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Vorwort  zur  Empfehlung. 


Uem  Wunsche  des  Herrn  Verfassers,  seinem  hier  erscheinen- 
den Werke:  »Die  homerischen  Realien.  Erster  Band.  Erste  Ab- 
theilung« ein  Vorwort  zur  Empfehlung  vorauszuschicken,  entspricht 
der  Unterzeichnete  mit  um  so  grösserer  Bereitwilligkeit,  je  unbedenk- 
licher es  ihm  erscheint,  auf  eine  so  vorzügliche  Arbeit,  wie  die 
nachfolgende  ist,  das  gelehrte  Publicum  aufmerksam  zu  machen. 
Nach  vollständiger  Einsicht  in  dieselbe  dürfen  wir  die  Ueberzeugung 
aussprechen,  dass  das  begonnene  Werk,  wenn  es  vollendet  sein 
wird,  nach  allen  Seiten  hin  ein  äusserst  vorzügliches  Handbuch  nicht 
bloss  für  jüngere  Studirende,  sondern  selbst  für  Männer  vom  Fache 
sein  wird.  Wir  machen  in  dieser  Hinsicht  auf  folgende  Puncte  auf- 
merksam. 

Der  durch  seine  vortreffliche  Schrift:  »Die  sittliche  Welt- 
anschauung des  Pindaros  und  Aeschylos  (Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1869)«  schon  aufs  Rühmlichste  bekannt  gewordene  Verfasser  hat  die 
neue  Arbeit  in  derselben  lobenswerthen,  öffentlich  anerkannten  Weise 
behandelt,  wie  die  frühere.  Wir  finden  dieselbe  äussere  und  innere 
Einrichtung:  einen  das  Ganze  umfassenden  Text,  wörtlich  ange- 
führte Beweisstellen  und  das  Verständniss  fordernde,  zweckmässige 
Anmerkungen.  Das  Ganze  zeichnet  sich  wie  durch  Ausführlichkeit 
des  zu  behandelnden  Stoffs,  so  durch  Gründlichkeit  in  der  Behand- 
lungsweise  und  durch  geschmackvolle  Darstellung  des  Mitgetheilten 
aus.  Da  der  Herr  Verfasser  die  gesammten  homerischen  Realien  zu 
bearbeiten  entschlossen  ist,   so   haben   wir  ein  Werk  zu   erwarten, 
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VI  Vorwort  zur  Empfehlung. 

welches  alle  philologischen  Bedürfnisse  in  dieser  Richtung  zu  be- 
friedigen im  Stande  sein  wird;  und  dieses  um  so  mehr,  da  die 
bisherigen  dahin  einschlagenden  Bearbeitungen  zum  Theil  nicht 
mehr  zutreffüu,  zum  Theil  nur  einzelne  Partien  des  Materials, 
welches  hier  gebtiten  wird,  umfassen.  Eine  neue  Bearbeitung  des- 
selben mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Forschungen  auf  dem 
bezeichneten  Gebiete,  welche  grossentheils  sehr  zerstreut  sind,  ist 
ilemnuch  ein  htiehst  zeitgemässes  Unternehmen. 

Wir  wüiiscIrti  aufrichtig  dem  Werke  die  ihm  gebührende  Be- 
Eichtimg  iiiul  hofei  de^^hlä^s,  aash  es  zu  ÄÄeti  Vlcfnjenigen,  welche 
sif'h  mit  Hnmer  beschäftigen,  den  Weg  finden  werde. 

Erfurt,  im  März   1871. 

Professor  Dr.  ^ChifUtz. 
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Uass  eine  zweckmässige  Bearbeitung  der  homerischen  Realien 
ein  zeitgemässes  Unternehmen  sei,  wird  wohl  kein  Sachverständiger 
jläugnen;  denn  wenn  auch  ai;f  diesem  Gebiete  der  homerischen 
Forschung  viele  Monographieen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind  und 
noch  erscheinen,  so  fehlt  es  doch  an  einer  zusammenhängenden^ 
systematischen  und  zugleich  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Be- 
handlung des  reichhaltigen  Stoffes.  Die  Arbeit  von  Fey  th  ist  längst 
antiquirt,  auch  die  von  Terpstra  nicht  mehr  genügend;  und  was 
das  Buch  von  Friedreich  betrifft,  so  kann  man  es  höchstens  als  eine 
fleissige  Compilation  bezeichnen,  die  überdies  von  der  Hand  eines 
Laien  herrührt,  und  der  es  an  streng  methodischer  und  systema- 
tischer Behandlungsweise  gebricht ;  eine  Begründung  aus  den  Quel- 
len sucht  man  in  demselben  meistens  vergeblich,  und  es  fehlt  ihm 
sogar  nicht  an  mannigfachen  handgreiflichen  Irrthümem.  Eine  Be- 
arbeitung der  gesammten  homerischen  Realien  ist  aber  seit  dem 
Frie4reich'8chen  Buche  nicht  mehr  erschienen. 

^  Einen  bedeutenden  Impuls  zur  Uebemahme  der  vorliegenden 
Arbeit,  vor  der  ich  anfangs  zurückbebte,  verdanke  ich  meinem  zu 
früh  heioigegangenen  Freunde,  dem  Professor  Ameis  in  Mühlhausen, 
welcher  der  Anlage  meines  Buches  und   denjenigen   seiner  Theile, 
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die  ich  ihm  noch  mittheilen  konnte,  seine  volle  Billigung  ertheilte. 
Sein  früher  Tod  ist,  wie  für  Homer  überhaupt,  so  auch  für  mein 
Buch  ein  herber  Verlust,  da  er  mir  mit  freundschaftlicher  Hereit- 
willigkeit versprochen  hatte,  mit  Rath  und  That  sich  an  dem  Fort- 
schritt meines  Unternehmens  zu  betheiligen.  Leider  hat  sein  plötz- 
licher Heimgang  ihn  an  der  Erfüllung  seines  Wortes  verhindert,  und 
die  reiche  Belehrung,  welche  er  mir  voraussichtlich  bei  längerem 
Leben  gewährt  haben  würde,  ist  mir  für  immer  entzogen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  auf  mich  selbst  angewiesen,  habe  ich  das 
Missliche  meiner  Aufgabe  in  um  so  höherem  Grade  empfunden. 
Eine  bedeutende  Schwierigkeit  für  den  Bearbeiter  der  homerischen 
Realien  und  vielleicht  ein  Hauptgrund,  warum  in  neuerer  Zeit  keine 
ähnliche  Arbeit  erschienen  ist,  liegt  in  der  erstaunlichen  Zerstreuung 
und  Verschleppung  des  gelehrten  Materials  in  Programmen,  Mono- 
graphieen  und  Zeitschriften.  Dies  Material  in  möglichst  grosser 
Vollständigkeit  ausfindig  zu  machen,  herbeizuschaffen  und  durch- 
zuarbeiten ist  schon  an  sich  eine  Aufgabe,  deren  Schwierigkeit  nur 
derjenige  vollkommen  zu  würdigen  vermag,  der  sie  selbst  versucht 
hat.  Unter  Anderem  haben  die  Abschnitte  über  ithakesische  und 
troianische  Topographie  mir  einen  enormen  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  verursacht.  Ich  darf  ehrlich  versicliern,  dass  ich  Alles  auf- 
geboten habe,  um  mich  meines  Materials  zu  bemächtigen,  bin  aber 
dennoch  weit  von  dem  Wahne  entfernt,  dasselbe  durchgängig  rich- 
tig gewürdigt  oder  auch  nur  vollständig  zusammengebracht  zu  haben. 
Uebrigens  wird  der  kundige  Blick,  wie  ich  hoffe,  leicht  bemerken, 
dass  mein  durch  eingehende  Leetüre  des  Dichters,  dem  ich  jahre- 
langes Studium  zugewandt  habe,  gewonnenes  Material  die  eigent- 
liche Grundlage  meiner  Arbeit  bildet,  auf  welcher  ich  dann  unter 
gewissenhafter  Zuziehung  alles  mir  zu  Gebote  stehenden  fremden 
Materials  weiter  gearbeitet  habe.  Die  b^^ndenden  Citate  aus  dem 
Dichter  selbst,  wie  aus  den  übrigen  alten  Autoren,  habe  ich 
meistens  dem  Wortlaute  nach  unter  dem  Texte  gegeben,  theils  um 
dem  Leser  ein  fortwährendes  Nachschlagen  zu  ersparen,  welches 
ihm  bei  entlegeneren  und  minder  zugänglichen  Quellen  oft  weit- 
läufig oder  vielleicht  gar  unmöglich  sein  würde,  theils  weil  ich  aus 
Erfahrung  weiss,  wie  oft   ein   blosses    Zahlencitat   nach    Capiteln, 
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Seiten  oder  Paragraphen  den  Leser  trügt,  während  das  vollständige 
wörtliche  Citat  selbst  bei  einer  verschriebenen  oder  verdruckten 
Zahl  doch  den  Leser  zur  Controle  des  Citirenden  und,  wenn  es 
darauf  ankommt,  zur  Auffindung  der  richtigen  Zahl  in  den  Stand 
setzt. 

Was  die  Disposition  des  Ganzen  betrifll,  so  habe  ich  dasselbe 
in  3  Hände  zerlegt,  von  denen  der  erste  Welt  und  Natur 
nach  homerischer  Vorstellung,  der  zweite  das  öffentliche  und 
private  Leben  der  homerischen  Griechen,  der  dritte  ihre  reli- 
giöse und  sittliche  Weltanschauung  behandelt.  Was  den 
ersten  Band  betrifft,  so  zerfallt  derselbe  wieder  in  2  Abtheilungen, 
von  denen  die  erste  die  homerische  Kosmographie  und 
Geographie,  der  zweite  die  drei  Naturreiche  (hom.  Zoologie, 
Botanik  und  Mineralogie)  zur  Darstellung  bringt.  Der  zweite 
Hand  wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  das  öffentliche  Leben 
(Staatsverfassung;  Kriegswesen;  Handel  und  Wandel;  Gewerbe, 
Künste  und  Industrie),  in  der  zweiten  das  private  Leben  (Woh- 
nung, Nahrung,  Kleidung;'  Gesundheitspflege;  Todtenbestattung) 
behandeln.  Im  dritten  Bande  endlich  wird  die  religiöse  und 
sittliche  Weltanschauung  der  homerischen  Griechen  zur  Be- 
trachtung kommen;  und  zwar  in  der  ersten  Abtheilung  desselben 
die  homerische  Theologie  und  Götter  lehre,  in  der  zweiten 
die  homerische  Ethik. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Gesammtinhalts  würde 
sich  demnach  so  gestalten: 

I.   Band.    Welt  und  Natur. 

1.  Abth.    Homerische  Kosmographie  und   Geographie, 

2.  ,,        Die  drei  Naturreiche. 

H.   Band.    Oeffentliches  und  privates  Leben. 

1.  Abth.    Das  öffentliche  Leben. 

2.  ,,        Das  Privatleben. 

HL  Hand.    Religiöse  und  sittliche  Weltanschauung. 

1.  Abth.    Homerische  Theologie  und  Götterlehre. 

2.  ,,        Homerische  Ethik. 
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Ich  glaube  hier  bemerken  zu  messen,  dass  die  neuesten  Lie- 
£ex^nge^  d^r  Bursian'schen  Geographie  von  Griechenland  erst  in 
die  OeiSEentlichkeit  gelangt  sind^  als  der  yprliegeiiide  Band  bereits 
im  Pruck  begriJSei;!  war.  Trotzdem  habe  ich  dieselben  noch  nach 
Möglichkeit  zu  benutzen  gestrebt  und  das  aus  ihnen  Gewonnene 
während  des  Drucks  an  den  betreffenden  Stellen  eingeschoben, 
>¥obei  ich  freilich  bedauere,  dass  diese  Nachträge  sich  nicht  überall 
so  ^latt  in  den  Zusammenhang  gefugt  haben,  wie  dies  der  Fall 
sein  würde,  wenn  ich  sie  von  vom  herein  in  den  Text  hätte  ver- 
arbeiten können,  und  dass  auf  diese  Weise  Manches  in  die  An- 
merkungen gerathen  ist,  was  wohl  eigentlich  in  den  Text  gehörte, 
da  ich  diese  Einschiehungen  mit  grösstmöglichster  Schonung  des 
schon  fertigen  Satzes  an  den  in  dieser  Hinsicht  geeignetsten  Stellen 
vornehmen  musste.  Ich  bitte  daher  den  Leser  in  diesem  Punkte 
um  freundliche  Nachsicht. 

Jeder  Abtheilung  werden  möglichst  genaue  Indices  beigegeben 
werden.  Meine  ursprüngliche  Absicht,  der  homerischen  Geographie 
einige  erläuternde  Karten  beizufügen,  ist  leider  an  mehreren 
ungünstigen  Umständen  gescheitert.  Sollte  indess  das  Buch  eine 
zweite  Auflage  erleben,  so  hoffe  ich  auch  in  dieser  Beziehung  dem 
Bedürfhisse  manches  Lesers  gerecht  zu  werden.  Wem  indess  die 
ausgezeichneten  Kiepert'chen  Karten  des  homerischen  Griechen- 
lands und  Asiens  zu  Gebote  stehen,  besitzt  in  ihnen  Hülfsmittel  zur 
Orientirung,  welche  alle  anderen  überflüssig  machen.  —  Ausserdem  sei 
noch  bemerkt,  dass  ich  die  Ilias  und  Odyssee  nach  der  Ausgabe 
von  Bäumlein  (Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz.  1854  und  1858), 
Strabon  nach  Gust.  Kramer  (Berlin,  Friedrieh  Nicolai 
1844.  1847.  1852),  Tansanias  endlich  nach  J.  H.  Chr.  Schu- 
bart (Leipzig,  Teubner.   1853.  1854)  citirt  habe. 

Denjenigen  geehrten  Herren,  welche  meine  Arbeit  in  freund- 
lichster Weise  unterstützt  und  gefördert  haben,  sage  ich  hiermit 
auch  öffentlich  meinen  Dank.  So  namentlich  Herrn  Professor 
Kiepert  in  Berlin,  der  mir  eine  Reihe  schätzbarer  Bemerkun- 
gen und  Berichtigungen  mitzutheilen  die  Güte  gehabt,  wie  auch 
Herrn  Ob^rschulrath  Marquardt  in  Gotha,  der  mich  mehrfach 
durch  literarische  Hülfsmittel    aus  4er   herzoglichen    Bibliothek   in 
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Gotha,  wie  auch  durch  bereitwillige  Mittheilung  mancher  litera- 
rischer Notizen  freundlichst  unterstützt  hat.  Nicht  minder  fühle 
ich  mich  Herrn  Professor  Schirlitz  zu  lebhaftem  Danke  ver- 
pflichtet, der  an  dem  Fortgange  der  vorliegenden  Arbeit  fortwäh- 
rend das  lebendigste  Interesse  bethätigt  hat,  was  ich  um  so  höher 
schätze,  als  er  selbst  auf  dem  Gebiete  der  altgeographischen  Litera- 
tur gediegene  Kenntnisse  und  einen  Namen  besitzt.  Sodann  hat 
auch  mein  treuer  Freund  und  College,  Herr  Professor  Weissen- 
bor  n  hieselbst,  mir  nicht  nur  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Literatur- 
kenntniss  manche  Mittheilung  zu  Oute  kommen  lassen,  sondern  mir 
auch  bei  der  Durchsicht  der  Druckbogen  dankenswerthe  Hülfe  ge- 
leistet, was  ich  hier  dankbar  anerkenne.  Bei  der  Zusammenstellung 
4er  Register  endlich  Irat  mich  ein  braver  Schüler  unserer  Anstalt, 
der  Primaner  Kott,  auf  das  Eifrigste  unterstützt. 

Schliesslich  bitte  ich  den  geneigten  Leser,  die  Mängel  meines 
seit  Jaihren  mit  Liebe  und  Eifer  gepfl^^n  Werkes,  deren  ich  mir 
wohl  bewusst  bin,  freundlichst  zu  entschuldigen,  und  wünsche  nur, 
datrs  er  das  'Buch  nicht  ganz  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen 
möge. 

Erfurt, 

^en  29.  September  1871. 

E.  Bachholz. 
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1^.  74,  Anm.  1  ist  irrthümlich  gesagt,  dass  bei  Bursian  (Oeogr.  von  Oriechenl. 
Url  I^  8.  11)  die  Höhe  des  Olympos  wohl  in  Folge  eines  Druckfehlers  zu  9160  Fuss 
angL^eben  werde,  Uh  Uursian'sche  Angabe  ist  vielmehr  völlig  richtig  und  stimmt 
auch  mit  rler  de»  t*apt,  l'opeland  überein,  welcher  bei  der  Vermessung  der  Küste  im 
J.  1h;u  die  Ilöhu  tlüH  Olsinpos  auf  9754  engli3che  Fuss  bestimmte.  Hiernach  ist  die 
AjigHbe  KU  liiiT  Tt^isfcii  im  Texte  {S.  74)  zu  berichtigen.  Allerdings  ist  die  obige 
irrtbrimliclie  AeiifiRerun^  In  Betreff  Bursian  s  auch  schon  auf  S.  115  (Anm.  4)  zu- 
rüük§[enonuni^u  und  die  Itursian'sche  als  die  einzig  richtige  bezeichnet;  da  die  Cor- 
rettion  indess  dort  weniger  in  die  Augen  springt,  so  hebe  ich  sie  an  dieser  Stelle 
noch  üiimiül  in  migüuffil liger  Weise  hervor  und  bitte  den  liCser  um  sofortige  Berich- 
lipnj?  des  Testes. 

Niit:hlniglich  bi^mt^rke  ich  noch,  dass  die  »deutsche  Alterthumskunde«  von  Karl 
M  ü  l  len  lui  ff  fRerliiiT  Weidmann  sehe  Buchhandlung.  I.  Bd.  1870/  mir  erst  während 
dp»  l*ruokr^  ilt^r  leiattt^n  liegen  zugänglich  geworden  ist.  Ueber  die  unten  (Seite  'M4, 
Anm.  *))  eilirte  räUiKollinfte  Stelle  bei  Eustathios  zu  F  i\ :  *ßöpeioi  nuYp.aTot  irepl  irou  tä 
tf^i  Ho^j/ 'fj? .  i**^^  ~tt  IjffATLd  [?y  habe  ich  selbst  in  diesem  gelehrten  Werke  keinen 
Au fkch l u »ft  ge f u  11  den. 
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A.    Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 


§  i. 

BlHimel  (o  oupavo^),  Aetker  (tj  «i^p)  und  Luft  (o  und  -^  aijp). 

Nach  der  Vorstellung  der  homerischen  Grriechen  ist  der  Himmel 
(o  oupavo^)  eine  metallene  Hohlkugel  %  wie  dies  die  ihm  von  Homer 
beigelegten  Epitheta  icoXoxaXxo<;^}^  X(ihL&o<;^)  und  oi8iQpeo<; *)  beweisen, 
welche  freilich  manche  Aelteie  und  Neuere^)  in  der  metaphorischen 
Bedeutung  unvergänglich,  ewig  dienernd  auf&ssten.  Diese 
Erklärung  erscheint  indess  za  gekünstelt;  und  so  gut,  wie  der  home- 
rische Grieche  sich  bei  seiner  kindlich  sinnlichen  Anschauung  den 
Götterpalast  und  die  Geräthschaften  der  Götter  in  der  Wirklichkeit 
golden  dachte,  mochte  er  sich  auch  das  azurne  Himmelsgewölbe 
als  wirkliche  Metallkugel  vorstellen.  Dieses  Gewölbe  nun  ruht  auf 
den  Schultern  des  Atlas,  des  Yerderbensinnenden,  der  alle  Tiefen 
des  Meeres  durchschaut  und  die  erhabenen  Säulen  trägt,  welche  die 
Erde  und  den  sich  wölbenden  Himmel  sondern*^),  eine  Vorstellung, 


1)  8.  Voss,  mytholog.  Briefe  I.  2.  Ausg.  Stuttgart,  Metzler.  1827.  27.  Brief. 
S.  186.  189. 

«)  7  2  (E  504) :  oÄpov^  h  icoX6xoXxov. 

•)  P  425 :  ^d^xeov  o6p(xv6v. 

♦)  0  329:  «i^|>eov  o6pav6v. 

9j  Unter  ihnen  auch  Humboldt,  Kosmos.  Cotta,  1850.  III,  S.  200:  'Wenn  in 
Homer  und  Pindar  der  Uranos  ^dEXxcoc  und  oi^p eo«  heisst,  so  bezielit  sich  der  Aus- 
druck, viein  dem  ehernen  Herzen  und  in  der  ehernen  Stimme,  nur  auf  das  Feste, 
Daaemde,  UnTergtngliche.*  Ebenso  Vö  Ick  er,  homer.Geogr.  S.  5.  Görlitz  (der 
HimÄel  und  die  Himmeiserscheinungen  in  den  homer.  Gedichten.  Progr .  des  G3ann.  zu 
Sagan.  1869.  S.  7)  deutet  ot^peo«  auf  den  Azur,  da  das  Eisen  selbst  (^et<  (Teilchen- 
blau)  heisse.  Vgl.  femer  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I.  S.  5.  Nach 
Wagner  (Homer  und  Hesiod,  S.  28)  hat  der  Himmel  den  Beinamen  ehern  theils 
w^en  seiner  Bläue  erhalten,  theils  in  Folge  der  sinnlich^i  Ansicht,  dass  er  wie  ein 
Zelt  über  der  Erde  ausgespannt  ist. 

•)  o  52 :  'AtXovto«  —  öXo6^ov<k  ,  8otc  doXd^oovjc  |  «dar)«  ßivdca  oXles,  ijei  M  xe 
xlovoc  oüM^  I  (laxpdki  at  laXdci  xt  xal  o^pavöv  dfA^U  l^ouotv.    J.  3.  Wagner  (Homer 
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4  A.  Der  Himmel  und  leine  Encheinungen. 

von  der  man  leicht  sieht^  das«  m  aus  der  bekannten  optischen  Illu- 
sion entsprungen  ist^  zufolge  deren  am  Horizont  die  Himmelskugel 
auf  hochragenden  Gebirgsgipfeln  zu  ruhen  scheint^] .  Ausser  den  obigen 
Epithetis  wird  dem  Himmel  auch  noch  das  Beiwort  gestirnt  (iote- 
posi<)  beigelegt^  und  zwar  nicht  nur  dem  nächtlichen  Firmamente^ 
dem  es  vorzugsweise  zukommt^  sondern  auch  dem  Tageshimmel,  an 
welchem  die  Sonne  ihre  Bahn  durchläuft  2).  Wie  hoch  man  sich  etwa 
den  Himmel  über  der  Erdscheibe  gedacht  habe,  lässt  sich  aus  der 
Angabe  des  Hephaistos  schliessen,  dass  er,  als  Zeus  ihn  aus  dem  Olymp 
geschleudert,  einen  ganzen  Tag  hindurch  gefedlen  sei,  ehe  er  zur  Erde 
gelangte^) ;  ähnlich,  wie  es  in  der  hesiodeischen  Theogonie  vom  Sturze 
der  Titanen  in  den  Tartaros  heisst,  ein  eherner  Ämbos  werdC;  wenn 
er  neun  Tage  und  Nächte  vom  Himmel  falle,  am  zehnten  zur  Erde, 
und  wenn  er  neun  Tage  und  Nächte  von  der  Erde  abwärts  falle,  am 
zehnten  in  den  Tartaros  gelangen^);  wozu  A.  y.  Humboldt  bemerkt, 
dass  die  Phantasie  der  Griechen  sich  in  wilden  Schätzimgen  von  Fall- 
höhen gefallen  habe  ^j .  —  Natürlich  ist  dies  und  Aehnliches  als  unklare 
Vorstellung  einer  kindlichen  Phantasie  zu  betrachten,  imd  es  wäre 
geradezu  lächerlich,  in  der  obigen  Angabe  des  Hephaistos  einen 
Widerspruch  mit  einer  andern  Stelle  der  Ilias  erkennen  zu  wollen, 
wo  es  von  einer  Fichte  heisst,  sie  habe  durch  den  ir^p  in  den  Aether, 
d.  h.  in  den  Himmel  gereicht®) ;  offenbar  sind  diese  Worte  als  rein 
poetische  Hyperbel  zu  ßissen,  welche  die  ausserordentliche  Höhe  des 
Baumes  veranschaulichen  soll.  Eine  andere  Angabe  lautet,  dass  der 
Himmel  sich  so  hoch  über  der  Erde  befinde,  wie  der  Tartaros  unter 


u.  Hesiod  S.  29  mit  Anm.)  erklärt,  ohne  Zweifel  durch  das  ^uXdhtci  der  Scholiasten 
bewogen,  iytt  «(ovac  durch:  hat  die  Aufsicht  über  die  S&ulen  und  vergleicht 
E  749 :  äi  Ix^v  Qpat,  welches  durch  das  nachfolgende  iicttirpaicTat  erl&utert  werde. 
Bei  Hesiod  Theog.  517  sei  durch  Missverst&ndniss  aus  diesem  f^ccv  ein  Tragen  auf 
dem  Kopf  geworden. 

^)  Dieser  griechischen  Mythe  verwandt  ist  die  indische  Urmythe  von  dem  £le- 
phanten,  der,  auf  einer  gigantischen  Schildkröte  stehend,  die  Erde  trägt.  Vergl. 
Humboldt,  Kosmos.  Cotta,  1845.  Bd.  I.  S.  299.  Görlitz,  der  Himmel  und 
die  Himmelserscheinungen  u.  s.  w.  S.  5. 

^  £  769:  o6f>avou  dbisp^cvroc,  und  öfter.   VgL  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  7. 

3)  A  592 :  icötv  V  ^fiAp  9Cf>ö(AT)v,  dlfta  (*  '^eXitfi  xorra^yn  1 7(iicncoov  iv  A'^fivqi  *  iXi- 

4)  Hesiod.  Theog.  722  Göttl.  t  dw£a  ^oip  v6xTac  tc  xal  'fjf&flcra  ^dlXvcoc  dk|Myv  o6pa- 
>i6hs  xancbv  htxdxiQ  U  Y<»wv  fxoito  •  |  iwia  j*  aö  v6>cTac  xt  *al  fiyjoxa  xeiXxcoc  dx(Miv  | 
Ix  faifi^  «otTtflbv  Itxär^  Ic  Td^mf  Ixoixo. 

ft)  Kosmos  lU.  S.  288. 

«)  S  287 :  cU  iXdT73v-wpi|jtV]xrrov,  i)  tot'  iv  15^  |  fAaxf>0Tdh7]  iw^poüia  IC  ^Ipo«  al^)* 
Ixavev. 


Digitized  by 


Google 


§  1 .  Himmel,  Aether  und  Luft.  5 

dem  Hades  ^) .  Genaueres  wird  über  diesen  Punkte  wie  über  die  gegen- 
seitige Lage  des  Himmels,  der  Erde  und  des  Tartaros  imten  bei  Ge- 
l^enheit  des  Tartaros  beigebracht  werden. 

TJebrigens  ist  der  oopavo^  mit  dem  Aether  und  den  Wolken  das 
eigentliche  Herrschergebiet  des  Zeus:  wie  Poseidon  das  Meer  und 
Hades  die  Unterwelt,  so  erlooste  sich  Zeus  bei  der  Yertheilung  der 
Weltherrschaft  den  Himmel  ^),  wahrend  der  Olymp  und  die  Erde  allen 
Göttern  gemeinsam  blieben^).  Die  weite  Ausdehnung  des  Him- 
mels drückt  der  Dichter  durch  eopoc  aus  *) . 

Was  femer  den  Aether  (y)  aiOiQp)  betrifft,  so  ist  darunter  die 
reinere,  höhere  Luft  im  Gegensatze  zu  der  unteren,  dickeren 
Erdatmosphäre  {kf^p)  zu  yerstehen^).  Dass  in  der  That  der  Aether 
die  obere,  der  aiQp  die  untere  Luftschicht  bezeichne,  beweist  deutlich 
die  schon  oben  angezogene  Stelle  der  Ilias,  wo  es  von  einer  Fichte 
heisst,  sie  rage  durch  die  Luft  (ai^p)  in  den  Aether  hinein  <^).  Was 
die  Ableitung  von  albr^p  betrifft,  so  gehen  die  Scholiasten  entweder  auf 
atOetv  glänzen,  strahlen)  oder  auf  oel  Metv  zurück.  Ohne  Zweifel 
ist  das  Erstere  richtig,  wie  denn  auch  Bopp  das  zum  indischoi  pan- 
tschatft  gehörige  äkä'si  als  glänzende,  leuchtende  Himmelsluft  erklärt. 
IMe  zweite  Ableitung  ist  schon  deswegen  unzulässig,  weil  darin  nach 
Görlitz'  richtiger  Bemerkung ?)  schon  eine  Concession  an  die  ewige 
Bewegung  des  Himmels  und  Aethers  liegt,  während  doch  Homer  sich 
den  Himmel  als  unverrückbar '  fest,  und  den  Aether,  wenn  auch  als 
mitunter  bew^,  doch  gewiss  nicht  als  beständig  sich  bewegend  denkt. 

Die  Epitheta,  welche  Homer  dem  Aether  beilegt,  sind  göttlich 
(8ia)%  unermesslich  (aaitero;)  ^) ,  öde,  unfruchtbar  (atpo- 
YfiTo^)  *^)  und  windstill,  heiter  (vTQvefio<;)  **). 


»)  8 16 :  (Der  Tartaros  befindet  sich)  töooov  Ivepl^'  AtSco,  5«ov  o6povö«  ioT^dic^jaltjc. 

^  0  192:  2jC^c  h^  ika:^  o6pavöv  eOpuv  iv  al%ipi  xoU  vt^iX^v. 

«)  VergL  unten  §  11  a.  E. 

«)  r  364 :  ih^  cU  o^poviv  e6p6v.    Vgl.  c  169. 

^  Homer  gebraucht  wie  Hesiod  difjp  femininisch;  n\ur  E  776  und  8  50  steht  es 
mascolinisch :  -^^pa  icouX6n. 

^  S  288  (schon  oben  citirt).  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  27; 
Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  311.  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Oeogr.  Bd.  I. 
S.  589 ;  wo  bemerkt  wird ,  dass  auch  die  sp&teren  Philosophen  unter  den  Griechen 
sowohl  als  unter  den  Römern  diesen  Unterschied  zwischen  difjp  und  ald^p  festhielten, 
indem  sie  den  letzteren  zum  Theil  fOr  Feuer  oder  doch  für  feuerartig  ansahen. 
Schirlitz,  Handbuch  der  alten  Geogr.  fOr  Schulen.    8.  33  mit  der  Anm.  22. 

7)  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  7. 

q  T  540 :  i^  alUpa  Slov. 

^  n  300 :  dEonsToc  olB^p. 

M)   P  425:  Sr  aMKpo;  dTpu^iroio. 

i>)  8  556 :  v^cfAo;  ai^p.    Der  reine  Aether  heisst  mitunter  auch  alBpv) ;  so  der 
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6  A.  Der  HlmiDel  und  sdne  Erscheinungen. 

Im  Aether  wird  2ieu8  wohn«Qd  gedacht  ^) ;  in  Aether  und  Giewölk 
schwebt  die  vom  Zeus  am  Himmehgewölbe  angehängte  Here^  ;  znm 
Aether  schwingt  sich  der  hochfliegende  Adler  empov') ;  dureh  ihn  dringt 
der  Glanz  der  in  ihren  Büstungen  prangenden  Achaier  ^  iind  dasCreschrei 
der  kämpfenden  Heere <^}  zum  Himmel  hinauf;  zu  ihm  ^hebt  sich  die« 
hohe  Fichte  durch  den  aiQp^^  und  die  CKitter  schwingen  sich  duidi 
den  Äther  rom  Himmel  zur  Erde  hinab  ^.  Obwohl  in  allen  diesen 
Stellen^^wie  man  sieht^  der  Äther  unter  dem  Hinhnel  gedacht  vrixi,  so 
wird  man  doch  in  den  meisten  Fällen  «alva  sententia  aidiqp  durch  unser 
Himmel  wiede:^eben  können.  (Anderer  Ansicht  ist  freilich  Nägels- 
bach^  welcher  gegen  YÖlcker  läugnet,  dass  der  Himmel  über  dem 
Äther  und  dessen  oberer  Theil  sei^  da  dies  aus  den  betreffenden  Sldlen 
nicht  folge;  vielmehr^  wo  Himmel^  da  sei  auch  Aether^  der  bis  an  die 
scheinbare  OrätHie  des  Himmels  reiche®)).  Mitunter  indess  bedeutet 
aibrip  auch  helles^  heiteres  Wetter^  insofern  dasselbe  eintritt^ 
wenn  der  Äther  nicht  durch  Wolken  verschleiert  wird*).  Der  Äther 
scheint  sich  dann  gleichsam  zu  öffnen  (uicoppaY^vat)  ^^),  wie  es  in  der 
schönen  Beschreibung  einer  Mondnacht  heisst,  so  ddss  ABes  weit  und 
breit  sichtbar  wird. 

§2. 

Wolken  (y)  VB^fikq,  to  v^^o;)  und  Nebel  (t)  o\dxXri), 

Wie  alle  meteorologischen  und  atmosphärischen  Erscheinungen 
dem  Zeus  als  Beherrscher  des  Himmels  untergeordnet  sind:  so  ge- 
bietet er  auch  den  Wolken  und  allen  mit  ihnen  zusammenhängenden 
Erscheinungen.   Auf  sein  G^ot  versammeln  sie  sich,  daher  ihm  die 


über  dem  Olympos  nck  wölbend«  wolkenleere  Hiainiel :  C  44 :  dXXd  {mIX'  Mpri  \ 
TiiTcraTai  dlvi^Xoc  (über  dem  Olympos] . 

1)  B  412:  ZeO,  —  ald^pi  vaCeov. 

3)  0  20:  a^V  (Here)   ht  aiH^i  xod  vc(p^X])Otv  |  i%pi^. 

B)  T  540:  6  ('  (aUröc)  k  «l^xx  (lav  (i^pOi]. 

*)  B  457 :  Ai  To>v  ip^o(i.^cav  dtcö  ^aXxou  deoneobto  |  at^Xv}  ico(p.^v6<Doa  hC  aU^po^ 
o6pav6v  ixev. 

^)  P  424 :  A<  ot  pi^  pidpvavto,  «id^peio«  S'^pupLOY^c  |  y(£hfsw  oöpov^  l%t  Bi'ald^poc 
dkpu^iroio.     Mitunter  indess  heisst  es  auch  einfach  oöpovdv,  wie  S  60 :  düt9)  h'  o6pa- 

«)  a  287  :  eU  Ad^,  —  ^  t^r'  h  "15^  |  ptoxpotdlrrj  mt^unXa  Äi'  ^po«  tdHf  txocvtv. 
'^)  Td51:  (AO^vY))  oOpavoO  K  xartKoKxo  hi  aitipo«.   c  50:  ncepb)v  5'  iittßok  K 
aiHpo^  Ipiiceoe  icövrq»  (näml. 'Eppielac). 

8)  Homer.  Theol.  2.  Aufl.  S.  19.  Anm. 

9)  P  371 :  6&XT)Xot  iroXipiiCov  6ir*  alÖip  t,  niKzazo  5'  aufr)  |  ipikiw  dSeia,  v6^c  6'  o6 
^o(veTO  TcdioT)«  |  YafcY)«  oOB'  6pio)V. 

iO)  0  558 :  [ot^M)tv<S0€V  ('  ^*  biceppoipr)  dfotcexo«  a(^p] ,  Tc^vta  hk  x  el$CToct  dtorpdi  xti. 
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§2.    WoU^ea  und  Hebet  7 

Epstl^^ta  Wo Ikenver^^mmlier  (ytiSfaXrfx^fixa) ^)  und  xsXa.ive((n^;2)  bei- 
gelegt werdeuj  ^elcbes  ^Utere  eatwifeder  s^hwi^rzumwöll^^t  \^ß' 
deutet^  iuBofem  Z^us  y<^  finsteren  Wetterv^olken  upagehe^  gedacl^t 
wi^9  oder  Wolkensch^ärzer»  insofern  er  schv^rze^  Gewölk 
situnnYeikt^Mlend  am  Elia^el  i^ufsteigeu  liisst.  F^^^idon  re^et  den 
Zeua  90gar  schleclitiifeg  mit  s^aivsf^  ohne  weitere^^iqsato  m^).  Dass 
Zeus  aber  mchX  bloa  als  Ver^ammleif^  son^m  auch  als  e^entlicher 
Erzeuger  des  Gewölks  gedacht  wir4>  g^ht  daraus  heijyor^  das^  der 
Dichter  vop  den  Wolken  de«  Z^\i^  spiicht^)^  wo  der  Qi^netiv  in 
seiner  eigentUch,sten  Bedeutung  al^Cafi^s  d^s  Urspi^ungs  zv,nQ^en 
ist.  Ausser  Zeus  sind  es  aber  auch  4^^  Qore^»  unter  <jLer^n  Obhut 
die  Wolken  stehen.  Die^  fungiren  i^.  der  ](lias  ^U  Pi^rtnerinnen  des 
Qlympos^  den^  derHiumiel  i^^d  der  Qljnnpos  anve^fti^aut  sin(^>  und 
wdche  die  Wolkent^iiore  bi^  öffiien,  ^aJ^  verschlissen  <^).  Aus  dieser 
Vorstellung  entwickelte  sich  dai;m  leicht  dj^  i^dei;^ ,  dfi^^  die  ](^oren 
der  Witterung  vorptehen^  f^gen  i^W^  heitereii  W^t^  geben,  u^d  4^e 
Fruchte >  ufnie^tUch  ^uch  die  Weintranbe,  gedeihen  lassen®)»  alsq 
recht  eig^tUch  f^s  Qöttinnen  der  ^ah]:es:f  ei^^n  walten. 

Wenn  i^un  Zens  einen  Sturm  errfigen  wiU^  ßo  yeifan^m^n  ^¥^ 
die  Wo^^en  zunächst  um  d^n  Olymp  her^,  wo  er  selbst  thront  ]r  vq^n  di^ 
HOS  verbreite  sie  sieh  dann  über  den  I^innnen)-  Wenn  in  der  nnt^ 
angezogen^  Belegstelle  ^inzngef^gt  vrird^  das  Gewölk  ziehe  vom 
Aeth^  herimi^  so  ^tßpricht  ^nch  di^  ^Wf^^»  der  hpmßrisclipn  An- 

*)  A  560:  T?|v  Ä' diraj«iß6fUvoc  irpoo^ytj  vetpeXirjYepi'co  ZcOc-  Vgl.  H  454. 
Kruse,  Hellas.  Bd.  L  8.  813.  316. 

2)  B412:  2kux6(tOTei  lAfj^iort,  xeXatve^^^,  al^pi  vaCcsv.  Z267:  xcXacve^fi 
KpovuDVi.  Vgl.  A78.  Curtius  (Etym.S.  139  der  3.  Aufl.) erklärt  xeXacve^c  nach  dem 
Vorgänge  von  LobeckPath.  El.  I.  p.  361  als  ayxikoplrt  aus  xcX^ivo-vecp^c  und  führt 
es  ai^f  d^e  ^i^rzei  skal  zurück,  ims  des  ein«|9e|t9  das  ßanskr.  kala-s  schwarz, 
andererseits  d^  lateinische  squal-or  uml  squ9l-idH-9  lieh  (entwickelten.  Vgl.  auch 
Lehmann  (Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer.  Progr.  4^  P^9U*  ^edvigschen 
6ymn.  zu  Neustettin.  Ostern  1870.  g.  7) ,  wacher  meint ,  ^om»  yielleicht  d^pi  grie- 
chischen x^-oivo-c  ein  älteref  ^ccXq-^  ^fv>rau9gegangen  sei,  yelchef  sich  aus  der 
Wurzel  (s)kal  in  fihnlicher  W^se  ^H^i^»  ^V^  de^  lateinische  xnalp-s  «=  malus  und 
das  Sanskr.  mala-s  aus  der  Wurzel  mal  (Curtiu^  ^b].  Dc^nn  ifürde  d^  xeXat  dem 
fuoot  in  (uoaiiröXiOf  S^nf^if  entspceph^.  N^h  Politzer  zu  t  552  ist  xcXatvecpi^c 
eigentlich  xcXouv-ve^^. 

3)  M  147 :  am  V  ix^  ifiomt  *$lpLii$^,  A^  4|ofe4w<.    Vgl.  Q  4€|. 
«)  B  146 :  Aiöc  i%  vc<psX<ia}V. 

5)  E  749 :  aiT6\ußa%  If  tp6X«  |i6xpv  oOpjiNoD ,  Ä«  l^gv  Qpax,  \  T^i  iinxtxpartzai 

<)  o  343 :  Ivda  V  daä  oracpuXal  irovrotai  £aotv,  |  hitn&zt  S^  A(ö<  dipat  imßptaciotv 

"O  n  364:  fft^  h'  8t*  dbc'  0^X6fAiroM  vi^«  ip/cxai  oipowöv  eTaw  |  «Wpo«  i*  Ä(tj?, 
Sre  TC  2k6c  Xa(Xaira  xetv^  xxe. 
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8  A.  Die  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

schauung ;  denn  da  der  Olymp  in  den  Aether  ragt  ^) ,  so  ist  es  für  den 
irdischen  Beobachter  identisch/  ob  es  heisst,  die  Wolke  ziehe  vom 
Aether  oder  vom  Olymp  heran.  Dem  Standpunkte  desselben  Beob- 
achters entsprechen  auch  die  Ausdrucksweisen,  dass  die  Grötter  auf 
dem  Gipfel  des  Olympos  von  goldenen  Wolken  umhüllt  sitzen^,  und 
dass  der  weite  Himmelsraum  sich  in  Aether  und  Wolken  befinde  *) . 
Wenn  es  in  scheinbarem  Widerspruche  mit  solchen  Aeusserungen  an 
andern  Stellen  heisst,  dass  der  Olymp  in  ewiger,  wolkenloser  Klar- 
heit erglätize^),  so  darf  man  daran  nicht  mäkein  wollen;  dergleichen 
Inconvenienzen  sind,  wie  Friedreich  richtig  bemerkt 5),  in  der 
Sprache  und  Anschauung  des  Volkes  begründet,  und  es  wäre  gegen 
den  Geist  des  homerischen  Zeitalters,  sie  gewaltsam  mit  allen  übrigen 
Stellen  des  Dichters  in  Uebereinstimmung  bringen  zu  wollen.  Wenn 
aber  Zeus  umgekehrt  den  Himmel  aufklären  will,  so  verjagt  er  das 
Gewölk.  Daher  das  schöne  Gleichniss:  Die  Achaier  athmeten  auf^ 
wie  wenn  der  Blitzerreger  Zeus  vom  hochragenden  Gipfel  eines  mäch- 
tigen Gebirgs  dichtes  Gewölk  hin  wegdrängt ;  hell  erglänzen  alle  Berg- 
höhen und  gezackten  Gripfel  und  Thäler;  und  am  Himmel  öffnet  sich 
der  unermessliche  Aether  •).  Aus  den  Wolken  fahren  femer  die  Sturm- 
winde hervor,  wie  der  Euros  und  Notos  ^) ;  hoch  aus  dem  Gewölke  her- 
aus lässt  Zeus  seinen  Donner  erschallen  ^j ;  in  der  Wolke  befestigt  der- 
selbe den  Regenb(^en  zum  Zeichen  für  die  Menschheit*],  und  aus  dem 
Gewölke  tauchen  die  Gestirne  hervor  und  verbergen  sich  wieder  in 
demselben^^) .  In  den  homerischen  Gleichnissen  erscheinen  die  Wolken 
nicht  selten  als  Vorboten  des  herannahenden  Sturins.    So  wird  die  fin* 


«)  B  412:  Zeu,  —  oi%*pi  v«l«v. 

2)  N  523 :  diXX'  5  y*  (Ares)  9.^  dbcptp  *0X6jiittp  6itö  )^(>ua£ot9t  v^^eoöiv  |  -^«0  A(o« 
ßoüXiQaw  £eX(Ji£voc,  fv^  i:ep  ÄXXoi  |  d^rfvaxot  %eol  ^aav.  ic  264:  h^  itep  iv  ve^pfcaoi 
xa97]fjt^vfD  (yon  Athene  imd  Zeus). 

3)  0  192 :  ZeOc  V  IXa^'  o6pav6v  e6p6v  \s  aldipt  «al  vetp&X^atv. 

*)  C  43 :  oÖt'  dv^piotot  Tivdooeroi  o6t€  tcot  ^(ißptp  |  Be6eTai,  ollke  ^lAv  dTriTtlXvotrai, 
diXXd  pidlX'  at^pt)  |  TciircaTai  dvi^cXoc,  Xeu**^  S*  iict5l(poftev  at^Xt). 

5)  D.  Realien  in  der  H.  u.  Odyss.  S.  3. 

^  n  297 ;  cb;  t  8t  d^*  i^I^X^j«  xopü^-f)«  Äpeo«  (te^d^Xoto  |  xiv/jctq  7roxiv?jv  ve^rjv 
OTepo7r7]Yep^a  Ze6<,  |  Ix  t   f^avev  iraoai  oxoiital  xal  icpcGovec  dkpot  |  xal  veCirat)  o6pa- 
v6dev  V  6.^  bireppd^fT]  dtonrroc  aid^p,  |  Ac  Aocvaol  vir]6v  (liv  dicQioeK{i€voi  M)tov  irup  | 
Turd^  dviTiveüoav. 

'^)  B  145:  Eüp6;  tc  N^to;  te  —  ^atEa<  iraxpö«  Ai^c  i*  Ne^eXdlciiv. 

8)  ü  103:   otuTCxa  8*  dßpövTTQöev  (Ze^c)  d«  al^X-^evro«  '0X6f*.iroü,  |  {K|;ö(hv  ix  vc- 

^}  A  27  :  Iptaatv  dotx^xe;  dore  KpovCoov  |  £v  vi^e'i  on^pt^e  tlpa;  (lep^iroiv  dv^pdbicoiv. 
^^j  A  62:   otoc  (*  ix  ve^icDV  dva^(veTat  o&Xtoc  dor^jp  |  tcapi^atvaiv ,   Tori  (*  aüku 
l^u  vi^ea  oxtöevra. 
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§  2.  Wolken  und  Nebel.  9 

Stete,  von  Lanzen  starrende  Schlachtreüie  der  beiden  Aias  mit  einer 
drohenden  Wetterwolke  reiflichen  ^  die  ein  Hirt  von  einer  Anhöhe 
hnab  über  das  Meer  emporsteigen  sieht^  während  der  Zephyros  sich 
brausend  eriiebt ;  schwärzer  als  Pech  erscheint  sie  dem  Auge  des  Beob- 
adkters^  wie  sie  daher  schwebt^  mit  der  Windsbraut  in  ihrem  Gefolge; 
schaudernd  gewahrt  es  der  Hirt  und  treibt  seine  Heerde  in  die  ber- 
gende Höhle  1).  Auch  das  Phänomen  der  sogen.  Schmarotzer- 
wolken ist  dem  scharf  beobachtenden  Dichter  nicht  entgangen.  In 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  veranschaulicht  er  die  imerschütterliche 
Rube^  mit  welcher  die  Danaer  den  Angriff  der  Troer  erwarten^  durch 
die  Schilderung  unbeweglicher  Wolken^  welche  Kronion  bei  wind- 
stiller Luft  auf  Gebirgsgipfeln  sich  lagern  lässt^  während  Boreas  und 
die  übrigen  Winde  schlummern^  welche  die  schattigen  Wolken  laut- 
heulend aus  einander  jagen  2).  Li  der  That  bemerkt  man  nicht  selten 
auf  Gebirgskuppen  Wetterwolken  in  völliger  Ruhe  gelagert^  während 
in  der  ganzen  Atmosphäre  lautlose  Stille  herrscht ,  bis  plötzlich  der 
Orkan  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  aus  ihnen  hervorbricht.  —  Ueber- 
haupt  spielen  die  Wolken  nicht  selten  in  den  Gleichnissen  der  Ilias 
eine  Bolle>  wie  z.  B.  die  Danaer,  welche  vor  der  unmderstehlichen 
Gewalt  Hektors  in  den  Staub  sinken,  niit  Wolken  verglichen  werden, 
die  der  brausende  Zephyros  aus  einander  jagt^}. 

Endlich  scheint  es  noch  bemerkenswerth,  dass  v^cpo^,  ähnlich  wie 
im  Lateinischen  nubes,  bei  Homer  sinnbildlich  zur  Bezeichnung  einer 
grossen  Menge  gebraucht  wird.  So  steht  es  zunächst  von  einem 
Schwärme  von  Vögeln,  der  gleich  einer  dichten  Wolke  am  Himmel 
dahinzieht  4) ;  sodann  von  der  finster  drohenden  Schaar  der  gewapp- 
neten Troer  ^),  endlich  von  einem  dichtgedrängtem  Schwärme  von  Fuss- 
truppen^),  ganz  ähnlich  wie  Li v ins  den  Ausdruck  peditum  equitum- 
que  nuie^  gebraucht  7). 

Was  den  Nebel  (yj  h^f}y^  betrifft,  so  wird  derNotos,  den  Homer 


')  A  275 :  (iK  ('  St*  inh  9xoiitf]c  tUev  vitpoc  a(ic6Xo<  dMjp  |  dp^6fUVov  xaxd  ic^ov 
Imh  2k^poio  {(D^c  I  T(p  %i  x'  dfveulkv  d^vtt  fuXdEvrepov ,  "^(Sre  TiCaoa,  |  cpotver'  l^v  xord 
'T^vTov,  &{%%  hi  xz  XodXaira  tzaXktp'  \  j^Cxtjo^  te  IJcfcv,  6itö  te  oitio«  -liXaw  ji'JjXa. 

^  E  522:  dXX'  Iptevov  vc^^Xigotv  iotxörec,  Äore  Kpovtoov  |  vtjvcptbj«  Iwrjoev  iiC 
flbtpoitöXowtv  Äpcooiv  I  dkpipia«,  ^^p'  eö5]joi*  (ji^oc  Bopiao  xal  äXXwv  |  Caxpv]&v  dv^jimv, 
oke  vi«p€a  cxiöevra  |  irvoi-gow  XiYup^flOt  5iaöxiSvaoiv  d^vre^. 

^  A  305:dlK  hi^t  v£^ea  Zl^pupo«  oro^Xi?^  |  dpYcoTdo  N6toio,  ßa0e(^  Xa(Xa7ci 
Tu^rcoiv  I    —  Ac  dfpa  «uxvoi  xapi^a8^  ö^'^ExTcpi  WfAvaTO  Xa&v.   Vgl.  M  157. 

*)  P  755;  Äore  ^'opAv  v^cpo«  Ip^ctoi  ^k  xoXot6&v. 

^  n  66 :  xüdveov  Tp<6eiv  ve^o«. 

^  A  274:  9l\ujl  5e  vl^oc  cTtceto  iceC^oV. 

^  LIt.  XXXV,  c.  49 :  rex  contra  peditum  equitumque  nnbes  jactat  et  oonsterait 
maria  clauibus  suis. 
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10  A.   Der  Himmel  und  seine  Erschemangen. 

überkaupt  als  stiurmisoh  schädert  ^),  ak  derjenige  Wind  besaiobiiet,  der 
ihn  herbetfuhrt ;  dieser  küHt  die  Gebirgskuppen  in  dickte  NebefaEhasaen^ 
welche  dem  Hirten  nicht  erwiinsckt,  dock  dem  Räuber  günsligeff  als 
die  Nackt  sind  und  den  Gesiditskrris  Ihs  auf  eines  SteiaifuifiB  Weile 
einsckränken^.  Die  dttaunerige  NebeUeme,  in  welche  dem  auf  ecaev 
Anhöke  stehenden  Beobackter  das  Meer  am  H<Mrizonie  tm  veisokwim- 
men  sckeint,  bezeicbnet  H<Maer  mit  iQsposiS^c  ^)-  Ber  Wolken  und  des 
Nebels  bedienen  sick  nickt  seken  die  Götter  als  bergender  HwUe:  so 
yermutket  Pandaros,  dass  ein  Gotl^  in  Gewölk  gehüllt,  den  Diomedes 
uaterBtütse^);  Here  entiiekt  ihr  Gespann  durch  schirmendes  Gewölk 
den  Augen  der  Sterblichen  ^)  u.  dgl.  m.  Auch  von  der  Thetia  heisst  es^ 
sie  8«  auf  den  Anruf  des  AohiUeos  wie  ein  Nebel  aus  den  Tiefen  des 
Meeres  emporgestiegen  <^),  wodureh  sie  entweder  mit  einer  aus  d^oa 
Meere  Mi&teigeBden  Nebelwolke  Terglichen  oder  als  in  eine  solche 
verhüllt  beseichnet  wird. 

§3. 

Begen  (a  ¥eTo<;,  o  o^^ßpoc).    ItogeBbogen  (Tpw)« 

Wie  Zeus  den  Himmel  und  überhaupt  die  atmosphärischen  Er- 
scheinungen beherrscht:  so  ist  6r  es  auch,  welcher  den  Regen 
sendet 7) ;  daher  die  Ausdrucksweise :  Zeus  regnet  (Zst^c  Set)^,  aus 
der  sich  allmählich  mit  Ellipse  des  Subjects  das  scheinbar  impersonelle 
Sei  entwickelte^  wie  es  schon  Hesiod  hat^.  Heftig  und  anhaltend 
tritt  der  Regen  während  der  dem  südlichen  Klima  loniens  eigenthüm- 
Kchen  Regenzeit  auf,  zu  welcher  schon  die  i/ndfr^  den  raschen  und 
kurzen  IJebergang  bildet.  Sturmwind  und  finsteres  Gewölk  verbreitet 
sich  dann  weithin  über  das  ganze  Land,  und  Ze\is  ergiesst  in  seinem 


»)  S.  unten  §.  7. 

2)  r  10:  evk  Äpeo«;  xopu^ijci  N6toc  xoxl^euev  ijiJyXtjv,  |  7toitx£oiv  o5  xi  ^(Xtjv,  xX^ttch 
hi  xe  vüXTÖ«  d\ubno'  I  TÖ««ov  xU  x'  diciXeOoasi,  Coov  x'  iitl  Xaav  Itjatv  xxX.  Ein  Ähn- 
licher Nebel  überfiel  die  Römer  bei  ibrem  Zuge  Ober  KjrnosbepbaU  in  Tbessslien, 
wie  Livius  (XXXIU,  c.  6  und  7)  eniblt   Vgl.  Kruse,  HeUas.  Bd.  l.  8.  315. 

^)  E  770:  S900V  h'  i^att^ki  M^p  Ucv  ^f§oX(Aol«t^  |  l^fj^vo«  h  oiMirtj,  Xc6«9«rf 
ifcX  olvoica  irövTOV  xxX. 

4)  £  1S6 :  o6x  S  Y  ^"Mu^  dcoO  xflföe  itobetAt ,  dXXd  xtc  üxf'  I  i^^^  d^vitov, 
ve(p£X^  £{Xu(Ai^o<  6[L0\ii. 

^)  £  775:  h%'  Iimouc  lerv}«  M  Xfu«<ikXcYOC*'Hfi)  |  X6fao  ü  ix^km,  icepi  &'  ^<pa 
icoüX6v  l^euev. 

^  A  359:  xapicaX((AO)C  V  dvUu  isoXctj^  dXk  ifix  ip^x^^. 

7)  n  385:  8xe  XoßfxSxaxov  x^(  S^<»P  I  Ze6c.  £  91 :  Aik  ^f/^ßpe«. 

8)  i  457:  ue  l'  dpa  Zc6c  |  icdwuxoc.    M  3§t  Gf  i'ip«  Ziuc  |  Am«xk. 

0)  Dp.  et  D.  552  GNmU.  :  $ei  iceti  l<mct)ts.  Dagegen  Op.  et  D.  486 :  Zeu«  üot  tp(xip 

IJIAOXI. 
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f  3.  Begen.  Regenbogen.  11 

Grimme  g^en  die  Menschheit  reimende  Giewässer  herab  i).  Dave  hier 
sdion  die  mcoip-ij  als  regnerisch  geschildert  wird,  ist  klimatologisch  voli- 
komsien  richtige  da  der  dgendiche  Herbst  in  jenen  Klimoten  rasch 
dem  Sommer  folgt  mid  einen  so  rapiden  Uebergang  vom  Sommer  (Aipo^) 
zmn  Winter  oder  aar  Begenxeit  (^i|hu»v)  badet ,  dass  er  nch  kaum 
als  selbständige  Jakresseit  bemerklieh  macht  3).  Unrichtq;  übersetzt 
daher  auch  Voss  in  der  eben  angezogenen  Stelle  lnwifVfo<:  durch  nach- 
herbstlich^  da  es  vielmehr  im  Frühherbst  bedeutet.  Ein  solcher 
anhaltender  Platzregen  heisst  bei  Homer  b  Sfißpo^;  er  bricht  mit. 
unwiderstehlicher  Wucht  herein  (imßpfdti}^  so  dass  die  Ströme  an- 
sehwellen, Afles  ndt  sich  fortraflen  und  weder  die  dicbtgefugten 
Bracken,  noch  die  ^une  und  Gehege  der  Gärten  und  Felder  ihnen 
XU  widerstdwn  vermögen^).  Wegen  dieser  seiner  Alles  vernichtenden 
Gewalt  erhält  der  Sf&^<K,  der  auch  oft  Donner,  Blitz,  Hagel  imd  Schnee 
m  seinem  Geleite  ffihrt,  dasEpitbelon&d^o^pctt»^^),  d.  h.  so  gewaltig, 
dass  selbst  ein  Gott  es  nicht  auszuspreclien  vermag^),  da- 
her unaussprechlich,  unermesslich'  -<-  ein  Ausdruck^  der  oft 
von  Gegenständen  und  Erscheinungen  gebraucht  wird,  welche  mit 
Furcht  und  Schänder  erfüllen.  In  ähnlidiem  Sinne  steht  audi  wohl 
das  Beiwort  fioicero^^).  Die  Bichtigkeit  dieser  Epitheten  bewährt  sich 
nodi  heute;  demi  der  Regen,  welcher  in  den  Ebenen  Griechenlands 
den  ganzen  Winter  hindurdi  bis  Anfang  April  fortdauert,  ist  (^  so 
heftig,  dass  er  die  lachten  Häuser  der  Türken  mit  unwiderstehliche 
Gewalt  fortschwemmt '') .  —  Hierher  gehört  auch  das  Gleichniss,  in  wel- 
diem  die  unwiderstehliche  Gewalt  des  Tekmomers  Aias  durch  die 
Schilderung  eines  vom  R^en  angesehwelltem  Stromes  veranschaulicht 
wird,  der,  von  Zeus'  Fluthen  gedrängt,  reiss^ad  in  die  Ebene  hinab- 
stürzt, viele  dürre  Eichen  imd  Fichten  mit  sich  fortrafft  imd  eine  Masse 
trüben  Schlammes  ins  Meer  wälzt  ^.  —   tJebrigens  galt  ungewöhnlich 


1)  n  384:  6<  ft*  6ic6  XaCXaict  icdiaa  xeXatWj  ßlßptlk  x^Nbv  |  ^|i.at'  6iciDpit%,  Srt  Xa- 
Pp^TOTo^  yijUi  55(Dp  I  Zd^,  &ce  ^  j>'  ^vSpeoot  xoTeooei(A€voc  ^oXeicifjv^  xxX. 

<)  S.  über  die  6ir(6pY)  §  11  zu  Anf. 

'l  £  87 :  Diomedes  wOthet,  icorap^  itXifio^m  iotxob«  |  x<iH^PP9>  ^^'  ^^^^  1^^^  ^^^' 
oooae  ^e^po«  •  |  t6v  5'  oöt^  dfp  tf  f^opac  itp^puhm  iT^w^^i^t,  |  o5t  dpa  Spxea  lajti 
d^flDflunv  ipiSt^XiiDV,  I  ^^VT  ^air(vT)(,  &c  im^piaiQ  Ai&<  ^fißpoc. 

*)  K  5:  che  ^'  5t  Äv  dloTpdtirnQ  uöot«  "Hpij«  ^ii%6\ioio,  \  tcuxwv  ^  iroXi^v  IfAßpov 
dlio^tttov  i\k  xcliXoCocv  |  ?j  vi^t6v,  ^rt  ir^  te  fi6^  lntlXuvcv  dpoöpo«.  T  4  von  den 
Kranichen,  trelehe  im  Winter  nach  Süden  sidien:  x^i|Aa>va  fö^ov  %a\  dHotpcem^ 
^fißpov. 

*)  6.  Battiaann ,  Lexü.  I,  167. 

*)  N  138:  icoT«(A^  ytipA^ofKj'-'  H^^C  denlxtp  ^(ißpci»  ivaiUo«  Ixi^i^^a  icirpv)^. 

^  Qell,  Joumey  in  Mores,  p.  27,  37  und  3d5.    Kraae ,  Hellaa.  Bd.  I.  S.  317. 

^  A  492 :  fb(  h*  biz6'ct  tikificn  iroTa|i.6^  ice((ov^  itdtsioiv  |  y^€t{i.dppw^  xat'  fyevfffs, 
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12  A.   Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

heftiger  Regen^  sumal  wenn  er  von  Sturm,  Blitz  und  Hagel  begleitet 
war,  für  ominös  und  für  ein  Anzeichen  des  Götterzoms,  welches  Kri^ 
und  anderes  Unglück  verkündete  ^) .  Insbesondere  aber  galt  dies  von 
dem  Phänomen  des  Blutregens,  der,  wie  der  Blutthau^),  nach  dem 
Glauben  der  Alten  ein  Anzeich«:!  nahe  bevorstehenden  Blutvergiessens 
war.  So  lässt  Zeus  blutige  Tropfen  zur  Erde  fallen,  weil  er  um  seinen 
geliebten  Sohn  Sorpedon  trauert,  der  auf  Trojas  Gefilden  ein  Opfer  des 
Patroklos  werden  soll ') . 

Der  Regenbogen  (Ipi^)  galt  schon  den  homerischen  Griecheu 
für  eine  Botschaft  der  Götter  an  die  Menschen,  daher  aus  seiner  Per- 
sonification  die  Götterbotin  Iris  hervorging.  Diese  Auffassung  des 
bekannten  Phänomens  findet  sich  nicht  nur  bei  den  Gbriechen,  sondern 
auch  bei  andern  Völkern.  Wie  schon  Friedreich  und  Andere  bemerkt 
haben,  erschien  den  alten  Skandinaviern  der  Regenbogen  als  eine  yoü 
den  Göttern  erbaute  Brücke,  welche  Himmel  und  &de  verbände^) ;  und 
ähnlich  heisst  es  im  alten  Testament ^)c  'Meinen  Bogen  habe  ich  in  die 
Wolken  gestellt,  dass  er  zum  Zeichen  des  Bundes  sei  zwischen  mir 
und  der  Erde.'  ^Hier  stimmt  selbst  die  Ausdrudksweise  höchst  über- 
raschend mit  der  homerisd&en  überein,  insofern  ee  in  einCTi  Gleichniss 
der  nias  heist,  Kronion  habe  den  Regenbogen  in  die  Wolken  ge- 
stellt zum  Zeichen  für  die  redenden  Menschen  ^) .  'Ebea  daselbst  v^f— 
gleicht  der  Dichter  die  schillernde  Farbe  der  Drachen  mit  der  des 
Regenbogens  ^.  An  einer  andern  Stelle  der  Ilias  wird  der  letztere  als 
purpurner  Bogen  bezeichnet,  den  Zeus  für  die  Sterblichen  weit 
am  Himmel  ausspannt,  damit  er  ihnen  ein  Vorzeichen  des  Kri^es  oder 
des  schaurigen  Wintertturms  sei,  der  der  Arbeit  der  Menschen  im  Felde 
ein  Ziel  setze  und  die  Heerden  mit  Angst  erfülle^. 


Xöv  H  T  dtpuoYet^v  elc  ^a  ßdXXfii  xti. 

^)  K  8  heisst  es  von  einem  solchen  Unwetter,  es  bringe  uToXifioio  \tjt^a  or^fMi 
Tccuxt^QNoTo.  n  385:  XaßpÖTOTOv  y(iti  fihmp  \  Zc6c,  Ste  $if)  ^'  dtvSpeooi  xoreoodlfuvoc 
*/aXeinfjv^. 

2)  A  53.  S.  unten  §  4. 

3)  n  459:  al[Uffwia9ai  h^  «['^(i^^c  xori^euev  IpaCe  |  ical^  ^(Xov  xtfAftv,  t^v  ol 
nötrpoxXoc  £|AcXXcv  |  ^^ociv  ti  Tpoi^  ipi^dikoxi,  TT]X6dt  icctxpTj^. 

*)  S.  die  7.  Fabel  der  Edda. 

ft)  1.  Buch  Moses  9,  13. 

6)  A  27 :  fpiaotv  ^otxdtec,  dort  KpovUnv  |  is  v£cpf i  or^p^e  xipac  f&epdiccov  dvdpdbTcnv. 

7]  A  26 :  Kuöiveot  hi  (p^xovrec  6pmpt^fxxo  nporl  ^cip^v  |  TpeU  hidtxipV,  fptaotv  ioi* 

8)  P  547 :  iiiTK  itop^pit)v  Ipw  Ovrjrotot  xovöoo^  |  Ze&c  ü  o^pocvö^,  t£pac  Ifi-jievai 
^  noX^t^to  I  ^  xal  ^etf^Avoc  (uadoiXit^oc,  5c  j^  Te  Ip^ov  |  dvi«p<6iiouc  dviirauocv  iid  yOovC, 
Ii.fiXa  U  xifiu  %H.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  320.  Forbiger,  Uandb.  der 
alten  Geogr.  B.  I.  S.  597.  Anm.  94. 
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§4.  Thau  und  Reif.  13 

§4. 

Than  und  Beif. 

Von  den  atmosphärischen  Niederschlägen  sind  feinet  der  Thau 
(t\  üpaij)  und  der  Reif  (tj  orCßT])  zu  erwähnen. 

Der  erstere  ist  ein  Sinnbild  der  Reinheit  und  Frische^  daher 
es  von  der  Leiche  des  Hektor  heisst^  sie  liege  trotz  der  Misshandlung 
des  AchiUeus  thauig  und  firisch  da^  wie  der  Leichnam  eines  Mannes^ 
den  der  silberbogene  ApoUon  mit  seinem  sanften  Geschosse  getödtet 
habe^).  Sehr  schön  bezeichnet  der  Dichter  die  eigenthümliche  Natur 
des  Thaues  durch  charakteristische  Epitheta:  er  nennt  ihn  tedoXoTa, 
womit  mehr&ch  das  Frische^  Blühende^  XJeppige  bezeichnet 
wird^  wie  z.  B.  die  üppige  herbstliche  Obstzeit  (o^rcopi^^^  ein  blühender 
Garten^) 9  ein  opulenter  Festschmaus  ^)  u.  dgl.  m.  Aehnlich  liegt  auch 
in  Ts&oXtna  iipon]  ^)  der  Begriff  der  reichlichen  Fülle  imd  der  er- 
quickenden, duftigen  Frische.  Am  nächsten  kommt  wohl 
dieser  poetischen  Metapher  der  Ausdruck  doXepov  Saxpo^),  eigentlich  die 
blühende  Thräne«  OoXepov  (ebenfalls  von  daXXa>)  bezeichnet  die 
Thrane»  insofern  sie  reichlich  die  Wange  herabtröpfelt^  ohne  dass  je- 
doch auch  hier  der  Begriff  des  Erquickenden^  Wohlthuenden  ausge- 
schlossen wird;  denn  die  Thrane  erleichtert  die  Brust^  mag  sie  nun 
Freuden-  oder  Schmerzensthräne  sein.  An  der  unten  angezogenen 
Stelle  zunud  ist  daXepov  Saxpo  sehr  schön  gesagt :  der  Dichter  will  die- 
Freude  des  alten  Eumaios  über  die  Rückkehr  seines  geliebten  Tele- 
machos  schildern:  das  Mischgefass  entfallt  seiner  Hand;  er  eilt  dem 
Herrscher  entgegen^  küsst  ihm  Angesicht,  Augen  und  Hände,  und  die 
perlende  Thräne  entfällt  ihm.  Im  Folgenden  wird  dann  die  Freude  des 
Sauhirten  mit  dem  Entzücken  eines  Vaters  verglichen,  der  den  Sohn 
nach  zehnjähriger  Abwesenheit  wiedersieht.  Wie  schön  imd  inhaltsvoll 
ist  in  diesem  Zusammenhange  jenes  doXepov  Saxpo !  Es  ist  schwer,  den 
prägnanten  Sinn,  der  in  solchen  Epithetis  für  den  Griechen  lag,  durch 
den  deutschen  Ausdruck  zu  decken;  am  nächsten  käme  man  vielleicht, 
wenn  man  daXepov  Saxpo,  tedoXota  lipo?)  durch  perlende  Thräne, 
perlender  Thau  wiedergäbe,  obwohl  die  griechischen  Epitheta  auch 
so  weitaus  nicht  gedeckt  werden. 

*)  fi  757 1  vöv  li  jAoi  Ipo^ic  »ol  itp^o^TOc  iv  ixe^dlpototv  |  «Toai,  t^»  txcXoc,  Svt 
ippp<To6o«  'AmSXXfDV  I  oU  dfavoTc  ße>ieaotv  lirot^öftevo«  xorlirscpvev.  Q  418:  ^ot6 
xsv  oMi  iiKk%^f  I  oTov  depoifjeic  xetrai,  irepl  V  al[ut  st^unai,  \  oxthi  icodt  fAiopöc.  ' 

*)  X  192 :  Tc^aXutd  t  i7C<6ptj. 

»)  C293:  'MahiXit'  dXaW). 

4)  X415:  filXairCv^  TedaXu^i). 

^  V  245 :  aUl  l'  Vßpoc  l^n  te^aXuId  t  ii^ori. 

*)  TE  16:  doXcp^  li  ot  ixiK^  (dbcpu. 
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14  A.   Der  Himmel  und  seme  Erscheinungen. 

Der  Thau  iBt,  wie  schon  angedeutet  wiurde^  für  Homer  und  deai 
Griechen  überhaupt  ein  Sinnbild  des  Labenden  und  Erquickenden. 
Als  bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  Antilochos  das  als  Kampf- 
preis angesetzte  Ross  dem  Menelaos  iibeiiässt,  irird  das  Herz  des  Letz- 
teren von  inniger  Wonne  erfüllt^  die  ihn  mach  dem  Ausdrucke  des 
Dichters  durchdrang  gleich  dem  Thau,  der  sich  mild  um  die  Aehren 
der  'frisch  aufsprossenden  Saat  rerbreitet  ^).  Diese  Metapher  lag  dem 
Griechen  xxm  so  näher,  weil  der  Ihau,  der  anter  jenem  Himmelsstrich 
oft  so  häufig  füllt,  dass  die  Reisenden  ihre  Kleider  ausringen  müssen, 
für  das  durstige  Hellas  nach  heissen  Tagesgluthen  als  eine  wahre  ELim- 
-melsgabe  -erscheint  2) . 

'Ein  ferneres  homerisches  Epitheton  des  Thaues  ist  oriXirvoc^), 
durch  welches  dasBlitzende,  Blinkende  der Thautropfen geschil- 
dert wird.  Auch  hierin  liegt  eine  bedeutende  poetisdie  Malerei.  Erin- 
nert man  sich,  wie  im  Frühlinge  oder  überhaupt  in  der  schöneren 
Jahreszeit  die  Thautropfen  im  Glänze  der  Morgensonne  gleich  Perlen 
und  Diamanten  an  den  Spitzen  der  Gräser  und  in  den  Kelchen  der 
Blumen  blitzen  und  fimkeln,  so  frfrd  man  jenes  ordirvoi;  bei  Homer 
verstehen ,  zumal  wenn  man  den  Zusammenhang  ins  Auge  fasst,  in 
welchem  es  Totkommt.  Der  Dichter  will  an  der  betreffenden  Stelle 
schildern,  wie  selbst  die  leblose  Natur  dem  mächtigen  Beherrscher  des 
Himmels  ihre  Huldigung  darbringt.  Zeus  tmiarmt  auf  dem  Gipfel  des 
Ide  seine  Gemahlin;  die  ganze  Natur  veijüngt  sich  gleichsam  nnd  lässt 
grünende  Kräuter  emporspriessen ;  thauiger  Lotos,  Krokos  und  Hya- 
kinthos  schiessen  dicht  und  schwellend  empor  und  bieten  dem  Welt- 
beherrscher und  seiner  Gattin  ein  duftiges  Lager;  ringsum  verbreitet 
sich  goldenes  Gewölk,  und  blitzende  Thautropfen  perlen  aus  der  Höhe 
auf  sie  herab  ^) .  Wer  fühlt  nicht,  wie  die  Vorstelltmg  des  Farbenspiels, 
welches  der  Glanz  des  goldenen  Gewölkes  in  zahllosen  blitzenden 
Thautropfen  durch  den  Reflex  hervorbringen  muss,  wesentlich  dazu 
beiträgt,  das  Prachtvolle  dieser  Naturschildenmg  zu  erhöhen? 

An  derselben  Stelle  wird  unter  den  Kräutern,  auf  denen  Zeus  ge- 
lagert ist,  auch  der  Lotos  erwähnt  und  mit  dem  Epitheton  thauig^ 
bethaut  (ipoi^eu)  bezeichnete^). 

Ausserdem  hat  der  Thau  auch  noch  das  Epitheton  drXoc*),  welches 


»)  V  597:  ToTo  hk  dufA^c  |  livdtj,  ih<i  tX  xe  itcpl  OTaxöcffotv  Hp^iq  \  X^jtoo  diXW)«*ov- 

2)  S.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  313. 
8)  B  351:  OTtXiryal  8*  dtn^mirrov  &p9ac. 
*)  2  346—351. 

ö)  e  467:  orißTj  xe  xax-^  xa\  frfjXu;  ^^poT). 
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mftn  doreh  befruchtend^  erquickend  «a  erklären  pflegt.  Indess 
weiss  ick  aidit,  ob  man  es  nicht  vieDeioht  besser  in  der  Bedeutung 
cart^  lieblich  nhnmt^  weldie  Aufihssumg  durch  die  Grnoidbedeutang 
weiblich  ebenfalls  gestattet  wird. 

Endlich  ist  hier  noch  das  Phänomen  des  Blutthaues  zu  erwäh- 
nen^ dessen  schon  oben  bei  Gelegenheit  des  Blutregens  gedacht 
wurde.  Vor  der  Sdnlderung  der  Schlacht^  in  welcher  die  Troer  durch 
Agamenmons  Heldenmuth  so  bedeutende  VMuste  erleiden^  sagt  der 
Diditer,  Zeus  hiAe  böch  V6tti  Aether  blutbesprengte  Thautropfen  fallen 
faissdn^  weil  er  beschlossen  habe,  Tide  tapfere  Häupter  zum  Hades  hin- 
abzusenden^.  Auch  diese  Erscheinung  ist  keineswegs  blosse  Phan- 
tasie des  Diditers,  sondern  ein  wirkliches  Naturphänomen,  welches  von 
einer  Scbmetterlingsart,  den  sogen.  Abend-  oder  Buttervögeln,  her- 
rührt^ die,  nachdem  sie  ansgehrochen  sind,  einen  blutrothen  Saft  ver- 
Üeten,  den  man  nicht  selten  in  reicher  Menge  an  den  Blättern  der 
Pftanaren  und  an  Zäunen  gewahrt^.  Den  Griechen  galt  dies  Phä- 
nomen für  'ein  Anzeichen  des  Götterzoms,  nimielitlich  berorstehenden 
ohilveiigiessens. 

Der  Beif  (-q  ot{pir)  von  oreCp»  und  *{j  iza/yri  Von  inQTfVT>|ii)  findet  hier 
'passende  Erwähnung,  da  «r  ja  im  Grrunde  nichts  weiter  ist  als  gefro- 
rener Thau^).  Wegen  seiner^urchdringenden  Schärfb  und  erkältenden 
Wirkung  erhält  er  das  Epitheton  xaxiQ,  nnd  zwar  aus  dem  Munde  des 
Odysseus,  der,  als  die  Wogen  ihn  nackt  an  das  Gestade  von  Scherie 
geschleudert  haben,  die  BefSrchtung  ausspricht,  dass  während  der 
Uacht  ihn  der  böfite  Reif  und  der  frische  Thftu  tödten  möchten^).  Da 
der^Kcif  siöh  in  der  Begel  gegen  die  Moigenzeit  bildet,  wo  die  Luft- 
temperatur schärfer  und  kälter  zu  sein  pflegt,  so  giebt  ihm  derselbe 
Odysseus  auch  die  ^teichnung  ^o(iq,  als  er  dem  Telemachos  imd 
Eumaios  erklärt,  er  wolle  die  wärmeren  Morgenstunden  abwarten,  ehe 
er  in  die  Stadt  gehe,  da  der  Morgenreif  ihm  sonst  bei  seiner  nothdürf- 
iigen  Bekleidung  schaden  werde  ^). 

Der  Bildung  des  Reifes  ist  das  heftige  Wehen  des  Boreas  ungün- 
Bttg;  am  ersten  bildet  sich  jener,  warn  bei  windstillem  Schneefidl  eine 
stillwirkende,  dmrchdringende  Kälte  herrscht,  während  bei  heftigem 

(iOTt  )M>5a>i<ic   ii  oidipoc,  oOv6x'  IpeXXcv  |  ico>Jldc  (^^(KpttK>c  xe^aXdc  "At^t  icpoÜ^tv. 

^  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturgeschichte.  Beilm,  1831.  Amelang.  Bd.  II. 
8.646. 

»)  Vgl.  Kruse,  Hellas,  Bd.  I.  S.  315. 

^)  e  466 :    ti  \iti  x  ht  itOta(ji^  l\»viiLi]lia  v6%ta  ^uXdddoi,  |  \iii  \t.'  dffjiu^c  otCßT]  tc 

*)  p  24:   aXsm^  fotp  xdht  etp^x*  1^«  xaxd*    \t.ii  [t.e  ^[udosi^  \  0T(ß7]  6irtjo(7] 
tta%tH  li  TC  dfoTu  «pdh:'  «Ivai. 
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16  A.  Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

Winde  und  Schneegestöber  die  Erzeugung  des  Reifes  verhindert  wird; 
daher  Odysseus  in  seiner  Schilderung  einer  troischen  Nacht  sagt^  es 
habe  sich  kalter  Beif  und  Eis  an  die  Schilde  gesetzt^  nachdem  der 
Boreas  sich  gelegt  habe  *). 

§  5. 

Schnee  (o  vKp&toc)^  Hagel  (-^  x^^^^^)  ^^^  ^^  (^  xpoOTaXXoc). 

Wie  der  Regen  und  die  übrigen  atmosphärischen  Erscheinungen^ 
so  wird  auch  der  Schnee  (b  vifsrot)  dem  Zeus  als  Urheber  zu- 
geschrieben 2) ;  daher  in  poetischem  Bilde  die  Schneeflocken  Ge- 
schosse (x^Xa)  des  Zeus  heissen^},  zugleich  mit  Rücksicht  auf  die 
grosse  Schädlichkeit  des  Schnees  in  jenen  südlichen  Gegenden.  Wie 
scharf  und  richtig  der  Dichter  die  Natur  beobachtet^  ersieht  man  aus 
den  weiteren  Worten  der  letzteren  Stelle^  wo  es  heisst,  Zeus  habe 
Schnee  ergossen^  nachdem  er  die  Winde  eingeschläfert  habe^); 
was  sich  auf  die  naturgemässe  Thatsache  bezieht^  dass  der  Schnee, 
wenn  vollkommene  Windstille  herrscht,  in  stärkeren  Flocken  herab- 
fallt. —  Die  Jahreszeit,  wo  solche  gefürchtete  Schneewetter  den  Men- 
schen heimsuchen,  ist  der  Winter  (;(ei)ia>v).  Der  Dichter  schildert  in 
der  eben  angezogenen  Stelle  einen  derartigen  Wintertag,  wo  dichtes 
Schneegestöber  herabfallt;  da  verhüllen  Schneemassen  die  Kuppen  der 
hohen  Gebirge  und  die  zackigen  Gipfel,  die  Lotosgefilde  und  die 
fruchtbaren  Aecker  des  Landmanns;  auch  die  Gestade  und  Buchten 
des  graulichen  Meeres  bedeckt  der  Schnee,  imd  nur  die  heranrau- 
schende Woge  verschlingt  ihn ;  alles  Uebrige  wird  von  oben  her  ein- 
gehüllt, wenn  das  Unwetter  des  Zeus  hereinbricht^).  Das  terUum  com- 
paraäanis  dieses  Gleichnisses  liegt  in  der  Dichtigkeit  der  Schneeflocken 


*)  5  475 :  vu5  i'  dp  IttSJX^c  xax*^  Bopiao  i:cö6vtoc,  |  «tjywXCc  •  aitolp  öropdc  jt^s 
Y^^ex  ifixt  ftdx'^ri,  |  ^j'^XP^»  ^^^  ooxieooi  itepiTpitpero  xp69raXXoc.  Vgl.  Ameis  z.  d.  St. 

^  T  357 :  Top^al  vi^d^c  Atö^. 

^  M  279:  (ke  t  d^pcro  fAt]fr(eta  Zt^"^]  vec^|Acv,  dv^pd&icotot  Tit^auoxöfuvoc  xd  ä 
xijXa. 

*)  M  2Si :  x6tfii^oa(  l'  dv£fAouc  ^^t  IpiTisSov,  n&mlich  Zeus. 

ft)  M278:  &9X9  vt«pd&cc  ^^voc  idTCToioi  dafictal  |  'JJfiaTt  x^tK-^P^M'» — xotfxif)9ac 
V  div^fiouc  y(Ui  (Zeuc)  fyiuhw,  ^^pa  xaX64'|2  |  O^Xwv  öpleav  xopu^otc  xal  7rp(&ovac 
dlxpouc  I  xal  tkIIol  X«>To5vTa  xal  dvSpov  TiCova  Ip^a,  |  xoi  t  ii^  dXöc  noXtiJcx^x^^^^^^^'F^^^ 
Te  xal  dxxaX^f  |  xOp.«  hi  (aiv  icpoa7:>vdCov  lp6xcTai  *  d(XXa  tc  irdKrra  |  elX^orat  xadtSticp^', 
li'  ii:ißp(o]Q  Atö;  ^fißpoc '  |  d^c  tAv  dfjicpoTipfDoe  X(doi  ircuTwvxo  ^(jictaL  Ein  solches 
Schneegestöber  beschreibt  auch  Qell  (Joumey  in  Morea.  p.  360 ff.),  der  auf  seiner 
Beise  durch  Arkadien  noch  im  Monat  März  sehr  durch  Schneefall  belftstigt  wurde. 
Auf  der  Hochebene  bei  Tripolitza  schneite  es  Tage  lang  bis  in  den  April  hinein.  Vgl. 
Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  317. 
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§  5.  Schnee,  Hagel  und  Eis.  17 

und  der  von  den  Danaem  und  Troern  geschleuderten  Steine.  Aehnlich 
lautet  ein  Gleichniss  der  Tetxojiaxfa,  in  welchem  es  heisst^  die  Ge- 
schosse der  Achaier  seien  so  dicht  geflogen,  wie  ein  Schneegestöber 
(vKpaSs«),  welches  ein  heftiger  Wind,  die  schattigen  Wolken  dahin- 
jagend,  zur  nahrungsprossenden  Erde  ergiesse  ^)  •  An  einer  andern 
Stelle  wird  das  didite  Gewimmel  der  leuchtenden  Helme,  der  ge- 
buckelten Schilde,  der  starkgewölbten  Brusthamische  und  der  eschenen 
Lanzen  mit  dichten  Schneeflocken  verglichen,  welche  der  Hauch  des 
eisigen  Boreas  daherwirbelt^).  Aus  dieser,  wie  aus  manchen  andern 
Stellen')  eigiebt  sich  zugleich,  dass  der  Boreas  als  der  eigentliche 
Schneewind  betrachtet  wird.  —  Als  Sinnbild  der  Dichtigkeit  imd 
Menge  wird  der  Schnee  ebenfalls  aufgefasst,  wenn  die  beredte  Wort- 
falle des  Odysseus  dadurch  veranschaulicht  wird,  dass  der  Dichter  die 
seinem  Munde  entströmenden  Worte  mit  winterlichen  Schneeflocken 
vergleicht '^).  —  Dass  übrigens  der  Schnee  als  eine  wahre  Landplage 
betrachtet  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  es  unter  die  beneidens- 
werthen  Yorzfige  des  seligen  elysischen  Gefildes  gerechnet  wird,  dass 
seine  Bewohner  nie  von  Schnee,  Sturm  und  Regen  heimgesucht  wer- 
den, und  stets  ein  lieblich  säuselnder  Zephyros  vom  Okeanos  her  sie 
erquickt^). 

Die  Epitheta,  welche  Homer  dem  Schneegestöber  giebt,  sind  Oa- 
|ieia(  ^ ,  Tap(peia(  und  ^oxpaC  ^) .  üebrigens  bietet  der  Schnee  dem  Dichter 
auch  noch  in  anderen  Beziehungen,  als  die  oben  erwähnten,  zu  Yer- 
gleichungen  Anlass,  wie  wenn  es  von  den  Rossen  des  Rhesos  heisst, 
dass  sie  an  blendender  Weisse  den  Schnee  überträfen^),  oder  wie  wenn 
Hektor  mit  einem  schneebedeckten  Gebirge^}  verglichen  wird. 
Das  Epitheton  schneebedeckt  ist  hier  keineswegs  müssig;  vielmehr 
tragt  es  dazu  bei,  die  furchtbar  gigantische  Erscheinung  Hektors 
Techt  zu  veranschaulichen,  da  gerade  schneebedeckte  Gebirge  noth- 
wendig  auch  sehr  hoch  sind.    Derartige  schneebedeckte  Gebirge  wer- 


*)  M  156 :  vtcpd5ec  V  Ac  TiTircov  IpaCe,  |  Äox'  ÄvefAO?  C«*^«,  v^^ea  oxiöevra  SoviljoaCi  | 
topTeidc  «OT^euev  inX  y(%o'A  TiouXußoreCp^  *  |  Ac  Tfi>v  ix  ^cip6jv  ßiXea  j>^ov. 

*)  T  357 :  <b^  (*  Sre  Top^eial  vicpdt^ec  Aioc  ^irorlovrat,  )  <};(i^pa(,  bttb  ^tirfic  al^pt]- 
T^fiocDopdoo*  I  Ac  ^öte  tap^ttal  x6pu%ti  Xofiirpöv  ^ovöoDaat  |  vtjäv  dx<pop£ovTO,  xaX  dl«ii[- 
U^  d|i^^ooat  I  (h6pt]x£c  T6  xpaTatY6aXoi  xal  (xelXiva  (oupa. 

»)  SoOlTlff. 

*)  r  221 :  (hoL  T«  {M7«(Xy]v  h.  or/|(koc  let  |  xal  licca  vtcpdi^ootv  doixÖTa  xei(Aep(^otv. 

^  i  566 :  o6  vi^et^ ,  o5t'  dp  xsi|i.(6v  itoX6c,  o!kc  irot  Äfißp<K,  |  dXX*  aUl  Ze(p6- 
poio  h^  icvtCovtac  dtfjfzom  \  "Qxeocvöc  dvlTjotv  dva4'6^6tv  dv&p(6irouc. 

^  M  278 :  vt(p(ifte<  <hx(i«(aL 

^  T  357 :  Tap<peial  vi^dßcC,  4^XP^^* 

*)  K  437 :  Xfiuntopot  ^lövo«. 

1  N754:  ^^kififf  Äptt  viflp^evn  iotx(&;. 

Biehkolz,  Homerisclie  Beallen.    I».  2  ^-^  t 
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18  A.  Der  Himmel  und  seine  ErBcheinungeü. 

4en  bei  Homer  nicht  selten  erwähnt:  so  finden  wir  das  Beimort  vttposcc 
den  thrakischen  Gebirgen^),  dem  lydischen  Tmolos^),  den  kretensi- 
scben  Gebirgen  S)^  a^awicpoc  dem  Olympos^)  beigelegt. 

An  manchen  Stellen  wird  der  Schnee  auch  in  Verbindong  mit 
Donner  und  Blitz^  Regen  und  Hagel  (r^  x^XaCa)  erwähnt^).  Was  den 
letzteren  betriflFt,  so  giebt  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  <{^pi^  und 
sagt  von  ihm,  dass  er  unter  dem  Hauche  des  eisigen  Boreas  aus  den 
Wolken  hervorbreche^),  wobei  die  rasche  Vehemenz  des  Hagelwetters 
das  schnelle  Dahinstürmen  der  Iris  veranschaulichen  soll.  Auch  die 
eisige  Temperatur  der  einen  Skamanderquelle  wird  mit  der  Kälte  des 
Hagels,  Schnees  und  Eises  verglichen ^j .  Des  Eise«  (o  xpocrroiXXoc) 
geschieht  ausser  an  der  eben  angexogenen  Stelle  auch  noch  in  der 
Odyssee  Erwähnung,  wo  Odysseus  eine  kalte  Nacht  auf  der  troisohen 
Ebene  schildert  imd  sagt,  dass  Boreas  kaltes  Schneegestöber  gebracht 
habe  und  die  Schilde  mit  Eis  überzogen  gewesen  seien^).  XJebrigens  ist, 
wenigstens  heutzutage.  Eis  in  Griechenland  ein  seltenes  Phänomen; 
als  Gell  den  dortigen  Einwohnern  erzählte,  in  England  frören  die  Seen 
und  Flüsse  dergestalt  zu,  dass  Menschen  und  Pferde  darüber  hingehen 
könnten,  erklärten  sie  es  für  eine  Lüge  (<|«ufia) ;  die  einzigen  Eiszapfen, 
welche  Gell  in  Griechenland  zu  Gesicht  bekam,  fand  er  an  einem 
thauigen  Aprilmorgen  am  Eingänge  einer  Höhle  in  den  Gebirgen  bei 
Orchomenos  in  Morea  *) . 

§6. 
Donner  und  Blitz.    Feorige  Meteom. 

Der  Dichter  gebraucht  vom  Blitze  einerseits  die  Ausdrücke  OTspom^ 
und  aorepoin] ,  andererseits  xepauvo^ ;  imd  zwar  bezeichnen  die  ersteren 
den  Blitz  als  leuchtendes  Phantomen,  wie  das  lateinische yti/yur, 
xspaovoc  hingegen,  vne  fulmen,  den  Wetter  strahl  in  seiner  zer- 


1)  S  227 :  Bp^xdiv  ^pea  vt^öevxa. 

2)  T  385 :  Tfjut6X(p  5iro  vi^eJevci. 

3)  T  338;  KfWjTY);  ^pca  vi^öcvra. 

4)  1  186:  'OXu(i.iiov  dfCLwitpov.  Ebenso  A  420.  Vgl.  Ukert,  Qeogr.  der  Grie- 
chen und  Römer  IIa.  S.  152. 

^)  So  K  5 :  od«  h^  Zt  av  düxpdwTQ  iröoi«  *'Hptj?  '^üx^fioio,  |  t66)^»v  tJ  iooXuv  ^(ißpov 
d^o^atov  i^i  )^diXaCav  |  ^  vi^öv,  ^  lUp  re  ^tdbv  iirdXuvcv  dpo^poc  xtX. 

ö)  0  170;  <b;  5'  6t'  äv  ix  ve^^oiv  irrJJToi  vifok  ^  x^*'»*  I  ^^^  ^'^^.  ^i'Kffi  al- 
dp7]Yevio;  Bop^ao,  |  &c  xpaticvtö^  fiejJMiuTa  ^Tcraro  d>%ia  Ipu. 

7)  X  151 :  ifj  i*  iripTj  Wp€*(  upopiei  l'ixuTa  X^^IQ  I  ^  X'^*  ^'^XPi  ^  ^^  öloroc  xpw- 
otoXXcp. 

^  I  477 :  ooxieoot  irepiTpIcpsro  xp69ToXXoc. 

^;  Gell,  Journey  in  the  Morea.  p.  360.  Kruse,  Hella«.  Bd.  I.  8.254. 
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§  6.  Donner  und  Blitz.  Feurige  Meteore.  19 

störenden,  aerschmetternden  Wirkung^).  Diesen  Unterschied 
bestätigen  die  einschlagenden  Beispiele  .  durchgängig  aufs  entschie- 
denste.   So  wird  z.  B.  der  metallische  Glanz  der  Rüstung  Hektors  mit 
dem  Blitze  (orepoitiQ)  des  ägiserschüttemden  Zeus  verglichen  2).    Und 
ähnlich  heisst  es  vom  Idomeneus :    Er  eilte  dahin^  dem  Blitze  gleich, 
welchen  Kronion  mit  der  Hand  ergreift  und  vom  glänzenden  Olymp 
herabschwingt,  den  Sterblichen  zum  Zeichen ;  hoch  auf  leuchtet  sein 
Glanz ;  also  strahlte  das  Erz  auf  der  Brust  des  Dahineilenden  ^) .  Daher 
geht  oTEpomf]  geradezu  in  die  Bedeutung  Glanz  über.    So  steht  es  von 
der  glänzenden  Pracht,  welche  das  Kupfer,  Gold,  Elektron^  Silber  und 
Elfenbein  im  Palaste  des  Menelaos  ausstrahlen,  und  die  Telemachos  so 
unverhohlen  bewundert^);  ebenso  von  den  strahlenden  Rüstungen  der 
Achaier^   deren  Lichtreflex  zum  Himmel  aufleuchtet  und  die  weite 
Ebene  erhellt^],  und  von  dem  waffenprangenden  Heere  der  Aigyptier^j. 
Ueberall  hingegen,  wo  der  Blitz  grauenerr^nd  und  zerstörend  auftritt^ 
steht  xepauvo<;.    So  zerschmettert  der  hochdonnemde  Zeus  das  Schiff 
des  Odjsseus  mit  flammendem  Gluthstrahl  (xsftauvoc^} ).    Aehnlioh  be- 
richtet derselbe  Odysseus  in  seiner  fingirten  Erzählung  beim  Eumaios 
seinen  Schiffbruch  mit  den  Worten :  Zeus  donnerte  und  schleuderte 
den  Wetterstrahl  (xepaüvo;)  auf  das  Schiff;  es  erbebte,  von  Zeus'  Strahle 
getroffen,  und  füllte  sich  mit  Schwefeldampf ^}.    Und  vom  Zeus,  der 
den  Diomedes  und  die  Achaier  zurückschrecken  will,  heisst  es :    Er 
liess  fiirchtbare  Donner  erkrachen  und  sandte  den  leuchtenden  Gluth^ 
stohl  (opY^xa  xepauvov) ;  dicht  vor  dem  Gespanne  des  Diomedes  fuhr 
dieser  in  den  Boden;  grausig  zuckte  die  flammende  Loheismpor,  und 
erschrocken  bebten  die  Rosse  vor  dem  Wagen  zurück^.  —  Vollends 


<)  V^  Forbiger.Handb.deraltenGeogr.  Bd.LS.620.  Sckirlits,  Handb. 
der  alten  Geogr.  eto.  S.  34.  Anm.  25. 

^  A  65 :  icSc  f  dpa  X^^^  I  ^^t^'  ^^<'^  orcpoir^  iraxp^  A(ö(  alf  lö^oto. 

3)  N  242 :  ßf)  V  ({»ev  dotipoic^  ivaXtpitoc,  V^  Kpoi»(aiv  |  x'^^  Xaß^  ixCvagfv  dn 
o^^e:noi  ^0X6(i.irou,  |  Seixvuc  a^|i.a  ßporotaiv '  dp(Ct)Xot  hi  ol  uirffii  \  ^  toü  ^oXxöc 

*)  h  71 :  «ppdCco,  NeoToplßt), jakxolj  tc  otcpoir^v  iM  (<6(A«ta  iiyjf'ixa  |  yifii}- 

oou  t  ^jXiKTpoo  tc  ta\  dpY6pO(i  ifi  iXi^vxo;. 

5)  T362:  aXfXri  h'  oipavov  Ixe,  ^^Xacoe  hk  Tcaoa  icepl  ^dö»v  |  ^^aXxoö.  6ltö  OTCpo«?!«. 
A  S2 :  Zeus  sitzt  auf  dem  Olymp,  [eUopöov  Tp(iC><»v  xe  iröXiv  xal  vi]ac  ^AyiaiSn  \  ^^oXxoO 
^  •WfjprfivJ.   K  153:  t!JX«  li  ^aXxöc  I  Xdi(i,<p'  Aorc  orspoir^  itatp^  Aiö^. 

*)  5  267 !  •KXiJTo  Ik  Tidv  to5(ov  iccCd»v  xt  xal  Imzins  |  )(aXx«u  xt  OTepoir?i<. 

^  ^  330 :  vfja  fto^v  IfßaXe  <|w)XöevTi  xepouvtp  |  Zeu;  ü^l^ißpejikrjc. 

*)  6  305 :  Ze6c  ^  ÄfiuSi«  ßpövrtjoe  xal  fy^aks  vrjt  x«pau'*öv '  |  "^  S'  iXsXtj^dtj  iraaa 
^;  itXi)|ei«a  xepouvfj»,  j  iv  5i  decCou  tcX-^o. 

1  8  133 :  ßpovcTiöa«  ^  dpa  8etv6v  dcpfjx  dpYrjra  X£paüv6v,  |  xdS  B^  itpöo^'  Imraiv 
AiojiifjScoc  ipu  x^K^  *  I  ^^''^  ^^  ?^^5  ^'^P^®  Oeeloü  xaiofiivoio,  |  toi  V  lizwn  8$l«avTe 
«««i^TTjv  6ir'  %a<ptv.    Vgl.  Ukertlla,  S.  130. 
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20  A.  Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

furchtbar  wird  die  Wirkung  des  Gewitters,  wenn  Poseidons  Drmack 
seine  Schrecken  zu  ihm  gesellt,  wie  der  Dichter  in  der  Theomachie 
schildert.  Als  die  Götter  sich  in  den  Kampf  stürzen,  kracht  von  oben 
her  der  Donner  des  Zeus,  während  Yon  unten  Poseidon  die  Erde  und 
die  Häupter  des  Gebirges  erschüttert.  Es  wanken  die  Füsse  und  Gipfel 
des  Ide,  die  Stadt  Hios  imd  die  Schiffe  der  Danaer;  da  erbebt  der  Fürst 
der  Todten,  Aidoneus;  entsetzt  springt  er  von  seinem  Throne  auf  und 
schreit,  dass  Poseidon  ihm  nicht  Yon  oben  die  Erde  aufreisse,  damit 
nicht  Menschen  und  Göttern  seine  dumpfe,  graueuToUe  Behausung 
sichtbar  werde,  vor  der  selbst  den  Göttern  grause  ^) .  Aus  diesen  Stellen 
ergiebt  sich  zugleich,  dass  es  Zeus  ist,  der  Blitz  und  Donner  sendet, 
daher  auch  so  häufig  von  dem  Blitze  und  Donner  (ßpovriQ)  des 
Zeus  die  Rede  ist^.  In  dieser  Beziehung  werden  ihm  die  mannig- 
faltigsten Epitheta  beigelegt.  Er  heisst  der  Blitzstrahlende  (apyt' 
xipaovo;)^),  der  Blitz  sohle  uderer  (a(TcepoicT)Ti^c)^),  der  Hochdon- 
nernde (ü^ißpejiiTTj;)  *) ,  der  Donnerfrohe  (Tspictxipaovoc)  •) ,  der 
Lauttosende  (ipißpspiTTjcj^),  derlautdonernde  (ipC^Sooiroc)  Gatte 
derHere®)  und  der  Blitzerreger  {axtptyirrfftfixa)^).  Die  Epitheta 
des  Blitzes  selbst  sind  glänzend  [ipyri^)^^)  und  rauchend  oder 
flammend  (^oXoe^;)  ^*). 

Obwohl  daher  Zeus  der  eigentliche  Gebieter  über  Donner  und 
BUtz  ist,  so  ist  es  doch  nichts  Ungewöhnliches,  dass  auch  andere 
Götter,  ja  selbst  Göttinnen,  donnern,  wie  z.  B.  in  der  Blas  Athene 
und  Here  einen  Donner  erschallen  lassen,  um  den  Agamemnon  zu 


1)  T  56 :  ^ivöv  Ik  ßpövTTjoc  Trar^jp  dvSpa»v  te  (k6»v  xe  |  O^^ödfv  •  oördp  fvcpdc  IIo- 
ö£iSdl«rv  irlvoEtv  |  Yaiov  dneipeoltjv  öp£aiv  t  alTcctvd  xd^a.  \  Tatvrec  fi  iaocbvro  n6^ 
itoXüitiSaxo;  *I8tj«  |  xal  xopu^at,  Tpdbmv  xe  itöXig  xal  v^jcc  'AxaiÄv-  I  ßiciöcv  Ä*  Ittci- 
vep&ev  dtvog  ^Ipmv  'Ai(aive6c,  |  (cIgoc  h'  ix  ^p^oi»  dXxo  «ol  Xoc^a,  fni^  ol  5iccp^  | 
Yatov  dvoppi^&ie  Ilooei^dfcov  ivoof^^ow,  |  e(x(a  6i  dvYjxoIot  xal  ddoveikoiot  ^oveiv)  |  ofjLcp- 
haK£,  e6p(6€vxai  xdxe  oxu^iouot  deo(  icep. 

^  K  154:  oxepoir?)  iroxpic  Ai6g.     N  796:  Otto  ßpovx^c  icoxp^c  Atöc. 

8)  T  121 !  Zeö  irdxep,  dp^tKipouve. 

*)  A  580:  'OX6jAirio;  dtoxepoTrrjxVjc.    Ebenso  A  609.  H  443:  a\  U  »eol  itdp  Zijvl 
xa^(Jisvoi  doxepoTiTjxiQ. 

ö)  M  68 :  Zeu;  O^^ißpcfAfrtjc. 

«)  B  478 :  IxeXoc  Ad  xepinxepaüvtp.   0  2 :  Zeu;  xcpirixlpauvo«.  Vgl.  A  773.  M.  252. 

"?)  N   623s    o68£  xi  dupup  |  Ztjvig  ipißpeptixe»  x«Xeit9|v   iWclöorre  ptijvtv  | 
^eivUu. 

8)  H411  (K329):  dpf-rJouiroc  ir(5<n«'Hpt)c. 

9)  n  298 :  oxepoiCYjYep^a  Ze6c.  Andere  leiten  dies  Epitheton  von  dlYetpoD  statt  von 
ifüpm  ab  und  erklären  Blitz versamml er. 

'0)  0  133:  dtf^x'  dpYTjxa  xepauvöv. 

11)  <J;  330:  vfja  ^o-^v  £ßa>ve  tf^Xöevri  xcpotüviji.    od  539:  dcpUi  fj^oX^evra  %£paüv(5v. 
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ehren  *) .  Noch  häufiger  begegnet  uns  diese  Vorstellung  bei  späteren 
Dichtem.  So  sagt  Athene  in  den  Troerinnen  des  Euripides,  Zeus  werde 
ihr  seinen  Blitz  leihen,  damit  sie  die  Schiffe  der  Achaier  zerschmet- 
tere ^) ;  in  der  Aeneis  des  Vergil  schleudert  Juno  den  Wetterstrahl  des 
Zeus  aus  den  Wolken  herab  und  zerschmettert  die  Schiffe  des  Aeneas^), 
und  an  einer  andern  Stelle  belebt  Venus  den  Muth  des  letzteren,  indem 
sie  ihm  durch  Donner  imd  Blitz  ein  Zeichen  giebt^]. 

Die  furchtbare  und  unwiderstehliche  Wirkung  des 
Blitzes  wird  bei  Homer  mehrfach  in  energischer  Weise  geschildert.  In 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  wird  die  furchtbare  Wucht  des  von  dem 
Telamonier  Aias  geschleuderten  Steines,  unter  welcher  Hektor  zusam- 
menbricht, mit  der  Gewalt  des  Blitzes  verglichen.  Wie  unter  dem 
schmetternden  Wetterstrahl  des  Zeus,  so  lautet  der  Vergleich,  der  ent- 
wurzelte Eichbaum  niederstürzt  und  furchtbarer  Schwefeldampf  aus 
dem  Stamme  emporqualmt,  so  däss  Entsetzen  den  nahestehenden 
Beobachter  ergreift;  denn  furchtbar  ist  der  Blitzstrahl  des  gewaltigen 
Zeus:  so  taumelte  Hektor  und  stürzte  in  den  Staub  nieder^).  —  Als 
femer  Here  und  Athene  den  Achaiem  zu  Hülfe  eilen,  sendet  Zeus  vom 
Ide  herab  die  Iris  an  sie  ab  mit  der  Drohung,  er  werde,  wenn  sie  nicht 
vom  Kampfe  abliessen,  seinen  Blitz  auf  sie  schleudern;  nicht  in  einem 
Zeiträume  von  zehn  umrollenden  Jahren,  setzt  er  hinzu,  werden  die 
Wunden  heilen,  welche  mein  Blitzstrahl  schlägt  s).  Häufig  erscheinen 
auch  Blitz  imd  Donner  als  ominöse  Zeichen  und  verkünden  ent- 
weder Unglück  oder  Glück.  So  schreckt  Zeus  die  Troer,  indem  et, 
Unheil  sinnend,  die  ganze  Nacht  hindurch  furchtbaren  Donner  er- 
krachen lässt^  so  dass  bleiches  Entsetzen  sie  ergreift^) ;  während  er 


^  Eur.  Troad.  80  Nauck ;  i\t.o\  Ik  Sdboew  «prjol  irup  xepa6vtov,  |  ßdEXXetv  'Axawuc 
v^  rt  «tfjLTcpclvac  irup(. 

^  Aen.  I,  42:  Ipsa  Jovis  nq)idum  iaculata  e  nubibus  ignem  |  Disiecitque 
rates  etertitque  aequora  ventis. 

*)  Aen.  8,  522 :  Multaque  dura  suo  tristi  cum  corde  putabant,  |  Ni  signum  caelo 
Cytherea  dedisset  aperto.  |  Namque  improyiso  vibratus  ab  aethere  fulgor  |  Cum  so- 
nitu  venit  et  ruere  omnia  visa  repente  etc. 

*)  8  414 :  <b^  S*  S^  im6  irXtjY^j?  icaTp^c  Ati«  iitpiiTQ  Spü;  |  TtptJppiCo;.  hev^  Ik 
fetop  ^prrat  Wp.i?j  |  i?  aörJj«  •  t6v  d*  oö  itep  fyti  Äpaaoc,  8c  xev  Xlrfzai  \  iff^^  dt6v, 
yoXfiic^  li  Aiöc  jAÄ^dtXoio  x«paüv6c  *  |  Ac  Itceoi*  'Exxopoc  c&xa  yß\ioX  p-ivo«  is  xov(^atv. 

^  %  404:  o6^  %cv  dg  (exdkouc  iteptteXXojx^voüc  dviauToöc  |  IXxe'  dTtoX^oeo^ov, 
&  MV  {A^lpirt^oi  xcpauvöc 

''l  H  478 :  7raw6xtoc  li  a^tv  xaxÄ  [a-Zj^cto  fAYjrCeTa  Zeuc  I  o\uplakia  XTUirdwv',  to6? 
U  iho^  Uoa  ^peu    Vgl.  e  75ff. 
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22  A.  Der  Himmel  und  seine  Ersdieinungen. 

später  Hektor  und  den  Troern  durch  seinen  Blitz  günstige  Zeichen 
sendet^). 

Hier  ist  auch  noch  das  feurige  Meteor  zu  erwähnen,  welches 
in  ^nem  Gleichnisse  der  Ilias  vorkommt,  mittelst  dessen  der  Dichter 
die  rasche  Bewegung  der  Athene  veranschaulichen  will.  Athene 
stürmte  zur  Erde  nieder,  heisst  es,  dem  Gestirne  gleich,  welches  der 
Sohn  des  Kronos  den  Schiffern  oder  dem  gewafiheten  Heere  zum 
Zeichen  sendet;  hell  leuchtet  es  auf,  und  es  entsprühen  ihm  unzählige 
Funken^).  Ohne  Zweifel  ist  unter  dieser  Lufterscheinung  nicht  eine 
Sternschnuppe  3),  sondern,  da  sie  Funken  sprüht,  eine  Feuerkugel  zu 
verstehen,  deren  Erscheinen  eben&Us  für  ominös  galt.  Schon  Aristo- 
teles hezeichnet  diese  Feuerkugeln  wie  die  Sternschnuppen  als  ioripa^ 
8iaMowac,  und  sie  erleuchten,  wie  Alex.  v.  Humboldt^)  in  Ueberein- 
stimmxmg  mit  dem  Hymnos  auf  Apollon^)  sagt,  selbst  in  der  Tropen- 
helle des  Tages  Alles  in  der  Runde;  von  ihnen  kann  daher  der  Dichter 
in  der  angezogenen  Stelle  (A  75ff.)  sehr  wohl  sagen,  dass  sie  Sirahlen 
und  Funken  in  Menge  aussprühen,  ein  Wunder  den  Schiflfem  imd  dem 
weitlagemden  Heere.  Dass  sogar  die  Tradition  von  dem  Falle  einer 
Feuerkugel  aus  der  Zeit  des  troianischen  Krieges  existirt  habe,  schliesst 
Görlitz  aus  Verg.  Aen.  HI  69  2  ff.  Ladew.,  wo  dem  aus  Troia  fliehen- 
den Anchises  ein  von  donnerartigem  Getöse  begkitetes  und  eine  leuch- 
tende Furche  am  Firmament  beschreibendes  feuriges  Phänomen  er- 
seheint, welches  Görlitz  auf  eine  Feuerkugel  deutet®}.  Indess  zwingt 
nichts,  die  obige  Stelle  (A  7 5  ff.)  so  zu  erklären,  als  sei  Athene  selbst  den 
Troiem  und  Achaiem  in  Grestalt  einer  Feuerkugel  erschienen;  viel- 
mehr will  der  Dichter  durch  den  Vergleich  die  Raschheit  versinn- 
lichen, mit  der  die  Göttin  vom  Himmel  herabfährt.  Dass  man  übri- 
gens auch  solche  Phänomene  dem  Zeus  zuschrieb,  ergiebt  sich  aus  den 
Worten  des  Dichters  von  selbst. 


>)  I  236 :  ZebQ  hi  ocpi  Kpov(fi7]c  iv^l^ta  aii\Mna  ^aCvcov  |  dorpdlTrrei. 

^  A  75 :  oTov  ^  doripa  -^xe  Kpövou  iraic  dl*ptuXofAif)T€cu,  1 1^  va6T50i  T^pac  ^^  OTpaTip 
e^p^t  Xa&v ,  I  XajjLTTpöv  •  tou  hi  te  uoXXoi  dizb  OTiivÖ^pec  Icvrai  •  |  ttp  lix^f  ^'t^ev  iirl 
X»«5vo  riaXXflt;  'A^vtj. 

8)  SoUkert,  Geogr.  IIa,  S.  142j  und  Wagner,  Homer  undHesiod.  S.  32. 

4)  Kosmos.  Bd.  L  S.  121. 

^  Hymn.  in  Apoll.  440:  f^^'  i%  nyjöc  ^ovacv  (!vaS,  ixdkpißoc  *Af:6XXoyv,  |  dnk^ 

Ixcv. 

0)  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  19,  wo  auch  Humboldt's  Kosmos  I,  S.  \fifg* 
oUwrt  wifd. 
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§7. 

Die  Winde  (rf  avejjioi). 

Der  aUgemeinste  und  gebräuchUchirte  homerische  Ausdruck  für 
Wind  ist  o  ave|io^  ^) ;  to  irveofia^  weldies  weder  Homer  noch  Hesiod 
kennt 5  findet  sich  zuerst  bei  Herodot.  Femer  gehören  hierher 
^ftotAXa  (Wirbelwind)  2),  ij  aeUa  (Sturm,  Wirbelwind)  8)  und 
^  XmküL^  (Sturmwind  mit  Regen  und  Wolken,  der  Alles  mit  dichter 
Finstermss  bedeckt)^).  —  In  Betreff  der  Richtung  unterscheidet 
HonieT  vier  Hauptwinde,  deren  Beherrscher  Aiolos  ist^).  Diese 
sind:  Bop^ac  (der  Nordwind,  eigentlich  Nordnordost) ,  Notoc 
(der  Süd),  Zs^opoc  (der  Nordnordwest)  und  Eupo(;  (der  Ost, 
genauer  Südost)^). 

Was  zunächa  den  Boreas  betrifft;,  so  weht  derselbe,  wie  auch  der 
Zepbjros,  aus  Thrakien  ^) ;  unter  der  Heftigkeit  seines  Stoeses  stürzt  aus 
den  Wolken  Schnee  oder  eisiger  Hagelherab  ^) ;  Ton  seinem  furchtbaren 
HaiKhe  gewäL^,  bricht  sich  die  Meeresbrandung  brüllend  am  Gestade^) ; 
sein  Hauch  macht  die  Wogen  des  Meeres  aufschauem  ^^)  und  bedrängt 
mit  gewaltiger  Wudit  die  Schiffe  ^^) ;  zur  Zeit  des  Früldberbstes  dikrt 
er  den  neubewäaserten  Garten  aus  ^^)  und  jagt  die  yerdorrten  Disteln 
drarck  das  Crefilde  ^^) ;  in  seinem  Gpeleite  führt  er  kalte^  frostige  Nächte^ 


^  i  5!5 :  tito  ^  fMV  dvetpitt^^a  |  d6dXXa  ( it6mw  die'  (x^öevra  ^pey.  Ati«h  in 
Verbindong  mit  dvd(AOio  x  54:  al  h^  i^ipovzo  xaxiQ  dtvdjjboto  9u^X^  und  dlvifioiv 
f  31(^:  [li^o^  hi  o\  l<ytht*  lo^tv  |  $etvf)  [iLi9*fop^wi  dv£p.o>^  £X^oOoa  %6eXXa. 

^  n  374 :  54^1  ^*  ätKka  \  tmtövQt^'  bnh  ve(f»^<f»v.    Auch  mit  (Mpiaiv  s  292 :  nd994  ^ 

<^  Ä  278:  är(tt  %i  tt  XalXaita  iroXX-^^. 

*)  X  21 !  x£tvttv  (AföXon»)  ^ap  tap-ttiv  dv£pi«iv  ito(T]«6  Kpov(«v,  I  i^fxev  icot^i«vai  :^^' 
^p*f6ytev,  (W  x'  i^iQ9cv. 

«)  e  331 :  dfXXore  j*^  te  N^«  Bop^  itpoßdXeoxc  <pip8o^ai,  |  dfXXote  ö*  aöt*  Eipo« 
Ze^ptp  etS^oxe  5i(6xeiv.. 

7)  I  5 :  Bop^(  xal  Zi^upoc,  Tifrre  Bp^QXtjdev  ÄTf)Tov.  Vgl.  über  den  Boreas,  wie 
Ober  die  übrigen  Windes  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  B.  78ff.  For- 
biger,  Handb.  deri^n  Oeogr.    Bd.  I.  9.  608 ff. 

8)  0  170:  (b<  ('  8t'  av  ix  ve^iojv  irc^ai  vi<pot;  -^i  jdXaZfx  \  ^X9^  ^'^^  [>i^?  a{%)T)- 
jer^  Bop^o  xtl. 

•)  H  394 :  oOre  ^aX^wirjc  %^ol  x69(r*  ßoofcf  itorl  /^fwov,  |  irovr^^  6pv6fievov  ävw-j 
Bop£o  dXrfttv^  «tX.    Vgl.  t  296. 

W)  Y  692:  &«  5'  8»'  6irö  «pptxö;  Bopica  dvairdiXXeTai  i^U^  «x^. 

**)  T  200:  cTXei  -y«^  Bopir)«  (f^fto;  pi^fa;,  o48'  4iti  ^«^li  I  8^«  Totaoftow. 

1*)  <I>  346:  <b«  5'  8t'  öirwpivö«  Bop^T)?  V60ap8£'  diXcö^jv  |    ai4^'  dY?T)polvTg. 

'^  6  328:  cb«  8*  8x'  dita»piNÖc  Bop^^  cpopi^oty  dxciv^ac  |  a\k  7Cc8lov,  iruxivai  8e  iTp6; 
ÄXX-^X-jjotv  fyovrat  xtX. 
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wo  eisiger  Schnee  wie  Reif  herabftUlt  und  Glatteis  sich  bildet  *).  F&r 
die  lonier  aber  wehten  die  Nord-  und  zumal  die  Nordostwinde^  da  sie 
über  das  Land  zu  ihnen  gelangten,  in  der  Regel  bei  klarer,  heiterer 
Luft;  daher  der  Dichter  dem  Boreas  die  Epitheta  aiftpr^Y^^^^  ^)  ^^^^ 
a{ftpY)ifÄvit7)^ 3)  beilegt,  d.  h.  äthergeboren,  in  heiterem  Him- 
mel erzeugt.  Diese  passivische  Erklärung  ist  die  einzig  richtige^). 
Andere  erklären  in  activem  Sinne:  Frost  und  Kälte  erzeugend, 
wogegen  aber  die  Analogie  spricht,  da  auch  sonst  die  Composita  auf 
— YevT^^,  wiez.  B.  Aioyevi^c,  KuirpoifsvT]?,  OTjßaYCVTQ^u.  a.,  jene  passivische 
Bedeutung  haben.  Ausserdem  erhält  der  Boreas  auch  das  Epitfaetmi 
dxpaiQ^  (scharf  wehend)  ^),  welches  freilich  auch  dem  Zephyiros  bei- 
gelegt wird«).  —  Der  Notos  (Südwind,  jetzt  Ostro)  femer  ist  ein 
stürmischer  Regenwind ^)  und  hüllt  die  Gipfel  des  Gebirges  in 
Nebel  ein^  ;  was  sich  daraus  erClärt,  dass  er  über  das  mittelländische 
Meer  weht  und  von  dort  eine  Menge  Dünste  mit  sich  führt;  er  hielt 
durch  sein  heftiges  und  anhaltendes  Toben  den  Odysseus  und  seine 
Genossen  einen  ganzen  Monat  in  Thrinakien  zurück,  da  er  den  von  da 
nachlthaka  Steuernden  entgegenblies^) ,  und  später  trieb  er  mit  unvnder^ 
stehlicher  Gewalt  den  Odysseus  nach  der  Charybde  zurück  ^^).  Er  er- 
hält das  Epitheton  dp7&ati^(;,  d.h.  ticeissen  Schaum  er  regend^^). 
Der  Zephyros   ist  im  Allgemeinen  für  die  lonier  ein  rauher. 


*)  5  475 !  vi^E  5'  dfp'  ^X^e  xox-^  Bop^ao  iteoövcoc,  |  irrffukU  *  aördp  öircpik  ^lAv 
Y^vet    ifi'zt  irdyvY],  |  'Jw^p^,   *al  oax^aot  iceptTp^^pcro  xp6oTaXXoc.    T  357:  S^  Ä'  8t€ 

2)0  171 :  al^pyjYev^oc  Boplao. 

3)  e  296:  Bopirjc  ai%^f€strr^.  Nach  Kruse  (Hellas.  Bd.  I.  S.  322)  heisst  der 
Boreas  so,  weU  er  vorzüglich  im  Sommer  wehe  und  dann  heitere  Tage  bringe. 

4)  Lehmann  (Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer.  Osterprogr.  des  ftürstl. 
Hedwigschen  Gymnasiums  zu  Nemstettin  1870.  S.  8)  ist  der  Ansicht,  dass  man  in 
den  Epitheten  alt^pijY^^iTT]« ,  aldprjYfiv^  i  Ao^tj^evif)«,  fJLOipijYev^«  wie  in  öpsoitpofo« 
Locative  vor  sich  habe,  da  die  heitere  Luft  mit  Fug  und  Recht  als  des  Boreas,  das 
Licht  als  ApoUons,  des  Lichtgottes,  Oeburtsst&tte  bezeichnet  werden  könne. 

^)  g  253:  BopiiQ  avdfjicp  dxpaii,  xoXtp. 

^  ß  421:  dxpoTj  Z£<pupov. 

')  B  394 : ' ApY^Toi  5e  pif  ta^ov,  A;  fe  itup-a  |  dixTg  i^  ^^^i,  Sre  xivifjoiQ  N6xoc 
aa(6v,  I  TcpoßXfirt  oxoiratp.  Vgl.  (i287ff.  F orbiger,  Handb. der  alten  Oeogr.  Bd.L 
S.  608.  609. 

8)  r  10 :  eÖT  ^peoc  xopu^iQOi  N^o«  xati^^cucv  öfU^Xtjv,  |  iroipi^ötv  oö  ti  ^(Xtjv,  xX^irqp 
U  xe  vuxTÖc  dpte(vo  xti.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  324 f. 

»)  (jL  325 :  fi-^va  hk  -kM  dfXXtjxTo;  <?tj  Nöto«,  o^li  Tt^  dXXoc  I  ^Iperc  fitere  dvipioiv 
ei  pL-^  E5p6«  xe  N6to<:  tc. 

W)  p.  427 :  ^XOc  6'  iid  Nöro«  &xa,  ^pipoDV  ipitp  S^h^ia  dupiip,  |  Ä<pp'  In  tJjv  iXo*^ 
dvaptrrpi^oaipLi  Xd^ußSiv. 

11)  A  306:  dpfcorao  Nöxoio.  Ebenso  9  334.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Geogr.  Bd.  I.  S.  614.  Anm.  37. 
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§7.  Die  Winde.  25 

liefkiger  Wind^)  und  bringt  Begen  und  Schnee  ^)^  daher  ihm  das 
Epithet(m  Sooaig^  beigelegt  wird  ') ;  auch  heisst  es  Yon  ihm^  er  sei  der 
rasch  e  s te  unter  den  Winden  ^) .  Er  führt  Gewölk^  schwärzer  als  Pech, 
und  gewaltigen  Sturm  über  das  Meer  herauf;  wenn  der  Hirt  von  der 
Warte  es  gewahrt,  so  treibt  er  seine  Heerde  in  die  bergende  Höhle  ^). 
Unter  seinem  Hauche  kräuseln  sich  die  Meereswogen  und  nehmen  eine 
düstere  Färbimg  an«).  —  Indess  wird  der  Zephyros  auch  wohl  in 
lobender  Weise  erwähnt,  wie  wenn  es  heisst,  dass  auf  der  elysischen 
Flor  stets  der  säuselnde  Hauch  des  Zephyros,  welchen  der  Okeanos 
sende,  die  Menschen  erquicke  7) ;  wobei  man  sich  erinnern  muss,  dass 
in  jenem  südlichen  Klima  die  kühlen  Seewinde  eine  grosse  Erquickung 
gewähren.  So  eririscht  sogar  der  kühle  Hauch  des  Boreas  den  ver- 
wundeten Sarpedon  und  ruft  ihn  aus  seiner  Ohnmacht  ins  Leben  zu- 
rück ^ .  Uebrigens  weht  der  Zephyros  von  Westen  her,  daher  Aiolod 
bei  der  Ahfidirt  des  Odysseus  von  seiner  Insel  den  Zephyros  wehen 
lasst,  da  der  letztere  ostwärts  steuern  muss  ^) ;  und  dies  steht  allerdings 
in  ll^jcleTspruch  mit  der  eb^i  erwähnten  Aeusserung,  dass  der  Zephyros 
die  am  westlichen  Okeanos  gelegenen  elysischen  Gefilde  kühle.  Indess 
darf  man  in  derartigen  Dingen,  wie  auchjschon  Wagner  bemerkt  hat  i^'), 
bei  Homer  keine  vollkommene  Genauigkeit  suchen.  —  In  den  westlichen 
Regionen  äussert  der  Zephyros  eine  befruchtende  Kraft  imd  zeitigt  die 
Früchte,  wie  in  den  Gärten  des  Alkinoos,  wo  er  das  ganze  Jahr  hin- 

V  A  422  I  cfcc  V  8t  hi  al^taXtf  iroXutjxÄ  xufMt  daXdaor^c  |  ßpvur'  iiraaoÄrcpov  Ze- 
f6poo  1^0  «cWjoavToc.  Völcker,  Hom.  Qeogr.  8.  120:  'Der  Zephyr  loniens,  wie 
3m  Homer  kennt,  ist  nickt  der  milde  Wind  des  westlichen  Europa,  yielmehr  reissend 
Q.  stfirmisck.'  Vgl.  auch  Forbiger ,  Handb.  d. alt. Qeogr.  Bd.  I.  S.  610 mit Anm. 29. 

*)  i  457 :  vü5  y  Äp'  dir^XÄe  »ox*^  oxoTO(ii/jvtoc ,  öc  5'  ^pa  Ze6c  |  itdlwüxoc  >  a^Ap 
hl  Z^fupo«  K^T^  tt^^  l^ul^poc^ 

^  e  295:  Z^^poc  Suao^c 

*)  T  415 :  v&t  (die  Bosse  des  Achilleus)  hk  xa(  xev  ä[ML  nvoij  Zc96poto  ^o^iirv,  | 
fy  icep  IXo^pOTdEn^v  fda*  l(jL(Aevat. 

*)  A  275 :  db«  5'  5t  dnh  oxomfjg  elJev  v^^o;  aliröXo;  <iv9jp  |  ipx^p-evov  xotä  «<$vtov 
to  Ze^poio  larfic  |  T«p  (I  t  Äveu^  I6yti  pteXticvrepov,  ifirt  irCooa,  |  «paCvrc  {ön  xatot 
«Ävtov,  dfyei  H  Tg  XaCXaira  itoXXi^'  |  j^l-pjo^v  t8  18(Äv,  bit6  xt  oir^o;  -liXaae  (jLijXa.  Vgl. 
Kruse,  Hellas.  Bd.1.  S.  326,  wo,  unter Vergleichung  des  1.  Buchs  der  Könige  38, 
41>-45,  bemerkt  wird,  dass  jetzt  eine  solche  einzelne  Sturmwolke  (v^tpoc  A  275)  bei 
den  Schiffern  Boy  oder  Ochsenauge  heisse. 

*)  H  63 :  oTtj  Ik  Ze^poto  d^töotro  itövrov  im  «pplj  |  dpvufiilvoio  viov,  ptcXdEvei  hi  ts 
«^VTW  bii  aÖT^  xt4. 

1  t  567:  dXX*  aUl  Ze^upoio  Xi^^  iwt(oyrac  di-Z^Tac  |  ^Qxeovöc  dlvCtjöiv  dvo^J/^j^eiv  av- 
^oü;.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  325. 

^  £  697 :   aSrtc  (^  d(Aitv6vd7] ,   trepl  S^  icvoiifj  Boploco  |  C(<&Ypct  iiiinvelouaa  xaxOö« 

^  X  ^5 :  oördp  i(iol  irvot-P^v  Zk^^pou  7cpo£Y)xev  dfjvat. 
^  Homer  und  Hesiod,  S.  79. 
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26  A.    Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

durch  bald  diese,  bald  jene  Obstfirucht  zur  Reifs  brinj^^).  In  Ai- 
gy  p  ten  b^innt  beiHomer  der  Zephyros  um  dieMittegneit  zu  wehen^. 
Wie  Wood  behauptet,  soll  dies  an  der  ionischen  Küste  der  Fall  sein, 
und  zwar  soll  er  dort  über  die  thrakischen  Gebirge  herweben').  — 
Mitunter  wird  der  Zephyros  auch  in  G^emeinsehaft  mit  dem  Notos  er- 
wähnt, wie  denn  b^de  überhaupt  unter  den  Winden  am  meisten 
stürmisch  sind.  So  heisst  w  in  einem  Gleichnisse,  Zephyros  tummk 
die  vom  Notos  msammengetriebenea  Wolken,  mit  heftigem  Orkane  m 
verfolgend  *) . 

Vom  Euros  (Südostwind,  jetzt  Siroco)  lesen  wir  nur,  dass  ex  wai 
hohen  Gebirgen  den  Schnee  wegichmelze,  welchen  der  Zephyros  er- 
gossen habe^). 

Im  Allgemeinen  geschieht  bei  Homer  oft  der  Winde  Erwähnung, 
namentüch  auch  in  den  Gleichnissen.  So  wird  die  SchnelKgkeit  der 
Roese  des  Rhesos  mit  der  des  Windes  verglichen^;  das  Kampf- 
getnmmel  wird  durch  die  Schilderung  eines  Waldbrandes  veranschau- 
licht, bei  welchem  die  Windsbraut  wirbelnd  in  die  lodernden  Stämme 
und  Zweige  fahrt  ^) ;  die  Heftigkeit,  mit  welcher  der  Wogenschwall  du 
Floss  des  Odysseus  zertrünamert,  vergleicht  der  Diditer  mit  dem  Unge- 
stüm des  Orkans,  der  die  dürre  Spreu  auf  der  Tenne  aus  einander  vriibdt 
und  nach  allen  Seiten  zerstreut^ ;  die  uneischütteritehe  Ruhe  und 
Festigkeit  der  Danaer  im  Kampfe  wird  unter  dem  Bilde  eines  Gkwölks 
versinnlich t,  welches  in  ruhiger,  unbewegter  Luft  auf  hohen  Gebiigs- 
kuppen  gelagert  ist,  während  Boreas  und  die  übrigen  Winde  schlum- 
mern^ u.  dgl.  m. 

')  7j  118 :  (iXXoL  fjLflO.'  oUl  (  ^t(fu^iri  TTvciouoa  xd  (^ev  (jp6ei,  ä}^a  Zk  ir^ooet.  Hier  steht 
Cetpüpl-T]  sc.  'HvoiV)  statt  Zi^upo«.  Vergl.  Ukert,  Geogr.  der  Griech.  u.  Rom.  IIa, 
S.  126.  127. 

Y^p«^  ^10«  VTjfl^pT^;  I    TTVOtTQ    CtTO    ZecpUpOlO. 

3)  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  79.  80. 

*)  A  305:  Hektor  i/rütbet,  obc  hK6rt  v^cpea  ZItpupoc  OTucpeXtgijj  |  dp^eorao  Nöroto, 
ßoöel^  XaCXari  T^itxtDV. 

*)  T  205:  d>c  Zi  )^id)v  xataT^ex*  £v  dixpoitiSXoiatv  ^peoaiv,  [  if^^x  Eupo;  xaTfnQ^cv, 
d7r?)v  Z£?pupo«  Ttaxa^eÖTj.  Ueber  den  Euros  s.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  I.  S.  611. 

ö)  K  436 :  Tou  S9)  xctXX((jTOu;  Tthtoü;  Xhos  ifik  f^eY^orou;  •  |  XeuxdTcpoi  ^lövo;,  jklew 
5'  dv£|j.oiaiv  6fAoioi. 

'')  A  155:  dbi  V  5x6  itup  di57]Xov  is  dJuXcp  i[i.T:i<yQ  ^Xi^'  |  ttoEvxtq  t  e(Xu<poajv  dve- 
[xoc  ^ipet,  ol  hi  xe  dd|j.voi  |  7rp(5pptCoi  Trtirxoüotv  ^TreiY^fj-cvoi  Tiupö;  6pti>.Tg*  |  ä;  dp*  bn 
Axpfit^TQ  AfttfA^jiNOvi  itiirxc  xdpTjva  |  Tp«6a>N  9eüY<5vxtDV. 

8))  e  368 :  ob?  8'  dfvep.o;  C^Jt^  iitisn  OTjfjLwva  x(vdiS*Q  |  xap^poX^wv,  xa  fjtev  dp  xe  5i£ax£- 
Saa  dXXuSic  d>A^,  |  &;  xfj*;  («x^SIt);)  5o6paxa  jxaxpd  8teaTc£5ao\    Vgl.  E  499  ff. 

®)  E  522 :  dXX*  Ijjievov  vEcpiXigoiv  doix(5xe<;,  doxc  Kpovtwv  \  vYjve|jilY]<;  £axY)oev  ijz  dxpo- 
7:o).oiaiv  dJpcwiv  |  dxp^pta;,  ^cpp'  eSSiQOi  ftivoc  Bop£ao  xal  dX^xtuv  |  C«XP"'i^  dvljjLoov  xxe. 
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§  8.  Die  Morgenröthe  und  die  Sonne.    Die  Weltgegenden.  27 

§8. 

IMe  Morgenrothe  (t|  t^vk)  und  41e  Sonne  (o  iq^ioc)  •  Die  Weltgegenden, 

Das  erste  Anzeicben  des  anbrechenden  Tages  ist  der  Morgen- 
stern (o  ie>a^po<;^  bicifer) ;  er  verkündet  das  Lieht  ^)  und  ist  der  Bote 
der  Eos^j ;  ihm  folgt  dann  Eos  selbst^} ,  welche  sich  ans  dem  Lager 
ihres  Gemahk  Tithonos  erhebt^)  und  aus  den  Fluthen  des  Okeanos 
emporsteigt^).  Die  gebräudilichen  Ausdrücke  Tom  Erscheinen  der 
Eos  sind:  <pa(v8Tai  'Hcoc;*)  oder  seltener  (nur  in  der  Odyssee)  Ipx^tat 
*H(o(^).  Ausserdem  gehören  hierher  die  Ausdrücke  Sfi  'i^oi^)  und  ap.a 
('  1^01  <paivo}iivi)fiv*).  Hon^er  giebt  der  Morgenröthe  folgende  Epi- 
theta: in  der  Frühe  geboren  (i^pty^ta)  und  rosenfingerig  (^ 
MaxToXoc)  ^^ ;  welches  letztere  sich  auf  den  strahlenförmigen  Purpur- 
ghmz  der  Morgenröthe  bezieht,  der  dem  Sonnenaufgänge  vorangeht, 
und  dessen  Badien  den  Fingern  der  ausgestreckten  Hand  gleichen  ^^) ; 
femer:  safranfarbig  (xpoxoiceirXo?)  *^),  welche  Farbe  das  Morgenroth 
im  Moment  des  Sonnenaufgangs  annimmt;  göttlich  (Sia)  ^^j,  schön- 
thfonend  (iodpovo«;)  ^^),  schöngelockt  (iöicXoxafAo«;)^^),  die  Göttin 


1)  W  226:  ^(Jtoc  ('  '£a>a9^poc  sIqi  ^öcdc  i^im>f  inX  -^aXas  txi. 

*)  V  93 :  cor  don^p  67tep£«^€  ^otlvTato«,  8öTe  {A((Xt9TQi  |  ifp^CTOt  dfX^XKfsn  ^dto;  Hou« 
fjprytvcb)«  xTi. 

*)  V  226 :  'Ewo^^po«,  --  Jvre  [kha  xpox^tteicXoc  öicclp  dXa  «(Jvoroi  -^A«. 

*)  A  I   (e  1) :  'Heb?  l*  i*  Xe^iov  itap  d^awoo  TiÄwvoTo  f    dSpiwy. 

5)  T  1 :  HAc  fAiv  xpoxöiteitXoc  dtr*  'QxeovoTo  ^odwv  |  Apvud\  «ja  347 :  (A9f^) 
mm  d£  ^OxeovoO  ^puoö^ONOv  -^piYlvciav  |  ApocN.  )^  197 :  ohhi  9i  f*  -^piY^eia  Tcap' 
Oxeovoio  ^dwv  |  X'^oei  iirep^oiA^. 

«)  Z  175. 

T)  %  541. 

»)  H331  {-Kt}. 

^  A  685.  D  407.  Ifitimterbeseiohnet'^cDc  attch  den  Morgea  (jfder  Vormit- 
tag:  ß  434.  6  66;  sodann  aach  den  Osten  als  Weltgegend  E  267.  Ob  es  auch  den 
Tag  bedeute,  ^e  die  Scholiasten  lehren,  hat  man  mit  Grund  bezweifelt;  die  em- 
•chlagenden  SteHen  nringen  nicht  zu  dieser  Annahme.   Vgl.  Z  175.  A  493. 

•^  A477:  ^oc,^'  ^pt^^veia  «pdvT)  ^o^oidxryXoc  *Hc6c.  Lehmann  (zur Lehre 
Tom  LoeatiT  bei  Homer.  Progr.  des  fürstl!  Hedwigschen  Gyran.  zu  Neustettin.  Ostern 
1S70.  S.  8)  Termuthet,  dass  in  -^pi-^lveia  der  Locatir  eines  Stammes  -^jp  stecke,  aus 
welchem  sich  einerseits  ^jp  der  Frühling,  andererseits  f^pt  früh  entwickelt  habe, 
setxt  indess  hinzu,  dass  ein  Versuch,  diese  Muthmassung  eingehender  zu  begründen, 
nach  Curtius  Et  42  sein  Missliches  haben  dOrfte. 

^)  8.  Ameis  lußl.  Dflntzerzu  derselben  Stelle  hingegen  will  das  Epitheton 
nicht  auf  die  blassrothen  Lichtstreiftn  der  Morgenröthe  bezogen  wissen,  da  hier  die 
Göttin  Eos  gemeint  sei;  vielmehr  enthalte  es  einen  Vergleich,  wie  bildschön, 
morgenschön,  und  bezeichne  die  weibliche  Schönheit,  wie  das  spätere  ^oWrrj^u;. 
IndeM  Terschwimmt  oft  der  physische  Charakter  einer  Gottheit  mit  der  dämonischen. 

»2j  e  1.  V  227      W)  A  723  (i  306) :  fi£(va|Atv  «^ö  Jtav.      »♦)  Ö  565v  o  495-.     «)  e  390. 
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(dea)*),  schön  (xaXiq)^),  glänzend  {<paeiVTj^),  den  Ste|rblicheii 
leuchtend  (f aea(}i^poTO() ^)  und  goldentthonend  (^(poaodpovoc) ^)- 

Da  das  Erscheinen  der  Eos  den  Anbruch  des  Tages  zur  Folge  hat, 
so  bringt  sie  den  Tag  gleichsam  zu  Stande,  vollendet  ihn 
(TeXet)^).  Sie  fährt  auf  einem  Gespann  schnellfussiger  Rosse  ^)  zum 
Olymp  empor,  um  den  Göttern  das  licht  zu  verkünden*),  und  ver- 
breitet ihren  Glanz  über  die  ganze  Erde'),  daher  Soov  t  iicix(8vaTai 
i^öK^®)  80  viel  wie  überall  bedeutet.  Wie  Eos  wieder  in  den  Osten 
zurückgelange,  wird  nicht  gesagt  ^^). 

Die  Sonne  (o  i^iXio«)  ?^  steigt  wie  Eos  aus  den  Fluthen  des 
Okeanos  oder  aus  dem  am  östlichen  Erdrande  gelegenen  Sonnenteiche 
(X((Avi]  iqeX(oto)  ^3)  empor  und  sendet  ihre  jungen  Strahlen  auf  die  Gre- 
filde^^).  Sodann  steigt  sie  am  Himmel  aufwärts,  wofür  Homer  die 
Ausdrücke  i?  oopavov  Ävopoostv*^),  oopavov  ricovi^vat^®),  axziyzv)»  irpo^ 
oüpovov  ") ,    ?ivat  tU  oopavov  **) ,   oicepijptv  faliq^  ^•) ,  oder  auch  bloss 


»)  B48. 

«)  I  707. 

8)  l  188. 

♦)  Q  785. 

S)  ^  244. 

•)  c  390:  dXX'  Jre  Wj  Tpkov  ^fwtp  iüitX^xa|jioc  t£Xco*  'H<6«. 

'j  <|/  243 :  'Hw  5'  avke  |  ^6«aT  ('AOifjvtj)  ^ir'  ^Qxeovcp  )^pua^dpovov,  oiS'  la  Tmtouc  | 
Ce^YVUod*  d>x6ico(a^,  ^dloc  d^^p<6Tcoiat  ^ ^povrac- 

^  B  48  :  ^Hcbc  (jiv  ^a  ^d  npoaeß^oero  (taxp^  'OXu(aiiov  |  Zt)vl  cpöoic  ^^U9«  ««l 
d(XXoi(  ddavdT0i9iv. 

^91:  ^Hcbc  pi^  %pox^tC€7tXoc  IxC^vaTO  Ttaoav  ht  alav. 
«0)  H  451. 

>i)  Die  Göttin  Eos  von  der  rein  mythologischen  Seite  wird  sp&ter  bei  der  Göt- 
terlehre genauere  Besprechung  finden. 

<^  Einmal  steht  auch  6  i\KhLtm^  fOr  die  strahlende  Sonne:  Z  513,  wosa 
Schol.  Vill. :  6  'TJXioc.  Wunderlich  erklftrt  ein  SchoL  ^XIxTop :  kein  Bett  ken&end 
oder  die  Menschen  nicht  im  Bett  lassend.  Ueber  elsdoTf  Sonne,  und  die  myste- 
riöse^ sprachliche  Verbindung  der  Worte  dec^  und  e/tfc^rMins.J.S.C .  Schweigger, 
über  das  Electron  der  Alten.  GreiÜBwald.  C.  A.  Kochs  Separat-Conto.  1848.  S.  19. 
^^  Y  ^  •  '^^loc  ^  ivöpouoe,  Xiftobv  iicptxaXX£a  X((jlvt]v.  Manche  suchen  denselben 
auf  der  Insel  Aiaie;  Andere,  wie  Jacob i  (Handwörterb.  der  grieoh.  u.  röm.  Myth. 
B.  V.  Helios  u.  Okeanos)  und  Qöbel  (das  Meer  in  den  homer.  Dichtungen  in  der 
Zeitschr.  fOr  d.  Gymn. -Wesen.  9.  Jahrg.  1855.  S.  516),  denken  sich  denselben  als 
eine  Bucht  des  Okeanos.  Vgl.  Görliti,  der  Himmel  etc.  S.  9.  Von  einem  westr 
liehen  Sonnenteiche  weiss  Homer  nichts. 

>4)  H  421  (t  433) :  'H^ioc  ptiv  liretxa  viov  TrpoaißoXXev  (ipo6paCi  |  ii  dxaXappefroo 
ßa(h>ppöoi>  'Qxeocvoto  |  o6pav6v  eloavunv.  Vgl.  Ukert»  Geogr.  der  Gr.  u.  Böm.  I,  2, 
S.  81. 

»*)  Tl. 

1«)  H  423. 

17)  X  17.     «)  pt  380.     «9)  A  735. 
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fliviivat^]  oder  divveto&ai^)  gebraucht.  'EmtiXXeodai  kommt  bei  Homer 
vom  Sonnenaufgänge  nicht  vor;  auch  ^«(veaftat,  welches  von  der  Mor- 
genröthe gebraucht  wird^  steht  von  der  Sonne  nicht:  'in  d6m  Sinne', 
sagt  Völcker'),  'dass  Eos  die  erste  Erscheinung  des  Tageslichtes  ist/ 
Das  Aufsteigen  der  Sonne  findet  statt,  bis  sie  ihren  höchsten 
Punkt,  den  Mittagspunkt,  erreicht  hat  und  den  Zenith  umwandelt 
(fAfioov  oupavov  a(icptßa{v8i)  ^),  worauf  sie  dann  von  ihrem  Cubninations- 
pnnkte  sich  erdwärts  zu  senken  beginnt  (a^  ^l  fatav  an  o&pavodev  icpo- 
Tpiiretai)  ^)  und  sich  zum  Stierabspannen,  d.  h.  zum  Abend  neigt  (fie- 
Tttvborrat  ßouXorovSe)  *).  Endlich  geht  sie  unter  (Coetai) '')  und  sinkt 
in  den  Okeanos  hinab,  die  dunkle  Nacht  über  die  Erde  nach  sich 
ziehend^). 

.  Wie  die  Sonne,  nachdem  sie  sich  im  Westen  gesenkt  hat,  wieder 
in  den  Osten  gelange,  um  hier  von  Neuem  aufzugehen,  darüber  findet 
sifh  bei  Homer  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Um  dies  Problem  zu 
lösen,  nahmen  Spätere,  wieMimnermos^)  imd  Stesichoros^^^),  zu 
der  schönen,  dem  Orient  entstammenden  Fiction  ihre  Zuflucht,  der 
zufolge  Helios  in  dem  goldenen  Sonnenbecher,  d.  h.  einem  becherarti-- 
gen  Fahrzeuge,  während  der  Nacht  schlafend  aus  der  G^end  der 
Hesperiden  über  den  Okeanos  vneder  nach  Osten  herumfuhr.  Indess 
findet  sich  hiervon  bei  Homer  keine  Spur.  Möglich,  dass  derselbe,  wie 
Völcker  hypothetisch  meint  ^^),  ein  Diurchgehen  der  Sonne  imter  der 
Erde  und  dem  Tartaros  annahm;  mit  Bestimmtheit  lässt  sich  darüber 
nichts  sagen. 

Die  homerischen  Epitheta  der  Sonne  sind:  leuchtend  (90^- 


1)  e  5S8.  a  24. 

»)  X  192. 

1  Homer.  Geogr.  S.  32. 

«}  l  400.  e  68. 

S)  X  18.  |ji  381. 

«)  1 58.  n  779. 

^  2  241 :  f)iXioc  (Aiv  ihn,  ß  388 :  U96x6  V  ^iXtoc.  Auch  wohl  tW  6irö  f atocv, 
«191. 

^  9  485 :  h  ^  ii:£0  ^Qxtovip  Xofiirp^  ^C  '^(oto,  |  IXxov  v6>CTa  (iiXatvov  iid 
Ccftopov  d[pOUpOEV. 

9j  Mimnenn.  Fr.  12,  5  Beigk:  t6v  (i^  ('HiXiov)  foip  ^id  xu(xa  ^pci  iroXui^potToc 
•^  I  itoitXt|,  'H^OTOU  X^P*^  iXtjXaptivTj  |  ^p^ooö  tipt^evro;,  ÖTC^irccpo«,  Äxpov  i^  65a>p  I 
^^9^^  [ApicoXioK  X^^P^  ^?*  'E^oictpl^oBV  I  "^aXasi  i^  AI^^tioiv  ,  tva  ^  %obs  ^ppia  xal 
^«i»t  I  i9zäa\  Eff^'  *HAc  ^piTf^tia  pt^XiQ  •  |  i^V  iid^ri  Mpwi  dx^ov  TtrepCovo;  oW«. 
Vgl.  Ukert,  Oeogr.  der  Grieoh.  u.  Rom.  I,  2.  8.  83. 

^  Stesieh.  Fr.  8  Bergk:  'AiXto«  V  Titeptovt^  lina^  icxorißaivev  l  xp6««ov, 
^?p«  It  'Qxeavoto  iccpioa;  |  d^ (xoid'  Updk  itorl  ß£v^a  vuxtö«  ^pepivS;  |  iroxl  ptaxipa  xow- 
ptMov  V  dtXoxov  itaiWc  T6  ^{Xou«. 

")  Hom.  Gcogr.  S.  23. 
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8<Bv)i))  den  Sterblichen  leuchtend  ((paiea{)ißpotoc)^>  hellleach-^ 
tend  (itafMpavoiov)  ^j  9  die  Menschen  erfreuend  (tt(>(]^(fAßp«xoc)^)}  ^ 
unermüdlich  (axafjiac)  ^) ,  Hyperion  (' TicepCcuv)  ^) ,  d*  h.  entweder 
der  über  uns  Wandelnde,  o  hfiAp  icov,  oder  durch  Verkürzung 
statt  b 'rtcepiov((ov>  der  Sohn  des  Hyperion^) ;  endlich  der  hype- 
rionidische  Herrscher  (TicepiovfSijc  avoQ  ^).  Auch  steht ' Ticspfaiv 
allein,  ohne  i^iXio^^).  Von  der  Sonnenwärme  gebraucht  der  Dichter 
einmal  den  Ausdruck  akh^^^],  von  der  Gluth  der  Sonne  die  Umschrei- 
bung (i^0(;  iqeXCoio^^). 

Noch  bleiben  die  Ausdrücke  tpoital  i^(oto^^  und  iqaXioio  icuXai  lu 
besprechen.  Was  die  ecsteren,  die  Sonnenwenden,  betriffl:,  so  tot- 
steht  man  danmter  am  ein&chsten  die  täglichen  Wendungen  der 
Sonne  im  Westen,  insofiem  sie  dort  nach  ihrem  Untergange  um- 
kehrt und  wieder  ihroi  Weg  nach  Osten  antritt  ^^].  Andere,  wie 
Ni  tzsch  und  Grotefend  ^^),  erklären  es  als  die  Himmelsgegend, 
wo  sich  die  Sonne  zum  Untergange  neigt.  Noch  Andere,  wie  U  k  e  r  t  ^^ , 
ziehen  aus  tpoical  r^eXioto  den  Schluss,  Homer  habe  schon  die  Beobadi- 
tung  gekannt,  dass,  wenn  die  Sonne  eine  Zeitlang  nach  Norden  ge- 
gangen war,  sie  wieder  südlich  hecabging.  Bei  der  unbestimmten 
Ausdrucksweise  des  Dichters  lässt  sich  mit  Sicherheit  über  diesen 
Punkt  nichts  feststellen;  auch  bleibt  unklar,  warum  die  Sonnen we»iden 
gerade  über  die  Insel  Ortygie  gesetzt  werden.  Görlitz  endlich  fasst 
Tpovod  ^sX(oio  als  den  Punkt,  wo  die  Sonne  um  Mittag  am  höchsten 
stehe  und  sich  zum  Niedergange  wende;  derselbe  liege  über  der  Insel 
Ortygie,  jener  kleinen  Insel,  welche  den  ältesten  Bestandtheil  der 
Stadt  Syrakus  gebildet  habe  und  schlechtweg  auch  vaoo^  heisse^^.  — 


V  e  479:  •^iXiot  <fai%m^. 

^  X  191 :  '^^lo;  ^aco({i.ßpoTOC. 

*)  V  29:  Tcpö«  -fj^Xiov  —  ica|j.fav6fovTa. 

*)  |A  269:  Tcp^tfjißpÖTou  llc>ioio. 

^)  1  239:  'Haiov  dx(i(iavTa. 

6)  a  8:  Tirsplovoc  'UeXloco. 

7)  Vgl.  Nitsßch  «ua8. 

*)  jx  176:  'HeXCoo  —  *Ticcpiot(^  dfvaxxoc. 

^  a  24:  5u«ofilvou  'Yiteptovoc. 

^^)  p  22 :  i(t^  V  ä^i  dv^p  lle,  'dbi  oO  xeXs6eic ,  |  oürcix,  iizd  «e  irup^;  %t^im  dXin] 
xe  ^injftan,  wozu  ein  6chol.  interpretirt :  dX^Tj*  depiMiala  tou  iI)X[ou. 

11)  ^  189:  xdXu^j«  hi  X^P^  ä.naYza,  |  Soaov  ^itei^c  v^;,  [t^  Ttplt  pivoc  ^(oco| 
oxiljXei'  difji^l  itepl  yifi6a  Iveow  ifik  pi^ooiv. 

*2)  0  403 :  vfjoö«  Ti«  2üpltj  xtxX-^OTitTat,  —  'Optuifttjc  *ot6«fpftcv/ 8^  TpoTiol  ifcUom. 

^)  S.  Ameis  zu  o  404.  Dfintzer  zu  i»,  2ff. 

1«)  Qeogr.  Ephemer.  Bd.  48.  Stck.  3. 

45)  Geogr.  der  Griech.  u.  Rom.  I,  2.  S.  84. 

^  Görlitz,  dcrffimmcletc.  S.  10. 
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$  S.  Die  Morgenröthe  und  die  Sonne.   Die  Weltgegenden.  31 

Die  Thore  der  Sonne^)  aind,  wie  schonVölcker  bemerkt  hat^),  ein 
poetisches  Bild  des  Eintritts  der  untergehenden  Sonne  in  das  Dunkel 
der  Nacht,  ähnlich,  wie  auch  der  Hebräer  die  Weltgegend  den  Ort 
des  Eingangs  der  Sonne  nennt,  oder  auch  den  Ausdruck  ge- 
braucht: sie  gehe  hinein^}. 

Die  Andeutung  einer  Sonnenfinsterniss  findet  Görlitz^) 
mit  Eustathios  in  der  Stelle  der  OdysseC;  wo  die  Freier  im  Zustande 
des  Wahnwitzes  ihr  herannahendes  Verderben  sehen  und  Hieoklj- 
menos  mit  grausiger  Prophetie  furchtbare  Wunderzeichen  verkündet, 
darunter  auch  das  Verschwinden  der  Sonne  und  die  daraus  entstehende 
Finsternisse);  allein  dem  scheinen  die  Verse  o  360 — 362  zu  wider- 
sprechen ,  und  überdies  siebt  nach  den  Worten  des  Dichters  der  ver- 
zückte Seher  allein  diese  Wunderzeichen. 

Nach  dem  Auf-  und  Untergange  der  Sonne  bestimmt  Homer  auch 
die  Himmelsgegenden,  deren  er  zwei  kennt,  den  Osten  und 
Westen*  Die  Richtung  nach  Osten  bezeichnet  er  durch  die  Redens- 
art icpo<  TjÄ  T*  i^iXtov  TS,  die  nach  Westen  durch  icpo?  Cocpov*).  Offenbar 
liegt  in  der  unten  angezogenen  Stdle  ein  Gegensatz  zweier  Rich- 
tungen vor:  die  Richtung  nach  rechts  wird  der  nach  links,'  die 
nach  Eos  und  Helios  der  nach  Abend  oder  •*-  was  dasselbe  ist  — 
die  Lichtregion  (Osten)  der  Dunkelheit  (dem  Westen)  gegen- 
übergestellt. Nichts  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Richtung 
nach  der  Eos  und  dem  Helios  die  südliche,  die  nach  dem  Cocpoc  die 
nördliche  sei^.  Im  Osten  erscheinen  Eos  und  Helios;  mit  dem 
Süden  haben  beide  nichts  gemein;  und  die  entgegengesetzte  Richtung, 
der  Co<poc,  muss  daher  folgerecht  der  Westen  sein.  So  haben  wir 
denn  bei  Homer  eine  östliche  und  westliche  Hälfte  der  Erd- 
scheibe zu  unterscheiden;  von  einer  Süd-  und  Nordhälfte  derselben 
weiss  er  nichts.    Dieser  Gegensatz  von  Ost  und  West  tritt  uns  auch 


*)  »12:  7:ap*  HeXCoio  7ü6Xa;  xaX  ^fi-ov  ^OveCpoiv  |  -{jicav. 

^  Homer.  Geögr.  S.  23. 

^  Rosenmüller,  Handb.  der  bibl.  Alterthumskunde  I,  1.  S.  138  und  142. 

*)  Qörliti,  der  Himmel  etc.  S.  11.  Er  stützt  seine  Ansicht  durch  den  Um- 
stand, dass  Odysseus  nach  t  307  im  Neumond  zurückgekommen  sei,  wo  eine  Son- 
nenfinsterniss habe  stattfinden  können. 

5)  0  356 ;  -^^Xtoc  5i  |  oupavoy  iSa7r(5Xa>Xe,  xax-^j  V  i7rii£ipo[Aev  dy}Mi. 

*^  M  239:  etx  iiz\  öegf  foaai  (oloivoC)  itpö«  ■?)»  t  i^iXi6v  te,  |  ett'  dir'  dpiorcpoi  Tot 
76  i:<«l  W^pov-^ep^cvra.  — ■  Vgl.  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  32flf.  —  Oör- 
liti,  der  Himmel  etc.  6.  12. 

')  Der  eifrigste  Verfechter  dieser  Ansicht  war  unter  den  Neueren  J.  H.  Voss, 
gegen  den  aber,  ausser  vielen  Andern,  namentlich  Völcker  (homer.  Geogr. 
8.  42 ff.)  polemisch  aufgetreten  ist.  Ausserdem  vgl.  Ukert,  Geogr.  der  Griechen 
ttnd  Römer.  HI,  2.  S.  360 ff. 
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32  A.  Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

sonst  entgegen.  So  wohnen  die  Aitbiopen,  die.  äussersten  Menschen 
der  Erde  >  theüs  im  Osten ,  theüs  im  Westen  ^) ;  und  Odysseus  druckt 
seine  völlige  ünkunde  der  Himmelsgegenden  und  sein  Orientirungs- 
unvermc^n  mit  den  Worten  aus:  er  wisse  nicht,  wo  das  Dunkel 
(Cof  oc),  und  wo  die  Eos  sei ,  noch  auch ,  wo  Helios  sich  unter  der  Erde 
berge,  und  wo  er  au%ehe  ^.  Also  auch  hier  eine  Dichotomie  nach  Ost 
und  West.  So  sagt  auch  Alkinoos  vor  den  versammelten  Fhaiaken :  er 
wisse  nicht,  woher  der  Fremdling  (Odysseus)  sei,  und  ob  er  von  den 
östlich  oder  westlich  wohnenden  Menschen  komme^);  und  ähn- 
lich unterscheidet  auch  Athene  die  auf  der  Erdscheibe  wohnenden 
Menschen  in  solche,  die  nach  der  Eos  und  der  Sonne,  und  in  solche, 
die  rückwärts  nach  dem  Dunkel  hin  wohnen^). 

Die  Sonne  gilt  dem  homerischen  Griechen  für  die  Lichtsp en- 
de rin  xar  iloyrf*!  daher  für  ^iXioc  die  nicht  seltene  Umschreibung 
tfioi  Titkloio^)  oder  auch  schlechtweg  fdicK®).  Ausserdem  gehören  dahin 
noch  folgende  umschreibende  Ausdrücke:  aopQ  iQsX(oto^],  aK^-^aly^sXloto^, 
iQsXCoo  ai-^Xif]^,  axTtve^  i^eXCoio^^^)  und  (iivoc  iQsXCoio  (S.  o.]  ^^).  Insofern 
der  Lebende ,  im  Gegensatz  zu  den  Bewohnern  des  finsteren  Hades, 
das  Sonnenlicht  schaut,  geht  opov  ^ aoc  iQeX(ou>  in  die  Bedeutung  leben 
über  ^^).  Nicht  selten  dient  der  Glanz  der  Sonne  dem  Dichter  zu  Ver- 
gleichungen,  welche  die  glänzende  Pracht  kostbarer  Gegenstände  ver- 
anschaulichen sollen.  Die  Paläste  des  Menelaos  und  Alkinoos  strahlen 
wie  der  Glanz  der  Sonne  oder  des  Mondes  ^') ;  die  metallene  Rüstung 
des  Achilleus  schimmert  gleich  flammendem  Feuer  oder  gleich  dem 


*)  a  23 :  Al^Conoc,  toi  Sc^M  JeJatotai,  iar^axoi  dvftpAv,  |  ot  (Uv  ^80|iivou  Tits- 
jrfovo«,  ol  V  dvtövTo«. 

^aoCf&ßpoToc  elo  &icö  ifaias,  |  o6(*  Iitq  dwclrai. 

3)  (^  28 :  (etvoc  lh\  o6x  6W  Ioxxq,  diXdb{ACvoc  txcr'  i[iJtN  h9>,  i^k  ie(>6;  '^oUdv  ^  iottc- 

p(o>V   dvdpC&TCCDV. 

*}  V  240 :  -^iv  8«oi  va(ou9t  itpö«  ifii  t  'f)iX(öv  xt,  \  ifi^  Sooot  pkerömode  iwd  C^^pov 
^epöcvca. 

^)  9  485 1  iv  l^  ficeo*  *Qxcav<p  Xapiirpöv  fd(o;  '^eXioto. 

ö)  Y  335:  ^i8tJ  fä^  ^o«  olx«t'  M  W^ov. 

7)  P  371 :  ninzmo  f  ou-rt  |  ^eXloo  djcta. 

f)  p  181 :  ^pvidcc  li  Tc  iroXXol  6it  a^Yok  ^«Xtoto  |  901t6>o\ 

*>j  5  45 :  AoTC  Y^^P  '^«^tow  al^Xti  itiXev  -l)^  ocXV)vt]c  |  Äwpwx  —  McveX^oü. 
i<0  K  547  yon  den  Rossen  des  Rhesos :  a(v&c  dxT(vco9tv  ioncdrc«  fjeXCoto. 
**)  *  160 ;  Wj  Y^P  1*^''  'X*^  f*^**€  ^tXloio. 

>^  X  497 :  o6Ji  v6  jioi  xijp  |  f^M  In  Wetv  xal  6p5v  ^c  -^cXloio. 
*«)  Ä  45 :  ÄOTC  -{ä^  ^«Xtoo  af^Xti  iclXfiv  ^i  ocXifjvT]c  |  (A(ta  xaV  Oi|«pe^c  McvcXbIou 
iiu$aX(pioio.    Dieselben  Worte  stehen  t]  84  f.  vom  Palaste  des  Alkinoos.. 
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§9.  Der  Mond  und  die  Sterne.  33 

Strahle  der  aufgehenden  Sonne  *) ;  das  goldene,  mit  Elektron  besetzte 
Geschmeide,  welches  Eurymachos  zum  Geschenk  für  Penelope  holen 
lässt,  gleicht  der  Sonne 2).;  der  Leibrock,  den  Odysseus  auf  der  Fahrt 
nach  Troja  trug,  war  zart  und  wie  die  Sonne  glänzend^) ;  gleich  den 
Sonnenstrahlen  leuchten  die  Rosse  des  Rhesos^) ,  und  selbst  der  schöne, 
neugewobene  Schleier  der  Here  strahlt  wie  die  Sonne  ^). 

§9. 

Der  Mond  and  die  Sterne. 

Ueber  den  Auf-  und  Niedergang*^) ,  wie  auch  über  die  Bahn 
des  Mondes  finden  wir  bei  Homer  keine  Andeutung.  Der  Vollmond 
heisst  bei  ihm  osXtJvt]  TcXij&oooa;  Hephaistos  hat  denselben  mit  der 
Sonne  und  den  Gestirnen  auf  dem  Achilleusschilde  abgebildet').  Von 
einer  Monatsrechnung  und  den  späteren  drei  Dekaden  des  griechi- 
schen Monats  findet  sich  bei  Homer  noch  keine  Spur;  doch  wird  der 
Mond  in  den  zunehmenden  und  abnehmenden  eingetheilt:  bei 
zunehmendem  Monde  heisst (X7]V0(;  [orafiivoio,  bei  abnehmendem 
jiTjVo«;  ^ft(vovTO(; 8) .  Die  Rückkehr  des  Neumondes  wurde  durch  ein 
eigenes  Fest  des  Apollon  NeofiiQvtoc  gefeiert,  welches  die  Ithakesier 
gerade  am  Tage  der  Ermordung  der  Freier  begingen*),  wo  Herolde 
eine  heilige  Hekatombe  durch  die  Stadt  führten,  imd  die  Bewohner 
derselben  sich  im  Haine  ApoUons  versammelten  *<>).  —  Von  Monats- 
namen findet  sich  bei  Homer  keine  Spur. 

Sehr  schön  schildert  der  Dichter  eine  heitere  Mondnacht,  wo 


*)  X  134:   d[kf^l  tk  xaXxh^  ü^n&zo  etTieXoc  aO^iQ  |  ^  irup^   aldofiivou  ^  '^eX(ou 

S  ö  295 :   SptJU>v  5'  E6(>UfA(i^<{}  7toXu&a((aXov  amix  Ivewwv,  |  yp6c€ov ,  -^X^xTpotoiv 

8)  T  234:  tcIk  jiiv  Itjv  fjiaXaTtö«,  XafAirpöc  ^'  ^v  i^ikio^  St^. 

*)  K  547  :  alifbi  dxTtveooiv  ^otxöxcc  *^eX(oio. 

5)  H  184:  x(>T)(£(jiv(p  h^  d^üirep^  xaX6<|;aT0  ita  ^oloiv  |  xaX(j>,  vijYorlip,  XafJiirp^v 

^  Indess  lässt  sich  aus  X  489,  wo  es  vom  Wagen  heisst:  of  t}  $'  <2fAfiop6c  dort 
XoerpAv  'Ihceavoto ,  folgern ,  dass  der  Mond  sich  nach  homer.  Ansicht  im  Okeanos 
badet.    Vgl.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  33. 

')  2  483:  h*  jiiv  '^aXw  heu^  —  -fj^idv  V  dbcdtfiovra  oeX-^vtjv  xe  irXifjÄouoav. 

^  ?  162  (x  307) :    tow  |iiv  <pd(vovToc  [atj^öc,  tou  t^  lorapivoio. 

•)  0  156:  dXXflt  |ju£X'  -^Ipi  vlovcot,  iirel  %a\  iräoiv  doprfj. 

*0)  u  276 :  x'/)puxec  f  ivd  äavj  defiiv  Upi?)v  ^TÖfJißTjv  |  ii-^w  •  toI  ^  d-y^povro  xaprj- 
xopi^osvTec  'Axatol  |  äXooi  Cito  oxicpöv  ixatrjpöXou  'AtcöXXcuvo;.  Ueber  dies  Fest  vergl. : 

0.  Maller,  Prolegomenen  zu  einer  wiss.  Myth.  S.  360.  Welcker,  griech.  Götterl. 

1,  S.  466. 

Bachbolz,  Homerische  Realien.    la.  3 
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am  Himmel  die  Gestirne  um  den  leuchtenden  Mond  her  funkeln,  wo 
der  Aether  windstill  ruht  und  alle  Sterne  deutlich  hervortreten,  so  dass 
der  Hirt  sich  daran  erfreut*).  Mondlose  und  daher  finstere  Nächte 
heissen  oxotofiijviot^}.  Odysseus  bringt  in  der  Hütte  des  Eumaios 
eine  solche  zu,  während  Zeus  unaufhörlichen  Regen  ergiesst  und  ein 
heftiger,  regnerischer  Zephyros  stürmt^).  • —  Eine  totale  Finstemiss 
schildert  der  Dichter,  indem  er  sagt,  weder  Sonne  noch  Mond  sei  un- 
versehrt geblieben;  eine  solche  Verfinsterung  des  Himmels  tritt  ein, 
als  die  Troer  imd  Achaier  um  den  Leichnam  des  Patroklos  kämpfen  *) . 
Aehnlich  wird  die  rabenschwan^e  Nacht  beschrieben,  in  welcher  Odys- 
seus und  seine  Genossen  an  der  Ziegeninsel  landeten :  Nichts  zeigte 
sich  dem  Auge;  dichte  Finstemiss  lagerte  sich  auf  die  Schiffe,  und 
nicht  scliien  der  Mond  vom  Himmel,  da  Gewölk  ihn  verhüllte  ^) .  — 
Wie  schon  oben  erwähnt,  kommt  der  Glanz  des  Mondes  auch  mehrikcfa 
in  Gleichnissen  vor.  Mit  ihm  wird  die  Pracht  der  Paläste  des  Mene- 
laos  und  Alkinoos  verglichen  <*) ;  der  Schild  des  Achilleus  entsendet 
einen  Glanz  gleich  dem  des  Vollmondes  ?} ,  und  die  kreisförmige  weisse 
Blässe ,  welche  das  Ross  des  Diomedes  auf  der  Stirn  trägt ,  wird  eben- 
falls mit  dem  Vollmonde  verglichen^). 

Die  Sterne*)  (xd  aorpa,  xa  Tsfpea,  ol  aor^pe^)  steigen  aus  dem 
Okeanos  empor  und  tauchen  wieder  in  ihn  hinab,  das  Gestirn  der 
Bärin  ausgenommen  *ö)  ;  auch  rücken  sie  mit  der  vorschreitenden 
Nacht  am  Himmel  fort**).  Nur  der  Morgenstern  bleibt  bis  zur  Mor- 
gendämmerung sichtbar  (s.  u.).  —  Homer  weiss  noch  nichts  von  einer 
verschiedenen  Höhe  ihrer  Bahnen,  wie  sie  in  dem  complicirten  Systeme 

*)  Ö  555 :  oi^  ^  Ct  dv'  oupavu»  dEorpa  tpaetvi?jv  dfji^l  ocXVjvtjv  |  cpaCvex  (ipiitpeTria,  &re 
T    fTtXeTO  vifjveftoc  al^p,  | itdtvra  hi  t^  cT^rat  dfarpa,  T^TO^  ^^  ^  tppf*«  Ttoi- 

^  Vgl.  Görlitz,  der  Himmel  etc.  8.  14. 

^)  6  457 !  vC>5  V  dp*  liT'^Xde  xax-^  oxotojjltjvioc  ,  öe  ^  dpa  Zeu<  |  ircCwu^oc,  aixÄp 
ät]  Z£(pupo;  pi-^a^j  aUv  l^uSpo^. 

*)  P  366 :  &;  ol  (xb  fX(£pvavTO  W^ioc  7iup6<,  oW£  xe  ^(yj<  \  o6te  ttot  -^iXiov 
o<Sov  Iptfievai  o6t£  ocX-fivTjv  j  -^ipt  -^äp  yux^jfvm  [tdyri^  int. 

5)  t  142:  fv^a  xotTeTrXIopLcv ,  xat  ti«  Äe^;  •/j-^efA^veuev  |  voxxa  hi  öpcpvobj** ,  o6Si 
irpoü^paivcT'  {S^o^i*  |  di?)p  -[dp  irapd  vtjuöI  §«^i'  i^^,  o65i  «cXf^vifj  (  o^potvöde  Ttpoti^ivc, 
xarslyeto  ti  v€<p^c««v. 

«)  S  45  (tj  84) .   Schon  am  Schlüsse  des  vor.  §  citirt. 

')  T  374 :  Tou  d*  dicdlvcufte  o^Xou;  -y^vtr'  fjvrcc  pi-^vt]?. 

8)  V  454 :  dv  5^  pieT^irtp  |  Xeuxiv  a^pJ  itfruaTo  itep(Tpo)^ov  ^urc  (a-^'^tj. 

»)  Vgl.  Kruse,  Hellas.  I,  S.  234  ff.  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod. 
S.  31  ff. 

W)  2  489 :  olrj  f  ((JpxTOc)  dfiptop^Jc  ian  Xorrpftv  'Qxe'XvoTo. 

»)  K  252:  dtaxpa  U  o9)  rpoß^ßrjxe,  iraptpx^)*^^  ^e  ^>^^®v  v6e.  pi  312  (5  483): 
^^(xo;  oe  Tp(/a  vjxt^c  Itjv,  p.£Td  S'  daxpa  ßeßVixec.  Vgl.  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  15. 


Digitized  by 


Google 
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der  späteren  Naturphilosophen  hervortritt,  so  dass  z.  B.  Piaton  acht 
Himmel  annimmt^  welche  sich  gleich  ebenso  vielen  Glocken  über  ein- 
ander wölben  1).  Nach  dem  Auf-  und  Untergange  der  Gestirne  be- 
stimmte man  femer  die  Jahreszeiten,  wovon  unten  bei  den  einzelnen 
Sternen  ein  Mdurerea.  Bei  Naeht  dienten  sie  dem  Schiffer  zur  Orien- 
tirung.  So  lenkte  Odysseus  auf  der  einsamen  Fahrt  von  Ogygien  nach 
Scherie  sein  Fahrzeug,  wahrend  er  mit  schlaflosem  Auge  die  Plejaden, 
den  Bootes,  die  Bärin  und  den  Orion  beobachtete^). 

Die  Gestirne  sind  nach  dem  Dichter  ein  Schmuck ,  mit  welchem 
der  Himmel  gleichsam  gekränzt  ist  ^),  In  mondheller  Nacht  umstrahlen 
sie,  wie  schon  oben  bemerkt,  den  Mond  in  voller  Klarheit  4).  Daher 
vergleicht  Homer,  was  schön  und  glänzend  erscheint,  mit  einem  Sterne. 
So  den  jugendlich  schönen  Astyanax  ^) ;  femer  das  Gewand,  welches 
Hekabe  der  Athene  als  Geschenk  darbringen  will^),  und  das  Gewand, 
welches  Helene  dem  Telemachos  zum  Abschiede  reicht'').  Wie  aber 
ein  Stern  auch  zum  Gegenstande  des  Entsetzens  werden  kann,  wenn 
er  den  Sterblichen  durch  sein  Erscheinen  Unheil  verkündet :  so  wird 
der  gewappnete,  Mord  und  Tod  dräuende  Hektor  mit  einem  verderb- 
lichen Sterne  verglichen^). 

Die  einzelnen  Gestirne,  welche  bei  Homer  erwähnt  werden, 
siud  folgende : 

a.  Der  Sirios.  Mit  seinem  Aufgange  beginnt  die  oicoipi],  d.  h. 
die  Jahreszeit,  welche  unsere  Hundstage  und  den  Frühherbst  um- 
&S8t^) ;  er  leuchtet  in  nächtlicher  Stunde  unter  den  übrigen  Gestirnen 
hervor  und  führt  auch  den  Namen  Hund  des  Orion,  weil  er  im 
Kopfe  des  Hundes  steht,  der  dem  Stembilde  des  Orion  folgt;  zugleich 
aber  ist  er  ein  böses  Vorzeichen  (xoxov  a^|ia),  weil  er  den  Menschen 
heisse  Gluth  (koXAov  iroperov)  veiicündet  und  ein  Vorbote  hitziger  Fieber 
und  Seuchen  ist;  mit  seinem  Glänze  wird  der  Glanz  der  Rüstung  des 


<)  Vergl.  Görlits,  ebendas.  S.  8. 

*i  c  271  :  cühi  ol  fiicvoc  ivX  pXe<f^ototv  €imrrev  |  nXt]iöl5a^  t  ^oopobvTt  xal  6^k 
Wovra  B<M(>t7}v  |*ApXTov  y,  i)v  xal  Ä|ia?av  ditlxXTjotv  xoiXioüOtv,  |  -fir'  airot*  orp^^erat 
vd  x'  'ttp(»va  eoxe6et.     Vgl.  Ukert,   Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  I,  1.  8.  13. 

^  2  4S5:  xä.  Teipea  iravra,  xdx   oupav^  dorecpdvojTat. 

*)  ö  555 :  6^  ^  ISk   iv  o&pav({»  Äoxpa  cpoeivi^v  dfji^  oeX-ZivTjv  |  «pafveT  dptirpeTrla  %xi. 

^  Z  401 :  'Ex-ropl^v  dTfawQt^v ,  dXlpitov  dax^pt  xaXtj». 

®)  Z  294 :    (ir^TtXov) ,    8«  xdXXioxo«  ^v  «oixtXpioiaiv  ifih   yi.i'(i<yzo^ ,  |  dor^p  o    ä; 

')  o  107.  Dleßdben  Worte  wie  Z  294. 

^  A  62 :  oloc  S*  i%  ve^^mv  dvacpaivexai  ouXto«  dor^^p  |  7rafi.©a(vtt)V,  tote  5'  airt?  £Si) 
-#4^  ox  löevra,  |  ä«  "ExTcop-'f  dveaxev. 
»)  üeber  die  <iiTi6p7^  s.  §.  11. 

3* 
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Achilleus  verglichen  *) .  Weil  er  in  der  oitmpi)  aufgeht,  so  heisfit  er 
aarqp  oiccoptvoc ;  er  badet  sich  wie  die  übrigen  Sterne  im  Okeanos,  um 
dann  in  grösserer  Klarheit* wieder  aufzugehen 2).  Wahrsehdnlich  ist 
auch  unter  dem  verderblichen  Sterne  (ooXto?  aoni^p),  mit  wel- 
chem Hektor  verglichen  wird  ^) ,  der  Sirios  zu  verstehen,  weil  er,  wie 
schon  erwähnt,  im  schlimmen  Sinne  für  ominös  galt. 

b.  Der  Morgenstern  (o  ieoocpopoc).  Er  heisst  der  hellste 
Stern  und  ist  der  Vorbote  der  Eos,  welche  unmittelbar  nach  ihm  er- 
scheint. Von  seinem  Aufgange  gebraucht  Homer  den  Ausdruck 
oicep^/£iv  *) . 

c.  Der  Abendstern  (oScnrspo;)  wird  als  der  schönste  Stern  am 
Himmel  bezeichnet;  mit  seinem  Glänze  wird  der  Schimmer  der  Lanzen- 
spitze des  Achilleus  verglichen^].  Von  der  Identität  des  Abend-  und 
Morgensterns  hat  der  Dichter  noch  keine  Ahnung ;  sie  wurde  erst  weit 
später  von  Pythagoras  erkannt.  Natürlich  weiss  Homer  ebenso  wenig, 
dass  jener  Stern  zu  den  Planeten  gehört,  wie  ihm  denn  überhaupt  der 
Unterschied  zwischen  Planeten  und  Fixsternen  völlig  imbekannt  ist  ^ . 

d.  Die  Plejaden  (ai  FlXifj'iade«,  Vergiliae),  das  Siebengestim  im 
Bilde  des  Stiers  am  südlichen  Himmel,  dessen  Aufgang  im  Mai,  und 
dessen  Untergang  im  November  stattfindet.  In  die  Zeit  ihres  Erschei- 
nens fällt  der  Beginn  des  Frühlings  und  die  Wiedereröffnung  der 
Schifffahrt  (nX>]'uxSe<;  von  irXeiv,  schiffen).  Hephaistos  bildete  sie  mit 
den  übrigen  Gestirnen  auf  dem  Achilleusschilde  ab').    Unter  den  Ge- 


*)  X  25 :  TÖv  i*  (den  Achilleus)  6  -ylpoiv  np(a(Jioc  «pwio;  tSev  6cpöaXfxotatv,  |  icafA- 
^afcvovy  &0T  döT^p*,  liteoo6(jLevov  ireSloio,  |  8;  pd  x*  ÄTtc^pY]«  eloiv,  (ipCCtiXot  hi  ol 
ad^aX  I  yalvovrat  TroXXoTat  fiex*  dorpdoi  voxtö«  dfwX^fp*  |  Cvre  %(n  ^Qplcovoc  iitixXTj«^ 
xoX^oüOiv  I  Xaf&icpötaToc  |a^  CV  iaxi,  xoxöv  H  xe  cijfMi  x^xtai,  |  »ai  x«  ^ipei  itoXXöv 
TTupcTov  SetXorat  ßpoxoTotv.  Auch  der  Glanz  der]  Küstimg  des  Diomedes  wird 
E  4  ff.  mit  dem  des  Sirios  verglichen.    Uebrigens  vergl.  Kruse,  Hellas  I,  S.  248. 

'^)  E  4 :  haXi  o\  h.  x((pudöc  xe  xal  dsizilo^  dxdfioxov  TtOp ,  |  doxip  ötroiptvtj»  £va- 
Xl-yxiov,  8oTe  pidlXioxa  |  XaftTtpöv  icofji^aCvYjot  XeXoufif^oc  'QxeavoTo. 

3)  A  62 :  oloc  5'  iin.  ve«p£a>v  dva^afcvcxat  o6Xto«  dox^p  |  itapicpalvoiv ,  xox^  ^  aön; 
ih\j  -ti^ea  OTudevxa,  |  ^( ''Exxwp-^dveoxev.  Wiedasch  denkt  hier  an  einen  be- 
stimmten Stern;  Koppen  nimmt  o&Xto;  st.  SXoc,  der  volleStern;  noch  Andere 
billigen  die  Variante  auXioc,  der  abendliche,  bei  dessen  Erscheinen  das  Vieh 
in  den  Stall  zurückkehrt 

^)  V  93:  eöx'  dar^p  67rep£o)^e  (podvxaxo«,  öoxe  fidXtoxa  |  Ip^^exou  d^ikho'*  ^doc 
'HoD«  -^pi^eveiTj;  xxi.  V  226:  -^fx©;  V  'E^otpöpoc  eloi  <pö«;  ip£oiv  Ijti  Y«tov,  |  Cvxe 
(lixa  xpoxÖTceTiXoc  uirfilp  dXa  xtövoxai  Tf^j^  xri. 

ö)  X  317:  olo«  h'  dax9)p  eloi  ptcx  doxpdoi  vuxxi«  dfAoXYcp  |  £<J7repo;,  8;  xdXXtoxoc 
^v  oipavoj  !(JTaxai  d<3xi^p ,  |  &;  a^Xt^^^  dir^Xa^t-Ti  eWjxeo; ,  ^^v  dp*  'AxtXXc^c  |  irdXXev 
oeStxep^. 

6)  S.  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  16. 

^)  2  486:   IlXtjidia«  ^'  'YdSa?  xe   (Ixeu^ev  *'Hcpaioxo;). 
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stimen ,    welche  Odysseus  auf  seiner  Fahrt  von  Ogygien  beobachtet, 
werden  auch  die  Plejaden  genannt  ^) . 

e.  Die  Hyaden  (at  *Ta5e«,  Suculae)^),  welche  wenige  Tage  nach 
den  Plejaden  auf-  und  untergehen,  bestehen  in  sieben,  dem  Bilde  des 
Stiers  angehörigen  Sternen.  Schon  die  Ableitung  des  Namens  von 
oetv  deutet  an,  dass  sie  für  das  eigentliche  Regengestirn  galten; 
mit  ihrem  Aufgange  beginnt  die  r^pierische  Zeit  der  oiücopT]^).  Auch 
die  Hyaden  bildet  Ilephaistos  auf  dem  Schilde  des  Achilleus  ab  ^) . 

f.  Der  Orion  (o  'Qpta>v) ,  ein  sehr  helles  Gestirn,  dem  Bären- 
gestim gegenüber,  welches  gegen  Ende  des  Juni  auf-  und  im  Novem- 
ber untergeht.  Indem  der  Dichter  es  umschreibend  durch  oOevo;  'Qpico- 
vo^  bezeichnet*),  denkt  er  an  den  gewaltigen  Jäger  Orion ^),  der  unter 
die  Sternbilder  versejtzt  wurde ,  und  dem  eben  jenes  Gestirn  seinen 
Namen  verdankt,  oder  vielleicht  auch  an  den  mächtigen  Einfluss,  den 
das  Gestirn  übt,  insofern  sein  Aufgang  nach  der  Sommersonnenwende 
Sturm  und  XJngewitter  mit  sich  fuhrt.  Nach  der  Odyssee  wurde  Orion 
von  der  Eos  in  dem  Grade  geliebt;  dass  die  übrigen  Götter  auf  sie 
zürnten,  bis  ihn  Artemis  in  Ortygien  mit  ihren  Pfeilen  erlegte.  Gör- 
litz findet  in  diesem  Mythos  die  astronomische  Beziehung  angedeutet, 
dass  das  Sternbild  des  Orion  noch  am  Himmel  erglänzt,  wenn  die 
Morgenröthe  erscheint,  und  dass  es  dann  wie  die  Bärin  erblasst,  ohne 
unteizugehen'^).  Dem Stembilde  des  Orion  folgt  der  Hund ,  in  dessen 
Haupte  der  Sirios  steht  und  die  Schnauze  bildet^);  in  Bezug  auf 
den  grossen  Bären  oder  Wagen  hat  der  Orion  eine  solche  Stellung, 
dass  der  Kopf  des  Bären  gerade  auf  ihn  gerichtet  ist,  daher  der  Dichter 
sagt,  die  Bärin  beobachte  (Soxeuet)  den  Orion*).    Uebrigens  befindet 


•)  e  271 :  ouhi  ol  Cirvo«  iizl  ßXe^pcCpoiotv  iTriirrev  |  Wkri'idhoL^  t  doop&vxi  xal  — 
Bo«bTV}v.  lieber  die  dem  Homer  bekannten  Sterne,  und  darunter  auch  die  Plejaden, 
$.  A.  V.  Humboldt,  Kosmos  IH.  Cotta,  1850.  S.  159.  —  Ukert,  Geogr. 
der  Gr.  und  Rom.  I,  1.  S.  15. 

^  Die  Römer  leiteten  *Ya5e«  von  5«  ab;  daher  guculae  =  Schweinchen. 
Gellius,  noct.  Att.  13,  9:  'Adeo*,  inquit  (Tiro),  'veteres  Romani  literas  Graecas 
nesciTerunt  et  rüdes  Graecae  linguae  fuerunt ,  ut  Stellas ,  quae  in  capite  tauri  sunt, 
propterea  suculas  appellarint,  quod  eas  Graeci  bdhoi^  vocant'  etc. 

5)  8.  §.  11. 

*)  2  486 :  UXriidha^  tf  'Td^a«  xe  (freüSev  "Hcpaioro«) .  Ueber  die  Plejaden  und 
Hyaden  vgl.  Kruse,  Hellas  Bd.  I.  S.  255,  256  und  257. 

5)  2  486. 

«)  X  572  ff. 

^)  Görlitz,  der  Himmel  etc.  S.  17. 

^  X  29 :  Svre  (den  Sirios)  7t6v   *Qp(«rvo;  dutxXYjOiv  xotX^oüaiv. 

•)  e  273  •  'ApxTov  %\  fjv  xal  ÄjjwtSav  dTiUXTjatv  xaXlouoiv,  |  f^x  auxoö  orp^tperai  %a( 
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sich  der  letztere  auch  unter  den  Gestirnen^  welche  Hephu8to8  auf  dem 
Achilleusschilde  abbildet  ^) .  Mit  dem  8irio8  vergleicht  Homer  den  in 
seiner  Rüstung  strahlenden  AchiUeus^). 

g.  Die  Bärin  (ij  "Apxto;),  der  sogen,  grosse  Bär,  von  dem 
Homer  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  auch  der  Wagen  {a\u»bi) 
heisse^).  Dies  Gestirn  hat,  wie  kurz  vorher  schon  bemerkt  wurde, 
eine  solche  Stellung,  dass  das  Haupt  des  Bären  gerade  auf  den  OrMm 
gerichtet  ist  ('Qp(«i>va  6oxcoei)^).  Ausserdem  heisst  es  von  der  Bärin, 
dass  sie  allein  von  allen  Gestirnen  sich  nie  im  Okeanos  bade,  also 
nie  untergehe^).  Diese  Thatsache  selbst,  das  Nichtuntergehen,  ist 
allerdings  richtig;  denn  die  Bärin,  welche  dem  Polarstem  sehr  nahe 
steht,  bleibt  für  die  Bewohner  der  nördliehen  Hemisphäre  stets  über 
dem  Horizont,  geht  also  nie  für  sie  unter.  Indess  hat  man  doch  mit 
dem  Dichter  wegen  jener  Stelle  gerechtet;  denn  erstens  ist  das  ouq  an- 
stössig,  weil  die  Thatsache  des  Nichtunteigehens  sich  nicht  allein  auf 
die  Bärin  beschränkt;  und  zweitens  spricht  Homer  nur  von  einem 
Bärengestim,  während  doch  in  der  That  zwei,  der  grosse  und 
kleine  Bär,  zu  unterscheiden  sind.  Ich  weiss  diesen  Bedenken 
gegenüber  für  den  Dichter  keine  bessere  Apologie,  als  die,  welche 
A.  V.  Humboldt  giebt.  Sie  lautet^) :  ''Wenn  Homer  zweimal  sagt, 
dass  die  Constellation  der  Bärin  allein  sich  nie  in  das  Meer  taucht,  so 
folgt  daraus  bloss,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  in  der  griechischen 
Sphäre  die  Sternbilder  des  Drachen ,  des  Cepheus  und  des  kleinen 
Bären ^  welche  auch  nicht  untergehen,  vorhanden  waren.  Es  wird 
keinesweges  die  Kenntnis»  von  der  Existenz  der  einzelnen  Sterne,  die 
jene  drei  Catasterismen  bilden,  geleugnet;  nur  ihre  Beihung  in  Bilder. 
Eine  lange,  oft  missverstandene  Stelle  des  Strabo  (lib.  I.  pag.  3.  Ca- 
saub.)  über  Homer  IL  XVIII,  485—489  beweist  vorzugsweise,  was 
hier  wichtig  ist,  die  allmählige  Aufnahme  von  Bildern  in  die  grie- 
chische Sphäre.  *Mit  Unrecht*,  sagt  Strabo,  'beschuldigt  man  Homer 
der  Unwissenheit,  als  habe  er  nur  eine  Bärin  statt  zweier  gekannt 
Vermuthlich  war  die  andere  noch  nicht  versternt;  sondern  erst  seit- 
dem die  Phönicier  dieses  Sternbild  bezeichneten  nnd  zur  SeeÜEihrt  be- 

»)  1  486 :  CUffaioxo^  Stcu^e)  IlXtjiöl^  »'  'r<J[$oc  re  t6  t«  o^oc  'öplwvo«. 

2)  X  25  ff.  S.  o.  Vergl.  Görliti,  der  Himmel  etc.  S.  17,  wo  indess  der  Ver- 
gleich fälschlich  auf  H'ektor  besogen  wird. 

3)  2  487  (e  273) :  «äfpxxov  %\  -i^v  %a\  ä^itr*  inixk-ri^is  xoXiouffiv. 
*)  2  488  (e274). 

5)'  2  489  (s  275) ;  oIyj  h'  ä[k\Lop6i  ifsxi  Xoerpfiv  'Qxcotvoio.  Vgl.  Verg.  Georg.  I,  246 
Ladewig:  Arctos  Oceani  metuentes  aequore  tingui.  Ovid.  Met.  XIII,  726:  Arcton 
aequoris  expertem. 

ß)  Kosmos  m,  S.  159.  160  (Cotta,  1850).  Vgl.  Görlitz,  der  Himmel  etc. 
S.  17  f. 
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nutzten^  kam  es  auch  zu  den  Hellenen.'  Alle  Scholien  zum  Homer^ 
Hygin  und  Diogenes  aus  Laerte  schreiben  die  Einführung  dem  Thaies 
zu.  Der  Pseudo-Eratostheues  hat  den  kleinen  Bär  OolvCxt]  (gleichsam 
das  phoinikische  Leitgestim)  genannt.  Hundert  Jahre  später  (Ol.  71) 
bereicherte  Cleostratus  von  Tenedos  die  Sphäre  mit  dem  Schützen ,  To- 
5oT7|<,  und  dem  Widder,  xpiO(;." 

Auch  die  Bärin  gehört  zu  den  Sternen,  welche  Hephaistos  auf 
dem  Acbilleusschilde  abbildet  ^) . 

h.  Der  Bootes  (o  BotitTj^),  der  Bärenhüter,  sonst  auch 'Apx- 
Tobpoc  und  'Apxto<poXaS  genannt,  hat  seinen  Standpunkt  nahe  am  grossen 
fiären,  und  zwar  an  der  Deichsel  des  Wagens.  Homer  nennt  ihn  den 
Spats  in  ken  den  (o^k  ßüovTa)^),  weil  er  unrer  allen  Gestirnen,  die 
gleichzeitig  mit  ihm  erscheinen,  zuletzt  untergeht.  Er  gebt  am 
22.  Februar  (nach  unserer  Rechnung)  auf  und  bringt  den  Griechen 
den  Frühling  3). 

Die  im  Bisherigen  genannten  Sterne  sind  die  bei  Homer  vorkom- 
menden; imter  ihnen  sind  der  Orion,  Sirios,  die  Plejaden  und 
Hyaden  südliche,  die  übrigen  nördliche  Gestirne. 

§  10. 

Die  Tageszeiten^). 

Eine  genaue  Eintheilung  des  Tages  in  Stunden  kennt  das  ho- 
merische Zeitalter  noch  nicht;  man  begnügte  sich  vielmehr  mit  all- 
gemeinen Angaben,  welche  für  eine  ungefähre  Zeitbestimmung  aus- 
reichten. Zunächst  zerfallt  der  Tag  (to  '^ftap,  Y]  'yiH^ipTj)  in  den  Tag 
im  engeren  Sinne  und  die  Nacht.  Der  erstere  hat  drei  Haupt- 
zeiten: Morgen,  Mittag  und  Abend  (Nacht)  ^);  oder  es  werden 
auch  wohl  schlechtweg  Vor-  und  Nachmittag  unterschieden®). 
Speciellere  Bestimmungen  sind  folgende.  Die  Zeit  unmittelbar  \ox 
Tagesanbruch  wird  durch  das  adjectivische  irpooi  üttijoTo^')  bezeichnet; 
der  frühe  Morgen  selbst  heisst  tqo)?,  worauf  dann  der  Vormittag,  i^oCtj, 

*)  2  487 :  dEpxTov  ^  (IxeuSev  "Htpaioro;) ,  "ijv  xal  <2p.a?a'^  lirixXTjaiv  xa>.£ouoiv. 

*)  «  271 :  o^thi  ol  öttvoc  iicl  ßXe^p^ioiv  liciTtrtv  |  nXT]'t(£$ac  x  ^oopmvn  xal  6^k 
56ovTa  Boi6Tt)v. 

3)  Kruse,  Hellas.   Bd.  I.  S.  241. 

*)  Vgl.  Ukert,  Geogr.  der  Gr.  und  Rom.  Ib,  S.  155  «.  Völcker,  hom. 
Geogr.  8.  35  ff.  Cammann,  Vorschule  S.  346  ff.  Friedreich,  Realien  S.  13 ff. 

*)  T)288:   cöBov  7taw6)^io;  xal  iiC  -^w  xol  (a£cov  '^i^ap.   <P  111 :  Icaerai  tj  i^di«  ^ 

^  i56:  .^pa  (liv  i^6i^  ^  xal  d^exo  Upov  ^(i^p,  |  TÖcppa  h'  dXe^^fUVOt  tJ.dvo(i£V 
üXiov^  Tccp  iövrac  *  |  ^fw);  5'  -^iXio^  juTevicoexo  ßouXurövöe;,  |  xal  x^e  ^  Klxovec  *XT- 
vav  la[uiavnt^  'Ayaiou;. 

^  2  277 :  Ttpoöt  S*  Oir-rjoloi  ouv  xe6yeoi  d(opT)x^vxe(;  |  «TTjaöfJteft'  aji  TcOf^ouc- 
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ful^^) ;  der  Mittag,  wo  die  Sonne  ihren  höchsten  Punkt  erreicht  hat, 
heisst  (jiaov  ^fjwtp  (att.  [jLeaT)p.ßpia)  ^) ;  lv6io?  steht  adjectivisch  von  Per- 
sonen, die  zur  Mittagszeit  Etwas  thun^).  Femer  bezeichnet  Homer 
die  Nachmittagszeit  mit  6s(Xif]^)  oder  Se(eXov '^(lap ^) ,  den  Abend 
mit  o  SoTcepoc  ^')  und  ta  foicepa  ^) .  Vom  Sichneigen  des  Tages,  also  vom 
Spätnachmittage,  findet  sich  auch  die  Ausdrucksweise  fiifißXcoxe  ^(lap^). 
Poetisch  wird  der  Abend  auch  wohl  als  das  heilige  Dunkel  (iepov 
xvicpac)  bezeichnet,  welches  nach  Sonnenuntergang  heraufzieht  ^) .  Wie 
uTnjoToc  und  ev8io(;,  so  steht  ionipio^  adjectivisch  von  Personen  '^) ;  als 
Epitheton  bei  foicepoc  findet  sich  \Uka<i^^).  Die  Annäherung  des 
Abends  wird  durch  die  Redensart  ausgedrückt,  dass  die  Sonne  sich 
zum  Stierabspannen  (ßouXoTov&e)  n ei g e ^^) .  Dann  folgt  die  Stunde 
des  Nachtmahls  ^^)  und  die  zum  traulichen  Geplauder  geeignete  Abend- 
zeit ^*)  und  endlich  die  Stunde  des  Schlafengehens  *^),  welche  den  Tag 
abschliesst. 

Wie  der  Tag,  so  zerfallt  auch  die  Nacht  (r^  voQ  in  drei  Theile 
oder  Wachen  (jjwJpai)  ^*);  das  letzte  Drittel  wird  als  dasjenige  be- 
zeichnet, wo  die  Sterne  sich  neigen  ^^j,  und  heisst  auch  afA^iXoxi]  vuE, 
d.  h.  Morgendämmerung  oder  der  grauende  Morgen^^).  Mioi) 
vu^fiir  Mitternacht  kommt  nicht  in  der  Ilias  und  Odyssee,  sondern 
nur  in  dem  Fragment  der  sogen,  kleinen  Ilias  9  vor*®).  Für  die  Dauer 
der  ganzen  Nacht  steht  Tcayvo^^^c^  welches  adjectivisch  zu  Personen 


')  5  447 :  iraaav  5'  -^oiTjv  [a£vo|ji€v  TexXrj^Tt  dufAtj). 

2)  <I>  1 1 1 :  taat^ai  rj  -^cIk  ^  SeCXtj  t]  |jt£oov  '^(xap.  t)  288 :  eu^ov  Ttovvü^ioc  "mX  ii: 
i,m  xal  fi£aov  t](JLap. 

3)  0  450 :  fvoio«  V  b  Y^pow  ^X^  i?  dXö;. 
*)  4>  111.    Die  Worte  sind  eben  citirt. 

5)   p  606 :  ffiri  fdip  xal  drofjXuOc  fieUXov  •Jjp^p. 

«)  a  422 :  jx^von  h'  inl  loTrepoN  dXOetv.    Ebenso  l  786. 

')  p  191  :   Toya  toi  hotI  Eoicepa  ^l-yiov  Corai. 

8)  p  190 :  hii  fotp  (jiiptßXoixe  (laXiora  |  "^{Mtp. 

öj  P  454 :  eU  S  xe  vfjac  iüoodXfiouc  d^ixmvTai  |  SOtq  t'  TjeXioc  xat  iirl  xvl^ac 
Upöv  f>.^. 

*^  i336:  ^aic^ptoc  5'  -JjX^v  (KüxXwi);).  o505:  eoir^pioc  f  elc  Äoru-xdTeifJW. 

»»)  0  306 :  \ii\ai  iid  loTtepo;  ^Xdev. 

12)  n  779 :  -^[Aoc  S'  'H£Xto;  ptCTeviaoeTo  ßoüXuT^vSe. 

«3)  I  407 :  vuv  0  &pt]  WpTToio.    Vgl.  ?  347  u.  8.  w. 

W)  X  379 :  &p7j  fjiev  tcoX^cdv  (ji6doov ,  fipT]  S^  xal  Sicvou. 

*5)  0  393:  oxthi  xi  (Je  )(pi^,  |  Trplv  &p7],  xaTaXi^dai. 

i^j  K  251  :  dXX'  (opt£v'  fxöiXa  fäp  vC>E  Ävcxai,  i-pT^^i  5'  7)<u;,  |  öforpa  Ss  Si^  Tipoß^- 
pTjXc,  7rap<|))^7)xcv  Se  TcXioiv  vo5  |  xwv  5uo  (jLoipduuv,  TpiTdrij  §'  frt  (jiotpa  X^Xeiiriai. 

")  fA  312  (^  483) :  •Jj^io«  8^  fp^X*  vuxt6c  ^tjv,  pirrA  5'  dtsrpa  ßeß^xet. 

'^)  H  433 :  tjfjioc  0   OUT   4p  izm  i]<bi,  hi  f  ifjupiXuxTj  v6E. 

10)  S.  Görlitz,  der  Himmel  etc.   S.  13. 
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tritt').  Der  Ausdruck  vt>xTO(;  ajjioX:^^^)  endlich  *  ist  seiner  Ableitung 
und  Bedeutung  nach  sehr  unsicher.  Einige  leiten  ap^X^oc  von  apiXf  etv 
(melken)  ab^  so  dass  die  Stunde  des  Melkens^  der  späte  Abend  und 
frühe  Morgen,  gemeint  wäre;  Andere,  wie  Wolf^),  verstehen  unter 
V.  a|i.  die  letzte,  noch  dunkle  Nacht,  wo  man  das  Vieh  molk;  noch 
Andere  leiten  a\t,  von  (ioX^oc  »  v^cpoc  und  a  privativum  ab  und  erklären 
PS  durch  wolkenlose  Nacht**).  Görlitz  endlich^)  fasst  h  voxt. 
afioX^^  als  die  volle  Nacht,  da  der  Ausdruck,  vom  strotzenden  Euter 
der  Kuh  hergeleitet,  jegliche  Fülle  bedeuten  könne. 

Die  stabilen  Epitheta  der  Nacht  bei  Homer  sind:  a^pootT], 
xoxi],  okor^,  bor^y  ipeßewij,  {liXatva,  opfvaCi)  und  $vo<pepi^^).  'AfißpooCT) 
bezeichnet  die  Nacht  von  ihrer  wohlthuendeu  Seite,  insofern  sie 
als  Göttergabe  die  ganze  Natur  erquickt'),  wie  denn  auch  der  Schlaf 
selbst  das  Epitheton  afißpooio^  ^)  neben  fieX{<p^<i>v  ^)  erhält.  Die  Epitheta 
xoxT)  und  oXoi)  hingegen  sollen  die  Nacht  als  die  schaurige  versinn- 
lichen ,  die  keines  Menschen  Freund  ist,  im  Gegensatz  zur  erfreulichen 
Helle  des  Tages*®).  Was  ftoij  betrifft,  so  geht  es  ohne  Zweifel  darauf, 
dass  in  südlichen  Gegenden  die  Nacht  rasch  und  ohne  allmählichen 
Uebergang  durch  Abend  und  Dämmerung  hereinbricht  *  *) .  Da  doi)  hiemach 
eine  Furcht  und  Grauen  er  regende  Vorstellung  von  der  Nacht  er- 
weckt, so  erklärt  sich,  wanmi  in  der  unten  angezogenen  Stelle  der 
feindlich  heranstürmende  Hektor  mit  der  doij  vt>5  verglichen  wird.    Die 


')  l  841 :  &<  ol  isap-fk^  ^veipov  dit^oauxo  vü*t6c  diioKfi^.  A  173 :  dv  vüxtöc  dp-oX^qi. 

^  Bei  Ideler,  Chronol.  I,  p.  228. 

*)  S.Ameis  zu  ß  841  im  Anhang.  —  O.Curtiui,  Etym.  I,  8.174.  L.Meyer 
in  Kuhn' 8  Zeitschr.  1859.  S.  362.  K.  Schenkl  in  der  Zeitschr.  für  österr. 
Gymn.  1864.  S.  343. 

^  Gdrlits,  der  Himmel  etc.  S.  13. 

^  Ueber  diese  Epitheta  8.  d.  gründliche  Abhandlung'Ton  A.  Schuster :  Unter- 
suchungen über  die  homerischen  stabilen  Beiwörter.  Erste  Abtheilung.  Programm 
des  Gymnas.  zu  Stade  Ton  Ostern  1866.  S.  22  ff. 

"^  Q  363 :  v6xTa  hi  <i(JLßpo9(T)v  &re  0'  e55ouot  ßporol  dtXXoc.  Daneben  finden  sich 
auch  die  Epitheta  ÄjAßpoTo«  (X  330:  vö?  (^Xt  ifißporoO  und  dßpöxt)  (2  77:  eU 
^uv  {X^  I  v^  <ißp(STT]).  Nach  Buttmann' s  I..exil.  I,  S.  135  hingegen  ist  dp^poob] 
>^(  die  göttliche,  heilige  Nacht,  die  eine  Gabe  der  Götter  ist. 

*)  B  19:  irepl  V  <i(i.ßp<J«io«  xiyy^'  ßirvo«. 

•)  B  34 :  cor'  Äv  oe  (i^XC^poiv  öitvoc  dv/j^. 

^  E  457 :  vu5  5*  dp  ^irfjX^e  xaxVj  oxoropL-^vioc,  ue  i'  dtp«  Zeuc  |  itötvNU^oc,  aurAp  dtj 
Zi^po«  \Ur(a^,  a(^  i<po8po«.  6  475:  v6?  h'  dp  inf(k%e  xaxi?j  Bopiao  ireoövro«,  |  ittj- 
P^.  X  15:  o6d£  iroT  airoüc  |  '^iXio«  <fai%ort  xaiaiipxexw.  dxxlveöatv, — dÄX  ird  vü6 
^^  T^Totai  occXoTot  ßpoxoT«tv. 

")  M462:  6  5'  op*  io^pc  ^alotfioc'Exxmp  |  vüxtI  Oo^  ölTdXovxoc  öi:«6itw  Xdpiire 
^X«^»9|o|«p^aX^M>.    Vgl.  Görlitz,  der  Himmel  etc.   S.  13. 
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noch  übrigen  vier  Epitheta  ipeßewi)^)^  (jtiXatva^)^  Svo^epxj^)  und  op^- 
v«t(t]  ^)  erklären  sich  von  selbst.  Ausserdem  kommt  auch  noch  einmal 
8oo3n)Si)c  vor  als  Beiwort  der  rauhen^  kahen  Nacht^  wo  gegen  Morgen 
Thau  und  scharfer  Nebel  herrschen  ^) ;  sodann  noch  die  Epitheta  aoira- 
oh^y  Tp(XXiotoc  (willkommen^  dreimal  ersehnt)  *)  ^  insofern  die 
Achaier  durch  die  Nacht  von  des  Tages  Last  und  Mühe  arlösi 
werden. 

Nicht  selten  werden  in  der  Dias  und  Odyssee^  wie  es  bei  dem 
Mangel  an  einer  künstlichen  Zeitrechnung  natürlich  ist^  die  Tages- 
und Nachtzeiten  auch  auf  die  Weise  bestimmt^  dass  der  betreffende 
Zeitpunkt  durch  gewisse  feststehende^  regelmässig  wiederkehrende 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  oder  sonstige  allgemein  bekannte 
Thatsachen  veranschaulicht  wird.  So  umschreibt  Homer  die  Zeit  um 
3 — 4  Uhr  Nachmittags  als  diejenige^  wo  ein  Richter  vom  Bfarkte  sich 
zum  Spätmahle  erhebt  ^j;  der  Abend  ist  die&it,  wo  die  Pflugstiere 
ausgespannt  werden  ^) :  die  Zeit  vor  Tagesanbruch  wird  durch  das  Er- 
scheinen des  Morgensterns  ('  Emo(p6po^)  bestimmt,  welcher  der  Eos  vor- 
au%eht*).  Den  Einbruch  des  Abends  umschreibt  der  Dichter  poe- 
tisch y  indem  er  sagt ,  dass  die  Sonne  sich  senke  und  die  Pfade  schat- 
tiger werden  ^^) .  Der  Mittag  ist  der  Zeitpunkt,  wo  Helios  die  Mitte 
seiner  Bahn  erreicht  hat^^) ,  oder  wo  oin  Holzhauer  im  Forste  Ermat- 
tung fühlt  und  sein  Mahl  sich  bereitet  ^^j ;  wAhrend  der  Morgenseit 
hingegen  ist  noch  der  heilige  Tag  im  Wachsen  begriffen  ^^) . 


^)  6  487 :  'Axatotc  I  <ioicao(T) ,  xplXXtoro;  iirr)Xu^  s\>Z  ipeßcvv^ :  den  bedrängten 
Achaiem  ersehnt,  weil  das  Dunkel  dem  Kampf  ein  Ende  machte. 

')  K  297 :  ßfllv  ^'  l|ACv  &otc  Xiovre  Kh»  hiä  v6«Ta  (UXatvav. 

3)  V  269 :  vü6  hk  [kdika  Svoycpifj  *^'^yC  ^^^P^"^^"*- 

*)  K  275 :  Tol  h'  o6x  Wov  ö^doXiAoToiv  |  v6xTa  ht  ip7va(i)v. 

B)  e  460 :  ei  (Uv  x'  ht  notapttf»  h^axyfiia  vuxTa  ^Xdooin,  |  |Aif|  |i'  df|Au(t«  rdßT)  tx 
xctx9)  xal  8f)Xuc  Upot)-5afi^9^  xcxa^pr)^  ^|aöv. 

«)  0  487    (schon  oben  citirt.) 

^)  (X.  439 :  ^^(  ('  iid  Mpicov  dv^p  d^op'Tidev  dveorr)  |  %pisvn  ve(xsa  icoXXd  xri. 

9)  n  779  (i  68) :  ^i|jtoc  h'  'H£Xto;  |«TevtoocTo  ßouXuTÖvJ«. 

^  V  226:  -^(JKK  h'  'Eio9({>6poc  eloi  f6m^  ipiov  ^icl  -^alas.    Vgl.  v  93  ff. 

10)  ß  388 :  ^6orr6  x  '^kk,  oxiöwvt4  T€  icdoai  dpial. 

11)  6  68  (ü  777) :  9)pLoc  h*  il^iXtoc  pioov  oi>pavöv  d(A<ptßcßif)xet. 

1^  A  86 :  ^[Lo^  hk  (puTÖpio;  icep  dvi^p  6icX(ooaTo  ^cTtcvov  |  o&pctK  iv  ß7)ao|f iv,  iirel 
T  ^xoploootto  x^^pv^  I  'rdpivcw  ^f^pea  (jiaxpd ,  d5<K  ti  |uv  («cto  ^|i6v,  |  oCtou  tc  ^Xu- 
xspoTo  tupl  9pivac  I(Aepoc  alpel,  |  t^(io<  xri. 

13)  t  56  (6  66) :  tffppa  |a^  ^<b(  ^v  xal  dügiro  Upöv  ^{ioip. 
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§11^  Die  Jahreszeiten.  43 

§   11. 

Die  Jahreszeiten. 

Das  Jahr  (t6  Ito^^  o  ivioturo^^  seltener  o  Xoxoßac^j^  dessen  Dauer 
bei  Homer  nicht  genauer  bestimmt  wird^  zerfällt  in  drei  Jahreszeiten 
(»ptti):  Frühling  (to  2ap^,  y;  Äpr^  eJaptvi^'),  4en  Sommer  (to 
Oepo?)^)  und  den  Winter  (o  jf ftt ji«v  *) ,  t)  &pri  y(ttitsphi,^)  tox«K«'))- 
Ausserdem  wird  noch  als  bestimmter  Jahresabschnitt  t]  oiccDpv)  genannt^ 
die  Manche  irrthümEch  mit  unserm  Herbst  identificirt  und  als  vierte 
Jahreszeit  angesetzt  haben ;  aber  die  oTcoipT)  erstreckt  sich  vielmehr  vom 
Aufgange  des  Sirios^j  bis  zum  Anfange  des  Arkturos,  umfasst  also 
unsere  Hundstage  und  den  Frühherbst.  Daher  ist  während  des 
grösseren  Theils  der  oircopT)  die  Hitze  in  den  Ebenen  des  hellenischen 
Continents  unerträglich.  Dann  verschmachtet  alles  vegetabilische 
Leben ,  und  nur  das  Schmettern  der  Cicaden  tönt  zur  Mittagszeit  aus 
den  Olivenwäldem  hervor,  während  das  Thermometer  96®,  ja  mit- 
unter 105®  Fahrenheit  zeigt  •).  In  ganz  Griechenland  versiegen  fast 
alle  Flüsse  und  Bäche  ^®) ,  oder  schrumpfen  wenigstens  so  zusammen, 
dass  man  trocknen  Fusses  hindurch  gehen  kann  *^) ;  ja  selbst  manche 
Seen,  wie  der  Kopais,  vertrocknen  ganz  oder  theilweise  *2).  In  dieser 
Jahreszeit  kommen  die  Früchte  zurBeife,  daher  sie  üpp  ig,  strotzend 
(TcftaXoia)  heisst  ^^) ;  sie  wird  unmittelbar  im  Gefolge  des  Sommers  er- 
wähnt*^)  und  erscheint  ^weiterhin  als  Regenzeit,   wo  Zeus  reissende 


1)  i  161  (t  306)  :  ToOV  o^roD  XuxißavToc  iXeooetat  IsUh"  '0&u9oe6;. 
^  t518:  A^  ^  öte-^XeiptjU  ^AtfiA^  |  xaXov  de((^tv  lapoc  v^v  iäxa^isfHO. 
^)  n  643 :  ^pTQ  h  elapiv^,  Sre  tc  y^^T^  ä'fftOL  ^6et. 
*)  i  384 :  \a\  fd-t  iXeOoco^at  ^  U  ^poc  ^  h  iti(^>T)v. 

5)  r  4 :  oTt  (Y^potvoi)  iicel  o5v  ^et(i6»va  ^y^  **^  d^a^axov  ^(ißpov  xxi.  h  566 : 
(Auf  dem  elysischen  Gefilde  herrsch t)  ou  vttprr^c ,  o6t'  Sp  ^etf&obv  icoX6<»  oGxe  itox 

^  e  463 :  f6XXaiv  70^  Iyjv  x^^^  i)Xi^  icoXXV),  |  6ooov  x  -f)^  K>o>  i^i  rpetc  dfv5pac 
^p^iot  I  £pD  )^etpiep(^. 

^)  1)  117:  tqUdv  (der  Obitbftume  in  Alkinoos'  Gftrten)  o&  icorc  xopitöc  dnöXXurat 
06V  ^icoXe(7ie(  I  /e(pi«TO«  o6$c  HpvHf  iicen^oio«;. 

^  X26:  döT^pa,  -15«  ^d  x  6ic(6pT)<  elotv. 

^  Dodwell»  Classic.  Joum.  U,  8. 

^  Das.  I.  p.  149. 

^*)  Gell,  ArgoUs.  p.  49. 

")  Vgl.  Kruse,  Hellas.   Bd.  I.  8.  250  und  251. 

^  X  192 :  Qt&rdp  £ic^  IXO^ot  0£po«  xeOotXuld  x  öic<i^>T)  xxi. 

^)  S3S4:  1^  ic  »^  ^  i<  6nifrpT)v. 
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44  A.   Der  Himmel  und  seine  Erscheinungen. 

Fluthen  ergießet  *) ,  und  wo  der  stürmische  Boreas  den  bewässerten 
Garten  ausdörrt^)  und  Disteln  über  die  Felder  jagt  ^) . 

Jene  Trichotomie  des  Jahres  in  lap,  &ipo<;  und  ^eifioiv  ist,  wie 
Friedreich  bemerkt*),  auch  klimatologisch  begründet,  dadereigent- 
liehe  Herbst  in  Griechenland  so  rasch  auf  den  Sommer  folgt,  dass  er 
sich  kaum  als  eigene  Jahreszeit  bemerklich  macht  und  somit  das  grie- 
chische Klima  nur  drei  merklich  geschiedene  Jahreszeiten  hat. 

Was  den  Fr«hling  betrifft,  so  wird  er  als  die  Zeit  bezeichnet, 
wo  längere  Tage  kommen  und  unter  der  g^rümmten  Sichel  das  Gras 
fällt  5),  wo  die  Tochter  des  Pandareos,  die  falbe  Nachtigall,  unter  dem 
Laube  der  Bäume  lieblichen  Gesang  anstimmt  und,  den  Itylos  be- 
jammernd, ihre  melodische  Stimme  erschallen  lässt^);  wo  die  rasche 
Bremse  rasend  auf  die  Rinderheerden  einstürmt^),  wo  der  knospende 
Wald  junge  Blätter  hervortreibt «) ,  und  unzählige  Fliegen  die  Milch- 
eimer umschwärmen  ^ . 

Der  Sommer  (to  Oipo?)  wird  als  die  Zeit  der  Hitze  dem  Winter 
entgegengesetzt  **) . 


*)  n  385 :  ^ifitax'  öitopivt}»,  ^re  Xaßf (^xorcov  fiti  ö^p  |  2k6c. 

2)  0  346 :  d)c  6*  2t'  dirojpw^^  Bopdtj^  vcoapB£'  diXoi^^v  |  oX'^  «^Y^P^'^Tl  ^'^• 

3)  e  328 :  dx;  ^  5t   ÖTToopiv^c  Bop^rjc  ^opl^aiv  dxavOac  |  a|jL  ireoiov  xt^. 

*)  Realien,  S.  17  oben.  Vgl.  auch  Fr.  Günther,  der  Ackerban  bei  Homer. 
Progr.  des  herzogl.  Carlsgymn.  zu  Bemburg,  Ostern  1866.  S.  11.  —  Forbiger, 
Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I.  S.  633.  Anm.  62,  der  die  67r(&pT]  ak  eine  selbst- 
st&ndige  Jahreszeit  fasst.  • 

5)  0  366:  Eüp6(ii.a^\  e{  y^P  '^^^'^  ^P*«  Ip^oio  ihKiVzo  \  ÄpiQ  £v  elaptv^Q,  SreT  tJiiäto 
jAox  pdic^ovrai,  |  Iv  ttoCtq  *  Sp£itavov  fjiev  i^^s  euxap.irH  Ifpi^i.,  \  «al  hi  ai»  toTov  I/^U, 
tva  7retp'V]9a((ji.eda  Ipifoü  xtI.     Vgl.  X  ^^^  • 

^T518:Ac6'5Te  üav^ap^ou  xo6ptj,  x^o>pt)U  'AtjWtv,  |  xaXöv  deC^^oiv  lo^>oc  viov 
lorajA^oto,  I  (ev^p^oiv  iv  TrerdXotac  xaOeCofiivT]  iruxivottfiv,  |  -JiTe  dofxd  xpourdioa  ikx,\.  «o- 
Xütjyla  ^(»vif|v,  I  iraiy  6X090 pofiivr]  ^tüXov  ^Xov  xtI. 

'')  X  299 :  ol  S'  icpißovTo  xord  piY^P^*^  ß^^  *^  «^y^^**^*^*  I  "^^^^  1*^  "^  aWXo«  olorpo; 
i^opfAT^delc  ^SövTjöev  |  ApiQ  ^  eiapiviQ,  ÄTe  t  -^pwiTa  (laxpol  TtiXovTat. 

8)  Z  147 :  ^öXXa  tä  piv  t  dt^epto«  x°P^^<^  X^'»  ^'^^^  ^^  ^'  ^^^  I  '"jXcÖioBOa  «p6ci, 
lapo(  y  diriY^YveToti  &pTj. 

^  n  641  :  ol  5*  aUl  tcepi  vexpiv  6pi(X£ov,  cb?  5t6  p-utat  |  orai^piq}  Ivt  ßpopiimot  iiept- 
^Xa^ia«  xaTd  iriXXac  |  ApTQ  iv  elaptvTQ ,  äte  te  y^^ö^yo;  Än^*  ^€6«.  Indess  ist  der 
Frühlingsanfang  in  Griechenland  sehr  verschieden ,  insofern  er  in  den  Ebenen  schon 
eintritt,  wenn  in  den  Gebirgen  noch  tiefer  Winter  herrscht.  S.  Gell,  Joumey  in 
the  Morea.    p.  361  und  395. 

10)  7j  1 18 :  x^^ptaToc  ou5^  ^Ipcu;.  Eine  Beschreibung  des  griechischen  Sommers  s. 
bei  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  269.  Im  Juni,  heisst  es  dort,  schmilzt  oft  auf  dem 
Meere  das  Pech  an  den  Schiffen  in  Folge  der  Hitze;  jedes  Feuer  wird  gelöscht,  um 
die  letztere  nicht  zu  vermehren ;  die  Türken  lassen  dann  selbst  ihre  Pfeifen  aus- 
gehen ,  weil  der  kleinste  Funke  Alles  in  Brand  setzen  könnte ;  um  dem  Sonnen- 
stiche vorzubeugen,  stürzt  man  sich  ins  Wasser;  in  der  boiotischen  Ebene  tragen 
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Der  Winter  (b  x^^f^W  endlich  ist  die  stürmische  Jahreszeit^  zu 
welcher^  wie  schon  bemerkt,  die  regnerische  oiccu^  den  Uebergang 
bildet.  Da  ergiesst  sich  unermesslicher  Regen  ^) ;  in  dichtem  Grestöber 
fiiUen  Schneeflocken  herab^  wenn  Zeus  seine  Geschosse  auf  die  Men- 
schen versendet;  rastlos  ergiesst  sich  Schnee ,  bis  er  die  hohen  Ge- 
birgsgipfel,  die  Vorgebirge^  die  Lotosfelder,  die  Fluren  des  Land- 
mmns  und  die  Meeresbuchten  bedeckt'^);  kalte  Nächte,  Schnee  und 
Glatteis  treten  ein  3),  und  schaurige  Winterstörme  erheben  sich,  welche 
die  Arbeiten  der  Menschen  im  Gefilde  hemmen  und  die  Heerden  be- 
drängen'*). 

Homer  legt  dem  Winter  die  Epitheta  kalt  (8oadaXing<;) *)  und 
schrecklich  (Ixira^Xo^)  *)  bei. 

Uebrigens  darf  man  den  griechischen  x^^t^^^  räcksichtlich  der 
Kälte  nicht  mit  dem  Winter  nördlicher  Gegenden  yergleichen.  Die 
k&ltest^i  Monate  in  Griechenland  sind  nach  Gell's  Beobachtung  die 
Yom  November  bis  zum  Februar;  indess  sind  diese  nicht  kälter  als 
etwa  der  Sommer  in  England  oder  als  unsere  regnerischen  Herbsttage 
in  Norddeutschland ,  wenn  man  von  einzelnen  Tagen  und  den  höheren 
Gebirgsregionen  absieht^. 

Uebrigens  bestimmte  man  die  Jahreszeiten  auch  nach  dem  Auf-* 
und  Niedei^ange  der  Gestirne*  In  das  Frühjahr,  und  zwar  in  den 
Mai,  fällt  der  Aufgang  der  Plejaden  ^) ;  dann  wurde  die  durch  den 
Winter  unterbrochene  Schififahrt  wieder  »öffnet,  während  ihr  Unter- 
gang derselben  ein  Ziel  setzte;  daher  die  Benennung  (IlXtj'taSec  von 
icXeiv).  Im  Sommer,  nach  dem  Sommersolstitium,  geht  der  Orion  auf  ^), 


in  dieser  Jahreszeit  die  Frauen,  wie  schon  im  Alterthum,  einen  langen  weissen 
Sehleier,  der  nur  die  Augen  frei  l&sst;  die  Hitze  steigt  auf  32  —  34  Qrad 
H^umur. 

^)  r  4 :  atV  insX  ouv  ^^eijiÄva  «pO^ov  xal  ddfo^axov  ^(ißpov  xt^. 

^  M  278 :  TÄv  ft\  Äore  vi<pc£8ec  x^^^^c  ir(«Ta>oi  ^a^ietal  |  -JäptaTi  xei(jLep(<p ,  ßte  t 
ifCTo  (ATjtCera  Zeuc  |  v€i<pi|xcv,  dvdpc6:roioc  ict^uox^ptevoc  xA  Ä  xfjXa  •  |  TCotfjL'/^oac  J'  dsi- 
|MH>c  lUi  {(jLice^ov ,  ^(ppa  xaX64^  |  &<|n]Xd)v  6p6oiv  xopucp«^c  xal  icpc^ovac  dfxpou;  |  xal 
"nUa  Xvrrouvra  %a\  dv^pfiiv  iziosa  Ip^a,  |  xat  t  i«p'  dX6c  iroXtfjc  xi^ütai  Xtpi^oiv  xt  %ol\ 

*)  5  475 :  v6?  ^  dtp  dirfjX^e  xox-^  Bop^ao  «6o6vtoc  ,  |  inj^^^U  *  oirdp  öittpde  ^i^äbv 
I^ät'  ^jra  wdE^^vtj,  I  ^X'^*  ***'  öax£eooi  ireptTp^^cro  xp6oTaXXo€. 

*)  P  549 :  t)  xal  ^eifjiwvoc  ^odaXic^oc,  Sc  {>(£  ts  Ipfuiv  |  dv&p(6:rou;  dlvltcauocv  iirl 
/^ov(,  (i^jXa  5i  xi^Set. 

*)  P  549 !  ^eipi&voc  SuoÄaXic^o«. 

•)  £  522:  ^etpLobv  fttKa^Xo^. 

')  Gell,  Journey.  p.  44.    Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  253. 

•)  e  271 :  o6W  ol  öitvoc  iid  ßXe^potoiv  liciTtrev  |  nXTj'iei^Qic  t  iaop^wvTt  xal  ^4^ 
^Jovta  Boifcnjv.    Vgl.  2  4S6. 

^  e274:  f^T*  ("ApxToc)  a^roO  orp^^pcxat  xal  t  'Qptoava  fioxeöei.    Vgl.  2  4b8. 
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46  A.   Der  HimoMl  und  leiae  Erscheinungen. 

und  etwM  später  der  Hundsstern  (aoriQp  oiccoptvo^)  ^),  mit  dessen  Auf- 
gang die  oiüoipit  begann  (s.  oben),  und  der,  weil  er  Fieber  und  SeucheB 
verkündet 2),  ein  verderbliches  Gestirn  heisst').  Der  Au^ang 
des  Bootes^)  fällt  in  die  erste  Hälfte  S^tembers,  bestimmt  also  den 
'Herbstanfang'. 

Der  Verlauf  der  Jahresaeiten  wird  als  ein  in  sich  selbst  zurückkeh- 
render Kreislauf  gedadit.  In  diesem  Sinne  sind  die  Worte  sni  fassen: 
'Es  vollendeten  sich  Monate  und  Tage  im  abermaligen  Umschwünge 
des  Jahres  (ä^f  xsprrsXAofft^vsu  Itbck),  und  es  kamen  die  Hören' ^) .  Statt 
irepiT^XXeo&ai  steht  in  demselben  Sinne  auch  wohl  itepiit^toftott  in  dea 
Formeln:  tctptadlofA^voo  iviaotou*)  oder  ictpticXopivQyv  ivtatimv^). 

Die  Dauer  eines  Monats  (o  |ii^v,  o  fAsU)  wird  bei  Homer  nicht  an- 
gegeben; auch  von  der  späteren  Einth^eilung  ia  drei  Decaden  finden 
wir  bei  ihm  nichts.  Der  Beginn  eines  Monats  wird,  wie  scboo.  oben 
erwähnt^),  durch  fi.i|m  iorofiivoiOy  der  Ablauf  desselben  durch  yM)vo; 
fMvovToc  beaeichnet^.  Nach  Monaten  wird  bei  Homer  auch  schon 
die  Zeitigung  der  Leibesfrucht  berechnet,  wie  denn  Eurystheus  als  vor 
der  Zeit  geborenes  Kind  i)X«tofU|voc  heisst  ^^). 

Die  Lenkung  imd  Regelung  der  Zeiten  liegt  in  den  Häadai  des 
Zeus ;  von  ihm,  als  dem  Vater  der  Hören,  kommen  Tage,  Nächte  und 
Jahre  ^^) .  Mitunter  wird  die  Herbeiführung  (reXett)  der  Tage  auch  der 
EoB  beigelegt  ^^ ;  und  auch  andere  Götter  können  Einfloss  auf  die 
Zeit  üben,  wie  es  z.  B.  voo  der  Athene  heisst,  sie  habe  die  Nacht 
am  Ende  ihrer  Bahn  zum  Stillstande  gebracht  und  die  Eos  am  Auf- 


*)  X  26 :  darif ,  —  5c  ^d  t  ^iti6p7)c  eloiv ,  —  8vTe  x6v  'QpUovoc  iirlxXtjotv  xa- 
X^ouoiv.  E5:    doT^p*  6it(uptv<p. 

^  X  30 :  xax6v  hi  xe  a1\\ui  iriruxTat. 

^)  A  62 :  otiXioc  dioTif)p ,  was  wahrscheinlich  auf  den  Hundsstern  geht. 

«)  t  272.    Schon  oben  citirt. 

^)  X  294 :  dXX*  Sie  tf]  p.f)v£c  tc  xat  ^(ji£pat  d^TcXeuvTo  |  d<|/  ireptTeXXo|Aivou  freoc, 
xal  ^icif^Xudov  £pai  txi, 

6)  X  248.    Vgl.  e  287. 

7)  a  16.    Vgl.  V  833. 

8)  S.  §  9  «.  Anf. 

»)  E  162:    [toö  pi^  <pölvovTO«  piTjvö«,  Toy  S*  forapif^oio]. 

10)  71  IS:  ix  ('  ^Y^T^  ^P^  9<SaioSe  xal  if^XtT^pitjvov  ^dvra.  Fälschlich  beiieht 
Qörlits  (der  Himmel  etc.  S.  15)  ^XtTÖpiTjvov  auf  Herakles,  dessen  Geburt  eben 
durch  Here  verhindert  wurde. 

11}  S  93 :  Saoai  ^dp  v6xTec  tc  xal  '^piipac  h.  Aiöc  elocv,  |  ott  iro^'  Sv  lpe6ouo'  Up^'tov 
%xi.  B  134 :  iwda  Wj  pcfdioi  Atö«  pk^^ö^Xo^  iviautoL  «136:  xotoc  -(dp  vöoc  iorlv  im' 
X%ov(cBv  dv^p<(»7rtt>%r,  I  olov  in  ^jpwip  Ä^ijoi  iraxi^jp  dv^p&Y  xe  Öc&v  xe.  pi  399:  <iXX'  Ixt 
^  IßSopiov  f^piap  iirl  Zeui  ^^xe  Kpoviwv  xr^.    Vgl.  x  152. 

1*^)  e  390   (i  76  und  x  144) :   dXX'  2xe  ^  xp(xov  ^piap  ^uitX<5xapio;  x^ea   'H«<»?  xxi 
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gehen  Terhinderi^).  —  Die  Horen^)  sind  bei  Homer  Pförtnerinnen 
des  Olymps^  d.  h.  sie  beherrschen  die  Wolken 'j^  stehen  also  der 
Witterung  vor  und  geben  den  Früchten  Gedeihen  ^) ;  insofern  sie  aber 
die  in  den  Jahreszeiten  wediselnde  Witterung  überwachen^  erscheinen 
sie  dann  auch  als  Tjcnkerinnen  der  Jahreszeiten  selbst. 


B.  Die  Erdscheibe  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden 

Erscheinungen. 


§  12. 

Die  Erdscheibe^). 

Schon  im  Alterthum  behaupteten  Manche ,  Homer  habe  die'^Erde 
für  eine  Kugel  gehalten;  doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Solchen»  welche 
dem  Homer  diese  Ansicht  absprachen;  wie  Eratosthenes  und  Geminus«) . 
In  der  That  lehrt  Homer  —  wie  denn  überhaupt  das  jugendliche  Alter 
der  Völker,  wie  unzählige  Beispiele  zeigen^  geneigt  ist»  kosmisch  die 
Erde  so  zu  nehmen»  wie  sie  beim  ersten  Anblicke  dem  Auge  er- 
scheint) — ,  dass  die  Erde  eine  flache  Scheibe  sei,  auf  der  die  Länder 
8ich  rings  um  das  Mittelmeer  gruppiren »  die  rings  vom  Okeanos  um- 
flossen werde,  und  über  der  sich  der  Himmel  kugelförmig  wölbe. 
Himmel  und  Erde  zusammen  bilden  demnach  eine  hohle  Halbkugel, 
deren  Mantel  oder  gekrümmte  Oberfläche   der  Himmel ,    und   deren 


*)  4»  243 :   v6xTa  fUv  iv  Ttefxk^)  SoXi^«^  o^^lÄev,  *H&   V  aöre  |  jiüaaT*  in^  ^Oxeovif 

*)  Vgl.  über  die  Hören  Preller,  griech.  Myth.  I,  S.  273. 
^  E  749 :    o&TÖfMiTat  hi  it6Xat  (t6xov  o6pavo3 ,    Ä«  Ij^ov  'Qpai ,  |  tj«  iwtTirpatrcac 
(*^a;  o6pav^  OöXüfATtöc  tc,  |  ^ja^  dvaxXlvat  «uxivÄv  v^o«  ifi  ditetctvot. 

*)  «>  343 :  ^8a  ^  dvd  ora^puXal  irovroTat  laAv,  |  Aimöxe   h^  Atöc  (&pat  ^ittßptoeiav 

^)  Vgl.  Ukert,  Geographie  Ib,  S.  6  ff.  Schlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  2. 
Völcker,  hom.  Geogr.  S.  101.  Oammsnn,  Vorschule.   S.  381  u.  s.  w. 

^  Gemin.  Elem.  astron.  c.  13. 

^  Vgl.  H.  Keinganum,  Geschichte  der  Erd-iMid  Länderabbildungen  der  Alten . 
Jena,  Mauke.  1S39.  Theil  I,  S.  90  ff.  Malte-Brun,  Gesch.  der  Erdkunde. 
Abth.  1.  8.  5.    Voss,  kritische  Blätter.  11 ,  S.  172. 
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untere  Begränzungsebene  die  Erde  als  grösster  Kreis  der  Halbkugel 
bildet.  Wenn  auch  Homer  niigends  direct  die  Erde  als  platte  Scheibe 
bezeichnet^  so  lässt  sich  doch  aus  mehreren  Umständen  mit  Sicheriieit 
schliessen,  dass  diess  seine  Ansicht  sei.  In  der  Odyssee  beschwert  sich 
Helios  beim  Zeus,  dass  die  Geführten  des  Odysseus  ihm  seine  Rinder 
getödtet^  an  deren  Anblick  er  sich  beim  Auf-  und  Unter- 
gange erfreut  habe^j.  Wenn  aber  der  aufgehende  Helios  am 
Ostrande  der  Erde  seine  Rinderheerden,  die  sich  auf  Thrinakien,  also 
am  westlichen  Erdrande,  befinden,  erblicken  soll,  so  ist  dies  nur  mög- 
lich, wenn  die  Erde  als  Ebene  gedacht  wird.  Dieselbe  Voraussetzung 
wird  auch  nothwendig,  wenn  der  von  den  Aithiopen  zurückkehrende 
Poseidon  fem  von  den  Bergen  der  Solymer  den  jenseits  Griechenlands 
fährenden  Odysseus  gewahren  soU^].  Hierher  kann  man  auch  die 
Verse  der  oirXoiroua  ziehen,  in  denen  gesagt  wird,  Hephaistos  habe  auf 
dem  Achilleusschilde  den  Strom  des  Okeanos  gebildet,  so  dass  er  sich 
am  äussersten  Rande  des  Schildes  ringsherumgezogen  habe  ^) ;  wo  also 
die  Fläche  des  Schildes  gleichsam  an  die  Stelle  der  Erdscheibe  tritt.  — 
Auf  demselben  Bilde  war  auch  die  Erde  selbst  nebst  dem  Meere,  dem 
Himmel  und  den  Gestirnen  in  erhabener  Arbeit  dargestellt  *)  —  eine 
Angabe,  an  welche  sich  noch  das  besondere  Interesse  knüpft,  dass  wir 
in  dieser  Erdabbildung  gewissermassen  die  erste  geographische  Relief- 
darstellung erblicken  müssen,  von  welcher  überhaupt  eine  Kunde  zu 
uns  gelangt  ist  ^). 

Ueber  die  Ausdehnung  der  Erdscheibe  finden  sich  bei  Homer 
keine  Angaben ;  dass  er  dieselbe  aber  für  sehr  bedeutend  hält,  beweisen 
die  Epitheta  weit  ausgedehnt  (supsTa)^},  weitpfadig  (eopuoSeia) ^) 
und  unendlich,  gränzenlos  (aice(p(ov)  %  welche  der  Erde  bei- 
gelegt werden.  Hierher  gehört  auch  die  Aeusserung  Nestors,  dass 
Menelaos  auf  seiner  Irrfahrt  weit  zu  entlegenen  Menschen  verschlagen 
worden  sei ,  von  wo  Niemand  auf  Rückkehr  hoffen  dürfe,  und  dass 
selbst  Vögel  das  Meer,  auf  welchem  er  in  der  Irre  gefahren  sei,  nicht 


<)  (1  379 :  o(  (ieu  ßou<  fxretvav  &7iipßtov,  ]qocv  i^m-^e  |  )^a(pe8xov  [iJh  (tbv  sie  o^- 
pavÄv  dorepöevra,  |  ifi  iit^t   a<|>  iid  -(atoN  dn  o^pavd^  nporpanoiif.'qi, 

^  6  282 :  TÖv  $'  ^  Al^iöiCQiv  dvt«bv  xpeCoiv  ivoo()^0(uv  |  it^X^^v  H  2oX6fMDV  dpioiv 
Uev  ■  etoaxo  '(dp  ol  |  itövcov  Imnkdtayi. 

3)  2  607  :  h  h^  iii%ei  froTap.oio  (li^a  o^fvoc  '12%eavoTo  |  dfvtufa  Tzdp  wjiidvrj^  odbceo< 
7c6xa  irorQToto. 

*)  2  483-489. 

S)  Vgl.  H.  Reinganum,  Geschichte  der  £rd-  und  LänderabbUdungen  der 
Alten.    Jena,  Mauke.    1839.   Theül,  S.  83.  84. 

«}  e  150:   e6peia  x^v.    Ebenso  A  182  und  sonst. 

')  n  635:  dizh  x^ovö;  eipuoSetTj«.    Ebenso  ^  453  und  X  52. 

8)  H  446 :  ii:   direlpova  y°'**''- 
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in  einem  Jahre  durchfliegen  könnten  ^) .  Mag  man  hierin  auch  poe- 
tische Hyperbel  finden,  so  beweisen  doch  diese  Worte,  dass  die  Aus- 
dehnung der  Erdfläche  der  Phantasie  des  Dichters  als  etwas  Unge- 
heures vorschwebt.  —  Von  Epithetis  der  Erde  sind  ausserdem  noch 
zu  merken:  Viele  ernährend  (irouXoßorsipa)  ^) ,  ernährend  (f^el- 
5a>po<)^],  Leben  erzeugend  ((püo(Cooc)  "*) ,  Viele  nährend  (iroXu- 
cpopßoc] '')  und  göttlich  (Sla)  ^). 

Was  die  Erde  als  integrirenden  Theil  des  Weltalls  betrifft,  so  ward 
sie  bei  der  Theilung  der  Weltherrschaft  keinem  bestimmten  Gotte  zu 
Theil.  Während  das  Meer  dem  Poseidon,  die  Unterwelt  dem  Hades, 
der  Himmel  dem  Zeus  zufiel,  yerblieben  die  Erde  und  der  Olympos 
allen  Göttern  gemeinsam  ^j;  der  Olympos,  insofern  er  der  gemein- 
schaftliche Wohnsitz  aller  Götter  ist,  —  die  Erde,  insofern  die  Sorge 
für  die  Menschen  allen  Gottheiten  gleichmässig  obliegt,  und  sie  dafür 
bei  den  ersteren  gemeinsame  Verehrung  geniessen. 

Die  Erderschütterungen  verdanken  nach  homerischer  An- 
sicht dem  Gotte  des  Meeres,  Poseidon,  ihren  Ursprung,  der 
daher  die  Beinamen  'EwooC^auK  oder  'Evoo(](9a>v  führt  ^).  Hiemach  ist 
also  das  Wasser  das  bewegende  Prinzip  des  Erdbebens  —  eine  An- 
sicht, welcher  auch  die  ältesten  ionischen  Philosophen,  die  überhaupt 
das  Wasser  als  Grundstoff  des  Universums  betrachteten,  treu  blieben^). 

§  13. 

Hades  (Erebos)  und  Tartaros  ^^). 

Um  von  dem  homerischen  Weltgebäude  eine  möglichst  klare  Vor- 
stellung zu  gewinnen,  ist  es  nothwendig,  auch  die  Lage  des  Hades 

*)  7  317:  dXX'  i«  ijiiv  Mev^Xaov  i-^^i  xikoyuai  xa\  dtvorya  |  IXdciv  xsTvo;  fo^p  v^ov 

n^9nw  ditoo^pifjXootv  &XXac  |  U  itiXa^o«  fU^a  toiov,  5^  xi  uep  oi5'  olovol  \  aMett^ 

2)  r  89i  iirl  x^^^  nooXoßoTeCp^.  Vgl.  T  195.  265.  Z  213.  6  73.  H  272.  A619. 
M  158.  194.  O  426.  U  418.  (i  191. 

')  9  486  (t]  332) :   iit\  Cti^ov  dfpoupav. 

«)  r24d:  fuoiCooc  ala.    Ebenso  X301.  0  63:  ^fj  <pu<iiCoo<. 

*)  B  200:  «oXw^öpPoo  iteCpota  faiti^.  Vergl.  H  301.  Auch  findet  sich  das 
Femininum  itoXu^öpßT)  I  568 :  Y«Tav  itoXutpöppTjv. 

«)  8  847:   xW»v  hXa. 

1  0  190 :  iiTot  d^div  (Poseidon)  iXayov  iroXti^jv  5Xa  vaiipicv  ah\  \  :taXXop.^aiv, 
AtÄT)«  V  IXoexe  W^ov  '^epöevta ,  |  Zs^  i'  ika^  oOpav^  eipuv  h  aiHpt  xal  vc^p^X^- 
«w.  I  faXa  t^  (tn  ?wv^j  irdhroiv  wX  fAOxpöc  *OXu|Aitoc. 

*)  H  455  {9  201) :  iwoot^at',  e6puo^£;,  olov  fewrec  9  208 :  xpeiwv  ^vo«(x««v. 

^  S.  Forbiger,  Handb.  der  ahen  Geogr.  Bd.  I.  S.  636. 

>•)  Vgl.  Ukert,  Geographie  Ib,  8.  16  f.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  40  ff. 
105f.  156 ff.    Cammann,  Vorschule  S.  175  ff. 
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und  Tartaros  in  Bezug  auf  Erde  und  Hinnnel  zu  bestimmen.  Zunächst 
liegt  der  Hades  im  Innern  der  Erde ,  was  deutlich  aus  den  Redens- 
arten hervorgeht,  welche  bei  Homer  für  den  Begriff  sterben  üblich  sind. 
Dahin  gehören:  x^va  Soptevai^),  yoiov  Sujisvat^),  Youav  uro  oru^epi^v  obi- 
xia&at^]  u.  ä.  Die  Behausungen  des  Hades  liegen  oro  xeu&eai  79(1];^; ; 
die  Seele  des  Patroklos  begiebt  sich  xata  xftovo«  *) ;  wer  zu  sterben  be- 
gehrt, wünscht,  dass  die  Erde  ihn  verschlinge*)  u.  dgl.  m.  Daneben 
aber  taucht  schon  bei  Homer  eine  zweite  Vorstellung  von  einem  in  der 
Oegend  der  Kimmerier  gelegenen,  westlichen  Hades  aufder  Ober- 
fläche der  Erde  auf  und  macht  sich  entschieden  neben  jener  ersten 
geltend').  Den  Weg  zu  diesem  Hades  lernen  wir  aus  der  Fahrt  des 
Odysseus  kennen.  Von  Aiaie  aus  steuert  derselbe  in  südwestlicher 
Richtung  (daher  der  Dichter  den  Boreas  wehen  lasst«))  bis  zu  den  durch 
den  Okeanos  gebildeten  Erdgränzen  ^) ,  wo  Kirke  ihm  zu  landen  ge- 
boten hatte  ^^).  Hier  liegt  das  Land  der  Kimmerier ^^),  welches 
ganz  in  Nebel  imd  Finstemiss  gehüllt  ist,  und  wohin  nie  der  Strahl 
des  Helios  leuchtet ;  nie  steigt  er  dort  am  gestirnten  Himmel  empor, 
noch  senkt  er  sich  wieder  hinab,  sondern  finstere  Nacht  umfangt  rings 

1)  ZMll.       2)  Z19.       3)  u8l. 

*j  X482:  vuN  hi  a^  fx£v  ^'  'AtSao  ^(louc  Itith  xrjOeoi  fxit]^  |  £p)^eai.  —  id204: 
elv  'At^ao  ßöjioi;,  bitb  xcOdecfi  fTiri^. 

^)  V  100 :  4'^X^  ^*  iMzä  ydovö«  -^uTe  xarv6c  |  ^PX^^  TSTpipTo. 

^  A  182:  TÖxe  jjiot  Y.dsoi  euptia  ydcÄv. 

')  S.  Völcker,  hom.  Oeogr.  S.  140  ff.,  welcher  besonders  gegen  J.  H.  Voss 
polemisirt,  der  am  westlichen  Okeanos  nur  einen  Eingang  zum  unterirdischen  Hades 
annahm,  und  damit  gegen  J.  A.  Wolf  in  die  Schranken  ti«t,  wekher  Letztere  den 
Hades  der  Blas  unter  die  Erde,  den  der  Odyssee  aber  in  den  iussersten  Westen 
üher  den  Okeanos  setzte  (Vorl.  über  die  Gesch.  der  gr.  Lit.  S.  150).  Gegen  Voss 
traten  Solger  (Na^el.  Schriften  ü,  S.  643  f.)  und  noch  entschiedener  Völcker 
auf,  dessen  Theorie  aber  wieder  aa  Eggers  (de  Orco  Homerico.  Comment.  Al- 
tonae.  1836.  4.)  einen  Gegner  fand,  indem  derselbe  darthun  wölke,  dass  es  kein 
westliches  Todtenreich  über  dem  Okeanos  gebe ,  sondern  nur  ein  unterirdisobei, 
dessen  Eingang  sieh  im  Westen  diesseits  des  Okeanos  befinde.  Diese  von  Eggers 
versuchte  Modification  verwarf  Nitzsch,  der  wieder  fir  die  Vossische  Ansicht 
auftrat  und  gegen  Völcker  geltend  machte ,  dass  die  Hai^tstOtie  der  Ansicht  des 
Letzteren  falle ,  da  die  Partie  der  Odyssee  (X  565 — 627) ,  der  Völcker  alle  ZOge  zur 
Charakteristik  des  westlichen  Hades  entlehnt  habe,  unftoht  sei  (Erkl.  Aam.  zur 
Odyss.  3.  Bd,  S.  XXXV).  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I.  S.  6, 
Anm.  12  und  S.  20 ,  Anm.  39. 

8)  X  507 :  T^v  (vfja)  li  xi  tw  «voii?]  Bof iao  ^^aiv. 

9)  X  13:  if)  ft'  U  iislp«^'  Txave  ßa^p^ou  'Qxsa^oto. 

10)  X  511 :  v9Ja  (a^v  aikou  %ü,9on  ir:  'Qxsovtjp  ßaMU^,  |  oitö«  b'  tU  'At^s»  (^1 
ftÖfMV  e6p<lb€VTou 

11)  'Das  Wort  kommt  nicht  von  dem  phönikischen  Kamar,  Kimmer  (Voss, 
alte  Weltkunde  p.  XIV) ,  sondern  von  xeipipw«  mit  der  Ai^irata  x  «tatt  der  Te- 
nnis X.  Denn  jenes  historische  Volk  sind  ja  die  nördlichsten  und  winter-^ 
liebsten  Menschen,   und  winterlich  und  kalt  genug  mag  es  auch  bei  den  ho- 
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die  unglücklichen  Bewohner^).  Hier  ist  die  Stelle^  wo  Odysseus  nach 
Kirke's  Gebot  in  den  Hades  hinabsteigen  soIP}.  In  der  Nähe  des 
Eingangs  zum  Hades  befinden  sich  auch  der  leukadische  Fels,  die 
Thore  des  Helios  imd  das  Land  der  Träume;  an  diesen 
Punkten  führt  Hermes,  wie  wir  aus  der  zweiten  Nsxo(a  im  24.  Buche 
der  Odjrssee  er&hren,  die  Seelen  der  getodteten  Freier  vorüber;  yon  da 
gelangen  ne  dann  auf  die  Asphodeloswiese,  wo  die  Schatten  der 
Abgeschiedenen  hausen^).  Was  die  hier  erwähnten  Thore  der  Sonne 
betrifft,  so  bezeichnen  sie  den  Punkt  im  Westen,  wo  die  Sonne  unter- 
sinkt; sie  sind,  wie  Yöicker  sich  ausdrückt 4),  ein  poetisches  Bild 
des  Eintritts  der  Sonne  in  das  nächtliche  Dunkel. 

Hier  sind  auch  noch  die  Autdrücke  Cotpo^  und  Ipaßoc  zu  erwähnen, 
welche  nicht  selten  mit  'Hades'  synonym  gebraucht  werden.  Z090C 
nimlidi  bezeichnet  eigentlich  das  Dunkel  der  Nacht,  sodann  auch  ^ 
das  Dunkel  des  Hades  imd  den  Hades  selbst^].  Ael»lich 
l|>tß(K :  ursprünglich  bedeutet  es  die  westliche  Gegend,  wo  nächtliches 
Dunkel  henrscfat,  und  daher  auch  die  Finstemiss,  welche  die  Gegend 
des  Hades  umfüngt,  und  den  Hades  selbst,  wie  dies  aus  mehreren 
Stellen  deuthoh  hervorgeht.  In  der  ersten  NsxuCa  z.  B,  heisst  es  von 
dem  Schatten  des  Telamoniers  Aias,  er  sei  zu  den  übrigen  Schat- 
ten in  den  Erebos  gega^en^);  offenbar  ist  also  hier  {psßo;  der 
gewöhnliche  Aufenthalt  der  Seelen ,  das  Todtenreich.    Von  den  Seelen 

merischeri  Kimmeriem  gewesen  sein,  die  ja  niemals  die  Sonne  beschien,  X  15'. 
Völcker,  hom.  Geogr.  8.  154.  Vgl.  Klausen,  Abenteuer  des  Odyss.  S.  39. 
Voss,  krH.  Blfttter.  11.  307.  Welcker,  aisehyl.  Trilog.  S.  IdO.  Nitz»ch  zu 
X  13—19.  IndesB  konnte  die  Ezistens  eines  soldwn  Volks  im  iotsersten  Westen  den 
Griechen  zur  Zeit  des  Dichters  nur  aus  phoinikischen  Schlfiergeschiohten  bekannt 
«em.  Daher  wird  auch  sein  Name  phoinikischen  Ursprungs  sein.  Von  der  Wurzel 
kamar  abgeleitet,  bezeichnet  er  eine  Völkerschaft  der  Finstemiss.  Später  (seit  He- 
rodot)  nannten  die  Griechen  ebenso  ein  Volk  nördlich  vom  schwarzen  Meere  im  An- 
«chhiss  an  dessen  einheimischen  Namen  Kymr,  Kumri,  bei  den  Hebräern  G6mer, 
bei  den  Arabern  QMm.  Vgl.  Gesenius,  Thesaurus  I.  S.  295. 

*)  X  14 :  is%a  ti  Kififiepioav  dvßpöbv  5f)p.(5c  Te  röXic  te,  |  if]£pt  xal  ve^iX^j  xexaXüfx- 
|a£voi*  o^hi  roT  aitoi«  |  -^iXioc  «aiÄ«v  xarahipyuBxai  dxTlv60«iv,  |  oW  htz^'z  as  ateC- 
XW  ^P^  o6pav6v  dbT«p<$6VTa,  |  oW  8t  ov  oi'j;  iizX  -(aXa^  dm  o6pav6^  rpoxpoTr»)- 
Toi,  I  dXX*  irl  vu6  iXo9)  T^TOctat  ^eiXoiai  ppoToToiv. 

2)  x511.  512  (s.o.). 

')  w  11 :  rolp  K  todv  'Öxeavöu  Te  ^odtc  xai  AcüxdESa  Tr^Tptjv,  [  ifik  rap'  *HcX(oto  r6- 
Xa;  xal  WjfAOv  'OveCpoiv  | 'IJ'töav  al'j;a  V  Txovro  xaT  docpo^eXöv  Xsipiäiva,  |  Ivda  tc 
valwwi  ^rijaif  eT^Xa  xofx^vcciv. 

*)  Hom.  Geogr.  S.  23. 

*)  X155:  xfocvov  i^tu^ ,  itw;  ^X0€c  6t:ö  Cö^ov  i\tp6t^xa  \  Cojoc  iths;  yoXfiTröv 
^  tdk  Ca>otstv  6paa^i.  X  57 :  'EXirfjvop,  tt&c  ^X0e«  &rö  Wyov  ifjep^evra;  u  355:  £l5<{)- 
Xaw  U  itXiov  rpd^pov,  «Xeit)  Ik  %oX  aiXtj,  |  UjUvoiv  "Epcß^ofie  2»i:i  W^ov.  0191: 
AtVrj«  V  D.o^e  W90V  "^epöevra,  |  Zcu«  5'  fXa^'  o6pavöv  e6p6v. 

•)  X  563 :  pTj  hk  j«V  d(XXac  |  ^^x^^  ^^^  'TEpePoc  vex6aiv  xoxaTf  ^dkov. 
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der  Brüder  Atymnios  und  M&ris  ferner^  welche  von  den  Nefttoriden 
getödtet  wurden»  wird  in  der  Ilias  einfftch  gesagt,  sie  seien  xum  Erebos 
hinabgewandelt  i).  —  Warum  übrigens  die  homerischen  Griechen  das 
Todtenreich  in  den  fernen  Westen,  in  das  sonnenlose  Land  der 
Kimmerier  versetzen,  ist  leicht  erklärlich.  Ohne  licht  vermag  sich 
der  Grieche  kein  Leben  zu  denken;  daher  ist  jene  westliche  Region, 
wo  der  Strahl  des  Helios  nidit  leuchtet,  und  ewige  Nacht  herrscht,  für 
ihn  zugleich  derSitz^der  Erstarrung  und  des  Todes  und  wird  sonüt 
zum  Aufenthaltsorte  der  Todten  selbst,  daher  auch  die  lonier,  wie 
Völcker  bemerkt^],  ihre  Todten  gegen  Westen  legten,  wo  mit  der 
wirklichen  Sonne  für  den  Menschen  gleichsam  auch  die  Lebenssonne 
erlischt.  AehnUche  Ideen  finden  sich  auch  bei  andern  Völkern,  wie 
z.  B.  den  Indianern  Nordamerikas,  welche  glauben,  das  Land  der 
Seelen  liege  weit  nach  Sonnenuntergang,  und  die  Seelen  müssen 
Monate  lang  wandern,  um  es  zu  erreichen. 

Den  Hades  selbst  malt  der  Dichter  mit  den  schwärzesten  Farben. 
Er  nennt  die  Behausungen  desselben  grauenhaft  (ofispSoXia)  und 
dumpfig  (eupcDsvta),  so  dass  selbst  die  Götter  davor  schaudern S). 
Teiresias  bezeichnet  ihn  als  eine  Stätte  des  Entsetzens  {ktzfida 
Xopov)^),  und  finstere,  mitternächtliche  PÜEuie  führen  zu  ihm^).  Den 
Eingang  des  Hades  verschliessen  mächtige  Thore,  daher  ihm  das  Epi* 
theton  eupuiroXi^;  beigelegt  wird^. 

Was  endlich  den  Tartaros  betrifft,  so  ist  derselbe .  für  die 
Götter,  was  der  Hades  für  die  Menschen;  denn  die  Götter  wer- 
den in  ihn  hinabgestürzt,  um  dort  zu  büssen,  und  schwören  bei  den 
Gottheiten  desselben  ^j.  Er  wird  als  Abgrund  unter  der  Erde  gedacht, 
zu  welchem  eine  eiserne  Pforte  und  eherne  Schwelle  den  22ugang  ver- 
sperrt, und  der  eben  so  weit  unter  dem  Hades  sich  befindet,  wie  der 
Himmel  über  der  Erde^).    Ueber  die  Entfernung  des  Tartaros  von 


*)  n  326:  w;  t«  \>,hi  Joiotot  xaaiYvVjxoiöi  öap-ivtc  |  ßVjrrjv  eU'Xpeßo«,  SapirrjWvo« 
ioÖXol  itatpot. 

2j  Hom.  Geogr.  S.  142  oben. 

3)  T  62:  Ui<sa^  l'  i%  Opövou  dXxo  %a\  Xv^e  (Aidoneus),  fx-/]  ol  ÖTtepftev  |  Yatav  dvap- 
pVjSeie  riooei^doiv  ^oo()^do»v,  |  olx(a  tk  OvtjtoToi  %a\  dAasdxoiQi  <pav6(tj  |  ajji€p6aXi\  eipfÄcvra, 
Tdfre  OTUY^ü«  %€oi  Trcp.  x  512:  aM^  V  eU  'AtSew  Uvai  Wptov  c^ifeevra. 

*)  X  93:  tIttc  aijT,  5»  56oT7jve,  XiTcdiv  <poio;  i^eX(oto  |  fjXu^c,  tfpa  t5^  v^xua(  xoti 
dTepitia  x^^pov; 

*j  u  63 :  ri  inend  ja  dvapicdtjaoa  dueXXa  |  ot)(OiTO  7rpo«p£pouaa  xat  ^ep6t^'ca  x£- 
Xeuda,  I  hi  itpo^^o^c  Se  ßdXoi  d^oppöou  ^QxcoevoTo. 

6)  y  74 :  diXX*  alkot»;  dXoEXTjpiat  dv'  cüpuiruX^c  "Aiho^  Sw. 

')  S  278 :  di(Avue  h\  db;  ix^Xeus ,  Oeouc  S'  ivöp.Tf^cv  Äirovxa;  |  To6;  OiroTapraplou;, 
0?  TiTYJve«  xoX^ovrai.    Vgl.  S  274.  0  10  ff. 

8)  0  13:    -fi   p-tv   iXflbv  f)hj;a)  i^  Tdprapov  -^jepöevTa,  |  r^Xs  jicüX*,   ^i  ßddtrrov  6ir6 
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der  Erde  lesen  wir  bei  Homer  nichts ;  Genaueres  bestimmt  darüber  die 
heriodeische  Xheogonie^  in  der  es  heisst:  wenn  ein  eherner  Ambos 
neun  Tage  und  Nächte  vom  Himmel  falle^  so  komme  er  am  zehnten 
zur  Erde;  und  fidle  er  neun  Tage  und  Nächte  von  der  Erde,  so  gelange 
er  am  zehnten  in  den  Tartaros *);  wozu  A.  v.  Humboldt  bemerkt, 
dass  die  Phantasie  der  Griechen  sich  in  wilden  Schätztmgen  von  Fall- 
hohen gefallen  habe>).  In  Bezug  auf  die  Frage,  wie  der  Tartaros  mit 
der  Erde  Zusammenhang  haben  könne,  vermuthet  V  ö  1  c  k  e  r  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit^),  dass  die  Alten  den  Tartaros  als  eine  Art  von 
Gegenhimmel  betrachteten,  so  dass  er  sich  als  hohle  Halbkugel  bis  zur 
Peripherie  der  Erdscheibe  hinaufzog  und  sich  mit  dem  Himmel  der- 
gestalt zu  einer  Vollkugel  ergänzte,  dass  die  Erdscheibe  als  ein  durch 
das  Centrum  dieser  Kugel  gehender  grösster  Kreis  erschien.  —  An 
einer  andern  Stelle  des  8.  Buches  der  Ilias,  wo  Zeus  seiner  Gemahlin 
erklärt,  er  fürchte  ihren  Zorn  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  die  Titanen 
aus  dem  Tartaros  gegen  ihn  herbeirufe,  wird  die  Region  desselben  als 
die  äusserste  Ghränze  der  Erde  und  des  Pontos  bezeichnet,  wo  lapetos 
und  Kronos  hausen  und  nimmer  von  den  Strahlen  des  Helios  und 
kühlenden  Winden  erquickt  werden,  und  wo  der  tiefe  Tartaros  sich 
rings  ausbreite  4).  Wenn  es  hier  heisst,  der  Tartaros  begränze  die 
Erde  und  den  Pontos^  so  erklärt  sich  dies  sofort  aus  der  obigen  Vor- 
stellung, dass  der  Tartaros  als  Gegenhimmel  bis  zur  Erdperipherie 
hinaufreiche :  wie  der  Himmel  als  obere  Halbkugel  die  Erdscheibe  von 
obenher  umschliesst  und  begränzt,  so  umftngt  sie  die  Halbkugel  des 
Tartaros  von  unten  her  und  kann  daher  mit  Recht  als  die  äusserste 
Begränzung  der  Erde  bezeichnet  werden. 

Die  Epitheta,  welche  Homer  dem  Tartaros  beilegt,  sind  '^spo- 
eic*)  undßaftik«). 


X^w6^  itm  ßipcftpov,  I  i,s%0L  oi^peiat  xe  i:6Xai  xal  ydkxtoi  o6W«j  |  töooov  Ivep^'  *Atosw, 

*)  Hesiod.  Theog.  722  Oöttl. :  iw£a  ^otp  v6xxac  tc  xal  f^iMra  x^x£oc  ^xficov  (  oO- 
paw^icv  xoTKbv  hexoTQ  U  i(aX7s  Ixotto  •  |  iw£a  ^  au  v6xTac  xe  xal  f^LOL^a  /oOlxeo; 
&tt«nv  I  ix  Y^bjc  xoTubv  Jcxd'q)  ^  Tdtpxop'  txotro.    Vgl.  oben  §.1. 

^  Kosmos  in,  S.  288.   (Cotta  1850). 

^)  Hom.  Oeogr.  S.  106  oben.  Vgl.  For biger,  Handb.  der  alten  Geoin- 
Bd.  L  8.  6. 

*)  8  477:    öi%ts   y  i^cb   o6x   ^iXt^tC»  |  xwo|J^« »    o65'   «l  xe  xd  vctaxa  irefpot^' 
^tjai  I  ^altjc  xal  it^vxoio,  tv   lairex^c  x«  Kpdvo«  x«  |  «fSfavoi  oW  «6-^«  TitepCovo«  'He- 
Woio  I  xiprovT   o6x'  dvifjiotot,  ßa06«  li  xe  Tdpxapo«  dfx<p(?.    Vgl.  S  203 :  5xe  xe  Koövov 
c6p6<n:aZcvK  I  '(OLir^i  vipde  xadeloe  xal  dxp'JY^xoio  daXdooY)^.    Völcker,  hom.  Geogr 
8.  87  und  8.  168. 

*)  9  13 :  i«  Tdpxapov  "^epöcvxa. 

«)  e  481 :  ßaftu;  U  xe  Tdpxapo;  dpi^U- 
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Uebrig^is  ist  hier  schliesslich  noch  zu  bemerken,  dass  sich  in  den 
homerischen  Vorstellungen  vom  Hades  mannigfache  Widerspräche  und 
Unklarheiten  finden^  wovon  der  Grund  schon  in  dem  geheimnissYoUen 
Charakter  des  Gegenstandes  selbst  liegt.  Man  darf  daher  auch  an  den 
einschlagenden  Stellen  nicht  mikrologisch  mäkeln  wollen^  wie  dies 
manche  Gelehrte  gethan  haben^  und  von  dem  Dichter  eine  Akribie  und 
Consequenz  verlangen^  die  ihm  auch  sonst  nicht  eigen  ist.  Manche 
haben  sogar  behauptet^  Homer  kenne  überhaupt  kein  unterirdi- 
sches Todtenreich.  Im  Gegentheil^  Homer  hält  gewiss  an  der 
Vorstellung  seines  Zeitalters  imd  des  Alterthums  überhaupt  fast,  da«s 
das  Schattenreich  unterirdisch  sei^  nur  dass  er  diese  Vorstellung  je 
nach  der  momentanen  Eingebung  bald  so^  bald  anders  einkleidet; 
denn^  wie  auch  schon  Cammann  bemerkt  hat  ^),  der  epische  Dichter 
bietet  uns  bei  den  Schilderungen  göttlicher  Dinge  kein  System  der 
Dogmatik^  sondern  Schöpfungen  seiner  Phantasie ,  die  er  in  fimester 
Weise  walten  lässt^  und  an  die  man  nicht  den  Massstab  strenger  Logik 
legen  darf.  Der  Volksglaube  bildet  dabei  nur  den  innersten  Kem^  den 
die  poetische  Phantasie  mit  schmückender  Hülle  umkleidet. 

§  14. 

Der  Okeanos. 

D^  Okeanos  wird,  wie  sdion  bemerkt  wurde  ^j,  bei  Homer  als 
Flu  SS  (irotttfioc)^)  gedacht^  der  die  ganie  Erdscheibe  rings  umfliesst, 
in  welchem  Sinne  er  das  Epitheton  itj/oppooc,  d.  h.  surückströ- 
mendy  erhält 4] ;  denn  er  bewegt  sich  in  einem  steten  Kreislaufs  imd 
strömt  wieder  in  sich  selbst  zurück.  Er  ist  demnach  sorgfaltig  von 
dem  Meere  (d.  h.  dem  Mittelmeere  und  dem  Pontus  Euxeinos)  zu 
unterscheiden^  welches  irovtoc^  ak^,  doXaooa  oder  ic^Xa^oc  heisst  ^)  und 
allerdings  am  östlichen  und  westlichen  Rande  der  Erdscheibe  mit  dem 
Okeanos  in  Verbindung  steht^  da  Odysseus  ununterbrochen  aus  dem 


1)  Vorschule  zu  der  11.  und  Od.  S.  177,  Amn. 

2)  S.  oben  §.12. 

3)  2  607 :  h  S'  irlftti  ("Htpataroc)  iroTOfwio  [itfa  otivoc  *öwavoTo  |  dvtUYO  itd{> 
?n>(idrnjv  odxco«  it6xa  noirjfzolo*  Also  am  ftussersten  Rande  des  Schildes  bildet 
Hephidstos  den  Okeanos,  wfthrend  er  das  Meer  im  Innern  desselben  darstellt. 
S.  1  483.  Mit  2  607  ger&th  Cammann  (Vorschule.  S.  382)  in  Widerspruch,  wenn 
er  den  Okeanos  das  äussere  Meer  nennt. 

4}  u  65 :  d^ppöou  'Qxeovolo. 

6)  S.  §.  15.  Wie  scharf  Meer  xmd  Okeanos  geschieden  werden,  sieht  man 
aus  dem  Anfange  der  ersten  NexuCa,  wo  Odysseus  aus  dem  Meere  (ddXoooa,  Sk^ 
X  1  und  2)  in  den  Okeanos  f&hrt  (X  13). 
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Font06  in  den  Okeanosfluss  gelangt  ^) .  Da  der  letztere  nach  dem  Bis- 
herigen gleichsam  einen  mit  der  Erdscheibe  concentrischenRing  bildet^ 
der  die  Erde  umsäumt,  so  wird  er  folgerecht  als  Erdgränze  gedacht 
und  bezeichnet  2),  daher  es  vom  Odysseus  heisst,  er  sei  auf  seiner 
Fahrt  zum  Hades  sU  irs{pata  ßa&oppooo  'Qxeavoio  ^),  d.  h.  nicht  zu  d en 
Gränzen  des  Okeanos,  sondern  zu  den  durch  den  Okeanos 
gebildeten  Gränzen  der  Erdscheibe  gelangt,  wo  die  Kimme- 
rier  in  Nacht  und  Finstemiss  hausen.  Wodurch  der  Okeanos  selbst 
wieder  begränzt  werde,  bleibt  imklar;  die  kindliche  Phantasie  des 
homerischen  Zeitalters  begnügte  sich  mit  jener  halbverschwommenen 
Vorstellung.  Auch  wie  breit  man  sich  denselben  gedacht  habe,  wird 
nicht  gesagt.  —  Uebrigens  mithält  der  Okeanos  eine  unerschöpfliche 
Wassermasse :  er  durchdringt  die  ganze  Erde  mit  seinem  süssen  Ge- 
wässer, und  ihm  entströmen  alle  Flüsse  und  das  ganze  Meer,  die  Quellen 
und  Brunnen^).  Ueber  den  personificirten  Okeanos,  der  diese  Ge- 
wässer beherrscht  und  als  mächtiger  Gott  gedacht  wird,  wird  später 
das  Nöthige  beigebracht  werden. 

Wir  knüpfen  an  das  Bisherige  noch  die  Besprechung  einiger  an- 
derer Vorstellungen,  welche  mit  dem  Okeanos  in  Verbindung  stehen. 
Aus  seinen  Wogen  erheben  sich  im  Osten  Eos^j  und  Helios^]  imd 
senken  sich  im  Westen  wieder  in  denselben  hinab  7}«  Dem  südlichen 
Theile  des  Okeanos  ziehen  die  dem  Winter  entfliehenden  und  ein  wär- 
meres Klima  suchenden  Kraniche  zu,  um  das  zwerghafte  Pjgmaien- 
volk  zu  bekämpfen  ^j ;  womit  zugleich  deutlich  ausgesprochen  ist,  dass 
der  Okeanos  den  Süden  der  Erdscheibe  bespült;  dort,  imweit  des 


»)  X  1—13. 

2)  S  200  (S  301):  eI|jLt  y^p  ö^iihri  KoXuyöpßou  ireipaTa  fairi^,  \  ^Qxcavöv  xe,  ^€»v 

3)  X  13:  ^  V  k  ice(pa^'  Ixccvc  ßa8uppdou  'Qxsavolo.     Vg^  Amels  z.  d.  St. 

*}  0  194 :  T(j>  (All)  Q^lz  xpe(oiv  ' Ax^X^o«  (oocpsplCeii  |  o^^e  ßa&t>pf  eixoo  yÄfOL  «&i- 
1^  'fixeovoTo,  I  iE  ov  Ttep  tk^vtss  iroraftol  xol  itdoa  dö^«oaa  |  xal  naoat  xpijvai  xal 
<Pfc(ata  pwötpd  v(£oüoiv.  S.  Forbig  er,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  I.  S.  565. 
Man  dachte  sich  nämlich  den  Okeanos  yoU  süssen  Wassers,  wie  sich  schon  aus 
dem  Ton  den  alten  Dichtem  durchgängig  festgehaltenen  Gegensatze  zu  dem  Salz- 
meere  ergiebt.    Forbiger,  das.  Anm.  21. 

5j  X  197 :  o^tk  oe  ^  -JjpiYiveia  ^ap*  *QxeavoTo  \todan  \  X-fjaei  dTrepxopiiyrj  yifiMa6- 
Ipovo;. 

^  H  421 :  'HiXtoc  (A^  ficcrra  viov  TcpooißaXXev  dpo6pa;,  |  iE  dxoXappekao  ßadupp<Sou 
(hcavolo  I  o6pav^  eloovtcfcv.    Ebenso  t  433.  Vgl.  pi  8. 

')  2  239 :  HiXtov  ^  dxdptavra  ßodictc  Tr^tvta  "Hpr)  |  iripiij/ev  iic'  'Qxeavoto  jiod« 
dixwta  vlwdai.  |  -^iXio«  piiv  IBu.    0  4S5 :    h  h'  fite«  'Qxeavtp  Xajxicpiv  «pdo?  -^eXCoio. 

®)  r  3 :  ifirt  «tp  xXoiyf^  ftpäNm^  iciXet  oöpav60i  irpö,  |  ah'  iitel  oOv  ^eipifl^va  «pu^ov 
xil  dHöffvztn  fy^p<n,  I  xXflrppJ  xal  f€  irkovroi  iu  "öxeotvoio  ^odciv,  |  dv^pdoi  IIu^pLalotoi 
^dvw  xal  xijpa  tpip^uwi. 
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südlichen  Bandes^  wohnen  auch  die  westlichen  Aithiopen,  welche  Iris 
an  den  Fluthen  des  Okeanos  aufeuchen  will ') .  Ueber  den  nördlichen 
Theil  der  Erdscheibe  findet  sich  allerdings  keine  bestimmte  Angabe; 
dass  er  indess  ebenfiedls  vom  Okeanos  bespült  wurde^  beweist  das  schon 
oben  besprochene  Epitheton  a^ppoo^. 

Am  Okeanos^  unweit  des  äussersten  westlichen  Erdrandes,  liegen 
femer  die  seligen  Inseln  oder  die  elysische  Flur,  wohin  bevor- 
zugte Menschen  noch  lebend  entrückt  werden,  welches  Loos  Nereus 
dem  Menelaos  prophezeit;  dort  wohnt  der  Held  Rhadamanthys,  imd 
ein  sorgloses,  imgetrübtes  Dasein  fuhren  dort  die  Menschen;  weder 
Schnee  noch  Orkan  noch  Regen  herrscht  daselbst,'  sondern  stets  sendet 
der  Okeanos  säuselnde  Zephyre  zur  Kühlung  der  Menschen  2).  — 
Auf  dem  Wege  zum  Hades,  aber  noch  diesseits  des  Okeanos,  liegt 
nach  der  homerischen  Dichtung  der  leukadische  Fels,  d.  h.  der 
weisse  Fels,  das  Symbol  des  Tageslichtes  ^) . 

In  den  Wogen  des  Okeanos  badet  sich  nach  homerischer  Vorstel- 
lung der  Seirios  oder  Hundsstern^),  womit  sein  Untergang  be- 
zeichnet wird;  denn  wie  die  aufgehenden  Sterne  aus  dem  Okeanos 
emporsteigen,  so  tauchen  die  untergehenden  in  ihn  hinab.  Von  der 
Bärin  (^pxtoc)  hingegen  heisst  es,  dass  sie  allein  nie  vom  Bade  des 
Okeanos  benetzt  werde,  d.  h.  nie  untergehe  ^) .  Diese  Thatsache  ist 
richtig,  da  das  Bärengestim  sich  für  die  Bewohner  der  nördlichen 
Hemisphäre  stets  über  dem  Horizonte  hält.  Der  Anstoss,  welcher  darin 
zu  liegen  scheint,  dass  der Nichtuhtergang  auf  das  Bärengestim  allein 
beschränkt  wird,  ist  bereits  oben^)  besprochen. 

Von  den  Epithetis,  welche  dem  Okeanos  beigelegt  werden,  sind 


1)  T205:  oux  (^oc*  eljii  ^dp  a&Ttc  iic  "Qxeavoto  ^U%pa,  \  Allh^roiv  1«  yaXv*, 
l%i  ^Ko^o  ixax^fAßac  |  dJh.s<km^.  Vgl.  über  die  Aithiopen :  Hom.  Oeogr.  §.  66  und 
§.  99.    Völcker,  homer.  Gec^.  S.  88 ff. 

*j  8  563 :   dXXdi  a  h  'HX6atov  ireftbv  xal  netpora  y^^tQ«  |  dlö^orot  r.i\L^W9i^,   h%i 

)^et(i^v  roX6;,  oÖte  iroT  ^fJtßpoc,  |  dXV  aUX  Ze^6poio  Xip  rvcCovroc  dl^ta;  |  ^Qxecr^^; 
dv(T]otv  dva<|;6)^eiv  dv^pc&Trouc 

8)  «11:  Tidp  5'  loov  (Hermes  mit  den  Seelen  der  Freier)  'Qxeovou  te  J>oflk  *al 
AeüxdSa  n^TpiQV,  |  ifik  nap'  HeXCoio  1:6X0;  xal  ^fjiov 'Ovetpcav.  Vgl.  Völcker,  hom. 
Oeogr.  S.  96. 

4)  £  5 :  drcip  6ira>piv(j>  ivoXiptov ,  Sote  (jidiXiota  |  Xafinpöv  naficpa^vt^ot  XsXoufxivo; 
'fixcavoio. 

^)  2  489  (e  275) :  ott]  ('  dfji(iiop6;  Ion  Xoetp&v  'Qxeavoio.  Aehnlich  sagt  der 
Grammatiker  Musaios  (Hero  und  Leander,  y.  214  Passow:  dßpoyov  6Xxöv  'AimCSt,;. 
Ovid.  Met.  II,  172:  (Triones)   vetito  frustra  tentarunt  aequore  tingi. 

ß)  S.  §.  9  (8.  38). 
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ausser  dem  schon  oben  erwähnten  a^l^oppoo^  noch  ßa&aS(v7](  (der  tief- 
wirbelnde)^),  ßa&oppoo«^)  und  ßaSopp«(TT]<;  (der  tieffluthende)  3) 
und  oxoXappstTYjc  (der  sanftfliessende)  4)  anzuführen. 

§  15. 

Das  Meer. 

Wie  sclion  oben  bemerkt^),  ist  bei  Homer  zwischen  Meer  und 
Okean 0  8  streng  zu  unterscheiden.  Dieser  umfluthet  die  ganze  Erd- 
scheibe an  ihrem  Rande  und  wird  als  ein  in  sich  selbst  zurückströ- 
mender Fluss  (irotajjioc;)  gedacht^  während  das  eigentliche  Meer, 
welches  den  Gegensatz  zum  Festlande  bildet®)^  sich  innerhalb  der 
Tom  Okeanos  umflossenen  Erdfläche[^befindet.  Es  begreift  das  Mittel- 
meer und  den  Pontos  Euxeinös  in  sich^  steht  aber^  wie  ebenfalls  schon 
bemerkt  wurde"'),  am  Ost-  und  Westrande  der  Erdscheibe  mit  dem 
Okeanos  in  Verbindimg;  daher  Wagner  mit  Recht  sagt,  dass  Meer 
imd  Erde  einerlei  Gränzen  haben  ^).  Die  Herrschaft  über  das  Meer 
und  alle  seine  Erscheinungen  fiel  bei  der  Dreitheilung  der  Welt  dem 
Poseidon  zu  ^).  Uebrigens  hat  auch  das  Meer^  wie  alle  Gewässer  der 
Erde,  seinen  TJrsprung  aus  dem  Okeanos  ^o).  Die  Ausdehnung  des 
Meeres  erscheint  der  Phantasie  der  homerischen  Griechen  als  etwas 
Ungeheures,  sowohl  der  horizontalen  Richtung  nach,  daher  von 
einem  weiten  Rücken  des  Meeres  die  Rede  ist^^),  als  auch  ver- 
ticalin  die  Tiefe,  worauf  der  Ausdruck  grosser  Meeresschlund 
(kltfia,  verwandt  mit  Xaifio;)  hindeutet").  Namentlich  dachte  man 
sich  das  Mittelmeer  von  unermesslicher  Ausdehnung;  daher  die 
Aeussenmg  Nestors,  ein  Vogel  sei  nicht  im  Stande,  in  einem  Jahre 
darüber  hin-  und  zurückzufliegen  ^3).    Ausserdem  herrscht  bei  Homer 


1)  X  511 :  iit  'öxsavtp  ßaÖüBlviQ. 

^  H  422  (t  434) :  ü  dxoXappcbao  ßaduppöou  *Qxeavoto. 

^  ^  195 :  ßa^p(>€(Tao  [Ur^a  odtvo«  'QxeovoTo. 
.«)  H422  (t434).    So  eben  citirt. 

5)  §.  14  z.  Anf. 

•)  6  478:  oöV  et  xe  fd  veiaxa  iuipti%^  IxT)at  |  ^aCrj«  xot  ir^vxoio. 

1  §.  Um  Anf.. 

^J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  29. 

*)  0  189 :  tptx^d  H  -Kdma  lihaarai,  fctaoTo;  5'  IfifAope  xtfifj;  *  |  ff:oi  i^wv  (Posei- 
don) (hc^os  noXt^v  dXa  vai£(Aev  alct. 

**)  ^195:  'Qxeovolo,  |  d?  o5  itcp  irdvtec  iroTap.o\  xal  itSo«  Ö«iXaoaa-vdouaw. 

")  e  17 :  i'R  e6pia  vÄra  ^aXdo9y)c.     Oder  auch  schlechtweg  e6p£a  tt^ycov ,   wie 
Z291. 

**)  if)  35 :  Xattfiia  [U-f  ixirep^motv.  T  267 :  roXrfj;  dXöc  U  [t-ifOi  XaiTfwx. 

^)  7  321 :  ig  iriXa^o;  p^Y'  "^^^^"^  >  ^^  "^^  ^^P  o^^^  olouvol  |  aiitSere;  ol^veüotv,  inti 
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durchgängig  die  Vorttelluiig,  dase  todl  der  KÜBte  aus  das  iie&t  an- 
steige, so  dass  mithin  diejenigen^  welche  vom  Lande  in  die  h(^  See 
stechen,  aufwärts,  die  küstenwärts  Fahrenden  hingegen  abwärts 
segebi ;  daher  die  stehenden  Ausdrücke  ava-jf  eo&ai  =inSeestechenij 
und  xataYso&ai  =s  von  der  See  dem  Ufer  zusteuern,  landen'). 
Auch  noch  andere  Ausdrücke  komm^i  in  diesem  Sinne  vor :  so  avarXio» 
von  der  Expedition  nach  Troja^),  xaTaicX«»^)  und  xaTsijjLt*). 

Betrachten  wir  jetzt  genauer  die  Ausdrücke,  welche  bei  Homer 
zur  Bezeichnung  des  Meeres  dienen.  Sie  sind  folgende :  ddlXaaaa,  oX;, 
TTovto;,  TciXa^o?,  XijjLVTQ  und  XaiTfia®}. 

Was  zunächst  ftoXaaaa  betrifft,  so  bezeichnet  es  das  Meer  als 
solches  ohne  jede  weitere  Nebenbeziehung,  also  als  ein 
Glied  in  der  Trias  der  Welttheile  oder,  wie  Göbel  sich  ausdrückt^, 
gleichsam  als  Weltelement,  so  dass  es  in  Gegensatz  zu  yala  und  oupa- 
vo?  tritt..  So  bildet  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  Yota,  oopavo; 
und  &aXa9aa®).  Auch  wo  das  Meer  in  seiner  Ganzheit  bezeichnet 
werden  soll,  steht  ftaXaooa:  Atlas  kennt  die  Tiefen  des  ganzen 
Meeres^) ;  aus  dem  Okeanos  hat  das  ganze  Meer  seinen  Ursprung ^^j 
u.  dgl.  m.  Daher  hat  doX.  auch  nie  ein  Adjectiv  zur  Bezeichnung 
eines  Sondermeeres  bei  sich,  wie  dies  bei  icovto;  der  Fall  ist;  so 
irovTo;  'Ixapioc^*),  ÖpTQtxio«  icovroc^^l  u.  s.  w. 

niXaifo;  femer  bezeichnet  das  weite,  offene  Meer  im  Gegen- 
satze zu  den  in  der  Nähe  des  Festlandes  oder  von  Inseln  befindlichen 


1)  A  478 :  raX  x&t  Inm  dsdrf^yto  (ucd  otparöv  tipuv  A/si&v. 

2)  Y  10:  ol  6'  IWc  •MCt^rfVVTOt  i^  tetia  v^ö«  ü^tq;  )  ereiXav  dclpovcec.  f  177:  I; 
hk  repaiöTÖv  |  ivv^^iat  xati^ovco.  «  322 :  if;  5'  dp'  ir^n  IdötxYjvftc  xatVjYero  rrfji 
eOep7/ic. 

3)  A  21 :  Axawl  |  ic  Tpotrjv  vVjeaaiv  dva:üX66o«adai  IjacXXov. 
*)  1 142 :  {^%a  xoreitXiofxev. 

5)  7C  472 :  6t6  vfja  %oi[i  IWfitjv  xflpcioüöav  |  ic  Xi|iiv'  i?)(«.^pov. 
^  Vgl.  zum  Folgenden  die  gründliche  Abhandlung  von  A  Göbel:  DasMeer 
in  den  homerischen  Dichtungen  (in  derZeitschr.  fttr  das  Gymsastalwesen. 
9.  Jahrg.  1855.  S.  513  ff.),  aus  der  ich  im  Folgenden  das  Wesentlichste  hervoihebe. 
Zugleich  wird  man  aus  dieser  Erörterung  erkennen,  wie  krig  die  Ansicht  J.JT.  Wag- 
ner's  sei,  welcher  (Homer  und  Hesiod,  S.  28)  behauptet,  dass  Homer  die  obigen 
Ausdrücke  promiscue  gebrauche.  Vgl.  auch:  Kopp  in  Jahn's  N«  Jahrbb.  82, 
516--521.  O.  Retzlaff ,  Proben  aus  einer  homer.  Synonymik.  II.  Köaigsb.  1867. 
4.  S.  1—7. 

7)  Göbel  a.  a.  O.  8.  515. 

3)  2  483:  iv  (Ov  fatav  £nuS',  h  h'  o6pavdv,  iv  hk  %<£kfio<m. 
ö)  a  52 :  'AtXovto«  — ,  3ot€  daXdlaot);  |  TcdioYjc  ß^d««  oI5ev. 
10)  0  195:  \2xeavoTo,  |  ^  o5  irtp  «dvrc«  «oropwl  xal  «ftaa  da[X«99a  |  —  votcuoiv. 
»)  B  145. 
12)  T230. 
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Meeiestheilen^  also  zu  Meerbusen  ^  Meerengen  und  Sunden.  Dies 
sieht  man  z.  B.  aus  dem  Gleichnisse^  in  welchem  das  als  Spielball  der 
Winde  durch  die  weite  See  treibende  Floss  des  Odysseus  mit  Disteln 
veigHchen  wird^  welche  der  herbstliche  Boreas  durch  das  Gefilde 
dahinjagt^).  Hier  herrscht  offenbar  die  Vorstellung  des  Meeres  als 
weit  ausgedehnter  Fläche  vor,  wie  schon  die  Vergleichung  mit  dem 
Gefilde  zeigt,  so  wie  auch  der  gleich  folgende  Zusatz,  bald  habe 
Notos  es  dem  Boreas  zugeschleudert,  bald  Euros  es  dem  Zephyros  zur 
Verfolgung  überlassen  2).  Denn  da  nur  auf  &eiem,  offenem  Meere, 
nicht  aber  an  eingeschlossenen  Stellen  alle  jene  entgegengesetzten 
Winde  zu  gleicher  Zeit  ihre  Kraft  entwickeln  kcmnen,  so  folgt  audi 
hieraus,  dass  dem  Dichte  hier  bei  Tc^^ayo;  das  offene  Meer  vorschwebt 
AehnHch  ist  der  Gebrauch  des  Worts  an  den  übrigen  Stellen.  Ausser- 
dem verdient  noch  Erwähnung,  dass  dasselbe  bald  das  Epitheton  fiiya 
bei  sich  bat^),  bald  ohne  dassdbe  steht  ^)« 

Der  Au8<kack  Aifivi}  bezdohnet  ursprünglich  ein  abgegränztes 
Gewässer,  daher  einen  Sumpf  oder  auch  einen  Binnensee, 
wobei  der  Nebenbegriff  des  S  tagnirenden  hervortritt.  Sodann  wird 
es  auch  vom  Meere  in  der  Weise  gebraucht,  dass  es  für  sich  ab- 
geschlossene Meerestheile ,  namentlich  Meeresbuchten, 
bezeidmet.  Die  Stellen,  wo  At|tvv]  für  das  Meer  steht,  haben  üb^- 
dies  alle  eine  Beziehung  auf  Grotten  von  Meeresgöttem,  was  sich 
daraus  erklärt,  dass  solche  Grotten  sich  nur  zwischen  felsigen  Eilanden 
und  in  den  Felsenklüften  der  Meeresbuchten  finden.  So  steht  z.  B. 
X{}i,vT)  in  der  Erzählung,  wie  Iris  iu's  Meer  gespnmgen  sei  und  die 
Grrotte  der  Thetis,  welche  doch  in  tiefer  Meeresbucht  lag,  angesucht 
habe^).  Ebenso  bringt  Poseidon,  als  er  den  Acbaiem  zu  Hülfe  eilepi 
wül,  seine  Bosse  in  einer  Grotte  unter,  welche  zwischen  Inseln 
in  tiefer  Bucht  des  Meeres  (Xi|AVt)<)  liegt o). 

Das  Wort  irovto;,  zu  welchem  wir  jetzt  übergehen,  bezeichnet  im 
Allgemeinen  die  hohe  See,  so  dass  es  den  Gegensatz  zur  Küste  und 
Küstennahe  bilden  kann.  So  sagt  Odysseus,  sein  Schiff  sei  von  den 
Felsen   und    Riffen    des    laistrygonischen    Gestades    in   den  Pontes 

^)  e  328 :  As  ^  5t  iTrcopivö;  Bopir^Q  ^op^^jaiv  dxdv^a;  |  ap,  izehios ,  wjxival  öe 
"pi;  dXXif|X^aiv  l-^^ovrai,  )  äc  t^v  ap,  iriXa-yoc  dfvejiot  ^pov  fv0a  maX  Iv0a. 

^  6  331 :  dlXXore  {ih  xe  Nöroc  Bopd^  itpoßdlXeoxe  cpipco^ai,  |  dXXoxe  5'  aöt  Eöpo; 
Zc^ptp  elEaone  («6xeiv. 

']  E  16:  cb«  V  Ste  7top^6p{j  TtiXo^o;  fi^a. 

*)  Y  174 :  ii^6^€i  tüIXo^o«  |jLiöov  eU  E&^oiw  |  tipivew. 

*)  Q  78 :  pe«9T)YU(  hi  2dE|A0U  Te  %a\  'If^ßpou  iMrt«aXo£aoT]«  |  fv^pe  |u{Xctvt  :tövTy  • 
i:tf5To^yT,oc  Ik  X(pivt)  *  —  «i3pc  V  hA  a:r?ji  ^Xa^pupff»  ^4Ttv. 

•]  N  32 :  fort  hi  Ti  9itio^  eipi»  ßadebj«  ßiv^at  Xtpivirjc,  |  fjicwTjT^?  Tevi^oio  xal 
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geflohen  ^) ;  Leukoth^  gebietet  dem  Odysseus,  ihren  GKirtel  Tom  Ge- 
stade weit  in  das  Meer  (itovroc)  hinauszuschleudem^j ;  auch  in  den 
Ausdrücken,  welche  eine  weite  Meeresfithrt  beseichnen,  steht  nicht 
aX;,  sondern  itovro«  ») ,  und  den  Schiffen  selbst  wird  in  dieser  Beridmng 
das  Epitheton  itovroicopo«  beigelegt*).  Auch  wenn  von  Verschlageaen 
die  Rede  ist,  welche  auf  hoher  See  in  der  Irre  umhertreiben,  steht 
immer  icovro«*) ;  tmd  Odysseus  sieht  von  einer  Anhöhe  der  Kirkeinsd 
nichts,  als  den  unermesslichen  Pontos^).  —  Nur  an  wenigen  Stellen 
steht irdvToc,  wo  von  der  Küste  oder  dem  Kästenmeere  die  Bede 
ist,  imd  zwar  geht  es  hier  auf  die  Tiefe  des  Meeres.  So  lasstein 
Angler  am  Gestade  mit  sehr  langer  Angelruthe  seine  Angel  in  den 
Pontos  hinab  ^) ;  die  Tochter  des  Proteus  taudit  unter  und  bringt  vier 
Robbenhäute  aus  der  Meerestiefe  (ix  icovroo)  empor  9) ;  überhaupt  steht 
bei  den  Verbis  des  Untertauchens  stets  icovro;**) ,  während  bei  an- 
deren Verben,  z.  B.  oixsa&ai,  auch  SX?  stehen  kann^*).  In  irovro;  ver- 
einigen sich  demnach  die  beiden  Bedeutungen  des  hohen  und  des 
tiefen  Meeres. 

In  geradem  Gegensätze  zu  icovro;  bezeichnet  femer  SXc  das  Meer 
am  Gestade.  Darum  steht  es  so  oft,  wenn  von  der  Küste  und 
von  der  Brandung  am  TJfer  die  Rede  ist^^) ;  Schiffe  werden  stets 
tU  oXa  oder  SXaSe  hinabgelassen^^,  und  dieselben  Ausdrücke 
werden  vom  Einmünden  der  Flüsse  gebraucht  i^),  wie  dennaoch 


1)  %  131 :  doiraot<oc  V  i<  ic^vrov  iiriQpc^^ac  96^6  ithpa^  |  srfi^  ifxV}. 

2)  e  349 :  ä^  diroXuodfiievo;  ßoXIetv  eU  otvoita  itövrov  |  roXXöv  dir*  V^irelpou. 

')  r47:   TTÖvTov   iTtiizXAQOL^.    »118:   icepi^cafxev   e6p£a  t:6vtov.    al83:  trXioov  ki 
oIvoTta  irövTov.  y  286 :  Idiv  ^irl  olvoico  it^ov  und  sonst. 

*)  ti69:  irovToitöpo«  vtjüc,  n.  sooft.  X.  11:   rljc  W  vt)öc  itovTorropoOot)«. 

5)  ß370:   itövTov  in   dtpÖTfTOv-dXdXtjo^at.   iq239:   hd  irövrov  dX«6|Jtfvo;.  t  ^^^* 
in  i^€po€ilia  icdvTOv  |  nXaC^fACvöi. 

6)  X  194:  tttov  Ydp  oxoiti^Jv  i^  itainaXöewov  dveXOtbv  |  vfj«ov,  t?jv  Ttipi  Ttirzoi  ^^' 
piTo;  iorecpdivQyrat. 

7)  pi  251 :   ijb«  5'   5t*  itzX  npoßöXcp   dXieu;  Tiepipnfjxe'i  ^dßScp  |  —  i;  i:6vtov  t:potT,5i 
ßo6;  xipac  dYpa6Xoto. 

8)  S435:  •?[  Y   OroSuaa-T^oöapa  ^oncdesv  ix  itövxoi»  (ipfiat   Ivcixen. 

9)  e352:  U  ir(5vTov  iS6aeTo.  0  219:  ÖDve  5e  ttövtov  lc6v.  6.425:  bizh  rdvtov 
i66oeto. 

W)  0  223:  otxerai  eU  dXa  Stav. 

*i)  M  284 :  xat  t'  i<f  dXöc  iroXi-fj;  xi^^urcti  Xipiioiv  xe  xal  ditTai;^  B  31 :  OTv'  i?' 
dXö;  iroXi'^c  pi214:  dX6;  ^TQYP'-iva  ßadeiav. 

>2)  A  141  (^  34) :  vuv  6'  d^e  r?i«  piXaivav  ip6<wofA6v  el;  dXa  6iav.  ß  389 :  %a\  töff 
v?ja  OoVjv  dXaS'  eTpuce ,  u.  so  öfter. 

*3)  M  19:  Sooot  (itotafioi)  —  ÄXaSe  rpopdousiv.  x  351:  roTapÄv,  oTV  eU  ÄXaö« 
iTpop^ou9tv  und  so  öfter. 
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den  letzteren  das  Epitheton  aXi|M>pi^ei(  beigelegt  wird  ^) .  Auch  sonst 
steht  überall^  wo  eine  Beziehung  auf  das  Gestade  vorliegt^  stets  oXc, 
abgesehen  von  den  wenigen  schon  oben  besprochenen  Stellen  ^  wo 
Ttirco^  in  der  Bedeutung  Meerestiefe  steht.  Die  Biffe  des  Gestades 
senken  sich  zum  Meere  (al^)  hinab  ^) ;  die  Stürme  schwemmen  Seetang 
aus  dem  Meere  (aX<)  an  das  Ufer^),  und  der  Aufenthalt  der  Meeres- 
gottheiten ist  SLk<;,  nicht  icovxo^^  weil  ihre  Wohnungen  in  der  Nähe  des 
Continents  oder  einer  Insel  liegen  4}^  daher  die  Meergötter  auch  nicht 
Tcovtioi  heissen^  sondern  durch  Ableitungen  von  SXq  bezeichnet  werden, 
wie  z.  B.  Amphitrite  oXoooSvt)  (die  meererschütternde}  heisst^j. 
Aus  allem  Bisherigen  folgt  zur  Genüge^  dass  ak^  das  Meer  in  der 
Küstennähe  bezeichnet. 

AoiTfia  endlich  bedeutet  den  Meeres  sohl  und  und  steht  nur, 
wenn  die  Meeresfluth  sich  klaffend  zertheilt,  sei  es  durch  Schwim- 
men^, durch  einen  wuchtigen  Wurf  ^)  oder  sonstwie. 

§  16. 

Das  Meer.  Fortsetzung. 

Betrachten  wir  jetzt  in  Kürze  die  Epitheta  des  Meeres,  zunächst 
YXaoxo(;.  Dies  Adjectiv  bezieht  sich,  wie  Lucas*)  nachgewiesen  hat, 
nicht  auf  die  Farbe,  sondern  auf  den  Glanz.  Als  Epitheton  des 
Meeres  steht  es  bei  Homer  nur  einmal,  und  zwar  in  einer  Stelle 
der  IlatpoxAeia,  wo  Patroklos  dem  Achilleus  Gefühllosigkeit  bei  dem 
Unglücke  der  Achaier  vorwirft.  Nicht  Thetis  gebar  dich,  fügt  er 
hinzu,  sondern  das  Meer  (^Aaüxi^  ftaXaaaa)  und  starrende  Felsen ,  da 
dein  Herz  so  unbeugsam  ist  *) .   Ohne  Zweifel  bedeutet  hier,  wie  Göbel 

1}  e460:  ii  irorafiöv  dX(|i9pif)cvTa.  <P190;  icorafA&v  dXtfit>pi]£vt«»v.  Nach  Leh- 
mann ('Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer'.  Progr.  des  fOrstl.  Hedwigschen 
Qymn.  lu  Neustettin.  1870.  S.  7)  bedeutet  dXt{A.  in  di»SalzfIuth  strömend, 
da  der  Gebrauch  des  Locatims  (dXt-)  auf  die  Frage  wohin?  dureh  &dbcpu  X""^^  ßiXrv 
p  496 ,  yjjYco  x^V^^  x<^^^  ^  ^^^  ^  ^^^  ^^^  ähnliche  Stellen  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  dürfe. 

')  7  293 :  loTi  hi  TIC  Xwo^i  aiiuXd  te  sU  Ska  wirpT). 

^)  17:  icoXXiv  hi  Tcop^  ÄXa  ^ihtoc  l^euctv- 

^)  A  358:  -^{jivT)  iv  pdv^aoiv  dXöc  (von  der  Thetis).  0  190  sagt  Poseidon :  IXa- 
XVi  TtoXri^v  Ski  vaiifACv  aU{. 

*}  l  404 :  ^pÄxai  vinodcc  «aXtj«  *  AA  o  o  6  5  «*  tj  «. 

•)  tj275:  aötdp  lYorfC  |  ^njjißiktso^  fiffa  XaTTfAO  ME(«aYOV. 

^  T  267 :  TÄv  |xev  TaXWpioc  «oXt^«  (iXöc  U  [U^a  XatxfMt  |  ^X^"  diriScv^oac. 

^)  Lucas y  de  Minervae  cognamento  yXoux&icu.  Progr.  Bonn.  1831.  Quaest. 
lex.   et  etym.  §.  41  sqq.     Vgl.  Doederlein,  hom.  Gloss.  s.  v. 

•)  n  34 :    ^hxuxi]   hi   oe  tfacre    WXawa  |  ir^tpat   t  ^Xlßatoi ,    ^  toi  v(So«   ioTiv 
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erklärt,  y^a^xo;  blank ,  spiegelblank^);  denn  wenn  das  Meer  ak 
glatter  Spiegel,  starr  und  regungslos  und  gleichsam  ohne  Theilnahme 
für  die  übrige  Natur  daliegt,  so  Uetet  es  ein  treffendes  Bild  TÖUiger 
Herz-  und  Thdlnahmloagkrit.  —  Das  Epitheton  fiopiiapeoi;  fSnaer 
(von  \kapfüdfm)  heisst  glitzernd^  schimmernd;  und  wie  jiap- 
^(pstv  die  undulirende  Bewegung  der  Lichtstrahlen  mah,  so  gÄx 
(uxpiiopiT)  oXc^)  auf  die  sanftschaukelnde  Bewegung  der  Wellen  bei 
heiterem  Himmel  und  hellem  Sonnen^anz.  Dazu  passt  audi  die  Ver- 
bindung mit  aXc  (von  aUo(uii,  also  Springfluth). 

Das  Epitheton  iQcpotiSi^,  welches  nur  in  der  Verbindung  mit 
icovTo^  auftritt,  bedeutet  luftfarbig,  und  io^vttk  Tepoftifii^(;  ist  das  ia 
nebelgrauer  Ferne  verschwimmende  Meer.  So  erscheint  dem 
Odysseus,  als  er  nach  achtzehntägiger  Fahrt  die  sdiattigen  Berge  des 
Phaiakenlandes  gewahrt,  das  letztere  wie  ein  Schild  im  nebelgrauea 
Meere^).  —  llokui^  femer  geht  auf  die  grauweissliche  Farbe  des 
Meeres  und  steht  nur  da,  wo  wirklich  Schaum  entsteht,  sei  es  durch 
den  Wogenschlag  an  der  Küste^j  oder  durch  Hineinstürzen  eines 
Körpers  in  die  Fluthen,  so  dass  diese  aufsprudeln^),  oder  auch  durch 
die  rasche  Bewegung  des  die  Wellen  durchschneidenden  Kieles^),  oder 
endlich  durch  denBuderschlag^).  —  07vo^  heisst  nicht  dunkel,  son- 
dern weinf  arb  ig,  und  so  zeigt  sich  in  der  That  das  Meer  in  gewissen 
Momenten.  Wenn  dasselbe  von  der  tie&tehenden  Sonne  oder  vom 
Morgen-  und  Abendroth  beleuchtet  wird,  ohne  in  heftiger  Bewegung 
zu  sein',  so  erscheinen  dem  der  Sonne  zugewandten  Beobachter  die 
Spitzen  der  sich  schaukelnden  Wellen  goldumsäumt,  während  ihre 
tieferen  Theile  wie  der  feurigste  Bothwein  ftmkeln.  In  dieser  pracht- 
vollen abendlichen  Beleuchtung  musste  das  Meer  dem  Telemachos  er- 
scheinen, als  er  seine  Fahrt  nach  Pylos  antrat,  während  der  frische 
Hauch  des  Zephyros  die  Wellen  in  schaukahide  Bewegung  versetzte  ^^  ; 


^)  Nach  Doederlein  (hom.  Gk>8t.  §.  7S)  bedeuttt  7X00x6$  glaniend  uad 
ist  —  wie  Xtu«6c  von  Xfi6«9ecv  —  von  dsm  Intensivum  y^aJi^occv,  d.  i.  TsXa-OMsr«». 
abzideiten,  welches  neben  XcOsoetv  als  die  einsige  Formation  anf  -ooetv  nach 
einem  Diphthongen  auftritt  Auf  dasselbe  Yerbum  *(hxÜ99tts  ist  auch  fXa6S 
zurückzufahren.  Schol.  zu  P  172:  doA  tou  7X06900).  6.  Lobeok,  Rhem. 
p.  105. 

«)  2  273. 

<)  e  281 :  eloaro  V  (das  Phaiakenland),  ibc  Sre  ^hr*  h  ^epottUi  r.6rt^. 

*)  A  350 :   %Xs'  ^9  dX^c  itoXi^«.  1 132 :  dXö«  icoXioto  raip'  «x^oc. 

9)  T267-  Töv  fuv  ToXatißioc  troXtfJ;  dXöc  U  H^ja  XatTfi«  |  ^t^;'  iicteivY)oa;. 

^)  C  272 :  dYQtXX^fievot  noXt^^v  m^imsi  ddXavoetv. 

^  8  580 :  «oXt^^v  iXa  lurrov  ipet|jiolc. 

8)  ß  420:  Totoiv  6'  Ixfisvov  owpw  Tci  7X00*01:1;  'A^vtj,  |  dbcpoi)  Zi^upo'j,  *eXdföovt 
ivX  otvoro  t:6vtov. 
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§  16.  Das  Meer.  F<»ttetoimg.  63 

80  zeigt  es  sich  namentlich  auch  dem^  der  von  einer  hohen  Warte  den 
Bück  darüber  hinschwetÜBn  lässt  ^),  und  dem  SchifGer  im  Sturm,  wenn 
der  herabzuckende  Blitzstrahl  die  Wogen  erleuchtet  ^j. 

Wir  gehen  zu  itopfopeo;  über.  Dasselbe  wird  nur  den  einzelnen 
Meereswellen  beigelegt  und  steht  nur  an  Stellen,  wo  ron  einer  z er- 
wählten Wassermasse  die  Bede  ist,  die  im  Morgen*  oder  Abendroth 
eine  trübröthliche  Färbung  erhält;  und  dies  stimmt  auch  mit  der  Be- 
deutung des  Verbums  irop^opo»  überein,  welches  stets  eine  trübende 
AvskegoDg  bezeichnet.  In  diesem  Sinne  heisst  es,  dass  die  vom  Kiel 
aa%ewählte  trübgeffirbte  Woge  das  Schiff  umrausche^].  Eine  solche 
Woge  ist  undurchsichtig  und  konnte  daher  dem  Poseidon  in  der 
Mündung  des  Enipeus  zur  Hülle  dienen^).  Hierin  liegt  wesentlich 
der  Unterschied  zwisdien  oTvo<{/  und  icopf  op«o< :  während  beiden  der 
Begriff  roth  su  Grunde  liegt,  involvirt  jenes  Mitschieden  den  Begriff 
des  Durchsichtigen  und  schliesst  den  des  Trüben  aus;  dieses 
IttBgegen  schliesst  den  Begriff  des  Getrübten  ein,  den  des 
Durchsichtigen  aus.  —  Nur  einmal  wird  isop^pso^  dem 
Kastenmeere  (oXc)  beigelegt,  in  welches  reissende  Bergströme  sich 
dmspfbrausend  wäken  ^) . 

Das  Epitheton  loeiSii^^,  welches  nur  dreimal,  und  zwar  in  Ter« 
hifldangmit  icovto^,  vorkommt^),  bedeutet  veilchenfarbig,  dun- 
kelblau, und  dies  ist  in  der  That  die  Farbe,  welche  nach  neueren 
Natarfofschem  die  entfernteren  Meerestheile  dem  Beobachter  zu  haben 
scheinen,  wenn  die  Sonne  hinter  ihm  steht ?).  —  MiXa;  findet  sich 
mite  als  Epitheton  des  Meeres  selbst,  und  zwar  mit  Recht,  da  auf  die 
tafaige  Meeresfiuth  die  Bezeichnung  schwarz  gar  nicht  passt.  Wohl 
aber  steht  fiiXatva  als  Epitheton  der  leicht  sich  kräuselnden  Meeres- 
ffiu^e  i<f^)  ^} ,  und  auch  bei  xufia  findet  sich  ein  paarmal  dasselbe  Bei- 
wort •),  doch  nur  in  Bezug  auf  das  von  allen  vier  Winden  angeregte 


*j  £  770 :  3«9ov  h^  '^epoct^ic  dvV)p  f^tv  d^^oXpioTotv  |  'fjfuvo;  iv  oxoirif ,  XcOsoov 
«H  o)^<»:a  i:övrov. 

^  e  131 :  inti  ol  v^a  ^oi^v  dpYfJTC  xcpauvtp  |  Zcu(  IXsat  ixiaoct  fiiiaip  ivl 
o^fvosi  r6vnp. 

•)  ß427:  dfiL^l  hk  xufia  |  ortlp^  itop^öpeov  [xe^dX^  IvjHi  vrjöc  lo6o7|«. 

*)  X243:  TTop^^peov  h'  dpa  xöfna  reptorddtj,  oSpe'i  laov,  |*xüpT«0^,  xpCtj'Cv  Ik 
^  (hnQTfjV  xe  pvaTxa. 

')  n  391 :  i;  ^  dXa  nopcpup^  ^u^dika  OTevd/ouai  ^iousat  |  ii  iplmv  itiX  xdp. 

^;  A298:  ioei^ia  ikSvtov.  e56:  ix  itövrou  ßd;  loetS^o«.  X  107:   TrpofUY^'^  ioeiSia 

'1  S.  Sommer,  Gem&lde  der  phys.  Welt.  III.  S.  370.  372  und  die  übrigen 
von  Göbel  S.  535  dtirten  Stellen. 

^  ^402:  icvorfl  5iro  Zc^pocOi  (asXowv^  9ptxl  xaXu^del«.  Vgl.  ^  126. 
*}  1 353:  fiiXav  (I  i  xO(ia  xdXu^wv.     Ebenso  W  693. 
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64     B.  Die  Erdscheille  und  die  mit  ihr  susammenh&ngenden  Erscheinungen. 

Meer.     Ebenso  steht  bei  xu{jia  auch  einmal  xsXotvov^),   um  die  toh 
Boreas  und  Zephyrof  angeregte  Fluth  zu  beseichnen. 

Die  Epitheta  8üpa<^)#  ßaftik'),  iroXoßevdiqc^),  iit«{piToc^)  und  mt- 
pfDv^)  erklären  sich  selbst«  Was  sodann  sopuiropoc  betiifit,  so  bezieht 
es  sich  auf  die  endlose  Menge  von  Fahrstrassen,  welche  dts 
Meer  bietet,  und  steht  nach  Göbel's  Bemerkung  da,  wo  der  Schiff» 
wegen  des  rechten  W^es  in  Verlegenheit  oder  von  demselben  abgeirrt 
ist  Beispielsweise  betet  Menelaos  am  Gestade  des  Meers  lu  den  Göt- 
tern, sie  möchten  ihm  vom  Proteus  Auskunft  über  die  von  ihm  einzu- 
schlagende rechte  Fahrstrasse  verschaffen  ^j ;  treflbnd  steht  in  dieBer 
Beziehung  eupoicopo^y  welches  hier,  wie  auch  sonst  immer,  zu  doXosoa 
tritt,  da  es  sidi,  wo  die  zahllosen  Fahrstrassen  des  Meeres  in  Betracht 
kommen,  offenbar  um  das  letztere  in  seiner  Ganzhmt  und  Allgemem- 
heit  handelt.  —  *Ix&ooeu  (fischreich)  steht  nur  bei  irovroc^  und  zwar 
an  solchen  Stellen,  wo  der  Gedanke  an  die  gehässigen  Seeui^eheuer, 
denen  der  verunglückte  Schiffer  zur  Beute  werden  kann,  lebhaft  vor 
die  Seele  tritt.  So  spricht  der  schiffbrüchige  Odysseus,  als  er  die  nahe 
Küste  der  Phaiaken  nicht  zu  erreichen  vermag,  die  Befürchtung  aus, 
der  Sturm  möchte  ihn  wieder  auf  das  fischwimmelnde  Meer  hinaus- 
schleudem,  offenbar  mit  dem  unterdrückten  Gedanken,  dass  er  dann 
den  Seeungeheuem  zur  Beute  werden  würde  ^).  —  Das  Epitheton 
xofMuCvcov  (aufwogend),  welches  mit  irovtoc  verbunden  wird*),  erklärt 
sich  selbst.  —  MrifoxT^c  als  Beiwort  von  irovto«^^)  bedeutet  nach 
Einigen  grosse  Ungeheuer  in  der  Tiefe  bergend;  nach 
Doederlein  hingegen  bezeichnet  es  grossschlundig,  mi^ 
grosser  Höhlung.  Auch  bei  icoXuxXooro^ ,  welches  nur  mit 
TfovTo«  verbunden  wird^^j^  protestirt  Göbel  gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung  vielumrauscht  oder  starkumrauschendir  ^ 


^]  I  6 :  xufia  xcXatv^v  |  xop^rcai. 

«)  Z  291 :  eipda  tcövtov. 

3)  N  44 :  ßade(Y]<  i^  dX(S;. 

«)  (406:  dXö«  mXußev^o«. 

5)  X  195:'ir6vTOC  oiwlptTOC. 

^)  5  510:  itövTov  dtretpova  xüjAaCvovT«. 

"0  8  432:  xal  t6t€  W)  Tcapd  ^iva  ^aXdloaTj?  eöpuirdpoto  [  fjia  TtoXXd  Ocoi;  p^^ 
fiievoc.    Vgl.  0  831.  ft  2. 

8)  e  419 :  tsilm,  |iif]  ft*  Igauti;  dvap:rö?aaa  d6eXXa  |  tcövtov  in  Ix^öevra  ?^^ 
ßapia  orevrfxovra.     Vgl.  5  381.  x  540. 

ö)  8  510:  xatd  tcövüov  diretpova  xujAatvovTo.    Vgl.  8  425.  c  352. 

10)  Y  158:  pi£Yaxif]Tea  «övrov. 

11)  Doederlein,  hom.  Gloss.  §.  2096. 

12)  So  5  354 :   :roXuxX6oT<p  hi  :iöywf . 
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§  16.   Das  M«er.  Fortsetzung.  65 

erklärt  es  vielmehr  unter  Bezugnahme  auf  das  Stammwort  xXuC«», 
welches  bei  Homer  nur  wogen  bedeute ,  durch  Wogen  schla- 
gend. 

Als  tonmalende  Epitheta^  welche  in  treffender  Weise  den 
dumpfen  Hall  der  Brandung  und  das  Zischen  und  Sieden  der  Wogen 
ausdrücken^  sind  zu  erwähnen  yf/rfiood  ^]  und  7roXü<pXotapo;2). 

Noch  bleiben  arpo^e^o;  und  Sto;  zu  besprechen  übrig.  Ersteres 
heisst  unfruchtbar  und  schildert  das  weite^  öde,  unwirthliche  Meer 
im  Gegensatz  zu  den  Annehmlichkeiten  und  Reizen  des  Festlandes. 
So  sagt  Kalypso  zu  Odysseus,  als  er  Ogygien  verlassen  will :  '  Ziehe 
nur  fort  über  das  öde^  unfruchtbare  Meer!'  ^j  indem  sie  dasselbe  still- 
schweigend zu  der  Lieblichkeit  ihrer  Insel^  die  selbst  Heimes  bewun- 
dert %  in  Gegensatz  stellt.  Nicht  selten  gebraucht  auch  der  Dichter 
dies  Epitheton  aus  der  inneren  Stimmung  der  redenden  oder  handelnden 
Personen  heraus,  denen  ihr  Trübsinn  das  Meer  öde  und  leer  erscheinen 
lässt^  wie  wenn  es  von  dem  heimwehkranken  Odysseus  heisst,  er  sitze 
den  Tag  über  stets  am  Gestade  und  blicke  weinend  über  das  öde  Meer 
hin*).  —  ATo?  endlich  steht  als  Epitheton  von  aX?  fast  ausschliesslich 
an  Stellen,  wo  vom  Einschiffen  die  Rede  ist;  es  entspricht  4er 
feierlichen  Stimmung  des  Schiffers  im  Momente  des  Scheidens,  wo  er 
»ich  den  Gottheiten  des  Meeres  anvertraut  und  ein  leises  Gebet  um 
Schutz  und  Schirm  an  sie  richtet;  und  diese  fromme  Stimmung  wird 
erhöht  durch  das  Bewusstsein,  dass  jene  Gottheiten  am  Gestade  woh- 
nen und  also  in  der  Nähe  weilen.  So  steht  Sio<;  beispielsweise  in  der 
Erzählung  der  Abfahrt  des  Nestor  und  anderer  Achaier  vonTroja*^), 
des  Odysseus  von  Ogygien  ^j  und  sonst.  Wo  hingegen  der  Mensch 
sich  bei  der  Abfiüirt  in  unfrommer,  leidenschaftlich  aufgeregter  Stim- 
mung befindet,  da  vermeidet  der  Dichter  das  Epitheton  Sioc,  wie  z.  B. 
bei  der  Entsendung  der  Chryse,  welche  unmittelbar  nach  der  Zank- 
scene  zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  erfolgt,  und  die  der  letztere 
im  Zustande  maasslosen  Grimms  vor  sich  gehen  lässt.  Hier  steht  daher 
ffir  «U  SXa  8iav  nur  aXa8e®).  Ueberhaupt  aber  wird  man  bei  genauer 
Prüfung  finden,  dass  der  fromme  Dichter  von  dem  heiligen  Meere 


')  A  157  :  8c&.aooa  i)[fj\%QzaL, 

^  A  34 :  iroXucpXo(9ßoio  ^oXdKooYjc-    Ebenso  v  85  u.  tonst. 
^  el39:  ^ppirco-icöycov  ht  dkp6^Tov. 
4)  c  73-75. 

*)  c  158:   itövTOv  i-K   dTpö^fttov  ^pxlo^tcro  (dxpua  Xe(ßoiv. 
^  7  153:  ^^sAt^  V  oi  fi^  v^c  IXxofiCv  elc  AXa  fitav. 
^)  e  261 :  |M»^Xol9cv  J'  dfpa  ti^v  -ye  xaretpuocv  elc  ÄXa  Älav. 
•)  A308:   'ATpc((T}<  V  dpa  vJja  ^v  ^a(e  npoipuöoev. 
BiekkoU,  Hoaeiiieh«  BetUftn.    U. 
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66     B.  Die  Erdflcheibe  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Erscheinungen. 

nur  da  spricht^  wo  irgend  eine  Beziehung  auf  die  gewaltige  Gottheit 
dieses  Elementes  hervortritty  wie  dies  Göbel  an  einzelnen  Beispielen 
so  überzeugend  nachgewiesen  hat  ^) . 

§  17. 
Das  Meer.   Schluss. 

Von  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  des  Meeres  finden  sich  bei 
Homer  noch  folgende  erwähnt.  Die  salzige  Beschaffenheit  des 
Meerwassers  wird  durch  das  Epitheton  aXjiopoc  (salzig,  salzig 
bitter)2)  bezeichnet.  Wahrsclieinlich  wegen  dieses  Salzgehaltes  schrieb 
man  dem  Meerwasser  eine  vorzügliche  kathartische  Kraft  zu,  daher  die 
Achaier ,  um  sich  von  der  Befleckung  durch  die  Pest  zu  sühnen  und 
den  Apollon  zu  versöhnen ,  sich  mit  Meerwasser  abwuschen  und  das 
verunreinigte  Wasser  ins  Meer  schütteten  ^) .  Daher  suchte  man, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  die  kathartische  und  hilastische  Kraft  des 
süssen  Wassers  zu  erhöhen  und  der  des  Meerwassers  anzunähern,  in- 
dem man  Salz  hineinwarf*),  —  Die  Sanddünen  am  Meeresufer 
heissen  bei  Homer  öt;  (o  und  ^)*).  Oft  ist  auch  der  Boden  am  Meeres- 
ufer trocken  und  kiesig  in  Folge  der  Kiesel,  welche  das  Meer  dort  zu- 
sammenspült; eine  solche  Stelle  sucht  sich  Nausikaa  aus,  um  ihre 
Wäsche  darauf  auszubreiten^).  Die  Brandung  am  Gestade  heisst 
b  und  7)  [)Tj7|jl(v  ^) ;  in  Bezug  darauf  finden  wir  in  der  Odyssee  so  oft  die 
Redensart:  *  Wir  ruhten  an  der  Brandung  des  Meeres'  ®)  statt  am 
Gestade. 

Ins  Meer  ergiessen  sich  von  den  Gebirgen  herab  die  Flüsse*) 
und  wälzen,  vom  Regen  des  Zeus  geschwellt,  viele  losgerissene  Bäume 
und  trüben  Schlamm  mit  sich  in  die  Salzfluth  hinab  ^^).    Die  Busen 


«)  Zeitschr.  für  Gymn.    9.  Jahrg.  1855.  8.  544  f. 

^  {i.  236 :  OaXdEooT]«  dX{i.up6v  fjhmp.    Ebenso  {i  240  und  o  294. 

8)  A314:  oU*  (iireXo|Aa^ovTo  xal  elc  SKaU^Laz  ^paXXov.  S.  C.  Fr.  Hermann, 
gott.  Alt.  §.  23  mit  den  Noten  8  und  9.    Hertzberg  in  Jahn's  Archiv  V,  S.  415. 

*)  Theoer.  XXIV,  94  ff.  Fritzsche:  xa^aptp  (e  7rj(M69aTc  oojjka  ^eCqi  |  irpotov, 
liretTa  V  ^99t  (ie|MY(iLlvov ,  db^  vevöfiiorat,  |  9aXX^  irippaCvetv  ioTe{i.fji£vov  dßXaPec 
5$c»p. 

6;  A  248 :  noXifjc  ird  *ivl  ^aXdoot]«.    A  622 :  irapA  %W  dXö«. 

®)  C  93 :  aixdp  drei  nkü^ds  Te  xd^i)pdv  -re  ^6ita  tcdtvra,  |  ileif]^  irlraoav  wipÄ  ^i^ 
dXö;,  ^'/(i  fi^Xtara  |  Xdiyja^  itorl  ^ipoov  dicoicX6tS9xc  ^dXaooa. 

')  n  67 :  ol  hk  ^Tj^f^ivt  ÄaXdooYjc  |  xsxXlaxat. 

S)  h  430:  oVj  TÖT£  xoi(i;if)8i2(Aev  inl  j>Y)7fiTvt  d«Xd90t)c> 

*j  A  452 :  ^e({iappot  Troraf&ol  xor'  5pea^  ji^ovrec.  A  722 :  irorajAÖc  MtvuV)ioc  ek 
ÄXa  ßdXXcDV.    M  18 :  TrorapÄv,  —  6oflot  die  ^IMm"^  dpi(ov  dXoie  ttpop^uatv. 

10)  A  492 :  tb«  h^  hn&zt  irXi^^v  TrorafiÄ;  TreftCovBc  xdrciaiv  |  )^etp.dppou^  x«  ßpeovw, 
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§17.   Das  Meer.   Schluss.  67 

oder  Buchten  des  Meeres  heissen  ol  xoXttoi;  sie  werden  SsivoC  ge- 
nannt ^),  wohl  desswegen^  weil  die  Brandung  an  den  sich  krümmenden 
Theilen  des  Gestades  besonders  gefährlich  zu  sein  pflegt.  In  Bezug 
auf  die  Inseln  wird  das  Meer  als  umkränzende  Einfassung 
gedacht  (iors^pavcoTat)  ^). 

Den  Wogenschlag  des  Meeres  bezeichnet  Homer  durch  das 
Verbum  xufjLaCveiv  3).  Die  Ruhe  der  Meeresfläche  wird  durch  die  Winde 
gestört;  wenn  sie  aus  Thrakien  heranbrausen ,  so  schwillt  die  Woge 
empor  und  schwemmt  eine  Menge  Seetang  ans  Ufer  ^j .  Im  Sturm  kräu- 
selt und  schwärzt  sich  anfangs  die  Woge^),  oder,  wie  es  an  einer  an- 
dern Stelle  heisst,  sie  verdunkelt  sich  unter  dem  Gewölk^);  dann 
brüllt  das  Meer  dumpf  auf') ;  die  Fluth  reckt  sich  gekrümmt  empor 
und  spritzt  weithin  den  salzigen  Schaum^).  In  den  Tiefen  des 
Meeres  (oXos  ßiv&soat)  *) ,  wo  Poseidon  *®)  und  Nereus  mit  den  Nereiden 
hausen  *'),  wohnen  unzählige  Ungeheuer,  welche  die  brausende  Amphi- 
trite  ernährt  **) ,  aus  welchem  Grrunde  das  Meer  das  Epitheton  ij^ftooet;  er- 
hält*3).  Dem  Beherrscher  dieses  Wogenreiches,  Poseidon,  huldigen  nicht 
nur  die  Ungeheuer  der  Tiefe,  wenn  er  sich  ihnen  nähert  i*),  sondern 
auch  das  Meer  selbst,  indem  es  sich  freudig  vor  ihm  öffnet  ^^] .  Insofern 
die  Fische  dem  Beherrscher  ihres  Elementes  geweiht  sind,  erklärt  es 


*)  e  52 :  xaxd  Seivou^  xöXitouc  iXo;  dxpuY^oio. 

*)  xl95:  Yfjcov,  xfjv  rApi  itövro;  diteCpiTo;  iorefofvorai. 

^  H  229 :    i-rX  irövrov  £ßi^9ET0  »ujAalvovxa.  5  425 :  6^:6  irövrov  dWaero  xufAalvovra. 

*]  1  4 :  «i;  S*  ÄvejAoi  h\»o  növrot  iplvexov  lyÄuöevro,  |  Bopltjc  *ai  Z^^po; ,  Tdbte 
Bp^'xTiftev  ÄtjTov,  I  iXftövr'  IS^irfcvTjf  df«.u5ic  S^  xe  xu(i.a  xcXotiN^v  |  xopd6rrat,  noXX^  hi 
fiapc^  2Xa  ^Oxo;  lyeuav  *  |  &;  xt£. 

^)  H  63 :   2^cp6poto  l)^e6aTo  ic^vtov  Im  <^\i  |  6pvupivoto  v£ov ,  pieXe(vei  hi  tc  ikSv- 

•)  5  304 :  fiy}jj<5e  hi  Ttövro;  oir'  a^TTJc  (vecp^tj;) . 

''l  S  394  :  %akd^9rii  xufta  -  ßocioc  icoxl  ylpaov.  B  209 :  xufxa  TtoXucpXoloßoto  ^aXdo- 
9r^;  I  a^Yi^tp  [Ufäh^  ßpi{i£Ta(,  opiapaY^i  hi  t6  ic<Svto;. 

^  A  425 :  (xu|i.a}  /^^(p  j^T]Yv6pL€vov  yLBfdXa  ßp^fxsi ,  djicpi  (£  t  difxpa;  |  xupröv  {6>» 
xopo^oüToi,  dTTOTtruei  5'  dXö;  d^^vtjv. 

»)  a  53.  2  36.  49. 

»)  N  21 :    AlY<i«,  IvÖa  x^  ol  xXuxd  öc^iiaxa  ßlv»eoi  XCfjivTjc. 
.  ")  2  36:  (Bfcec)    -^pi^   £v   ßivdeooiv  dXic  «apd  traxpl  Y^po"^^«  2  38:   iraoai  ooai 
x«td  ßivdoc  dX^  NTjptji^ec  9Joav. 

*^  I*.  96 ;  BeXcptvd;  xe  x6va;  xe ,  xal  et  tcoOi  pietCov  SX^aiv  |  x-^oc ,  Ä  piupta  ßöoxce 
d^doTovoc  Apt^cxplxT]. 

*^  11746:  «(5vx<p  dir'  lx^6evxi. 

**)  N  27 :   ßfj  ^'  iXdoN   ^7:1  x6fi.ax*  *   ÄxaXXe  hi  x-Z^xe*  6ir    aixoü  |  Ttdvroftev  Ix  xeu- 

**)  N29:  •p]doo6v^  5^  ^dXaooa  öiiaxaxo. 

5* 
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sich  leicht,  warum  Homer  ihnen  das  Epitheton  Upo(  beil^  ^) .  Von 
meerbewohnenden  Thieren  gehören  ausserdem  noch  die  Robben  (at 
<pü>xat)  hierher,  deren  Hütung  dem  Proteus  anvertraut  ist  2),  und  welche 
ebenfalls  zu  den  xtqttj  dvaXta  gerechnet  werden  3).  Sie  erhalten  das 
Epitheton  vomMeeregenährt  (aXiorps^  si^j  ^; . 

Eine  eigenthümliche  Ausdrucksweise  ist  es  endlich,  wenn  die 
St  iuffe  Rosse  des  Meeres  heissen,  wobei  das  Letztere  als  Flache 
gedacht  wird^),  über  welche  die  Schiffe  gleich  Gespannen  dahin  fahren. 


§  18. 
DleFlfiSSe  (o[  irorafioQ. 

Alle  Flüsse  haben  —  wie  die  Quellen,  Brunnen  und  das  Meer 
selbst  —  ihren  Ursprung  aus  dem  Okeanos,  dem  tieffluthenden  Herr- 
scher*^). Sie  werden  von  Zeus  genährt^  insofern  ihnen  der  Regen  des- 
selben stets  neues  Gewässer  zufuhrt'),  und  erhalten  in  dieser  Be- 
ziehung das  Epitheton  himmelentströmend  SuTce-nj?)  ®) .  Sie  strö- 
men vom  Gebirge  zur  Ebene  hinab  ^)  und  münden  in  das  Meer^^j, 
daher  der  Dichter  ihnen  das  Epitheton  ins  Meer  fliessend  aXt|jLo- 
pr^ei;)  beilegt^*).  Ihre  Mündungen  heissen  orofiaTa*'-).  Einen  reissen- 
den Strom  bezeichnet  Homer  mit  }(ei|xappoo(  (eigentlich  winterlich 
fliithend^  von  ytiii.ii'^  und  ^io))  ^-^j.  Von  Epithetis  der  Flüsse  sind 
ausser  den  schon  erwähnten  noch  zu  merken:  breit  fliessend  (eupu- 


1)  11407:  Up^v  ()^^v.  Die  Scholiasten  hingegen  erklären  UfxSc  an  dieser 
St^Lb  entweder  durch  gewaltig  (^ifa^) ,  was  Voss  befolgt,  oder  finden  darin  die 
lU'^eichnung  einer  besonderen  Species  von  Fischen.  Noch  andere  Erklärungen 
bildet  man  bei  Damm  s.  v.  (^96;. 

2j  0  450  ff. 

3)  h  443 :  tU  Yc£p  %  clvaXitp  itapd  xi^xc'i  XQi\t.Tfitl7i ; 

*}  h  442 :  f  cDxdcDV  dXtoTpecpioiv. 

^)  h  708 !  VTjfiiv  (iixuiröpa»v ,  —  al^^  dXö<  Ticiroi  |  dvopdot  Y^T^ovrai. 

ö)  <P  195:  ßadüppctTao  pi^a  c^evoc  'öxcovoio,  |  ii  ou  irep  itdivcc«;  TTOTa(xoi  xoi  icaaa 
UiXi93a  I  xaX  izä^ai  xpfjvai  xal  cppclax«  |i.axpa  vdouotv. 

"^j  A  493 :  )^ei{i.dippouc,  ^icaCöptevoc  At6c  %ßp(p- 

t»j  h  477  (581) :  Al^irroio  Suirexio;  7tOTa|xoio.  S.  Ameis  zu  l  477.  Vgl.  P  263 
uiul  7]  284. 

8)  A492:  Tz'Kifion  icorapi^;  TccMovße  xfetoiv  |  )^etpLappo'j;  xaT  Spea^iv.  Vgl.  A452. 
'öj  E  598 :  iii  <iixup6<p  «otafAtp  fiXaöe  Trpop^ovrt.  A  722 :  Trorauö;  MtvuVjio;  cl;  5X« 
pdlAXaiv.    Vgl.  x35l. 

^^)  c460:  d;  Ttoraftöv  dXi|i.upV}6VTa.  <P  190:  troxajiwv  aX([jiupY|^aiv.  Ueber  den 
LuL-ativ  dXi-  8.  oben  S.  61.  Anm.  1. 

^2j  M  24 :  Twv  itdvTwv  (itorafAwv)  ipi6ae  OTÖptotr   Irpane  <l>otßo;  'AttöXXoiv. 
^^i  E  87 :   TTOTttfAcp  ttX'/^&ovti   dotx«b(  I  ^ei|«,eippu> ,    2ot'  ddxa   ^ioov   ixiSaooc   ft^^i 
%ü.    Vgl.  N  137  ff. 
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(«(Dv)  1)  ,  schönfliessend  (eoppei]?)  und  wirbelnd  (SivYjeK;)^), 
rasch  strömend  ((üxopoo;)  ^)  y  tieffluthend  (ßaftoppooc)  und  sil- 
berstrudelnd (apYopo8(vTj<)  *),  tiefwirbelnd  (ßa&oStvTfjeu)^),  laut- 
tosend (IpiSouiro;)  •),  göttlich  (oTo«) ')  und  heilig  (Ispo?)  ^). 

An  den  Ufern  der  Flüsse  wachsen  Bäume  und  Gesträuche,  welche 
Feuchtigkeit  lieben.  So  finden  wir  an  den  Ufern  des  Skamandros 
Uhnen,  Weiden  und  Tamarisken,  wie  auch  Lotos,  Binsen  (&puov]  und 
Cypergras  (xwevpov),  welche  der  zerstörenden  Wuth  des  Hephaistos 
zur  willkommenen  Beute  werden^].  Aber  auch  lebendigen  Bewoh- 
nern, vorzugsweise  Sumpfvögeln,  dienen  die  Ufer  der  Flüsse  zum  Auf- 
enthalt, wohin  namentlich  Gänse,  Kraniche  und  Schwäne  gehören^®), 
an  denen  der  Fluss  Kaystrios  in  Lydien  besonders  reich  gewesen  sein 
muss**). 

Wenn  ferner  oben  unter  den  Epithetis  der  Flüsse  auch  STo<;  und 
tepo;  aufgeführt  wurden,  so  deuten  diese  schon  darauf  hin,  dass  die 
Flusse  unter  göttlicher  Obhut  standen  und  von  göttlichen  Wesen  be- 
wohnt gedacht  wurden ;  und  zwar  dienten  die  Quellen  der  Flüsse  den 
Qaellnymphen  oder  Najaden  zum  Aufenthalte  ^^j ,  denen  man  neben 
der  Quelle  Altäre  zu  weihen  pflegte  ^^) .  Der  Fluss  selbst  stand  unter 
der  unmittelbaren  Aufsicht  seines  Flussgottes,  dem  man  vorzugsweise 
Stiere  als  Opfer  darbrachte**).  Von  den  Najaden,  wie  auch  von  den 
Flussgöttem  wird  indess  in  der  Götterlehre  specieller  die  Rede  sein. 

Wie  scharf  Homer  die  Natur  beobachtet,    sieht  man  auch  aus 


*)  <D186:  itorafioü-eOpupfovToc.    Vgl.  E  545. 

')  2  433:  TT^pov  -  döppcioc  icoTa|jLoio,  |  EdivOou  öivt)£vTo«.     Ebenso  <!>  1. 

^)  E598:  ^Tc*  (bxupf^tp  Tioxafjuj}. 

*)  0  8:  ic  itoTajiiv-ßaOTjppoov,  dp^upoSCvriv. 

^}  <D603:  itdtp  ^oraftöv  ßaduiivi^evca  Sxdlp.avSpov. 

^  X  515  :  iroTa|x»v  ipiBoOwcuv. 

'}  B  522 :  Tzäp  norajiöv  Ktj^tööv  5iov. 

*)  X  351 :  lepdv  iroTa(Ac»v. 

®)  0  350 :  xatovTO  irteXlai  xe  xai  Iziai  ifik  piupixai,  |  xoUto  hi  Xwtö;  tc  {^e  Bpuov 
^^i  TtÄwipov,  I  xd  zepl  xoXd  ^it%pa  ÄXic  KorafiioTo  icc^öxct. 

^)  0  690:  6pv(0(DV  ircTnrjvÄv-fBvoc-itOTajx^v  itapa  ßooxofievduov,  |  ytjvwv  Tj  y^P^" 
vow  ^  vdustoi  oouXt^o^£(p<ov. 

*')  B  459 :  £dvea  iroXXd  |  /tjvfiv  tj  y^P^o»''  ^  x6xv(uv  SouXi)roBe(paiv,  |  *Ao(t^)  fev  Xei- 
(*«v«,  KoüOTplou  dpicpl  ^£c0pa. 

*^  C  123 :  vüfA^oiv,  at  fyoüo*  6pla>v  alTtsivd  xdpTjva  |  xal  TCtj^d«  itotoji&v  xal  ziaea 
sorfjtvta.  V  103:  dvrpov-lpov  vüjjL^dUov,  at  NtjÜScc  xaXiovrai. 

°)  p210:    ßa)(i6;  5'  l^6:repde  TitüXTo  |  vufAcpdduv,    50i  icd^ec  impp^CeöXov  6BTTai. 

")  A727:  All  J^Savce^  uTieppievet  lepd  xaXd,  |  TaOpov  5'  'A>v<pei«j>,  TaDpov  5e  Iloaei- 
W«^t.  0  130:  TioTttfiö«,  -^  59j  8t)ftot  iroXia;  UpcOexe  To6pooc,  |  Cwou«  6'  iv  öCvtqoi  xa- 
•Icre  jiAvupt  itttcoü;.  Hier  ist  vom  Skamandros  die  Rede,  dem  man  also  auch 
leben^  Pferde  opferte. 
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seiner  Kenntniss  der  Tbataache,  dass  manche  Flüsse  sich  in  andere 
ergiessen,  ohne  sogleich  ihr  Gewässer  mit  ihnen  zu  vermischen.  So 
lesen  wir  vom  Titareeios,  dass  er  in  den  Peneios  münde,  ohne  sich 
mit  ihm  zu  vereinen,  sondern  wie  glattes  Oel  über  seinen  Wogen  hin- 
ströme *) . 

Uebrigens  schrieb  man  den  Flüssen  Wachsthum  und  Gedeihen  zii. 
Aus  dieser  Ansicht  entsprang  die  hellenische  Sitte,  dass  die  Jünglinge 
ihr  Haar  bis  zum  Alter  der  Mannbarkeit  frei  wachsen  liessen,  sodann 
es  abschnitten  imd  einem  Flusse  als  Opfer  weihten.  So  hatte  Peleus 
das  Haar  seines  Sohnes  dem  Flusse  Spercheios  in  Thessalien  geloht. 
Als  aber  Achilleus  seinen  Tod  sicher  vorhersah,  flehte  er  zum  Gott« 
Spercheios,  er  möge  ihm  gestatten,  das  Haar  seinem  todten  Freunde 
Patroklos  mitgeben  zu  dürfen  2). 

Schliesslich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  Homer  auch  heisse 
Quellen  kennt.  Der  Skamandros  entspringt  nach  ihm  nahe  bei  Ilios 
aus  zwei  Quellen,  deren  eine  stets  warme  Fluth  hervorsprudeln  lässt, 
so  dass  Dampf  aus  ihr  emporsteigt,  während  das  Gewässer  der  andern 
selbst  im  Sommer  eine  eisige  Kälte  besitzt  3).  Neuere  Reisende,  ivie 
Lechevalier;  versichern,  dass  diese  Quellen  noch  jetzt  vorhanden,  der 
Dampf  der  warmen  Quelle  aber  nur  zur  Winterszeit  sichtbar  sei*). 

§19. 

Die  Berge  (raopea). 

Der  Gipfel  des  Berges  heisst  bei  Homer  tj  xopotpKj^),  wofür 
mitunter  auch   der  poetische  Ausdruck  Haupt    (to  xopT^vov)    eüi- 


1 


^)  B  751 !  TiTapVjaiov  -,  2;  ^'  U  TlTjvei^v  irpotei  >caX(ppoov  ö^cop.  |  ou5'  6y^  Otjveup 
(rj|X(jL(oY6Tai  dpYUpooivTp,  |  dXXd  xi  [aiv  xaöÖTtepOev  iizippiti  ifix^  IXaiov.  Näheres  darüber 
in  der  homer.  Geogr.  §.  16.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I. 
S.  573. 

2)  «F  141 :  ord«  dicavcu^e  Wipfjc  |avÖi?jv  dtrexctporro  rAxiXXe6<;)  x^^'^C*^  I  '^^^  ^' 
27rep'/6i(j)  7roTa[x<p  xpife  TT)Xe^<5wffav.  |  6y%iflai  i'  dpa  eliccv  l5Av  iid  oTvoTra  t^^"*' 
Tov  •  I  'S.nzpyfg'i  ,  dXXoK  ool  -(t  itar^p  iipi^oaxo  IlYjXtic,  |  xeioi  fxe  voon^joavra  «pfXtp'  ^ 
TraxpiSa  foins  \  ooi  tc  xöfjiTjv  xep^civ  ^^ev  %^  Upi?)V  exaxöfißTjv-.  äc  i^pdft'  6  y^P"^' 
o6  hi  ol  vöov  oux  ir£ke9<sa^.  |  vöv  h^  ind  o6  v^ofxaC  ^c  cptXtjv  i;  iratpiöa  -foXaSy  \  H«- 
Tp6xX(p  tjpcülL  xö{jLT2v  ändaatfAi  ^IpeaOat. 

3;  X  147 :  xpouvcb  5'  Txavov  xaXippö«,  is%a  tc  ttoy^I  I  Soial  dvatooouoi  SxafidvSpoy 
oivifjevTo;.  I  i/)  ji^  Y^P  ^'  5S<»f«  Xiaptji  ^iei ,  dp-^l  5e  xaTivö«  |  YCTvexai  d?  ouTfj;,  *»  ^^ 
TTupö«  alOofiivoio  •  I  if)  5'  ixip-ri  0£pci  Tipopki  ^ixuta  x^^^^CiQ  I  ^  y}^"*^  4^XP^  ^  ^^  ^^'^ 
xpuoTdXX(p. 

*)  S.  Len«,  die  Ebene  von  lYoja.  S.  25.  26.  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Geogr.  Bd.  I.  S.  568. 

5)  n  297 :  d<p'  6<}/T)Xf,;  xopucp-?)^  5peo;  |X£YdXoto. 
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tritt *);  der  untere  Theil  hingegen  wird  mit  icoo;^)  oder  icdSs?^) 
bezeichnet.  Eine  vor  andern  emporragende  Bergkuppe  heisst  ^(ov ^] , 
Hohe  Gebirge  erhalten  das  Epitheton  aiicuc,  wie  die  Berge  Kyllene  in 
Arkadien^)  und  Ter  ei  e  in  Mysien*),  oderirept|AT^xeTo<  (Tcspifxrjxyj?),  wie 
das  Teygetongebirge  in  Lakonien  7) .  Sonst  kommt  mehrfach  als  Epithe- 
ton der  Berge  schattig  (axioeu;)  vor»).  —  Auf  den  Gipfeln  der  Gebirge 
lagern  sich  die  Wolken;  erst  wenn  Kroniou  diese  verjagt^  wird  die 
Natur  heiter^  und  hell  strahlt  der  Aether^).  Namentlich  gehören 
hierher  die  sogen.  Schmarotzer  wölken,  deren  schon  oben^^)  Er- 
wähnung geschah,  welche  bei  völliger  Windstille  bewegungslos  auf 
hohen  Gebirgskuppen  gelagert  sind,  bis  sie  plötzlich  im  Sturme  los- 
brechen ^^j.  Nicht  selten  sind  auch  die  Gebirgsgipfel  in  dichte  Nebel 
gehallt,  welche  der  Notes  herbeiführt  i^).  Sie  sind  ferner  der  Sitz  des 
ewigen  Schnees,  daher  hohe  Gebirge  das  Epitheton  schneebedeckt 
(vt^oei«)  erhalten  1^).  Insbesondere  sind  die  Schneegebirge  Thra- 
kiens^*) undKretes**)  zu  erwähnen. 

Die  Gebirge  sind  ferner  quellenreich,  und  von  ihnen  herab  strömen 
die  Flüsse  ins  Meer  i®) .  In  ihren  Wäldern  bergen  sie  Wild  mannig- 
&cher  Art ;    da  stellen   Wölfe  i')    und   Schakale  i^)    dem  flüchtigen 


*)  C  123 :  ip^wv  aintviä  xcCpiQva.    Ebenso  T  58. 

2)  B  824 :  Ivaiov  {nzai  7i6Sa  veCorov  *I6ir];, 

3)  Y  59 :  7r6oei  TToXüirloaxo«  'Ißtj;. 

*)  1 191 :  ^(ip  6Xt)fVTt  I  o^Xwv  dpiciv,  2te  tpalvetai  olov  diz'  (IXXojv. 

5)  B  603:  KuXX^vtjs  5po;  alTW. 

8)  B  829 :  Ttjpelt);  ^po«  alm). 

"^  C  103:  xvcä  Trfi'ft'zos  TrepiptfjxeTOv.    Vgl.  v  183:  7cep(fji.Ypcec  ^poc. 

^  A  157 :  o5p€a  oxiöevrot. 

®)  n  297 :  (&c  S'  Ct*  öl<p'  ^»^X'ric  xopuipfjc  ^pcoc  \W(dikoio  (  xcvt)a^  ruvtivi^'rf  vecp^Xirjv 
OTcpoTCTjYcp^a  Ze6c,  |  ^x  t  l^avev  icoiaai  oxoictal  xal  irp<6ovec  dfxpot  |  xal  vciTrat,  oupa- 
^»öÄtv  5'  dp'  (jTceppaYT]  dfoircTo;  aidVjp  xti. 

^«}  §.  2. 

*']  E  522 :  dXX'  Ijunov  vc^^atv  iotxörc« ,  Sore  KpovCoiv  |  vt/vefAitj;  eoitjoev  iii 
<^K>i:öXoi9tv  ^pcoatv  |  drpifi^c»  ^^p'  lud^ai  |jt.£vo(  Bop£ao  xal  ^[XXodv  |  C'x/pt^ovv  dv£- 
[ww  xxi. 

'*)  r  10 :  eix'  Äpco;  xopo^pTQöi  Nöro«  xax^x^uev  öpiC/XYjv,  |  i:oi|i.iöiv  oO  ti  «plXr^v, 
*^ii?rTg  S£  «re  voxxö«  d(iie(vo  xzi. 

^)  N  754 :  ^pei  vicpfSevn  £oix(&<. 

^)  8  227 :  £9'  litiroTCÖXoiv  Bpigx&v  ^pea  vt9<kvTa,  |  dixpordrai  xopu^pa^. 

**)  t338:  Kpi^;  Äpea  vnp^evra. 

'•)  A  492:  itXifjOdiv  7:oTa|jt6c  «eSlovSe  xdxeiotv  |  ^^eipidppouc  xox  5p€0<piv.  Vgl.  M  19 
und  A  452.    S.  oben  §.  17. 

'^  n  156:  Xuxo(-cbpLO(pdYOt,  —  oTt  IXatpov  xcpa^v  pti^^v  oupcai  6|j«6oavTec  |  Id- 
rcouoiv. 

*)  A  473 :  dfji^l  0'  Äp'  oüTÖv  |  TpAc;  Etiov^',  <(k  cf  xe  5«<poivol  06e;  ^peo^piv  |  d\i^' 
ÜAt^-i  xcpaiv  ßcßXtjiJL^yov ,  Svc   IßaX'  dvi?)p  |  l<{  diri  veopTJ?. 
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Hirsche  nach;  in  ihren  Schlupfwinkeln  haust  der  blutgierige  Löwe, 
dem  der  Dichter  das  Epitheton  im  Gebirge  ernährt  (6f>e<3tTpo<poc) 
beilegt  i) ;  auf  ihren  Höhen  jagt  Artemis  Eber  und  flüchtige  Hirsche '), 
und,  der  Fährte  des  Wildes  nachspürend,  arbeiten  sich  die  Jäger  durch 
das  Dickicht  ihrer  Wälder  und  umklettem  ihre  luftigen  Gipfel ') . 

Auf  den  höchsten  Gebirgskuppen  horsten  die  Adler  mit  ihrer 
Brut*)  und  die  scharfklauigen,  krummgeschnäbelten  Geier,  welche 
sich  von  da  herab  auf  kleinere  Vögel  stürzen*).  Aber  auch  Gottheiten 
verschmähen  es  nicht,  im  Gebirge  zu  wohnen:  auf  ihren  Gipfeln 
hausen  die  Bergnymphen  (Oreaden) «;,  und  auf  den  Kuppen  des  Idc- 
gebirgs  hat  sogar  Zeus  einen  Sitz  und  Cultus  und  lässt  von  da  herab 
seinen  Donner  erschallen^). 

Wie  das  Element  des  Wassers  in  grosser  Menge  die  Gebirge  durch- 
strömt, wurde  schon  oben  bemerkt;  aber  auch  selbst  das  Element  des 
Feuers  bleibt  dem  Gebirge  nicht  fremd :  es  bietet,  zumal  wenn  es  mit 
dürrem  Holz  bewachsen  ist  (aCaXeov) ,  dem  Hephaistos  reichliche  Nah- 
rung; die  weite  Bergwaldung  lodert  dann  auf,  und  die  Windsbraut 
durchtobt  sie  mit  sausenden  Flammenwirbeln  ^) . 

Von  den  Gebirgen  werden  endlich  auch  Metaphern  entlehnt.  Das 
Weib  des  Laistrygonenkönigs  wird  wegen  ihrer  gigantischen  Grosse 
mit  einem  Gebirgsgipfel  verglichen®;,  und  die  Meereswoge  thürmt  sich 
gleich  einem  Berge  empor,  um  die  Umarmung  des  Poseidon  und  der 
Tyro  dem  Auge  zu  entziehen  *^) . 

Die  einzelnen  Berge,  welche  bei  Homer  Erwähnung  finden,  wer- 
dt*u  speciell  in  der  homerischen  Geographie  zur  Sprache  kommen;  hier 


»)  M299:  )icnv  dpeokpo^poc.  Vgl.  PGl.  C  i30.  i  292.  Uebcr  den  Locativ  in 
()p.a{-Tpo^oc  s.  H.  Lehmann:  'Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer'.  Progr.  des 
fürfttl.  Hedwigschen  Gymn.  zu  Neustettin.    Ostern  1870.  8.  8. 

*)  C  102:  oTt)  B'  "AprciJLi;  elot  xax  oöpeoc  lo^^aipa,  |  tj  xaxäTrfiftxfi'^  neptjjiTjxrcov 
T|  "FpufxovOov,  I  TEpirojJiivT)  xdnpotai  xai  <bxe(^c  dXdcpoiotv  xxe. 

3)  i  120:  xüVTjY^xat,  oTxc  xa^  CXtjv  |  äXftoL  itdo^ouatv  xopu^pok  öp^mv  ecp^novrec- 

*)  0  174:  cb;  Zht  (aUto«)  yijv'  r^pnolS  dxvcaXko[i.hrjy  tn  otx<p  |  £XÖd)v  i?  5peoC, 
SBi  Ol  Ycve-rj  xc  t6xoc  xe  xxe. 

^)  •/  302 :  ol  6'  &VZ  olpiriol  ipafji.^<(ivuyc« ,  dYXuXoyeiXat,  |  ii  6p£a>v  ^Xft«Svxc;  It 
öpvil^eooi  O^poocv  xtI. 

^)  C  123:  vi))xcpdo)v,  at  lyoüo'  öp^cov  alicetvdt  xdlpTjva. 

T)  n  604:  Ai6c  IpcüC  ISaioü.  r276:  Zeü  irdTep,  'lhrfit>i  fxeWfDV.  0  170:  xpU  h' 
d[p   dTz  *16a(aiv  6pia>v  xx^Tce  fXYjxUxa  Zeo;.    Vgl.  8  397. 

^  T  490 :  (fac  5*  dvd  fji.ai(iciei  ^a%V  dt-piea  ^tomhak^  TiDp  |  o5peo<  dCotX£oto ,  ßa^ia 
li  %%{e.xoli  ÖXt),  I  irivx^  xe  xXoNioiv  dfvejjtoc  cpXö^a  eiXucp^Cet-  0  605:  {Aalvexo  h\  ob;  Sx 
i\f^T(C  if^ioizakoi  tj  öXo6v  Ttöp  |  oöpeoi  fji.aCvT]xai ,    ßaWtjc  iv  xap«peotv  ßXtj«. 

9)  X  112:   xi?)v  Be  Y^voixa  |  eupov,    3o7)v  x'  5peoc  xopu^-^jv,  xcixA  B'  Ioxüyov  aixif)v. 

'^  X  243 :   i:op«p6peov  o'  apa  xüfjia  Trepioxdl^,  o&pci  loov  xxi. 
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§  19.  Die  Berge.  73 

möge  nur  noch  über  den  Ol  y  mp  os  *)  das Nöthigste  beigebracht' werden. 
Die  homerischen  Epitheta  desselben  sind:  hoch  ({iaxpoc^)  und  aiitu^^)), 
schneebedeckt  (vi^oei^'*)  und  aYÖtwi^oc^)),  gross  (|jteYot?j  **)^  viel- 
schluchtig  (icoXüircoxo«)  ^],  vielgipflig  (iroXoSsvpo^)  ^),  axpo;(zur Be- 
zeichnung der  höchsten  Spitze)  ^)  und  glänzend  (af^^ijei;) ^®) .  Der 
Olympos  ist  demnach  ein  hohes  Gebirge  mit  vielen  Gipfeln  und  Schluch- 
ten; auf  seinem  Scheitel  aber  wohnen  die  Götter  ^^).  Die  Höhe  desselben 
erscheint  der  Phantasie  des  Dichters  als  eine  ausserordentliche, 
wenn  es  heisst,  dassHephaistos,  als  er  aus  dem  Olympos  geschleudert  war, 
einen  ganzen  Tag  hindurch  gefallen  sei,  um  zur  Erde  zu  gelangen  i^), 
und  wenn  der  Olympos  mehrfach  mit  dem  Himmel  zusammengestellt  und 
gleichsam  identificirt  wird  *-^) .  Der  Olympos  wird  nämlich  als  in  den 
Aether  und  Himmel  hineinragend  gedacht,  so  dass  sich,  wer  auf  dem 
Gipfel  des  Olympos  steht»,  zugleich  auch  im  Aether  und  Himmel  be- 
findet"); imd  insofern  kann  Homer,  ohne  sich  zu  widersprechen, 
auch  sagen,  dass  Zeus  und  die  Götter  im  Aether  ^^]  und  im  Himmel  ^^j 
wohnen.  Dies  ist  also,  wie  auch  Völcker  bemerkt*'),  nur  uneigentlich 


^)  Vgl.  Völcker,  homer.  Geogr.  S.  6  ff.  Weitere  literarische  Nachweisungen 
s.  in  der  homerischen  Geographie  §.  16. 

»)  E  398  (x  307) .  iwxp^v  'OXufjiirov. 

»)  E  367  (868) :  aliwv  'OXüjiirov.    Ebenso  0  84. 

*)  X616:  xat   OuXufXTrou  vi<p6evT0?.  , 

*)  A  420  (1  186) :  irpi;  'OXufATCov  dfds^vfo^. 

«)  A530:  fx^YO^v-'OXüfXTrov. 

^  9  411:  iroXuTTcÄyou  OöX6(jLiroio. 

^}  E754:  «oXüöcipaSo;  OOXujjiTroio. 

9)  N523:  Äxpq)  '0X6txi:tp. 

M»)  A532  (ü  103):  dn'  aifliit^o^  'OXujjtitou. 

'»)  E  360:  ic'OXujJticov-,  U  ddavdkaiv  Bo«  iorfv.  E  367 .  Oewv  25o;,  alir6v  "OXujx- 
«ON».  E890i  %tSy4f  ot 'OXujJirov  lyoooiv.  2  186:  öiftöivcfcTcu'rf,  o?  "OXujjiTro'V  (i-jfavvKpov  dfji^i- 
-^ijftovtat.   Vgl.  u  79. 

*^  A  590 :  ifit]  ^dp  \u  mal  dXXor'  dXeHf^vai  p^fiafijxa  |  pt6e ,  nooo;  xtxa-^fhn ,  dn6 
?»)Xo5   ^eoittaCoto,  |  icäv   5'    ^pwip    cpcp^jiiQv ,    5(ia    o*    -^eXftp    xaTaEuvct  |  xdiziztoo^    iv 

^  E  749 !  Qpai,  |  ttqc  iTrtTfrpaTrcai  [«i^a;  oOpavoc  OOXuji-rfS;  xe. 

")  Vgl.  NÄgelsbach,  hom.  Theol.  2.  Aufl.  S.  19.  Lehrs,  Aristarch. 
S.  167  ff.  Nitzsch,  zur  Odyss.  Bd.  I.  S.  26.  Bd.  II.  S.  12  u.  95.  Bd.  lU,  S.  249. 
Ueber  den  Olympos  als  Termeintlicben  Mittelpunkt  der  homerischen  Erdscheibe 
•  BrzoBka,  de  geographia  mythica.  spec.  I.  Lips.  1831 ,  p.  64  (wo  derselbe 
&af  X  315  sich  bezieht) ,  und  H.  Reinganum,  Geschichte  der  Erd-  und  Länder- 
abbildungen der  Alten.    Jena,  Maucke.  1839.  I,  S.  91. 

'5)  B412:  ZcD,  -aiUpi  va(»v. 

*^)  Z  108:  «pdv  hi  xiv*  d^avökiov  i^  oOpavoO  dorep^eyco«  |  Tpo»«iv  cLXc&^aovra  xateX- 
^»€v.  a67:  ddovatoiotv-,  xol  oupav^v  eöpuv  lyoüoiv. 

*')  Völcker,  homer.  Geogr.  S.  12. 
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zu  yerstehen :  die  wirkliche  Behausung  der  Götter  ist  der  Olymp ;  in- 
sofern aber  seine  Kuppe  in  den  Aether  und  Himmel  reicht,  kann  die 
Götterwohnung  auch  in  diese  versetzt  werden. 

Die  Höhe  des  Olympos  soll  nach  neueren  Angaben  1017  Toisen 
oder  6— 7000  Fuss  betragen  ^j ;  man  sieht  also  leicht,  wie  die  homerische 
Schilderung  desselben  rein  auf  poetbcher  Vorstellung  und  Aus- 
schmückung beruht,  welche  weit  über  die  Dimensionen  der  Wirklich- 
keit hinausgebt. 

Den  Gipfel  des  Olympos  bezeichnet  Homer  mit  [>{ov^),  die 
Schluchten  und  Krümmungen  desselben  mit  imixe;') ,  wovon 
auch  einmal  der  Singular  vorkommt^),  den  Völcker  von  der  höch- 
sten Kuppe  verstehen  will*). 


1)  8.  Kruso,  Hellas.  I,  6.  266.  Der  neugriechuche  Name  des  Olympos 
ist  0  "E^.^iJi.ßo^f  die  Türken  nennen  ihn  noch  immer  Somavat  £vi,  d.  h. 
Wohnung  der  Himmlischen.  S.  Kruse,  Hellas  I,  S.  282.  Forb ige r,  Handb.  der 
alten  Gtogr.  Bd.  111.  S.  855.  Völcker,  hom.  Oeogr.  S.  9.  Vgl.  auch  Bursian, 
Geogr.  von  Griech.  I,  S.  41 ,  wo  die  Höhe  des  Olympos,  wohl  in  Folge  eines 
Druckfehlers,  «u  Öl 60  Fuss  angegeben  wird. 

^  B  25:  iTcpl  fflov  OuXu[jLiroto.  S  154:  ii  OjX6(Airoio  di:6  ^(ou. 

3)  A  77 1  r^Ta  irc6^ac  üuX6fAiroto. 

^)  T  22 :  i'^ßi  }iLev£(D  ttvjyX  OuX6(i.iroto. 

^)  Hom.  Geogr.  S.  10.  " 


Nachtrag. 

Zu  der  ob(«n  gegebenen  Literatur  über  Kosmographie  sei  hier  noch  nachträglich 
hinzugefügt  Conr^  M anner t,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Nürnberg, 
GratienaucT,   IV.  Th.  zu  Anf. 
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Vorbemerkung. 


Dass  in  einer  Zeit,  wo  die  geographische  Beobachtung  noch  in 
der  ersten  Kindheit  war,  die  Kenntniss  der  Erdoberfläche  extensiv 
wie  intensiv  nach  unserem  heutigen  Maassstabe  nur  eine  äusserst  man- 
gelhafte sein  konnte,  li^  auf  der  Hand.  Namentlich  war  es  die 
unvollkommene  Nautik,  welche  ausgedehnteren  geographischen  For- 
schimgen  im  Wege  stand :  man  beschränkte  sich,  von  Nothfallen  ab- 
gesehen, durchaus  auf  Küstenschiffahrt ;  bei  Tage  orientirte  man  sich 
nothdürftig  nach  der  Sonne,  bei  Nacht  nach  den  Gestirnen;  wo  auch 
diese  Anhaltspunkte  fehlten,  war  man  rathlos  und  trieb  in  der  Irre 
umher;  conträrer  Wind  war  für  den  Schiffer  ein  unüberwindliches 
Hindemiss,  und  Monate  lang  lag  man,  auf  Windwechsel  wartend,  im 
Hafen;  sobald  ein  Unwetter  herau&og,  eilte  man  ans  Ufer  und  barg 
die  Schiffe  in  schirmender  Bucht ;  in  der  stürmischen  Jahreszeit  vol- 
lends galt  die  Schifffahrt  für  verrufen.  Die  Umschiffung  eines  Vor- 
gebirges war  ein  höchst  bedenkliches  Unternehmen,  in  welcher  Hinsicht 
namentlich  Maleia  berüchtigt  war.  Die  Fahrt  von  Troia  nach  Grie- 
chenland z.  B.  galt  für  weit,  und  es  erschien  als  sehr  gefahrlich,  gerade 
durch  das  Meer  zu  steuern,  wofür  Menelaos  einen  Beleg  liefert,  der  den 
Weg  nach  der  Insel  Pharos,  welche  doch  nur  eine  Tagereise  vom  Strom 
Aigyptos  entfernt  war  (8  356),  dennoch  lang  und  gefährlich  nennt 
(S  483) .  Auch  die  Fahrt  von  Scherie  nach  Euboie  war  selbst  nach 
den  Begriffen  der  schifffahrtkundigen  Phaiaken  sehr  weit  (tj  321).  Was 
aber  das  Mittelmeer  betrifft,  so  galt  es  für  gränzenlos  (daher  irovro^ 
onceiptTfK  X 195),  so  dass  selbst  Vögel,  wie  man  glaubte,  es  nicht  in  einem 
Jhare  zu  durchfliegen  vermöchten  (y  321.  322). 

Bei  einer  so  mangelhaften  Nautik  konnte  selbstverständlich  die 
Erdkunde,  insofern  sie  die  Schifffahrt  voraussetzt,  sich  nur  in  den 
ersten  embryonischen  Anfängen  entwickeln.  Aber  auch  zu  Lande  war 
der  Verkehr  nur  gering,  da  hier  den  Reisenden  noch  grössere  Gefahren 
bedrohten  als  zur  See,  und  namentlich  Räuber  Weg  und  Steg  unsicher 
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machten,  wie  aus  den  Mythen  von  Herakles  und  Theseus  hervorgeht, 
welche  Letzteren  sich  durch  Ausrottung  solcher  Landplagen  das  grösste 
Verdienst  erwarben.  Kurz,  der  Verkehr  zu  Lande  sowohl  wie  zu  Wasser 
war  £11  unvollkommen,  als  dass  er  die  Erweiterung  der  Erdkunde  hätte 
begünstigen  können. 

In  der  That  sind  der  geographischen  Kenntniss  Homers  sehr  enge 
Gränzen  gesteckt.  Was  die  Geographie  der  Iliade  betrifft,  so  erstreckt 
sich  dieselbe  nördlich  bis  zumPontos  Euxeinos,  der  zwar  selbst  nicht 
namhaft  gemacht  wird ;  wohl  aber  werden  Völkerschaften  erwähnt,  die  an 
seinem  Gestade  sesshaft  waren ;  ihre  östliche  Schranke  bildet  die  phoi- 
nikische  Küste  nebst  d6m  Theile  Kleinasiens,  der  mit  derselben  gleiche 
östliche  Länge  besitzt  ^westlich  reicht  die  Geographie  der  Iliade  bis  zur 
akanianischen  Küste  und  den  zugehörigen  Inseln;  im  Süden  endlich 
findet  sie  ihre  Gränzen  an  Aigyptos  und  dem  gleichnamigen  Strome, 
nebst  den  östlichen  und  westlichen  Aithiopen.  Was  Libyen  betrifft,  so 
kommt  dasselbe  in  der  Iliade  nicht  vor.  Diese,  wie  man  sieht,  sehr 
engen  geographischen  Schranken  werden  allerdings  in  der  Odyssee  nach 
Daten  und  Westen  hin  erweitert;  indess  verliert  sich,  um  mit  Wagner 
^ti  reden  ^) ,  diese  Erweiterung  zum  grossen  Theile  in  mythische  Däm- 
merung, 

Wir  werden  im  Folgenden  die  homerische  Geographie  in  der  Weise 
durchgehen,  dass  wir  der  Reihe  nach  Europa,  dann  Asien  und 
schli{?sslich  Afrika  in  ihren  dem  Homer  bekannten  Theilen  zum 
Gegenstande  unserer  Betrachtung  machen. 


^}  Wagner,  Homer u.  Hesiod.  S.  69. 
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I.   Europa. 

Thrakien  (^i  ep^xT))*). 
§1- 

Land  und  Volk.  Der  Name  ThrmUen  (OpiQXYj)  hatte  im  ho- 
merischen Zeitalter  einen  ungleich  ausgedehnteren  Hegriff  als  in  der 
späteren  Zeit  und  scheint  das  ganze  Gebiet  oberhalb  Thessaliens  bis 
zum  Istros  hinauf  bezeichnet  zu  haben >  so  dass  ausser  dem  eigent- 
lichen Thrakien  im  späteren  Sinne  auch  das  nachher  sogen.  Make- 
donien und  das  europäische  Mysien  (Mösien)  hierher  zu 
rechnen  ist.  Die  südliche  Ghränze  von  Thrakien  wird^  da  es  auch  noch 
Pierien  (s.  u.  §  4)  in  sich  begriff^  scharf  durch  den  Peneios  bezeichnet  2) . 

Die  meisten  der  dies  Gebiet  bewohnenden  Völker  waren  im  troia- 
nischen  Kriege,  wie  aus  dem  Schiffskataloge  erhellt,  Verbündete  der 
Troer.  Das  rauhe  Klima  dieser  nördlichen  Region  ist  wohl  der  Grund, 
warum  die  homerische  Poesie  Thrakien  zur  Heimath  der  Winde  macht, 
wie  es  denn  vom  Boreas  imd  Zephyros  ausdrücklich  heisst,  dass  sie  aus 
Thrakien  wehen  3).     Uebrigens  bezeichnet  der  Dichter  das  Land  als 


^J  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  s.  F orbiger,  Uandb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  III.  S.  1072.  Anm.  27.  Gewöhnlich  wird  er  von  einer  Nymphe  Thrake  ab- 
geleitet. Einige  denken  an  Opitreiv  (das  spätere  Tapdbtetv);  Grimm  (Gesch.  der 
deutsch.  Spr.  I.  S.  195)  geht  auf  ^(>a96(,  Gladstone  (hom.  Studien,  frei  bearbeitet 
Ton  Schuster  S.  15)  auf  TptjxU  undTptjpc  zurück.  So  auch  Mure,  gr.  Litt.  I. 
S.  153  und  Doederlein,  hom.  Gloss.  II.  S.  153. 

^  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  86  sq. 

')  I  5 :  Bop^Y];  -mX  Td^po^ ,  TfbTz  BpiQxti^  dfrpyv.  Die  aus  dem  Umstände, 
dass  neben  dem  Nordwinde  auch  der  Westwind  aus  Thrakien  weht,  entspringende 
Schwierigkeit  wird  gehoben,  wenn  man  annimmt,  entweder  dass  das  Land  da- 
mals eine  weitere  Erstrediung  nach  Westen  gehabt  habe ,  oder  dass  der  Dichter 
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fruchtbar,  indem  er  es  starkschollig  (epißa>Xa(y  uud  Mutter  der 
Schafe  (jiT^XTjp  jiT^Xwv)  nennt*)  ,  welche  Epitheta  wohl  vorzugsweise 
auf  den  Landstrich  am  Hellespontos  zu  beziehen  sind,  da  die  inneren 
Theile  sicherlich  nur  wenig  cultivirt  waren;  auch  der  thrakischen 
Siliueegebirge  geschieht  Erwähnung  (s.  u. i  ^J.  Den  kriegerischen  Cha- 
iiikter  der  Bewohner  deutet  Homer  an,  wenn  er  ihnen  das  Epitheton 
reisig  (ImroiroXot)  beilegt  und  sie  mit  langen  Lanzen  bewehrt  sein 
lägst  ^);  ausserdem  heissen  sie  auf  der  Spitze  behaart  (axp6xo}xotj  ^), 
wahrscheinlich  ,  weil  sie  nur  oben  auf  dem  Wirbel  Haare  trugen  und 
übrigens  den  Kopf  schoren.  Wegen  des  martialischen  Sinnes  der 
Thraker  verlegt  der  Dichter  sogar  den  Wohnsitz  des  Ares  nach  Thra- 
kien. Hieraus  erklärt  sich,  warum  in  der  Ilias  vom  Kriegsgotte  gesagt 
wird,  er  b^;ebe  sich  aus  Thrakien  im  Geleite  seines  Sohnes  Phobos  zu 
den  Ephyrem  oder  Phlegyem^),  imd  warum  derselbe  Gott  in  der 
Odyssee  nach  seinem  von  den  Kritikern  allerdings  sehr  verdächtigten 
Liebesabenteuer  mit  der  Aphrodite  nach  Thrakien  zurückkehrt^). 

Schon  in  der  ältesten  Zeit  war  Thrakien  wegen  seines  trefflichen 
Weines  berühmt.  Von  dort  erhalten  die  Achaier  vor  Troia  neue  Zufulir 
von  diesem  Getränke  ^j.  Besonders  berühmt  war  der  maroneische,  der 
hei  Ismaros  (später  Maroneia),  der  Stadt  der  Kikonen,  wuchs.  Od}^ 
seiis  beschreibt  denselben  als  einen  lieblichen  Trank  von  dunkehrother 
Färbung^)  y  der,  wenn  er  auch  mit  der  20fachen  Quantität  Wassers 
vermii»cht  werde,  doch  dem  Misehkruge  einen  süssen  göttlichen  Duft 
entströmen  lasse,  so  dass  es  schwer  sei,  sich  desselben  zu  enthalten^]. 


nur  QU  die  Wohnung  der  Winde,  nicht  an  ihre  Richtung  denkt,  wie  denn 
nai^h  Heiner  Vorstellung  die  personificirten  Winde  alle  ihren  Palast  in  Thrakien 
habtin.  S.  Völcker,  hom.  Geogr.   S.  77  und  78. 

^i  A  222:  iv  Bp^QX^  £piß(&Xaxt,  ^r]fdpi  |xif)Xo)v.  Vgl.  über  Thrakien:  J.  J.Wagner, 
Humer  und  Hesiod.  S.  65. 

'^  H  227 :  Bpijxojv  Cpea  vi<p<5evra. 

3|  N  4  (H  227) :    liri:o7c<5Xaw  BpTQxmv. 

^)  A  533 :  0pif)'£x£(  dxpöxopioi ,  hokiy^  ^T7/^  /epaiv  I)(ovtcc-  Andere  nehmen 
dv^f>/jx.  für  gleichbedeutend  mit  xapT]xofjLÖoivTCc. 

-')  N  298 :  olo;  Se  ßporoXotf^c  '^P^C  rcöXefAÖv^e  pi^Teioiv,  |  t<Ji  Ik  <I^ößo;,  ^tXo;  Mi, 
5^^  Ap^TCp^c  xai  dxapßi^c,  |  loTrexo ,  8ot'  dcp^ß-y^oe  xaXdf  povöl  irep  iroX£(i.iOTi^v  •  |  tob  p-ev 

^p'  hn  Bpigxtj;  'Ecp6poü;  lUia  9cnpif)aoeo^ov  |  '^^k  ptetÄ  ^I^Xe^uac  fxcYaXifjTopa^  * xoToi 

MTjpt^SvTjC  Te  xal  'Bo(A€vc6;  —  fiioa'i  U  iröXejAOV. 

^  ft  361 !  aMnC  dvatJavTE  6  [tis  BpTQxijvSe  ßeß-^xet,  |  Vj  h'  dpa  K'jirpov  Ixave  ©i- 
X&fj.|AnBi/jc  'A^poÄtTT]. 

']  171:  itXelai  Tot  (Nestor  spricht  zu  Agamemnon)  otvou  xXioCat,  tö*«  vf^c; 
'A/aiöi'^i  I  -^ptdlTiai  BpTQXtjl^ev  in   cöp^a  Tt^vrov  aYOuaiv. 

^]  i  1 96 :  dtdtp  al^eov  doxhs  ijon  pi^Xavoc  olvoio,  |  ifiio^ ,  Sv  piot  S.ho)%t  MdowM, 
Kdritvtteo;  ül6;,  |  lpei>c  'AirdXXoivo; ,  8;  "lapiapov  dfi.tpißeßifjxci. 

^J    t  208:   T^v  V  5x6  7r(voi£v  (icXitjo^a  olvov  ipu^pöv,  |  8v   o^ira;   ^piTrX^oa;   uÄaio; 
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Auf  die  ersten  Anfange  der  Weincultur  in  Thrakien  bezieht  sich  der 
Mythos  vom  Lykurgos,  der  auf  dem  Gebirge  Nyseion  die  Ajnmen  des 
rasenden  Dionysos  verfolgte  und  sie  mit  dem  Rinderstaehel  schlug,  so 
dass  sie  ihre  Thyrsosstäbe  zu  Boden  warfen;  auch  Dionysos  entfloh  und 
tauchte  in  die  Fluthen  des  Meeres,  wo  Thetis  den  Geängsteten  an 
ihrem  Busen  barg;  den  Lykurgos  aber  verfolgte  der  Zorn  der  Götter: 
der  Kronide  blendete  ihn,  und  nur  kurze  Zeit  weilte  er  noch  unter  den 
Lebenden  ^) . 

Li  demselben  Thrakien,  dessen  Bewohner  für  äusserst  wild  und 
kriegerisch  galten  und  überdies  bei  den  übrigen  Griechen  im  Rufe 
maassloser  Trunksucht  standen,  hatten  dennoch  schon  im  hohen 
Alterthum  die  musischen  Künste  eine  Stätte,  und  hochgepriesene 
Sänger^  wie  Orpheus,  Linos  u.  Ä.,  macht  der  Mythos  zu  Thrakiern. 
Von  diesen  thrakischen  Barden  findet  Thamyris  bei  Homer  Erwäh- 
nung. Der  Dichter  bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  Thrakier  und  er- 
zählt von  ihm,  er  habe  sich  vermessen,  bei  Dorion  mit  den  Musen  in 
die  Wette  zu  singen ,  worauf  diese  ihn  geblendet  und  der  göttlichen 
Gabe  des  Gesanges  beraubt  hätten^. 

Obgleich  die  Thrakier  Griechen  waren,  so  finden  wir  sie  doch 
nirgend  auf  der  Seite  der  Griechen ;  wohl  aber  stellen  sie  den  Troern 


dvd  e!xo«i  fiirpa  |  yyj\  h%^^  5'  if^tio.  dirö  xptjTfjpo;  65(65ei,  |  fteoTieoit)*  tot  av  oö 
TOI  di:oox^oft(jLt  «p(Xov  -^ev.  Die  Zahl  20  ist  hier,  wie  Herr  Prof.  Kiepert  mir 
mittheilt,  allerdings  übertrieben ;  indess  könne  er  die  autgezeichnete  Qualität  des 
maroneisohen  süssen  Eothweins  (fiiaupö  xpaa^J  aus  eigener  (im  J.  1842)  gemachter 
Erfahrung  beseugen.    Flin.  nat.  hist.  XIV,  4,  6  Sillig:    Vino  antiquissima  da- 

ritas  Maroneo  in  Thraciae  maritima  parte  genito ,  ut  auctor  est  Homerus. 

Maroneum  Ticiens  tanto  addito  aquae  miscendum  Homerus  prodidit.  Durat  etiam 
vis  in  eadem  terra  generi  rigorque  indomitus,  quippe  cum  Mucianus  ter  consul  ex 
his  qui  nuperrime  prodidere  sextarios  singulos  octogenis  aquae  misceri  compererit 
praesens  in  eo  tractu,  esse  aut«m  colore  nigrum,  odoratum,  vetustate  pinguescere. 

^)  Z  132:  (AüxöopYO«)  jxatvofx^oio  Aicdv6ooio  tiOVjvo«  |  oeue  xaT  -^y^^^^v  Nuö^iov 
ai  V  i^  'Räoat  I  ^690Xa  x^piat  xaTl^reuav,  b'K  dvBpo^iSvoto  Auxo6pYOU  |  ^ivöfjievai  ßcj- 
^ij-yt.  Am6vuoo<  %i  ^o^rfitX^  \  56oe0'  dXö;  xaxd  xüjiot,  0£tic  ^  bizth^ixo  xöX7t<p  |  8et- 
Störa  •  xpaTep6c  Y^P  ^X*  xpöfioc  dvipö;  6jaoxXtq.  |  tijj  |x^  lireiT  656oavTO  deol  |)eia  C<6ov- 
TEc ,  I  Twxi  f«v  TücpXov  I07)X€  Kpövou  TTatc  *  o65'  dp*  Sti  W|v  I  '^v ,  iTtel  ddovdroiotv 
dz%»eTo  itaoi  ^eolatv.    Vgl.  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  II.  S.  235  ff. 

')  B  594 :  Ac6piov,  Iv0a  Te  MoOöai  |  dvt^fjievat  BdfAüpiv  töv  Op^ixa  iraDoav  doiß^c,  ( 
Olx«Xl'»)dev  Wvra  irap*  E0p6Tou  Ol^^^i^^loc*  |  oreuro  fdp  ciyöfuvoc  vixTjoijjiev ,  el  :rep 
äv  oÄTal  I  Mouaat  deCSouv ,  xoüpai  Ai6<  alYiö^oio  •  |  al  %i  ^oXcDad[jievai  TiTjpöv  diottv, 
oÄrdp  dotWjV  I  OeaTOolYjv  d?p£XovTo  xal  IxXIXaftov  >tiöapiöT6v.  Vgl.  O.  Müller,  Dö- 
rfer. Abth.  H.  S.  317  mitAnm.  2  (1.  Aufl.).  Gladstone  {Homer.  Studien.  Bearb. 
Ton  A.  Schuster.  S.  15)  zieht  aus  der  Beziehung  des  Tham.  zu  den  Musen  und  aus 
den  geographischen  Angaben  den  Schluss,  dass  er  ein  Grieche  gewesen  sein 
müsse. 

Bneb bolz,  Homerische  Bealien.    I».  6 
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zwei  Contingente,  deren  eines  im  Schiffskataloge  als  unter  dem  Befehl 
des  Akamas  und  Peiroos  stehend  erwähnt  wird  ^),  während  das  andere 
in  der  Doloneia  als  eben  angekommen  erscheint  ^) .  Namentlich  daraus, 
dass  das  letztere  seinen  eigenen  ßa^iXso^,  Bhesos^  hat,  schliesst  Glad- 
gtüne^^j,  dass  beide  Contingente  verschiedenen  Stämmen  ange- 
bÖTten. 

§2. 

I.  Das  Gebiet  der  Myser. 

Die  europäischen  Myser  (von  den  Römern  Moesi  genannt)  wer- 
den in  der  Ilias  erwähnt,  wo  vom  Zeus  gesagt  wird^  er  habe 
seine  Augen  von  der  troischen  Schlachtebene  rückwärts  gewandt 
zu  den  Thrakern,  Mysem  imd  Hippomolgen  ^) .  Wie  wir  aus  Stra- 
bon^)  ersehen,  verstand  schon  Poseidonios  hier  nicht  die  asiati- 
schen Myser,  sondern  die  europäischen  in  Thrakien.  Unter  den  Grün- 
den, welche  bei  Strabon  dort  fiir  diese  Ansicht  angeführt  werden,  ist 
der  schlagendste  d6r,  dass  in  jener  homerischen  Stelle  die  Myser  mit 
den  Thrakern  und  Hippomolgen,  einem  den  Thrakern  und  europäi- 
schen Mysem  benachbarten  Skythenvolke,  zusammengestellt  werden. 
Hüuier  bezeichnet  die  Myser  als  in  der  Nähe  kämpfend  (a^x^- 
jjta/_oi;  ^}f  und  da  mitals  tapfer  und  muthig.  Trotz  dieses  ihres  kriege- 
rischen Charakters  beschreibt  Poseidonios  die  Myser  als  ein  ausseist 
friedliches  und  harmloses  Volk:  sie  enthalten  sich  aus  Frömmigkeit 
alles  Lebendigen,  auch  des  Zuchtviehs;  ihre  Nahrung  besteht  in 
Honig,  Milch  und  Käse,  und  wegen  ihres  ruhigen  Lebens  heissen  sie 
♦^ottesfürchtig  und  Rauchzehrer  (Letzteres  in  Bezug  auf  ihr  fort- 
wähiendes  Opfern)  ^) .     Uebrigens   sind  vielleicht   auch   die    in   der 


^)  B  844:   Gt^dlp  8(>i^'txac  ^f^  Aicdfioc  «al  üelpooc  "^p»;,  I     Sooou;  XXXi^orovto; 

3}  K  434:  SpijLrjK  oW  drdwewdf  ve^iXuöcc,    It^vzoi  diXXcDv,  |  iv  W  «^iv 'Pyj«; 

^}  Hom.  Studien.  Bearb.  von  Sehnst^.   S.  15  f. 

*J  N  3 :  adxo;  Ik  iidXiv  Tp^irev  Äffoe  ^ocwtb,  |  vöocpiv  i<p'  IriroroSXojv  Bp^jxmv  xa^- 
p<u|jL£v5^  alav  I  Muo&v  r   dfX^f^'ix®^  *^^  dfWJViS  *l7nrTj[AoXY&v ,   |  '(Kaxroffdrfms ,    Aßttnv 

A)  Strab.  Vn,  3,  2  Kramer.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  97  sq. 

öj  N  5:  Muaoiv  t   dr()i^[»jiym^. 

^  Strab.  VU,  3,  3  Kr. :  Xl^^i  li  xout  Muoov»c  IIooeiBc&vio;  xal  i^tj^yto^  dTzt/y 
9%%t  %Tz'  eOa^ßetav ,  5id  6s  toOto  xal  ^pepijxdTcuv .  [Wkixi  he  ^fjö^ai  xal  ycO^oxti  xal 
Tuptjj  Cö>^"^  *ay  -^ou^^tav,  5id  hk  touto  xaXeta^ai  deoae^el;  te  xal  xairvoßdTotc.  Statt 
des  handüchrifdichen  xair^oßdTa;,  welches  Kramer  unangetastet  wissen  will,   hat 
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§  3.    U.  Thrakien  im  engereu  Sinne.  g3 

Boiotie  ^}  als  Bundesgenossen  der  Troer  aufgeführten  Myser  hierher, 
nach  Thrakien,  zu  setzen»  da  der  Dichter  ihnen  weder  an  der  Küste 
Eleinasiens  noch  überhaupt  bestimmte  Sitze  anweist,  und  sie  ohne 
Zweifel  als  ein  thrakischer  Yölkerstamm  zu  betrachten  sind  2). 

§  3. 
U.   Thrakien  im  engeren  Sinne. 

a.  Allgemeines.  Hierher  gehört  das  Gebiet  der  Kikonen, 
bei  denen  Odysseus  nach  seiner  Ab&hrt  von  Troja  zuerst  landete  ^j . 
Sie  sind  ein  kriegerisches  Volk  und  erhalten  das  Epitheton  lanzen- 
«chwingend  (a^XH-T^^O  J  ^^  finden  sie  als  Mitkämpfer  im  Heere  der 
Troer  unter  der  Anfahrung  des  Euphemos^).  Ihre  kriegerische  Tüch- 
tigkeit bewährte  sich  auch  im  Kampfe  mit  Odysseus  und  dessen  Ge- 
nossen ,  von  denen  sechs  aus  jedem  Schiffe  fielen,  während  die  Uebri- 
gen  die  Flucht  ergriffen  ^) .  Obwohl  sie  sich  zunächst  auf  den  Wagen- 
kampf verstanden,  so  stritten  sie  doch,  wo  es  sein  musste,  auch  zu 
Fußs^).  —  Hierher  sind  auch  diejenigen  Thraker  zu  rechnen,  welche 
am  Hellespont  wohnten  und  unter  Anführung  des  Akamas  und 
Peiroos  in  den  Schlachtreihen  der  Troer  kämpften').  —  Uebrigens  ist, 
wie  schon  oben  bemerkt,  der  Begriff,  welchen  der  Dichter  mit  den 
Namen  OpiQXYi  und  Opijtxe;  verbindet,  sehr  dehnbar,  insofern  er  ihn 
bald  in  weiterem,  bald  in  engerem  Sinne  fesst.  Wenn  er  z.  B.  in 
der  schon  angezogenen  Stelle  Thrakien  als  Heimath  der  Winde  be- 
zeicbnet,  so  scheint  dies  in  weiterem  Sinne  genommen  werden  zu 
müssen. 

b.  Gebirge.  Von  den  ^ schneebedeckten'  Gebirgen  Thrakiens 
wird  nur  das  schon  erwähnte  Ny  seion  (to  Nootq'iov,  näml.  opo;)  nam- 
haft gemacht,  auf  welchem  die  Lykuigosfabel  gespielt  haben  sollte. 


man  xorrvordroi«  und  xarvopörac  conjicirt.  Die  letztere  Vermuthung  ist  oben  im 
Texte  befolgt. 

»)  B.  858. 

^  8.  die  Myter  unter  Asien.  F orbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II. 
8. 123.  Anm.  89. 

^  t39:  'IXt(S^v  ftc  ^^v  ÄvefjLo«  Kixövcöat  iciXoaaev,  |  lofidpu).  Vgl.  Forbig  er, 
Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III.  S.  1076.  Anm.  39. 

♦)  B  846:  I&tfrriyuoü  V  dpx'k  Ktx^vwv  ijy  olxfATjrdbiv ,  |  ülö;  TpotCi'lvoio  Storpe^o« 
KmE&oo. 

5)  t  59:  xod  z&n  W)  KCxove«  xXtvav  ^afjLdaavrc«  'Axato6;.  1 16  V  d^*  ixiortj;  vt)öc 
<i«W||"^;  fcratpot  |  ÄXovtf .    ot  f  dfXXot  ^oy^F^  %fhvz6s  Tt  fxöpov  xt. 

^  i  49:  iitiOTdlpicvoi  [kht  df  Trironv  |  dv^pdlai  fi^pvao^t,  %a\  Wt  xrt  ^^  i^sza. 

7)  B  844. 

6* 
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Das  Epitheton  heilig  (iq^afteov),  welches  der  Dichter  demselben  bei- 
legt i),  geht  ohne  Zweifel  darauf,  dass  diese  Gebirgsregion  durch  die 
Anwesenheit  des  Dionysos  und  seiner  Mainaden  gleichsam  geweiht 
war.  Fälschlich  haben  Manche,  unter  denen  auch  Strabon^),  unter 
jenem  ligmerischen  Nyseion  das  Gebirge  Nysa  in  Indien  verstehen 
wollen. 

c,  Städte. 

a.  Is^raaros  (t] ^bjAapo;) ,  unmittelbar  am  Meere  gelegen.  Hier 
landete  Odyeseus  zuerst  auf  der  Heimfahrt  von  Troja  und  verwüstete 
die  Stadt,  wurde  aber  von  den  Kikonen  mit  Verlust  zurückgeschlagen^). 
Die  Stadt  war  berühmt  theils  durch  den  schon  erwähnten  maroneischen 
Wein,  tlieils  durch  den  bei  ihr  befindlichen  apollinischen  Hain  und 
Tem^>el,  von  dessen  Priester  Maron  Odysseus  den  Wein  erhalten  hatte, 
durch  dessen  Genuss  der  Kyklop  Polyphemos  betäubt  wurde  ^).  Dies 
Heiligthum  2u  Ismaros  oder  Maroneia,  der  älteste  Tempel  des  Apollon 
in  Thrakien,  führte  seinen  Ursprung  in  letzter  Instanz  auf  Krete  zu- 
niek ;  deim  nach  D  i  o  d  o  r  schenkte  Bhadamanthys  jedem  seiner  Heer- 
fiihrer  eine  Insel  oder  Stadt,  imter  Anderem  dem  EuambesMaroneia^j. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Diodor  hier  statt  Eoa(j.ßeT  geschrieben  hat: 
EiavJJ^i ;  denn  nach  Homer  war  Maron  der  Sohn  des  Euanthes«),  der 
demnaeli  als  kretischer  Colonist  Ismaros  oder  Maroneia  in  Besitz  nahm 
und  dann  seinem  Sohne  Maron  hinterliess. 

p .  S  e  s  t  o  s  (fj  Stjoto;,  nach  R  e  i  c  h  a  r  d  jetzt  Jalova) ') ,  der  asiati- 
gehen  Stadt  Abydos  gegenüber,  an  der  schmälsten  Stelle  des  Helles- 
pontos«  in  der  Gegend  der  heutigen  Dardanellen  gelegen.  Später 
wurden  beide  Städte  durch  die  Sage  von  Hero  und  Leander  berühmt. 
Strabon  bezeichnet  Sestos  als  die  vorzüglichste  (ap(oTrJ  unter  den 
Städten  des  thrakischen  Chersones;  nach  ihm  beträgt  ihre  Entfernung 


»)  Z  133^  xaT  ii-fd^o^  Nuoi^iov. 

i^  Stnib,  XV,  1,  7  Kr.  (im  Abschnitte  über  Indien,  wo  auch  Z  132,  133  citirt 

31  i  39fF.   ß.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI.  S.  1078. 

*'  i  19G  dTdp  atipcov  doxiv  l^ov  (x^Xavo^  otvoio,  |  "^lio^,  8v  jjioi  llfnont  Mdptov, 
EHvfrtf.;  hdzt  I  lp6ü«  'AttöXXojvo;,  C«  *hfxapov  djji«pt§6ßf|X£i,  |  oövexd  fxiv  ouv  imihl  «£- 
pir/dfie^'  -Tili  fU'vaixl  |  dWixevoi  •  tpxci  y^P  ^  äXag'i  ScvSpVjevri  |  <[^o(ßou  ^AttöXXwvo«. 

^'  D'wd.  Sic.  bibl.  bist.  V,  79  Bekker:  t&v  S*  dXXov  xdiv  irspl  aM^  iJjt^jiöv»^ 
i-Kdittü  vfjaov  ^  röXiv  hfopii^OLO^ai  X^YOUot  töv  'Pa8dfjwtvdi»v,  Böavn  (Jiiv  AfifAVov,  *Evü«t 
U  5Ix!>po^,  HajA^OXtp  Iz  IleTtdpTjdov,  Euapißel  ht  Mapd^etav  xxi.  Nachdem  ich  selbst- 
Btändig  auf  die  Conjectiur  Eudv^ct  gekommen  war,  sehe  ich  jetzt  nachträglich,  dass 
dieselbe  auch  schon  von  Weaseling  gemacht  ist.  Vgl.  übrigens  H o e c k ,  Kreta. 
Bd.  II,  S,  2S5'mit  detr  Note  d  und  O.  Müller,  Dorier.  Bd.  I.  S.  223.  (1.  Ausg.^ 

ö)   i  197;  Mdpetiv,  Eiidv^oc  ülö«. 

*^}  S.  Farbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III.  S.  lOSO. 
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Ton  Abydos  etwa  30  Stadien  ^) .  Wir  finden  im  Schiffskatalog  die  Ein- 
wohner von  Sestos  als  Verbündete  der  Troer,  unter  der  Anführung  des 
Hyrtakiden  Asios  aus  Arisbe  ^) . 

Y-  Arnos  (yj  AIvo;) ,  an  der  östlichen  Mündung  des  Hebros^), 
die  Vaterstadt  des  Imbrasiden  Peiroos,  der  den  Diores  tödtete*) .  .Früher 
hiess  sie  nach  Strabon  Poltyobria^) . 

8.  Aisyme  (t]  AIouiat,)  ®),  eben&lls  am  Meere  gelegen,  die  Vater- 
stadt der  Kastianeira,  eines  Nebenweibes  des  Priamos,  der  Mutter  des 
Gorgythion,  den  Teukros  tödtete').  Diese  homerische  Stadt  ist  wohl 
identisch  mit  der  bei  Thukydides  unter  dem  Namen  ObofiTj  vorkom- 
menden®). 

e.  Eabesos  (-^  Kaßirjao;)  ^) ,  nach  dem  Schol.  min.  eine  Stadt 
Thrakiens,  deren  Lage  sich  aber  nicht  weiter  bestimmen  lässt. 

§4. 

III.   Makedonien« 

1.  Allgemeines.  Der  Name  Makedonien  kommt  in  den 
homerischen  Gesängen  überhaupt  nicht  vor.  Manche  haben  gemeint, 
dass  Emathien  sich  dem  Begriffe  nach  mit  Makedonien  decke, 
jedoch  irrthümlich,  da  Emathien  nur  eine  Region  des  spätem  Make- 
doniens begreift,  wie  sich  aus  einer  Stelle  der  Ilias  schliessen  lässt,  wo 


*]  Strab.  Xni,  1,  22  Kr. :  2Y)9t6;  Ik  dploTT)  t&v  h  Xsppov/jo«))  icöXeasv  * -^ 

4Aev  oGv  *Aßu5oc  xal  t;   2t)0TÖ;  Sii^ouaiv  dXX-fjXwv  Tptdxovxd  itou  oraMouc  ix  Xtfiivoc 

*)  B  835 :  ot  6'  Äpa  IlepxdkTjv  %oX  IlpdxTiov  dfx^ev^fAOVTO  |  xal  Stjotöv  xal  *Aßu- 
^  fyov  xal  5lav  'ApCaßtjv,  |  täv  aötf  TpTaxiÖtiC  ^py'  ''Aoio;,  ^p^afjioc  dv$p6»v,  |  "Aaio; 
YpTixliT); ,  Sv  'Aplaßrjftev  cp^pov  Ittttoi.  Wegen  des  zweiten  dieser  Verse  wurde  die 
Stadt  Sestos  den  Abydenem  gegen  die  Athener  zuerkannt. 

')  Strabon  VII.  fragm.  52  Kr. :  i:pö;  U  t^q  ixßoXTg  toO  Tißpo« ,  StoröfAou 
^VTo«,  TTÖXi;  AIv<K  iv  T<p  MiXavi  xöXirq»  xeTtai,  XTlopta  MtTuXrjvalaiv  xal  Kupkalosv,  in 
^2  cp^irepov 'AXwrexowTjöioiv.  Vgl.  Fr.  58.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr. 
Bd.  III.  8.  1079. 

♦)  A  519 :  ßdXe  li  0pK)x&v  d^^;  dv^pwv,  |  Ilelpooc  'IfxßpaoCSTj;,  8;  dp  Alv6dev  eiXt)- 
Xo6^i. 

5)  Strab.  VII,  6,  1  Kr. :  -fS  te  AIvo;  IloX-woßpla  noxi  divopidCcTo. 

•)  Steph.  8.  V. :  röXu  Bpaxixi^. 

^  9  302 :  6  5*  dfi6p.ova  Fopp^lcDva,  |  i»l6v  duv  flpidfioio,  xaxd  arfjdoc  ßdXev  l(j>,  | 
^  (>'  i5  Alö6fjit)06v  ÖTwiofA^vT)  Tfxs  fii^p,  |  xaX"^  Ka(mdveipa,  ß^ftac  iixüia  dc^- 
«w  xTe. 

^  Thucyd.  IV.  107 :  Fd^jnjXo;  —  xal  01ö6ijltj  •  elal  ie  aikat  0aö(a>v  diroix(ai. 

*)  N  363:  it^ve  ^dp  (Uofiieveu;)  'Odpuovija  Kaßtjöö^  IvÄov  dövro. 
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Emathie  und  Pierie^  eine  Landschaft  des  späteren  Makedoniens, 
einander  coordinirt  werden^). 

2.  Bßi  Homer  kommen  folgende  Landschaften  des  späteren 
Makedoniens  vor : 

a*  Emathie  (tj  'H)ia&(7)]^  zwischen  den  Flüssen  Erigon  (jetzt 
T&chenia,  der  Schwarze)  und  Axios  (dem  heutigen  Vardar),  nördlich 
aberhdbFieriens.  Homer  legt  dieser  Region  das  Epitheton  anmuthig 
(£poit£ivTj  bei  2).  lieber  den  Umfang  und  die  Gränzen  derselben  finden 
wir  bei  Homer  keine  genaueren  Angaben. 

b.  Paionie  (t)  Tlaioyiyi),  eine  Landschaft  Nordmakedoniens  am 
Flusse  Axios.  Im  Schiffskataloge  erscheinen  die  Paionen>  die  der 
Dichter  durch  das  Epitheton  &Y^uXoToEot  als  treffliche  Bogenschützen 
bezeiclniet,  als  Verbündete  der  Troer  unter  Anfähnmg  des  Pyraich- 
mes^J.  Ausserdem  wird  ihr  kriegerischer  Charakter  durch  die  Bei- 
wörter mXiyjsrf/iE^  (mit  langen  Speeren^))  und  reisig  (iwro- 
xopüaiat]  ^)  hervorgehoben.  Wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  erhält  diese 
Landschaft    das   Epitheton    starkschoiiig    (ipißcoXaS)  <^     und   ifi- 

c.  Pierie  (i^  IIiepCT))  ^) ,  nördlich  vom  Olympos,  zwischen  dem 
Haliakmon  und  Axios.  Wenn  Schlichthorst®),  auf  B  763ff.  gestützt, 
äussert ,  dass  Homer  die  Pferde  Pieriens  lobend  erwähne,  so  ist  dies 
jetzt  insofern  zu  berichtigen,  als  schon  Wolf  nach  dem  cod.  Venet. 
und  Eiistath.  B  766  statt  der  Vulgata  die  Lesart  Ilr^pet^  aufgenommen 
hatj  worin  ihm  Bäumlein  u.  A.  gefolgt  sind  ^^). 

B.   Berge  Makedoniens. 

Von  diesen  wird  nur  der  Athoos  ('Aftoco?,  diu,  att.  At hos,  jetzt 
Haghiün  Oros  oder  Monte  santo,  aber  auch  noch  Athos)  ^i)  erwähnt,  der 


^  H  226:  n(cp(t)v  l   d«tßaoa  ("HpT))  xal  Hfiaditjv  ipaTciNi?)v  |  acuar'  i^*  l«i:oröXfflv 

3i  Ebendas.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  in.  S.  1061.  Er 
nennt  Emathie  den  'Ursitz  des  makedonischen  Königthums'. 

^')  B  848:  airdp  IIwpaCxK^^«  ^1^  IlaCova;  d-ptuXoröloü«  |  ttjXödcv  i?  'AjiuSö^O'' 
d-'  Wz^ryj  lipüp^ovTO«,  I  'A&oö,  oii  xaXXiOTov  ö^op  imxl^svzai  aiov.  Vgl.  11,  287  ff. 
K  428    1  klrjvec  <i-ptuX(ko5oi.  Vgl.  über  Paionie  Forbiger,  Handb.  Bd.  HI.  S.  1057. 

*)  ^l"  155;  ('AoTCpoTtaToc)  ÜaCova;  dfvSpac  df^ov  hoKv/yf^ioi^. 

'}  n  2^7 :  IlaCovac  iTTTCoxopuOTdtc. 

^}  P  350 :  h.  naiov(Y)c  iptßdbXaxo«. 

^)  <Ii  154:  ix  naiovCt);  ipiß<fiXou. 

»)  E  226.  c  60.  Ueber  Pierien  8.  Forbiger,  Handb.  Bd.  HI.  S.  1062. 

S)  Geogr.  Hom.  p.  121. 

^  B  766 :  Td;  (Eumelos'  Rosse)  Iv  UtjpeCTg  %pi^'  dp^upÖTogoc  'AttöXXoov. 
*i)  H  229:  ü  'AW©  h'  iTti  tz6^os  ißVjacxo  CHpt))  xu^xalvorra.    Vgl.  Forbig«^; 
Handb.  Bd.  UI.  S.  1052  mit  Anm.  34. 
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den  äu88ersten  Aueläufer  des  Vorgebirges  Akte  auf  der  Halbinsel  Chal- 
kidike  im  strymonischen  Meerbusen  bildet.  Hier  *war  es,  wo  im 
Jahre  492  v.  Chr.  die  Flotte  des  Dareios  unterging. 

4.  Flüsse.  .Von  diesen  kommt  nur  der  Axios  (o  'AEio?,' jetzt 
Vardhari  oder  Vardar)  ^)  vor,  der  sich  in  den  thermaischen  Meer- 
busen ergoss.  Der  Dichter  legt  ihm  die  Epitheta  eupopioov  ^)  und  supu- 
pieOpo^^j  (breit  flies  send)  bei;  ausserdem  spricht  derselbe  von  dem 
herrlichen  (xaXXicrrov)  Gewässer  dieses  Flusses ^) .  Wenn  im  geraden 
Widerspruch  damit  Strabon  dem  Axios  eine  trübe  Strömung  beilegt^), 
so  muss  man  sich  erinnern^  dass  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mannig- 
fache Erdrevolutionen  stattfinden,  in  Folge  deren  auch  die  Flüsse 
Veränderungen  erleiden,  so  dass  der  Geograph  neben  dem  Dichter 
völUg  im  Rechte  sein  kann^). 

5 .  Städte.  Von  diesen  wird  nur  A  m  y  d  o  n  (t;  'Afio8<i>v)  am  Flusse 
Axios  namhaft  gemacht  "^j. 

Ausserdem  meint  Strabon,  dass  die  Stadt  Kissos  in  Thrakien  die 
Heimathstadt  des  Iphidamas  sei,  von  dem  es  heisst,  dass  sein  Gross- 
vater  Kisses  ihn  in  der  starkscholligen  Thrake  erzogen  habe  ^) .  Dies 
ist  indess  eine  blosse  Hypothese  des  Geographen. 

Endlich  sei  hier  noch  zweier  skythischen  Nomadenvölker  gedacht, 
deren  Homer  erwähnt,  der  Hippomolgen  und  Abier.  Ersteren 
legt  er  das  Epitheton  trefflich  (aYaooQ  bei  und  bezeichnet  sie  als 
Milchesser  (YXaxxocpaYoO  *)>  ^^  ^^^®  Zweifel  darauf  geht,  dass  die 
nomadischen  Skythen  meistens  von  Stutenmilch  leben.  Die  Abier  werden 


1)  S.  Forbiger,  H«ndb.  Bd.  III.  S.  1055  mit  Anm.  41,  wo  bemerkt  wird, 
dass  der  Axios  oft  austrete  und  sich  dadurch  an  seinem  unteren  Laufe  ein  neues 
Bett  gebahnt  habe ;  früher  habe  er  zwischen  Thessalonike  und  Chalastra  gemündet. 
Vgl.  auch  Leake,  North.  Gr.  ni.  p.  258.  289.  437.  469.  Tafel  in  Thessal. 
p.  69-84.  287—307  und  in  Paulis  Realencyd.  I.  S.  1030f.  Pouqueville,  Voy. 
dans  la  Qr^e.  Paris  1820f.  Bd.  IL  p.  417.  Nach  Crusius  zu  ß  850  soll  der 
Axios  der  heutige  Vistrizza  sein. 

2)  B  849  (n  288.  «D  157)  i  in  'A?tou  eöpup^ovro«. 

3)  0  141  :  'A^iöc  eOpup^9po<. 

*]  B  850:  'A^toB,  o5  xti^tOTov  6^p  i?ctx(&vorrou  alos. 

5)  Strab.  VIL  Fragm.  21  Kr. :  6  'A^ii;  ^Xep6«  {«T.   Vgl,  Fragm.  23. 

^  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  91. 

^  B  849  (schon  citirt).  Strab.  VII,  Fr.  23  Kr. :  iirfxetTai  hk  T«p  'Agtcji  :roTafAij) 
X»plov,  Sitep  'OfiYjpo«  ^Apiu66^a  xaXet,  xdi  ?pt)Oi  toC)«  Ilalovac  ivreö^  sU  Tpolav  fctt- 
w>6pout  iXhXy  (B  849  wird  citirt). 

®J  A  221 !  'I«piWfia<  'AvTf]vop(^T)«,  -^o«  tc  [Ufo^  xe,  |  5c  xpeicpt)  h  Öp-Z^x^  ^pip<6Xa%t, 

liTJt^pl  [AI^XoBV.    I  KlOO-?!«  TÖV  -f  Idpc4«  8Ö(A01C   Ivi  TUtO^V  iÖVCtt  |  fi-T^OTCdtWp.  StrtU>.  VII. 

Fr.  21  Kr. :  t?|v  Ktoo6v  6itovoV|oeiev  Äv  Tic  t^  Kiooiq  npooi^Tiecv ,    oG  fA^ptvTjTai  6  roirp 
t^c*  Ktw^c  t6v  y  Wp€^,  T^  l^pi^äJptavT«  X^wv. 
^  N  5 !  d^auä&v  'iTnnjfiioX^&v,  |  YXa*T0«pdf7«v. 
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als  die  gerechtesten  Menschen  bezeichnet^).  Nach  Strabon  sind 
unter  diesen  Völkerschaften  die  auf  Wagen  wohnenden  Sky- 
then und  Sarmaten  zu  verstehen ^j. 

§  5. 

Epelros. 

I.  LaiidundBewohner.  Der  Ausdruck  ^icetpo;  bezeichnet  bei 
Homer  das  Festland  im  Gegensatze  zu  den  Inseln^]  und  ist^  wenn 
auch  nor^h  kein  vollständig  ausgebildetes^  doch  in  so  weit  Nomen  pro- 
prium, wie  es  etwa  terra  firma  für  den  Venetianer  ist.  Erst  später 
bezeichnet  es  als  eigentliches  Nomen  proprium  die  Landschaft,  welche 
im  Norden  von  lUyrien,  im  Osten  von  Thessalien  und  im  Westen  vom 
IMeere  bekränzt  wurde.  Das  Gebiet,  welches  auf  der  homerischen  Karte 
EpeiTüs  vertritt  und  sich  von  Aitolien  ab  längs  der  Küste,  aber  wohl 
nicht  über  ICerkyra  hinaus,  erstreckte,  hatte  geringeren  Umfang  als 
das  spätere  Epeiros,  wie  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  Homer 
Dodonej  ivelches  später  zu  Epeiros  gehörte,  noch  zu  Thessalien  rechnet. 
Zu  diesem  Gebiete  gehört  namentlich  das  Land  der  Thesproten 
(Y^ttV,  9f 3::r^üiT0Jv)  ^) ,  welches  sich  bei  Homer  nicht  auf  den  Küstenstrich 
beschränkte,  sondern  bis  an  die  Gränze  Thessaliens  erstreckte,  daher 
Odjsscus  von  den  Thesproten  leicht  nach  Dodone  in  Thessalien  ge- 
langen konnte  *) .  Die  Fruchtbarkeit  des  Thesprotenlandes  hebt  der 
I>i eh ter  hervor,  indem  er  von  dem  fe 1 1 e n  Gebiete  (irCwv  B^fio;)  der 
thesprotisehcn  Männer  spricht®).  Dass  die  Thesproten  Schiff&hrt 
triel)eiij  geht  daraus  hervor,  dass  an  einigen  Stellen  von  einem  thes- 
proti  sehen  Schiffe  die  Rede  ist  7).    Aus  einer  Aeusserung  der  Penelope 

f;  N  6:  Aßioiv  TS,  ^ixatord^Tosv  dv0p<6i:a>v.  Vgl.  Arrian  (anab.  IV,  1  Siaten.) : 
c*'i  troXXaX;  öe  i^p-i^ai^  Corepov  dtpixvouvrai  irap^  'AX^5av5pov  Tcpioßetc  Topdt  xe  Sxu^öäv 

oboufii  ^s  dv  tij  *Aol^  oÖTot  a^TÖvofioi,  ou^  "^^t^a  Si«  zevlav  %a\  ßixaiÖTrjra) .  Sintenis 
bamerkt  dazu^  Arrian  verwechsle  auch  hier  Asien  und  Europa,  da  die  homerischen 
'A^toi  iin^^vi3ifeUiaft  nach  £uropa  gehören;  die  ursprünglich  appellative  Bedeutung 
werde  verschieden  gedeutet,  z.  B.  auch  Habelose. 

'^;  Strab.  VII,  3,  2  Kr. :  toC»«  'ItttctjjaoXyoO;  xal  ToL^^ayczof^fO^^  xal  AßCou; . 

^)  VgL  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  82.  Forbiger,  Handb.  der 
alten  Geogr.  Bd.  lU.  S.  876  mit  Anm.  41.  Nach  Ersterem  ist  ^neipo;  bei  Homer 
reines  AppellatiTum. 

^J  S  3[4  :  äfixdkig  ti  ml«  vuxtI  (j^Xalv^  |  y*^1Q  BeaTrpoiTwv  r^Xaoev  ixfjfa  »upia  xuXiv5ov. 

öj  E  321 !  -tröv  V  h  AcoSd&vYjv  ^aro  ß-^fuvoi  (von  den  Thesproten  aus,  s.  6  314 f.), 

ßj  p  52 G  (t  271) :  BeoTrpcDTwv  divöpwv  h  ir(ovi  5if)|x<p. 

''')  E  334 ;  tdyjiQt  -ydp  Ip^opievtj  V7)uc  |  dvSpwv  BfiairpoTwv  Ic  AouXiyiov  TroXurupov. 
^  65:  vjv  5tQ  f^€a7tpa)T5)v  dvBpöiv  i»  V7)ö;  diroSpds  |  ^Xu^'  ipiöv  Trpö«  ora^piöv. 
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lässt  sich  schliessen^  dass  die  Thesproten  mit  den  Ithakesiern  in  freund* 
schaftlicher  Beziehung  standen  ^) .  —  Ausserdem  gehören  hierher  die 
Ephyrer^),  die  Bewohner  der  Stadt  Ephyre,  des  späteren  Kichy- 
ros'),  welche  Tansanias  in  das  thesprotische  Epeiros  setzt 4). 

n.  Flüsse.  Dahin  gehören  der  Acheron  (o  Ax^p<i>v)  und  Ko- 
kytos  (o  KaixüTo;),  der  sich  unweit  der  eben  erwähnten  Stadt 
Ephyre  in  den  Acheron  ergoss.  Beide  werden  im  Homer  allerdings 
nicht  als  thesprotische  Flüsse  erwähnt^  verdienen  aber  hier  angeführt 
zu  werden^  weil  nach  Pausanias  der  Dichter  sie  durch  Autopsie 
kannte^  nach  ihnen  die  gleichnamigen  Flüsse  des  Todtenreiches  ^) 
schuf  und  die  Namen  der  thesprotischen  Flüsse  auf  letztere  übertrugt) . 
Wenn  übrigens  der  Perieget  hier  ausser  dem  Flusse  Acheron  auch 
einen  acherusischen  See  fAxepouafa  X(jjivyj)  erwähnt,  so  ist  dies  nach 
Bursian')  daraus  zu  erklären,  dass  das  von  dem  Acheron  durch- 
strömte Thal  theilweise  von  einem  Sumpfe  eingenommen  wurde,  in 
dem  der  Fluss  selbst  sich  verlor,  und  der  eine  Breite  von  Y4  Stunden 
\md  eine  Länge  von  Vj^  Stimden  besass.  Dieser  Sumpf  ist  der  acheru- 
sische  See  des  Paiisanias.  Vor  seinem  Eintritt  in  .diese  Ebene  wälzt 
sich  der  Acheron  reissenden  Laufes  durch  eine  schmale  und  finstere 
Schlucht,  zu  deren  beiden  Seiten  kahle  Felswände  schroff  empor- 
steigen; an  mehreren  Punkten  stürzt  sich  der  Fluss  jählings  in  die 
finstere  Tiefe  und  bildet  brausende  Kaskaden.  Das  Grausige  dieser 
Scenerie  veranlasste  die  Alten,  wie  auch  Bursian  a.  a.  O.  bemerkt, 
hier  einen  Eingang  zum  Hades  anzunehmen ;  schon  im  grauen  Alter- 
thum  entstand  hier  ein  namhaftes  Todtenorakel,  und  die  Namen  Ache- 
ron und  Eokytos  gingen  geradezu  auf  die  Flüsse  des  Hades  über. 

in.  Städte.  Dahin  gehört  wahrscheinlich  Ephyre  (tj 'EcpopT)), 
das  spätere  Kichyros,  unweit  der  Meeresküste  und  des  acherusischen 
Sees^)    an    der  Stelle    eines  heutigen  Klosters  des  heil.   Johannes, 


*)  1:427:  "J^^aye  BearpcöToO«;  *  ol  6*  i?)}iTv  ÄpOfiiot  f^oav. 

*)  N  301 :  TW  p-iv  dp'  it.  BpiQxr,;  'E96POU;  fiixa  0a)pi?)öö€OÄov  xte. 

')  Strab.  Vn,  7,  5  Kr. :  ^ripTtercai  hi  to6tou  toü  xöXttou  K^x^po«;,  V)  rporspov 
E^'jpa,  i:6Xic  OeoirpcDTwv. 

*)  Pausan.  IX,  36,  3  Schub.  Er'citirt  N  301  und  302,  und  f&hrt  fort:  'E<p6pouc 
^e  ivTiuöa,  ip.ol  5oxcTv,  xou;  iv  xijj  BeoitpcodSi  -firclptp  X^YSt- 

*)  8.  %  513.  514. 

^)  Pausan.  I,  17,  5  Schub.:  trpö;  hi  ttq  Kiyjip<p  XlfAvtj  xi  iotiv  'Axepouoia  xa- 
Xo'jpivT]  xal  Tcorapt^c  'Ay^poBV,  ^et  hk  xal  Kooxut^s  55wp  dTeprioraTOv.  ''Offctjpöc  "zi  fAot 
^MxX  Tiyta  eo>paxob<  I;  ts  t?)v  dXXtjv  i:o(7jötv  dTCOToXjAfjoai  tojv  dv  "AiSou,  xal  5i?)  xal 
fi  Äv^fMcta  TOI«  i:oTa|xoT<;  dirö  täv  iv  Bsaitpwrl^i  0do0ai. 

^  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  27. 

*J  8.  Thucyd.  I,  46.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  53.  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Geogr.  Bd.  lU.   S.  879. 
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3 — 4  engl.  Meilen  vom  Hafen  Fanari.  Die  hier  in  Rede  stehende 
Stadt  wird  im  Schiffskataloge  erwähnt,  wo  es  heisst,  Herakles  habe  die 
Astyocheia,  die  Mutter  des  Tlepolemos,  bei  der  Eroberung  von  Ephyre 
am  Strome  Selleeis  erbeutet i].  Wenn  nun  ausserdem  Apollodor 
erzählt,  die  Eroberung  Eph3rre8  und  die  Gefangennahme  der  Astyocheia 
(Astyoche)  durch  Herakles  habe  bei  Gelegenheit  einer  Expedition 
stattgefunden ,  welche  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  den  Ealydoniem 
gegen  die  Thesproten  unternommen  habe  ^),  so  wird  dadurch  im  hohen 
Grade  wahrscheinlich,  dass  die  B  659  erwähnte  Stadt  Ephyre  nach 
Thesprotien  su  setzen  sei.  Strabon  hingegen  behauptet^  der  Dichter 
meine  Eph3rre  in  Elis,  da  in  Thesprotien  gar  kein  Fluss  Selleeis  exi- 
stire^).  Ihm  folgen  Schlichthorst,  der  daher  auch  Ephyre  nach 
Elis  setzt^),  und  Curtius,  der  in  der  Nähe  des  Dorfes  KUsura  die 
Ruinen  von  Oinoi  oder  Boinoa  zu  erkennen  glaubte,  welcher  Ort  nach 
Strabon  an  der  Stelle  der  eleischen  Stadt  Ephyra  oder  doch  ganz  in  der 
Nähe  gelegen  sei*).  —  Die  thesprotische  Stadt  Ephyre  lag  nach  Bur- 
sian^)  wahrscheinlich  am  nördlichen  Ende  des  achemsischen  Sees  auf 
dem  Felshügel  von  Kastri,  dessen  Gipfel  und  Seiten  noch  mit  lieber- 
rasten  hellenischer  Mauern  bedeckt  sind.  — 

Auch  über  die  0  531  erwähnte  Stadt  Ephyre')  herrscht  Contro- 
vers,  indem  die  Scholiasten  hier  ebenfalls  die  thesprotische  Stadt,  An- 
dere hingegen  die  eleische  verstehen,  da  Phyleus  ein  Eleer  gewesen 
sei.  —  Dass  endlich  Koriuth  in  den  ältesten  Zeiten  den  Namen  Ephyre 
führte,  findet  sich  an  betreffender  Stelle  bemerkt®). 

§6. 

Das  Land  der  Phaieken  (7)  ^x^piri)- 

I.  Lage  und  Bevölkerung  v  on  Scherie.  Wir  setzen 
Scherie  als  Nachbarland  von  Epeiros  an,  weil  es  nach  der  gewöhnlichea 

1)  B  657 !  TÄv  \ih  TX7)7r6X€fioc  öoupixXutö«  i^j^efiöveucv,  |  8v  rixs^  'Afftuö^^eia  ßt^ 
HpaxXtjeC^,  |  ti?)v  d^ex  ii  'E<p6pY]c ,  7roTa(Jio5  df«o  SeXXi^eyro«;,  |  ir^poa«  dforca  iroXXd 
6ioTp£^£(uv  alCiQwv. 

2)  Bibl.  II,  7,  6  Bekk. :  oxpatcOet  Ik  'HpaxX-fjc  fuxd  KoXuBoovIcdv  M  0Earpa>To6^ 
xal  7r6Xw  i^^ür^  *E?püpav ,  ^q  £ßao(Xeue  <I>6Xac ,  'Aötuö^^tq  tj  to6tou  ^j-jfarpi  cjveXdtir« 
:raTi^p  TXTjitoXifAOU  ^(vetai. 

3}  Strab.  VIII,  3,  6  Kr. :   ^Ttetvoc   (Demetrios  von  Skepsis)   yo^P  0^  ^tjciv  elvat 
SeXXrjevta  h  BeairptöToic  TroTajJtöv,  dXX'  iv  tq  HXelqt  tcapd  ti^v  iiuX  TE^pupov. 
*)  Geogr.  Hom.  p.  55. 

5)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II.  S.  40.  —  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  83. 

6)  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  29. 

7)  0  530:  Tf5v  (d(6piQxa)  Trote  OuXe^  |  ff^a-^e^  iJ'E^üptj;,  7roTa(JiOü  äro  XcXX-^cvro?. 

8)  S.  unten  Korinth  (Peloponnes,  §.  45). 
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Ansicht  der  Alten  (so  des  Kallimachos  bei  Strabon*))  mit  Ker- 
kyra  (Korkyra,  jetzt  Corfu)  identisch  ist.  Neuere  hingegen^  wie 
Welcker  u.  Andere,  erblicken  in  der  homerischen  Schilderung  der 
Phaieken  eine  reine  Fabel  und  leugnen  jede  geographische  Beziehung 
von  Scherie  auf  die  Insel  Kerkyra^.  Ob  übrigens  Homer  sich 
Scherie  als  Insel  gedacht  habe,  ist  von  Manchen  bezweifelt,  da  es  nir- 
gends als  VTjao?  bezeichnet  werde;  vielleicht  habe  es  ihm  als 
Küstenland  vorgeschwebt 3).  Homer  nennt  das  Land  bald  Scherie 
(r  Ijeftq)^),  bald  das,  Land  der  Phaieken  5).  Die  Letzteren 
hatten  früher  die  sikanische  Stadt  Hypereia  in  der  Nähe  des  Kyklo- 
penlandes  bewohnt^ ;  von  dort  fährte  sie  Nausithoos  wegen  der 
häufigen  räuberischen  Angriffe  der  Kyklopen  weg  und  Hess  sie  in 
Scherie  sich  ansiedeln^) .  Dass  die  Phaieken  schon  auf  einer  höheren  Cul- 
turstufe  standen,  geht  aus  der  weiteren  Aeusserung  des  Dichters  her- 
vor, dass  sie  eine  förmliche  Stadt  erbaut,  dieselbe  mit  einer  Mauer 
umzogen,  Göttertempel  errichtet  und  das  Ackergebiet  vertheilt  hätten^} . 
Die  Phaieken  sind  femer  ein  schifffohrttreibendes  Volk ,  worauf  auch 
schon  die phaiakischen Eigennamen,  wie  Nausikaa,  Nausithoos®), 
Akroneos,  Okyalos,  Elatreus,  Nauteus,  Prymneus,  An- 
chialos,  Eretmeus,  Ponteus,  Proreus,  Thoon,  Anabesi- 
neos  und  Amphialos^^^)  hindeuten. 


^  Strab.  VII,  3,  6  Kr. :  8?  (KaXXCjiayoc)  tVjv  ^ih  FaDSov  KaX'j<}^oü;  vflo<$v  (fr^at, 
T^v  Zt  Köpxüpav  (spätere  Form  statt  Kipxupav)  Syeptav.  S.  Völcker,  hom.  Geogr. 
S.   125. 

2j  Vgl.  darüber  Prell  er,  griech.  Myth.  I,  S.  392.  Als  eine  reine  Phantasie- 
schöpfimg Homers  werden  die  Phaieken  auch  aufgefasst  von  A.  Kestner,  de  Phae- 
cfbus  Homeri.  Göttingen,  1839.  Vgl.  Am  eis  zu  e  34  im  Anh.  For  biger  hingegen 
(Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III.  S.  1011.  Anm.  35)  meint,  dass  Scherie  höchst 
wahrscheinlich  mit  Kerkyra  identisch  sei.  —  Vgl.  Schliemann,  Ithaka,  der  Pelo- 
ponnes  und  Troja.  Archäol.  Forschungen.  Leipzig,  Giesecke  u.  Devrient.  1869. 
S.  1  f.   Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  168  sqq. 

3)  S.  Ameis  zu  e  34. 

*)  So  e  34,  7j  79,  v  160  (wo  nicht  hier  die  Stadt  zu  verstehen  ist) . 

5)  c  34 :  SxepCtjv,  —  «Pan^xov  i«  ^aiav.    So  auch  e  280,  e  288  und  sonst. 

6)  S.  unten  §.  58. 

^  C  2 :  o^dp  'A^-fyi-fi  l  ßij  }>'  U  ^avtftLun  dlvSpöv  8^if«5v  ts  TtöXtv  xe,  |  ot  «piv  ja^v 
7Z<rz  €vatov  iv  copu^^p^p  'YiccpeiiQ,  |  dy^oii  KinO.obTtoiv,  MpSr*  ÖTcepTjvopcövTov,  |  ol  ocpca; 
«r*£oxovTo,  ß(t)^i  hk  «p^prepot  ^oav.  |  ^v0ev  dvaorVjoac  df^e  NaootOoo;  dcoeiW);,  |  ci^vi 
hk  2x^P^T2>  ^^°^  dvSpov  dlXcprjSTdaiv. 

S)  C  9 :  djjif l  hk  tet^o;  SKoLOoe  (NauaCOoo«;)  TröXei ,  %al  ilti[i.oiXQ  okou;,  |  xal  vr^ouc 
irottjffc  öe&v,  xal  ild^aaz  dpo6pa;. 

^  C  7.  tj  56. 

JO)  %  111  ff.    Vgl.  Grashof,  über  das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.    Progr. 
Düsseldorf,  1834.   S.  3  mit  der  Note. 
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Wie  weit  sich  bereits  die  Schiffiahrt  der  Phaieken  erstreckte,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  den  Rhadamanthys  nach  Euboie  brachten  und 
die  Hin-  und  Rückfahrt  in  einem  Tage  bewerkstelligten^).  Diese  ihre 
nautische  Kunst  befähigt  sie,  wie  Alkinoos  mit  Selbstbewusstsein  sagt, 
alle  Fremden,  welche  zu  ihnen  verschlagen  werden,  sicher  in  die  Hei- 
math zu  geleiten  ^) ,  und  in  geheimnissvoller,  wunderbarer  Weise  üben 
sie  diesen  ihren  Beruf.  Ihre  Schiffe  sind  rasch  wie  der  Vogel  oder  der 
Gedanke  ^) ;  sie  bedürfen  weder  eines  Piloten  noch  eines  Steuers,  wissen 
die  Absichten  der  Schiffer,  kennen  nah  und  fem  die  Städte  und  Län- 
der, durchfliegen,  in  Nacht  und  Nebel  gehüllt,  die  Meeresfluthen, 
und  nimmer  verletzt  oder  beschädigt  sie  das  Meer  ^) .  So  geleiten  sie 
auch  den  schlafenden  Odysseus  in  geisterhafter  Weise  und  mit  über- 
natürlicher Schnelle  in  die  Heimath  ^).  Die  ganze  Färbung  dieses 
Mythos  —  namentlich  der  Schlaf  des  Odysseus  und  die  Nebelhülle  des 
Schiffes  —  hat  die  Ansicht  Welcker*s  hervorgerufen,  dass  die  Phaie- 
kensage  aus  einer  nordischen  Sage  von  den  Fährmännern  des  Todes 
entsprungen  sei,  welche  die  Geister  der  Abgeschiedenen  über  das  Meer 
auf  die  nordische  Todteninsel  geleiten.  Dagegen  bemerkt  Preller^] 
mit  Recht,  dass  jene  Sage  den  homerischen  Griechen  schwerlich  habe 
bekannt  sein  können^),  dass  das  heitere,  harmlose  Wohlleben  der 
Phaieken  mit  solchen  Geschäften  des  Todes  schlecht  harmonire;  so- 
dann, dass  die  homerischen  Phaieken  durchaus  nicht  mit  Verstorbenen, 
sondern  mit  Lebendigen,  mit  wirklichen  Menschen  verkehren,  die  sie 
gleichsam  wie  Schutzgeister  des  Meeres  umschweben,  xind  dass  endlich 
die  Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier  sei,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer 
wirke  \md  auftrete,  wie  denn  auch  der  Schlaf  des  Odysseus  selbst  nur 


1)  Y)  322 !  Tifjv  rep  (Euboie)  TrjXoTökoj  <pdo'  IfAfUvoi ,    6i  fitv  ISovro  |  Xaöv  i^yszi- 

IvV  -^Xdov ,  »al  ÄTCp  xaffcdboio  x^Xeaoov  |  •^p.aTt  tcp  gi^tcJ),   %a\  dtnfjvuoav  otxaS'  drbooo. 
Vgl.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  75. 

2)  %  566 :  ropitrol  di7ti^piov£c  eljov  dKdvToov. 

3)  t)  36 :  Twv  vdc«  dixstai  c&c  el  ittcpöv  -^e  vötjjw. 

♦)  0  557 :  oi  Y^P  ^a«i^*«ooi  xußepvtjT^pe«  laatv,  |  o^thi  ti  Tütfidki  ^on,  tot  dXX« 
vJje«  Ixoüoiv  •  I  dlX  aikal  laaoi  nöXta^  xal  TrCova«  d^P^^«  I  Mp6i:ms ,  xal  Xaitjjia  xa- 
•/ia%^  dXöc  i»ir6p(Saj«tv  |  •?]£pt  »al  ve^dX-jj  xcxoXufifjiivat '   o^li  iz(yvi  c?pw  |  o&xe  xi  Tnjpiiv- 

5)  V  79  ff. 

6)  Griech.  Mythol.  I.  S.  393. 

')  Erst  sehr  späte  Autoren  sprechen  von  dieser  nordischen  Sage.  So  Tzetzes 
zu  Hesiods  Stelle  von  den  Inseln  der  Seligen  und  zu  Lykophr.  1204  und  Pro co- 
pius  de  bell.   Goth.  4,  20.    Diese  Citate  giebt  Preller  a.  a.  O.  S.  393,  Anm.  1- 


Digitized  by 


Google 


§  6.  Das  Land  der  Phaieken.  93 

die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Phaiekenschiffe  zu  sein 
scheine.  —  Möglich,  dass,  wie  Preller  a.  a.  Orte  meint,  das  Bild 
der  hülfireichen  Winde  (oopoi),  welche  die  Alten  so  oft  als  Retter  in  der 
Noth  preisen,  zu  der  homerischen  Phaiekenschilderung  führte,  unddass 
die  Griechen  diese  Sage  von  der  früheren  Bevölkerung  des  Mittelmeers 
erhielten  und  dann  weiter  ausbildeten.  Diese  guten  Genien  hausen 
aber  da,  wo  Fülle,  Genuss  und  Seligkeit  herrscht i),  unweit  jener 
Region,  wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligen  zu  suchen  sind ; 
ja,  ältere  Interpreten,  die  Scholiasten  und  Eustathios  zu  t)  322  und  324, 
setzen  das  Phaiekenland  und  das  Elysion  in  dieselbe  Gegend,  wie  denn 
auch  die  Beschreibung  der  Gärten  des^  Alkinoos  mit  der  des  Elysion 
Manches  gemein  hat^) . 

Auf  dieses  wonnige  Leben  der  Phaieken  in  seligen  Regionen 
geht  vielleicht  das  Epitheton  aYX^^oi^j^  welches  der  Dichter  ihnen  bei- 
legt, um  ihr  gottähnliches  Dasein  zu  bezeichnen,  wenn  man  es  nicht 
Heber  auf  ihre  wirkliche  Verwandtschaft  mit  den  Göttern  bQ2:iehen  will, 
wie  es  denn  an  einer  andern  Stelle  heisst ,  dass  von  Alters  her  die 
Götter  bei  den  Festmahlen  der  Phaieken  erscheinen  und  mit  ihnen 
speisen;  denn  Letztere  stehen  den  Göttern  so  nahe,  wie  die  Geschlechter 
der  Kyklopen  und  Giganten  ^) . 

In  Rücksicht  auf  ihre  nautische  Kunst  erhalten  die  Phaieken  die 
Epitheta  ruderliebend  (cptXijpeTjiot)  s) ,  mit  langen  Rudern  (8o- 
Aixr^petjioi)  und  zur  See  berühmt  (vaoafxXoTot)  *).  Aber  auch  andere 
Künste  sind  ihnen  nicht  fremd:  ihr  Sänger  Demodokos  ergötzt  die  Ver- 
sammlung durch  Gesang  und  SaitenspieP) ;  Laodamas  und  Halios 
setzen  durch  ihren  kunstvollen  Tanz  den  Odysseus  in  Erstaimen®),  xmd 
auch  im  Wettlauf  zeichnen  sich  die  Phaieken  aus,  während  sie  in 


*)  0  248 :  aUl  h'  ii\iXs  SaU  te  cpiXt)  »IdapC;  Te  yopol  xe  |  eip-axa  t  i67)(jioißd  Xoetpd 
T€  ^pjjid  %<x\  e6va(. 

2)  Vgl.  l  563  ff.  und  tj  114  ff. 

'^  e  35 :  Oai-^cDV  iz  -^oXos,  ot  df/i%€Oi  YC^ölaoiv. 

*)  7)  201 :  aiii  ^o^p  tö  «dipo«  ft  %t6i  cpatvovrai  ivapYt Tc  |  i?)(i.Tv ,  eut'  IpSoofjiev  df  ot- 
»Xci-rdc  ^xoTÖfApac,  |  JaCvuvcat  Te  Trap'  ÄpLjxt  xadi^fxevot,  Iv&a  «cp  •^fuT;,  |  --i7ce(  o^töiv 
i^T^ev  cififrf,  I  a«  icep  KM^mnU  xe  rat  rffpia  «pOXa  FiYcfcvrwv.  Noch  Andere  erklä- 
ren eslocal:  die  den'Oöttern  nahe  wohnen,  d.  h.  weit  nördlich  am  Bande 
der  durch  Berge  erhöhten  Erdscheibe,  worüber  man  sich  die  Himmelswölbung 
dachte,     i 

*)  0  96  (X  349.  V  36) :  Oai^aoi  ^tXtjp^pLoici. 

«)  ^  191  {%  369.  V  166) :  <I>a(t]xec  8oXtx'/)peT(xoi,  vauaCxXutoi  dfvSpec 

7)  [(►  266  ff.].  0  499  ff. 

8)  0  370-384. 
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gymnastischen  Künsten^  namentlich  im  Faust-  und  Ringkampf^  uner- 
fahren sind  ^).  Wie  aber  die  phaiekischen  Männer  durch  SchiffiBahrt5- 
kunst,  so  ragen  ihre  Weiber  durch  ihre  Webekunst  hervor,  ^eldic 
ihnen  von  Athene  verliehen  ist  2). 

§7. 

II.  Beschaffenheit  des  Phaiekenlandes.  Das  Gestade 
von  Scherie  schildert  der  Dichter  als  gefährlidi  für  den  Landenden : 
zackige  Klippen  und  glatte  Felswände,  welche  von  der  brandenden 
Fluth  gepeitscht  werden,  erheben  sich  rings  *)  und  wehren  dem  schiff- 
brüchigen Odysseus  das  Erklimmen  des  Ufers,  bis  er  schwimmend  die 
Mündung  des  Flusses  erreicht,  wo  der  Strand  eben  und  frei  von  Klip- 
pen erscheint  und  ihm  Schutz  gegen  den  Wind  darbietet^) .  —  Uebri- 
gens  hatte  Scherie  einen  trefflichen  Hafen,  der  allen  Phaieken  als  Sta- 
pelplatz diente  und  sich  zu  beiden  Seiten  der  Stadt  erstreckte  ^) .  Wie 
es  scheint,  "lagen  nämlich  die  letztere  imd  der  C  86  erwähnte  Wasch- 
platz auf  breiteren  Halbinseln  ^},  welche  durch  eine  schmale  Landzunge 
mit  einander  verbunden  wurden;  diese  zwischen  beiden  Häfen  hin- 
durchführende  Landzunge  bildete  den  schmalen  Eingang  (Xeim^  eioid{iT^ 
C  264)  zu  der  Stadt,  der  demnach  links  und  rechts  an  den  in  dem 
Stapelplatze  (i7r(otiov)  aufgestellten  Schiffen  gleichsam  eine  schirmende 
Einfassung  hatte  (vr^ec  oSov  eipoarai  C  264). 

Was  den  oben  erwähnten  Fluss  betrifft,  an  dessen  Mündung  Odys- 
seus landet,  so  scheint  derselbe  der  dichterischen  Darstellung  zufolge 
unweit  der  Phaiekenstadt  zu  fliessen,  wie  sich  schon  daraus  ergiebig 
dass  sich  der  Waschplatz  der  Phaieken  an  demselben  befindet  ^j ;  nam- 
haft gemacht  wird  er  indess  nirgends.  —  Das  Land  der  Phaieken 


i)  %  246 :  o6  f  dp  ruYftdx^^  ^^(^  dfA.6fiov6c  o^hi  T:aXai9ra(,  |  dXk^  irosl  %patr*m^ 
Oiofj^  xal  rrpoh  dfpiorot. 

2)  Y)  108:  8aoov  Oaltjxec  T:€p\  TrdvxcDV  tßptec  dv$p&v  |  vJja  %o^s  ivl  sivrcp  iXa6vo- 
[xeN,  fi»;  ht  fMsaXts^  I  Iotön  Tt^vfjcaat  •  tripi  y^P  o«pi^  ^ftxev  'A0^V7)  |  ip^o  t*  irloraaöai 
irepixaXUa  %a\  ^piva;  4od)vflC5. 

3)  8  405:  dxtal  irpopX-fjtc«  loav  oiriXd^«  te  irdlYOi  te.  e411:  hno^es  fxcv  y^P 
ttcIyoi  ^iec,  d^i^i^  hk  xupia  |  ß^ßpu^cv  ^ödtov,  Xtooj)  V  dva^l^op«  TcirpT]. 

*)  6  441 :  dXX'  Ixe  ^  iMtapioto  xord  oröpia  xoXXipöoio  |  l(e  viov,  t^  ^  o{  U\nxo 
yüpo^  dtpiOTO«,  I  Xetoc  frfirpdov,  %a\  iit\  oxlrca«  fjv  dvifAOto. 

5)  C  262 :  aitdp  i7r?)v  r6Xio«  itwßtlofuv,  i)v  ir^i  tc^p^o;  |  b^\6^,  xaXö«  8i  Xiji^ 
ex«CTep0e  tüöXtjo«;,  |  Xcttt^   ^'  elal^pitj  •   vfjec  8'   6Wv  dft^iiXiöaat  |  elp6octat  •    iraötv  Y«p 

6)  C  204 :  olxio{Aev  l^  dirdvcude  i:oXuxX69t<|>  Ivl  ndvrtp,  |  io^^'^^^' 

')  C  85 :  al  ^  Cre  8i?)  iTOtafxoto  {)öov  7:eptxa>Ji'  Ixovro,  |  Ivff  ^Jrot  itXuvol  ^«ffv 
iTTTjetavot,  roXu  6'  ö^wp  |  xoXöv  6i:cxrpopiei  jJuiXa  rep  ^uiröoovra  xa^Hjpai. 
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schildert  der  Dichter  als  ein  von  der  Natur  durchaus  gesegnetes ;  und 
auch  dieser  Umstand  steht  mit  der  Ansicht  im  Einklang,  dass  darunter 
die  schöne  und  blühende  Insel  Kerkyra  zu  verstehen  sei,  wo  noch 
jetzt  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  wie  auch  das  versteinerte  Phaie« 
kenschiff  dem  Fremden  gezeigt  wird.  Die  Fruchtbarkeit  Scherie^s 
deutet  Homer  durch  das  Epitheton  starkschollig  (ifi^mko^)  an^), 
welches  auf  einen  schweren,  fetten  Lehmboden  geht,  der  grosse  feste 
Schollen  giebt,  die  man  bei  günstigem  Wetter  ^gen  und  zerschlagen 
muss^.  Dort  gedeihen  der  wilde  und  zahme  Oelbaum;  zwei  Bäume 
dieser  Art  dienen  dem  auf  Scherie  gelandeten  Odysseus  mit  ihrem  dich- 
ten Zweigwerke  zum  schirmenden  Obdach  ^J.  Die  Ufer  des  Flusses,  wo 
der  Waschplatz  sich  befindet,  sind  mit  lieblichem  Grase  bedeckt,  wel- 
ches den  Maulthieren  der  Nausikaa  Weide  darbietet  ^j.  Weiterhin  am 
W^e,  der  zur  Stadt  fuhrt,  ragt  ein  anmuthiger,  der  Athene  geweihter 
Pappelnhain,  in  welchem  ein  Quell  sprudelt  und  Wiesengrund  sich 
ausbreitet;  dort  befindet  sich  auch  ein  ländliches  Besitzthum  des  Alki- 
noos  mit  einem  blühenden  Garten^).  Auch  Waldung  und  bewaldete 
Berge  auf  Scherie  werden  vom  Dichter  mehrfach  erwähnt  0).  —  Die 
Stadt  der  Phaieken,  welche  dem  Lande  gleichnamig  gewesen  zu 
sein  scheint,  war  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben  7)  und  wahrschein- 
lich, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  auf  einer  Halbinsel  gelegen. 
Bütten  auf  dem  Yersammlungsplatze  (i'fopr^)  der  Phaieken,  der  mit 
Sitzsteinen  versehen  war,  befand  sich  ein  schönes  Heiligthum  des  Po- 
seidon  (noat^'tov) ,    der  bei  den  Phaieken   als  schiffTahrttreibendem 


1)  e34:  Ixtph^^  ip(ß»Xov. 

*)  8.  Ameis  zu  e  34. 

3)  1 476 :  Soiou;  f  &^  OiT^Xu^e  #di|AVOuc,  |  i^  6p.ödev  ne^uoärac  *  i  p.^  9uX(t]C  ,  b 

*]  C  Sd  '•  "mX  to;  |a.cv  (t)(uövouc)  oeüav  irorafAÖv  itdpa  (tvifjcyTa  |  Tpd^eiv  ^Ypcoortv 

i^  Ik  XcifM^v '  I  Ma  ti  ratp^  i{AoO  t£(mvoc  tedaXuTdK  t  dXorf),  |  tösaoN  dirö  irr^Xioc, 

•)  e  279:  dxToxat^exdtqß  ^  i^dvij  ^pca  oxiöcvra  |  ^altjc  C>aiif|xaiv.  e  398 :  S»^  *OSuafl* 
iazMdfi  iciooTO  '^aXa  xat  (iXt].  e  470 :  et  (i  xev  Ic  xXtTuv  dvaßd«  xal  ^dioxiov 
SXtjv  I  ^dftvoi;  iv  icuxivotoi  TMxalpd%to,  -^  5e(^,  [nii  8if)pt90iv  CXoop  xal  x6pfiA  fk^tmiun. 
Binei  B^ges  Istone  auf  Keikyra  erw&hnt  Thukydides  IV,  46 :  d^txiSfACvoi  ic  K£pxupav 
ifftpdbcoww  pircd  t&v  h.  tfj;  iröXc«;  ii:l  tou;  iv  xtj»  5pei  tJJ«  Iotcävtj«;  KepxupaCcov 

^  C  9 :  djji^l  S«  Tctyo5  D»aaae  röX«  (Nauöl^o;) .  C  262 :  1:6X10;  — ,  ijv  rApi  1:6p- 
T««  I  bt^Xö;. 
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Volke  Sitz  und  Cultus  hatte;  neben  der  a^opTi  lag  die  Schiffswerften). 
Die  Wohnung  des  Alkinoos  schildert  der  Dichter  mit  glänzenden 
Farben.  Die  Wände  derselben  bestanden  aus  Kupfer,  das  Gesims  aus 
Stahl;  goldene  Pforten  bildeten  den  Eingang;  auf  der  kupfernen 
Schwelle  standen  silberne  Pfosten;  die  Oberschwelle  (oitepfttJ^iov)  be- 
stand aus  Silber,  der  Thürring  (xopoivrj  aus  Gold,  und  auf  jeder  Seite 
des  Eingangs  standen  ein  goldener  und  ein  silberner  Hund  2] .  — 
Nicht  minder  prächtig  ist  der  Garten  des  Alkinoos,  der  vier  Morgen 
Landes  umfSeisst^)  und  mit  einer  Umzäunung  eingefriedigt  ist.  Derselbe 
enthält  drei  neben  einander  liegende  Abtheilungen:  zunächst  den 
Obstgarten.  Hohe  Bäume  ragen  dort  empor:  Birnbäume,  Gra- 
natbäume und  Aepfelbäume^  welche  unter  dem  Anhauche  des  Zephyros 
das  ganze  Jahr  hindurch  Früchte  tragen;  Birne  auf  Birne  reift  heran 
und  Apfel  auf  Apfel ;  Traube  auf  Traube  zeitigt  sich  und  Feige  auf 
Feige*) .  —  An  den  Obstgarten  schliesst  sich  als  zweite  Abtheilung  der 
Weingarten,  wo  ein  Theil  der  Trauben  auf  ebenem  Boden  in  der 
Sonne  trocknet,  andere  vom  Winzer  geschnitten,  andere  gekeltert 
werden;  an  der  Vorderseite  zeigen  sich  Herlinge,  welche  die  Blfithe 
abstossen,  während  andere  allmählich  sich  dunkel  färben*).  —  Die 
dritte  Abtheilung  endlich  bildet  das  Gemüseland,  wo  wohlgeord- 
nete Beete,  mit  mannigfachen  Gemüsen  bepflanzt^  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  frischem  Grün  prangen^).     Richtig  bemerkt  Ameis?),  dass 


1)  C  266 :  fvfta  li  ti  09  fllTfop/),  xoX^v  Dooi^iov  djAcpU,  |  ^wrotatv  XdUcoi  xormp«- 
yhw  dpapula.  |  Iv^a  Ik  vr^wv  SicXa  (uXaivdcuv  dXi^ouatv^  |  7rcbp.aTa  xal  oneipa,  nal 
dTTo&iouatv  i^z[id, 

2)  7)  86 :  ydhuoi  jiiv  fä^  toT^ot  iXTjXiSot'  Iv0a  xal  fv^,  |  i«  fiuy^v  ii  ooöoy, 
Tcepl  li  ^ptptöc  xuö^oio '  I  ^puasiat  hk  dupat  iruxivöv  h6\t.os  ivröc  lep^ov  *  |  oradpioi  $' 
(ipY6p£ot  h  yaXx£(p  loraootv  oiS«}),  |  dpppeov  5'  i^^  uTCcpdyptov,  XP^'^  ^^  ***" 
pdbvT).  I  )^p6oetoi  V  ixaxcpdc  xal  dpY^peot  x6vec  f^oov. 

8)  t)  112:  JxTOO^  5*  auX-?);  fx^fa;  Cpya'zoz  df^i  %^pdms  |  xeTpdYUo;  irepl  V  Ipxo; 
iX'/jXaTat  d(i.90T^p(o&ev.  Ueber  den  Garten  des  Alkinoos  verbreitet  sich  ausführlicher 
Böttiger  in  den  ' Racemationen  zur  Gartenkunst  der  alten  Griechen'  in  seinen 
kleinen  Schriften  arch&ol.  und  antiquar.  Inhalts ,  herausgeg.  von  Sillig.  Bd.  DI, 
8.  167. 

♦)  T)  114;  Iv0a  li  hMpa  fiaxpd  ire^6x€t  XTjXc^öaivTa,  |  ^fX'^ai  xal  |ioial  xal  \kT^i 
d^XaöxapTtoi  I  ouxiai  xe  fhjxtpaX  xal  iXaiai  'n)XeWa)öat.  |  tdcnv  oü  irox«  xapTcö;  diröX- 
Xuxai  o6(^  dnoXeCTiet  |  ^cCfiaTo;  o6&^  dipeuc,  iireT^9to(  *  dXXd  p.dX^  aUl  |  CecpuplTj  nvilouoa 
xd  \i.ti  9651,  dXXa  B^  r£ööei.  |  ^Y/vt)  iic'  ^fX^lQ  •pQpdoxci,  [».f^kos  V  iizl  ji-^Xtp,  |  olMo 
ItzX  oracpoXiQ  ora^uXi^,  oiixov  ^  iizl  cux<p. 

5)  t)  122 :  Ivfta  5£  ol  itoX6xapTtoc  d>va>i^  ^ppHoaTai,  |  rfj;  Stepov  \kh  0€iXötu5ov 
Xeupcj)  ivl  X^PH^  I  t^poetat  -^eXitj) ,  itipac  h'  dpa  tc  tpu^öwoiv,  |  dXXac  Se  Tpor^ouoi ' 
«dpoide  li  T   ^ficpaxc«;  elalv  |  dvdo^  d^picloai ,  Itcpat  5^  OroTtepxdCouoiv. 

<^)  Y)  127 :  fvÄa  5i  xcaiir^tal  Tcpaaial  irapd  velatov  Äp^ov  |  Trovroiai  Trc^uaoiv,  irtjeta- 

7)  Zu  1)  114  im  Anhang. 
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diese  ganze  Schilderung,  welche  an  die  Symmetrie  der  holländischen 
Gärten  erinnere ,  mährchenhaft  gehalten  sei ,  indem  der  Dichter  alles 
Schöne,  was  die  Phantasie  zu  ersinnen  vermöge,  und  was  die  Wirk- 
Uchkeit  in  verschiedenen  Zeitpunkten  und  an  verschiedenen  Gegen- 
ständen darbiete,  in  dieser  Darstellung  concentrire. 

•Schliesslich  noch  wenige  Worte  über  die  Staatsverfassung 
der  Phaieken.  Oberhaupt  des  Volkes  ist  Alkinoos'^  dem  aber,  wie  er 
selbst  sagt,  12  Könige  (ßaaiX^e^)  zur  Seite  stehen^).  Wir  finden  also 
in  Scherie  das  hergebrachte  Anaktenthum  der  Heroenzeit ;  denn  jene 
12  Könige^  welche  von  dem  Oberkönige  Mandate  empfangen  und 
gemeinschaftlich  mit  ihm  speisen,  sind  nichts  weiter  als  Nebenkönige 
oder  besser  Geronten^  die  dem  Oberkönige  als  Senat  beigesellt  sind, 
und  deren  Autorität  er  keineswegs  missachten  darf  2).  Man  kann 
diese  politischen  Zustände  der  Phaieken  füglich  mit  der  aristokrati- 
schen Verfassung  in  Attike  vor  Theseus  vergleichen^  wo  der  König  an 
der  Spitze  der  zwölf  Dynasten  der  12  Districte  stand  ^). 


Griechenland. 

§8. 

A.  ThessaUen. 

I.  Land  und  Volk.  Die  äussere  Physiognomie  Thessaliens 
in  der  homerischen  Zeit  war  von  der  späteren  insofern  verschieden,  als 
das  Land  bei  Homer  einen  grösseren  Umfang  hatte,  weil  er,  wie  auch 
Strabon  sagt^  einen  Theil  des  oitaiischen  und  lokrischen  Gebiets,  so- 
wie Makedoniens  dazu  rechnete^).  Der  Name  Thessalien  kommt 
bei  Homer  ebenso  wenig  vor  wie  der  der  Thessaler*).   Die  letzteren 


1)  %  390 :  SdbBexa  '(otp  xatd  ^fjiov  dptir(>eir^c  ßooiX'Tjec  |  ^PX^^  xpoivouot,  tpioxat^i- 
xato;  V  kr(^  auTÖ;. 

2)  Vgl.  Schömann,  griech.  Alterth.  Berlin,  Weidmann.  1855.  Bd.I,  S.  22 ff. 
Gladstone,  hom.  Studien,  firei  bearb.  von  A.  Sehuster.  Leipzig,  Teubner.  1863. 
8.  280  ff.  (insbesondere  S.  310).    Leo,  Lehrb.  der  Universalgescb.  P,  S.  267. 

3)  S.  Am  eis  zu  d  390  im  Anhange. 

♦)  Strab.  IX,  5,  4  Kr.  •.  6  hi  -Kovrjfr^i  e(c  5^«  y^ipri  xal  SuvaoreCa«  ßieXciw  xVjv 
«6|i:ra5av  7?jv,  ^  vQv  BeTtoXlav  Ttpo^aYOpetJOfiev ,  itpo9XQtß<6v  tiv«  xa\  Tij«  OlraCa«  xal 
tf,;  Aoxpwfjc,  &c  5'  aÖTw^  xal  T?jc  ^itö  Monte Wctv  vün  xeraYfi^vT]?. 

^  Die  Ansicht,  Thessalien  heisse  bei  Homer  'ApYO^  IleXao^cxdv,  (Schlegel, 
de  geogr.  Hom.  comm.  p.  68 :  Pelasgicum  Argos.  Hoc  Thessaliae  nomen  priscum  a 
Pelasgis  e  Peloponneso  profugis ,  ut  Tidetur,  ilH  inditum  est)  ist  irrig,  da  cües  nichts 
^«t»  als  der  Name  einer  thessaKschen  Stadt  ist.  Vgl.  Schlichthorst,  geogr. 
Hom.  p.  91.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I,   S.  44  mit  Anm.  2. 

Bnehholz,  Homerisclie  Realien.    la.  7 
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waren,  wie  auch  die  Makedonier,  ihrer  Abstammung  nach  Illyrier. 
Die  Nationaltracht' beider  Völker  war  der  flache  und  breite  Hut  Kausia 
imd  die  Chlamys^  die  aber  bei  Homer  noch  nicht  erwähnt  wird  und 
auch  lange  hernach  noch  unbekannt  war;  auch  der  Gebrauch  der 
Reiterei  kam  wahrscheinlich  durch  die  Thessaler  zuerst  nach  Grieche- 
landi). 

n.  Eintheilung  Thessaliens.  Strabon^}  und  Andere 
nach  ihm^)  wollten  im  Homer  die  Theilung  Thessaliens  in  10  Gebiete 
oder  Dynastieen  nachweisen ,  indem  sie  die  Herrschaft  des  Pboinix, 
dasDolopergebiet^)^  als  autonom  betrachteten.  Indess  berechtigt  keine 
homerische  Stelle  zu  dieser  Annahme;  vielmehr  stand  Phoinix  zu 
Peleus  im  reinen  Vasallen verhältniss  ^  so  dass  das  Dolopergebiet  der 
Peleusdynastie  als  integrirender  Theil  einzuverleiben  ist.  Denmach 
bleiben  nur  9  thessalische  Dynastfeen  übrig,  welche  wir  unten  nach 
der  Ordnung  des  Schiffskatalogs  genauer  betrachten  wollen. 

HI.  Völkerschaften  Thessaliens.  Dahin  gehören  die 
Phlegyer,  welche  Schlichthorst  irrthümlich  nach  Orchomenos 
setzt*).  Nach  S tr ab on  waren  sie  vielmehr  bei  Gyrtone  in  Thes- 
salien sesshaft  und  hatten  von  Phlegyas ,  dem  Bruder  Ixions ,  ihren 
Namen  ^).  Weitere  thessalische  Völkerschaften  sind  die  Myrmi- 
donen,  Hellenen  (Bewohner  der  Stadt  Hellas  und  ihres  Gebietes)^ 


«)  S.  O.  Müller,  Dorer.  Bd.  I,  S.  4  und  II,   S.  266.   (1.  Aufl.) 

^)  IX,  5,  4  Kr. :  6  hk  notvjr^c  cU  6ixa  (ilpv)  %a\  SovccoreCac  fiieXdiv  ti^v  oufATcaoav 
Y^v,  ijv  vuv  BetToXbv  irposaYopeOofuv  xTi.  Vgl.  Forbig  er,  Handb.  der  alten  Qeogr. 
Bd.  in.  S.  883.  Anm.  68.  Mannert,  Oeogr.  der  Griechen  und  Römer.  VII. 
S.  528  ff.  533  ff. 

^j  So  Schlegel:  de  geogr.  Hom.  comm.  p.71,  wo  eine  selbst&ndige  Dynastie 
des  Phoinix  aufgefohrt  wird. 

♦)  I  483 :  xat  ja'  (den  Phoinix)  dl^veiiv  i^rfu  (Peleus) ,  «oXuv  hi  inoi  äwös 
X«6v  •  I  vaiov  J'  do^atti^v  Oftiijc ,  AoXöireootv  dvdoooov. 

5)  Geogr.  Hom.  p.  71. 

6/  Strab.  VII,  Fr.  16  Kr.:  ^Xt^^oa  5i  to^«  FupTOvbuc  [X^^ea^at  «pautv].  IX, 
5,  21 :  TO'ic  [ih  ^dp  Tuprovlou;  <I>Xe76a«  irp^Tcpov  ixdXouv  di:6  OXe^^otj  tou  *I|{ovo< 
aSeX^foj.    Vgl    C.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  65. 

')  Dagegen  Bursian  (Geogr.  von  Griech.  I,  S.  77) :  *Die  Namen  'EXXi«  und 
<^%ioL  sind  in  der  homerischen  Poesie  wahrscheinlich  von  einzelnen  Gegenden ,  nicht, 
wie  manche  alte  Erklärer  wollen ,  von  bestimmten  Städten  zu  verstehen,  welche  die 
Hauptsitze  cier'^EXXTjvic  und'Axaiol  O&tÄtat  waren.  Der  Name  der  letzteren  wurde 
im  Laufe  der  Zeit  zur  Bezeichnung  der  ganzen  Landschaft  gebraucht'  u.  s.  w.  Ich 
verstehe  unter  Hellenen  und  Phthioten  die  Bewohner  der  Städte  Hellas  und 
Phthie  und  ihrer  dazu  gehörigen  Gebiete.  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  68. 
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und  Achaier^) ;  die  Kentauren^)  oder  Pheren^)  und  Lapi* 
then*);  sodann  die  kriegerischen  Perrhaiber,  ein  pelasgischer 
Stamm,  am  Olympos  und  Titaresios  sesshaft,  und  die  Enienen  auf 
den  Höhen  des  Oite  und  am  Spercheios ^) ;  endlich  die  Aithiker^ 
die  auf  den  Höhen  des  Pindos  wohnten  ^) . 

Wir  gehen  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Theile  Thessaliens  über. 

§9. 
a.     Die  achilleische  Dynastie   (Phthie,  t]  Od^). 

I.  Umfang.  Die  Herrschaft  des  Achilleus  umfasste  ganz 
Fhthiotis,  mit  Ausnahme  einiger  dem  Protesilaos  gehöriger  östlicher 
Küstenstädte,  deren  bedeutendste  Phylake  war,  und  ausserdem 
Thessaliotis,  mit  Ausnahme  der  zur  Dynastie  des  Guneus  gehö- 
rigen Region. 

Das  Contingent  des  Achilleus  für  den  troianischen  Zug  betrug 
50  Schiffe  7). 

Die  Gränzen  der  achille'ischen  Dynastie  sind  etwa  folgende :  im 
Norden  der  Fluss  Onchestos,  im  Osten  der  boibei'sche  See,  der 
pagasaiische  und  malische  Meerbusen,  im  S.  das  oitaiische  und  im  W. 
das  Pindos- Gebirge. 

II.  Der  Name  des  Landes  und  seiner  Bewohner.  Die 
dem  Achilleus  unterworfene  Landschaft  heisstPhthie  (O&Jt;)  ^,  welche 
Benennung  indess  mitunter  auch  von  der  Hauptstadt  der  Myrmidonen 
steht  ^j.  Die  Bewohner  heissen  Phthier  (ol  <I>8tot),  welcher  Name 
freilich  auch  den  Unterthanen  des  Protesilaos  und  Philoktetes  beigelegt 
wird»«). 


*)  B  684 :  Mu(>p.tS6vec  Ik  xaXeuvro  xal  "EXXtjvcc  »al  ^Ayaioi  Später  treten  diese 
Völkerschaften  unter  dem  gemeinsamen  Namen  *Axatol  O^td^at  auf.  Bur- 
«ian  I,  S.  77. 

*)  ^  303 :  ig  oü  KevTa6poiot  xal  dlvSpooi  vetxoc  iroxÄtj. 

^)  A  268 :  Oripolv  öpeoxipoiot.  B  743 :  Ofjpa;  -Xa^y^irvTac- 

*)  M  128 :  Aam%dms  ccl^(iT)Tdb>v. 

5)  B  749 :  Tip  5'  'Evt^jve«  Sirovco  pLCNeTTcöXepioC  xe  Ilepaißot.  Vgl.  Bursian ,  Oeogr. 
Ton  Grieoh.  I,  S.  50. 

^  B  744 :  Touc  (*  tu  nT)Xiou  £ae  xal  Al^Cxeoot  iriXaoaev. 

'J  B  685 :  TÄv  aö  Tcevnfjxovro  vcwv  -Jj^  dip^6;  'AxiXXcü;. 

*)  A155:  o^li  nox  iv  <I>&(iq  dpiß(6Xaxt  ßcoTiovetpiQ  |  TtapirÄv  WtjXi^a'xvT. 

^  B  683 :  ot  T  el^^ov  <I>&(tjv  xal  'EXXdia  xaXXiY^vatxa. 

^^)  N686:  Aoxpol  xal  Odioi  xal  <pai8tpi6evre;  'EitctoL  Strab.  IX,  5,  7  Kr. : 
*Wiot  li  xaXoüvcat  ol  te  br^  'A^^tXXei  xal  bnh  UpcDTeotXdUp  xal  OiXox'Hjr^*  6  hk  rroitj- 
"c^j;  To6tou  oipTu;. 
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III.  Gebirge  werden  nicht  erwähnt.  Unter  den  Gebirgen,  von 
denen  A  1 57  diie  Rede  ist,  und  welche  Schlichthorst  ^)  hierher  zieht, 
sind  vielmehr  wohl  die  makedonischen  Berge  zu  verstehen. 

IV.  Gewässer.  Dahingehört  der  Fluss  Spercheios  (o  Srep- 
/eioc)  y  der  auf  dem  Tymphrestos  entspringt  und  sich  in  den  malischen 
Meerbusen  ergiesst,  jetzt  Alamanä^.  Ihm  hatte  Peleus  das  Haar  des 
Achilleus  gelobt  für  den  Fall,  dass  er  glücklich  heimkehre,  daher 
letzterer  zu  dem  Flussgotte  Spercheios  betet,  als  er  es  dem  todten 
Patroklos  zu  spenden  im  Begriff  steht  3) .  Ein  Sohn  dieses  Flussgottes 
war  Menesthios^).  Der  Name  Spercheios  scheint  auf  die  rapide 
Geschwindigkeit  seiner  Strömung  hinzudeuten  (oicipj^eoftai)  ^) .  XJebri- 
gens  erhält  der  Spercheios,  wie  auch  andere  Flüsse,  das  Epitheton 
himmelentströmend  (fititctnjc) *) • 

V.  Städte. 

a.  Das  pelasgische  Argos  (to  OeXacriftxov^pYoc)'),  so  genannt 
zur  Unterscheidung  von  dem  peloponnesischen*  Argos  ^,  lag  im  süd- 
östlichen Theile  von  Phthiotis  an  der  Stelle  des  späteren  Larisa 
Kreinaste  ^) ;  zu  Strabons  Zeit  war  sie  nicht  mehr  vorhanden  ^<^).  An- 
dere verstehen  nach  demselben  Geographen  unter  dem  peloponnesiscfa^ 


1)  Geogr.  Hom.  p.  96. 

2)  Dies  ist  der  im  Mirnde  des  Volks  übliche  Name,  wie  mir  Herr  Professor 
Kiepert  mittheilt,  der  von  einem  aus  Lamia  gebürtigen  Griechen  darüber  Aus- 
kunft erhieh.  Die  französische  Aufhahmekarte  hingegen  bietet  dafür  irrtfaümlich 
den  Namen  Elladha;  ebenso  Leake  und  Forbiger.  Leake,  North.  Gr.  U. 
p.  8.  11.  13.  15.  17.  32.  IV.  p.  532.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  m. 
S.  873.  874.  Anm.  31. 

3)  y  141 :  OTot«  di^rrfveude  itüp-fjc  5avOi?)v  ditexeipaTO  x^^^^i  I  '^  W  Sitep^eiij»  ::o- 
TojjLijJ  xpi^e  TTjXe^^ooav.  |  ö^^B^oa;  V  dpa  elirev  lldbv  diel  otvoTta  irövxo'rf  *  |  Siwpx^r 
ÄXXcD^  ooC  Y«  itaxifjp  i^p-^oaxo  IltjXeu;,  |  luTöi  pis  voor/joavTa  ^(krp  i^  TraxpCJa  Y«iav  |  wl 
xe  xöfAYjv  xep£eiv  xt£. 

*)  n  173:  Mev£cdto^  aloXo0c6pt)?,  |  ulo;  Sircpyetoio  ÖiiTtet^o«  :coTa|j.oTo. 

^j  Damm,  lex.  Hom.  s.  v.  Sttep^ciö;:  valde  citus,  unde  et  nomen  habet. 

^  n  174  (Ebencitirt).    Vgl.  hom.  Kosmogr.  §.  18. 

7)  B681. 

®)  Strab.  Vni,  6,  5  Kr. :  r^v  ^ouv  6p.(»vu(Ji(av  xoic  ^tti^toic  ^laoT^XXrrai,  t9jv  fjicv 
BextaXCav  XleXac^ixiv  ^pyo^  xaXwv,  vuv  au  to6c,  ßaooi  tö  IleXaOYtxöv  'Apfo? 
Ivaiov  T?jv  \i  ncXoTtöwyioov,  z\  \i  xev  *ApY05  lxo((i.c0'  'Ax«^i*ov  xt£. 

ö)  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  82,  Anm.  2:  —  *ifirie  auch  im  Schiffs- 
katalog (B  861)  unter  IIcX.  "ApYo;  am  wahrscheinlichsten  die  von  der  Kremaste 
Larisa  beherrschte  Küstenebene  zu  verstehen  ist'. 

^^)  Strab.  EX,  5,  5  Kr. :  t<5  xe  'Ap^oc  xö  üeXaoYixöv  xal  itöXiv  %kriyn(x\.  Bcixa- 
Xtx-^jN  repl  Afllpiaav  l$pupivY]v  :rox£ ,  vuv  }^  oux^xi  ouoav*  ol  V  oü  TtöXtv,  dXXÄ  xö 
xS»v  0cxxa)vö)v  -ireoiov  o&xo>c  övofxaxixojc  Xe^öfU^ov,  defiivou  xo5vofi.a  "Äßavxoc,  5 
ApYOu;  Seup"*  dTroiX'^öavxo«. 
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Argos  die  ganze  thessalische  Ebene,  die  von  dem  aus  Argos  eingewan- 
derten Abas  80  benannt  sei.  Diese  Ansicht  widerlegt  ausführlich 
Schlichthorsti). 

p.  AI  OS  (o  und  T|  ^o;)  ^) ,  im  östlichen  Theile  von  Phthiotis,  un- 
weit des  pftgasaiischen  Meerbusens  gelegen.  Es  war  von  Athamas  ge- 
gründet; in  seiner  Nahe  strömte  der  Fluss  Amphrysos  vorbei^). 

7.  Alope  (t)  'AXom))  4),  im  Süden  von  Phthiotis,  unweit  des  ma- 
Uschen  Meerbusens,  zwischen  Larisa  und  Echinos,  lag  wahrscheinlich 
nördlich  von  dem  jetzigen  Dörfchen '  Paxau;,  wo  auf  der  Höhe  einige 
alte  Ruinen  sich  finden*).  —  IJebrigens  zweifelte  man  schoi;i  zuStra- 
bons  Zeit,  ob  Homer  die  phthiotdschen  Städte  Alos  und  Alope  oder 
die  gleichnamigen  in  Lokris  meine ,  da  die  achilleische  Dynastie  sich 
bis  dahin  erstreckt  habe;  auch  wollten  Manche  B  682  Halius  statt 
Alope  schreiben^). 

8.  Trechis  (t;  TpTjxf?) '),  Stadt  am  malischen  Meerbusen,  unweit 
des  Qitegebirges,  wohl  zu  unterscheiden  von  der  gleichnamigen  pho- 
kischen  Stadt ^j.  Das  oitaiische  Trachis  hiess  später  Heraklea,  wel- 
cher letztere  Ort  jedoch  etwa  6  Stadien  von  dem  ersteren  entfernt 
lag^] ;  es  bildet  den  Schauplatz  der  sophokleischen  Trachinierinnen. 

e.  Phthie  (t)  OtKr])  ^^),  Vaterstadt  des  Achilleus  mit  dem  dUzu 


1)  Geogr.  Hom.  p.  97. 

«)  B  682. 

8)  Strab.  IX,  5,  8  Kr. :  ^xwe  hi  6  'A^d^tM^  t^n^AXov •  Onip^eixai  Ik  toQ  Kpo- 

*)  B  682. 

*)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  83.  Nach  Forbiger  (Handb. 
4er  alten  Geogr.  Bd.  III.  S.  891)   bleibt  die  Lage  von  Alope  unbestimmt. 

•)  Strab.  IX,  5,  8  Kr.:  nepl  "AXou  hi  %a\  'AXöinrj^  ßiaitopoüat,  j*.-^  06  toOtoüc 
hr^i  TO'j;  TÖcouc,  ot  vüv  h  Tip  ^P^ioorixtp  TiXei  ^ipovrai,  dlXXÄ  tou;  dv  AoxpoT;,  pi/pi 
^jpo  d:rixparoDvTO?  toü  'Ay_iXX£cö€,  Äaircp  xal  P'^pt  Tpa^^t-vo;  xal  t^c  OlTaCa«.  lati 
7dp  xai'AXoc  xai  'AXtou;  Iv  tj  irapaXtqi  twv  Aoxpdiv,  xa^drep  xai  'AXöttiq.  ol  hk  xöv 
'AXiowca  dwrl  'A>%(5roQC  Ti0£aai  xat  yP^^o^^i'^  o5tw«  *   ol  tf  "AXov  oT  Ä'  'AXtotWtf  ol  re 

')  B  682. 

^)  Strab.  IX,  3,  14  Kr. :  tj  TpayCv ,  6pn6vufio;  xj  Olxa^ ,  ^wxixi^  iroXiyvTj  •  ol  6 
ivoixoDvTei  Tpo^ivioi  XcYOVxai. 

^  Strab.  IX,  4,  13;  'HpdxXeia--,  i\  Tpaylv  xaXoujuivtj  irpötcpov,  Aaxc- 
^jwvicDv  xTicfxa"  Siiyci  6^  T?jc  dtpxata;  Tpa^Tvoc  repl  SJ  ora^touc  1^  'HpdxXeia. 
O.Müller,  Derer.  I,  S.  39:  'Jenseits  lag  Trachis  auf  dem  Gebirgsabhang  über 
der  Ebene  der  kleinen  Flüsse  Melas  und  Dyras  j  Herakleia  war  6  Stadien  von  der 
«Iten  'Rauhburg'  angelegt.'  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III. 
S.  m. 

W)  B  683.    Vgl.  I  395. 


Digitized  by 


Google 


102  Eorop». 

gehörigen  Gebiete^  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von  Echinos  zu 
suchen  ^).  —  Nach  Bursian  indess  bezeichnet,  wie  schon  oben^  be- 
merkt, der  Name  O&ia  wie  aueh'EXXac  keine  bestimmte  Stadt,  sondern 
eine  einzelne  Gegend. 

C.  Hellas  (^  *EXXaO>  n^*  dem  Epitheton  xaXXfjfuvai^^),  eine 
Stadt  mit  dazu  gehöriger  Region.  —  Wenn  übrigens  Manche  meinen^ 
dass  Phthie  und  Hellas  keine  Städte,  sondern  unterschiedslose  Bezeidi- 
nungen  des  südlichen  Thessaliens  seien  ^),  so  lässt  sich  dagegen  auch 
noch  geltend  machen,  dass  Homer  umschreibend  von  der  geprie- 
senen Stadt  der  Myrmidonen  spricht^),  womit  doch  nur  Phthie 
gemeint  sein  kann. 

§  10. 
b.    Die  Dynastie  des  Proteiilaos. 

I.  Land  und  Volk.  Die  Herrschaft  des  Protesilaos  begriff  den 
östlichen,  am  pagasaiischen  Busen  sich  erstreckenden  Küstenstridi 
von  Phthiotis.  Ihre  Bewohner  hiessen  wie  die  Unterthanen  des  Achil- 
leus  und  Philoktetes  Phthier^);  ihr  Contingent  für  den  Troerkrieg 
betrug  40  Schiffe'). 

n.  Städte. 

a.  Phylake  (ij  4>oXax7))  *) ,  der  Hauptort  des  Gebiets,  etwas  süd- 
östlich von  Eretria  am  nördlichen  Abhänge  des  Othrys,  unweit  des 
pagasaiischen  Meerbusens  und  des  phthiotischen  Thebens,  mit  welchem 
der  VerfiEisser  der  descriptio  Graeciae  es  sogar  identifidrt®),  und  die 
Residenz  des  Protesilaos,  dem,  als  er  kurz  nach  der  Ankunft  von  Troia 
gefallen  war,  sein  Bruder  Podarkes  im  Oberbefehl  nachfolgte.    Der 


^)  Ueber  Echinos  (jetztAkhino)  s.For  biger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  BdUl» 
S.  891.    Leake,  North.  Or.  II.  p.  20.  Brandis,  MittheUungen.  L  8.  7. 

2)  8.  98.  Anm.  7. 

3)  B  683:  'EXXdSa  xaXXi76vacxa.  Ueber  Hellas  s.  Forbiger,  Handb.  Bd.  lU. 
S.  853.  Anm.  72. 

^)  8.  8chlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  99. 

^)  S  9 :  Mup(i.t(övo>v  itporl  ^9tu  itepixXutöv.  Dieser  Grund  spricht  auch  gegen 
Bursian's  schon  erwähnte  Ansicht  (Geogr.  von  Griech.  I.  8.  77).  8.  oben  S.  98. 
Anm.  7. 

ß)  8trab.  IX,  5,  7  Kr. :  «Pdiot  U  xaXoOvTai  ol  xe  (>«  *AxtXXet  *ai  b7:h  UpmrtoiKdt^ 
xal  <PtXo%'r/)'qQ  xtl.     Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  71. 

^  B  710:  T^  h^  fya  Tcccapdxovca  {liXatvat  vJjec  firovro. 

8)  B  695. 

9)  Dicaearchi  vel  potius  Athenaei  descr.  Graec.  in  den  geogr.  Graec.  min.  ed. 
Car.  MuUerus.  p.  109:  Bi^pac  tdc  'Axatia«  itp^rcpov  4»uXebit]v  xaXoufAivi2v-  Vgl. 
Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  80  mit  Anm.  4. 
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Vater  beider  Brüder  war  Iphiklos^  der  Sohn  des  Phylakos^j. 
Hier  in  Phylake  fand  Medon^  der  uneheliche  Sohn  des  Oileus  und 
Bnider  des  kleineren  Aias^  eine  Zufluchtsstätte^  als  er  einen  Ver- 
wandten der  Eriopis,  der  Gattin  des  Oileus^  erschlagen  hatte  2} .  Auch 
befand  sich  in  Phylake  ein  t^fievoc  des  Protesilaos^  wo  diesem  zu 
Ehren  Leichenspiele  gefeiert  wurden^).  Nach  Leake^)  gehören  die 
am  Wege  von  Pharsalos  nach  Armyrö^  40  Minuten  östlich  von  Ghiddk, 
gelegenen  Ruinen  dem  alten  Phylake  an ;  indess  lässt  sich  dies ,  wie 
auch  Bursian  a.  a.  O.  bemerkt,  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 

ß.  Pyrasos  (Flupaao^),  im  nordöstlichen  Theile  der  thessalischen 
Fhthiotis,  20  Stadien  von  Theben,  war  zu  Strabons  Zeiten  verfallen. 
Zwei  Stadien  von  der  Stadt  lag  ein  Hain  mit  einem  berühmten  Tempel 
der  Demeter,  das  sogen.  Demetrion^),  nach  welchem  die  Stadt  selbst 
mitunter  ebenfalls  Demetrion  hiess,  wie  z.  B.  bei  Skylax^).  Jener 
Hain  ist  das  im  Schiffskatalog  erwähnte  A7|(j.7jTpo(  Ti^uvoc^).  Das 
Epitheton  blumenreich  (avöe^Aoew),  welches  der  Stadt  P.  an  der* 
selben  Stelle  beigelegt  wird,  geht  ohne  Zweifel  auf  die  üppige  Vege- 
tation ihrer  Umgegend  und  deutet  somit  ebenfalls  auf  den  dort  blü- 
henden Demetercult  hin,  worauf  auch  der  Name  Pyrasos  selbst  (von 
rupo^)  zu  gehen  scheint^).  XJebrigens  ist  die  Stadt  unmittelbar  am 
Heere,  bei  dem  jetzigen  Katvoopio  ^^pio  zu  suchen  ^) . 

Y.  Iton  (t;  ^Itcdv)  ,  Stadt  am  Flusse  Kuarios  (Kuralios),  dem 
heutigen  Kholo,  nach  Leake's  Karte  in  der  Nähe  von  Platano^^^] ;  sie 
war  durch  den  Tempel  der  itonischen  Athene,    der  Hauptgottheit 

^)  B  704 :  dKkd  a^eac  xÖ9|iT]ae  üo^dlpxT]« ,  ^Coc  'Apv]oc,  |  lcp(xXou  uli;  itoXu^'/jXo'j 
4KiXax((ao,  j  fn^ntyttaülprfzo^  fUYa§6(i.ou  IlpaiTeotXölou,  |  öicXörepoc  feve^. 

«)  N  693  ff. 

9]  Schol.  SU  Find.  Isthm.  I,  83  (Böckh):  Ion  li  IIpaiTeotXdiou  tificvo;  h  OH)- 
X^^Q.  -  -  aHn^  hi  T^  IlpaiteotXoUp  xatd  tifjv  «iHiXdbttjv  iiritcC^ioc  dffhs ,  xa0'  8v  6  vixtj- 
^po«  hiixyptM,    Vgl.  Bursian  a.  a.  O.  S.  80. 

*)  North.  Gr.  IV,  p.  332.  364  f. 

^  Strab.  IX,  5,  14  Kr. :  t6  Ik  AT^fiif^tpiov  Aif)fiT]Tpoc  etprpic  t£(uvo;  xol  IxcCXcac  116- 
paoov.  9^  hi  ic^Xi^  cOXCfACvoc  "^  IIGpaooc  iv  (uol  oraSloic,  l^ouoa  AVjfjtt^^po;  d(Xao;  xal 
lEp6v  i^ios  j  litfwcüL  BT^ß&v  oraibuc  eTxoot  *  &7i£px€tycai  hi  Iluptfoou  (i.€v  al  0f)ßat. 
Vgl.  Bursian,  Oeogr.  von  Oriech.  Bd.  I,  S.  80. 

^  Scyl.  Caryand.  per.  §.  63  (in  den  Geogr.  graec.  min.  ed.  Car.  Mull.  Vol.  I. 
p.  50) :  A^atdiv  iröXctc  aXlt '  ^Avrpwve;,  Arfpiaoa,  MeXitaCa,  ATjjiii^ptov,  0f)pat. 

'JBÖOS:  Ilüpaöov  dvOepLÖevra,  |  AV)(«.T]Tpoc  t^jovo;.  Vgl.  Jacobi,  mythol. 
H&ndwört  s.  v.  Demeter,  S.  242  der  neuen  Ausg. 

*)  Damm ,  lex.  Hom.  s.  v.  ÜOpaaoc :  urbs  Thessaliae,  dicta  Itä.  tö  t^v  ^i&pav  clvai 
?tupo^6pov  xal  otToicot^v.  Bursian,  a.  a.  O.  S.  80:  'das  nach  dem  fruchtbaren 
Weizenboden  seiner  Umgebung  benannte  I16paaoc'. 

^  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  Bd.  I,  S.  80. 

»)  Vgl.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  356.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  m.  8.  890. 
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der  Thessaler,  berühmt,  deren  Cult  von  hier  aus  durch  die  ak>Ii- 
sehen  Boioter  in  die  Ebenen  am  Kopai'ssee  übertragen  wurdet. 
Ueberhai^t  finden  wir  im  nördlichen  Hellas  schon  früh  eine  Gruppe 
von  Pallasculten :  in  Boiotien  die  Athene  ^Opia  des  kadmeischen  The- 
bens; eben  dieselbe  in  Alalkomenai  am  Kopaissee^) ;  in  Iton  die  ito- 
nische  Pallas  als  Stammesgottheit  ^; .  —  Uebrigens  war  Iton  auch  durch 
seine  Schafzucht  bekannt,  daher  es  bei  Homer  p^T^p  fiT^Xw 
heisst*). 

8.  Antron  (o  und  t;  Avrpojv,  jetzt  Fano^)),  hart  am  Meere  Euboic 
gegenüber  gelegen;  daher  das  homerische  Epitheton  ay^CaAcc^).  Bei 
ihr  befimd  sich  auf  der  Fahrstrasse  nach  Euboie  im  Canale  eine  unter- 
irdische Elippe,  welche  für  den  Schiffer  äusserst  gefahrlich  war  imd 
sprichwörtlich  der  Esel  von  Antron  hiess^. 

8.  Pteleon  (ÜTeXeov,  jetzt  Ftelia^)),  Hafenstadt  am  westlichen 
Ende  des  pagasaiischen  Meerbusens),  lag  an  einer  tief  ins  Land  treten- 
den, im  Süden  durch  das  Vorgebirge  Poseidion  (jetzt  Staopoc)  ab- 
geschlossenen Bucht  zwischen  jähen,  aber  fruchtbaren  Bergabhängen^j ; 
auf  die  Fruchtbarkeit  seines  Gebietes  deutet  auch  das  homerische  Epi- 
theton grasig  {\ey&T:olr^<;)  hin*®).  Uebrigens  ist  dies  thessalische 
Pteleon  nicht  mit  der  gleichnamigen  Stadt  Triphyliens  zu  verwech- 
seln *i).  Im  Jahre  171  v.  Chr.  zerstörte  P.  Licinius  Crassus  die  alte 
Stadt  von  Grrund  aus  ^^.    Sie  lag  lange  Zeit  wüst  und  kommt  daher  bei 


*)  Strab.  IX,  5,  14  Kr. :  to6toii  (A|xtpp6«)ü)  l'  iiitipxsizai  6  'Itwvo;,  feou  to  rffi 
ItcDvlac  Upöv,  dl^p'  oii  xal  TÖ  frf  TTQ  Bouux^  xod  6  Kouapio;  iroTafiö;.  Vgl.  O.  Müller, 
Orchom.  S.  391  der  1.  Ausg.  Jacobi,  mjrth.  Handwört.  s.v.  Athene.  S.  164  der 
neuen  Ausg.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenland.  Bd.  I,  8.  52. 

^}  Vgl.  hom.  Geogr.  s.  t.  Boiotien  (Alalkomenai). 

8)  S.  Preller,   griech.  Myth.  Bd.  I.  S.  125. 

♦)  B  696 :  "Ixond  tc  ,  fiTjripa  fi-^Xaiv. 

ft)  S.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  349  f.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  in.  8.  890. 

ö)  B  697:  dYX^aX<Jv  t  'AvrpW. 

')  Strab.  IX,  5,  14  Kr. :  xa-cdi  hk  töv  'Avxp&va  Ipfia  ö^oXov  is  zij^  rp^;  Eußoi^ 
iaxl  iripq),  xaXo6fji€vo;  Ävo;  Avrpwvo;.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  Bd.  I, 
S.  81. 

8)  8.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  341.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  ni.  8.  890. 

*)  Vgl.  Bursian,   ebenda». 

10)  B  697 :  ÜTcXcöv  Xe/CTtoi-rjv. 

")  8.  hom.  Geogr.  §.  51 :   das  Beich  des  Nestor  s.  v.  Pteleon. 

12)  Liv.  XLn,  67 :  cum  exercitus  parte  profectus  in  Achaiam  Phthiotim,  Pteleum 
desertum  fuga  oppidanorum  diruit  a  fundamentis. 
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Plinius  nur  als  nemus  Pteleon  vor  *) ;  indess  ward  sie  später  wieder 
aui^baut^  und  nocli  heute  findet  sich  in  Thessalien  ein  Dorf,  Namens 
<t>TsXi6,  in  dessen  Nähe  auf  einem  hohen  ^  spitzen  Hügel  an  der 
Meeresküste  die  Trümmer  jener  mittelalterlichen  Stadt  liegen^  welche 
jetzt  riaXaio  OteXto  heissen ;  an  der  Stelle  des  letzteren  lag  ohne  Zweifel 
auch  das  alte  Pteleon,  von  welchem  aber  keine  Ruinen  existiren^). 

§  11. 

c.   Die  Dynastie  des  Eumelos. 

I.  Lage  und  Umfang.  Die  Dynastie  des  Eumelos  begriff  die 
den  boibeischen  See  umgebende  Landschaft  und  umfasste  einen  Theil 
von  Magnesia  und  Pelasgiotis*).  —  Das  Contingent,  welches  diese 
Herrschaft  für  die  trojanische  Expedition  stellte,  und  an  dessen  Spitze 
Eumelos,  der  Sohn  des  Admetos  und  der  Alkestis,  stand,  belief  sich 
auf  11  Schiffe^). 

n.  Seen.  Dahin  gehört  der  boibei'sche  See,  in  der  Nähe 
der  Städte  Boibeund  Pherai^].  Heutigen  Tages  heisst  er  nach 
einem  an  seiner  Südostseite  gelegenen  Dorfe  Karlä^). 

ni.  Gebirge.  Der  im  nördlichen  Theile  von  Magnesia  gelegene 
Ossa  (fi^Oaaa,  jetzt  Kissavo)  scheint  der  Dynastie  des  Eumelos  an- 
zugehören; er  wird  durch  den  Peneios  vom  Olympos  getrennt.  Der 
Mythe  zufolge  wollten  die  Aloeiden  ihn  auf  den  Olympos  und  dasPelion- 
gebirge  auf  den  Ossa  thürmen,  um  den  Himmel  ersteigbar  zu  machen^). 

IV.   Städte. 

a.  Pherai  (al  OepotfJ  ^) ,  die  Residenz  des  Eumelos®)  und  der 
bedeutendste  Ort  dieser  Landschaft.  Später  war  er  Residenz  des 
Tyrannen  lason.     Der  Gründer  der  Stadt  war  Pheres,  der  Vater  des 


1)  Nat.  bist.  IV,  8,  15  Siliig:  Larisa,  Gomphi,  Tbebae  Thessalae,  nemus 
Pteleon  etc. 

2)  S.  Buriian,  Oeogr.  von  Griech.  I,  S.  81. 

')  Strab.  IX,  5,  15  Kr. :  itf]«  hk  tou;  Oirö  T<j>  Euf«>if)X<p  xotoXiYCi,  ti?|v  ouve/^  iropa- 
>iav,  fyxp  ioTiv  ij8t)  M«TfV7)a{a«  %a\  xfj;  üfXaoYui^^oc  y^«-  Vgl.  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  72. 

*]  B  713 :  TÄv  ^px  'A((ji.if)Toio  9IX0«  rau  hhe%QL  vtj&v,  1  £u(jlt)Xo;,  t6v  6«  'ASfA'/jTqi 
f4«  IXoL  pvaixoBV  I  *AX%tjaTt;,  IlsXlao  Ou^aTpÄv  elÄoc  dpiextj. 

5}  B  711 ;  ot  hi  ^^e^  lNi{iiovTo  icopd  BoipT^tSa  M|iV7)v  r.'zi.  Strab.  IX,  5,  15,  Kr. : 
^j  U  BotßijU  XCfivtj  -nXtjcidiC«  |a«v  tat;  C^pai^. 

^  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  63.  Leake,  N.  Gr.  III.  p.  373. 
IV.  p.  403.  419.  427.  431  £.    Forbiger,  Handb.  Bd.  IH.  S.  875.  Anm.  36. 

')  X315:  ['Oocov  iiz  O^fiinp  tiijxaoav  H^is^,  aOrdp  iiz  '0c9Xi  \  IIi^iov  elvool- 
f^ov,  U  ovpav^c  d|i.ßQcT^c  flv).]  Ueber  den  C^sa  8.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III. 
8.  855.  Anm.  79.  Leake,  N.  Gr.  UI.  p.  390  f.  IV,  411  f. 

8)  B  711.  ö)  j  798:  EüfitjXo«-,  <I>ep^;  ivl  oWa  vatoov. 
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Admetos  ^).  Heute  liegt  an  ihrer  Stelle  die  kleine  Stadt  Velestino; 
von  dem  alten  Pherai  finden  sich  nur  noch  einige  Trümmer  der  Stadt- 
mauern und  Bruchstücke  dorischer  Säulen  ^) . 

ß.  Boibe  ('S)  Bo{ß7))  lag  am  boibei'schen  See  3)^  und  zwar  an  dessen 
SüdoBt^^eite^  südlich  oberhalb  des  heutigen  Dorfes  Kanalia,  wo  noch 
jetzt  Trümmer  hellenischer  Mauern  auf  dem  Gipfel  eines  nach  dem 
See  vorspringenden  Hügels  gefunden  werden^). 

Y.  Glaphyrai  (ai  FXacpopai)  ^) ,  für  dessen  Gründer  Glaphyrofi 
galt^  der  Sohn  des  Magnes  und  Vater  des  Boibos^  des  Heros  iicovofio; 
der  Stadt  und  des  Sees  Boibe  ^].  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  ober- 
h^ilb  des  Dorfes  Kaprena  auf  dem  Gipfel  eines  steilen  Hügels^  wo  noch 
jetzt  die  Trümmer  einer  kleinen  Akropolis  sichtbar  sind'). 

G.  laolkos  (^'laoXxoc),  der  aus  der  Argonautensage  bekannte 
Hauptsitz  der  Aioliden  und  Residenz  des  Pelias^  hat  bei  Homer  die 
Epitheta  wohlgebaut  (2öxtt(jLiv7))  und  geräumig  (eopoxopo^)  ^]- 
Diese  Stadt  ^  bekanntlich  der  Sammelplatz  der  Argonauten^  lag  in 
Magnesia,  hart  am  pagasaiischen  Meerbusen^  unweit  des  Hafens 
Aphetai,  von  welchem  die  Argo  abfuhr^).  Sie  stand  auf  einem 
nackten  Felshügel  nahe  am  Gestade^  der  jetzt  nach  einem  verfalleoen 
Dorfe  Goritza  heisst^  und  auf  dessen  höchstem  Punkte  ^ die  alte 
Akropolis  lag^  während  die  Stadt  den  südlichen  Hügelabhang  und 
eine  kleine,  daranstossende  Ebene  einnahm;  noch  jetzt  kann  man  die 
Bingmatiem  in  ihrem  ganzen  Umfange,  ja  sogar  die  Bichtung  einiger 
Strasaeii  verfolgen  ^^). 

i;  Apollod.  bibl.  I,  9,  14  Bekk. :  <P£pT);  U  h  KpT)0£(Dc  <I>cpd;  iv  BeosaXla  xTt> 
ffa^  i-ylvvT^ocv  *AS}iTjTOV  xal  AuxoupYOv. 

?;  S.  Burfian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  69.  Leake,  N.  Gr.  IV. 
p.  4aiL  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  XU.  S.  886.  887.  Letzteier 
schreibt  Valertino. 

^,  H  712.  8trab.  IX,  5,  15  Kr. :  Bolßv)  (e  ^op^ov  lirl  tj  XCfjiv^  xe(fUNOv. 

4)  S.  Bureian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  63  und  103.  Leake,  N.  Gr.  IV, 
p.  42b.  4:i2.    Forbiger,  Handb.  Bd.  III.  8.  887. 

^)  B  712.  Nach  Eustathios  schrieben  ol  dxptßiorepot  nicht  FXa^upal,  sondern 
n.siipypai.    Vgl.  Stephan  s.  v.  rXa^6pai. 

«I  Stephan,  ebendas.    Leake  ,  N.  Gr.  IV,  p.  432. 

")  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  103. 

^)  B  712:   lüxTip.fn]v  'laeoXxdv.    X  256:    IIcXItjc  |iiv   iv  cöpu^öfMp 'lawXx^t  |  vate 

>*  Strab.  IX,  5,  15  Kr. :  ivreOdev  (von  IoUlos)  S'  ivctiU  töv  Idaova  xat  ti^v  ^App 
IteXk^.  --r:Xtjo(ov  hi  xai  'Af^at,  d^  av  d^prr/jpiöv  Tt  tö»v  'Ap^ovoutdiv. 

10)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  102.  —  Nach  Leake,  N.  Gr.  IV. 
p.  3iO,  sollen  sich  Ueberreste  von  lolkos  in  der  Kirche  Episkopi,  etwas  südöstlich 
von  Vob  finden.    S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.   Bd.  III.  S.  887.  $88. 


Digitized  by 


Google 


Griechenland.  107 

§  12. 
d.    Die  Dynastie  des  Philoktetes. 

I.  Land  und  Volk.  Diese  kleine  Dynastie  schliesst  sich  süd- 
lich an  die  vorige  und  begreift  den  südlichen  Theil  l^Iagnesias,  wozu 
dann  noch  das  Gebiet  Meliboias  im  nördlichen  Theile  Magnesias^  un- 
weit des  Ossagebirges  kommt.  Die  Bewohner  derselben^  welche  bei 
Homer  ebenfalls  Phthier  heissen  ^) ,  galten  für  tüchtige  Bogen- 
schützen^. 

Das  Contingenty  welches  diese  Dynastie  für  den  troianischen  Zug 
lieferte,  betrug  7  Schiffe ,  deren  jedes  50  Ruderer  an  Bord  hatte  3) ; 
dasselbe  wurde  indess  nicht  von  Philoktet  selbst  befehligt,  der  krank 
in  Lemnos  zurückgeblieben  war,  sondern  von  Medon,  einem  unächten 
Sohne  des  Oileus  *) . 

II.  Städte. 

a.  Methone  (t)  Mij&üivt;)  ^) ,  von  den  gleichnamigen  Städten 
Thrakiens,  Makedoniens  und  Messeniens  wohl  zu  unterscheiden.  Sie 
lag  wahrscheinlich  bei  Kalanera,  dem  kleinen  Hafenplatze  des 
Dorfes  Miliaes,  in  dessen  Nähe  sich  heilkräftige  Schwefelquellen  be- 
finden^}. 

ß.  Thaumakie  (t)  OaofxaxCT))  ^j ,  dessen  Lage  durchaus  un- 
sicher ist  ^). 

Tf.  Meliboia  (tj  MeXfßoia)  ^j.  Von  hier  aus  gründete  Philoktetes 
Petelia,  die  Hauptstadt  Lukaniens,  da  er  wegen  eines  Aufruhrs  hatte 
fliehen  müssen  ^^] .     Der  vorzüglichste  Industriezweig  der  Bewohner 


^  N693:  irpi  <I>d(o)N  ^e  (erg.  ^v  oder  £patve«=^px«  Wl«v)  MISaiv  te  ficvsircö- 
^{ioc  Tt  üo^dpxiQc.    Vgl.  Schlegel,   de  geogr.  Hom.  comm.  p.  73. 
^)  B  720 :   T^esv  c&  ci^^c  I^i  (xfi^eodai. 
^)  B718:   Tftv  hi  <PiXoxT/j'nj«  ^px^>  '^iW^  e5  €l5i6;,  |  imä  vcöv  i^i-zai  V  iv 

*}  B  721 :  dXX'  6  |jiiv  £v  vi^ctp  xetxo  vtporip'  dEX^ea  itcCo^mv,  |  A'^(Av<p  iv  •^ttOir^  • 
--ÄXd  M£W^  xöofjLtjorv,  'OtXijo;  vödoc  uWc,  |  r6s  ^'  ^rexcv  'Pi^vt]  6«'  'O'iXfjt  irro- 

*)  B  716. 

^  S.  Bursian,  Oeogr.  von  Griech.  I.  S.  102. 

1  B716.  NachLeake(N.Gr.lV.p.416)higTh.beiA8kiti.  Forhiger  (Handb. 
Bd.  UI.  S.  888,  Anm.  89)  bemerkt  indesB,  Müller  setze  es  mit  grösserer  Wahrschein- 
Hchkeit  weiter  BQdöstlich  an  die  Stelle,  welche  Leake  der  Stadt  Rhizus  anweise« 

«)  Vgl.  Burßian  a.  a.  O.  I,  S.  102,  Anm.  1. 

»}  B717.  Strah.  IX,  5,  22  Kr. 

*)  Strab.  VI,  1,  3  Kr. :   xTiO|jia  V  iorl  ^PiXoxt/jtou  ,  fu^^^'^^^  '^C*  MeX(potaN  xatdl 
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Meliboias  war  die  Bereitung  eines  trefflichen  Purpurs  *) .  Ausserdem 
hatte  M.  eine  ausgezeichnete  militärische  Lage;  es  stand  auf  einer 
Höhe,  welche  das  nach  dem  heutigen  Dorfe  Agia  benannte  Thal  be- 
herrscht j  etwas  nördlich  vom  Dorfe  Skiti,  wo  sich  noch  Mauern  aus 
byzantinischer  Zeit,  unter  ihnen  auch  einzelne  hellenische  Werkstücke, 
finden  ^ , 

0,  Olizon  (yj  'OXtCtüv),  im  südlichsten  Theile  Magnesias,  dem 
"Vorgebirge  Artemision  auf  Euboie  gegenüber,  war  zu  Strabons  Zeit 
ein  Durf,  welches  —  wie  Rhizus,  Sepias,  Boibe  und  lolkos  —  zu  De- 
nietrias  gehörte 3).  Homer  giebt  der  Stadt  das  Epitheton  rauh  (rpi;- 
y^üa]  ^]j  uhne  Zweifel  wegen  ihrer  gebirgigen  Umgebung;  sie  lag  auf 
einem  ii^ulirten,  jetzt  Palaeo  Kastro  genannten  Hügel 5). 


§  13. 
e.    Die  Dynastie  der  Asklepiaden. 

I .  r  m  f  a  n  g.  Diese  Dynastie  begriff  den  westlichen  Bezirk  Thes- 
saliens,  dieHestiaiotis,  in  sich  und  wurde  vomPeneios  durchschnitten^). 
Ihr  Contingent  für  den  troianischen  Zug  betrug  30  Schiffe'). 

II.  Städte. 

ct.  Trikke)  tj  TpCxxij»)  oder  auch  TpCxij®)),  von  dem  gleichna- 
migen Orte  Messeniens  zu  unterscheiden  ^^) ,  lag  am  nördlichen  üfer 
des  Lethaios,  eines  Nebenflusses  des  Peneios**).  Hier  blühte  der  Cult 
des  A&klepios,  dessen  Heiligthum  die  Phlegyer,  deren  Hauptgott  er 
war ,    ^e^ründet  hatten  *2) ;    die  Einwohner  von  Trikke  standen  — 


t,  Lueret.  de  rer.  nat.  ü,  500  Bemays:  Meliboeaque  fulgens  |  purpura  Thessa 
11  eo  concharttin  tacta  colore.   Vergl.  Aen.  V,  251:  puipura-MeUboea. 

3,,  S,  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  99.  Leake,  N.  Gr.  IV,  p.  216.  Vgl 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.    Bd.  in.  S.  888. 

ä;  Strabon.  IX,  5,  15  Kr. :    In  hk  TitoOvxa,  Irimdha,  'OXiCwva,  Bo(ßr|V,  'IoiXxön, 

*^  ß  717:  'OXiC«va  zpfiytias. 

^}  S.  Bursian,  Geogr'.  von  Griech.  I,  S.  101.  Leake  N.  Gr.  IV.  p.  384. 
For biger,  Handb.  Bd.  lU.  S.  888. 

^}  VgL  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  73- 

"j  B  Tä3:  Tou  5i  Tpii^xovTa  ifXa^upal  vde;  iariyöojvTo. 

^1  B  72»*.  0)  A  202. 

**J  Pau$an.  IV,  3,  2^  Schub. :  %<xi  Tpixxav  ts  xaXoüJtv  Ipirj^iiov  dv  v^  Meöorjviqi 
■/ujpto*^. 

iii  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  51.  O.  Müller,  Dorer.  I.  S.  23 
(LAufl  J, 

''^)  Strab.  IX,  5,  17  Kr.:  -fj  jiev  Tplx»Y],  8::oü  to  Upöv  toü  AaxXtjriou  r6  dipx«^- 
-at'jv  r^oLi  Iritpav^aTaTov.    O.  Müller,  Orchomen.  S.  199. 
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Trie  die  von  Ithome  und  OichaKe  —  unter  dem  Befehle  d*er  Söhne  des 
Asklepios,  Machaon  und  Podaleirios  *) .  Das  alte  Tiikke  lag  ohnge- 
fähr  an  derselben  Stelle^  wo  die  von  den  Byzantinern  und  den  heutigen 
Griechen  TpixxaXa  genannte  Stadt  liegt.  Die  Akropolis  von  Trikke 
erhob  sich  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels^  die  Stadt  selbst  am  Abhänge 
und  um  den  südKchen  Fuss  desselben;  nur  noch  wenige  zerstreute 
Trümmer  derselben  finden  sich  in  dem  heutigen  Trikkala  2).  —  Dass 
übrigens  das  homerische  Trikke  durch  seine  Rossezucht  bekannt  war, 
beweist  das  ihm  beigelegte  Epitheton  ImtoßoTo?^). 

ß.  Ithome  (tj  'I&cojiT;),  nicht  zu  verwechseln  mit  der  messenischen 
Stadt  gl.  N.  Sie  lag,  wie  das  homerische  Epitheton  felsig  (xXwjia- 
xoeaaa)  *)  zeigt,  auf  steiler  Felshöhe,  wie  denn  auch  Strabon  sie  als 
ein  ^u>(>(ov  ipofivov  xal  t(p  ovti  xAcofiaxoev  bezeichnet^).  Heute  finden 
sich  von  ihr  nur  noch  schwache  Spuren  auf  dem  äussersten  nordwest- 
Uchen  Ausläufer  des  Pindos  in  der  Festungsmauer  der  Stadt  Phanari, 
2  Stunden  südlich  von  Gomphoi:  sie  sind,  wie  Bursian  sagt®),  alter- 
thümhche  Mauerreste,  aus  grossen,  an  der  Aussenseite  rauhgelassenen 
Werkstücken  gefugt. 

Y-  Oichalie  (t]  OiyaUri)  bei  Trikke,  wahrscheinlich  die  Metro- 
pole der  gleichnamigen  messenischen  Stadt  ^].  Homer  bezeichnet  sie 
als  den  Wohnsitz  des  Eurytos,  des  Sohnes  des  Melaneus  und  der  Stra- 
tonike,  der  als  Bogenschütze  berühmt  war  ®) . 

§  14. 

f.    Die  Dynastie  des  Eurypylo«. 

I.  Lage.  Diese  Dynastie  umfksste  einen  Theil  Magnesias  in  der 
Nachbarschaft   des   Gebirges  Pelion,  und  zwar  wahrscheinlich  den 


*)  B731:  t6»v  wW  ii*itioht*  'AoxXyiiciov)  Wo  itoil^c,  |  lirjtijp*  d^Äd^,  Ilo^Xe^pio« 
^U  Maxöltuv.    Vgl.  A  201  f.   O.  MüHer,  Dörfer.  I,  S.  26. 

^  S.  Bureian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  52.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  285. 
Forbiger,  Handb.   Bd.  HI.  8.  684. 

3)  A202:  TpfatT)^  i?  li:iroßÖTOto. 

«)  B  729:  *J^i6|iVjv  xXcal^flrttdeccav. 

5)  Strib.  IX,  5,  17  Kr. 

^  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  54.  55.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  5J0.  Forbiger, 
Handb.  Bd.  lU.  S.  884. 

^  8.  O.  Maller,  drohom.  8.  368,  Anm.  8  (1.  Aofl.).  Bursian,  Geogr. 
▼onGr.  I,  S.  52.  Anm.  2.  Leake,  N.  Gr.  IV.  p.  531.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  III.  8.  884. 

8)  B  730:  iröXtv  Eöp6too  O^x^^ifjo«.    Vgl.  B  596. 
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schmalen  Landstrich^  der  den  pagasaiischen  Meerbusen  bildet^).    Ihr 
Contingent  für  den  Troerkrieg  betrug  40  Schiffe  3). 

II.  Von  Gewässern  wird  nur  die  Quelle  H y per eia erwähnt 'j, 
welche  nach  Strabon^]  in  der  Stadt  Pherai  zu  suchen  ist  Da  inde« 
Pherai  zur  Dynastie  des  Eumelos  gehörte,  so  erklärte  schon  Strabon  — 
nach  der  glücklichen  Textesrestitution  von  duTheil  —  es  für  unstatt- 
haft^ dass  der  Dichter  die  Quelle  zur  Dynastie  des  Eurypylos  rechne^). 
Bei  dem  Quellenreichthum  jener  Gegend^)  empfiehlt  sich  daher  die 
Conjectur,  dass  die  Pheraier  den  homerischen  Namen  Hypereiafur 
eine  Quelle  ihrer  Stadt  vindicirteu.  Dieselbe  Vindication  berichtet 
Strabon  von  den  Phatsaliern ,  welche  ebenfiEills  eine  Quelle  Hypereia 

zugleich  mit  einer  Quelle  Messeis)  in  ihrer  Nahe  zeigten^). 

III.  Städte. 

a.  Ormenion  f  Opjisvtov)  ®),  ein  Ort  am  Fusse  des  Pelions,  un- 
weit des  pagasaiischen  Meerbusens^),  20  Stadien  nördlich  von  lolkos, 
wurde  später  zu  Demetrias  gerechnet^*).  Er  wurde  oft  mit  Orcho- 
menos  verwechselt  ^i).  Thessalische  Archäologen  brachten  die  auch 
Armenion  genannte  Stadt  mit  Armenos,  dem  Begleiter  lasons,  in  Ver- 
bindimg und  leiteten  von  ihr  den  Namen  der  Landschaft  Armenien 
ab^2).     Zu  Strabons  Zeit  hiess  sie  Orminion^^}. 

1)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  SchlegeFs  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  74  mit  der 
Note) ,  der  es  zugleich  auffallend  findet,  dass  der  Dichter,  aus  den  inneren  Regionen 
Thessaliens  plötilich  hierher  zurückspringe ,  und  darauf  die  Vermuthung  stützt,  dsn 
B  734  ff.  vielleicht  vor  B  729  zu  stellen  seien,  wodurch  ein  ununterbrochener  Fort- 
schritt der  Aufzählung  hergestellt  werde. 

2)  B  737 :  Tip  V  (Eipü::6Xtp)  4{mi  Teaoopdxovra  {jiiXaivat  vf^ec  Ikovto. 

3)  B  734:  Ol  xe  xp^Yjv  'Tripciotv  {(jos). 

*)  Strab.  IX,  5,  18  Kr.:  tj  j*  'Trlpcia  xp^  iv  p-i»^  tel  t^  OcpaUov  rdX«.  Vgl. 
Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  8.  69. 

5)  Strab.  IX,  5,  18  Kr. :  iv  [x^otq  —  tiq  Ocpaicov  iröX«t  biz  E6(&if)X<p  oSqß  •  dFroico> 
TotvuN  (ouvat  a6T9}v  E^puTt^Xtp.  Kram  er  will  lieber  EuiiV^^ou  o5o]q  lesen  und  ourfjv  aui- 
gelassen  wissen,  da  die  von  du  Theil  conjicirten  Worte  den  Raum  der  handschrift- 
lichen Lflcke  etwas  überschreiten. 

^  S.  die  Bemerkung  Strabons  über  Pagasai :  IX,  5,  15  Kr. 

'^)  Strab.  IX,  5,  6  Kr. :  <Pap9d(Xtoi  p.ev  &€exv6ouatv  dnh  i^xovra  ora^ov  xi);  eautdv 
itöXcwc  xaTeoxa|A|AivTjv  tc^Xiv,  ^s  its«t«Tc6xa5tv  ewat  xi^v  'EXXdöa  x«l  Wo  xpi^o^  itXij«lw. 
Mc9<srßa  xal  TTtipciov.  Zwei  Quellen  desselben  Namens  werden  auch  Z  457  erw&hnt 

8)  B734. 

9)  Strab.  IX,  5,  18  Kr. :  Icn  V  fOpjiivtov)  brA  T<j>  IlTjXttp  xi6fitj  %vzä  t6v  n«T*'** 
Tixöv  it6Xirov. 

JO)  Strab.  IX,  5,  15  Kr. :  UafOLoä^  xarOpfxf^iov ,  --at  Wj  vuv  elat  xwfiai -rij«  Ai;- 
p.T)Tpid5oc. 

1^  S.  Jacobs  zu  Aristot.  Epigr.  n.35.  S.  182.  O.  Müller,  Orchomenos.  S.349 
(1.  Aufl.)  mit  der  Anm.  2. 

12]  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  103  mit  Anm.  2. 

13)  Strab.  IX,  5,  18  Kr. :  xb  jxev  o3v  'OpfUvtov  vuv  'Opfjt^vtov  xaXciT«. 
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ß.  Asterion  ('Aoripiov)  ^),  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Titanos^]. 

y.  Titanos  (Ktavo;),  Stadt  mit  einem  benachbarten  Kalkfelsen 
gl.  N.  ;  daher  auch  der  Name  derselben  (xCTavo«  «  Kalk^  Gyps). 
Da  bekanntlich  solche  Kalkhügel  weithin  schimmern^  so  erklärt  sich, 
warum  Homer  von  Titanos'  schimmernden  Häuptern  spricht^). 
Nach  Strabon  lag  der  Ort  nicht  weit  von  Arne  und  Aphetai,  also  unfern 
des  pagasaiischen  Meercusens^.) 

§  15. 
g.  Die  Dynastie  der  Lapithen  (des  Folypoites  und  Leonteus)^). 

I.  Lage  und  Umfang.  Diese  Dynastie  umfasst  einen  Theil 
der  Pelasgiotis,  und  zwar  in  der  näheren  Umgebung  des  Peneios^  wie 
auch  einen  Theil  Perrhaibiens.   Ihr  Contingent  betrug  40  Schiffe^). 

n.  Bewohner.  Früher  wurde  dieser  Landstrich  von  der  Mün- 
dung des  Peneus  an  bis  zur  Stadt  Gyrton  von  Perrhaibern  bewohnt^ 
welche  aber  von  den  Lapithen  in'  die  Flussgegenden  des  Binnenlandes 
verdrängt  wurden').  Zur  Zeit  des  troianischen  Krieges  waren  in 
Gyrton  die  letzteren  ansässig,  an  ihrer  Spitze  Polypoites,  der  Sohn  des 
PeirithooSy  und  Leonteus,  der  Sohn  des  Koronos®). 

in.  Städte. 

a.  Argissa  (t]  'Äpfwoa)^),  das  spätere  Argura,  lag  unmittelbar 
amPeneios,  vierzig  Stadien  südlich  von  Atrax^^^).  Die  Stätte  des- 
selben wird  noch  jetzt  wahrscheinlich  durch  einige  an  der  Strasse  von 
Atrax  nach  Larissa  befindliche  alte  Fundamente  bezeichnet,  in  deren 
Nähe  7  künstlich  aufgeschüttete  Erdhügel  (tumuli)  sichtbar  sind^^). 

»)  B  735. 

*)  Strab.  IX,  5,  18  Kr. :  %a\  TÖ'Aoripiov  h'  o6x  d^Tcesdev  iorC.  Todxw*  geht  auf  die 
Umgebung  von  Titanos. 

')  B  735 :  TtTdvotö  xe  Xcuxd  xdEpYjv«. 

*)  Strab.  IX,  5,  18  Kr.:  Tkavo«  ^  ditö  tou  ou|jLpeptpt4TO«  dsvofAdlodt]  •  XeuxoYaiov 
T^  im  TÖ  y€9p(ov  *Apvtj;  itXtjalov  xal  [t6»v  ^AfcJrÄv. 

5]  B  738"— 747. 

•)  B  747 :  TOI«  5!  Äfta  tccaapcCxovra  {jiiXaivat  n-^Jcc  Jf;rovro. 

')  Strab.  IX,  5,  19  Kr. :  TaOnjv  t^|V  ^<6pav  «pöttpov  (jl^  q)xouv  üeppatßoi, 
^  ffp^  ioXarqg  ptipo«  vep^pLCvoi  xal  Tcp  nT)vei({i  [t-iy^pi  tTJc  ixßoXi);  o^toO  xal  TupTd- 
^,  itoXeoc  ncppaiß(^;.  eka  taiT£tv(6aavTec  ^xelvouc  cU  t^  ^  tiq  [u^O'^aicf.  Tcotapilav 
A«iH9at  xax^o^ov  aOrdt  Tot  x^P^^  ^'  ^S^-  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.76. 

^  B  740 :  xSrt  a54^*  -/jYCfi'öveuc  fACvc7CT6Xe|io;  noXu7ro(TY)Ci  |  '  -  o6x  oloc ,  2{Aa  xtp  Y^ 
AeovtcA«,  d^o^'Aptio;. 

»)  B  738. 

"^)  Strab.  IX,  5,  19  Kr. :  ^  ptiv  oüv  *ApYi«oa,  "^  vQv  "ApYOUpa,  iirl  tc{»  ÜT^veicp  xcT- 
'Wtt'  OiripxciTai  i'  owTfj;  'AxpoS  iv  TCTrapdlxovta  cta^ioi«. 

")  Vgl.   Bursian,  Geogr.   von  Griech.    I,  S.  67.   —  Nach  Leake  (North. 
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p.  Gyrtone  (73  ropT«ovY))%  nordöstlich  von  Argissa^  ebenfalls 
unweit  des  PeneuB  gelegen^  gränzte  mit  seinem  Gebiete  an  das  von 
Larissa*),  und  war  die  alte  Hauptstadt  der  Phlegyer^,  wie  denn  die 
Gortynier  früher  Phlegyer  hiessen  (vgl.  oben  S.  98  mit  Anm.  6), 
während  die  Stadt  Gyrton  entweder  nach  Gyrtone,  einer  Tochter 
des  Phlegyas,  oder  nach  Gyrton,  einem  Bruder  desselben,  be- 
nannt sein  sollte^).  —  Die  Lage  von  Gyrton  ist  unsicher:  viel- 
leicht ist  es  zwischen  Larissa  imd  dem  am  nördlichen  Ufer  des  Eu- 
ropos gelegenen  Tumovo  zu  suchen,  wo  ein  isolirter  Hügel,  jetzt 
Ma-jfouXa  genannt,  emporragt,  auf  dessen  Gipfel  und  Nachbarebenen 
sich  einige  alte  Werkstücke  und  Scherben  von  Thongef  ässen  zerstreut 
finden;  indess  kann  man  mit  eben  so  grossem  Rechte  die  gewöhnlicb 
auf  Elateia  bezogenen  Trümmer  bei  Makrychoriofur  Gyrton  bean- 
spruchen s). 

Y-  Orthe  (T)''Op&ij)  ®),  unweit  des  Peneus.  Nach  Strabon  wurde 
sie  von  Einigen  die  Burg  von  Phalanna,  einer  perrhaibischen  Stadt  am 
Peneus  nahe  bei  Tempe,  genannt?).  Vielleicht  gehören  einige  alte 
Mauerreste  auf  einem  sehr  steilen  Felshügel  oberhalb  des  linken 
Ufers  des  Europos,  bei  dem  Dorfe  Karadscholi,  der  Stadt  Phalanna 
an;    dort  wäre  also  auch  Orthe  zu  suchen »). 

5.  Elone  (r  'HXoSvij)^),  östlich  von  Doliche,  in  der  Nähe  des 
Europos  (Titaresios),  unterhalb  des  Olympos^®).    In  späterer  Zeit  hiess 


Gr.  III.  p.  367.  IV.  p.  534)  lag  Argura,  wo  jetzt  östlich  von  GuniUsa  3  tumuli 
stehen.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III.  S.  886. 

1)  B  738. 

^  Hieronymus  bei  Strab.  IX,  5,  22  Kr. :  elvat  U  rh  vOv  xoXouficvov  DeXa- 
o^ixÄv  Ttf5(oN,  h  [«5»]  Ac^iaa  xal  rüpTt6vt)  %a\  <Pepa(  vzi. 

3)  N  302.  Schlicbthorst  (Qeogr.  Hom.  p.71)  setzt  diese  Phlegyer  Mschlich 
nach  Orchomenos. 

*)  S.  O.  Müller,  Orchom.  S.  194  (1.  Aufl.),  d«p  Schol.  Apoll.  1,57  und 
Stephan,  s.  v.  r6pTo}v  citirt. 

^  Bursian,  Geogr.  Ton  Giiech.  I,  S.  65  mit  Anm.  2.  NachLeake  (North. 
Gr.  III.  p.  382)  liegen  Gyrtones  Trümmer  bei  Tatari. 

«)  B  739. 

7)  Streb.  IX,  5,  19  Kr. :  'Op#tjv  hi  xivc«  «rijv  dbtpöitoXiv  twv  <I>aXawal»v  elpifjM- 
atv'  1^  (i  OdIXawa  neppaißtx-^  icöXic  icpö<  xcji  Ilvjvetcp  itXtjolov  täv  Tcp-itöv. 

S)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  56  mit  Anm.  5.  Vgl.  Leske, 
North.  Gr.in.  p.379f.  IV.  p.  298.  Forbiger,  Handb.  der  idten  Geogr.  Bd.  HI- 
S.  885. 

9)  B  739. 

10)  Strab.  IX,  5, 19  Kr. :  dpLcp«  h'  (Oloosson  und  Elone)  5irö  T(ii'0X6pirtp  «rvtat,oi 
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die  Stadt  Leimone^  lag  aber  schon  zu  Strabons  Zeit  in  Trümmern  ^], 
Nach  Leake^)  ist  sie  mit  dem  heutigen  Selos  identisch. 

s.  Oloosson  (-^ ' OXoooooJv)  heisst  bei  Homer  weissglänzend 
(XeoxTj)^),  nach  Strabon  wegen  der  dort  vorkommenden  weissen 
Thonerde*).  Nach  demselben  Periegeten  lag  diese  Stadt  tinterhalb  des 
Olympos,  am  Titaresios  (Europos)  *).  Heutzutage  heisst  dieselbe' EXaa— 
9ova  oder  'AXaooova  und  liegt  am  linken  Ufer  des  Elassonitikos^  des 
östlichen  Hauptarmes  des  Titaresios  <^),  hart  oberhalb  der  Einmündung 
eines  kleinen,  von  Westen  strömenden  Gebirgsbachs ;  ihr  gegenüber, 
auf  dem  rechten  Flussufer,  ragt  ein  von  dem  Kloster  der  Panagia  ge- 
krönter Hügel,  ohne  Zweifel  einst  die  Akropolis  der  alten  Stadt,  von 
der  sich  indess  —  ausser  einigen  Werkstücken  und  Inschriftsteinen,, 
die  theik  in  der  Stadt  zerstreut,  theils  in  die  Klostermauem  eingefügt 
sind  —  keine  weitere  Spuren  erhalten  haben').  Aus  einer  am  Fusse 
des  Olympos  aufgefundenen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Trajan 
erfahren  wir,  dass  das  Gebiet  der  Stadt  sich  bis  an  Makedoniens 
Gränze  erstreckte  und  hier  an  das  Gebiet  von  Dion  gränzte^). 

Wenn  endlich  Schlichthorst^)  auch  noch  dieP  301  erwähnte 
Stadt  Larissa  hierher  zieht,  während  er  eine  zweite,  B  841  erwähnte 
Laiis^  als  der  pelasgischen  Dynastie  des  Hippothoos  in  Troas  an- 
gehörig  bezeichnet  ^o),  so  irrt  er  darin  gröblich,  da  beide  Städte  vom 
Dichter  als  Heimath  des  Pelasgers  Hippothoos  bezeichnet  werden^^)  und 
folglich  identisch  und  beide  nach  Kleinasien  (Aiolis)  zu  setzen 
sindi2j. 


0  Strab.  IX,  5,  19:  i?j  S'  TlXci^  fut^ßa)»«  To5vo[xa,  Aci|jif6v7]  fUTovofxaadeica ' 
xotioxairrai  le  vQv.    Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Gr.  I,  S.  56. 

2)  North.  Gr.  III,  p.  345.    Forbiger,  Handb.  Bd.  IIl,  S.  885. 

3)  B  739:  ÄoXiv  t'  'OXoowöva  XeiMti^jv. 

*)  Strab.  IX,  5,  19  Xr.:  xal 'OXoooadiN  hi,  XcoxVj  icpooaYopcudetca  inb  tou  Xeu- 
xcipTfiXo;  clvoi  %xi. 

^  Strab.  IX,  5,  19  z.  £.  (Die  Stelle  ist  auf  vor.  Seite  citirt.) 

^  S.  Bursian,  Qeogr.  von  Gr.  I,  S.  42.  Anm.  1. 

7)  Bursian,  ebendas.  S.  55.  Vgl.  Leake,  North.  Gr. III,  p.345.  IV,  p.310. 
Forbiger,  Handb.    Bd.  III,Ip.  885. 

^]  Heuzey  le  mont  Olympe  Inscr.  No.  20,  p.  477  (von  Bursian  a.  a.  O. 
citirt). 

«)  Geogr.  Hom.  p.  106. 

^)  Geogr.  Hom.  p.  145. 

")  B  840.  841.    P  288.  289. 

^  Vgl.  O.  Müller,  Orchom.  S.  126. 

Biekkolz,  Homeriieh«  BeaUes.    la.  g 
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§  16. 
h.    Die  Dynastie  des  Ouneus. 

L  Umf  a  ng.  Diese  Dynastie  umfasste  den  westlichen  Theil  Per- 
rbaibii^ns,  der  durch  den  Berg  Kyphos  und  das  Flussgebiet  des  Tita- 
resios  gekennzeichnet  wird,  wie  auch  einen  Theil  von  Epeiros,  welches 
letztere  sich  daraus  ergiebt,  dass  der  Dichter  Dodone  hierher  rechnet, 
welches  später  zu  Epeiros  gehörte.  Das  vom  Guneus  für  die  troianische 
Expedition  gestellte  Contingent  betrug  22  Schiffe  *). 

11«  Bevölkerung.  Als  hier  ansässige  Völkerschaften  werden 
Eniener  ('Evi^ve;)  und  Perrhaiber  (IlepaißoQ  genannt.  Erstere, 
auch  Ainianen  (ANiavs;)  genannt,  waren  am  Berge  Kyphos  wohn- 
haft, wo  sie  die  B  748  erwähnte  Stadt  Kyphos  gründeten^).  Letztere 
werden  als  kriegerisch  bezeichnet  und  wohnten  in  der  Gegend  Dodones 
und  im  Flussgebiete  des  Titaresios  3) .  Der  Hauptsitz  der  Perrhaiber 
war  das  im  Schiffskataloge  übergangene  Larissa;  in  geschichtlicher 
Zeit  dehnten  sie  sich  ungleich  weiter  aus,  wurden  von  den  kambunischen 
Gebir^^en,  dem  Passe  von  Tempe  und  dem  Peneios  eingefsisst  und  er- 
strecken sich  nach  Westen  noch  über  den  Pindos  hinaus*). 

ITL  Flüsse.  Dahin  gehört  der  Titaresios  (o  TiTapi^oio;), 
später  Europos  genannt,  von  welchem  der  Dichter  sagt,  dass  er  sich 
in  dvn  Peneios  ergiesse,  ohne  sich  jedoch  mit  der  klaren  Fluth  des- 
selben zu  vermischen,  indem  er  wie  Oel  darüber  hinströme ;  denn  er 
Sei  ein  Abfluss  des  grausigen  Styx"*).  Nach  neueren  Reisenden  hat 
nämlich  der  Titaresios,  den  auch  Homer  als  einen  anmuthigen  Fluss 
bc^zeiclmet^),  und  dem  er  schönfluthendes  Gewässer  beilegt'),  klares 
und  (iaher  dunkles,  der  Peneios  hingegen  schlammführendes  und 
darum  weissliches  Wasser*^),  daher  die  Anwohner  des  Titaresios  sich 
tlurch  gesunde  Frische  auszeichnen,  während  bei  den  Nachbarn  des 
Peneiüs  sich  eine  gelbe,  kränkliche  Gesichtsfarbe  bemerkbar  macht. 
Dass  die  Alten  beim  Titaresios  an  den  Styx  und  den  Hades  dachten, 

^j  B  748 :  Foüveuc  h'  ix  Ku^ou  ^-y^  ^^*»  **^  elxoai  vfjac. 

^i  Strsb.  IX,  5,  22  Kr. :  xivec  5*  aikwv  (der  Ainianen)  Ijuivav  itepl  Ku^ov,  Ilef- 
pBi',^t%fj''j  Äpo;  6(Adbvi»fxov  xaxoixlav  Ijrov. 

3)  H  749 :  T(j)  S'  ^Evtijve;  Ittovto  |X€V67rT6Xe|jLoi  te  IlepaißoC,  |  ot  itcpl  Aa>(dbvT)v  Suö- 
'^tijup&v  okr  IdrvTo,  I  ol  T   dfxcp'  Ijicpx^v  TiTap^ioiov  IpY*  dv^piovTo. 

*)  S.  O.  Müller,  Dorier.  I,  S.  25  und  26. 

'•;  B  751 :  TiTapTjaiov-,  |  6^  ^^  i^  IlTjveiöv  rpotei  xaX)vippoov  ßßop.  |  o6S'  5  -^t  Ilr,- 
^ittjj  O'jp.iüüft'cai  (ipppoSivig,  |  dXkd  xi  piiv  %aft6;repd£v  lirtpp^ei  i]^^  IXatov  *  |  5pTtou  fdp 
^ttv&O  l-nii(bi  55aT6;  ioriv  cii:opp<6?.    Vgl.  Strab.  IX,  5,  20  Kr. 

^}   H  751  :   Iptepröv  Tiiap:^aiov. 

'^i  H  752:  xaXXippoov  u^wp. 

^i  Auf  diese  weissliche  Färbung  geht  wohl  das  homerische  Epitheton  dpfjpo- 
otv/j;.   B753:  IlTjvettp —  cipppoMv^. 
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erklärt  sich  daraus^  dass  bei  den  dort  ansässigen  Perrhaibern  —  wie  bei 
den  hellopischen  Pelasgem  —  der  dodoneische  Cultns  eingedrungen 
war  und  hier  wie  in  Dodone  sieh  ein  Psychopompeion  oder  Todten- 
orakel  befand.  Der  Name  des  perrhaibischen  Fürsten  Guneus  (von 
Youvo?,  ion.  yoovo?,  Fruchtscholle)  erinnert  an  die  fetten  Gefilde  des 
früher  bewohnten  Thaies  *) . 

Der  Titaresios  ist  der  bedeutendste  nördliche  Nebenfluss  des  Pe- 
neios  und  besteht  aus  2  Hauptarmen:  einem  schwächeren,  mehr 
östlichen,  der  bei  Oloosson  vorüberströmt  (daher  jetzt  b  '  EXaooovtTtx6(; 
genannt),  und  einem  bedeutenderen,  mehr  westlichen  (jetzt  Boopyapu). 
Heutzutage  heisst  der  Titaresios  Hspaxt  oder  Ssp(a;,  da  er  zur  Sommer- 
zeit in  der  Begel  austrocknet  ^) . 

IV.  Gebirge.  Hierhergehört  derOlympos  (b ^OXüjiTro?,  noch 
jetzt  b ''EXofj.ßo^,  bei  den  Türken  SemavatEvi,  d.h.  Wohnsitz  der  Himm- 
lischen^)),  der  höchste  unter  allen  Bergen  von  Hellas^  das  Gränzgebirge 
zwischen  Makedonien  und  Thessalien.  Der  Gipfel  des  Olympos, 
deesenhöchste  Spitze  9160  Fuss^)  über  den  Meeresspiegel  sich  erhebt,  ist 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt;  unterhalb  dieser  Schneeregion  ragen 
finstere  Tannenwälder,  weiter  abwärts  aber  üppige  Laubholzungen 
empor,  stellenweise  mit  steilen  Abgründen  und  gezackten  Felspartieen 
wechselnd*).  —  Weiteres  über  den  Olympos  ist  schon'oben  bei  Gelegen- 
heit der  homerischen  Kosmographie^)  beigebracht,  wo  man  nachsehen 
wolle. 

V.  Städte. 

a.  Kyphos  (yj  Kucpo«;) '),  nach  Strabon  am  gleichnamigen  Berge 
gelegen  ^) ,  scheint  die  Residenz  des  Guneus  gewesen  zu  sein. 

ß.  Dodone  (tj  Aa)8(üvr/),  am  Fusse  des  Tomarosgebirgs.  Dass 
Dodone  von  Homer  zu  Thessalien  gerechnet  wurde  (später  gehörte  es 

»)  S.  O.  Müller,  Dorier.  I,  S.  25  und  26.  (1.  Aufl.) 

*)  8.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  42,  Anm.  1.  Hiernach  sind  zu  be- 
richten: Lcake,  North.  Gr.  III,  p.  349.  35S.  396.  IV,  p.  295.  Forbiger,  Handb. 
der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  875,  Anm.  32  a.  E.  Vgl.  auch  Koliades,  Uiysse- 
Homere.  p.  84. 

')  Hadschi  Chalfa  ed.  Hammer,  p.  101. 

*)  Oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  9754  englische  Fuss  (nach  Capt.  Cope- 
landa  Bestimmung  bei  der  Vermessung  der  Küste  im  Jahre  1831).  Hiernach  ist  die 
oben  (amSchluss  von  §19,  wo  irrthümlich  Bursian*s  Angabe  als  vcrmuthlicher  Druck- 
fehler bezeichnet  wurde)  gegebene  falsche  Höhenbestimmung  zu  berichtigen. 

')  Bursian  a.  a.  0.  S.  41  und  42.  Ausserdem  vgl.:  Forbiger,  Handb.  der 
alten  Geogr.  Bd.  III.  8.  855.  —  Vollborth,  de  Olympo  Thessaliae  monte. 
Gott.  1776.  4.  Pouqueville,  voy.  III,  p.  217.  Holland,  travels.  H,  p.  25  ff. 
Clarke,  travels.  II,  3,  p.  300  ff.     Leake,  N.  Gr.  I,  p.  434  f.  HI,  p.  384  ff.  406  f. 

•)  Hom.  Kosm.  §.  19.  ^)  B  748. 

^  Strab.  IX,  5,  22  Kr. :  Kucpov,  neppatßixöv  ^po^  6}jl(6vu[xov  *xaToix(av  l^ov. 

8» 
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zu  Epeiros} ,  beweist  der  Umstand^  dass  der  Schiffskatalog  die  Enienen 
und  Perrhaiber^  die  alten  Einwohner  des  dotischen  Gefildes  und  Nord- 
thessalienSf  als  Umwohner  Dodones  und  des  Flusses  Titaresios  bezeich- 
net^) .  —  Das  rauhe,  winterliche  Klima  Dodone's  hebt  der  Dichter  durch 
das  Epitheton  fioax^^H^o^  hervor^) .  Hier  in  Dodone  befend  sich  ein  Orakel 
des  Zeus,  das  älteste  und  heiligste  aller  griechischen  Orakel,  welches  nach 
Ephoros  bei  Strabon')  eine  Säftong  der  Pelasger  war,  und  wo  Zeus  durch 
das  Rauschen  der  heiligen  Eiche  seinen  Willen  verkündete^);  hier 
wohnten  die  2eXXo{,  eine  zahlreiche  Priesterschaft,  welche  den  Willen  des 
Zeus  als  Orakelverkünder  (uiro<p^at)  offenbarten  und  ein  äusserst  asketi- 
sches Leben  führten,  insofern  sie  mit  ungewaschenen  Füssen  auf  der  Erde 
sich  lagerten  ^) .  Ohne  Zweifel  sind  die  XeXXof,  diese  Auserwählten  des 
Volkes,  welche  dem  Cultus  des  i^eus  vorstanden,  mit  den  '^EXAoi  oder 
'^EXXoirsc,  den  ältesten  Bewohnern  von  Dodone,  identisch;  Strabo  lässt 
es  imentschieden,  ob  die  Dodoneer  ursprünglich  2eXXo(  oder  'EXXoi 
geheissen  haben  ^).  —  Was  die  Lage  des  früh  verschollenen  thessali- 
schen  Dodone  betrifft,  so  ist  es  nach  Bursian  auf  einem  isolirten 
Hügel  am  See  Koorpttoa  zu  suchen;  noch  jetzt  zeichne  sich  die  Mauer- 
peripherie um  den  Gipfel  des  Hügels  herum  ab ;  stellenweise  seien 
Beste  der  Mauern  von  8  bis  10  und  der  Thürme  von  15  bis  20  Fuss 
Höhe  erhalten  ^j .  Indess  ist  dies,  wie  Hr.  Prof.  Kiepert  mir  mittheilt, 
sehr  fraglich;  Barth  glaube  Dodone  südlicher  gefunden  zu  haben. 


*)  B  749 :  'Evi-Jjvcc  —  |jicveircöXcfio(  xc  Ilcpaißol,  |  ot  «epl  A(9(f6vt;v  ^ua^^ctfapov 
oixf  i^svTOj  I  o!  T  dfitp'  ljjL€pT^v  TiTttp^oiov  fp-j  lv£fiovTO.  Vgl.  BuTsian,  Oeogr.  von 
Gr.  S.  23.  Anm.  5.  Vgl.  über  Dodone:  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  880.  üeber 
das  Orakel:  Oronov.  exerdtt.  acad.  ad  fragm.  Stephani  de  Dodone.  Lugd.  B.  1681. 
Wachsmuth;  Hell.  Alterthumsk.  II,  2,  8.  261.  Cordes,  de  osaculo  Dod.  Oöt- 
ting.  1826.  Zander  in  Ersch  und  Qraber's  Encyd.  I,  26,  S.  257 ff.  Klausen,  das. 
m,  4,  S.  321.    Preller  in  Pauly's  Realencyd.  II,  S.  1190  ff. 

^)  B  750 :  Af»5iibvT)v  (ue^c(fjicpov. 

3)  Strab.  Vn,  7,  10  Kr. :  Ion  h\  &c  ^tjwv  Tl^popo;,  (tö  jMtvxcTov  tö  4v  AwWv^) 
ricXaOYAv  T5pu(ia.    Vgl.  Herod.  II,  52. 

*)  i  327 :  TÖv  (der  Odysseus)  h'  ic  Ato^iibvT^v  «pdTo  ßV)(avai,  ^cppa  ^oio  |  ix  Ip^jk 
iM}»i«^(iOio  Aiöc  ßouXi^  inaxoiioai. 

&)  n  233 :  ZeD  d^a,  Ao^vaic,  Htkao^uiy  ttpvö^  va(o)V,  |  Aos^d^;  (jicUcdv  (ua^ci- 
fiipou  *  d(A^l  hk  SeXXol  |  ooi  volouo^  Imofffton  dvtitTÖ7co(ec  ^aftaicuvai.  Strab.  VII,  "h 
10  Kr.  Ueber  die  SsUol  Tgl.  Nägelsbach,  hom.  Theol.  2.  Aufl.  S.  191. 
C.  Fr.  Hermann,  gott.  Alt.  §.  39,  18  und  19  mit  den  Citaten.  Preller,  gr.Myth. 
I,  S.  30.  II,  S.  276.  G.  Hermann,  Opusc.  VII,  p.  273  ff.  Welcker,  gr.  Göt- 
teri.  I,  8.  204.  Schömann,  gr.  Alt.  I,  S.  66.  II,  S.  291.  Schweizerin 
Kuhn' 8  Ztsdur.  II,  S.  72,  und  was  sonst  Nägelsb.  a.  a.  O.  dtirt.  Ausser- 
dem:   Curtius,  griedi.  Gesch.  I,  8.85  (1.  Aufl.). 

6)  Strab.  VII,  7,  10  Kr. :  w^tspov  hk  XP^  '^if^^^  'EXXouc,  <bc  Illv^po;,  ^  ScXXoü«, 
db;  i):rovoo(>oi  Ttap^  'O^V)p(p  xcto^at,  i^  fpacp'^  dfi.(p(ßoXoc  o5oa  oOx  i^  (itox^piCsoOat. 

^)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  8.  23.  Leake  (N.  Gr.  IV,  p.  168-201) 
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§17. 
1.  Die  Dynastie  des  Prothoos. 

I.  Land  und  Volk.  Diese  Dynastie,  welche  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Peneios  und  um  das  Peliongebirge  ausdehnte^],  um- 
fasste  einen  Theil  Magnesia's,  wie  denn  auch  Homer  die  Einwohner 
Magneten  nennt 2).  Das  Contingent  des  Prothoos  zur  troianischen 
Expedition  betrug  40  Schiffe»). 

n.  Gebirge.  Das  Peliongebirge  (to  ÜTjXtov)*),  jetzt 
nXeaa(8i*) ,  ist  ein  langgestreckter  Gebirgszug,  dessen  höchste  Gipfel 
«ich  etwa  5000  Fuss  über  den  Meeresspiegel  erheben  •).  Es  zeichnet 
«ich  auch  noch  jetzt  durch  seine  herrlichen  Waldungen  aus  (daher 
das  homerische  Epitheton  tbool^fnWov '') ) ,  welche  in  den  oberen 
Segionen  aus  Buchen,  in  den  niederen  aus  Platanen  und  Kastanien 
bestehen;  Tannen  hing^en,  welche  im  Alterthum  auf  dem  Pelion 
häufig  waren*;,  finden  sich  heutzutage  dort  gar  nicht  mehr.  Dass  im 
Alterthum  auch  Eschen  auf  dem  Pelion  wuchsen,  welche  ein  treff- 
Kehes  Material  zu  Speerschaften  lieferten,  geht  daraus  hervor,  dass  der 
Speer  des  Achilleus,  welchen  Cheiron  dem  Vater  des  Achilleus  ge- 
schenkt hatte,  aus  Eschenholz  vom  Pelion  gefertigt  war  und  daher 
Ilr^Xta;  \i&\lyi  heisst^).  An  den  Abhängen  des  Pelion  sieht  man  jetzt 
zahlreiche  Dörfer  mit  üppigen  Gärten,  in  denen  die  Fruchtbäume  des 
Südens  wie  des  Nordens  vorzüglich  gedeihen  ^^) . 


setzt  Dod.  auf  die  Südseite  des  Sees  Pambotis  (jetzt  Joannina) ,  wo  sich  noch  be- 
deutende Ruinen  finden  sollen. 

1)  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  80. 

«)  B  756 :  Mapr^Toiv  5*  «^jp^e  Ilpöl^ooc,  Tevt^ptjWvo;  uW«,  |  ot  irepl  Ütivciov  xal  Iltj- 
hrr*  clvoolcpuXXov  |  vaUoxov. 

*)  B  759 :  Ttji  h'  Äp.«  teaaapdxovTft  fidXawat  vTje^  lirovro. 

♦)  B  757.  n  144. 

^)  Bursian,  Qtogr.  von  Qriecheni.  I,  S.  43.  Vgl.  Leake,  N.  Qr.  IV,  p.  372 
-384.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  m,  S.  856. 

^  Gern  in.  elem.  astr.  c.  14.  p.  55  berechnet  seine  Höhe  auf  lOStad.,  PI  in. 
(a.  h.  II,  65  SiU.)  zu  1250  röm.  Schritten :  Dicaearchiis  —  permensus  montis,  ex 
^loibus  altLBsimum  prodidit  Pelion  MCCL  passuum. 

^  B  757 :  Uiihjos  tlvoo(^XXov. 

^  Dicaearchi  Tel  potius  Athenaei  descr.  Oraec.  in  den  geogr.   Oraec.  min. 

ed.  Car.  Mull.  I,  p.  106 :  6n  xö  xaXo6fuvov  ÜVjXiov  Äpo;  pt^Y«  x  ivd  xal  öXdSec  * 

i!Xi(aTTjv  h'  6?6rjv  Syst  *al  iXdi'ctjv  xxi.    S.  Bursian,  Oeogr.  von  Oriech.  I,  S.  43. 

»)  T  387 :  icflptpi'iov  inndaox  Ifxo;  |  ßpidu,  pii^a,  «rißapöv  •  tö  piiv  o6  Wvat'  dfXXo; 
'AyouAv  I  rdlXXctv ,  dXXdfc  pwv  olo«  iictorotro  trtlXai  ^Ayßltd^,  |  nt)Xi45a  pi«Xlt)v,  xi^v  «orpl 
?(Xqi  itöpt  Xtipoiv  I  ntjXCou  i%  xopu^i);. 

^  Bursian  a.  a.  O. 
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III.  Von  Flüssen' wird  nur  der  Peneios  (b  IlT^veio?,  jetrt 
Salamvria^))  erwähnt 2).  Derselbe  entspringt  auf  den  Abhängen 
des  Lakmon,  fliesst  anfangs  in  engem  Thale  südöstlich^  setzt  dann 
in  der  Ebene  seinen  Lauf  nordöstlich  fort  und  bahnt  sich  endUch 
durch  das  zwischen  dem  Olympos  und  Ossa  gelegene  Tempethal, 
welches  die  Byzantiner  und  mitunter  auch  die  Neugriechen  mit 
dem  Namen  Wolfsschlucht  (Auxoaxofcnov)  bezeichnen,  einen  Ausweg 
ins  aigaiische  Meer.  Wahrscheinlich  bildete  dies  ganze  Becken  vor 
Zeiten  einen  grossen,  von  Gebirgen  umschlossenen  Binnensee,  bis 
eine  bedeutende  Erdrevolution  durch  Zerreissung  jenes  Gebirgskranzes 
dem  Gewässer  einen  Abfluss  verschaffte  xmd  so  die  innere  Landschaft 
bewohnbar  machte^) .  —  Von  der  Eigenthümlichkeit  des  Peneios,  inso- 
fern sein  Gewässer  schlammfuhrend  und  daher  weisslich  ist,  so  dass  es 
jede  Vermischung  mit  den  klaren  Fluthen  des  Titaresios  verschmäht, 
war  schon  im  vorigen  §  die  Rede. 

IV.  Städte  in  der  Dynastie  des  Prothoos  werden  nicht  er- 
wähnt —  wenigstens  nicht  im  Schifiskatalog  — ,  man  müsste  denn 
Budeion  (to  BooSetov),  hierher  ziehen  wollen,  welches  das  Epitheton 
schönbewohnt  erhält  und  als  Residenzstadt  des  Epeigeus  be- 
zeichnet wird^).  Andere  versetzen  indess  diese  Stadt  nach  Boiotien, 
wie  es  denn  überhaupt  mehrere  Städte  dieses  Namens  gab,  so  dass  die 
Bestimmung  ihrer  Lage  völlig  hypothetisch  bleibt*). 


B.  Hellas  im  engeren  Sinne  der  späteren  Zeit^). 

§  18. 

A.   Akarnanien. 

1.     Name   und   ältere   Gestalt  des   Landes.     Der  Name 

Akarnanien    kommt  bei  Homer  nicht  vor;    doch  er>vähnt  er  es, 

wenn  wir  anders  Strabon  in  diesem  Punkte  glauben  dürfen"),  als  das 

Ithake  und  Kephallenien  gegenüberliegende  Küstenland,  indem  er  von 

1)  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.,  S.  41.  Leake,  N.  Gr.  I,  p.  415.  419.  431.  433. 
III,  382.  395  ff.  403.  IV,  p.  283.  291  u.  sonst.  Koliades,  Ulysse-Hom^re.  p.  84. 

2)  B  757. 

3]  Bursian  a.  a.  O.  Ausserdem  vgl. :  Forbig  er,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  III,  S.  874  f. 

*;  n  571  :  5toc  'E'TreiYci;,  |  2«  ji'  is  Bou^eicp  euvatoftivtf)  ijfrfaooev  j  tö  Tcplv  xxi. 

*;  Vgl.  über  diese  Controvers :  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  12  sq. 

^',  d.  h.  der  römischen  Kaiserzeit.  Zuerst  findet  sich  diese  engere  Bedeutung 
des  Namens  bei  Mela,  Plinius  undPtolemaeus  (abernoch  nicht  bei  Strabon). 

'']  Strabon.  X,  2,  8  Kr. :    au-rrj  f  f^v  xi  iroXai^v  jitv  ^8ppövt)ao;  t?);  ^AxopvdvtDV 
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demGestade  des  Festlandes  (axTi^TQirs(poio)  spricht^).  Ursprünglich 
hing  Akamanien  mit  der  gegenüberliegenden  Insel Leukas  (Leuka- 
dia)  zusammen;  später  aber  durchstachen  die  Korinthier  den  Isthmos, 
machten  dadurch  Leukas  zur  Insel  und  benannten  sie  Leukas  2). 

2.  Flüsse.  Der  hierher  gehörige  Gränzfluss  Acheloios  findet  sich 
bei  Gelegenheit  Aitoliens  besprochen,  worauf  wir  daher  hier  verweisen. 

3.  Städte.  Von  diesen  wird  nur  Nerikos  (r  Nrptxo(;,  spjter 
Leukas)  erwähnt,  welches  auf  der  schon  erwähnten  Halbinsel  lag, 
welche  nach  Durchstechung  des  Isthmos  zur  Insel  wurde  und  den 
Namen  Leukas  (jetzt  Lefkhada  oder  Santa  Maura)  erhielt.  Homer 
nennt  Nerikos  eine  wohlgebaute  Stadt  (ioxTijxevov  itroXfeÖpov)  und 
lässt  den  alten  Laertes  von  ihr  erzählen,  wie  er  in  jüngeren  Jahren  als 
Beherrscher  der  Kephallener  dieselbe  erobert  habe^).  Von  Nerikos 
glaubt  Goudisson  cyclopische  üeberreste  auf  einem  Hügel  südlich  von 
Santa  Maura  gefunden  zu  haben  ^) .  Nach  Bursian  lässt  sich  die  Lage 
von  N.  nicht  mehr  bestimmen  s). 

4.  Inseln  bei  Akamanien. 

-     a.  Die  zur  Herrschaft  desOdysseus  gehörigen  akar- 
nanischen  Inseln. 

a.  Zakynthos  (o  und -ij  Zaxovfto(;,  jetzt  Zante),  im. ionischen 
Meere,  südlich  von  Ithake  vor  dem  korinthischen  Meerbusen^)  ge- 
legen, erhält  bei  Homer  das  Epitheton  waldig  (üXt^ek;) ') .  Nach 
Strabon  beträgt  die  Peripherie  der  Insel  160,  ihre  Entfernung  von 
Kephallenien  etwa  60  Stadien;  er  bezeichnet  sie  als  waldig  und  reich 
an  Früchten  und  die  auf  ihr  liegende  gleichnamige  Stadt  als  einen 


Xrjvta^  ^Tieipov  xaXav  *  aÖTt]  V  ivzh  -i]  'Axapvav(a  *  «uote,  Sxav  cpif  dxTiPjv  -^Ttelpoio,  xfjc 

^)  CO  378.  —  Hierher  gehört  auch  B  635  :  ot  x'  -fiireipov  ijos  iß  dlvTiTt^pai  ^v£|aovto, 
wo  Manche  unter  dem  *  Festlande  und  der  gegenüberliegenden  Küste '  Akarnanien 
mit  Lexikadien  und  einen  Theü  des  späteren  Epeixos  verstehen  wollen.  Vgl. 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  53.  54.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Grie- 
chenl.  I.  S.  115f. 

2)  Strabon.  X,  2,  8  Kr. :  (KopCvÄioi)  r?)«  ^eppov/|Oou  oiop6?avTec  tov  laOfiöv  ^7ro{- 
Tjoiv  v?joov  r^jv  At\J%dhoi,  %a\  pieTevIptavTc;  ttPjv  NTjpixov  im  tov  t^ttov,  6c  "^v  ttotc  jjlev 
iaftjjL^;,  vüv  hk  icopdfA^c  T^?^P?  Cev>XT($c,  fi,eTa)V(5jxaoav  At\)%dla  ^ddvupiov. 

3)  Strabon.  X,  2,  8  Kr. :  rrj;  li  AeuxdlSoc  -i^  tc  N-rjpixo;,  t^v  «pTjoiv  IXeiv  b  Aalp-njc 
(ra  1576  f) :  -^  pitv  NTjpixov  eIXov  ^üxt(jx6vov  TiToXU^pov,  |  dlxxT?)v  -fj^ieCpoio,  Kc^aXXVjvca- 
5tv  dvdaoov. 

*}  Hist.  and  top.  essay  (s.  unten  S.  123,  Anm.  3  das  volle  Citat)  p.  85  ff.  91  ff. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.    Bd.  III,  S.  1013.   Anm.  39. 

5)  Geogr.  von  Gr.  I,  S.  117. 

^  Strabon.  II,  5,  20  Kr. :  xal  dcpetrj;  zpo  toO  KopivÖiaxou  xdXirou  KecpaXXTjvia  xal 
^\U%ri  xaX  Zixuvöo«  xal  'ExivöiSc.;.    Vgl.  Strabon.  VIII,  2,  2. 

')  OL  246  (it  123.  T  131)  :   üXi^jevti  Zaxüvdtp.  i  24 :   uXtjeaoa  Zdxuvöo?. 
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bedeutenden  Ort^).  Die  Zakynthier  standen  vor  Troia  unter  dem 
Oberbefehl  des  Odysseus^);  auch  für  die  Schaar  der  Freier  lieferte 
Zakynthos  ein  Contingent  von  20  Mann^y. 

§.   19. 

b.  Ithake  [tj  'Idaxr^). 

a.  Benennung  und  physische  Beschaffenheit  Ithake*s. 
Die  Insel  scheint  ihren  Namen  von  Ithakos,  dem  Sohne  des  Pte- 
relaos ,  zu  haben,  der  sich  mit  seinen  Brüdern  Neritos  und  Polyktor 
von  Kephallenien  aus  hier  niederliess^).  Zu  Akamanien  wird  sie 
von  Strabon  und  Skylax  *;  gerechnet;  die  heutigen  Griechen 
nennen  sie  OsaxTj  (Theaki ,  Thiachi)  •) .  Ueber  ihre  Lage  bemerkt 
der  Dichter,  dass  sie  unter  den  Nachbarinseln  Dulichion,  Same 
und  Zakjuthos  am  meisten  nach  Westen  (Nordwesten)  liege^  während 
diese  eine  östliche  Lage  hätten;  zugleich  heisst  sie  an  dieser  SteDe 
niedrig   (xftafAotXi]) ,  d.   h.   mit  flachem  Gestade   versehen  (?'  ^.  — 

1)  Strabon.  X,  2,  18  Kr. :  fonv  6  *6xXo«  Tfj;  Zax6v^u  oro^iw  ixotov  ütpfLiym' 

2)  B  631 :  airdp  *05uaaeuc  fje  Kc<paX>.f|Vac  fa-yadufiou;,  oT  j>  'I&axr^v  eiyov  — 
ol  xe  Zdx'jvdov  fyov. 

3)  r,  250:  h.  oe  Zax6vibu  iaacv  ieluoot  xoOpot  'AyjxxSr*.  Uebrigens  veigl.  über 
die  noch  wenig  durchforschte  Insel:  Do d well,  Class.  Tour.  I,  p.  79.  Kruse,  fiel- 
las. IIb,  S.  420  ff.  For biger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI,  S.  1015  f.  mit 
Anm.  51.    Inschriften  bei  Boeckh,  C.  Inscr.  Gr.  II,  Nr.  1934  f. 

*)  p  207 :  x^jv  (xpi^vr^v)  rolTja'  'Idaxo;  *al  Ni^jpito;  ifik  IloX^xtcDp.  Von  Ithakos 
erhielt  die  ganze  Insel,  von  Polyktor  der  Ort  Polyktorion,  Ton  Neritos  das  Ge- 
birge Neriton  seinen  Namen.    Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  274.  370. 

5}  Strabon.  X,  2,  8  ff.  Skylax,  periplus  §.  34  ed.  Car.  Muüerus  (in  den  geogr. 
Gr.  min.) ,  unter  Akamanien :  jircd  hk  xaDra  7:6>a;  <Papd  xoi  xaxd  vxiraL  vijöö;  irm 
M^dxt),  xal  r6Xu  xal  Xifitjv  *  \kezd.  xat/xa  vf^ooc  Ke^aXr^via. 

6)  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  372.  Nach  früheren  Angaben  enthält  Theaki  3  DM. 
mit  8000  Einw.  Vgl.  Schreiber,  Ithaka.  S.  7S,  Anm.  3.  Schliemann  hingegen 
(Ithaka,  der  Pelop.  und  Troja.  Leipzig,  Giesecke  u.  Devrient  1869,  S.  17}  giebt 
die  Einwohnerzahl  auf  13000,  die  Erstreckung  der  Insel  von  N  nach  S  auf  29  Ki- 
lometer, die  von  O  nach  W  auf  7  Kil.  an. 

■^  i  25 :  aurf)  hk  y^a\i.aXii  ravunspTdir;  elv  dXl  xcirat  |  irpö;  C<^90^  «l  5i  f'  Sr^&)h 
T.pbi  if]a  t'  «^IXiöv  T£.  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  §.  31.  32.  Nach  Strabon  (X,  2, 
12  Kr.},  dem  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  50}  folgt,  erklärte  man  y%<i\iMi 
nicht  durch  niedrig  (TaTteiv/j},  sondern  dem  Festland  benachbart  ^rpöö- 
yoopov  T1Q  i^TTEipip}  und  irov.  rpö;  C^^^ov :  am  höchsten  nach  Norden  gelegen 
(ürsp  rdaac  i(jy((kris  T£Tpa(Ji(jiivi^v  rpo«  ÄpxTov} ;  Letzteres  falsch,  da  W^c  der  Westen 
ist.  —  Ausführlich  behandelt  die  Stelle:  Schreiber,  Ithaka.  S.  9  ff.  Derselbe 
vermuthet  mit  Palmerius  ^^dapiaXig,  welches  er  mit  6)1  verbindet:  *Sie  selbst  aber 
hochgelegen  liegt  gegen  Westen  im  hochgehenden  Meere'  (S.  15.  16.).  Vgl- 
Kühle  von  Lilienstern,  über  das  homerische  Ithaka.  S.  52  f.  Klausen  in 
derZeitschr.  für  Alt.  1835.  No.  17.  S.  140. 
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Was  die  physische  Beschaffenheit  der  Insel  betrifft ,  so  ist  sie  nach 
Homer  rauh  und  felsig,  für  Rossezucht  ungeeignet,  doch  —  wenn  auch 
ohne  weite  Ebenen  —  nicht  armselig;  vielmehr  gedeihen  auf  ihr 
Getreide  und  Wein;  sie  ist  reich  an  Ziegen  und  Bindern,  wie  auch  an 
Waldungen  imd  Bächen  ^}.  Wegen  ihres  felsigen  Charakters  erhält  sie 
die  Epitheta  rauh  (TpTjxßtot)  ^)  ^^d  steinig  (xpavaTQ)  ^j.  Wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  erhält  sie  das  Epitheton  fett  (i?((ov)^}.  Wenn  sie  ausser- 
dem sonnig  (su8a(8Xo<)  heisst^),  so  ist  dabei  an  ihre  sonnige,  die 
Fruchtbarkeit  fördernde  Lage  zu  denken.  —  An  einer  andern  Stelle 
werden  die  lang  sich  schlängelnden  Pfade,  die  schätzenden  Buchten, 
die  hochragenden  Felsen  und  hochgewipfelten  Bäume  der  Insel  her- 
vorgehoben <^].  Als  Grund,  warum  Ithake  nicht  zur  Rossezucht  tauge, 
wird  angegeben^  dass  die  Insel  arm  an  Pferdefiitter  —  an  Lotos,  Cy- 
peigras,  Waizen,  Ceia  (Host  oder  Spelt?)  und  Gerste  —  sei').  — 
Dieser  homerischen  Beschreibung  von  Ithake  entsprechen  die  Schilde- 
rungen neuerer  Reisenden,  insofern  Theaki  (BeaxY])  einen  rauhen 
Gebirgscharakter  hat.  Ihr  Boden  gehört  in  geognostischer  Hinsicht  der 
secundären  Kalkformation  an,  und  die  Ackerkrume  ist  nur  in  dünner 
Schicht  über  den  steinigen  Grund  verbreitet^).  Wenn  daher  Homer 
von  einer  unglaublichen  Komproduction  Ithake's  spricht®),  so  ist  das 
entweder  poetische  Hyperbel,  oder  es  muss  in  alter  Zeit  eine  viel  be- 
deutendere Cultur  dort  geherrscht  haben.  Stellenweise  ist  die  Insel 
Theaki  höchst  fruchtbar  und  reich  an  Oliven,  Feigen,  Weingärten  und 
Getreide  i<>) ;  und  in  Ueb^einstimmung  damit  lesen  wir,  dass  auf  der 
Besitzung  des  Laertes^^)  Weinreben,   Oel-,  Feigen-  imd  Birnbäume 

')  V  242 :  ^STOl  («iv  xptj^sla  xoi  oi<x  li«ti^X«T64  i»civ,  |  o6M  Xtt]^  Xurpi^ ,  dixdp  o'iß' 
£ip€io  zkvjrxxat.  (  iv  fiiv  fop  ol  oIto;  dWö^paxo;  y  h*  li  ze  olvoc  |  y^H*^'  *  *^^  ^'  ^K-" 
PpocfX^i  Tt^aXuid  t'  UpW).  j  ol^Cßoroc  V  d'^a%^  val  ßo6p<m>c*  l«i  piiv  SXij  |  itavroiTj, 
iv  l  dp^piol  lirr^ccavol  iropiaoiv. 

*)  i27:  TptjyeT*,  dXX'  dyaOi^  xoopoTpö^po«. 

»}  a247:  xpiva^v  UddfcxTjv.    Vgl.  F  201.  o  510.  r.  124.  <p  346. 

*)  S329:  'IddbtTf;  d«  i:fcova  ^jxov. 

^  M67  (t21.  v212.  v325}:  l(^<ixv)v  c^^cUXov.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Hb, 
S.  3S4. 

^)  V  194 :  ToOvcx  dfp'  dXXociSia  ^atvioxrco  icdtvra  dvaxxt,  |  drpantTol  ts  ^iv^vexiec 
^^l*iv€;  TS  Tcdvoppioi  I  «irpai  x  '^XCßaxoi  xal  Uvftpsa  xtjXeÄ^or^a. 

^  ^  601 :  Ithcouc  5'  cU'  *I^«v)v  o6x  digofMit,  dXXd  ool  ouxtp  |  i^dht  >^(^(»  d[Y<^f^^ ' 
^  T^p  rsUoio  dvdaaci;  |  edpio^  <p  Ivi  (xev  Xioxöc  icoX6;,  i^  hk  x6ir6ipov  |  itupoi  xe  Cetai 
fs  IV  eOpu^üt«  xpT  Xeux6v  *  |  iv  5'  'l^x{)  o&r'  ap  hp6[Mii  e6pic;,  oute  xi  Xeifidliv  *  |  alyt- 
?^«^,  »al  {jLoXXov  infjpaxoc  linro^xoto.  |  o6  f^  '^'^  vif)öa)v  licirfjXaxoc  o^f  eOXel- 
K«w»  I  aiy  dXl  «sxX(axat  •  IdöhcT)  ßi  xe  xal  repl  itaoiosv. 

^)  S.  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  380. 

•)  V  244:  iv  piv  YÖlp  ol  c^xoc  didio^oxo«. 

«^  Gell,  Ithaka.  p.  26.  27. 

"}  Gell,  der  sich  freilich,  wie  Forbiger  (Handb.  der  alten  Qeogr.  Bd.  III, 
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gediehen  ^) .  Dagegen  sind  heutzutage  weder  die  Berge  bewaldet,  noch 
ist  die  Insel  quellen-  und  wasserreich  2) . 

Von  Produeten  des  Thierreichs  werden  zunächst  bei  Homer 
Schweine  erwähnt,  deren  Zucht  in  grossartigem  Stile  betrieben 
wurde :  im  Gehege  des  Odysseus,  welchem  Eumaios  vorstand,  befanden 
sich  12  Kofen  neben  einander;  in  jeder  waren  50  Säue,  die  zur  Ver- 
mehrung der  Zucht  dienten,  während  die  männlichen  Schweine,  die 
vorzugsweise  gegessen  wurden,  und  deren  Zahl  täglich  durch  Mahl- 
zeiten der  Freier  verringert  wurde,  ausserhalb  lagerten.  Im  Ganzen 
betrug  die  Anzahl  der  letzteren  360,  während  die  der  weiblichen 
Schweine  sich  nach  der  obigen  Angabe  auf  600  belief  ^).  Man  fiitterte 
die  zahmen  Schweine  mit  Eicheln  (axoXot,  ßaXavoi)  •*)  und  Komellen 
(xaf)Troc  xpav8(Y](;)  ^).  Aber  auch  die  Ziegen-  imd  Rinderzucht 
gedieh  auf  Ithake,  da  die  Insel  nach  den  Worten  des  Dichters  reich 
an  Waldung  war  und  perennirende  Bäche  zur  Tränke  hatte*).  Nicht 
minder  kommen  Schafhirten  auf  Ithake  vor,  obwohl  die  Schafe  vor- 
zugsweise auf  dem  Festlande  geweidet  zu  sein  scheinen  ^) . 

Das  Contingent,  welches  Ithake  mit  den  zugehörigen  Inseln  iur 
den  troianischen  Zug  stellte,  belief  sich  auf  12  Schiffe,  die  unter  Odys- 
seus' Oberbefehl  standen  ^) . 


S.  1014,  Anm.  46)  bemerkt,  manche  absichtliehe  Täuschungen  erlaubt  haben  soll 
[Vergl.  Ooodisson,  Mstorical  and  topographical  essay  on  the Islands  of Corfouetc 
p.  125.  Klausen  in  der  Zeitschr.  f.  Alt.  1835.  ß.  138.  Thiersch,  Briefe  über 
Griechenl.  im  Morgenbl.  1832.  S.  970] ,  ^ucht  die  Besitzung  des  Laertes  in  der 
Gegend  des  Dorfs  Leuka ,  am  Fusse  des  Neritongebirgs ,  wo  noch  jetzt  jene  Fro- 
ducte  vorkommen. 

*)  (D  244 :  &  Y^pov,  oüx  dÄorjfjiovlt)  6*  iyti  dfitpittoXeöeiv  |  Äpg^orcov,  dkV  cO  toi  xo- 
(AiSi?)  lyiti ,  o\ihi  Ti  7:d\iLizas,  \  o6  «puxöv ,  oü  oüx-^  ,  oux  dtixireXoc ,  o6  ^iv  iXalt],  |  ow 
^T/y^f  0^  tcpaoii^  TOI  d^vcü  xop.t^c  %axä  x"?jitov. 

2)  VgLKruse,  Hellas,  üb,  S.  385  f.  389.391  mit  den  Nachweisungen.  Völcker, 
hom.  Geogr.  S.  64.    Ausserdem  s.  man  noch:    Cammann,  Vorschule.  S.  402 ff. 

3)  5  13:  ft^oodsv  8*  adikf^i  ou^eo^c  fiuoxalScxa  ttoUi  |  itXTjoCov  dXXVjXmv,  eivo«  ouoiv 
dv  5e  ixdioTcp  |  itevT^xovra  o6ec  x^P^icuvo^ßcc  ipyfaxotasxOf  |  difjXetai  ToxdfScc '  toI  5'  5p" 
oevEc  ^xt6c  Tauov,  |  iroXXöv  itaupörcpoi  •  tou«  ^olp  ^iv6^öxov  Bovrec  |  dvrtdeoi  (xvtjrr^- 
pec"  --  I  ol  hk  Tpit)x6oio(  Te  xal  i^i^ovTa  tt^Xovto. 

*)  V  409 :    (otiec)  lodouaai  pcCXavov  ixcvoetx^a. 

5)  X  241 :  ToToi  hi  K(pxv)  |  itdlp  {>'  d^xoXov  ßdfXovöv  t  IßaXiv  xapTt^v  te  xp«- 
V6(tjc  I  I5|x€vac,  ota  o6c;  ^apiaieuvd((ec  alev  £5ouotv. 

^  V  246 :  al^fpoTo«  h'  d-ya^  xal  ßo6ßoTo; '  Ion  fi,^  öXt)  |  itavTolT) ,  h  V  ap^f*«' 
irnjeravol  nap^aoiv. 

7)  V  221 :  (JxeWdev  U  ol  ^jXdcv  'A^vt)  |  dsh^X  5£pux«  ^ixuia  v£tp,  teßöbTopi  fATjXojv 
■Axi.  Vgl.  ?  100  ff.,  wo  die  auf  dem  Festlande  befindlichen  Heerden  des  Odyss- 
erwähnt  werden. 

8}  B  637 :  T<j>  ^  (dem  Odyss.)  5fia  vtjc«  litovro  Suc&^cxa  pitXTOTToJpTQOi. 
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Wenn  endlich  der  Dichter  der  Insel  Ithake  das  Epitheton  xoopo- 
Tpo<po<  beilegt^  so  besagt  dies  weiter  nichts,  als  dass  sie  einen  tüchtigen 
Menschenschlag  aufzuweisen  und  an  rüstigen  Jünglingen  keinen  Mangel 
hattet),  lieber  die  numerische  Stärke  ihrer  Bevölkerung  finden  wir 
bei  Homer  durchaus  keine  Andeutung. 

§  20. 
Fortsetzung  der  Beschreibung  von  Ithake. 

ß.  Häfen  von  Ithake. 

aa.  Die  Bucht  des  Meergreises  Phorkys  (Oopxovcx;  Xijjltqv) 
lag  wahrscheinlich  am  Neriton^) .  Am  Eingange  dieses  Hafens  erheben 
sich  zwei  vorspringende,  abschüssige  Felsen,  welche  die  von  Sturm 
gepeitschte  Meereswoge  abwehren,  so  dass  die  Schiffe  ohne  Halttau  im 
Innern  des  Hafens  verweilen  können ;  am  Haupte  der  Bucht  aber  ragt 
ein  schattiger  Oelbaum^). 

ßß.  Der  Hafen  Rheithron  (to 'PeT&pov)  liegt  nach  Homer  am 
Fasse  des  Neion*),  während  Gell  ihn  irrig  am  Neriton  ansetzt «) ;  er 
befindet  sich  auf  derselben  Seite  mit  der  Stadt,  die  wegen  ihrer  Lage 
unterhalb  des  Neion  oirovr/io?  heisst'). 


»)  i27:  xpTjxei*,  ^^'  d^oi%ii  xoupoT()<5<fo«.  S.  Schreiber,  Ithaka.  S.  78. 
Schlieman^  (Ithaka,  der  Pel.  etc.  S.  18)  bemerkt,  dass  das  Klima  von  Ithaka 
trotz  der  drückenden  Sommerhitie  sehr  gesund  sei  und  daher  das  Lob  Homers 
^(H)  xoupoTpö^oc  (ausgezeichnet  für  die  Pflege  und  Erziehung  tüchtiger  Männer) 
vollkommen  verdiene. 

^}  lieber  die  heutige  Einwohnerzahl  s.  oben  S.  120,  Anm.  6. 

^)  Völcker  (hom.  Geogr.  §.  36)  setzt  sie  auf  die  Westseite  (Nordwestseite)  der 
Insel.  Goodisson  (historical  and  topographical  essay  on  the  Islands  of  Corfou, 
Leucadia,  Cephalia,  Ithaca  and  Zante.  London,  1822.  Cap.YIlI.  p.  115.  128)  wollte 
den  Phorkyshafen  in  dem  heutigen  Port  Molo  oder  genauer  in  einem  Theile  desselben, 
der  Bai  von  Dexia,  erkennen;  ihm  folgt  Kruse,  Hellas.  Bd.  IIb,  S.  397.398.  Leake 
{North.  Gr.  III,  p.  40)  identificirt  ihn  mit  der  Bucht  von  Frikes  im  N.  der  Ostküste. 
Vgl.  ausserdem :  Schreiber,  Ithaca.  S.  47  f.  Thiersch,  Briefe  über  Griechenl. 
im  Morgenbl.  1832.  8.970.  Klausen  in  der  Zeitschr.  für  Alt.  1835.  S.  148. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  1014.  Schliemann  (Ithaka, 
der  Peloponnes  und  Troia.  Leipzig,  Oiesecke  u.  Devrient.  1869.  S.  19.  20)  identi- 
ficirt den  Phorkyshafen,  wie  Goodisson,  mit  dem  Hafen  Dexia. 

*,  V  96 :  Oöpxuvo;  hi  TIC  £oti  Xifi^^v ,  dX(oto  Y^povcoc,  |  is  ^ficp  'iWx*r)«  •  iuo  hk 
^tfoJXfjxe;  £v  aOxiJ)  |  dxxaX  diroppwifec,  Xtjxivoc  TiOTiiteimr)üTai,  |  alz  dv^ficnv  oxeTt^cuai  5üo- 
^wv  lU-ya  xöpwx  I  IxTO^ev  *  £vTOoftev  hi  x  dfveu  hta\i.6lo  fiivouoiv  |  vfjec  iü<joeXp,ot ,  8t 
«•*  JpfWü  |A^pov  txojvTai.  I  aOTolp  iizi  xpaTÖ?  XijAfrfoc  Tav6^uXXo?  ^Xa(tj. 

*)  al86:  is  Xtjjiivt  'Pel^ptp,  ttizh  N7)t<p  öX-^jcvti.  Aristophanes  von  Byzanz  er- 
Uärte  freilich  a  185.  186  für  unächt.    S.  Nitzsch  z.  a  185  f. 

^]  S.  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  396. 

^llfSl:  £6  Iftaxtj;  OirovTjto'j.     Völcker    S.  70   und  Klausen  S.  148  suchen 
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Y.  Berge. 

aa.  Das  Hauptgebirge  auf  Ithake,  welches  den  grössten  Theil  der 
InsA  durchzog,  ist  Neriton  (to  Ni^pitov].  Die  Aeste  dieses  Gebirges 
bilden  die  Phorkysbucht  und  versperren  dem  Odysseua  die  Aussicht^ 
so  dass  er  seine  Heimath  nicht  erkennt  ^) .  Es  war  mit  Waldung  be- 
deckt^}, daher  der  Dichter  ihm  das  Epitheton  belaubt  (s2vo9{9u/v- 
XovJ  beilegt,  während  apwrpeici?  auf  seine  hervorragende  Höhe  zu 
gehen  scheint 3).  Seinen  Namen  hatte  es,  wie  schon  bemerkt,  von 
Neritos,  dem  Sohne  des  Pterelaos. 

ßp.  Neion  (to  Nr]iov)  scheint  nur  ein  Abhang  des  Hauptgebirges 
WM  <em,  und  zwar  oberhalb  der  Stadt*).  Der  Dichter  legt  dem>Yion 
dm  Epitheton  bewaldet  (oXr|Sv)  bei^i. 

YY«  Der  Koraxfelsen  (xopaxo?  irerpt]  ®) ) ,  in  der  Nahe  der  Quelle 
.\rethusa  und  der  Ställe  des  Eumaios  ^j . 

&.    Von  Quellen  auf  Ithake  wird  ausser  der  eben  genannten 


das  Rheithron  auf  der  Ostküste;  Leake  III,  p.  47  identificirt  es  mit  der  tiefen 
Bucht  AfSftles  auf  der  Nordküste  nordöstlich  von  der  Stadt  Ithake  und  dem  Berge 
Neion.  Schreiber  (Ithaca.  S.  45f.)  und  Schliemann  (S.  17)  eriLennen  es  in 
dem  Hafen  von  Vathy  (Ba^).     Vgl.  dagegen  Her  eher  im  Hermes.  I,  2,  S.  274. 

^J  V  351 :  toOto  hk  NifjpiTÖv  ionv  Jpoc  xaxaeifiiNov  öXtj  :  Worte  der  Athene, 
welche  den  in  der  Phorkysbucht  gelandeten  Odysseus  zu  orientiren  sucht.  Vgl. 
Leäke  (North.  Or.  HI,  p.  37),  der  den  heutigen  Berg  von  Anoi,  ziemlich  in  der 
Mitte  der  Insel ,  mit  dem  Neriton  identificirt.  Nach  V dick  er  [hom.  Oeogt. 
S.  tis  ff.]  liegt  das  N.  auf  der  Westseite.  Vgl.  Ooodisson,  bist  and  top.  e«ay 
8.  loe.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Qeogr.  Bd.  III,  S.  1013.  Anin.  46 
Schreiber,  Ithaca.  S.  32  ff.  Cammann,  Vorsch.  zur  IL  und  Od.  S.  403  mit 
Anm,  6.    Vgl.  dagegen  He rcher  im  H.'ermes.  I,  2,  S.  272. 

^)  V  351. 

ÄJ  i  21 1  iv  h'  Äpoc  a^TTQ ,  I  NTjptTov  clvooi^üXXov  dpiirpeiri;.    B  632 :  N-^prros  ibo- 

*)  Y  81 :  i?  'Iddlxt)c  uT:ovT|toü. 

5J  a  186:  6i:ö  Nrjtcp  üXVjevn.  Leake  (North.  Gr.  III,  p.  47)  sucht  das 
Neion  im  N.  der  Insel  bei  Oxoi.  Vgl.  Klausen  in  der  Zeitschr.  für  Alt- 
Wiss.  1835.  S.  147.  Nach  Völcker  (hom.  Geogr.  S.  72) ,  der  die  Insel  Ithake 
wa^twärts  vor  Same  setzt,  lag  die  Stadt  Ith.  auf  der  Ostküste  der  Insel  and 
das  Neion  westwärts  hinter  der  Stadt.  Nach  SchreibeT  (Ithaca.  S.  39) 
identificirt  Dodw eil  das  Neion  mit  dem  Gebirgaauge,  der  jetzt  Stephane  Bouno 
hebüt  und  Neriton  gegenüber  auf  der  Nordseite  der  Bai  von  Aitos  liegt.  Seh  He- 
mann  (Ithaka  etc.  S.  17)  erkennt  das  NV^iov  in  dem  Berge  ''A^io;  Zticpovo;,  ao 
dessen  Fusse  der  Hafen  von  Vathy  liege. 

fäj  V  407 :  al  5e  (ooe;)  vifAOvrai  j  icAp  KöpaTto;  irtcpiQ  dici  te  *pVli  ^ApcW»!).  I 
ii^fj'j&ai  ßdXavov  |A€voetxia  xal  ji^Xav  G5a>p  |  Ttlvoüoat. 

^J  Völcker  (hom.  Geogr.  S.  68)  setzt  den  Koraxfelsen  auf  die  Westseite  der 
Insel,  der  Stadt  gegenüber;  Gell  in  den  Südosten  der  Insel  (Kruse,  Hellas  Hb, 
S.  355),  Schreiber  (Ithaka.  S.  40)  nordöstlich  vom  Neion  oder  dem  heutigen 
Stephano.    Vgl.  Schliemann,  Ithaka  etc.  S.  50  f.    Nach  Hercher  (Hermes  I, 
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Ar  6  t  hu  8  a  (t)  'Api&ouoa)  ^j ,  welche  den  Seh  weinen  des  Eumaios  zur 
Tränke  diente  2),  noch  die  bei  der  Najadengrotte  bezeichnet.  Letztere 
lag  bei  der  Bncht  des  Phorkye ;  in  derselben  standen  steinerne  Misch- 
krüge und  zweigehenkelte  Urnen,  wo  die  Bienen  ihren  Honig  nieder- 
legten. Dort  sah  man  auch  steinerne  Webstühle,  auf  denen  die  Nym- 
phen meerpurpume  Gewänder  woben,  und  eine  nie  versiegende  Quelle. 
Die  Grotte  hat  zwei  Eingänge,  die  eine  für  Götter,  die  andere  für 
Menschen 3),  Schliemann^)  will  dieselbe  am  Abhänge  des  Berges 
Nei'on,  50  Meter  über  dem  Meeresspiegel,  entdeckt  haben ;  er  sagt,  dass 
von  ihrer  Decke  Trop&teinmassen  von  bizarren  Formen  herabhängen^ 
in  denen  die  Phantasie  leicht  Urnen,  Krüge  und  Webstühle  erkennen 
kttnne. 

§  2J. 

Die  Stadt  Ithake  (Vl^a*^). 

Die  Stadt  Ithake  lag  am  Fusse  des  Neiongebirges  ^) .  Demgemäss 
gebraucht  der  Dichter  von  Solchen,  die  aus  anderen  Theilen  der  Insel 
sich  in  die  Stadt  begeben,  stets  die  Ausdrücke  xaret  ji.i*),  xatipxo- 
jiai")  und  xaraYO)^).  Weitere  Anhaltspunkte  in  Betreff  ihrer  Lage 
mögen  folgende  Bemerkungen  bieten.  Wollte  man  von  der  Stadt  nach 
dem  Gehege  des  Eumaios  wandern ,  so  gelangte  man  zunächst  zu  dem 
Brunnen,  der  den  Söhnen  des  Pterelaos  —  Ithakos,  Neritos  und  Poly- 
ktor  —  seinen  Ursprung  verdankte,  und  aus  dem  die  Bürger  Ithake's 


2.  S.  271  f.)  Dagegen  ist  der  Name  £.  or ak  a  dem  Felsen  yon  den  Einwohnern  nach 
Anleitung  der  homerischen  Verse  beigelegt. 

^)  V  408. 

2)  Ueber  die  Arethusa  vgl.  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  385.  Nach  Schreiber 
(Ithaca.  S.  41)  heisst  sie  jetzt  Pegado.  Nach  Schliemann  (Ithaka  etc.  S.  51) 
▼ird  sie  im  Norden  durch  den  senkrechten  Rabenfelsen,  im  6.  durch  einen  Abhang 
bsgrftnxt,  der  sich  unter  einem  Winkel  von  55  bis  60  Qrad  sum  Meere  hinabxiehe. 

^  V  103 :  drfjKj&^i  h'  oOr?lc  dfvxpov  ^paxov,  -^epost^,  |  Ipöv  vu(4<p<£aiv,  at  Ntjidficc 
vUfxnu.  I  iv  hk  xpYfc^p^  ts  xal  djjwpi^p^c  looiv  |  Xiivoi  *  Ivda  h'  fiterra  TiÄaiPc6o- 
oouoi  fiiXiooat.' I  iv  V  loroi  X(^o(  iccptfji'/)xe€c ,  fvda  xe  v6fii^t  |  ^dlpe*  6cpa(vouoiv  dXi- 
^upa,  ^oopta  iliodai.  |  iv  h'  G^t'  aUv«£ovTa.  h^m  U  zi  oi  ^pai  tio(v  uti. 

*)  Ithaka,  der  Pel.  und  Troja.  S.  21.  Vgl.  Schreiber,  Ithaka.  S.  74. 
Iruse,  Hellas.  IIb,  S.  394.    Vgl.  dagegen  Hercher  hn  Hermes.  I,  2,  S.  274. 

*)  Tf  81 :  i?  lOdbcTj;  uitovtjtou.  Ueber  die  Lesarten  OicovTjtou  und  6itö  Nt)t<i>  s. 
Schreiber,  Ithaka.  S.  95.  Anm.  1.  Kruse  (Hellas  IIb,  S.  401  ff.)  setst  sie  mit 
Gell  auf  einem  isolirten  HOgel  in  der  Mitte  der  Insel  an. 

^j  0  505 :  ioicipco;  ('  ei<  dfotu  i5<bv  ifid  IpYa  x^Tetp.1. 

^)  X  187 :   icaT^p  li  o^c  oörödi  ^(pivei  |  difPS*»   ^^^^  icöXtv^  «oripx^tat. 

%  u  162:  hd  hi  ocptotv  -J^X^c  ouflftTr^  |  tpcTc  atdXou«  %axdirfms. 
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ihr  Wasser  holten ;  ringsum  beschattete  ein  Pappekihain  den  feuchten 
Grund;  kühles  Gewässer  entsprudelte  dem  Felsen,  und  auf  der  Höhe 
befand  sich  ein  Altar  der  Quellnymphen,  wo  die  Wanderer  zu  opfern 
pflegten.  Hier  begegnete  der  Ziegenhirt  Melantheus  dem  Od^^seus 
und  Eumaios^).  —  Von  diesem  Brunnen  aus  stieg  man  aufvrirts 
\md  gelangte  auf  den  HermeshügeP) ,  auf  welchem  wahrscheinlidi 
ein  Altar  des  Hermes  oder  eine  Hermessäule  als  Wegweiser  stand. 
Dieser  Hügel  beherrschte  die  Stadt  und  bot  eine  Aussicht  auf  den 
Hafen  und  das  Meer,  so  dass  Eumaios  von  ihm  aus  das  Schiff  der 
Freier,  welches  dem  Telemachos  nachgestellt  hatte,  in  die  Bucht  ein- 
laufen sehen  konnte  ^) .  —  Vom  Hermeshügel  ab  fahrte  ein  Weg  üb« 
das  Gebirge,  zuerst  über  das  Neion,  weiterhin  über  das  Neriton  bis 
zum  jenseitigen  Ufer ;  er  wird,  wie  es  bei  eine«  Gebirgswege  natürlich 
ist,  als  rauh  (xpTjxe^a)  *)  und  steil  (TcaiTrotXoeaaa)  ^)  geschildert. 

Die  Stadt  Ithake^)  selbst  zog  sich  an  dem  durch  das  Neiongebirge 
(und  den  Hermeshügel]  gebildeten  Abhänge  bis  zur  Meeresküste 
hinab.    In  dem  höheren  Theile  der  Stadt  lag  der  Palast  des  Odysseus, 


*)  p204:  dXX'  öxe  ^  orci^ovre;  blhs  xclra  icocTioXöeooav  |  dtoreoc  ^TP»  £aav,  x« 
^7:1  xpifjvTjv  d^lxovTo  I  Tuxr^v ,  xaXXipoov ,  l%ss  6$p€6ovTO  roXiTot,  |  r^s  Tcottja'  '\hot% 
xal  Ni^piToc  "^^k  IIoX^xTcöp  •  I  dfxcpl  5'  ap'  alYC^po»^  uSaTOTpetpiov  fjv  dfXao;  |  Kccvioas 
xuxXotep^c ,  xaxa  5e  ^'jyp6v  ^hs  uftwp  |  CkJ;ö^v  ix  irirpTjc  •  ßwp^c  o  i^repfte  ts- 
•nrxTo  I  vu)i.^(DV,  Z%i  irdlvTe;  iitippitcöxov  bhizon '  \  IvOa  o<fiac  hXyos  uloc  AoXioio  Ms- 
Xav^E^C  I  al-ra«  S.-\vn.  Vgl.  u  154.  158.  162.  Nach  Völcker"(hom.  Geogr.  §.  3Si 
führte  der  Weg  von  Ithake  zu  jenem  Brunnen  in  westlicher  Richtung.  Vgl.  Kruse, 
Hellas.  IIb,  S.  403. 

^)  Schliemann  (Ithaka  etc.  S.  65)  wUl  denselben  in  einem  kleinen,  17 Meter 
hohen  Felsen  erkennen,  der  jetzt  Chordakia  heisst  und  sich  auf  dem  Berge  Paläa- 
Moschata,  der  unmittelbaren  nördlichen  Fortsetzung  des  Aetos,  befindet. 

3)  7t  471 :  ^hri  (»Ttep  «öXioc,  8^ ''Epfi.aioc  X6<po«  ioxfv,  |  -tyi  xiodv,  Sre  vfja  Ooifjv  \U' 
pirjv  xaTtoDaav  |  i«  Xifiiv*  if^ptirepov  '  itoXXol  ft'  foav  d^v^pcc  h>t  a^x^,  |  ßeßpl^t  ht  cd- 
xeaoi  xal  lxft<5is  dlfA^i'f6ototv.  Einige  alte  Interpreten  verstehen  unter  dem  Hermes- 
hOgel  einen  Steinhaufen  (Xöcpov  t^  ctn^is) :  indem  die  Vorabergehenden  die  am  Wege 
liegenden  Steine  auflasen,  warfen  sie  dieselben  auf  einen  Haufen  und  weihten  sie  dem 
Hermes  als  Vorsteher  der  Wege. 

*)  5  1 :  aixdp  6  ('OBüoocü^)  ix  Xipivo;  tcpooißt]  TpTjyetav  drapiröv  |  )^pov  dlv  i^X-^svw 
^  dxpta«. 

5)  p  204 :  dXX*  Ste  ^  (rret^ovxec  6Wv  xtita  7caiiraX6e<jaotv  |  Äoreoc  ^TT^«  ^««v  xte. 
Doederlein  (hom.  Gloss.  §.  2362)  leitet  ranraXiJcic  von  itairölXT)  (Mehl,  Arist 
Nub.  262)  ab  und  erklärt  es  staubig  (?).  —  Ueber  die  Topographie  der  Stadt  Ithake 
vergl.  Völcker,   hom.  Oeogr.   §.  38. 

^)  Für  die  homerische  Hauptstadt  Ithake  gilt  gewöhnlich  das  heutige  Aito  (oder 
Palaiocastro)  im  Süden  der  Insel  am  grossen  Molo  und  an  der  schmälsten  Stelle  der 
Insel.  Kruse,  Hellas.  IIb,  S.  402.  Chr.  Müller,  Reise  durch  Griechenl.  und 
die  ion.  Inseln.  Leipzig  1822.  S.  206.  Thiersch  im  Morgenbl.  1832.  S.  970. 
Leake,    N.  Or.  III,  p.  48  ff.      Schreiber,   Ithaca.     S.  97 ff.     Schliemann 
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der  ihre  Akropole  bildete.  Er  bot  eine  Aussicht  über  die  Stadt  nach 
dem  Hafen  und  Meere  hin^  so  dass  der  Freier  Amphinomos  vom  Hofe 
des  Palastes  aus  das  in  den  Port  einlaufende  Schiff  der  Auflaurer  des  Te- 
lemachos  gewahren  konnte  i) .  Für  seine  hohe  Lage  zeugt  auch  der  Um- 
stand, dass  das  Schlafgemach  des  Telemachos  an  einem  frei  liegenden 
Orte  mit  weiter  Aussicht  lag^),  wie  auch  dass  man  von  dem  Palaste 
aus  abwärts  ging,  um  zum  Meere  zu  gelangen  ^) .  —  Von  sonstigen 
bestimmten  Oertlichkeiten  der  Stadt  Ithake  finden  wir  die  aYopn]  er- 
wähnt, —  ein  freier  Platz,  wo  die  Ithakesier  ihre  Volksversammlungen 
hielten  ^) ;  und  zwar  lag  dieselbe  nicht  —  wie  die  der  Phaieken  — 
ausserhalb,  sondern  innerhalb  der  Stadt,  wie  sich  daraus  ergiebt, 
dass  die  Ithakesier  sich  aus  der  Volksversammlimg,  in  der  sie  den  Mord 
der  Freier  zu  rächen  beschlossen  haben,  also  von  der  ayopi],  auf  einen 
freien  Platz  vor  der  Stadt  begeben 5).  Auch  der  Häuser  der  Stadt 
geschieht  mehrfach  Erwähnung^).  —  Ausserdem  finden  wir  in  Ithake 
einen  yxdxT^io^  8o|jlo(;  und  eine  kioyr^  —  Oertlichkeiten,  welche  Me- 
lantho  dem  Odysseus  als  solche  bezeichnet,  wohin  er  sich  zu  packen 
habe ^) .  Ersteres  ist  nach  Eustathios  eine  Schmiedewerkstatt,  wohin 
Arme  gingen,  um  sich  zu  wärmen'^) ;  X^a^T]  aber  bedeutet  den  Scho- 
llen zufolge  wahrscheinlich  eine  öffentliche  Herberge,  wo  Bettler  und 
anderes  Gesindel  übernachteten  ^) . 


(Ithaka,  der  Pel.  und  Troia.  S.  63)  setzt  den  Palast  des  Odysseus  auf  den  Berg 
Aetos,  die  homerische  Hauptstadt  auf  den  Gipfel  und  Abhang  des  Berges  Palfta- 
Moschata. 

'j  K  351 :  ou  i:a»  nav  ttprfi\  6t  dfp'  'Aii.<pl^O[Ao;  Xhe  v-^a,  |  oxpe^^U  i*  X*^P^^i  ^^" 
l^o;  zoX'jgcvWo«  hx6i  %xi.    Vgl.  t.  343. 

^  a425:  TTjXI|xa)^oc  h\  8^i  ol  OoXotfjioc  ncpixoXX^o;  aiXtjc  |  u^^Xö;  W^fitjro,  re- 
pwxiirt«p  ivl  X*^PS>»  I  ^^*  ^?n  ^^^  e^v^v. 

')  P  407 !  auTdp  ^£(  f)*  iizi  vija  xar/jXüdov  ifii  ddtXaooav  xzi. 

^]  m  420 :  oixot  5*  eI«  d^opiis  xiov  oldpöot ,  (iyv6f«vot  xfjp.  |  aOtdp  iizei  {>*  %ep- 
^  VWP^C  T   i^f^ovro  xte.    Vgl.  a  90^  ir  361  und  öfter. 

*)  09  420 :  aixol  5'  elc  Afo^s  xtov  d^p^oi.  o  467 :  aötdp  iitet  ]>'  Jfooavro  rcpi  ypot 
^«&poiwi  yoXxöv,  I  6%^6oi  i^epiftovro  icpö  Äoxeoc  eipü^^^poto. 

•)  So  ß  154:  htfy^  -SjiSav  M  x   ölxla  xal  7r6Xw  oütäv. 

1  a328:  ou5'  i^iXeic  eöSetv  ^oXx-fjiov  ^«  86fjiov  iX^«bv  |  -^i  «ou  i^  X^o^^yjv,  dXX' 
^Wie  riXX'  d^opewei;  x-d.  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  725.  Zell's  Ferien- 
whriften.  I.  Samml.    Freib.  1826.  S.  11.  (von  Friedreich  a.  a.  O.  citirt}. 

^}  Eustath.  »u  0  328:  ^aXxi^jio;  Wfto;,  t6  zSn  yuahdon  ipY«5d|piov,  Ivfta 
clötovre;  dixwX6Taj;   icrto^^ol   ixotfAwrro    Ttapd   xtji    Twpl,    o   hi  %a\  4v  xot;  ßaXavcioi«; 

';  So  lautet  z.  B.  ein  Schol.  zu  a  329 :  x6irov  ddupcnxov,  ötjfjwSaiov,  is^a  auvi^vxec 
^701;  xai  iiTjTpQfxaoiv  dXX-^Xou«  fxepwov.  dbvöfjiaoxat  8c  Tcopd  xö  X^x««  1   ^^^  ^»sl  4xoi- 


Digitized  by 


Google 


128  Europ«. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Hof  und  Garten  des  Laertesiu 
erwähnen^  der  ausserhalb  der  Stadt  lag^  und  zwar  wahrscheinhdi  auf 
fler  Westküste;  denn  Odysseus  sagt  in  seiner  fingirten  EnäUung 
zum  Lnertes,  er  sei  von  Sikanien  dorthin  verschlagen  worden^). 
Auf  diener  Besitzung,  welche  Laertes  selbst  erworben  hattet),  lebte  dcr- 
Belbe,  um  seinen  Sohn  trauernd,  in  völliger  Abgeschiedenheit')  und 
beschäftigte  sich  mit  ländlicher  Arbeit*) .  Hier  befand  sich  ein  Wohn- 
haus mit  einem  Wirthschaftsgebäude^),  welches  dem  Gesinde  des 
Laertes  3  wie  auch  der  alten  sikelischen  Sclavin,  welche  den  Greis 
pflegte,  zum  Aufenthaltsorte  diente«).  Nach  Gell  hat  man  diese» 
Gehöfte  des  Laertes  in  der  Gegend  des  Dorfes  Leuka  am  Fasse  des 
Neritongebirges  zu  suchen^  wo  sich  die  bei  Homer  genannten  Früchte - 
Wein,  Feigen,  Birnen,  Aepfel  und  Gel  —  im  Ueberfluss  finden  sollend 
Nach  .^chliemann  ^)  wird  ein  Weinberg,  der  12  Kilometer  Ton 
Foli^  uud  2  Kilometer  vom  Berge  Paläa-Moschata  liegt*,  welchen  letz- 
teren r^T  als  die  Stelle  der  homerischen  Hauptstadt  betrachtet,  noch 
jetzt  durch  die  Tradition  als  Feld  des  Laertes  {ttypo;  AaipToo)  be- 
zeichnet. 

§  22. 

Uebersielit  der  bedeutendsten  neueren  und  neuesten  topographi- 
schen Forschungen  in  und  über  Ithake. 

Aus  der  früheren  Periode  der  ithakesischen  Reisen  erwähnen  wir 
nur  beiläufig  des  Arztes  Spon,  der  auf  seiner  Reise  mit  Wheler 
1676  nach  Cephalonia  kam  und  bei  Viscardo  landete;  er  erklärte  eine 
lusel  Jothaco,  die  aber  nirgends  existirt  und  eine  reine  Chimäre  ist^ 


^m'*tö  tfi  T:xmy(p\  tzol^Sl  x6  wjp.  S.  Schreiber,  Ithaka.  S.  96  mit  Anm-  ^ 
und  2. 

s  m  :J06:  dXKd  \u  ialfioov  |  «Xd^f  dnb  XixovfcTjc  5eup  iXWjUN  oöx  iWXovra.  |  <^ 
H  p.oL  }Jj  ioTTptcv  i«'  d^P^u  vöo^t  iröXt)0€.    Vgl.  Schreiber,  Ithaka.  S.  106. 

2;  (u  205 :  xdtr^a  f  dr^phs  Ixovro  |  xakbt  Aolptao  zsTü^iki^O'^,  5v  ^d  w>t  oitöc  I  Aatp* 

3  X  187 :  TOXT^p  U  o6«  (des  Odyss.)  «ködi  fUfmc  1  d^P*»  «6^^  «öXwU  va^ 
yjtrii.  X  192  ff.  0  353  ff. 

*)  m  226:  TÄv  h^  olov  Twxip  eupw  iüxTtfiiv^  4v  dXvj,  |  XiOTp(6oYca  foröv.  Vgl- 
a  189  ff. 

^   S.  Ameis  vi  (»208  mit  Anhang. 

ß)  DJ  2Ö8:  Ma  ol  olxoc  *i]v,  «cpl  li  xXlaiov  %U  trdvtu,  |  iv  tc^  «tiwow  ^ 
Kmm  iiU  tauov  |  ((aAcc  dvo^xarot,  toC  ol  ^<Xa  ip^dbrm.  \  iv  H  twtI)  X«^'^  t^ 
T^il^,  fl  ha  Y^povra  |  M\»%ia>i  xo(Ueox£v  in  dfpoO,  vöo^i  itöXt^oc 

7]  Gell,  The  topogr.  and  antiq.  of  Ithaca.    London  1807.  p.  104—106. 

«;  Ithaca,  der  Pelop.  etc.  S.  63. 
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für  identisch  mit  Ithaka^).    Ungleich  besser  ist  das  Reisewerk  Whe- 
ler's«). 

Aus  der  neueren  Periode  nennen  wir  zunächst  die  Engländer  D  o  d- 
well  und  Gell,  von  denen  der  Erstere  in  seinem  topographischen 
Werke  ^)  auch  die  Inseln  Corfii,  Leucas,  Ithaka  und  Cephalonia  behandelt. 
Nach  ihm  ist  der  Berg  Neriton  der  heutige  Anoi,  dessen  Name  nach 
ihm  hoch  bedeutet^)  (nach  Gell  heisst  ein  Dorf  nahe  an  der  Spitze  des 
Hügels  so) ;  die  Wälder  des  Neriton  sind,  wie  er  sagt,  zu  Stauden  und 
Sträuchem  zusammengeschrumpft  ^).  Auch  besuchte  er  die  Quelle  Are- 
thusa,  die  jetzt  Pegado  heissen  soll.  Die  Ruinen  der  Stadt,  welche  nach 
Gell  jetzt  Aito  (der  Adler)  oder  Palaiocastro  heissen,  fuhren  nach  Dod- 
wellbei  den  Landleuten  den  Namen:  Schloss  der  heiligen  Pene- 
1  o  p  e  *) .  In  den  Gräbern  am  Fusse  dieses  Hügels  (dem  Begräbnissplatze 
der  Stadt  Ithake,  wie  Kruse')  sagt) ,  sollen  nach  Dodwell  ^)  mehrere  Kost- 
barkeiten, und  zwar  Spangen,  Ohrringe,  ein  künstliches,  mit  Seirenen 
verziertes  Halsband  imd  andere  silberne  und  bronzene  Zierrathen  aus 
den  schönsten  Zeiten  der  Kunst,  aufgefunden  sein,  die  wahrscheinlich 
aus  jenen  Zeiten  stammen,  wo  Ithake  eine  Besitzung  der  reichen  Ko- 
rinther geworden  war.  —  Die  jetzige  Hauptstadt  von  Theaki,  Vathy 
(Bathy),  hat  nach  Dodwell  eine  herrliche  Lage;  sie  wird  b^^ränzt  von 
einem  Hafen,  einer  fruchtbaren  Ebene,  auf  der  Getreidefelder,  Gärten 
und  Obstpflanzungen  abwechseln,  und  von  dem  Berge  Stephane 
(Neion) ;  in  ihrer  nächsten  Umgebung  li^en  malerische  Hügel  ^).  Die 
Akropolis  von  Ithake  sucht  Dodwell  auf  dem  Gipfel  des  oben  er- 
wähnten Hügels,  wo  sich  noch  Trümmer  von  ihren  Mauern  finden 
sollen  i<>). 

Was  sodann  William  Gell  betrifft,  der  grösstentheils  in  Dod- 
well's  Gesellschaft  reiste,  so  gab  er  in  seiner  Monographie  über  Ithake  ^^) 
eine  specielle  Beschreibung  der  Insel  und  lieferte  zugleich  Pläne  von 
derselben  und  von  den  vermeintlichen  Trümmern  der  alten  Hauptstadt. 


>)  Voyage  d'Italie,  de  Dahnatie,  de  Or^ce  et  du  Levant  fait  en  1676  par 
Jacob  Spon,  D.  M.  Aggr^6  iLyon,  et  George  Wheler,  Oentühomme  An- 
glois.    Lyon,  1678. 

'j  Wheler,  Esq.,  Joumey  into  Greece  in  Comp,  of  Doctor  Spon.  London 
1682.  Fol.    Vgl.  Kruse,  HeUas.  Th.  I,  S.  92 f. 

^  Edw.  Dodwell, Esq.,  classical  and  topographical Tour through Greece  du- 
nng  the  years  1801,  1805  and  1806,  in  two  volumes.    Lond.  1819.  I,  p.  66  ff. 

*)I,p.  63.  5)1,  p.  63.  «)I,  p.67. 

^  Hellas.  IIb,  8.  413. 

^  Class.  and  top.  Tour.  I,  p.  68. 

«)  I,  p.  95.  10)  I,  p.  88.  89. 

*i)  The  topography  and  antiquitie«  of  Ithaoa  by  W.  Gell,  Esq.  London  1807. 
BvelihoU,  HoB^ritehaBMU«!!.  I».  9 
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Nach  ihm  ist  der  Boden  stellenweise  ausserordentlich  fiiichtbar  und 
bringt  Korn,  Wein,  Feigen  und  Oliven  hervor  ^).  Dass  Gell  die  Gärten 
des  Laertes  in  der  Nähe  des  Dorfes  Leuka  am  Fusse  des  Neriton- 
gebirgs  sucht,  wurde  schon  oben  en;*ähnt.  Vom  Koraxfelsen  aus,  wo 
er  landete  ^) ,  stieg  er  aufwärts  bis  zui  Quelle  Arethusa,  wo  er  zwei 
Cistemen  klaren  Wassers  und  zwei  Grotten  fand,  die  er  für  die  Stalle 
des  Eumaios  hielt.  Eine  Kalybea  oder  Schäferhütte,  die  er  weiterhin 
antraf,  entspricht  nach  seiner  Beschreibung  ganz  dem  Stathmos  des 
Eumaios  ^] .  Wasserarm ,  wie  Manche  angeben ,  ist  die  Insel  nach  Gell 
nicht ;  er  fand  ausser  mehreren  Bächen  ^)  auch  perennirende  Quellen 
und  Cistemen,  in  denen  das  Wasser  fiir  die  Sommerzeit  gesammelt 
wird.  Die  homerische  Najadengrotte,  welche  Gell  eingehend  be- 
schreibt, soll  sich  nach  seiner  Angabe  auf  dem  W^e  von  Vathy  nach 
den  Trümmern  der  alten  Hauptstadt  an  der  Bai  von  Dexia  befinden 
und  jetzt  die  Höhle  von  Dexia  (tT|<;  AeEia;  to  oinQXatov)  heissen*). 
Die  Ruinen  der  Stadt  Ithake,  welche  Gell  ausführlich  beschreibt«), 
heissen  nach  ihm  jetzt  Aito  (der  Adler)  oder  Palaio  Castro ;  die  Stadt- 
mauer ist  seiner  Angabe  zufolge  noch  ganz  sichtbar '') ;  ihre  Breite  be- 
trägt 6  Fuss,  und  Gell  legt  ihr  ein  hohes  Alter  bei,  da  sie  kyklopiBch 
sei  ^] .  Von  den  vermeintlichen  Ruinen  des  Palastes  des  Odysseus,  die 
oben  auf  der  Akropolis  liegen  sollen,  liefert  Gell  einen  sehr  detail- 
lirten  Plan. 

Was  den  Werth  der  Gell'schen  Forschungen  betrifft,  so  erklärt 
Kruse  denselben  für  unschätzbar  und  nimmt  keinen  Anstand,  sie  in 
topographischer  Hinsicht  den  Darstellungen  des  Pausanias  an  die  Seite 
zu  stellen  0).  Indess  hat  man  später  gegen  die  Glaubwürdigkeit  Gells 
mannigfache  Zweifel  erhoben :  Völcker  behauptet,  dass  seine  Resultate 
durchgängig  falsch  seien,  und  wundert  sich,  dass  ein  Gelehrter  wie 
Kruse  sich  in  so  hohem  Grade  von  ihm  habe  imponiren  lassen  ^^);  j* 
Forbiger  sagt  geradezu,  dass  er  sich  manche  absichtliche  Täuschungen 
erlaubt  habe^^).  Für  Gell  tritt  indess  Rühle  von  Lilienstern  in 
seiner  unten  zu  erwähnenden  Schrift  entschieden  in  die  Schranken :  er 
äussert,  dass  Völcker's  gesammte  Controverse  gegen  Gell  ein  vorgefesst 
ungünstiges  ürtheil  durchblicken  lasse,   welches  sich  wiederholt  nait 


»)  Pas.  p.  26.  27.  «)  Das.  p.  15.  3)  Das.  p.  22.  23. 

*)  S.  z.  B.  p.  27.  5)  Cap.  V.  p.  40—44. 

«)  Cap.  VI.  .     ^)  p.  49. 

8)  Cap.  VI.  Vgl.  Hercher  im  Hermes.  I,  2.  S.  276. 

öj  HeUas.  Bd.  1,  S.  136. 
10)  Hom.  Oeogr.  S.  64  und  72. 
11}  Handb.  der  alten  Qeogr.  Bd.  III,  S.  1014,  Anm.  46. 
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leidenschaftlicher  Bitterkeit  ausspreche,  und  sucht  dann  die  Haltbar- 
keit der  topographischen  Bestimmungen  Gell's  im  Einzelnen  nachzu- 
weisen. 

§  23. 
Fortsetzung. 

Femer  zu  erwähnen  sind  die  Beobachtungen  des  Dr.  Henry  Hol- 
land, welcher  1812  und  1813  Thessalien,  Makedonien,  Albanien 
und  den  Peloponnes  bis  Tripolitza  durchreiste  und  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  in  einem  Reisewerke  niederlegte  *) .  Er  beschreibt  die 
jetzige  Hauptstadt  Yathy  als  malerisch  gelegen;  sie  zählt  nach  ihm 
2000  Einwohner,  ist  wenigstens  eine  englische  Meile  lang,  besteht  aus 
einer  einzigen  Strasse  und  hat  manche  gute,  grösstentheils  massive 
Häuser  aufzuweisen  ^) ;  sie  gewährt  dem  Reisenden  einen  angenehmen 
imd  ruhigen,  der  gewöhnlichen  Lebensgenüsse  nicht  entbehrenden 
Aufenthalt  3).  Die  Ausfuhrartikel  der  Insel  bestehen  nach  Holland  vor- 
züglich in  Korinthen,  wovon  fast  5000  Centner  producirt  werden;  der 
ithakesische  Wein  gilt  für  den  besten  \inter  den  auf  den  ionischen 
Inseln  erzeugten  Weinen^).  Die  Ruinen  von  Aito,  wohin  man  die 
Burg  des  Odysseus  gesetzt  hat,  erklärt  er  zwar  für  die  interessantesten 
Spuren  des  Alterthums ,  welche  die  Insel  darbiete ;  indess  bezweifelt 
er,  dass  die  Existenz  dieser  ehemaligen  Stadt  in  das  eigentlich  klas- 
sische Zeitalter  von  Ithake  hinaufreiche^). 

Das  Werk  St.  Sauveur's®),  welcher  allerdings  die  ionischen 
Inseln  selbst  bereis'te ,  ist  weniger  ein  Reisewerk  als  eine  Compilation 
aus  älteren  Schriftstellern.  Auffallend  ist  es,  wenn  er  sagt,  Ithake 
habe  eben  keine  Reste  des  Alterthums  aufzuweisen,  und  hinzufügt: 
On  n'y  a  pas  mdme  trouve  de  m^dailles  et  d'autres  monumens.  Ein 
Werk  von  Vaudoncourt  über  die  ionischen  Inseln  ist  nur  in  der 
englischen  Uebersetzung  von  Wal  ton  erschienen'). 


1)  Travels  in  the  lonian  Isles,  Thessaly,  Macedonia.    Lond.  1815. 

^)  Dr.  HoUand's  Reise  nach  den  ion.  Inseln  u.  s.  vr.  im  Jahre  1812  und  1813. 
Uebers.  aus  dem  Engl.    Jena,  1816.  Cap.  III.  S.  41. 

8)  Das.  S.  44. 

4)  Das.  S.  41. 

^)  Das.  S.  42—44.  Dagegen  protestirt  energisch  Schreiber,  Itbaka.  S.  100 
wd  101. 

^)  Voyage  historique  litt^raire  et  pittoresque  dans  les  iles  et  possessions  cide- 
▼ant  V6n4tiennes  du  Levant.  Paris,  An  VIII  (1799—1800).  Vgl.  Schreiber,  Ithaka. 
S.  79.  Anm.  1. 

^  Memoir  on  the  lonian  islands.  London,  1816.  Umgearbeitet  von  D.  Bergk 
unter  dem  Titel :  Vaudoncourt* s  Schilderung  des  heutigen  Griechenlands.  Leip- 
zig, 1821. 
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Die  Mittheilungen  ferner^  welche  Kendrick  über  Ithake  giebt^i, 
ergänzen  und  vervollständigen  nur  einige  Punkte  der  Gell'schen  Dar- 
stellung. Was  sodann  die  Schrift  St.  Vincent's^)  über  die  ioniscben 
Inseln  betrifft^  welche  mit  chalkographischer  Pracht  gestochene  Karten 
enthält,  so  ignorirt  dieselbe^  wie  Kruse  sagt 3),  frühere  Forschungen 
und  scheint  nur  ein  Werk  buchhändlerischer  Speculation  zu  sein. 
Auch  Mann  er  t  hat  bei  seiner  Beschreibimg  Ithake's>  welche  nni 
P/2  Beilen  einnimmt^  und  auf  seiner  Karte  die  damaligen  neueren 
topographischen  Forschungen  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt*). 

Unter  den  Beisenden^  welche  an  Ort  und  Stelle  in  Ithake  autopti- 
sche Studien  machten,  ist  femer  der  Engländer  Goodisson  zu  nen- 
nen *} ,  Nach  ihm  besteht  die  Insel  aus  zwei  grossen,  rauhen  Gebiigs- 
masseu,  die  durch  einen  schmalen  Isthmos  zusammenhängen  ^j ;  sie 
gehören  der  sekundären  Kalkformation  an  und  sind  nur  dünn  mit 
Ackerkrume  iibera^ogen,  so  dass  es  den  Einwohnern  schwer  wird,  nur 
für  vier  Monate  Getreide  zum  Lebensunterhalte  zu  erzielen') ;  die  Pro- 
duction  des  Oels  beläuft  sich  jährlich  auf  1500  Barrels,  die  des  Roth- 
weins auf  70,000  Fässer®),  welcher  letztere  sidi  aber  wegen  der  Strenge 
nicht  gut  conservirt.  Das  zu  Homers  Zeit  bewaldete  Neriton  ist  jetzt 
baumlos  ''^j ;  die  Bergabhänge  sind  nm:  mit  üppigen  Kräutern  und 
Blumen  bedeckt,  welche  zahlreiche  Bienenschwärme  umschwirren  ^^). 
Die  Benennung  des  Koraxfelsens  erklärt  sich  nach  Goodisson  daraus, 
dass  seine  Gestalt  der  eines  Haben  mit  geklafterten  Flügeln  ähnelt  ^^]. 
Die  Najadengrotte  ^^)  findet  er  am  nördlichen  Eingange  der  Bai  von 
Dexia;  ihre  Bedeckimg  ist,  wie  er  sagt,  zum  Gebrauch  fiir  die  Be- 
wohner von  Vathy  zerstört,  imd  auch  der  nördliche  Eingang  ist  weg- 
gebrochen, während  der  südliche  noch  theilweise  sichtbar  ist;  die 
Höhle  be&tehe  aus  grossen,  Ubrizontal  liegenden  Felsenmassen,  mit 


1}  The  lonifiQ  Isles:  Manners  and  Customs  Sketches  of  the  ancient  History  etc. 
by  Tertiiie  Kendrick.    London,  1822. 

*)  Histüire  et  descripüon  des  Isles  loniennes  —  avec  un  Atlas.  Par  Mr.  le  Co- 
lone! Bory  de  Saintn Vincent.  Ä  Paris,  1823. 

3)  Hellas.  IIb,  S.  377.  378.  Kruse  erklärt  hier  Vincent's  Schrift  für  ein  elende« 
Machwerk. 

*]  Qeogr.  der  Griechen  imd  Römer.  Bd.  VIII.  LeipEig,  1822. 

^  The  lonian  Greeks.  London.  1822.  —  Historical  and  topographical  Essay 
on  the  Islands  of  Corfou,  Leucadia,  Cephalonia,  Ithaca  and  Zante.  London,  1822. 
Cap.  VIIL  p.  103  ff. 

ö]  HisL^and  top.  Essay,   p.  106. 

T|  Daa.  p.  un.  8)  p.  107.  108.  »)  p.  12o'.  126. 

10)  Daa,  ")  p.  118.  ^)  ^'  103-125. 


\ 


Digitized  by 


Google 


Griechenland.  133 

einer  fast  lothrecht  sich  senkenden  Seitenplatte ;  dies,  meint  er,  habe 
dem  Dichter  die  Idee  von  den  Webstühlen  der  Nymphen  eingegeben  ^) . 
Von  ithakesischen  Häfen  erwähnt  G.  den  Molo,  der  sich  von  Osten 
nach  Westen  tief  in  die  Insel  hineinzieht  und,  selbst  wenn  die  See  im 
Canal  unruhig  ist,  vom  Wellenschlag  frei  bldbt^) ;  vom  Molo  aus  er- 
strecken sich  zwei  kleinere  Buchten  in  den  südlichen  TheU  der  Insel 
unterhalb  des  Ne'ion  hinein,  deren  eine  die  Bai  von  Dexia,  die  zweite, 
grössere  die  von  Vathy  ist^}.  Der  Hafen  Molo  oder  genauer  die  Bai 
von  Dexia  ist  nach  Goodisson  mit  der  Phorkysbucht  identisch^) .  Wenn 
bei  Homer  von  einem  Hafen  in  der  Nähe  der  Stadt  Ithake  die 
Bede  ist,  so  will  auch  Goodisson  dem  entsprechend  auf  der  einen  Seite 
ihrer  Ruinen  einen  Hafen,  auf  der  andern  eine  Bhede  gefunden  haben^j . 
Die  Mauer  der  Stadt  selbst  besteht  nach  ihm  aus  Polygonalsteinen,  die 
nach  aussei  hin  abgeflächt  sind^),  also  aus  dem  zweiten  Stile  der 
griechischen  Architectur.  Die  Graber,  welche  man  am  Fusse  des 
Hügels,  auf  dem  der  Palast  des  Odysseus  gestanden  haben  soll,  auf- 
gefunden hat,  sind  nach  seiner  Aussage  aufgegraben  und  geplündert, 
die  darin  entdeckten  Kostbarkeiten  eingeschmolzen^]. 

§  24. 

Fortsetzung. 

IVfanches  auf  ithakesische  Topographie  Bezügliche  findet  sich  auch 
in  dem  höchst  eigen thümlichen  Buche'  Ulysse-Homdre'  des  Neugriechen 
ConstantinKoliades^),  der  sichdieAufgabe  stellt,  den  Odysseus  als 
Urheber  der  Iliade  sowohl  wie  der  Odyssee  nachzuweisen.  Im  ersten 
Abschnitte  giebt  der  Verf.,  dessen  Familie  (Koliades)  ihren  Ursprung 
auf  Eumaios  zurückführen  will,  eine  Darstellimg  des  Lebens  des  Odys- 
seus nach  den  homerischen  Gesängen  ^) ;  im  zweiten  Abschnitt  be- 
richtet er  von  den  autoptischen  Beobachtungen,  die  er  unter  der  An- 
leitung seines  Vaters  auf  Ithake  gemacht  habe  ^^) .  Die  Insel  hat  nach 
ihm  24  Meilen  (milles)  ss  8  Lieues  Länge  von  N  nach  S,  in  ihrer 
grössten  Breite  etwa  4  milles  =  IY2  lieues;  die  Zahl  ihrer  Einwohner 
beträgt  12,000.  Ihre  Hauptstadt  ist  Vathy.  Die  Schilderung  der  Nym- 
phengrotte giebt  E.  nach  Gell.  Die  Quelle  Arethusa  liegt  nach  ihm 
im  südlichen  Theil  der  Insel,  1  Stunde  vom  Hafen  Vathy,  auf  dem  Ge- 
birgswege ;  ihr  klares  Wasser  sprudelt  aus  einem  Felsen  und  füllt  ein 


»)  p.  115.  116.  V  p.  115.  »)  Ebendaa.  *)  p.  115.  128. 

6)  p.  128.  •)  p.  124.  PL  V.  f)  p.  124. 

^  Const.  Koliades  (Prof.  dans  l'universit^  ionienne) ,  Ulysse-Hom^re ,  ou 
du  y^ritable  auteur  de  Plliade  et  de  TOdyss^e.  A  Paris,  dies  de  Bure  fr^res.  1829. 
«I  Das.  p.  1-5J5.  »)  p.  57  ff. 
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Bassin  von  4  Fuss  Tiefe^  welches  von  einer  Mauer  umschlossen  ist, 
durch  die  es  in  einen  Trog  (äuge)  fiiesst;  wie  in  Eumaios'  Tagen  kom- 
men noch  jetzt  die  Heerden  dorthin  zur  Tränke^).  Oberhalb  dieser 
Quelle^  sagt  K.  ^  dehne  sich  eine  liebliche  Landschaft  aus,  bis  an 
den  Fuss  eines  schroffen  Felsens,  der  noch  heute  wie  bei  Homer  der 
Koraxfelsen  heisse,  und  auf  dessen  Gipfel  die  ithakesischen  Schafer 
noch  jetzt  ihre  Stallungen  haben ;  an  dem  nächsten  Punkte  des  Ge- 
stades sei  Telemachos  bei  seiner  Rückkehr  von  Pylos  gelandet^).  Die 
Eumen  der  alten  Stadt  imd  des  Palastes  des  Odysseus  liegen  nach 
K.  auf  der  Höhe  des  Aito  und  sind  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
die  Trümmer  von  Argos,  Tiryns  imd  Mykenai;  der  Verfasser  meint, 
st^tt  der  Bezeichnung  'kyklopische  Mauern  ,  die  man  ihnen  gewöhnlich 
beilege,  sei  die  Benennung '  aigyptische  Monumente'  mehr  gerechtfer- 
tigt, da  sie  überall  den  Stil  und  Charakter  Aigyptens  darbieten'). 
Dann  folgt  eine  Beschreibung  des  Palastes,  die  wir  hier  nicht  im  Ein- 
zelnen verfolgen  können,  und  bei  welcher  der  topographische  Plan 
GelVs  zu  Grunde  liegt ^) .  Weiterhin  werden  vier  unter  dem  Schutt  des 
odysgei'schen  Palastes  entdeckte  Denkmünzen  beschrieben,  die  nach 
Dodwell  mehrere  Jahrhimderte  nach  den  ithakesischen  Königen  ge- 
prägt seien,  während  Mionnet  sie  in  die  letzten  Zeiten  der  römischen 
Bepublik,  gegen  die  ersten  Jahrhimderte  der  Kaiserzeit  setzet).  Die 
Quelle  auf  dem  Hermeshügel,  das  Werk  des  Ithakos  und  seiner  Brüder, 
mit  ihren  Bassins  existire  nicht  mehr;  aber  man  sehe  noch  einen 
Brunnen  und  einen  kleinen  Bach  an  der  Stelle,  wo  sie  gelegen  haben 
müsse,  zwischen  dem  Koraxfelsen  und  den  Ruinen  von  Aito  ^).  Den 
Landsitz  des  Laertes  setzt  K.  (mit  Gell}  nach  dem  im  Westen  der 
Insel,  am  Fusse  des  Berges  Neriton,  liegenden  Dorfe  Leuka^  auf  dessen 
benachbarten  Feldern  Hanfund  Getreide  im  TJeberflusse  wachsen'). 

Ausfuhrlich  behandelt  die  Topographie  Ithake's  und  der  Kephalle- 
nisehen  Inseln  auch  Kruse^).  Unter  den  neueren  Beisenden  stellt 
derselbe  Goodisson  und  Gell  als  Autoritäten  ersten  Ranges  hin  und 
nimmt ,  wie  schon  oben  bemerkt,  keinen  Anstand ,  die  Forschungen 
des  letzteren  für  unschätzbar  zu  erklären  und  ihn  sogar  dem  Pausanias 
an  die  Seite  zu  stellen. 

Was  sodann  Schreiber  betrifft®),  so  pflichtet  er  den  Ansichten 


')  p.  58.  «)  p.  59.  8)  p.  59.  4)  p.  59-62.  »)  p.  62. 

«;  p.  64.  T)  p.  66. 

S}  Hellas,  oder  geographisch-antiquarische  Darstellung  des  alten  Griechen- 
lands und  seiner  Colonien,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  neuem  Entdeckungen^ 
Von  F.  C.  H.  Kruse.    Leipzig,  Leopold  Voss.  1827.  üb,  6.  369  ff. 

^  C.  Ch.  Ernst  Schreiber,  Ithaka  oder  Versuch  einer  gcographisch-anti- 
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DodwelFs  und  Gell's  bei ,  welche  die  Ruinen  oberhalb  der  Bai  von 
Aito8  als  die  der  Stadt  Ithake  und  der  Burg  des  Odysseus  betrachten^), 
und  weiset  jeden  Zweifel,  den  man  gegen  ihre  Identität  erheben  köhnte, 
entschieden  zurück  2).  Namentlich  erhebt  er  Protest  gegen  Holland, 
welcher  bezweifelt,  dass  die  Existenz  dieser  ehemaligen  Stadt  in  die 
klassische  Zeit  Ithake's  hinaufreiche'). 

In  offene  Polemik  gegen  Gell,  Kruse  und  Schreiber  tritt  Völ- 
eker^),  der,  wie  bereits  erwähnt,  offen  sein  Bedauern  ausspricht,  dass 
Kruse  sich  durch  Gell  in  so  hohem  Grade  habe  imponiren  lassen,  und 
unumwunden  erklärt,  Gell's  Untersuchungen  seien  von  Anfang  bis  zu 
Ende  falsch.  Die  Quintessenz  der  Völcker'schen  Schrift  lässt  sich  in 
folgende  drei  Hauptthesen  zusammenfassen : 

1.  Die  wirkliche  Lage  und  Beschaffenheit  der  zum  kephalleni- 
sehen  Reiche  des  Odysseus  gehörigen  Inseln  steht  mit  der  homerischen 
Darstellung  in  so  auffälligem  Widerspruch,  dass  man  annehmen  muss, 
Homer  habe  keine  deutliche  und  sichere  Kenntniss  dieser  Gegenden 
besessen;  zum  vollen  Yerständniss  der  homerischen  Gedichte  ist  es 
daher  nothwendig,  sich  eine  idealisirte  Karte  zu  entwerfen. 

2.  Voss  hat  durch  seine  mangelhafte  Uebersetzung  der  bezüglichen 
homerischen  Stellen  verkehrten  Vorstellungen  über  die  Verhaltnisse 
des  kephallenischen  Reichs  Vorschub  geleistet. 

3.  Wenn  Gell  in  den  lokalen  Verhältnissen  der  heutigen  Insel 
Theaki  völlige  Uebereinstimmung  mit  den  örtlichen  Schilderungen  der 
Odyssee  findet,  so  beruht  dies  auf  ganz  unhaltbaren  Illusionen. 

§  25. 

Fortsetzung. 

Diese  dreifache  Tendenz,  welche  Völcker  in  seiner  Schrift  mit 
grosser  Consequenz  durchfuhrt,  hat  ihrerseits  wieder  eine  offene  Pole- 
mik in  dem  Buche  Rühle's  von  Lilienstern  erfahren*).  Derselbe 
macht  geltend,  dass  kein  Vernünftiger  an  ein  nicht  didaktisches  Ge- 
dicht den  Anspruch  wissenschaftlicher  Belehrung  stellen  werde ;  wolle 
Jemand  nach  W.  Scott's  Dichtungen  eine  Geographie  des  schottischen 
Hochlands  entwerfen,  so  werde  er  schwerlich  alle  darin  vorkommenden 


qoarischen  Darstellusg  der  Insel  Ith.  nach  Homer  und  den  neueren  Beisenden.  Mit 
einer  Kupfertafel.    Leipzig,  1829.   Leopold  Voss. 

1)  Das.  S.  97  ff.  2)  Das.  S.  99.  3)  s.  101. 

*)  K.  H.  W.  Völcker,  über  homerische  Geographie  und  Weltkunde.  Han- 
noTer,  1830.  Hahn'sche  Hofbuchhandlung.  Recensirt  von  R.  H.  Klausen  in 
der  Hall.  Lit.-Zeit.  1830.  n,  S.  615  ff. 

^  lieber  das  homerische  Ithaka.    Von  R.  y.  L.    Nebst  einem  lithographirten 
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Schilderungen  in  Einklang  bringen  oder  in  der  Wirklichkeit  nach- 
weisen können  ^j ;  das  wahre  Lagen verhältniss  räumlich  verknüpfter 
Gegenstände  lasse  sich  sdten  mit  wenigen  Worten  so  piäcis  aajs- 
sprechen^  dass  sich  bei  dem  Versuche^  aus  der  wörtlichen  Beschrei- 
bung wieder  eine  intuitive  Vorstellung  oder  ein  anschauliches  Bild  zu 
reconstruiren,  nicht  ganz  abweichende  Resultate  ergeben  sollten;  vol- 
lends gelte  dies  von  poetischen  Erzeugnissen,  welche  überdies  im  Laufe 
der  Jahrtausende  so  mannigfache  Veränderungen  erfahren  hätten  2). 
So  nützlich  und  dankenswerth  auch  die  Karten  seien,  die  man  in 
neuester  Zeit  im  Sinne  der  alten  Autoren  entworfen  habe,  so  sei  doch 
bei  ihrer  Entwerfung  der  Willkür  des  Zeichners  ein  grosser  Spielraam 
gegeben,  und  es  sei  grosse  Gefahr  dabei  vorhanden,  statt  einer  freien 
und  unbefangenen  Nachbildung  der  Vorstellungen  des  Autors  ein  ganz 
eigenes,  regelloses  Phantasiegebilde  zu  Stande  zu  bringen  3).  In  Be- 
treff der  einschlagenden  geographischen  Kenntniss  Homers  bemerkt 
der  Verfasser,  derselbe  habe  über  die  von  Akamanien  an  aufwärts 
(nördlich  und  westlich)  gelegenen  Gegenden  geringe  Kenntniss  ge- 
habt; die  Gruppe  der  heutigen  ionischen  Inseln  aber  mit  dei  akama- 
nischen  Nachbarküste,  wie  Aitolien  imd  der  Peloponnes,  seien  ihm 
genau  bekannt  gewesen  ^) .  Die  zahlreichen  Meinungsdifferenzen  über 
das  kephaUenische  Reich  haben  theils  in  der  Unkenntniss  des  Dichters 
oder  Anwendung  poetischer  Licenz,  theils  aber  in  der  XJnkunde  und 
Gedankenlosigkeit  der  Ausleger  ihren  Grund,  denen  es  an  örtlicher 
Kenntniss  und  brauchbaren  Karten  gemangelt  habe;  bei  unbe&ngener 
Auffassung  lassen  sich  jene  Differenzen  grossentheils  ausgleichen^). 

Der  Verf.  stellt  sodann  sämmtliche  auf  das  kephaUenische  Reich 
bezügliche  Stellen  der  Ilias  und  Odyssee  zusammen^)  imd  sucht  wei- 
terhin, obwohl  er  anerkennt,  dass  sie  nicht  in  allen  Einzelnheiten 
übereinstimmen,  ihren  Inhalt  in  eine  Gesammtvorstellung  zu  vereini- 
gen').  Hierauf  wendet  sich  der  Verf.  zur  Bekämpfung  Völcker^s, 
dessen  Behauptungen  er  auf  folgende  Sätze  reducirt: 

1 .  Es  ist  gewiss,  dass  Homers  Dulichion  nicht  an  der  Adieloos- 
mündung  lag. 

2.  Homer  hat  die  Ghruppen  der  Echinaden  und  spitzigen  Inseln 
mit  Inb^riff  von  Dulichion  viel  südlicher  als  jene  Mündung,  ja  selbst 
als  die  Insel  Samos  (zwischen  Zakynthos  und  dem  Vorgebii^  Chdo- 
natas)  westlich,  Elis  gegenüber  gedacht. 


Plane  des  Kephallenischen  Reiches.   Berlin»  Posen  und  Bromberg.  Druck  und  Ve^■ 
lag  von  Ernst  Siegfried  MiUler.  1S32. 

1)  Das.  S.  12.  2)  Dafl.  g.  13.  3)  S.  IS  und  16. 

♦J  S.  16.  5)  8.  18.  6)  S.  18—24.  ^)  8.  24-2«. 
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3.  Selbfit  Ithake  muss  im  Sinne  Homers  südlicher  als  Theaki  und 
überhaupt  anderswo  gedacht  werden,  aus  mehreren  Gründen^). 

Diesen  Yölcker'Bchen  Thesen  gegenüber  weis't  dann  der  Verfeusser 
nach,  dass  sich  vielmehr  die  homerischen  Angaben  mit  der  Karte  recht 
wohl  in  Einklang  bringen  lassen,  und  dass  daher  Völcker  durchaus 
keinen  Grund  habe,  seiner  Hypothese  über  das  Lt^enverhältniss  der 
kephallenischen  und  echinadischen  Inseln  den  Vorzug  vor'der  gewöhn- 
lichen Ansicht  zu  geben,  welche  die  homerischen  Schilderungen  mit 
der  heutigen  Erdkunde  in  überraschendem  Einklänge  finde  ^). 

Im  zweiten  Abschnitt  3)  wendet  sich  dann  der  Verf.  zur  Wider- 
legung der  Völcker'schen  Behaup'tung,  dass  durch  die  Vossische  lieber- 
Setzung  der  Odyssee  irrige  Vorstellungen  von  der  Lage  Ithake's  begün- 
stigt würden.    Er  bemerkt,  die  Hauptstelle  in  Bezug  auf  letztere  sei 
i  22—26;  während  Voss  der  strabonischen  Auslegung  derselben  folge, 
erhebe  sich  Völcker  mit  den  meisten  übrigen  Interpreten  gegen  Stra- 
bon;  vergleiche  man  aber  die  Voesische  Uebersetzung  mit  den  besten 
Landkarten,  so  müsse  der  Unbefangene  gestehen,  dass  in  der  Vossi- 
schen Uebertragung  das  heutige  Theaki,  welches  den  Meisten  für  das 
Urbild  des  homerischen  Ithake  gelte,  unzweideutig  bezeichnet  sei^); 
die  dreifache  Charakteristik  von  Ithake:  nachtwärts  (irpoc  Cofov), 
am  höchsten  hinauf  (icavoicspta'nQ)  und  an  der  Veste  gestreckt 
(xdafioüliQ)  passe,  zu  einem  Gesammtb^riff  vereinigt,  nur  auf  Ithake; 
stehe  dies  fest,  so  seien  die  drei  übrigen  Inseln  in  Bezug  auf  Ithake 
zum  Licht  und  zur  Sonne  gewandt,  d.  h.  mehr  östlich  oder 
südlich  gelegen^).     In  Betreff  der  Erklärung  von  xd<3iP'<^^  hält  der 
Terf.  die  Autorität  des  Strabon  fest^);  gegen  Völcker^s  Deutung  des 
i^xvoKapttlin)  eiv  aX(  =  im  Meere  am  weitesten  hinausgelegen 
sei  nichts  einzuwenden,  wenn  nur  nicht  der  Begriff  dem  Lande  be- 
nachbart damit  verdrängt  werde ^j.     Bücksichtlich  der  Art,   wie 
Völcker  die  Natur  der  ältesten  Erd-  tmd  Himmelstheilung  im  All- 
gemeinen auffasst,  pflichtet  der  Verf.  ihm  bei^).    Den  Völcker'schen 
und  Vossischen  Gegensatz  in  Betreff  von  C090C  und  '^<pc  sucht  der 
Verf.  durch  die  Annahme  auszugleichen,  dass  Cof  o«;  die  westliche  Erd- 
scheibe überhaupt  (NW  und  SW  mitbegriffen)  bezeichne,  und  dass 
iravoKspranf  icpic  C090V  auf  den  Norden,   icpo<  iqö  'i   ^iXtov  ts  un- 
gezwungen auf  den  Süden  hindeute  ^) .   Er  zieht  dann  das  Resumi,  dass 
sich  für  die  Vossische  Auffassung  von  t  22ff.  mindestens  ebenso  viele 
haltbare  Argumente  beibringen  lassen  wie  für  die  Völcker'sche  Gegen- 
deutung ^o). 


>)  8.  30. 
5)  S.  52. 
•)  8.  58.  59. 

«)  8.  31—37. 
«)  8.  52  f. 

»)  S.  37  ff. 
7)  8.  55. 
10)  8.  60. 

*)  8.  50.  51. 
9j  8.  56. 
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Im  dritten  Abschnitt  ^)  geht  der  Verf.  auf  die  Völcker'sche  Contio- 
Yerse  gegen  Gell's  Ansichten  über  die  ithakesiscbe  Topographie  ein. 
Gell's  Grundriss  der  Insel,  sagt  er,  weiche  nur  in  Kleinigkeiten  von 
Guilleminot's  Darstellung  ab ;  astronomische  Beobachtungen  habe  Gell 
nicht  gemacht,  wohl  aber  eine  Menge  einzelner  Punkte  durch  Winkel- 
messung bestimmt;  ob  er  im  Wiedererkennen  einzelner  LocaUtiten 
seiner  Phantasie  zu  viel  Spielraum  gelassen,  könne  man  nur  an  Ort 
und  Stelle  prüfen ;  f ü  r  ihn  spreche  seine  fast  gänzliche  Uebereinstim- 
raung  mit  Dodwell  und  Goodisson;  vergleiche  man  Völcker,  Gell  und 
VüBs,  so  treffen  ihre  topographischen  Bestimmungen  in  keinem  ein- 
zigen Punkte  zusammen  2).  Wenn  Gell  in  Koraka  Petra  am  südöst- 
lirhen  Vorsprunge  der  Insel  den  Koraxfelsen  und  in  der  auf  ihm  ge- 
legenen Kalybea  Amarathia  das  Gehege  des  Eumaios  erkenne,  so 
geschehe  dadurch  den  homerischen  Bedingungen  ein  Geniige,  und 
Tuimentlich  biete  dieser  Punkt  in  seiner  Localphysiognomie  mit  der 
i^^childerung  in  6  möglichst  viel  Uebereinstimmendes ;  wenn  Völcker 
behaupte,  der  Koraxfels  könne  unmöglich  auf  der  Südostseite  liegen, 
so  folge  dies  nur  aus  der  Unverträglichkeit  dieser  Lage  mit  seiner  Vor- 
stellung von  der  Lage  der  Stadt») .  Auch  die  homerischen  Angaben  über 
den  Weg  vom  Gehöfte  des  Eumaios  zur  Stadt  lassen  sich  mit  Gell's  Hypo- 
these vereinigen;  ob  er  über  das  Neion  oder  Neriton  gefuhrt  habe,  sage 
Homer  nicht;  am  unwahrscheinlichsten  sei  Völcker's  Annahme,  dass 
er  beide  Gebirge  berührt  habe  *) .  Die  Bucht  Dexia,  in  welcher  Gell 
die  Phorkysbucht  erkenne,  entspreche  der  homerischen  Schilderung  in 
so  frappanter  Weise,  dass  auch  Dodwell,  Holland  und  Goodisson  davon 
überrascht  worden  seien  ^) ;  weder  Völcker  noch  Voss  habe  für  die 
Phorkysbucht  eine  Oertlichkeit  gewählt,  die  sich  mehr  als  Dexia  der 
homerischen  Schilderung  füge  •) .  Was  den  Neriton-  und  Neion-Berg 
betreffe,  so  sei  wohl  unzweifelhaft,  dass,  da  die  Insel  aus  zwei  ab- 
gesonderten waldigen  Berggruppen  bestanden  habe,  jede  auch  im 
AUerthum  mit  besonderem  Namen  bezeichnet,  der  bedeutendere  nörd- 
lichere Gebirgsstock  aber  der  allgemeiner  bekannte  gewesen,  dort  also 
auch  das  Neriton  zu  suchen  sei ,  welcher  Umstand  für  Gell's  Ansicht 
den  Ausschlag  zu  geben  scheine^).  Die  Stadt  liege  weder  an  dem  einen 
noch  an  dem  andern  Berge,  sondern  zwischen  beiden  auf  einem  isolirten 
Hügel,  daher  das  Beiwort  üitovT^'toc  an  sich  nicht  entscheidend  sei; 
die  am  südlichen  Ende  des  Isthmos  belegene  Stadt  liege  auch  dem 
dort  beginnenden  südlichen  Gebirgsstock  am  nächsten;  auch  a  lS5 
spreche  zu  Gunsten  der  Ansicht,   die  das  Neion  im  Süden  ansetze, 


*)  S.  79. 


n  S.  62  ff. 

fi)  S.  81. 

2)  S.  74.  75. 
«)  S.  82. 

3)  S.  76.  77. 
f)  S.  82.  83. 
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da  sich  auf  der  ganzen  Südostküste  der  Nordhälfte  Ithake's  keine 
zum  Landen  der  Meerschiffe  geeignete  Bucht  finde,  während  auf  der 
Nordkäste  der  Südhälfle  ausser  der  Phorkysbucht  noch  zwei  andere 
Torhanden  seien  ^) ;  demnach  sei  Rheithron  nicht  nördlich  über^  son- 
dern östlich  oder  südöstlich  neben  der  Stadt  zu  suchen;  Gell  wisse 
keine  geeignete  Bai  dafür  mit  Sicherheit  anzugeben,  gestehe  aber  dem 
Port  Frichies  wegen  des  grösseren  darin  ausmündenden  Bachs  mehr 
Anspruch  zu  als  Polis;  man  könne  zwischen  der  mittleren  grossen 
Bucht  von  Vathy  imd  Port  Skoinos  schwanken;  die  englischen  Rei- 
senden entscheiden  sich  für  die  erstem,  und  es  sei  kein  Grund,  von 
ihnen  abzuweichen^).  In  Betreff  der  Insel  Asteris  sprechen  die  mei- 
sten Umstände  dafür ^  dass  darunter  Chelia,  die  am  südlichen  Ein- 
gänge des  Sundes  stark  vorspringende  Spitze  von  Kephallonien,  zu 
verstehen  sei,  welche  früher  eine  Insel  gewesen  zu  sein  scheine^). 
Wenn  endlich  Völcker  die  Stadt  Ithake  auf  das  Ostufer  der  Insel 
setze,  so  lasse  sich  diese  Ansicht  mit  der  homerischen  Schilderung 
nur  schwer,  mitunter  gar  nicht  vereinigen,  während  die  Gell'sche 
Ansicht  mit  der  Odyssee  im  vollkommensten  Einklänge  stehe^);  der  ein- 
zige Punkt,  der  allen  Bedingungen,  wozu  namentlich  auch  die  Nähe 
des  Nei'on  und  eines  in  den  Sund  ausmündenden  Ankerplatzes  ge- 
höre, völlig  genüge,  sei  Palaiocastro  mit  seinen  kyklopischen  Mauer- 
resten, wohin  die  englischen  Reisenden  im  Einklänge  mit  der  leben- 
digen Tradition  der  Stadt  Ithake  setzen^).  —  So  gelangt  der  Verf. 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  Völcker'sche  Ansicht  zu  ver- 
werfen sei,  während  man  an  dem  Systeme  Gell's  und  der  früheren 
Betrachtungsweise  festhalten  müsse  ^]. 

§  26. 

Fortsetzung. 

Eine  eingehende  Recension  des  Buches  von  Rühle  von  Lilien- 
stem  hat  R.  H.  Klausen  geliefert'),  der  die  ganze  Untersuchimg 
noch  einmal  einer  unbeßtngenen  Prüfung  unterzieht  und  sich  für 
die  Grewissheit  entscheidet,  dass  man  gegen  Völcker  wieder  zu  der 
Annahme,  Ithake  sei  dem  Homer  wohlbekannt  gewesen,  zurück- 
kehren müsse.  Die  Gründe,  welche  Völcker  selbst  gegen  Rühle  von  Li- 
lienstem  vorgebracht  hatte®),  wobei  er  aus  dem  Urtheile  anderer  Reise- 


«)  8. 83.  84.  2)  s.  84.  3)  S.  86.  *)  S.  88. 

^  S.  88.  89.  «>  S.  90. 

^  In  der  Zeitschr.  für  Alterthumswits.  1835.  S.  134  ff.  (So.  16  ff.) 

«)  HaU.  Lit-Zeit.  1833.  Juni.  No.  112. 
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beschreibe!  nachsmweisen  suchte,  dass  in  Gell's  Angaben,  auf  die  sich 
R.  V.  L.  stützt,  Vieles  auf  Täuschimg,  ja  Erdichtung  beruhe,  scheinea 
nach  Klausen's  Urtheil  die  von  ihm  (Völcker)  au%estdlte  Ansicht, 
80  scharfsinnig  und  bestechend  auch  seine  Beweisführung  in  der  home- 
rischen Geographie  erschienen  sei,  keineswegs  gründlich  zu  bestä- 
tigen^). —  lieber  die  topographischen  BestLmmungen  von  Seiten 
Klausen's  bemerken  wir  Folgendes.  Der  Koraxfels^x  liegt  nach  ihm 
am  Südostrande  der  südlichen  Hälfte;  in  die  nördliche  Seite  der- 
selben schneidet  ein  tiefer  Meerbusen  rin,  in  welchem  er  die  Phor- 
kysbucht  erkennt.  (Nach  B.  v.  L.  ist  dieser  mit  dem  Hafen  Bhei- 
thron  identisch,  während  er  die  Phorkysbucht  in  einem  kleineren 
Meerbusen  daneben  wiederfindet) ;  das  Neriton  ist  das  Gebirge  nicht 
der  nördlichen,  sondern  der  südlichen  Hälfte  der  InseP).  Für  das 
Nei'on,  sagt  Klausen  weiter,  bleibe  nur  die  Nordhälfie,  und  dahin 
gehöre  demnach  auch  der  unter  dem  Ne'ion  gelegene  Hafen  Bheithron; 
unter  dem  Nei'on  liege  auch  die  Stadt  Ithake,  die  zugleich  nahe  am 
Neriton  sein  müsse,  da  die  Quelle  des  Neritos  nahe  an  dersdben  sei; 
diese  Lage  haben  die  von  Gell  beschriebenen  Trümmer  von  Paläo  castro 
mit  kyklopischen  Mauerresten  auf  einem  Felshügel  in  der  Land^ige 
zwischen  beiden  Hälften  der  Insel ;  die  jetzige  Stadt  Yathy  sei  an  der 
alten  Phorkysbucht  gelegen;  der  Hafen  Rheithron  sei  der  jetzige 
Meerbusen  Frichies  oder  Afiikis;  die  Insel  Asteris  könne  nicht  wohl 
füx  etwas  Anderes  gdialten  werden,  als  mit  E.  v.  L.  für  das  Vorgebirge 
Chelia  auf  Kephalonien,  welches  der  Südspitze  von  Ithake  gegenüber- 
liege 3) .  Die  Stadt  habe  terrassenförmig  an  dem  Felsen  gelegen,  der 
die  Akropolis  trug;  dagegen  könne  der  Ausdruck  xat^pxso&ai,  der  ge- 
braucht werde,  wenn  man  sich  dorthin  begebe,  nicht  sprechen,  weil 
beide  neben  der  Stadt  liegende  Gebirge,  Neion  und  Neriton,  noch 
höher  seien,  als  jener  Felsen  der  Akropolis ;  was  die  übrigen  Oerdich- 
keiten  Ithake's  betreffe,  so  werde  man  die  Ziegenheerden  des  Odysseus 
(S  103)  im  Neriton  weidend  ansetzen,  da  ihr  Hirt  Melanthios  am 
Bninnen  zu  den  Wanderern  stosse;  wo  man  Laertes'  Aufenthalt  zu 
denken  habe,  sei  nicht  klar,  vielleicht  in  der  Nordhälfte  am  Neion,  da 
Odysseus  unter  dem  Namen  Eperitos  bei  ihm  vorgebe,  von  Sikanien 
dorthin  verschlagen  zu  sein  und  sein  Schiff  liegen  zu  haben  iii  ttypoo 
voafi  tcoXtjoc  (o)  308),  ganz  wie  die  Lage  des  Schiffes  des  Mentes  im 
Hafen  Bheithron  angegeben  werde  (a  185);  denn  der  aus  Sikanien 
Kommende  habe  wohl  nur  im  Nordwesten  landen  können^).  Wenn 
endlich  Klausen  annimmt^),  dass  die  beiden  Haupthäfen  entfernt  von 


i)  Zeitsdlr.  fOr  Alt.  1835.  8.  135.  136. 

^  S.  147.  S)  S.  148.  4)  s.  151.  »)  S.  154  f. 
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der  Stadt  liegen,  und  der  Hafen  der  Stadt  nicht  für  fremde  Kauf- 
fyhrer,  also  nicht  für  den  Handel  bestimmt  sei,  sondern  nur  für  die 
anfiihrenden  und  bald  aufs  Trockene  gelegten  ithakesischen  Schiffe, 
80  empfiehlt  sich  dies  nicht,  wie  Teuf  fei  bemerkt^),  da  man  sich 
doch  die  Ithakeder  handeltreibend  denken  müsse. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  Homer  Ithake  aus  Autopsie  kenne,  ist 
neuerdings  abermals  Widerspruch  erhoben,  und  zwar  von  R.Hercher^). 
Dieser  erklärt  Gell's  Entdeckungen  für  Resultate  antiquarischer  Hallu- 
cinationen ,  gegen  welche  zu  protestiren  dessen  Nachfolger  sich  nicht 
bemfen  gefühlt  hätten;  vielmehr  hätten  sie  sich  geschämt,  nichts 
za  sehen,  wo  jenem  Alles  klar  gewesen  sei,  und  selbst  der  letzte 
Berichterstatter  über  Ithake,  George  Ferguson  Bowen,  habe  nach 
dreijährigem  Aufenthalte  auf  der  Insel  keine  andere  Ueberzeugimg 
gewonnen,  als  dass  Gell  mit  seinen  Versicherungen  Recht  gehabt  habe. 

Hercher  zeigt  sodann,  dass  zwischen  dem  homerischen  und  dem 
wirklichen  Ithake  eine  Reihe  factischer  Widersprüche  bestehen,  die 
man  nicht  hinweginterpretiren  könne;  der  Dichter  des  9.  Buchs 
setze  Ithake  westlich  von  Kephallemia  imd  an  die  Gränze  der  be- 
kannten Welt;  wäre  er  in  Ithake  gewesen,  so  hätte  er  die  Lage  beider 
Inseln  nicht  verwechseln  können ;  der  Wirklichkeit  etwas  näher  stehe 
Homer  in  dte  Büchern,  deren  Schauplatz  die  Insel  selbst  sei,  aber 
willkürlich  werde  eine  Insel  Asteria  in  den  Sund  zwischen  Ithake 
Mid  KephaUenia  gesetzt,  die  nie  da  gelegen  habe,  und  in  der  Tele- 
machie  werde  Ithake  dem  Festlande  näher,  aber  leider  zu  nahe  ge- 
rückt'). Auch  von  den  ithakesischen  Verhältnissen  in  Bezug  auf 
Hoch  und  Tief  habe  der  Dichter  keine  Vorstellung*) ;  zwischen  Stadt 
und  Königshaus  und  in  der  inneren  Stadt  statuire  er  keinen  Terrainunter- 
schied, und  denke  sich  beide  etwa  auf  einer  Horizontalfläche  liegend, 
womit  das  reale  Ithake  schlecht  harmonire,  da  es  — ^e  künstlich  geschaf- 
fene Fläche  der  Stadt  Vathy  abgerechnet  —  keine  5  0  Schritte  horizontalen 
Bodens  aufraweisen  habe^) ;  ebenso  wenig  entsprechen  der  Hafen  und 
die  klimatischen  Verhältnisse  Ithakes  den  homerischen  Andeutungen^). 
Solche  Widersprüche  erklären  sich  nur  aus  der  Annahme,  dass  Homer 
Ithake  nie  gesehen  habe,  und  auch  Strabon's  Hypothese,  dass  die  Insel 
Erdrevolutionen  erfahren,  reiche  nicht  zu  ihrer  Begründung  aus,  da 
ein  Erdbeben  die  Insel  nicht  vom  äussersten  Westen  in  ihre  jetzige 


*)  S.  d^n  Art  'Ithaca'  von  W.  Teuffei  in  Paul/s  Real-Encycl.  Bd.  4.  8.  335. 

*)  K.  Hercher,  'Homer  und  das  Ithake  der  Wirklichkeit'  in  der  Zeitschrift 
Hermes,  herausgegeben  von  EmilHübner.  Berlin ,  Weidmännische  Buch- 
Wdl.  I,  2.  8.  263  ff. 

^  8.  264.  *)  S.  266.  »)  S.  266.  «)  8.  266  und  267. 
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Lage  habe  schleudern  können  ^) .  Wesshalb  bei  der  Lokalisirung  der 
Odys8eussage>  deren  Abenteuer  auf  den  Inseln  des  mythischen  Welt- 
meers spielen  j  gerade  Ithake  zur  Heimath  des  Odysseus  ausersehen 
sei,  liege  auf  der  Hand;  denn  es  habe  eines  Landes  bedurft,  welche« 
an  der  Gränze  eben  jenes  Schauplatzes,  des  Westmeers  lag,  und  dazu 
habe  sich  nur  Ithake  geeignet,  nach  dem  Glauben  jener  Zeit  imter  den 
westlichen  Ländern  das  westlichste  ^) . 

Aber  gegen  die  Autopsie  Homer's  streiten  nach  H.  noch  andere 
Gründe,  vor  Allem  der  bei  gewissen  Vorstellungen  herrschende  Mangd 
individuellen  Gepräges.  Die  beiden  mit  der  Cxüturinsel  gegebenen  Be- 
griffe Stadt  und  Hafen  seien  bei  ihm  völlig  physiognomielos;  die 
Stadt  heisse  allerdings  ein  paarmal  Ithake ,  werde  aber  dadurch  nicht 
individueller  geförbt,  und  der  Hafen  sei  durchaus  namenlos,  sowie  auch 
*  der  Berg*,  von  dem  die  Adler  herabfliegen,  allgemeinster  Natur  sei, 
und  das  Bild  der  Insel  zunächst  nur  als  etwas  Generelles  ohne  be- 
stimmten Contour ,  ohne  Massenvertheilung  vor  der  Seele  des  Dichters 
stehe  3).  Aber  auch  den  gelegentlich  hervortretenden  individuellen 
Zügen  liegen  keine  autoptische  Studien  zu  Grunde  ^} ;  dass  ein  Fels  auf 
der  Insel  Koraka  heisse,  beweise  nichts,  und  schon  vor  Gell  und  Dod- 
well  habe  man  in  Ithake  die  Kunst  verstanden,  homerische  Namen  auf- 
zufrischen; Dodwell  selbst  erwähne  ein  'Castell  der  heiligen  Penelope* 
u.  s.  w.,  und  die  Eitelkeit  der  Bewohner  pflege  solche  Täuschungen; 
auch  die  Schilderung  des  Quells  Arethusa  sei  nicht  so  individuell,  ak 
es  Gell  und  seinen  Glaubensgenossen  scheine  (man  vgl.  p  208  ff.  mit 
t  141,  1  14  und  n  3).  Ueberhaupt  habe  der  improvisirende  Dichter 
keinen  wohldurchdachten,  detaillirten  Plan  im  Kopf,  sondern  erfinde 
seine  localen  Einzelnheiten  lediglich  aus  der  Situation  heraus;  gewöhn- 
lich habe  nach  seiner  Schilderung  der  Männersaal  zwei  Thüren ,  deren 
eine  ins  Freie,  die  andere  ins  Frauengemach  führe,  und  doch  springe 
einer  Episode  wegen  plötzlich  in  demselben  Saale  die  opooOopY]  auf 
u.  dgl.  m.  ^) ;  daher  sei  ein  Versuch,  das  homerische  Ithake  und  das 
Haud  Homer's  durch  Karten  und  Pläne  zu  fixiren,  von  vornherein  ak 
verunglückt  und  als  eine  Lüge  anzusehen ;  der  Vossische  Plan,  der  das 
homerische  Haus  bis  zur  Hundehütte  hinab  darstelle,  sei  ein  Unding^. 
Als  der  Boden  endlich,  auf  welchem  Homer  seine  landschaftlichen  An- 
schauungen gewonnen  habe,  denke  man  sich  am  natürlichsten  sein 
heimathliches  lonien,  in  dem  auch  sonst  die  Anschauungen  des  Dichters 
wurzeln  7). 

Sodann  charakterisirt  Hercher  noch  die  Selbsttäuschungen  Gell's 


^)  S.  271. 


1)  S.  267. 

2)  S.  268. 

8)  S.  270. 

5)  S.  273. 

«)  S.  274. 

7)  S.  275. 
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und  seiner  ^Consorten'  durch  Beispiele  und  erweist  "schliesslich  noch 
die  vermeintliche  Entdeckung  von  Thiersch,  der  1832  in  einer  Tropf- 
steinhöhle oberhalb  Dexia's  nach  dem  Verschwinden  des  Gell'schen 
Fundes  eine  zweite  Nymphengrotte  entdeckt  haben  wollte ,  aus  eigener 
Beobachtung  als  haltlos  ^j . 

Obwohl  die  besonnene  Forschung  Hercher's  einen  vernünftigen 
Skepticismus  anbahnen  oder  doch  mindestens  zur  äussersten  Vorsicht 
mahnen  und  endlich  überspannten  Visionen  hinsichtlich  topographi- 
scher Entdeckiingen  ein  Ziel  setzen  sollte,  so  sind  trotzdem ,  wie  der 
nächste  §  zeigen  wird,  in  neuester  Zeit  wieder  Versuche  aufgetaucht, 
in  Gell'scher  Manier  die  homerischen  Oertlichkeiten  bis  in  das  spe- 
ciellste  Detail  hinein  wieder  aufzufinden. 

§27. 

Schluss. 

SchUe&slich  ist  noch  der  neueste  Reisende,  H.  Schliemann, 
zu  erwähnen,  der  im  J.  1868  Ithake  und  Troia  besucht  und  seine 
Beobachtungen  in  einer  besonderen  Schrift  veröffentlicht  hat  2).  Nach 
ibm  zählt  die  Hauptstadt  Vathy  (Badu)  2500  Einw.  imd  umgiebt 
mit  ihren  weissen  Häusern  den  gleichnamigen  Hafen.  Letzterer,  ein 
Theil  des  Molo,  sei  einer  der  besten  der  Welt,  von  Gebirgen  um- 
geben und  schon  1  Meter  vom  Ufer  so  tief,  dass  die  Schiffer  vor  den 
Häusern  der  Rheder  Anker  werfen  können;  er  liegt  am  Fuss  des 
Berges  'il^Y^^^  Sr^^pavoc  (St.  Stephan) ,  des  alten  Neion,  und  sei  ohne 
Zweifel  der  homerische  Hafen  Rheithron^) .  Die  Insel  (Oeaxt)  genannt] 
erstrecke  sich  29  Kilometer  von  N  nach  S,  7  Kilometer  von  O  nach 
W,  habe  13,000  Einw.,  bestehe  aus  einer  Kette  von  Kalksteinfelsen 
und  werde  durch  den  Golf  von  Molo  in  zwei  fast  gleiche  Theile  ge- 
theilt,  die  ein  800  Meter  breiter  Isthmos  verbinde;  das  IlaXatoxaaTpov 
auf  Letzterem  gelte  in  der  Tradition  für  das  Schloss  des  Odysseus; 
das  Neriton  (der  heutige  Berg  A  n  og  ej  sei  wie  das  Neion  jetzt  baumlos ; 
an  Getreide  producire  die  Insel  nur  den  vierten  Theil  des  Bedarfs, 
Schweine,  Rinder,  Ziegen,  Schafe  müssen  eingeführt  werden;  die 
Hauptproduction  bestehe  in  Korinthen  (jährliche  Ausfuhr  etwa  150,000 


»)  S.  276  ff. 

^  Ithaka,  der  Peloponnes  und  Troia.  Archäologische  Forschungen  von  Heinr. 
Schliemann.  Nebst  4  Lithographieen  und  2  Karten.  Leipzig,  Commissions- 
Verlag  von  Giesecke  und  Devrient.  1869.  (Auch  in  französischer  Sprache  erschienen : 
Pwis,  Reinwald.  1869.)  Angezeigt  von  B.  Oiseke  im  philolog.  Anzeiger  von 
E  ▼.  Leutsch.    H.  Bd.  1.  Hft.  S.  38  ff. 

^  Schliemann  a.  a.  O.  S.  17. 
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Kilos)  und  Olivenöl  (etwa  2300  Fässer] ;  der  ithakesiscfae  Wein  sei 
ausgezeichnet  und  dreimal  stärker  als  Bordeaux- Wein ,  werde  aber 
nicht  exportirt^). 

Der  Phorkyshafen  ist  nach  Schliemann  der  heutige  Dexia  ^) ;  die 
benachbarte  Njnnphengrotte  mit  ihren  bizarren  Tropfsteinbildungen 
entspreche  noch  jetzt  der  Beschreibung  des  Dichters') ;  an  der  Statte 
des  Palastes  des  Odysseus^  den  der  Verfasser  auf  dem  Berge  Actos 
erkennt^  seien  noch  die  Ruinen  yon  zwei  parallelen  Einschliessungs- 
mauern  und  eine  kleine^  in  den  Felsen  gehauene  Cisteme  sichtbar^). 
Ein  alter  Weg  auf  der  steilen  Westseite  des  Berges  Sella  führe  am 
Dorfe  '  AfCoü  'loiawoo  (St.  Johann)  vorüber  zu  Weinbergen  am  Meeres- 
ufer,  welche  die  Tradition  als  a^po?  Ao^ptoo  (Feld  des  Laertes)  be- 
zeichne ^) ;  1 Y2  Stunden  von  da  liege  das  reizende  Dorf  Leuke  ^) .  Die 
Ithakesier  sind  nach  Schi,  freimikhig  imd  bieder;  ausserordentlidi 
keusch  und  fromm  ^  gastfrei  und  mildthätig,  lebhafit  und  arbeitsam, 
gefühlvoll  und  zutraulich ,  reinlich  und  sorgfaltig;  auch  in  geistiger 
Hinsicht  arten  sie  auf  ihren  grossen  Ahnherrn  Odysseus^).  Von  der 
Natürlichkeit  des  Ithakesiers  zeuge  der  Umstand,  dass,  während  sonst 
die  Griechen  bei  der  Anrede  das  Wort  Sei;  (Sie)  gebrauchen,  die 
Herren  imd  Damen  der  vornehmsten  Familien  in  Vathy  den  Fremden 
dutzen ;  auch  besitzen  die  Ithakesier  viel  Vaterlandsliebe  und  Natio- 
nalstolz; zu  den  Beminiscenzen  ihrer  Vorzeit  gehöre,  dass  fast  in 
jeder  Familie  eine  Tochter  Namens  Penelope  und  zwei  Söhne  sich 
finden,  die  Odysseus  imd  Telemachos  heissen^).  Der  Entwicklung 
der  ithakesischen  Landwirthschaft  und  gewerblichen  Industrie  stebe 
die  grobe  Unwissenheit,  Unfähigkeit  und  Trägheit  der  dortigen  Geist- 
lichen sehr  im  Wege;  ausser  den  52  Sonntagen  feiern  die  Ithakesier 
97  Festtage,  im  Ganzen  also  149  Tage»).  Das  Polisthai  auf  der  West- 
küste der  Insel,  wohin  von  fast  dien  Archäologen  die  homerische 
Hauptstadt  verlegt  werde,  sei  reich  an  Ruinen  und  mit  Weinbergen 
bepflanzt  !<*).  Der  Anoge  (Neriton),  in  dessen  NTähe  das  DorfStavros 
liege,  erhebe  sich  etwa  1000  Meter  über  den  Meeresspiegel,  trage 
nur  noch  wenige  Olivenbäume  imd  biete  eine  weite  Aussicht  über 
Ithake,  die  ionischen  Inseln^  Akamanien  und  den  Peloponnes^^). 
Der  Koraxfels,  an  dessen  Fuss  die  Arethusaquelle  liege,  sei  84  Meter 
hoch^^;  unmittelbar  jenseit  desselben^  80  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel, liege  ein  ebenes,  sehr  fruchtbares  Plateau^  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  das  Feld,  wo  Eumaios  seine  Stallungen  gehabt  habe,  wofür 


1)  Das.  8.  18. 
5)  8.  37. 
9)  8.  43. 

2)  8.  19. 
«)  8.  40. 
tO)  8.  44  ff. 

»)  8.21.                  ^)  8.24. 
')  8.  41.                  8)  8.  42. 
")  8.  49.                 U)  8.  50. 
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namentlich  die  homerische  Lagenbestiminung  7r8pt9xiim|>  ivl  j^copcp^} 
spreche  2) .  Eichen ,  deren  die  Odyssee  erwähne  ^) ,  seien  jetzt  ganz 
TOD  Ithake  verschwunden ;  der  einzige  Baum^  welcher  dort  noch  cul- 
tivirt  werde>  sei  der  Oelbaum,  an  dem  sich  indess  seit  einigen  Jahren 
eine  Krankheit  gezeigt  habe^).  In  einem  Wege,  der  in  einer  Höhe 
von  etwa  66  Metern  über  dem  Meeresspiegel  um  das  Neion  (St.  Ste- 
phan] gehe  und  fast  ganz  in  den  Felsen  gehauen  sei,  erkennt  der 
Verf.  den  rauhen  Pfad,  auf  welchem  Odysseus  vom  Phorkyshafen  zum 
Eamaios  und  von  da  im  Geleit  des  Letzteren  zu  seinem  Palaste  ge- 
gangen sei  ^) ;  derselbe  sei  so  steil ,  uneben  und  schlüpfrig,  dass  man 
Um  zu  Pferde  nicht  passiren  könne  ^).  Am  Fuss  des  Aetos  theile  sich 
der  Weg  nach  Osten  und  Norden;  an  der  Stelle  der  alten  Gabelimg 
sprudele  ein  Quell,  dessen  inneres  Mauerwerk  ein  hohes  Alterthum 
bezeuge,  und  in  welchem  der  Verf.  den  von  Ithakos,  Neritos  und 
Polyktor  herrührenden  erkennen  wilPj.  Die  unmittelbare  nördliche 
Fortsetzung  des  Aetos  sei  der  Paläa-Moschata^) ;  2  Kilometer  von 
letzterem  und  12  Kilometer  von  Polis  liege  der  a^po;  Aoeptoo;  auf 
dem  Gipfel  und  Abhänge  des  Paläa-Moschata  habe  die  homerische 
Hauptstadt  gelegen  ^) ;  eben  dort  erhebe  sich  auch  der  Hermeshügel 
(jetzt  Chordakia)  ^®) .  Das  schönste  und  reichste  Dorf  auf  der  Insel  sei 
Exoge,  welches  1200  Einwohner  zähle,  die  meist  Seeleute  seien ;  der 
Re8t  der  Bevölkerung  bestehe  aus  Handwerkern,  Kauf  leuten  imd  Acker- 
bauern; das  Dorf  habe  3  Kirchen  und  1  Kloster  am  Fuss  des  Berges^  <). 
Nachträglich  mögen  noch  folgende  auf  Ithake  bezügliche  Schriften 
hier  Erwähnung  finden: 

Thiersch,  Briefe  über  Griechenland  im  Morgenbl.  1832. 
No.  242 ff.  (S.  965 ff.).  Südöstl.  Bildersaal.  III,  S.  516 
—  545. 

T  e  u  f  f  e  r  s  Artikel '  Ithaka  in  Pauly's  Realencycl.  IV,  S.  3  3 1  ff. 

L  e  ak e ,  Travels  in  Northern  Greece,  1835. 

G.  F.  Bowen,  Ithaca  in  1850.  London,  1851. 

Dr.  Wordsworth,  Greece.   1835. 

E.  Gandar,  de  Ulyssis  Ithaca.  Paris,  1854. 
Jul.  Braun,  Homer  und  sein  Zeitalter.  Eine  Skizze.  Akademi- 
sche Habilitationsschrift.  Heidelberg,  Georg  Mohr.  1852.  Nach  ihm 
ist  das  Neriton,  welches  'wie  das  Haupt  des  Isthmosnackens  im  Meere 
Hegt*,  im  nördlichen  Theile  der  Insel  zu  suchen,  während  das  Neion 
die  südliche,  feist  losgetrennte  Hälfte  von  Ithake  bildet  ^2) ;  die  Trum- 


»)  ?6.                  t)  s.  51. 

«)  v409. 

*)  S.  53. 

*  U.  p204.       «)  S.  61. 

')  Dat. 

«)  8.  62, 

^  S.  63.             tO)  S.  65. 

»)  S.  73  f. 

»«)  8.  15. 

Bvcbbolz,  H«nerUcht  RMlitn.    la 

10 

Digitized  by 

Google 


146  Europa. 

mer  der  Odyseeusburg  erheben  sich  auf  einsamer  Höhe  des  Isthmos, 
dem  Neiongebirge  südwestwärs  zugewandt ,  auf  dem  Aito ,  und  zeigen 
in  ihren  Um&ngmauem,  Terrassen,  Thorstumpfen  den  vortroianischen 
Stil  der  Burgen  von  Tirynth  und  Mykene,  kyklopische  Mauern  aus 
mächtigen,  regellosen  Blöcken,  die  kaum  noch  eine  Neigung  zur 
Reihenlage  zeigen;  rechts,  am  Nordabhang  des  Neion  gegen  den 
grossen  Golf  von  Osten,  der  Ithake  theilen  möchte,  verbirgt  sich  die 
Phorkysbueht;  rückwärts,  auf  der  Südplatte  des  Neion  hauste  £u- 
maios,  der  Schweinhirt*). 

Ueber  die  ithakesischen  Inschriften : 

Boeckh,  Corp.  inscr.  Gr.  Nr.  1925—1927. 

Ueber  die  neuesten  Ausgrabungen : 

A.  Guitera  im  Bullet,  d.  scienc.  Listor.  VII.  p.  389  ff. 

§  28. 
Weitere  akarnanische  Inseln  unter  der  HerrAchaft  des  Odysseus. 

c.  Krokyleia  (ta  KpoxoXei«)  und  Aigilips  (^  Al^f^t^),  letz- 
teres mit  dem  Epitheton  rauh  (tpTjxsta),  ohne  Zweifel  ein  paar  kleine 
Inseln  unweit  Ithake  2),  werden  im  Schiffskataloge  als  zur  Herrschaft 
des  Odysseus  gehörig  aufgeführt ^j.  Strabon  hingegen  hält  Eiroky- 
leia  und  Aigilips  für  Ortschaften  auf  Leukas^],  während  Leakesie 
als  ithakesische  Orte  betrachtet:  und  zwar  setzt  er  Krokyleia  bei 
St.  Archangels  südlich  von  der  Bucht  von  Vathy,  Aigilips  bei  dem 
heutigen  Anoi  an^]. 

d.  Asteris  (y)  'A^repCc)  wird  vom  Dichter  als  ein  mitten  im  Meere, 
zwischen  Ithake  und  Samos  liegendes  kleines  Eiland  geschildert,  bei 
welchem  sich  ein  Hafen  mit  doppeltem  Eingange  befand,  in  welchem 
sich  die  dem  Telemachos  nachstellenden  Freier  in  den  Hinterhalt 
legten®).  Ueber  die  wirkliche  Existenz  dieser  Insel  waren  schon  die 
Alten  im  Zweifel').    Strabon  sagt,  dieselbe  habe  sich  völlig  verän- 


»)  S.  16. 

^  So  nimmt  auch  For biger  an:  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III,  S.  1014, 
Anm.  46. 

•)  B  631:   aÄTotp  'Oßuooiu;  ^  Kc^paW.fjv«;   |UYa06fiouc,  |  oi   {»'  *I0dbt7jN  elyov-- 

«)  Stxab.  X,  2,  $  £r. 
6)  North.  Gr.  UI,  p.  49. 

6)  h  844 :  fort  li  ti;  vfjao;  jiiaaiQ  dXi  irerprjcaoa,  '■  (Aeo9T)pc  'IWxtjc  tc  Safioio  te 
rairaXo^ooT];,  |  'AatepU ,  ou  jicy^^'J  *  ^ivs;  V  Ivt  voi^Xo^ot  aur^  |  dfi^lSujioi  *  t^  "^^ 
•ye  jjL^ov  Xox^<»vTtc  'Axatöl. 

7)  s.  darüber  Strab.  X,  2,  16  Kr. 
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dert  und  nicht  emmal  einen  ordentlichen  Ankerplatz  mehr  *) .  Auch 
die  Ansichten  der  Neueren  gehen  in  Betreff  dieser  Insel  sehr  aus  ein- 
ander. Kruse  will  sie  mit  der  heutigen  Halbinsel  Eris so  auf  Ke- 
phalonia  identischen  ^9  die  nach  Goodisson^)  früher  eine  wiAliche 
Insel  gewesen  sein  soll.  Gell  hingegen  setzt  sie  auf  seiner  Karte 
von  Ithake  an  die  Stelle  des  heutigen  D  a  s  k  a  li  o ,  einer  kleinen  Klippe 
zwischen  Ithake  und  Kephallenien  ^  die  aber  weder  mitten  im  Meere 
liegt  noch  einen  doppelten  Hafen  besitzt^  —  eine  Ansicht ,  welche 
Schliemann  ausführlich  zu  widerlegen  sucht*),  indem  er  unter  An- 
derem geltend  macht,  dass  Daskalion  in  einer  Entfernung  von  20  Ki- 
lometern n<»rdnordwestKch  vom  A^tos  liege  und  so  klein  sei,  dass  man 
sie  von  diesem  Berge  aus  gar  nicht  zu  sehen  vermöge ,  dass  also  auch 
die  Freier  von  dort  aus  das  Schiff  des  Telemachos  nicht  hätten  er- 
spähen können,  der,  von  Süden  kommend,  nach  dem  Golf  St.  Spi- 
ridon  ges^^t  sei.  Schliemann  selbst  verlegt  das  homerische  Asteris, 
deren  ehemalige  Existenz  er  nicht  bezweifelt,  in  die  Mitte  der  Meer- 
enge, dem  Südende  Ithake's  gegenüber ,  meint  aber,  dass  es  in  Folge 
eines  Erdbebens  oder  des  Eindringens  des  Meeres ,  wie  viele  andere 
kleine  Inseln,  verschwunden  sei*). 

e.  Same  oder  Samos  (f  S^fjiY)*),  Y)£a(iO(;^))>  jetzt  Kefalonia^), 
eine  grosse  Insel  vor  dem  Eingange  des  korinthischen  Meerbusens, 
welche  nur  durch  einen  schmalen  Smad  von  Ithake  getrennt  war  ^) .  Der 
Dichter  legt  ihr  das  Epitheton  rauh,  schroff  (icanraXMdaa)  bei^^^), 
welches  Apollodoros  ds  Argument  für  seine  Ansicht  gebrauchte, 
dass  bei  Samos  an  eine  Insel,  nicht  an  eine  Stadt  zu  denken  sei^^). 


*)  Strab.  I,  3,  18  Kr. :  xal  ifj'AorEpCoi  'fjXX'xxtai,  •i^'*  AoreptSa  ^ijalv  6  ironjr/j;.  -- 
rjvl  (c  M  dTJiüpoßoXtov  e^^oi;  fyei.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  53. 

^  Hellas.  IIb.  B.  455. 

^  Hist.  and  top.  Essay  etc.  p.  132  f. 

*)  Ithaka,  der  Peloponnes  und  Troja.   S.  67  ff. 

»)  Das.  8.  70.  71. 

^  a  246  und  sonst 

')  B634.  5  671  und  sonst. 

«)  8.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.   Bd.  III,  S.  1015. 

•)  i  671 :  ii  i:op(^<p  'IWxtj;  te  2d^ot6  te  rai7taXoio«7j5. 

^  Doederlein  (hom.  Oloss.  {  2362)  leitet  dasselbe ,  wie  schon  oben  (S.  126, 
Anm.  6}  bemerkt,  von  iratndXT)  (Mehl,  Arist.  Nubb.  262)  ab  und  erklftrt  es:  toU 
Stanbes;  dagegen  Hermann  ad  H.  h.  Apoll.  39  imd  Lucas  (Progr.  Bonn  1841j 
f&hren  es  auf  TcdfXXo»  zurück;  nach  Letzterem  bedeutet  es  gezackt,  wobei  die  Idee 
des  im  Zickzack  geschleuderten  Blitzes  zu  Grunde  liege. 

")  Strabon.  X,  2,  10  Kr.  Vgl.  Bchlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  83.  not.  d. 
Bit  Kl^lchem  Rechte  Damm  SeCfjio;  als  die  Insel,  Sdlpit)  als  die  Stadt  ansieht,  weiss 
ich  nicht:  s.  Lex.  Hom.  s.  t.  Sdpio«. 
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Vierundzwanzig  von  den  Freiem  der  Penelope  nannten  Samos  ihie 
Heimath  ^} .  Vor  Troia  standen  die  Saniier  unter  dem  Oberbefehl  d» 
Odysseus  2) . 

f.  Dulichion  (to  AouXCxtov)  s.  unter  den  Echinaden. 


§29. 
ß.   Die  übrigen  akarnanischen  Inseln. 

a.  Die  Echinaden  (al  'Extvai)^),  eine  Gruppe  kleiner,  zu  Akai^ 
nanien  gehöriger  Inseln  vor  der  Mündung  des  Acheloios ,  welche  za 
Strabon'sZeit  durch  die  Anschlämmungen  des  letzteren  Flusses  grossen- 
theils  mit  dem  Continente  verbunden  waren  ^).  Sie  liegen  nach  des 
Dichters  eigener  Angabe  jenseits  des  Meers,  Elis  gegenüber,  und  erhalten 
das  Epitheton  heiligt).  Jetzt  heissen  sie  Kurtzolari^j.  Die  be- 
deutendste der  Echinaden  ist  Dulichion  (to  AoaXC^iov],  südöstlich  von 
Ithake,  dessen  Contingent  für  den  Troerkrieg  —  wie  das  der  Echinaden 
überhaupt  —  unter  dem  Oberbefehl  des  Phyleiden  Meges  stand ;  es  be- 
trug 40  Schiffe  7).  Unter  den  Freiem  der  Penelope  befiemden  sich 
32  Dulichier  mit  6  Dienern  ^). 

b.  Die  spitzigen  Inseln  (v^ooiftoat),  nach  denen  Telemaebos 
seinen Cuis  richtete,  um  den  ihm  nachstellenden  Freiem  zu  entgehen^. 
Dieselben  gehören  nach  Strabon,  der  doal  als  gleichbedeutend  mit  o^elai 
erklärt,  zu  den  Echinaden  ^^),  während  Plinius  ausdrücklich  die  Oxiae 
von  den  Echinades  unterscheidet  ^i). 


1)  n  249:  ix  hk  SdfjLTjc  n(oupc«  xal  eCxoot  ^örcc   laoiv. 

2j  B  631  :  auxdp  "Oftuooeuc  rf{t  Kc^oXXijNac  -  -  i^^^  ot  2cC{xov  d(A<pcv£(AOVTO. 

3)  Vgl.  aber  diese  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  48  sq. 

*}  Strab.  X,  2,  19  Kr. :  d>X  V)  ^oü;  xok  l*^  i5T)ite{pai»rv  erixÄv  ffi^,  xd;  hk  jjUX- 
Xei,  noXXi^  xaracpcpofUvT).  Die  Namen  der  Echinaden  z&hlt  Plinius  [n.  h.  lY,  12,  19 
Sill.)  auf. 

5)  B  625 :  *Eyivdfcuv  %'  Upotosv  |  vVjOoiv,  at  vaCouai  Ttiptjv  dXö«,  'HXi^c  dvta. 

«)  Vgl.  Bursian,  Oeogr.  von  Griechenl.  I,  S.  127.  Forbiger,  Handb» 
Bd.IU,  S.  1013.  Kruse,  HeUas.  IIb,  S.465f.  457 f.  Leake,  N.  Gr.  HI,  p.29f. 
Goodisson  ,  histor.  and  topogr.  Essay,  p.  143  f. 

7j  B  625:  Ot  h'  i%  AouXtxtoio  'Ex^öUdv  ^  Updbiv  |  vVjöoiv,  —  Tä»v  «u^  ^jfCfidvKic 
Mi-yY)«  dxdXovTo;  'ApTj't,  |  <l^uXe(^c  *  —  T(j>  o*  djia  TEaoapdxovta  piXaivai  vfjec  Irovxo. 

®]  TT  247 :  i%  ^h  AoaXi^Coto  i6(D  xol  Tcevr/ptovro  |  xoupot  xcxpijiivoi ,  S?  hk  ßptj- 
OTfjpe;  lizQYzai.    Vgl.  Strab.  X,  2,  14  Kr. 

ö)  0  299 :  Ivftev  S*  au  vVjaotaiv  iTTiTrpoIrjxe  doigaiv,  |  6p|ia(vcöv,  ^  x€v  öcCvorov  96701, 
•^  xcv  dXcpT]. 

tO)  Strab.  VIII,  3,  26  Kr. :  »o«^  hk  efptpcc  td«  ^cio«-  täv  'Extvd^aiv  h'  eloi* 
aJkai  xxl.    Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  119. 

1^)  Nat.  bist.  IV,  12,  19  Sill. :  ab  incolis  ante  Leucadiam  appellantur  Taphias, 
Oziae,  Prinoessa,  ante  Aetoliam  Echinades  etc. 
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c.  Taphos  (Tacpo?)*),  die  grösste  unter  den  Inseln  der  Taphier^), 
welche  in  älterer  Zeit  Te leb oer  (TYjXeßoaf)  hiessen^).  Nach  Apollo- 
dor  stammten  dieselben  aus  Mykenai  und  wurden  von  Taphios  Teleboer 
genannt,  ort  tt)Xo5  rr^?  iraxpßo?  IßT)*).  Nach  Aristoteles  bei  Strabon*) 
hingegen  erhielten  sie  ihren  Namen  von  Teleboas ,  einem  Enkel  des 
Autochthonen Lelex ,  dessen  Söhne,  TYjXeßoai,  Akamanien  einnahmen. 
—  üebrigenB  ist  Taphos  zwischen  Leukadien  und  der  Küste  Akarna- 
niens  zu  suchen;  ihr  jetziger  Name  ist  Meganisi<^),  während  sie  zu 
Strabon's  Zeit  den  Namen  Taphiüs  führte^}. 

Homer  schildert  die  Taphier  als  ein  schiflFTahrttreibendes  Volk,  in- 
dem er  ihnen  das  Epitheton  ruderliebend  ((pdT^peTjxoi)  beilegt*).  Mit 
der  Schiffahrt  verbanden  sie  zugleich  Handel,  wie  wir  denn  von  Mentes, 
dem  Sohne  des  taphischen  Königs  Anchialos,  lesen ,  dass  er  in  Temese 
Kupfer  für  Eisen  eintauschen  wolle  ^) .  Daraus,  dass  Telemachos  diesen 
Mentes  seinen  Gastfreund  nennt  ^^) ,  lässt  sich  schliessen,  dass  zwischen 
Taphiem  und  Ithakesiem  ein  gastfrexindschaftliches  Verhältniss  bcr 
standen  habe.  Femer  verhandelten  die  Taphier  Sclaven  nach  Ithake, 
welche  sie  von  der  sidonischen  Küste  geraubt  hatten,  wie  dies  das  Loos 
des  phoinikischen  Weibes  gewesen  war,  welches  den  Eumaios  ent- 
führte ^*)  ;  auch  den  Mesaulios  hatte  Eumaios  von  den  Taphiem  er- 
kauft i^}.    Wegen  dieses  räuberischen  Treibens  bezeichnet  der  Dichter 


»)  o417:  ?eivo«  l'  oütoc  dfiö«  7taTpc6ioc  ix  TeC^w  iffrlv,  |  M^vtt);  xxe. 

^]  Die  Taphier  erwähnt  Homer  a  105,  .$  452  und  sonst. 

3)  Strab.  X ,  2 ,  20  Kr. :  al  5e  täv  Ta^ (o>v  vfjaoi ,  irpötepov  ^k  TtjU^ooiv  xxi. 
Hes.  acut.  19  OötÜ. :  Ta<p((uv  iU  Tv^Xeßoduov ,  mit  der  Note  Oöttling's.  Vgl.  Sturz, 
ad  Pherecyd.  p.  98. 

*)  Bibl.  2,  4,  5  Bekk. :  Tolf  tov,  8c  cpxtee  Td^fon  xat  touc  Xaouc  TvjXeßöac  ixdXt- 
«V,  Sn  TtjXoö  Tfjc  ^taxptSoc  Ißtj. 

*)  Starab.  VII,  7,  2  Kr. :  iv  5i  ttq  Aeuxa5(o>v  xal  o^T^y^vi  xtva  A^y^  dvoji^Csi 
fApiOTOT^Tj«),  to6tou  Ik  Ou^otTpi^üv  TrjXcßöov,  töO  Ik  tral^c  B6o  xal  e!*oöt  TTjXeß^a;, 
«n  Ttvac  obiijoai  t^jv  Aeuxi^a.    Der  Schol.  Hes.  leitet  den  Namen  von  'djXe  ßo5v  ab. 

^  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  1013.  Kruse,  Hellas. 
Hb,  8.  463  ff.  Ooodisson,  bist,  and  top.  Ess.  p.  82  ff.  Leake,  N.  Gr.  UI, 
p.  47.  IV,  p.  16. 

1  Strab.  X,  2,  14  Kr. :  xoXeiTai  Ik  vO-v  Ta^iou;  t)  Tdlcpo;.  X,  2,  20 :  if)  Td^oi, 
"v^  li  Ta^toüc  xaXoüfifvtj. 

•)  a  181 :  Ta^Coiai  ^dtjp^Tjioww. 

•)  a  182 :  vöv  6'  diSe  Jwv  vtjt  xaTif)Xü0ov  ^8i'  excipototv,  |  itXituv  iizi  otvoira  itövxov 
ir  dXXodpöouc  dv6p<67rou;,  |  i;  Tcja^ot^v  (A€Toi  yoXxdv,  d^^  ^^  al6(uva  ot^i^pöv. 

^}  a417.    Schon  oben  (Anm.  1)  citirt. 

")  0  425 :  H  |xiv  Stt&voc  tcoXü^dXxoy  eD^ofi^t  elvai  •  |  —  dXXd  fx'  dWjpraSav  Td- 
^pw  Xijtwope«  dtv^pcc  [d-^pi^  ipyojiivtjv,  Tcipaaov  5£  (xe  8cOp'  i^aY^vte«  xxe. 

*^  I  452 :  Tcdp  J'  dfp«  fiiv  Ta^loov  rpCotro  xtectceaatv  ioToiv. 
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sie  als  Freibeuter  ^XTjioT^pe^]  *) .  So  mächtig  indess  die  Taphier 
während  des  troiauischen  Krieges  sein  mochten ,  so  versohwiBden  sie 
doch  als  selbständiges  Volk  bald  ganz  aus  der  Geschichte ;  vermuthlich 
brachten  die  Korinther ,  die  unweit  ihres  Gebiets  ansehnliche  Nieder- 
lassungen, wie  Leukas,  HeUomenon,  Anaktorion  u.  a.,  in  Akaraaniea 
gründeten,  die  Inseln  derselben  theilweise  unter  ihre  Botmässigkeit,  oder 
setzten  wenigstens  ihrer  Seeräuberei  Schranken  ^) . 


§30. 
B.  Aitolien. 

1.  LandundVolk.  Was  die  natiurlicUe Beschaffenheit  Aitoliens 
betrifit,  so  war  es  theils  eben,  theils  gebirgig;  und  zwar  begriff  nach 
Strabon  das  Flachland  das  pleuronische ,  das  Oebirgsland  das  kaly- 
donische  Grebiet  in  sich  3). 

Der  Name  des  Landes  findet  sich  zwar  bei  Homer  nicht,  wohl  aber 
der  der  Einwohner  (ol  AJtcoXoi)  *),  dessen  Ursprung  man  auf  Aitolos^ 
den  Sohn  des  Endymion,  zurückführte,  der  in  Folge  der  Ermordung 
des  Apis  nach  Aitolien  floh,  die  Ureinwohner  des  Landes,  die  Ku- 
reten,  vertrieb  und  dasselbe  nach  sich  benannte^].  Aus  dem  Um- 
stände ,  dass  Homer  die  Einwohner  Aitoler  nennt,  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  Vertreibung  der  Kureten  schon  vor  die  troiimische  Expedition 


»}  r426:  >.T)'iaT?if>«iv  - Ta^^Cowtv.  Vgl.  über  die  Taphier  namentlich:  Kruse» 
HeUas.  IIb,  S.  463  f..    Hoeck,  Kreto.   Bd.  II,  S.  373. 

2  S.  Kr uae,  Hellas.  IIb,  S.  465.  Ueber  den  heutigen  Zustand  der  taphischen 
Inseln  s.  die  Mittheüungen ,  welche  Kruse  ebendas.  8.  466  f.  nach  Ooodii- 
son  giebt. 

3;  Strabon.  X,  2^  ^  Kr. :  sl(>i)Tai  jäp^  Sri  ttjv  x^9^  ^^  fttcXövn«  ti^v  piv  6pet- 
vi^v  xai  in(xttjt^v  x^  KaXu^cBVt  icpooiveqAOCv,  rfyt  TzthMa  oi  -pj  iy.cup«vt.  B  040 :  K»- 
Xu^tt)vd  x€  ;irrpV)Moay.  Ueber  die  Topogr.  AltoUttna  vgl.  PoaqueTÜle,  TO|r.  HI> 
eh.  S4— 87.  p.  160—241.  leake,  N.  Gr.  1,  p.  106-136.  144—1^6.  H,  p.  623—626. 
III,  p.  528  -  555.  Becker,  de  Aitoliae  finibus  ac  regionibus  dist.  Psogr.  d^r  rhein. 
Ritteracad.  zu  Bedburg.  Bonn,  1845.  Brandis,  Mittheil.  I,  S.  23  ff*  65  ff.  261  ff. 
Forbiger,  Handb.  der  al^n  Geogr.  Bd.  XU,  S.  897  ff.  Ueber  das  Histocisohe: 
Brandstätter,  die  Geschichten  des  aitolischen  Landes,  Volkes  und  Bundes^ 
Berlin,  1844.   8. 

4}  B  638 :  AlxoX&v  h"  iiftl-n  8öa<.    So  auch  B  643  und  sonst. 

*)  Apollod.  bibl.  I,  7,  6  Bekk. :  'Ev&U{xUdvo;  ^k  xol  vrjWoc  vuji^c ,  ^  *c  xwe; 

/tbpov,  xTc(vac  Touc  6itoSc6a(jivouc  0d(ac  xal  ^AirdXXcB^oc  ub6c,  A*|>ov  xal  AooWxov 
xal  noXü:roCTT)v ,  di^  iaurou  t9|v  ^c^^pav  AkmKias  ixiXtoev.  Pansan.  V,  1,  8  Schab. : 
dizb  {jiev  Al'MiXoD  xoO  'Ev^ufiioivoc  ol  ntpl  t^v  'AycX<pov  oixouvttc  hX'ffi^oa^t  ^pu^^/i»^ 
ig  la^TT^v  Tt^s  -^ircipov. 
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fällt;  indes«  muss  ein  Theil  der  Letzteren  im  Lande  zurückgeblieben 
seia,  da  wir  in  der  Erzählung  des  greisen  Phoinix  dieselben  bei  Kaly- 
don  mit  den  Aitolem  im  Streite  begriffen  finden  ^ j .  Naeh  der  Oceupation 
Ton  Seiten  der  Letzteren  war  der  Hauptsitz  der  Ersteren  Pleuron, 
wahrend  die  Aitoler  K  a  1  y  d  o  n  und  andere  Städte  gründeten .  Die  Genea- 
logie der  kalydonischen  Königsfamilie  ist  nach  Homer  folgende :  zunächst 
Portheus^  welcher  drei  Söhne  —  Agrios,  Melas  und  Oineus 
—  zeugte^);  Letzterer  war  Vater  des  Meleagros^)  undTydeus*), 
dieser  des  Diomedes,  der  später  in  Argos  regierte^).  Zur  Zeit  des 
troianischen  Krieges  herrschte  über  Aitolien  T  hoas ,  der  Sohn  des  A  n  - 
draimon,  welcher  auch  die  Aitoler  vor  Troia  befehligte^);  er  war 
Enkel  des  Oineus^  indem  Andraimon  Gorge^  die  Tochter  des  Oineus, 
zur  Gattin  hatte  ^).  -^  Das  Contingent,  welches  die  Aitoler  zu  der  tro- 
ianischen Expedition  stellten^  belief  sich  auf  vierzig  Schiffe^]. 

2.  Flüsse.  Von  diesen  erwähnt  Homer  nur  den  Acheloios  (o 
'A'/eXo>'tioc)>  den  Gränzfluss  Aitoliens  und  Akamaniens  (jetzt  Aspro  Po- 
tamo) ,  der  in  Epeiros  entspringt  und  sich  bei  den  echinadischen  Inseln  ^ 
in  das  ionische  Meer  ergiesst.  Als  bedeutendsten  Strom  Griechenlands 
bezeichnet  ihn  Homer  durch  das  Epitheton  xpeCcov  (Herrscher)  i<>)^ 
welches  Pausanias  durch  oroTaficov  täv  itavTcov  äpx<»v  erläutert^*). 
Seine  Bedeutung  erhellt  auch  daraus^  dass  Homer  den  Flussgott  Ache-^ 
Icios  dem  mächten  Okeanos  gleichstellt^  während  er  ihn  natür- 


>;  I  529 :  Kouffjx^  t  i\kdtjMtrm  xal  AkeoXol  fuv6X(ip(Aai  I  di^^X  7t6\is  KaXui&va, 
xal  dXX'^Xouc  ivdlptCov,  |  AixcoXol  (liv  dp^vöfACvot  KaXuB&vo«  Ipaw^«,  |  KoupTirec  H 
^taroad^iN  (u^iiadKrec ''Ap7)'t.  Ueber  die  Kureten  vgl.  auch:  Schlegel,  de  geogr. 
Uom.  comm.  p.  55. 

2)  E  115:  IIop^  fdp  TpeU  icat^cc  dp6fAovec  iSc^^vövto,  |  ^xeov  h^  Iv  nXeup&vt 
xai  aiireiviQ  KaXu^uvt,  |  'A-ypto;  ifih  M^a;,  TpCtotröc  5'  fjv  litnixa  OlNt6«,  |  «atpö«  ifi-oto 
(des  Diomedes)  itox^p. 

3)  1543:  ul^  Olv^oc-McXiaYpoc    Vgl.  B  Ö41.  642. 

*}  E  117:  0(ve6c,  I  ircfTpö«  djioTo  Tcati^p  (Worte  Diomed's). 

^  V472:  TuUoc  limoMpiou  uUc,  xporep^  A(0)i.'f)^c. 

^:  B  638:  AircnX&v  h'  '^cito  9öa«,  'Av8pa((Aovoc  uiö(. 

V  Pausan.  X,  38,  5  Schub. :  auv  hi  oitip  ('Avöpa(fAovi)  Tatp-JJvat  X^ouat  *al  F^p- 
K'  Tlf)V  Ulv^oc  ouvoix-fjöooov  Tip  'AvEpa(fM>N(. 

^   B  644 :  Tcp  2'  (dem  Thoas)  äiui  teoad^axovca  piXaivat  v?)ec  inovco. 

^;  Pausau.  Vni,  38,  10  Schub. :   t6v  piiv  f«  M  fd«  'EyndAa^  xaTi(5vTa 'AxcXtjiov. 

'^;  4>  194 :  xpe(9v!AxeX(6üoc.  S.  Ober  den  Aohel. :  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Oeogr.  Bd.  111,  S.  872.  Anm.  26.  Leake,  N.  Gr.  I,  p.  121.  137.  287.  290.  III, 
p.  513.  527.  555  und  sonst.  Pouqueville,  voy.  III,  p.  164  ff.  Bursian,  Geogr. 
von  Griechenl.  I,  S.  106. 

")  Pausan.  VIII,  38,  16  Schub. :  töv  fxiv  7«  inX  xd«  'Extv^^a«  xaxi^vta  'AxeX(j>ov 
^'W  Tfj;  'Axapv(£v«DV  %a\  hi  AItäXIo«  l^piqaev  iv  'IhdJbi  'OftTjpoc  irorapiÄv  täv  howtcdv 
%ovra  clvau  Bursian  (Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  106)  nennt  den  A.  den  'mäch- 
tigtten  aller  griechischen  Flüsse'. 
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lieh  dem  Zeus  unterordnet  >;.  Nach  Hesiodos  ist  der  Achebios  der 
Sohn  der  Tethys  und  des  Okeanos^j ,  denen  3000  Töchter  und  eboiM 
viele  Söhne  entstammen  ^) .  Er  ist  übrigens  nicht  mit  dem  gleichnaniigeii 
Flusse  in  Phrygien  zu  verwechseln,  der  dem  Beige  Sipylos  entströmt^ . 
Der  Altere  Name  desaitolischen  Acheloios  war  nach  S  trabon  Thoas^ . 

3.  Städte. 

a.  Pleuren  (i;  [Ueop<ovj  *) ,  nordwestlich  von  der  Mündung 
des  Flusses  Buenos,  der  sich  hier  westlich  wendet  und  dann 
in  südlicher  Richtung  ins  Meer  fällt ''j.  Nach  Strabon  war  es 
neben  Kalydon  in  alter  Zeit  die  Zierde  von  Hellas;  er  setzt  aber 
hinzu,  beide  Städte  seien  zu  seiner  Zeit  sehr  herunter  gekommen^. 
Dass  Pleuren  der  Hauptsitz  der  von  den  Aitolem  nicht  vertrie- 
benen Kureten  gewesen  sei,  und  dass  sie  von  hier  aus  Kalydon 
befehdeten,  ist  bereits  erwähnt.  Strabon  imterscheidet  Alt- und 
Ncu-Pleuron  imd  bemerkt  dabei,  dass,  als Demetrios,  mit  dem  Bei- 
namen der  Aitoliker,  diese  Gegend  verwüstet  habe,  ein  Theil  der 
Bewohner  das  fruchtbare  und  ebene ,  in  der  Nähe  Kalydon's  gelegene 
Altpleuron  verlassen  und  sich  zu  Neupleuron  am  Berge  Arakynthos  an- 
gesiedelt hätten*}.  Dass  das  homerische  Pleuron  mit  Altpleuron  iden- 
tisch ist,  ist  selbstverständlich ^<^).  Uebrigens  begriff  das  Gebiet  des- 
selben das  Flachland  Aitoliens,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde. 

Von  Alt-Pleuron  sind  nur  noch  geringe  Mauerreste  vorhanden,  die 
um  einen  kleinen,  in  der  Ebene  1  Stunde  nördlich  von  Messolongi 
liegenden  Hügel  sich  herumziehen.  Dieser  Platz  wird  jetzt  nach  einem 
in  der  Nähe  befindlichen  verfallenen  mittelalterlichen  Thurme  to  Fofro- 


1}  <1^194:  T(j)  (Kpovlovi)  o^U  x(>€(oiv  *Axc^«b'to;  (oo^popCCct ,  |  ou^e  ßaduppehoo 
lii^a  o0£voc  'fixeovoto. 

2)  Theog.  337  Göttl. :  Ttjauc  5*  'Öxcov^»  FloTaiAOUi  tixe  SivV^evro«.  |  NcOi6v  t  Kk- 
9CIÖV  xt  -  -  A-jukkfb'iw  dpppoStvtjN  I  Ni««ov  tc  xxi. 

8)  Theog.  362—368  Göttl. 

^)  12  615:  [iv  2i7r6Xi(i,  o9(  ^ol  btduar*  l(ji(uvat  euvok  |  vufi^flUw,  alt'  d^L^  'A^s- 
Xc&iov  ^pp(&aavTo.]  Vgl.  Pauaan.  VIII,  38,  10  und  Wagner,  Homer  undUesiod. 
S.  68. 

*)  Strabon.    X,  2,  1  Kr. :   ixaXeito  hk  Böac  h  'Ax^Xtpo;  rpöttpov. 

«)  B  639. 

'j  Strabon.  X,  2,  5  Kr. :  eix  dwaxdtfi^jw«  M  tot  rJjc  [IXeup6^oc  izthioL  rijs  iwXato; 
%a\  zapoXXogac  eU  (69tv  li:tOTp£(pei  icpöc  xd;  ixßo>.d;  xal  vfyt  pieaT^fißpCav. 

8}  Strabon.  X,  2,  3  Kr. :  AltmXöv  V  dal  KoXu^v  te  xal  flXrjpcbv,  s\h  inki  tcw- 
iic(vo>{iivat,  TÖ  hk  iraXaiiv  TrpöayTjfwi  Tfj«  '£XXd[(o;  -^  taDt«  xd  xtUfAaTa. 

•)  Strabon.  X,  2,  4  Kr. :  xiv  'Apdxüv^v,  irepl  3v  ti?)v  vceoripav  IlXeupösva  auv<pxi«^ 
d^ivzti  Tifjv  itoXotidv,  i^p;  xcifUwjv  KaXu^oävoc,  ol  olxyjtopcc,  e&xapTiov  ouoov  x«i 
ice^tdoa,  TcopdoiivTo;  t^jv  xc(>pav  AYjfji'yjTpCou  xoö  ditt*Xt)ftivxo;  AlxnXtxoü. 

^0)  Schlichthorst  (geogr.  Hom.  p.  79)  irrt  hier,  wenn  er  statt  Neuplcuroni 
Altpleuron  an  den  Arakyiithos  versetst. 
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xosTpov  (Zigeunerschloss)  genannt.  Etwas  nördlicher  finden  sich  Ruinen 
von  Neupleuron  am  Berge  Zygos  unter  dem  Namen  to  xaotpov  t^<; 
Kop-E{pT]V7jc,  d.i.  Kap(ac  Elpr|Vr|^*). 

b.  Ölen 08  (y;  ^'QXsvo?)  ^),  Stadt  in  der  Nähe  von  Neu-Pleuron,  am 
Berge  Arakynthos^  wo  zu  Strabon's  Zeit  noch  Spuren  derselben  vorhan- 
den waren  'j .  Diese  aitoUsche  Stadt,  welche  von  der  achaiischen  gl.  N. 
am  Fl.  Melas  wohl  zu  unterscheiden  ist^),  wurde  von  den  AioUem  zer- 
stört^]. Der  Connex  von  Olenos  imd  Kalydon  mit  der  Heraklessage  sei 
hier  nur  beiläufig  erwähnt;  es  genüge ,  zu  erinnern ,  das  Herakles  mit 
dem  Flussgott  Acheloios  um  die  Deianeira  kämpfte  und  am  Flusse  Euenos 
in  Deianeira's  Begleitung  das  verhängnissvolle  Abenteuer  mit  Nessos  be- 
stand^), und  dass  Althaia,  die  Gattin  des  Oineus  und  Mutter  der  Deia- 
neira und  des  Meleagros,  aus  Olenos  stammte''). 

c.  Pylene  (TjüoXTjvrJ  ^)  lag  ursprünglich  am  korinthischen  Busen, 
wurde  aber  wie  Olenos  zerstört  ®)  und  in  eine  höhere  Gegend  verlegt, 
worauf  es  den  Namen  Pro  seh  ion  erhielt  !<>},  unter  welchem  es  z.  B. 
Thukydides  erwähnt**).  Der  Stadt  Pylene  (Proschion)  gehören  wahr- 
scheinlich einige  Trümmer  an,  die  sich  auf  dem  südwestlichsten  Theile 
des  Arakynthos ,  östlich  oberhalb  Anatoliko  finden  ^^] . 


»}  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  130.  —  Leake,  N.  Gr.  I,  p.  118. 
in,  p.  539.  Brandis,  MittheU.  I,  S.  69  f.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr. 
Bd.ni,  S.  901. 

2)  B  639. 

^  Strabon.  X,  2,  22  Kr. :  xotrd  hk  r^v  AlroXCav  -^v  'fiXcvoc ,  i^;  iv  T<f>  AitoXtxtf» 
WTa)»6Y<p  (AijjLVT^rat  "'OfiTjpo« ,  lyvtj  5'  a6Ti}c  XcCirerai  jjl6vov  i^T^c  ti);  ÜXeupdivoc  imö 
T9'Apax6vd<p. 

*}  S.  Strabon.  VIII,  7,  4  Kr. 

*j  Strabon.  X,  2,  6  Kr.  i  xal  'ÖXtvov  hk  %a\  IIuXi^v  6vo|Ad(t€i  it^X«;  6  iroirjT^; 
AlTwXtxd; ,  mv  xVjv  (liv  'fiXevov  i{jLcov6f&o><  Tig  ^Ay(a'i%^  Xe^Ofiivtjv  AloXetc  xorioxa^J^av, 
tXTjöiov  ouaav  Tfjc  veorcfpac  IlXeup&voc. 

^  S.  Jacobi,  Handw.  der  Myth.  s.  y.  Herakles.  8.  420. 

^  0.  Müller,  Dorer.  I,  S.  417.  418  (1.  Aufl.).  Jacobi,  Handw.  der  Myth. 
s.T.Ahhaea.  UeberOlenoaygl. Bursian,  Geogr.  TonGriechenl.I,S.  131. —  Kruse 
(Hellas.  IIb,  S.  247),  der  es  in  die  Nähe  der  Küste ,  an  die  Lagunen  Ton  Anatoliko 
•ctst  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  900.  Anm.  50.  Leake  (N.  Gr.  I.  p.  128. 
1^1  glaubt,  dass  Trichonium  an  die  Stelle  des  homerischen  Olenos  getreten  sei. 

8)  B  639. 

•l  Strabon.  X,  2,  22  Kr. :  ropairX-fjaiov  8£  «et  ital  V)  nuX-Zj^tj  T«p  'ÖX^tp  tt^ttov^. 

*)  Strabon.  X,  2,  6  Kr. :  tVJv  Ik  ÜuX-^ivtjv  fureviptovre;  el;  tou;  dvcÄrepov  töttow; 
f|Ua^  otirfic  xal  ToOvopia,  üptfo^^tov  xaX^aavre«. 

")  Thucyd.  III,  102:  dvcy<6pv]9av-i;  nfjv  AloXlßa  r^v  vOv  xaXouptlvrjv  KoXu^&va 
««i  nXcup&va  xal  U  xd  tou-hq  X"P^*  ^  ^5  Ilp^a^^iov  tfjc  AItcuXIo«. 

")  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  131.  Leake,  N.  Gr.  I,  p.  119. 
forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  901. 
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d.  Chalkis  (tj  XaXx{c)  9  am  gleichnamigen  Beige ^)  und  nord- 
östlich Ton  der  Mündung  des  Euenos  in  den  korinthischen  Meerbusen 
gelegen^  hat  als  Küstenstadt  bei  Homer  das  Epitheton  a^x^^^* 

Nach  Leake  finden  sich  ihre  Ruinen  bei  Kakiskala') ;  nach  Bur- 
sian  hingegen  lag  Ch.  nahe  am  Meer  in  einem  zwischen  dem  Chalkis 
und  Thaphiassos  gelegenen  fruchtbaren  Thale,  durch  welches  ein  kleiner 
Bach  dem  Meere  zufiiesst ,  der  jetzt  zu  der  kleinen  Ortschaft  Kaßoopo- 
Xt|i\ni]  gehört  *) . 

e.  Kalydon  (y)  KoüluS<ttv) ,  die  Hauptstadt  der  Aitoler,  lag,  wie 
schon  bemerkt^  in  dem  gebirgigen  Theile  AitoUens,  wie  denn  auch 
Homer  sie  durch  die  Epitheta  icstpiQsooa  ^)  und  aiicaiviQ  ^),  welche  Stra- 
bon  ausdrücklich  auf  die  Gegend  bezieht ^j,  als  hochgel^ene  Gebirgs- 
stadt  bezeichnet.  Ausserdem  deutet  der  Dichter  ihre  anmuthige  Lage 
durch  das  Ikiwort  ipavvij^),  ihre  Macht  und  zahlreiche  Bevölkerung 
durch  i^iya  aoru  an^].  Zwischen  den  Kalydoniern  imd  den  Kureten 
fanden  häufige  Fehden  statte  und  es  gelang  den  Letzteren,  wie  der 
greise  Phoinix  ausfuhrlich  erzählt,  Kalydon  einzunehmen  imd  in  Brand 
zu  stecken  ^^),  Ausserdem  verdient  die  Sage  von  dem  kalydonischen  Eber 
Erwähnung,  welchen  Meleagros  erlegte  ^^). 

Das  alte  Kalydon  lag  nahe  am  rechten  Ufer  des  Euenos,  des 
heutigen  Phidaris(o <I>(Sapi;] ,  wo  der  Arakynthos  in  die  jetzt  nach  dem 
Dorfe  Bochori  benannte  Ebene  vorspringt;  aus  der  Lage  der  Ueberreste 
der  aus  regelmässigen,  meistens  quadraten  Steinen  erbautenRingmauern 
lässt  sich  schliessen ,  dass  die  Stadt  zwei  längliche  Hügel  und  die  zwi- 
schen denselben  befindliche  Vertiefung  einnahm;  der' Gipfel  des  wir 
liehen  Hügels,  welchen  eine  besondere,  mit  Thürmen  versehene  Mauer 
umgiebt,  bildete  muthmasslich  die  Akropolis  >^) . 


1)  Strabon.  X,  2,  4  Kr.:  6x^p  Ik  rf);  MoXuxpclac  Tocftaoo^  xal  XoXsU&a,  ^pi) 
Ixavötc  (><{rQXd[,  iff  %U  TzoKixsia  ¥5puTo  MoxuvCa  tc  xal  XoXxU.  Vgl.  Strabon.  IX,  4, 8. 
X,  2,  21.  Der  Chalkis  ist  ein  kahler  Felsberg,  der  sich  östlich  vom  Buenos  erhebt. 
Bursian,  Oeogr.  von  Oriachenl.  Bd.  I,  S.  133. 

2)  B  640:  XaXxCÖ«  t  d^xloXoM. 

^)  N.  Or.  I.  p.  Ul.  V^  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III,  8.901. 

*)  Burslan»  Oeogr«  von  Oriecfaenl.  I,  8.  134. 

&)  B  640 :  KoXu^äWoE  xt  ncrfyi^eooav. 

ß)  N  2X1  (S  116):  oifKfsi  KoXui&vt. 

y  Strabon.  X,  2,  22  Kr. :  ^cov  li  9:5  rfyt  KaXuJdbva  alwcTtiv  tc  xoi  icrrpi^cwoN, 
d:rö  Ti^c  X^P^  ^cxtiov. 

8;  I  531 :  KoXui&vo;  ipawijc.  •)  I  589. 

10)  I  588 :  Tot  h^  iizX  7c6p7(DV  |  ßatvov  Koupijrcc  xal  ivtept^ftov  [Ur^a  dotu. 

Ji)  1  538  ff. 

12)  S.  Bursian,  Oeogr.  von  Oriedienl.  Bd.  I,  S.  133.  Leake  (N.  Or.  III, 
p.  535  ff.)  findet  die  Rinnen  Kalydons  bei  Kurtaga.  Vgl.  Brandis,  Mittheil.  I> 
S.  73  f.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III,  S.  901. 
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§31. 

C.  Lokris  (ol  Aoxpol). 

1.  LandundYolk.  Das  Land  der  Lokrer  erstreckt  sich  Euboie 
gegenüber,  wie  auch  im  Schiffskataloge  ausdrücklich  gesagt  wird^j. 
Die  Dreitheilung  derselben  in  opu^tische  (epiknemidische) ,  ozo- 
lische  und  epizephyrische  kommt  bei  Homer  nicht  vor;  auch 
werden  nur  die  Gebiete  und  Städte  der  Ersteren  erwähnt,  während  von 
den  Ozolem^)^  wie  auch  von  den  in  Grossgriechenland  sesshaften  Epi^ 
zephyriem ,  die  freilich  auch  in  eine  spätere  Zeit  gehören ,  keine  Spur 
sich  findet. 

Die  homerischen  Lokrer  waren  leichtbewaffnet:  sie  hatten  weder 
Helme  noch  Schilde  oder  eschene  L^n^en,  sondern  nur  Bogen  und 
Schleudern,  daher  sie  auch  in  der  stehenden,  offenen.  Feldschlacht  nicht 
Stand  zu  hinten  vermochten  ^] .  Sie  wurden  von  Aias ,  dem  Sohne  des 
Oileus,  befehligt'*).  Das  lokrische  Contingent  für  den  troianischen 
Zug  bestand  aus  40  Schiffen  ^] . 

2.  Flüsse.  —  Von  lokrischen  Flüssen  wird  nur  derBoagrios 
erwähnt,  der  bei  T  h  r  o  n  i  o  n  vorüberströmte  ^) .  Nach  S  t  r  a  b  o  n  hiess 
er  auch  Man  es  und  war  ein  Waldstrom,  den  man  zu  Zeiten  trockenen 
Fusses  durchschreiten  konnte ,  der  aber  mituni^r  auch  wohl  zu  einer 
Breite  von  2  Plethren  anwuchs').    Der  Angabe  desDemetrios  von 


^  B  535:  Aoxp«»v,  o!  valouot  iripnQv  Up^c  EAßolT];.  VgL  J.  J.  Wagner,  Homer 
ond  Heaiod.    Ulm,  Stettin' scha  Verlagsbuchh.  1850.  S.  55. 

2j  Strabon.  IX,  4,  7  Kr. :  t&v  ^e  jai^jv  'EanEpC^v  Aoxpcov  "Ofxtjpo;  oi  fjijAvtjroi. 
Doch  8et9t  er  hinsu,  der  Dichter  scheine  die  Epuatenz  derselben  B  535  g^ensfitslich 
anzudeuten.  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  19)  meint,  die  ozolischen 
Lokrer,  welche  sich  jenseits  des  Parnasses  niedergelassen,  hätten  als  Bewohner 
eiies  rauhen  Landstriciies  in  Abgesdiied«nheit  von  den  abrigen  Griechen  ein  rauhes 
Hinenlebea  geführt  und  sich  daher  auch  an  dier  tcoianlschen  Expedition  nicht 
betheiligt. 

3;  N  712:  o^V  äp'  '0*iXi4^T()  ja^oXr/iTopi  Aoxpol  fitovro  •  [  ou  fdp  o^i  oraötiQ  6afi(v^ 
fAi|4ve  ^ov  x-Jjp  •  I  o'i  ^dp  lyov  xöpudac  )raXx%£a^  lirnofiawia«,  j-  oOi'  ^ov  dai:ih<K  ei- 
x^xXou;  %al  (AcUiva  ^oüpa,  |  dXX'  dfpa  x^Sototv  xal  ^'orpc^l  oiöc  d<&Tcp  |  'IXtov  eic  ä^K 
S^covTo  T^T.(n%6T€i,  lu  den  Pers««krieg«n  iadess  führten  die  Lokrer  bereit»  schwere 
Rüstung.  Pausan.  I,  23,  4  Schub. :  Aoxpoo;  ^dp  xouc  'OTtouvctouc  6itXiTf6ovüa«  ffi-q 
xa-rd  Td.Mrj^ixÄ  lof^v,  oö«,''Op.tjpM  iiiöttjoe'*  A;^  «fipöfttvoi  xöja  xal  o^cvßdvo«  ic^IXtov 

*i  B  527 :  AoxpAv  h^  i^-^y^ytue^  'OiX-^C  f  «X^^  AidC. 

*;  B  534 :  Ttji  ^  Äpwt  Tcaaapdxovxa  pi^Xaivat  v^cc  Stiovto. 

6;  B  533 :  Opövcöv  T&  Boo/YP^o^  ^9^  ^ffifa. 

\  Strabon.  IX,  4,  4  Kr. :  «l^  6  Bod^pio;  kotojaö«  ix5l5a>5tv  6  7;apapp4«v  xb 
<^pWv,  JAdsTfi  o'  iirovofidCouotv  aWv*  fei  U  xeifAÖippouc.,  &öx'  dßp^xotc  ifxßflitveiy 
tot;  Ttoalv,   d[XX<ytc  $c  xal  ^CirXedpov  to^civ  rXdkoc.     Vgl.   Bursian,    Oeogr.  von 
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Kaliatis  zufolge  soll  der  Boagrios  bei  Gelegenheit  eines  Erdbebens 
seinen  Lauf  verändert  und  sich  durch  eine  andere  Erd Vertiefung  einen 
Ausweg  gesucht  haben  *) . 

3.  Städte. 

a.  Städte  im  Gebiete  der  opuntischen  Lokrer. 

a.  Kynos  (tj  Kuvoc)  ^  ,  Stadt  auf  der  gleichnamigen  lokrischen 
Landspitze  auf  dem  nordwestlichen  Küsten vorsprunge  des  'Orouv- 
Tto;  xoXtto?,  bei  Aeßavaraic^),  der  euboiischen  Stadt  Aid epsos  gegen- 
über. Sie  war  die  Hafenstadt  der  Lokrer  und  Gränzpunkt  des  etwa 
40  Stadien  ausgedehnten  opuntischen  Meerbusens^);  auch  soll  sie 
Wohnsitz  des  Deukalion  gewesen  sein ,  und  eben  daselbst  zeigte  man 
das  Grab  der  Pyrrha ,  das  des  Deukalion  hingegen  zu  Athen  ^] . 

ß.  Opoeis  (Opus,  7]  Oleosa)  •),  die  Metropole  der  Lokrer^;, 
ebenfalls  am  opuntischen  Meerbusen^  nach  Strabon  15  Stadien  vom 
Meere  und  60  Stadien  von  der  Hafenstadt  Kynos  gelegen;  zwischen 
letzterer  Stadt  und  Opus  lag,  Aidepsos  gegenüber,  eine  fruchtbare 
Ebene ^j.  Nach  Bursian  beträgt  indess  die  directe  Entfernung  der 
Ruinen  von  der  Küste  nur  ^/^  Stunde ,  daher  die  livianische  Angabe 
auf  1000  Schritte  der  Wahrheit  näher  kommt ^j .  Opus  war  die  Heimatb 
des  Menoitios  und  Patroklos,  welcher  Letztere  aber  wegen  eines 
von  ihm  begangenen  Mordes   von  da  zum  Peleus  entfloh,   welcher 


Oriechenl.  Bd.  I,  8.  18S.  —  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  905, 
Anm.  77|  wo  die  Tersohiedenen  topographischen  Bestimmungen  Clarke'a,  Dodwdl's. 
OelVs  und  Leake's  angegeben  sind. 

*)  Strabon.   I,   3,  20  Kr. :   At)(Ai^Tpto;  V  6  K«XXaTt«v6;  —  ftjol  — -rtv  Bodi^P^ov 

«)  B  531. 

«)  Gell,  it  ofOr.  p.232.  Leake,  North.  Gr.  II,  p.  175.  Brandia,  Mitth.I. 
S.  133  f.  Ro88,  Wanderungen  I,  8.  94  f.  Bursian,  Geogr.  von  Griechen!. 
Bd.  I,  S.  190.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  906. 

*)  Strabon.  IX,  4,  2  Kr. :  K&voc  h'  iarl  t6  47t(v«tov,  dtxpa  TcpfiartCou««  t^  'Otoüv- 
Tiov  x^Xirov  ora^tov  Ävra  itcpl  Tercapdhtovta. 

*)  Strabon.  IX ,  4 ,  2  Kr. :  iv  öi  tcp  K6v<p  AeuxoXlovdl  ^omv  oUfjaai,  xai  t^; 
noppac  a^ö^  Belxvurat  vTif&a,  toO  hk  AeuxoXCoivoc  *A(N)v^9t. 

«)  B  531. 

7)  Epigramm  bei  Strabon.  IX,  4,  2  Kr. :  fitjTpöroXu  Aoxp&v -'Gießet;. 

®)  Strabon.  IX,  4,  2:  drziytt  hk  tfjc  ÄoXdJrttjc  lapl  itcvrexalScxa  oraMou;,  tou 
V  ^TCiveCou  xal  i^ifjxovTa.   Das. :  furo^  H  'OnoOvxoc  xal  K6vou  icf((ov  cG^ifiov  *  >ieitai 

•)  Liv.  XXVin,  6 :  ad  Cynum  Locridis  —  emporium  id  est  urbis  Opuntiorum 
mille  passuum  a  man  sitae.  Weissenborn  z.  d.  St.  will  irrthamlich  die  livianische 
Angabe  aus  Strabon  widerlegen.  S.  Bursian,  Geogr.  von  Gr.  Bd.  I,  S.  191, 
Anm.  1. 
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ihn  dann  gemeinsam  mit  Achilleus  auferzog*).  —  Die  Urgeschichte 
von  Opus  behandelt  Pindar  in  der  9.  olympischen  Ode ,  welche  sich 
recht  eigentlich  im  Preise  dieser  Stadt  bewegt. 

Opus  ist  nach  £inigen  die  heutige  Stadt  TaXavnj,  welche 
am  Abhänge  eines  Berges  liegt  und  eine  weite  und  schöne  Ebene 
beherrscht,  und  wo  sich  zugleich  bedeutende  Ruinen  finden,  nach 
Anderen  Pundonitza^j.  Nach  Bursiau's  einzig  richtiger  Angabe 
finden  sich  Trümmer  der  Akropolis  von  Opus  auf  einem  hohen  fel- 
sigen Hügel  bei  dem  verfallenen  Dorfe  FapSivfraa^).  So  hatte  auch 
schon  Leake  bestimmt. 

b.    Städte  im  Gebiete  der  epiknemidischen  Lokrer. 

a.  Kalliaros(^  KaXX(apo<;j  ^)  wurde  schon  zu  Strabon's  Zeit 
nicht  mehr  bewohnt^);  über  die  Lage  des  Orts  lässt  sich  nichts 
mehr  bestimmen. 

ß.  Bessa  (t)  Bf/aaa)  ^) ,  worunter  nach  Strabon  eine  bewaldete 
Gegend  zu  verstehen  ist,  daher  auch  der  Name  mit  doppeltem  a 
zu  schreiben  sei ;  zur  Zeit  dieses  Geographen  existirte  der  Ort  nicht 
mehr").     Sein,  Gebiet  gehörte  später  zu  Skarphe^). 

7.  Skarphe  (y]  SxapfT],  bei  Strabon  llxapfsia)  ®)  am  mali- 
schen Meerbusen,  10  Stadien  von  der  alten  Küste  und  30  von  Thro- 
nion entfernt  ^^) . 


*)  V  83:  it.il  IfjiÄ  oÄv  diroveude  Tidi^fuvat  69Ti\  'A^i^Xcö,  |  dXV  ifAOu,  Ac  ixpd" 
fTjficv  iv  6fiCTipowi  WjAOiaiv,  |  eut^  \u  vyt%6s  lövta  Mcvo(tio«  iE  'Oitöevroc  |  %a- 
TE^  ujitepivS*  dv^poxTaalt]^  5iro  Xu^p*?)«  mzi.  Strabon.  IX,  4,  2 :  Sn  8'  i?  'Oirouvxo; 
^  6  ndTpoxXoc,  Xi^et  *0(AV2poc,  xal  hi6xt  ^vov  dxo6oiov  irpdf^a^  ftpu^ev  c(c  Ur^ia^  6  hi 
wrfjp  McvoItcoc  Ifxctvev  h  tiq  iratpC^i*  tulot  y^P  tptjaiv  6  'A/iXXcuc  6ico^lo0ai  Tcp 
Mc^»olT^l  xaxöiEctv  TÖv  fldTponXov  ix  T?jc  »rpaTctac  iirovtX^Wvta  (2  326). 

«)  S.  O.  Müller,  Orchom.  1.  Aufl.  S.  485. 

3)  Bursian,  Oeogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  191.  —  Ebenso  sucht  auch  Leake 
^.  Gr.  II,  p.  174)  Opus  bei  'Kardhenitza',  Kruse  (Hellas  IIb,  S.  116}  in  den 
Ruinen  von  'Talanta'.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  III, 
S.  906  f. 

*}  B53].  S.Bursian,  Oeogr.  von Oriechenl.  Bd.  1,8.190,  Anm. 4.  — Leake, 
N.  Or.  II,  p.  180.    Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  906. 

^]  Strabon.  IX,  4,  5  Kr. :  KaXX(apo;  (Uv  oOtUti  oixetxat. 

«)  B  532. 

^;  Strabon.  IX,  4,  5  Kr. :  [xal  B^ooa  5']  oux  lori ,  &pupi(6^;  Tic  töito«  •  —  Ta6- 
"^  \ih  oOv  t9jv  Bf}9aav   is  toTc  Suol  yP«^^^^^  otfjia*   dirö  ^o^p  xoO  (pu{i.(6$ouc  dbv6- 

«j  Vgl.  Bursian,  Oeogr.  von  Oriechenl.   Bd.  I,   S.  189. 
«)  B  532. 

^)  Strabon.  IX ,  4 ,  4  Kr. :  pircd  (i  TaDra  Zxdp^ta ,  OTa((otc  &ictpxcipiivt2  tTJc 
^«Xdtnj;  hhxi,  (il^ouoa  Äi  tou  BpovCow  xptcCxovra. 
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Die  Stadt  wurde  Ol.  88,  2  durch  ein  Erdbeben  verwüstet,  wo- 
durch 1700  Menschen  umkamen^) ;  später  aber  wurde  sie  wiederauf- 
gebaut und  bestand  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit.  Sie  muss  der 
obigen  strabonischen  Angabe  zufolge  zwischen  den  heutigen  Dörfern 
Molo  und  Antera  (Andera)  gelegen  haben  *). 

8.  Augeiai  (a(  AujetaQ^  dessen  anmuthige  Lage  Homer  durch 
das  Epitheton  ipateivaf  zu  bezeichnen  scheint').  Diese  lokrische 
Stadt  ist  nicht  mit  der  gleichnamigen  lakonischen  zu  verwechseln^'. 
Zu  Strabon's  Zeit  war  sie,  wenn  man  anders  die  darauf  bezüg- 
liche lückenhafte  Stelle  richtig  hergestellt  hat,  nicht  mehr  vorhanden 
und  ihr  Gebiet  in  den  Besitz  der  Skarphieer  übergegangen^). 

8.  Tarphe  (y)  Tap^prj)  ^,  lag  nach  Strabon  20  Stadien  von  Thro- 
nion auf  einer  Anhöhe,  in  einer  an  Früchten  und  Bäumen  reichen 
Gegend;  daher  stamme  auch  ihr  Name^).  Bursian  meint,  die  Stadt 
habe  wie  Thronion  am  Boagrios  gelegen,  und  zwar  südlich  von 
Thronion ,  an  den  bewaldeten  Abhängen  der  Knemis ,  habe  aber  in 
späterer  Zeit  wie  Augeiai  und  Bessa  nicht  mehr  als  bewohnter  Ort 
bestanden^).  Leake  findet  ihre  Stätte  bei  Pundonitza'j.  Zu 
Strabon's  Zeiten  hiess  sie  Pharygai^^^. 

C.  Thronion  (to  Opoviov),  die  Hauptstadt  der  epiknemidischen 
Lokrer,  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Boagrios^^).  Sie  ist  nicht 
mit  der  gleichnamigen  Stadt  zu  verwechseln,  welche  die  Bewohner 
jenes  älteren  Thronion,  nachdem  die  hell^schen  SchiffSe  auf  der 
Heimfahrt  von  Troia  sich  zerstreut  hatten ,  in  Gemeinschaft  mit  den 


1)  Strabon.  I,  3,  20  Kr. :  xal  Sndp^tov  V  h.  ^fuX(aiv  dv«pipt<f1)^at  (^r^\kiffi6i 
^Tjoi),  xal  xara&Dvat  oc&fxorr«  ^tXbiv  xal  etrt«xo«(cDV  o6«  iXdErro. 

3)  S.  Bursian,  Oeogr.  yon  Qrieohenl.  Bd.  I,  S.  1S9  mit  den  Citaten.  — 
Leake,  N.  Gr.  II,  p.  178.  Gell,  It.  of  Gr.  p.  237.  Forbiger,  Handb.  der 
alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  906. 

3)  B  532 :  A^tok  ipatecvdk. 

*)  S.  unten:  Peloponnes  (unter  Lakedaimon) . 

5)  Strabon.  IX,  4,  5  Kr. :  o65'  [al  A^Yctai  (cl«tv;  ,  o>v  t^v  x^JP^''  Ix^'joi  2wp- 
^leTc.    Bursian,  Oeogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  189.  ' 

6)  B  533. 

'j  Strabon.  IX,  4,  6  Kr. :  -fi  U  Tdp^  xcitai  i^'  5<};ou5,  iiix^'J««  [Spovioj]  «ta- 
iCouc  elxooi,  x^P^^  ^'  cOxapitöv  tc  xal  «uJrvSpov  t/w  ffiri  -jä^  xal  aCtTj  db:^  toO  W- 
oöuc  cbvöpMLOToi. 

q  Bursian,  Geogr.  von  GriecheaL  Bd.  I,  S.  190. 

»)  N.  Gr.  II,  p.  179.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  HI.  a  906. 

«0)  Strab.  IX,  4,  6  Kr. :  xaXeixat  li  (V)  Tiptpr^j  vöv  i^apu^«. 

")  B  533 :  9p6vt6v  xe  Boa^pCou  djji<pt  ^it%pa.  Strabon.  IX,  4,  4  Kr. :  pterd  5e  eixosi 
OTa$(ouc  dizb  KvT]pi(5aiv  XijiVjv ,  6i:ep  ou  xelxat  xö  Bp^viov  is  öxa8(ot;  xotc  taoi;  %i'^ 
ti?jv  fito^S^«*».  tW  6  Bod^Ypio«  irota|AÖ;  ix^l^atv  6  r.ipapphrt  x6  Bpö^ov.  Plin.  nat. 
hist.  IV,  7,  12  SiU. :  Thronium,  juxta  quod  Boagrius  amnis  defertur  in  mare. 
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Abanten  aus  Euboie  unweit  des  keraunischen  Gebirges  in  Illyrien 
gegründet  hatten  >).  In  der  Nähe  von  Thronion  lag  der  Engpass  von 
Thermopylai.  Auch  Thronion  wurde  Ol.  88,  2  durch  das  schon  oben 
bei  Gelegenheit  von  Skarphe  erwähnte  Erdbeben  hart  mitgenommen, 
wie  viele  andere  lokrische  Städte^).  —  Die  Stadt  lag  am  westlichen 
Fusse  des  jetzt  Kapuct  genannten  Bergzuges;  ihr  Hafen  befand  sich 
20  Stadien  nordöstlich  von  ihr,  bei  dem  jetzigen  Dorfe  Longaki.  Die 
Ruinen  von  Thronion  sind  jetzt  sehr  unscheinbar,  müssen  aber  früher 
bedeutend  gewesen  sein,  da  sie  von  den  Umwohnern  to  IlaXatoxasTpo 
ü^  TS  }iap(Mipa  genannt  wurden  ^) . 

§32. 

D.  Phokia. 

1.  LandundVolk.  Phokis  wurde  nördlich  imd  westlich  von  Lo- 
kris ,  östlich  von  Boiotien  und  südlich  vom  korinthischen  Meerbusen 
begränzt^j.  Der  Name  des  Landes,  Phokis,  begegnet  uns  bei  Homer 
nicht;  wohl  aber  werden  die  Phokier  als  Bewohner  desselben,  und 
zwar  in  d^  Genetivform  <I>tt>xifjoiv,  erwähnt^).  Den  Namen  Phokis 
fuhrt  P  au sanias  auf  den  Korinthier  Phokos,  den  Sohn  des  Omytion, 
zurück,  der  sich  hier  niederliess<^).  Das  phokische  Contingent  für  den 
tEoianischen  Zug  betrug  40  Schiffe,  welche  unter  dem  Oberbefehl  des 
Schedios  und  Epistrophos,  dbr  Söhne  desIphitos>  standen 7). 


')  Paasan.  V,  22,  4  Schub. :  oxeoao^eto&v  fäp  "EXXtjaiv,  ob;  ixojAlCovTO  ii  'IXiou, 
tan*  vewv ,  Aoxpot  te  i%  9pov(ou  x^c  im  Boa^pltp  i:oTa|i<j>  xat  'AßavTc;  dnö  Eißota; 
vflüow  ÖXT<b  ouva(&cp^poi  rpö;  zä  Äptj  xaTTjv^Brjaav  xd  Kepa6via.  ol^aavrei  oe  is- 
To&Öa  xal  itöXiv  olx(cavcec  Bpöviov  —  ixirCirrouatv  öorepov  C»iri  'AiroXXcBviaxwv. 

^  Strabon.  I,  3,  20  Kr. 

3)  8.  Barsiaiir  Oeogr.  von  Oriechenl.  Bd.  I,  S.  189  mit  Anm.  3.  Derselbe 
bemcikt  hier,  das»  die  Lage  von  Thronion  durch  die  Inschrift  C.  I.  n.  1751  ge- 
sichert sei.  —  Loa ke  hingegen  setzt  ThronioH  bei  Romani  an:  N.  Qr.  II,  p.  17S. 
V|^.  Forbiger,  Handb.  Bd.  lU,  S.  906. 

*)  Gegen  die  Aensserung  Strabon's,  Fhokis  sei  früher  ausgedehnter  gewesen 
und  habe  sich  von  Meer  zu  Meer  erstreckt ,  da  auch  Daphnus  zu  seinem  Gebiete 
gAört  habe  (SCrab.  IX,  3,  1  Kr.:  if|  <P(dxU  ioxi  rpi;  dfpxxov  ra^SaßepXrjfjL^vr)  tf^ 
Bomxia  tttqpowtXtjoloc  dirö  ÄaXdTxifjc  tii  ÄdiXotTTav ,  x6  ^e  raXat6v.  6  ^dp  Aa?p*^oO;  f,v 
^  x^;  ^öixi^oc),  protestirt  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  14  sq.). 

*j  B  517. 

ö)  Pausan.  II,  29,  3  Schub. :  xö  5s  Ävofia  Trpoüirfjpx^  -J^orj  rj  yc6p<ji ,  <D(i)Xoy  xoü 
OpRixCcovoi  7^*?  rpdxepov  U  aWjv  iXdövxo;.  irl  pisv  li]  Otibxou  xoüxou  tj  rspl  Tt- 
^p^v  xe  %a\  Ilopvaoöv  ixoXsbxo  <(oixl(. 

')  B  517 :  oöxdp  <P(»x^<bv  Sx^ölo^  xat  'Eitioxpo<poc  ^PX^''»  I  ^^^  'I^pixou  [AS^ai^J- 
{i«u  NoupoXl^ao.  B  524 :   xoi;  V  Äfia  xeaoapdxoyra  ptlXafvai  vf)c<  Stcovxo. 
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2.  Gebirge.  Dahin  gehört  der  Parnesos,  Parnass  (o  IIop- 
vYjaoc)^),  den  Homer  einen  hohen^  bewaldeten  Berg  (aisco  opod 
mit  winddurchtosUen  Schluchten  (im>xoi;  r^vefioisaa«;)  nennt^). 
Am  Fu88e  desselben  lag  das  Herrschergebiet  des  Autolykos,  des 
Grossvaters  des,  Odysseus  von  mütterlicher  Seite,  der  wegen  seiner 
Schlauheit  und  List  berühmt  war,  und  dem  Odysseus  in  seiner  Jugend 
einen  Besuch  abstattete,  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine  Jagd  im 
Pamesos  mitmachte  und  von  einem  Eber  verwimdet  wurde'). 

Seinen  Namen  erhielt  dies  Gebii^  nach  Pausanias  von  Par- 
nassos,  dem  Sohne  der  Nymphe  Kleodora  und  des  Poseidon, 
neben  welchem  Kleopompos,  ein  sterblicher  Mann,  für  seinen 
Vater  galt;  nach  diesem  Pamassos  hiess  der  Berg  die  Schlucht  des 
Parnassos  ^vairv)  Ilapvaafa) ;  er  erbaute  die  älteste,  am  Fusse  des- 
selben gelegene  Stadt,  welche  aber  von  der  deukalionischen  Fluth 
überschwemmt  wurde,  so  dass  diejenigen  Einwohner,  welche  dem 
Tode  entgangen  waren,  sich  flüchteten  und,  dem  Gebrüll  der  ihnen 
als  Wegweiser  dienenden  Wölfe  folgend,  sich  in  die  höchsten  Thale 
des  Gebirges  retteten  und  hier  eine  Stadt  gründeten,  welche  sie  nadi 
dem  Wolfsgebrüll  Lykoreia  nannten *).  —  Der  gleichnamige  CKpfd 
des  Parnasses,  Lykoreia,  war,  wie  es  scheint,  der  höchste  des  Gebirges 
und  lag  oberhalb  der  korykischen  Grotte^).  —  Uebrigens  stösst  der 
Pamass  mit  den  Abhängen  des  Helikon  zusammen;    sein  höchster 


1}  So  bei  Homer  überall,  mit  einfachem  a:  t  394.  432.  «p  220.  m  332.  lieber 
die  Namensform  vgl.  O.  Müller,   Orchomtnos,  S.  479. 

2)  T  431 :   alr^  V  ^po;  irpoeißav  xaractfjtivov  5Xiq  |  flapvY^eou,  T^^a  J'  Txovov  rt^ 

8)  t392:  ot^xCxa  V  (fp»  (E'ipOxXcta)  oiXVjv,  t/jv  iroti  («n  oQ;  fjka^t  )xux^6oöv- 
Tt  I  napv7)odW  dXWvra  fox  AOröXuxöv  t«  xal  ula;,  |  {XYjtpöc  iijc  naxi^  i9%\6>t,  li 
dvdpc&nouc  ix^xaoTo  |  xXe;rroo6v]Q  d'  opxcp  tc.  Der  Kampf  mit  dem  Eber,  der  in 
einem  Dickicht  des  Pamesos  lagerte ,  wird  x  439  ff.  aWohrlich  betchrieben. 

*)  Pausan.  X,  6,  1  f.  Schub. :  ::<JXiv  hk  dp^aiOTdbQv  olxto^vaC  ^aiv  h7wj%a  M 
napvaooO,  KXfo(((>pac  ^e  elvat  v6(a^t)c  itaXha  oOtöv*  xal  ol  :caTipac,  xadeCTXp  7c  xed 
dfXXoi;  Tc»v  xoXo'jfjivoiv  i^pifroBv,  nooet&divd  xc  dc6v  xal  KXtöicof&itov  dtvtpa  iirovofiia- 
Coüoiv.  ditö  to6tou  hk  toü  üapvaooO  xy  xt  6pii  xö  ^vo(m  xe^ai  Xi^ouai  xal  [d:t6  xou- 
xou]  IlapvaaCav  6vo|Jiaa8^at  vcCirtjv  xd»v  9cexo(if^ov  xc  dpvl&ov  rfyt  diz  a-ixAv  jmn- 
xflav  '^g>tio%at  Ilapvaaoü  xö  «Cpt^fia,  Ta6xTjv  ja^  oöv  xoxoxXuodijvat  xi?jv  itöXiv  öirö  xw 
^(ißpcDv  x&M  xorrd  AEuxa)w(aiNa  au{xßdvxaiv  *  x6v  (i  dv^i^ncov  800t  (ta^UYtlv  x^v  )rei|AÖ»va 
i^(uvi^d7)9av ,  XOxcDv  (bpu^aic  dTceacbOr^oav  £;  xoD  IlapvaooG  xd  dxpa  6ic6  '^f^fttfot  xjjc 
iiope(a(  xotc  9t2p(oic,  nöXtv  8^  ijv  fxxtoav,   ixdXeaov  iid  xo6xcp  Auxc&pctav. 

5)  S.  Pausan.  X,  6,  3.  X,  32,  7Schub.  Müller,  Orchom.  S.494.  —  Bursian, 
Geogr.  von  Qriechenl.  Bd.  I,  S.  157.  Nach  Bursian  ist  die  Auxdbpcia  eine  isoliite 
Feli^yramide,  an  der  Nordostseite  des  ganzen  Bergstockes,  heisst  noch  jetzt  x6  Aux^pt 
und  hat  eine  Höhe  von  2459  Metern.  Vgl.  Ulrichs  Reisen.  8.  121  f.  Vischer, 
Erinnerungen.  S.  611  ff.  S.  über  den  Pamesos:  Forbiger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  659 
mit  den  dort  gegebenen  Nachweisungen. 
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Theil  ist  mit  fast  perennirendem  Schnee  bedeckt  uhd  bildet  den  berg- 
scheitel  der  ganzen  Gegend,  sowie  die  von  ihm  auslaufenden  Fclsen- 
rücken  Volkerscheiden  waren ;  die  unteren  Theile  des  Parnasses  be- 
stehen aus  nacktem  Kalkstein,  während  die  höheren  mit  dichten 
Tannenwäldern  bedeckt  sind;  auf  der  Südseite  desselben  steigen 
lothrechte  Felsen  in  wilden,  zerrissenen  Formen  auf,  welche  die  Stadt 
und  das  Gebiet  der  Delphier  halbkreisförmig  umgeben ;  ein  östlich  vom 
Pamass  sich  erstreckender  steiler  Abhang,  der  Katopterios,  trennte 
ehemals  das  delphische  Gebiet  von  dem  phokischen  ^) .  Zu  Eustathios' 
Zeit  hiess  der  Pamass  bei  den  Boiotiem  Tepveao; ;  sein  jetziger  Name 
ist  Liakura^. 

3.  Flüsse.  Von  Flüssen  in  Phokis  wird  bei  Homer  nur  der 
Kephissos  (b  KTjCptood;)  erwähnt,  der  bei  der  Stadt  Lilaia  am  nörd- 
lichen Fusse  des  Parnasses  an  der  Gränze  Thessaliens  entspringt^), 
und,  nachdem  er,  wie  Strabon  nach  Hesiodos*  Vorgang  sich  aus- 
drückt ,  '  ganz  Phokis  in  Schlangenwindungen  durchlaufen'  und  alle 
Bergwasser  der  benachbarten  Gebirge  in  sich  aufgenommen  hat,  sich 
in  den  kephisischen  S^e  ergiesst.  Jetzt  heisst  er  in  seinem  oberen 
Laufe  der  Fluss  von  Dadi  ;to  wöTdifii  tou  AaSioü),  weiter  abwärts  das 
Schwarzwasser  (to  Maopovipo)  *) .  Am  linken  Ufer  desselben,  zwi- 
schen dem  Gebirge  Hadyleion  und  dem  Patnass,  welche  hier 
bis  auf  eine  Entfemimg  von  5  Stunden  an  einander  herantreten,  so 
dass  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  nur  eine  enge  Strasse  von  Boio- 
tien  nach  Phokis  führte,  hatten  die  Parapotamier  oder  Epi- 
kephisier  ihre  Wohnritze*);  und  diese  sind  ohne  Zweifel  zu  ver- 
stehen, wenn  im  Schifskataloge  unter  den  Phokiem  Solche  auf- 
geführt werden,  welche  längs  des  göttlichen  Kephissos 
wohnten*).     Ihre  Stadt  hiess    nach    Strabon    Parapotamioi, 

»)  S.  O.  Müller,  Orchom.  S.  22.    Bursian,  Geogr.  von  Gr.  I,  S.  157. 

«}  Forbiger,  Haftdb.  Bd.  III,  S.  859. 

2)  B  523 :  ol  xe  AlXaiav  iy^os  «rj^jc  fet  Kr^tpiöoTo.  Hymn.  in  ApolL  240 :  Kt]^ loöv  - 
xaXXip^^ov,  I  SoT€  AiXa(T)dev  irpox^ei  xaXX(ppoov  S^oop. 

*)  Strabon.  IX,  3,  16  Kr. :  -riv  Kr^tpiaaöv ,  —  xd;  [t.h  dpx<i«  ta  AiXaCa;  Ij^ovra 
Owxtxfj;  Tc6Xetoc  (xa^dbrep  xal  "OfXTjpö;  «ptjotv,  oT  xe  AtXaiav  Ixov  TrrjYlD^  ^^' 
Kr^^piOGoto),  th  hk  x9)v  KotraWa  Xlfxvtjv  ^(i^övxa.  --xalHaCo^o;  h'  iiA  irX^ov  r.cpl 
toÜ  icoxa(AOU  Xi^ti  xal  T?j;  ^6öea>«,  Ac  IC  6Xt);  ^£ot  xfjc  <P(dx(Jo;  onoXt»;  xal  Jpaxovxo- 
"8*<'  itap^x  IlavÖÄTjv  rX-^^^aivd  x'  ipu[jt,v9)v  |  xal  xe  IC  'Op^ofAevoi) 
tlXtY|A£voc  elöt,  Öpdxov  &c  (Fr.  CGI  Göttl.),  wo  Göttling  und  v.  Leutsch 
«alt  li  OpxoH^o^ :  it'  HpxoiAcvoQ  conjiciren.  Vgl.  Strabon.  IX,  2,  19  Xr.  Den  Lauf 
des  Xephisftos  beschreibt  ausführlich  O.  Müller,  Orchom.  S.  41.  Vgl.  unten 
Boiotien  §.  35.  Bursian,  Geogr.  Ton  Griechenl.  Bd.  I,  S.  161.  Forbiger^ 
Handb.  Bd.  HI,  S.  916     Leake,  N.  Gr.  H,  p.  281  ff.  286  ff. 

*)  8.  O.  Müller,  Orchom.  S.  34  und  35. 

^  B  522 :  ot  X  dpa  itdp  troxa^i^v  Kt^^isöv  (Tov  fvatov. 

B « e  h  h  0 1  s ,  Hom«riic1i6  B«ftlieB.  Ja.  |  j 
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dessen  Lage  durch  die  oben  erwähnte  Bergenge  am  Kephissos  bestimmt 
wird^).  Ol.  108,  1  wurde  dasselbe  im  heiligen  Kriege  von  Philipp  zer- 
stört^). Nach  Bursian  sind  noch  einige  unbedeutende  Mauerreste 
davon  bei  dem  Dorfe  Belesi  erhalten  ^j. 

4.  Städte.  Diese  sind  nach  der  Ordnung  des  Schiffskatalogs  fol- 
gende : 

a.  Kyparissos  (y]  Koirapi9ao;j  ^),  eine  früh  untergegangene  Stadt 
im  Pamass  zwischen  Daulis  und  Delphoi,  welche  nach  dem  Schol. 
zur  Ilias  ihren  Namen  entweder  von  Kyparissos^  dem  Bruder  des  Or- 
chomenos  und  Sohne  des  Minyas,  oder  von  der  Menge  der  dort  wach- 
senden Cypressen  hatte  ^J;  nach  einem  andern  Scholion  istKyp.  das 
spätere  Apollonias^j.  —  Nach  Pausanias  hingegen  war  Kypa- 
rissos eine  Küstenstadt  am  korinthischen  Meerbusen  imd  hiess  später 
Antikyra').  Dieser  Ansicht  folgt  Schlichthorst®),  obwohl  Erste- 
res  das  Wahrscheinlichere  ist.  O.  Müller  vermuthet,  dass  Kypa- 
rissos das  heutige  Arachova  sei,  ein  auf  einem  Vorsprunge  des  Par- 
nasses gelegenes  Dörfchen  mit  herrlicher  Aussicht  ^ .  Nach  Bursian 
hingegen  ist  Kyp.  identisch  mit  einer  am  Wege  von  Daulis  nach 
Delphoi,  1  Stunde  vom  Dorfe  'Apa^oßa  belegenen,  nach  der  Zerstörung 
durch  Xerxes  verschollenen  Stadt  der  AJoXi8eT(;  am  Flusse  IlXewToc*^). 

b.  Python  (yj  nü»a>v"),  tjIIü&oiI^)),  das  spatere  Delphoi,  hat 
bei  Homer  das  Epitheton  TOtpreaoa  ^^) ,  weil  es  am  Abhänge  eines  Berges 
lag  und  von  den  Felsen  des  Pamass  arophitheatralisch  umgeben  war^^). 

*j  Strabon.  IX,  2,  19  Kr.  i  li  'EXaxeloc  U  }>jtl«,  fte^t^mjc  twv  4v  OcDxeütfi  ir^- 
XecDv,  xal  hiä.  riapaitOTafjiloiv  xal  <Pavotioiv ,  6p.o(o>c  <Po>xtx&v  itoXiOfidtoY} 
e(;  XaipcÄvetav  r?);  Botoycla;  «p^Setaiv  (6  Ktjtpwööc).    8.  O.  Müller,  Orchom.  S.  483. 

*)  Pausan.  X,  3,  1  Schub. :  xai  de  l^atpo;  dXoOoat  xorreßXi^dtjoav  rSr*  <l>o>xi«v  al 
TiöXei;*  dpiOfxöc  5e  -»jv  a^x&v  AlXaia--xal  napairoTcCpitot  xri. 

3)  Geogr.  von  Griechenl.   Bd.  1 ,  S.  164. 

*}  B  519. 

5)  Schol.  zu  B  519  (Vill.] :  divofula^  Kurapiöao;  ai:ö  Kuiotplöaou  xoö 'Opxof**^^ 
dSeXcpou  i)   dizh   t&v    is   auTQ   ^uo{xiN(uv  xuirapiaocov ,    6(Jio>v6fjiaK    ^i  "ccp  (^&pq)  iv€- 

®j  Schol.  zu  B519:  KuTrdlpiaao; ,  -^  vüv  'ATroXXmvid; ,  inh  Kunoptoao'j  tou  uloD 
Miv^oy.    Ueber  ihre  Lage:  O.  Müller,  Orchom.  S.  190. 

^)  Pausan.  X,  36,  5  Schub.  :   xd  hk  dip)^ai4tepo  ^vopa  clvat  Kuirdpiooov  t^  rö^ 
cpaa(,   xal  "OjiTjpov  iv  <I>a>xia}v  xoroXÖYtp  tö  5vo(Jia  deXfJoat  Oiadot  ft  aüröv,   Zxi  fffii 
TTjVixatiTa  ixaXeTxo  'Avx(xupa  *  elvai  y*P  ^^  f^''  'Avxtxupia  xaxA  'HpaxXia  ifjXixlow. 
«)  Geogr.  Hom.  S.  73.  »)  Orchom.  S.  484. 

W)  Geogr.  von  Griechenl.  I,  S.  170.  Leake  (N.  Gr.  II,  S.  579)  sucht  K.  am 
Pamass,  und  zwar  am  Lykoreia  unweit  Delphoi.  Vgl.  Forbig  er,  Handb. 
Bd.  m,  S.  911. 

»)  B519.  «)  1405.  ^80.  X  581. 

^)  B  519:  Iludwva  ncxpVjtöaav.  I  405:  Ilu^t  Ivi  irexprjioai;. 

M)  S.  O.  Müller ,  Orchom.  S.  494.  Justin. XXIV,  6. 
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Ausserdem  wird  die  Stadt  heilig,  göttlich  (r^'^aHri)  genannt i)—  ein 
Epitheton,  welches  Homer  mehrfach  Städten  und  Ländern  giebt,  welche 
unter  dem  unmittelbaren  Schutze  einer  Gottheit  stehen,  wie  Pytho 
unter  dem  des  Apollon.  Die  Stadt  war  schon  im  hohen  Alterthum 
durch  ihren  Tempel  mit  dem  apollinischen  Orakel  berühmt,  auf  dessen 
bedeutenden  Beichthum  die  Aeusserung  des  Achilleus  schliessen  lässt, 
dass  ihm  sein  Leben  mehr  werth  sei  als  alle  Schätze,  selbst  als  die 
Dions  und  als  die,  welche  die  steinerne  Schwelle  des  Apollon  in  Pytho 
berge  2).  Der  hier  bei  Homer  erwähnte  Tempel  war  der  vierte  der 
Beihenfolge  nach  und  etwa  1200  v.  Chr.  von  Trophonios  und  Aga- 
medes  aus  Stein  erbaut,  ging  aber  imter  dem  Archontat  des  Atheners 
Erxikleides  (Ol.  58,  l  =  548  v.  Chr.)  in  Flammen  auf»). 

Bei  Homer  wird  Pytho  nur  noch  in  Beziehung  auf  Leto  erwähnt, 
welche  auf  ihrem  Wege  durch  das  Gefilde  von  Panopeus  nach  Del- 
phoi  vom  Tityos  Gewalt  erfuhr*). 

Das  alte  Delphoi  befand  sich  an  der  Stelle,  wo  das  heutige  Dorf 
Kastri  liegt*). 

Die  Gründung  Pytho's  gehört,  wie  O.  Müller  zu  erweisen 
sucht  ^',  mindestens  in  die  Zeit  der  minoischen  Seeherrschaffc.  Die 
delphischen  Tempelschätze  wurden  bekanntlich  später  von  den  Pho- 
Iriem  geplündert,  nachdem  schon  in  der  mythischen  2*eit  die  räuberi- 
schen Phlegyer  das  Heiligthum  verwüstet  hatten  7). 

^)  I  401 :  o6  Yttp  ifiol  'l^yfii  dvTdlSiov ,  ou6'  Iool  ^aaiv  j  *IXiov  lxr?jadat  — 
oi?»  8öa  Xdisoi  o68i;  d^-Zjropo;  ävrö;  ii^'fti,  \  <I>o(ßou  *A7t6XXaivo; ,  IIü^oi  Ivi  ite- 
tpTjiao^.  %  79 :  &c  ^ap  ol  ('Af  afx^fivovi)  XP*^W  [lUÖ^oaTO  <Porpoc  'AiiöXXtov  |  Ou- 
*ot  iv  ^fotÖiiB,  5d*  ütripßt)  Xdtvov  ouWv  |  ^pTjaöfievoc.  Hymn.  in  Apoll.  294 :  &; 
clicoN  hti%r(X£  dcfxelXia  <I>oTßoc  AicöXXwv,  |  c6pia  xal  poXa  (juxxpd  (lYfvexic  *  a^rdp 
in  airoT;  |  Xrfivov  lOtpifi  Tpo<f <6vio;  ifi  Atafi-^STjc,  |  ulie;  'Ep^^vou ,  ^ptXoi  d^av^Toiot 
^l9tv  •  I  djjLcpl  hi  vt)6v  ^vaa«av  dH^t^oxa  «pOX'  dv0pd[)i:o>v  |  JeöToioiv  Xdeooiv ,  do(5i[jiov 
i(i|uvai  olct  xtI.  Mit  Verweisung  auf  diese  Stelle  deutet  O.  Müller  (Archäologie 
S.  29)  die  steinerne  Schwelle  als  einen  unterirdischen  Behälter  für  Schätze. 

*)  Pausan.  X,  5,  13  Schub. :  x^rapro;  li  (m6  Tpotpcovtou  [kht  slp^dadt)  xal  A^a- 
^i?i^'j;,  Xt0ou  5e  aixöv  itoitjd^vai  [jLV7)p.ove6oüöt  *  xaTtxa68tj  hi  'Ep&xXs((ou  (lev  'A^- 
'VTjaiv  dp^ovTO«,  itp<6T«p  Ik  rf);  6^^^^»  iXujjiirtdSoc  Ixet  xal  irevtTjxoaTfjc. 

*)  X  580 :  Atjtc»  fdp  ^Xxtjoc,  Aiöc  xu^p^jv  tcapdxotttv,  |  IIuM^'  ip^o^Uvr^v  hii  xaX- 

5)  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  170.  O.  Müller,  Orchom.  S.  494.  Vgl. 
Forbigej,  Handb.  d.  alt.  Geogr.  Bd.  111,  S.  911.  Leake,  N.  Gr.  ü,  p.  551 
-581.  Thiersch  in  den  Abh.  der  K.  Baier.  Akad.  d.  Wiss.  lU,  1.  (1840).  S.  1 
—73.  Ulrichs  Reise  in  Griechenl.  I,  S.  25—128.  Ross  imMorgenbl.  1835.  No.  176. 
Brandis,  Mittheil.  I,  S.  255ff.  Westermann  in  Jahn* s  N.  Jahrb.  Bd.  XLI, 
S.  221f.   Inschriften:  E.  Curtius,  Anecd.  Delphica.    Berol.  1843. 

<)  Orchom.  S.  146. 

'l  Pausan.  IX,  36,  2  Schub. :  xiXoc  li  xal  iid  tö  Upöv  CüXi^ooy«?  arpaTe6ouot  x6  iv 

Mcoi;  (näml.  ol  (^Uydai) . 

'  11* 
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c.  Krisa  (r^  KpToa)  wird  von  den  meisten  Neueren  mit  Recht 
uk  (^in  von  Kirrha  (r^Kl^^a)  verschiedener  Ort  hingestellt;  die  Ansicht 
Ü.^Iuller's,  der  die  Identität  beider  Städte  zu  erweisen  versuchte,  hat 
Leake  für  immer  beseitigt  >].  Die  Stätte  von  Krisa  ist  bei  dem  heu- 
tigcin  Xpuao  zu  suchen^  nicht  an  dem  nach  ihr  benannten  Meerbusen, 
sondern  IY2  Stünde  hindeinwärts^.  Homer  legt  ihr  das  Epitheton 
göttlich^  heilig  (CadiT))  bei^),  nach  Eustathios  entweder  dess- 
wegcHj  weil  sie  einen  berühmten  Tempel  der  Demeter  hatte,  oder  Treil 
sie  dem  ApoUon  geweiht  war^j. 

§33. 
Weitere  St&dte  in  Phokis. 

d.  Da  Ulis  (y)  AauXC«)^],  später  1;  AaoX(a^j,  bei  Polybios  to  Ao»- 
Xiov'},  am  Pamass,  etwa  5  Stunden  in  östlicher  Richtung^)  von  Delr 
I»hui  und  etwa  7  Stadien  von  der  sogleich  zu  erwähnenden  Stadt  Pa- 
n  0  p  e  US  an  der  Grräuze  Boiotiens  gelegen  ^) .  Nach  Einigen  soll  Daoli» 
seineu  Namen  von  der  gleichnamigen  Nymphe^  einer  Tochter  des 
KephisoSy  erhalten  hab^i^  nach  Anderen  aber  von  dem  Umstände^ 
dass  die  Umgegend  von  Daulit  dicht  bewaldet  war  und  in  alten  Zeiten 
Dickichte  (Souy^a)  iw^ka  hiessen^^^).  Vor  Zeiten  war  Daulis  der  Sit& 
thrüklBcher  Könige,  woraus  es  sich  erklärt,  dass  hier  der  Thrakier 
Ter e US  geherrscht  und  der  Mythos  von  Philomela  und  Prokne  seinen 


ij  S.  O.  Müller,  Orchom.  S.  495.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  583 ff.  Kruse,  Hel- 
las IIb,  S.  49f.  Tetschke,  Part.  I.  de  Crissa  et  Cirrha.  Strals.  1834.  4.  For- 
biger,  Handb.  der  alten  Oeogr.    Bd.  III,  S.  911. 

^:  Bursian,  Oeogr.  von  Oriech.  I,  S.  180f.  Leake  a.  a.  0.  Ulrichs  Beise 
1,  S.  T. 

'\    B520:  KpiodtvTK  Ca^iijv. 

^'i  Eustath.  XU  B  520 :  C^^v  fdp  auTQv  Xi^et,  iizti  AT^fAY^rpetöv  ^asi  :repl  avr^v 
i^if(t^ii.  T^  a>^  dvoncetfjiivTjv  *Aic6XX»vt. 

6    B520. 

<^;i  Stxabon.  IX,  3,  13  Kr. :  'Ofjivjpoc  (liv  ouv  AauXi^a  elncv,  ol  h'  Sorepov  AauXiov. 

"  Polyb.  IV,  25  Bekker:  <I>(Dxia>v  hk  (iYX*>^o6yraiv)  1x6x1  OTpatcuoavrec  ii:  'Aja- 
^püffov  xa\  AauXtov  iictßdXotvro  (die  Aitoler  näml.)   xaTaXaß£9&ai  -ai  z(^>^(c  xti. 

^.  Btrabon.  IX,  3,  13  Kr. :  Iti  Ik  piaXXov  ^v  rj  p^oo^at^  [urä  AeX^ouc  db;  zp^;^ 
Tf|*ir  Itu  dauXU  iroXt^vtov. 

"1  Pausan.  X,  4,  7  Schub. :  Ilavoicio;  hk  5oov  oidhia  eircdi  ini^itt  AauXi;. 

'*'  Ebenda«.:  tö  Ik  ^vopia  rj  TiöXet  xtft^vai  \b(0'jats  dnb  AauXi^oc  vüpi^Y^c,  du- 
Tforip^  ^A  elvai  toO  Ktj^aou  t^v  ÄauXC^.  toic  oe  äoiiv  elpr^ptf^ov  Ac  t^  yoplov,  hH 
T|  ;t?>Xt-  fp«(8^,  TcapeixcTO  ouve^fj  5£v5pa,  xoXela^t  Ik  xd  Öaö^a  {»itö  täv  irdXot 
1'%*jK^^  So  auch  Eustath.  zu  B520:  (aocia  ^i  if)  tzöXi«  xal  o6(ji<puTo;,  worauf  er 
dann  tinter  Bezugnahme  auf  Pausan.  die  Ableitung  von  ^aDXa » hoLoioL  weiter  aus- 
führt. Vgl.  Strabon.  IX,  3,  13  Kr.  Nach  Bursian  {Geogr.  von  Griech.  I,  S.  168f.) 
liegt  da^Dorf  AaiiXeta  noch  jetzt  zwischen  dichten  GranatbOschen  am  Fuss  des  Berges. 
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Schauplatz  gehabt  haben  80II  ^}.  Der  Kreuzungspunkt^  wo  die  Strassen 
Ton  Delpboi  und  Daulia  zusammentrafen,  war  nach  Sophokles  auch 
die  Scene,  wo  Oidipus  den  eigenen  Vater  erschlugt). 

Im  heiligen  Kriege  wurde  Daulis  von  dem  Makedonier  Philippos 
mit  Panopeus,  Lilaia  und  andern  phokischen  Städten  von  Ghrund 
was  zerstört.    (Ol.  108,  1)3). 

Da  es  auf  einem  hohen  Hügel  lag,  so  machte  die  Einnahme  des«- 
«elben  in  späterer  Zeit  (200  y.Chr.O.)  den  Römern  unter  T.  Quinctius 
Flamininus,  als  sie  auf  Athens  Veranlassung  mit  Philipp  ü.  von  Ma- 
kedonien kriegten,  grosse  Schwierigkeit ,  so  dass  sie  es  weder  mit 
Btormleitem  noch  durch  Belagenmgswerke  zu  nehmen  vermochten^). 
Die  alte  Stadt  Daulis  lag,  wie  eine  aufgefundene  Inschrift  lehrt, 
an  derselben  Stelle,  wo  heutzutage  AaoXeia,  ein  anmuthiges  Dorf 
am  Pamass  (5  Stimden  von  Delphoi) ,  gelegen  ist,  und  zwar  auf  einem 
«teilen,  isolirten  Felsrücken,  der  noch  jetzt  ringsum  mit  den  Resten 
der  aus  polygonen  und  quadraten  Steinen  errichteten  Befestigimgs- 
inauem  gekrönt  ist^). 

e.  Panopeus  (ollavoiteü;*),  zu  Strabons  Zeit  Oavotsik),  unweit 
Chaironeia,  grftnzte  an  das  Gebiet  von  Lebadeia  (Boiotien)  und  war 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Schauplatz  des  Mythos  von  Tityos, 
dem  Schänder  der  Leto,  wie  auch  Homer  ausdrücklich  sagt^),  der  ihn 
feilich  an  einer  andern  Stellle  (i)  324)  nachEuboie  versetzt®).  Nahebei 
Panopeus  strömte  derFluss  Kephissos  vorüber,  wie  ein  bei  Strabon 


*)  Strabon  IX,  3,  13  Kr. :    AauXl«  noXt^viov ,  5icou  Trjpla  töv  Bpqixd  ^aai  Öuva- 
-900901 '  xal  Td  iccpl  <PtXo|xif)Xav  xal  Üp^xvtjv  Ixet  {w^f  6ouai.    Vgl.  Pausan.  X,  4,  8  ff. 
^  Oed.  rex  733  Herrn. :   <P(dxU  fitv  1^  -^  xX^'Cetoi  •   ox^M  h'  4S6«  |  ic  to^tö 
AcX^Av  xdr.b  AauXUi^  är(ti. 

^  Pausan.  X,  3,  1  Schub. :  %aX  U  l^tpoc  clXotiaai  xorctßXi^iT^oav  xäbv  ^hnim 
■ol  Yc^Xcic*  dpidfi^;  ^i  ^s  a^r&v  A(Xaia  xal  *T^{jlicoXi;  xal  'Avrlxupa  xal  napotitordifiiot 
xol  Dovore^;  Tt  xal  AauXU.  Die  Zeitbestunmung  giebt  Pausanias  kun  vorher: 
^^00  |i4v  'AWjviQ«iv  dfpxovToc,  ^Wtjc  Ik  6Xü|jLiwdÄoc  xol  ixaToorij«  Itw  izpfbr^. 

*)  lAiiuB  XXXII,  184  Daulis  quia  in  tumulo  excelso  sita  est,  nee  scalis  nee 
«peribus  capi  poterat. 

*)  Bursian,  Geogr.  von  Ghriech.  1,  S.  168f.  O.  Müller,  Orchomenoe.  S.  484. 
Porbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  in,  S.  913,  wo  der  heutige  Ort  Dhavlia 
goMhrieben  ist.    D  od  well,  Clase.   Tour.  I,  p.  205  ff.  Gell,  It.  of  Gr.  p.  203. 
Leake,  K.  Gr.  II,  p.  98.  100  ff.  Ulrichs  Heise  I,  S.  148  ff. 
«}  B  520.  7)  X  580.  (Schon  oben  S.  163,  Anm.  5  citirt). 

8)  Strabon.  IX,  3,  14  Xr.:  FlavoTteu«  5'  6  vOv  <l)avoTe6«,  ßfiopo;  toT<  «cpl  A«ßdl- 
^ti«v  T^roi; ,  1^  Toö  'Etccioü  fcaxpU.  xal  xd  nepl  töv  Trtuöv  Ik  IrcaöÄa  fiude6ouotv. 
Op)po;  U  ^rflis,  ^i  o\  ^oltjxfc  xöv  'PaWfiovdtiv  cU  pi>?otav  ^iifa^ov,  6^6 [».tsa^ 
TiTuiv  ^aii^iov  ul6v  (tj  324).    Vgl.  Pausan.  X,  4. 
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citirtes  Fragment  des  Hesiodos  bezeugt  *).  Die  Epitheta,  welche  Homer 
der  Stadt  beilegt,  sind  gepriesen  (xXeiTo;)^)  und  mit  schönen 
Tanzplätzen  versehen  [xaXX(xopo;)  *j  Sie  war  die  Heimath  des 
von Hektor erlegten  Schedios,  den  Homer  den  Tapfersten  der Pho- 
keer  nennt,  und  der  dort  über  viele  Männer  herrschte^).  —  Uebri- 
gens  war  Panopeus  von  Chaironeia  20  ^) ,  von  Daulis  etwa  7  Stadien 
entfernt^) ;  die  Mauern  der  Stadt  stehen  zum  Theil  heute  noch,  und 
zwar  an  einem  steilen  Felsberge  südlich  vom  Dorfe  '^Afioc  BXaoic^}. 

f.  Anemoreia  (tj 'Ave|Mi>p«ia^) ,  von  Einigen  'AvejicDXeta  ge- 
nannt*]), bildete  die  Gränze  der  Gebiete  von  Phokis  und  Delphoi, 
als  die  Lakedaimonier  Ol.  89,  3  »  421  v.  Chr.  beide  absonderten  und 
Delphoi  zu  einem  eigenen  Staate  machten  ^<>).  Der  Name  soll  daher 
rühren,  dass  die  Stadt,  welche  an  einem  hohen  Punkte  des  Parnasses 
lag,  dem  vom  Katopterios,  einem  von  Pamasse  sich  herziehenden  Ab- 
hänge, wehenden  Winde  ausgesetzt  war  ^^).  Uebrigens  ist  ihre  Lage 
unbestinunt.  Nach  Bursian  gehören  ihr  vielleicht  einige  Mauerreste 
in  der  Nähe  des  Dorfes  'Apa^oßa  an*^). 

g.  Hyampolis  (yj  *Ta|iicoXK)  ^5),  im  nordöstlichen  Theile  von 
Phokis,  oberhalb  Orchomenos  und  nicht  weit  von  Abai  gelegen.  Es 
giebt  nur  eine  Stadt  dieses  Namens,  nicht  zwei  oder  drei,  wie  Manche 


';  Bei  Strabon.  IX,  3,  16  Kr.  (Fr.  CCI  Göttl.) :  Tiapcx  IlovöitTjv  rXVjxcivd  t  ipu- 
fAvi^N  I  xa(  Tc  (i^  ^Opxo(Aevo5  clXi^ixivoc  cloi,  (pdxosv  6c.  Panope  ist  eine  andere 
Namensform  für  Panopeus.     Vgl.  S.  161.  Anm.  4 

2j  P  307 :  iv  xXeitq)  Ila'toTrfit. 

3}  X  581 :  5id  xoXXi^öpou  navo:rf|0;. 

*)  P  306 :  h  Ik  (^ExToop)  Sy^c^tov ,  faYadup-ou  Itpkou  ulov,  |  <Pa)xV]CDV  l-f^  dfpiorov, 
8c    ^v   xXciTip  navon^'i  |  o(x(a   vaierdaoxc   ttoX^oo^  dfv^peaotv    divdosorv,  |  t^    ßdOi*   un& 

^;  Pausan.  X,  4,  1  Schub. :  vM\i  hk  i%  XatptoveCa;  clxostv  i;  IlavoTclac  ^ort, 
ir6Xiv  <I>(ox£(»v. 

«)  Pausan.  X,  4,  7 :  Ilavoiilo);  II  6aov  ordliia  eTrrdk  driyei  AwX(«. 

")  Bursian,  Geogr.  ron  Griechenl.  I,  S.  168.  O.  Müller,  Orchom.  S.  38. 
Leake,  N.  Gr.  II,  p.  109  ff.  Ulrichs  Reis.  I,  S.  151  f.  Forbiger,  Handb. 
der  alten  Geogr.   Bd.  III,  S.  912  f. 

8)  B  521. 

•)  Strabon.  IX,  3,  15  Kr. :  xtvic  li  'AvspwÄ)^!««  xoXoOoiv. 

w>)  Ebendas. :  8piov  5'  fy  6  TÖiro«  outoc  AcX^pöv  tc  xod  <P(Bxiiov ,  '9Jvtxa  ditiartjocv 
Toü;  AeX^6;  db:6  toö  xoivou  oucn^pwrro;  täv  <PonU(Dv  Aaxe^tpiövtot  xal  iitirprj^ttN  xa6* 
iouTOuc  :roXtTc6e90ai. 

*^)  Ebendas. :  i^  ^  ^AvcfK^peia  divöpiaOTat  diirö  toö  oupißatvovTo;  nd^u;  xaratY^Cei  ^Äp 
eU  oWjv  6  xaXo6|jicvo«  KaxoTCTTjptoc  X^P^^>  xptjpivö;  ti;  d«i  tou  Ilapvaooou  5i-#)xov. 

12)  Bursian,  Geogr.  von  Griech.  I,  S.  170.  Vgl.  Schol.  zu  B  521.  0.  Mül- 
ler, Orchomenos.   S.  484.   Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI,  S.  913, 

13)  B52I. 
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angenommen  haben*).  Im  heiligen  Kriege  wurde  sie  von  dem  Ma- 
kedonier  Philippos  mit  mehreren  anderen  phokischen  Städten  zerstört 
(Ol.  108,  1  «  348  V.  Chr.) 2).  Ihr  heutiger  Name  ist  nach  O.  Müller 
Hiapoli^].  Nach  Bursian^)  lag  H.  auf  einem  nahe  an  das  linke 
Ufer  des  Flusses  Assos  herantretenden  Hügel,  einige  Minuten  nördlich 
von  dem  Dorfe  Bogdäna  oder,' wie  Leake  schreibt,  Vogdhani^). 

h.  Lilaia  (t)  AiXaia),  Stadt  am  Pamass,  nach  Homers  eigener 
Angabe  an  den  Quellen  des  Kephissos  gelegen  ^) ,  in  welche  nach 
Tansanias  die  Einwohner  an  gewissen  festgesetzten  Tagen  Kuchen- 
werk und  andere  Spenden  der  Sitte  gemäss  zu  opfern  pflegten'). 
Nach  demselben  Periegeten  beträgt  die  Entfernung  Lilaia's  von  Del- 
phoi  180  Stadien^).  Nach  Patrick  ist  Lilaia  das  heutige  Lellen®), 
während  Gell,  Dodwell  und  Leake  ihre  Ruinen  in  einem  Palaeo- 
kastro  finden ^<>).  Nach  Bursian*^)  lag  die  Stadt  V4  Stunde  östlich 
von  den  Quellen  des  Kephissos,  und  zwar  die  Oberstadt  am  Abhänge 
eines  steilen,  vom  Parnass  vorspringenden  Hügels,  die  untere  am 
Fusse  desselben;  nach  ihm  ist  ein  ^osser  Theil  der  Mauern  und 
Thürme  hier  und  da  unversehrt  erhalten  und  beweiset,  dass  die  Stadt 
sich  von  der  Zerstörung  durch  die  Makedonier  völlig  wieder  er- 
holt hatte. 


*)  S.  über  diesen  Punkt,  namentlich  über  die  von  Eustathios  missverstandene 
Strabons  (IX,  3,  15Kr.):  O.  Müller,  Orchomenos.  S.  496.  Plin.  nat. 
bist.  IV,  7, 12  Sillig :  Introrsus  autem  in  Locris  Elatea  et  in  ripa  Cephisi,  ut  diximns, 
Lilaea  Delphoeque  versae  Cnemis  et  Hyampolis. 

^  Pauaan.  X,  3,  1  Schub.    Die  Stelle  ist  schon  oben  s.  v.  Daulis  citirt. 

3)  0.  Müller,  Orchom.  S.  496. 

«]  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  165. 

*)  N.  Gr.  II,  p.  167  f.  GeU,  It  of  Gr.  p.  224.  Kruse,  Hellas  IIb,  S.  75. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.   Bd.  III,  S.  913. 

^)  B523:  ol  Tc  A(Xaiav  l)^ov  injY^  im  K7]cpi9oTo.  Pausan.  IX,  24,  1  Schub.: 
k  U  T^  X((Avt]v  (den  KopaYssee)  8  xe  icoTafiöc  6  KT)<ptoö;  ix8(^oiv,  i^j6\ts^o^  ix 
AtXaiac,  Tijc  Pardon  x-zi.  Strabon.  IX,  3,  16  Kr. :  t6v  Ktj^tooöv,  —  xolc  [xiv  dlpxc^C 
ixAiXalo«  l^ovta  <I>cDXixfic  iröXeoK  (xadcCircp  xal *'Ofxt)pö«  «p7)0iv,  oT  xeAlXoiav  l^ov 
*^Ti«  Im  KTj^ptoaoTo).    Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.   Bd.  I,  S.  161. 

')  Pauaan.  X,  8,  10  Schub. :  Pepoiouvrot  hi  06/  -JiniüTa  ol  AiXauTc,  ot  i;  tow 
Kt|^ooö  tJjv  injT^  irlfifiaTa  im^Apia  xaX  dtXXa  67rÖ9a  vo(i.(Cou9tv  d^täotv  Iv  tiatv  elpt)- 
»*^i?  V^pacc  xxi. 

^  Pausan.  X,  33,  3  Schub. :  AiXata  ^k  i^pipac  p,ev  6(öv  xal  6pqi  ^cifiäsvoc  df:iy(ti 
AcX^  xottoOoi  htä,  Tou  DapvaaoD  *  ord^ta  li  texpiatpöfxeda  öf^crfjxovra  clvat  rrjc  6(o5 

»)  O.  Müller,  Orchom.  S.  497. 

W)  Gell,  It.   of  Gr.  p.  207.    Dodwell,   Class.  Tour.  II,  p.  133.    Leake, 
North.  Gr.  II,  p.  84.    Forbiger,   Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  910. 
")  Geogr.  von  Griechenl.   Bd.  I,  S.  161. 
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§34. 
£.   Orchomenos, 

1.  Politische  Gestalt,  Umfang  und  Bodenbeschaf- 
fenheit des  homerischen  Orchomenos.  Zur  Zeit  des  troia- 
nischen  Krieges  bildete  Orchomenos  ein  von  Boiotien  getrenntes, 
selbständiges  Reich,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  es  im 
Schiffiskataloge  besondere  Erwähnung  findet  >)  und  auf  eigene  Hand 
ein  unter  besonderem  Oberbefehl  stehendes  Contingent  von  30  Schiffen 
nach  Troia  sandte  ^j.  Uebrigens  besass  das  damalige  orchomenische 
Gebiet  keine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  und  hatte  —  abgesehen 
von  einigen  unbedeutenderen  Ortschaften  —  nur  zwei  Städte,  Orcho- 
menos und  Aspledon,  aufzuweisen  ^] .  Dagegen  soll  das  Land  ausser- 
ordentlich fruchtbar  und  üppig  gewesen  sein,  was  Strabon  dadurch 
erklärt,  dass  die  Fläche,  welche  später  der  kephisische  See  einnahm, 
in  alten  Zeiten  ausgetrocknet  und  von  den  Orchomeniem  angebaut 
gewesen  sei*). 

2.  Mythisches.  Homer  nennt  Orchomenos  das  min jre Ische 
(Mivosio?)  *),  weil  es  von  dem  alten  und  vornehmen  Geschlechte  der 
Minyer  beherrscht  wurde;  von  da  wanderten  einige  Minyer  aus  und 
fährten  eine  Colonie  nach  lolkos,  wesshalb  die  Argonauten  als  Abkömm- 
linge jener  Minyer  ebenfalls  Minyer  genannt  wurden  ^) .  In  dem  genea- 
logischen Systeme  der  orchomenischen  Helden,  welches  uns  Paus a- 
nias  mittheilt,  begegnet  uns  ein  Min yas,  welcher  dem  Geschlechte 
den  Namen  gab,  und  sein  Sohn  Orchomenos,  welcher  die  ihm 
gleichnai^iige   Stadt  erbaute  ^) .     Auf  welcher  Höhe  der  Macht  das 


1)  B  511— 516.  Strabon.  IX,  ?,  40Kr. :  e^ij;  l'  6  irottjTtj«  y4[v*r^nt  wj  täv 
'0pxo|A6v(aiv  xaToXö^ou,  yeoplCwv  (^'irou«  dizö  tou  Botcaxioixou  |Ovo'j;. 

2)  B  516:  toi;  hk  Tpif|XOVTa  Y^^-^^üpoi  v4e;  ianyöojvxo.  B  512:  t^v  i^^x  'AwaXa- 
<po;  'All  'IaX{Aevo;,  uie;  "Apr^oi. 

3)  Die  Stadt  derPhlegyer  (N  302) ,  welche  Schlichthorst  (Oaogr.  Hom. 
p.  71)  nach  Orchomenos  versetz,  gehört  vielmehr  nach  Thessalien. 

*J  Stfabon.  IX,  2,  40  a.  E.  Kr. :  X£Y0'40t  U  tö  ^wp^ov,  5i;ep  yj  Xtpnrj  roHr^tt  wv 
if)  Kwrat;,  dve^u^Oat  irptepov,  xat  fimp^XQ^ru  Tztn-zohtfxm^  6itö  t&v  Opxofi^^o^  ^Xt^* 
ötoN  olxo^vTwv  (so  nach  Conj.)  •  xal  tout'  ouv  Tcxpiif^piav  xoö  11X06x014  xtft^gm. 

5)  B511:  'OpyojJicvöv  Mtv66iov.  X284:  iv  'Opyofievcf)  Mivutji«). 

ö]  Strabon.  IX,  2,  40  Kr. :  xn),eX  6e  Mivjetov  x6v  'Opx^jAevov  drö  l^ou;  xo3  Mi- 
vu&v  •  Ivxsüftev  Be  ditoiX'Jjsat  xinoi;  xwv  Mtvu«v  5I;  'loiXxöv  ^qtv ,  Sdev  tqu^  'Ap^ovau- 
xo;  Mivüa;  Xe^d^vai. 

')  Pausan.  IX,  36,  4  Schub. :  xo6x(p  li  ulö;  ylvexat  Xp6qQ  Mivua;,  xal  it  flwxoO 
Mtv67i  xal  v5v  fci  c&N  '^px^'^  dvofj^Covxoi.  IX,  36,  6:  Mivuou  %k  f,v  'Op^op-r^ö;,  *«' 
irl  xo'jxou  ßa9iXe6ovxo;  ^5  "^^  t:öXic  'Op^Ofievo;  xal  ol  avopec  ixXrj^aov  'Op^o^uviot. 
S.  O.  Müller,  Orchom.  S.  134  (1.  Aufl.). 
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orchomeniaclie  Beicb  in  alter  Zeit  stände  ergiebt  sieh  daraus^  dass, 
als  Ergin  OS  über  dasselbe  herrschte,  die  Thebaner  dei^  Orehomemem 
zinspflichtig  waren  ^) . 

Unter  den  orchomenischen  Herrschern  wird  bei  Homer  selbst  der 
laside  Amphion  erwähnt,  dessen  jüngste  Tochter  Gattin  des  Ne* 
leus  und  Mutter  des  Nestor  wurde  2), 

3.  Städte. 

a.  Orchomenos  (o'Opxofisvo?),  oberhalb  des  kephisischen  Sees^ 
an  der  Gränse  von  Lokris,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  gleich- 
namigan  Städten  Arkadiens  und  Thessaliens.  Homer  nennt  es  aus 
dem  schon  oben  ang^ebenen  Grunde  an  zwei  Stellen  das  minyeische; 
nur  einmal  steht  der  blosse  Name  ohne  Epitheton  3).  Ol.  104,  1  wurde 
66  von  den  Thebanem  völlig  zerstört  und  erst  von  Philippos  von  Make- 
donien nach  der  Schlaeht  bei  Chaironeia  wieder  hergestellt^).  Die 
Stadt  galt  für  ausserordentlich  reich,  wofür  Homer  selbst  in  der  Ilias 
ausdrückliches  2«eugniss  ablegt,  wepn  er  den  Achilleus  sagen  lässt, 
er  werde  sich  nimmer  mit  Agamemnon  aussöhnen,  wenn  er  ihm  auch 
noch  so  viele  Geschenke  biete,  ja  selbst  dann  nicht,  wenn  er  ihm 
die  Schätze  von  Orohomenos  und  der  hundertthorigen  aigyptischen 
Thebe  eintrage  ^).  Hieraus  erklärt  sich  audi,  wie  O.  Müller  be- 
merkt^), warum  der  Vater  des  Minyas  Chryses  heisst^).  Der  Erstere, 
Minyas,  besass  nach  Pausanias  so  grosse  Schätze,  dass  er  alle  seine 
Voigi&nger  an  Beiohthum  übertraf,  und  er  war  der  erste  unter  allen 
Manschen,  der  ein  Schatzhaus  zur  Aufbewahrung  seiner  Besitzthümer 
erbaute^).  Von  diesem  Schatzhause,  *dem  uralten  Werk  minye'ischer 
Teleonten',  welches  die  Heroenwelt  der  Hellenen  an  Alter  übertrifft. 


'}  StraboB.  IX,  2,  40  Kr. :  t9)c  (uvdfieo><  H  (fi^pxu;),  Srt  6T]ßaToi  (aafAÖv  iriXouv 
ToH  X)p70f*€vCoic  xal  'EpTftvH*  t^  Tupawoövrt  oöt&v  ,  8v  6;p'  'HpaxXjou;  xaraXuö^vaC 
^ocv.    Vgl.  Schlegel,  degeogr.  Hom.  comm.  p.  13. 

*)  X  281 :  %a\  XX&p«v  tihos  irepixoXX^a,  ti^v  icore  NtjXeuc  |  tfjf^v  iiv  ^w^  xdiXXo;, 
M.  ic4p€  pu>pia  88va,  |  ÖTtXordbrjv  xo6pt]v  *A(ACp(ovo(  'Iao(5ao,  |  8c  iror  iv  'Op^^opievlp 
MrtvT)tip  I^t  dfva90€v  *  1 1)  (^  n6Xou  ßao(Xcue ,  xixcv  hi  ol  d^fkoA  xixva,  |  N£9ropd^  Te 
Xp6|i,id>f  Tc  IlepcxXupev^  x  df^po^ov. 

')  X459:  ^  Ttou  iv  'Opx<HA«v^,  ^  iv  IlöXtp  if)|»a0^cvci. 

*)  Pausan.  ISi  37,  8  Schiib. :  x^opivoiK  ^  dva^^Bdktui  bizh  8T]ßttW»v  ('OpxofAe- 
^i  tari^aft^  oij^ic  1$  *Opxo(Aevöv  $iX»ciroc  6  'Ah^vtöv. 

^)  I  379 :  o68'  sT  piot  l^ebiii(  te  xal  elxoodiai^t;  TÖoa  8ob],  |  S9a«(  tl  ol  vOv  iott,  tax 
«l  soBev  dIXXa  y^oito,  |  o68'  Ca'  U  'Op^opievöv  TronvCaoerai,  o68'  8oa  8i^ßa$  |  AlYVircCoc,  -- 
o6oi  xev  &c  f^  dufiöv  i|A^v  iceCaet*  Ä^ap^fJ^vaiv. 

*)  Orchomenos,  8.  239. 

^)  Pausan.  IX,  36,  4  Schub.:  to6t(p  Ik  ul6<  "{ftvcTai  ^p6a|2  Mtv6a;.  Kruse,  Hel- 
las IIa,  8.  577. 

^  Pausan.  IX,  36,  4  Schub. :  itp4oo5oi  8e  d^^^^*^^  "^H»  Miv6qi  tTjXixaörat  pii^c&o; 
4«  (nxpßoX^o^  TOü«  icpö  aixoü  i:Xo6t<p  *  dt]9aup6v  xt  dlv#p<&7r(Dv  äv  lajjLCv  MiN6ac  itpdi* 

^  IC  &7C000;^1^V   XpT)(AdtCDV   (^80(A'^«0. 
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sind  noch  jetzt  Ruinen  übrig ,  und  zwar  ein  breiter,  von  zwei  auf- 
rechten Wänden  getragener  Marmorblock^  —  höchst  wahrscheinEch 
der  Eingang  des  Baus.  Das  Material  des  GebAudes  war  feinkor- 
niger Marmor;  es  war  vollkommen  rund  und  nach  oben  nicht  zu- 
gespitzt; der  höchste  Stein  hielt  das  Ganze  zusammen  und  bildete 
nach  Pausanias'  Ausdruck  die  apiiovCa  des  Gebäudes^}. 

Das  alte  Orchomenos  soll  das  heutige  Skripu  sein  2). 

b.  Aspledon  (t]  'AoitXTjSciv)^),  zwanzig  Stadien  von  Orchome- 
nos; das  zwischen  beiden  Städten  liegende  Gebiet  durchströmte  der 
Fluss  Melas^},  der  heutige  MaopoTrota^toc.  Einige  schrieben  den 
Namen  der  Stadt  auch  ohne  die  erste  Sylbe:  Spledon;  später  hiese 
sie  Eudeielos^).  Dass  aber  Aspledon  in  der  That  zum  orchome- 
nischen  Gebiete  gehörte,  beweiset  unzweifelhaft  der  Schiffskatalog,  der 
es  unmittelbar  mit  Orchomenos  zusammenstellt  <^].  Ihren  Namen  er- 
hielt die  Stadt  von  Aspledon,  einem  Sohne  Poseidon's  und  der 
Nymphe  Mideia,  wie  Pausanias  sagt;  nach  demselben  Periegeten 
wurde  der  Ort  von  seinen  Bewohnern  aus  Wassermangel  verlassen^).  — 
Von  Aspledon  rühren  nach  Bursian  vielleicht  einige  Mauertriimmer 
am  nordwestlichen  Rande  des  orchomenischen  Sumpfes  her^);  Forch- 


*)  Pausan.  IX,  38,  2  Schub. :  Orjoaupö;  hk  6  Mtv6oo,  ^üjia  Bv  t6»v  £v  'EXXcßi  ewrj 
xal  TÖ9V  ixipoi%i  öu5evöc  Soxcpov,  imzoirjfcax  Tpönov  totövU  *  X(8t)U  (jiv  cIpTaaton,  «x^ 
hi  TTcpi^p^C  iaxti  a6T<f),  xopu^  Ik  o6x  i^  dfa^  6(i>  dvr^YpivT)*  töv  hk  dvordto»  tv» 
Xldwv  «paolv  dp|jw)v(av  iravri  elvat  Tij»  olxo(ofxV)piaTt.  S.  O.  Müller,  Orchomenoft. 
S.  239  und  240. 

2)  O.  MQller,  Qrchom.  S.  481.  Vgl.  Bursian,  Oeogr.  von  Oriechenl.  I, 
S.  209. 210.  Koliades,  Ülysse-Homer.  p.  83.  Kruse,  Hellas. IIa.  8,  578ff.  Dod- 
well,  Class.  Tour.  I,  p.  226 ff.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  I44ff.  Forchhammer. 
Hellen.  8.  173  f.  Ulrichs  Reise  I,  8.  168  ff.  Brandis,  Mitth.  I,  S.  244.  Boss 
im  Morgenbl.  1835.  No.  165.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  8.  920.  Inschr.:  Keil, 
8yll.  inscr.  Boeot.  p.  1  ff. 

3)  B  511. 

*)  8trabon.  IX,  2,  41  Kr. :  Sti^ci  Ik  toö  'Opxofuvou  oxdltoL  ctxoat  *  \uxa&  l'  6 
MiXai  TTOTafMk.    O.  Müller,  Orchom.  8.  482.  Bursian  a.  a.  0.  8.  196. 

ß)  Strabon.  IX,  2,  41  Kr. :  t9)v  h'  'AoTrXrjWva  ^wp^«  t^C  «ptÄrtj;  ouXXaß^c  i^i- 
Xouv  Ttv^;'  sIt  EöJeUXo;  (utoavopidioOT]  xaX  aW)  xal  -f]  x«^P«-  Vgl.  über  Aspledon: 
Kruse,  Hellas.  IIa,  8.  586  ff. 

6)  8.  O.  Müller,  Orchomenos.  8.  210.  8chol.  £U  B  511 :  fort  W  Boionloc  tf,c 

')  Pausan.  IX,  38,  9  8chub. :  'AoitXrjWva  H  ixXiTOTv  toü«  olx-fjropd«  ^civ  5^atoc 
oicav(CovTa;  •  f^io&ai  Ik  tö  5vo|xa  dizb  'AaTtXtjWvoc  tJ  itöXet,  toütov  Ik  elvai  vuji^ij« 
Tc  MiSeCoK  xal  Iloaet^&voc. 

8)  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.   Bd.  I,  8.  211. 


Digitized  by 


Google 


Griechenland.  171 

hammer^)  setzt  den  Ort  bei  Avrokastro,   Leake^)    am  nordwest- 
lichen Seeufer  bei  Tzamali^  Forbiger^)  am  nördlichen  Ufer  an. 


§35. 
F.  Boiotien. 

1.  Gränzen:  ImN.  das  orchomenische  Gebiet,  im  O.  der  Eu- 
ripos  und  Attike ,  im  S.  Attike  und  der  korinthische  Meerbusen,  im 
W.  Phokis. 

2.  Land  und  Volk.  Die  äussere  Gestalt  Boiotiens  war  in  der 
homerischen  Zeit  im  Allgemeinen  die  spätere,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme, dass  Orchomenos  damals  noch  davon  getrennt  war  und  ein 
selbständiges  Reich  bildete,  wie  denn  auch  im  Schiffskataloge  zwischen 
dem  Reiche  der  Boioter  und  dem  der  Minyer  eine  strenge  Scheidung 
stattfindet^].  Die  Einwohner  bezeichnet  auch  Homer  schon  mit  dem 
Namen  Boioter*).  Das  Land  selbst  schildert  er  als  sehr  fruchtbar, 
indem  er  ihm  das  Epitheton  (laXa  it{u>v  beilegt  ^j . 

Für  die  troianische  Expedition  stellte  Boiotien  ein  Contingent 
von  50  Schiffen,  deren  jedes  mit  120  Leuten  bemannt  war?). 

3.  Seen.  Dahin  gehört  der  kephisische  See  (X(|avy]  Rtj^i- 
o(c)^),  im  nördlichen  Theile  Boiotiens,  später  der  kopaischeSee, 
heute  der  See  von  Livadia  oder  Topolia;  denn  —  wie  O.  Müller 
sagt^)  —  Topolia  oder  Topolias  (Topoglia),  ein  vom  Wasser  fast  ganz 
umflossenes  Dorf  an  der  Nordostküste  des  Sees,  soll  das  alte  Kopai 
sein,  die  Ruderstadt,  nördlich  der  Kopais,  wo  sie  nach  Strabon  am 


»)  HeUen.  8.  177. 

«)  North.  Gr.  II,  p.  162. 

'}  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  921.  Vgl.  D  od  well,  Class.  Tour.  I, 
p.233. 

«}  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  210  (1.  Aufl.).  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  G. 

')  B494:  Bou»Td»v  (i.ev  ÜY^v^Xeo);  xat  Ai^'itoc  ^pyjo^  %'c^-  B510:  xoupoc  Botco- 
t&v.    Vgl.  E710. 

•)  E710:  Boicotol,  fi.d(Xa  Titova  Sf^fAOv  l^^ovrc;. 

'j  B  509 :  Töv  [liv  ircvr/jxovra  v^c  xtov ,  dv  Ik  exeCorg  |  xoöpoi  Botoaicuv  ixaxöv 
t.i\  €ixoct  ßaivov. 

*j  E  709 :  XljjwTQ  xcxXif&lvoc  Kt)^i9((i. 

')  Orchomenos  S.  42  (1.  Aufl.).  Vgl.  über  den  Kopaischen  See  ausserdem: 
0.  Müller,  a.  a.  O.  S.  51  ff.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  195  ff. 
Wheler,  Joum.  p.467  sqq.  Dodwell,  Class.  Tour.  I,  p.  234  ff.  Gell,  It.  of  Gr. 
p.  144  ff.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  158.  310.  Forchhammer,  HeUen.  I,  S.  159  ff. 
Ulrich' 8  Reiß.  I,  S.  191  ff.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  448  ff.  Fiedler's  Reis,  I, 
S.  100  ff.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.   Bd.  III,  S.  876. 
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tiefsten  ausgehöhlt  war.  In  alter  Zeit  hatte  nach  demselben  Geo- 
graphen der  ganze  See  noch  keinen  gemeinsamen  Namen ,  sondern 
es  wurden  einzelne  Theile  desselben  nach  den  anliegenden  Städten 
benannt 9  wie  der  kopai'sche  See  nach  Kopai^  der  haliartische  nach 
Huliartos  u.  s.  f.  ^).  Die  Benennung  kephisischer  See,  welche 
^ich  bei  Homer  findet,  stammt  ohne  Zweifel  von  dem  Flusse  Ke- 
phissos  her,  welcher  alle  Bergwasser  der  nahen  Gebirge  in  sein 
breites  und  tiefes  Bett  sammelt  und  in  den  See  ergiesst^).  Ausser  dem 
Kephissos  aber  nimmt  der  Letztere,  namentlich  zur  Zeit  des  Schnee- 
ganges, noch  eine  Menge  reissender  Bäche  und  Bergwasser  in  sich 
auf}  welche  der  Südseite  des  Parnasses  und  dem  Osten  des  Helikon 
encströmen'),  so  dass  er  bedeutend  anschwillt  und  das  Land  weithin 
unter  Wasser  setzt.  Das  Wasser  aller  jener  Flüsse  wird  durch  unter- 
irdische Abzugscanäle,  sogenannte  Kataßodpai  (bei  den  Alten  hiessen 
sie  ßapa&pa  oder  ßipe&pa),  abgeführt,  deren  im  Ganzen  gegen  20  sind, 
und  die  sich  auf  der  Ostseite  der  Seeebene  befinden.  Diese  Katabothrai 
sind  langgestreckte  Höhlen  in  dem  Kalksteingebirge,  welches  die  See- 
ebene vom  euboiischen  Meere  trennt  *) .  —  Die  umgekehrte  Erschei- 
nung findet  in  der  heissen  Jahreszeit  statt,  wo  der  kopai'sche  See  ganz 
oder  theilweise  austrocknet  ^j .  Die  Peripherie  desselben  Sees  beträgt 
etwa  9  geographische  Meilen. 

4.  Von  den  Flüssen  Boiotiens  findet  bei  Homer  nur  der  an  den 
Hügeln  von  Leuktra  entspringende  «)  Asopos  (o  'Aaawroc)  Erwähnung, 
der  sich  Euboie  gegenüber  in's  myrtoische  Meer  ergiesst,  und  weichem 
die  Epitheta  dichtbeschilft  (paftoox^ivo;)  und  grasreich  (Xe^s^i^^l 
beigelegt  werden ') .  Bei  der  geringen  östlichen  Abdachung  des  Lan- 
de*>  sagt  O.  Müller^) ,  fliesst  er  langsam  und  oft  versumpfend,  schon 
im  Alterthum  mit  Binsen  bewachsen  und  von   Wiesengründen  um- 


i 


*)  Strabon.  IX,  2,  27  Kr. :  xal  t6  ft  izakaibs  oix  "J^v  rfj^  Xifxvtj;  xoivöv  Ävoja», 
dX/.d  xaft'  ixdoTTjv  Ttp^s  ai-ng  xaxoixtav  ixctvTjc  iiic6vufio;  iXi'^tTo ,  Kmrai;  ptev  täw 
KiuTiwv,  'AXiaprl;  (so  conjicirt  Kramer  st.  'AXiapro;)  li  'AXidipTou  xxi. 

3)  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  42  oben  (1.  Aufl.).  Der  I^auf  des  Flusses 
wird  S.  41  sehr  -genau  beschrieben.  Strabon.  IX,  2,  18  Kr. :  6  Ktj^fiMÖ;,  -t9]v  K«- 
tmlSa  XlfxvTjv  irXtjpÄv. 

3)  S.  0.  Müller,  Orchomenos  S.  44  (1.  Aufl.). 

*)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  196.  O.Müller,  Orchome- 
nos. S.  51  ff.  (1.  Aufl.)  Kruse,  Hellas.  Ua,  S.  449  ff. 

^  Kruse,  Helhui.  Bd.  I,  S.  250  und  251.  mit  Anm.  431. 

«)  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.   Bd.  I,  S.  244. 

^)  A  3S3 :  ^AocDTiöv  J'  TxovTO  ßa^üöyotvov  XcyeroiTjv. 

^)  Orchomenos  S.  43  (1.  Aufl.^  Vgl.  über  den  Asopos:  Kruse,  Hellas  IIa, 
S.  489  ff. 
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geben ;  doch  tritt  er  bei  Regengüssen  über^),  macht  den  Weg  zwischen 
Plataiai  und  Theben  unwegsam  und  trennt  letztere  Stadt  gänzlich  von 
ihren  parasopischen  Triften.  —  Als  Nachbarfluss  Thebens  wird  der 
Asopos  in  der  Ilias  bei  Grelegenheit  der  Gesandtschaft  erwähnt,  welche 
Tydeus  im  Auftrage  der  Achaier  ausrichtete,  und  wo  et  sein  Geleit  am 
Asopos  zurückliess,  als  er  in  die  Stadt  ging^).  Jetzt  heisst  der  Aso- 
pos Vuriemi  oder  Vuriendi^). 

Des  Flussgottes  Asopos  geschieht  in  der  Odyssee  Erwähnung,  wo 
Antiope  als  dessen  Tochter  genannt  wird  ^) . 

§36. 

5.  Ortschaften  und  Städte. 

a.  Thebe  (yj  Öi^ßT],  olI  0rjßai%  boiotisch  ©elßtti,  heutzutage 
7)  S-fj^a,  gesprochen  OT^ßa®).  Wir  stellen  diese  Stadt  als  die  bedeu-^ 
tendste  Boiotiens  voran,  obwohl  sie  im  Schi£fskataloge  gar  nicht  vor- 
kommt; in  diesem  findet  sich  nur  Hypothebai  erwähnt,  unter  welchem 
Manche  die  Unterstadt  Thebens  verstehen  wollen.  Doch  davon  weiter 
unten. 

Die  Epitheta,   welche  Homer  der  Stadt  Theben  beilegt,   sind: 


^]  Demosth.  contra  Neaer.  1379,  2  Reiske :  Ö5(Dp  fäp  •^öfjtcvo'*  rfj;  vü*t6;  ;roX^ 
^wbX'jötv  auTo^c  rdhrcac  elccX#eiv   6  y»P  AdoiTtÄc  toTa(jii;  f^i^a;  ^pp6tj  r/xX  öiaßf|Vai 

2;  K  286.    (S.  174 f.,  Anm.  7  dtirt).    Vgl.  A  383 ff. 

3)  S.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  448.  Wheler,  Journ.  p.  474.  Walpole,  Mem. 
p.  343.  Clark  e,  Trav.  VII,  p.  55.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III, 
S.  918. 

*]  X  260 :  T^v  Ik  (X6T   Avtiötctjv  t^ov ,  AowttoTo  %{ifvtpa, 

5)  Die  Pluralform  findet  sich  K286:  h  öi^ißac.  Nach  Squire  (bei  Walpole  Mem. 
p-  321]  soll  sich  die  Doppelform  auf  die  beiden  Theile  der  Stadt  beziehen,  so  dass 
^ßT)  die  Burg  allein,  die  auch  Kadmeia  hiess,  8'7)ßat  dagegen  die  Burg  mit  der 
Unterstadt  bezeichnet  habe.  Diese  Ansicht  widerlegt  Kruse  (Hellas  IIa,  8.  554), 
welcher  zeigt,  dass  die  Unterstadt  die  eigentliche  OifjßT]  (X  260 — 264)  sei,  und  dass  nur 
im  Verein  mit  der  phoinikisehen  Kadmeia  beide  Städte  Thebai  genannt  seien,  wie 
Athen  in  Verbindung  mit  der  Kekropia  Athe^ai  hiess. 

^  Bursian,  Geogr.  von  Qriechenl.  Bd.  I,  S.  224.  225.  Vgl.  die  hier  gegebene 
rasffthrliehe  Schilderang  Thebens :  S.  224— 231 .  ^  Ausserdem :  K  r  u  s  e>  Hellas.  IIa, 
8.  554ff.  Vgl.  Wheler,  Jouwiey.  IV,  p.  333.  Spon,  Voy.  II,  p.  267  ff.  Dod- 
wcll,  Class.  Tour.  I,  p.  264ff.  Clarke,  TraT.  VU,  c.  2  und  3.  Leake,  N.  Gr.  II, 
p.  221-244.  Gell,  It.  of  Gr.  p.  56  ff.  Ro SS  im  MorgenW.  1835.  No.  158  und  163. 
Brandis,  Mitth.  I,  S.  232  f.  Ulrichs  in  den  Abh.  der  philos.-philol.  Kl.  der  k. 
bair.  Akad.  derWiss.  III,  2  vom  J.  1842.  Unger,  Theban.  Paradox.  Vol.I.  Halae, 
im.  8.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI,  S.  926  f. 
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siebenthorig  (iTtraitoXo;)  *) ,  geräumig  (eopoxopo?^)) ,  lieblich 
(iroXu7]pato;)  ^)  und  schönumkränzt  (iöor^cp avoc)  ^)^  wdches  letztere 
auf  die  Befestigung  der  Stadt  geht.  Das  homerische  Epithetcm  lieb- 
lich  wird  durch  die  örtlichen  und  klimatischen  Verhältnisse  Thebens 
völlig  gerechtfertigt.  Es  lag  inmitten  einer  von  einem  Arme  des  Ki- 
thairon  durchstrichenen  Ebene^  auf  schwarzem  hügeligen  Boden,  bot 
einen  grünen,  lieblichen  Anblick  dar,  hatte  Ueberfluss  an  Getreide 
und  Gemüse  und  war  die  gartenreichste  unter  allen  Städten  in  Hellas; 
der  Sommeraufenthalt  in  Theben  war  wegen  der  Kühle  des  Klimas  und 
der  Frische  lieblicher  Quellen  höchst  angenehm,  so  dass  man  die  Be- 
schwerden der  Kanikulartage  nicht  im  Geringsten  emp&nd,  während 
allerdings  der  thebanische  Winter  kaum  zu  ertragen  war,  da  er  häufige, 
vom  benachbarten  Kithairon  wehende  Orkane,  feuchte,  neblige  Luft, 
Tiel  Schnee  und  Schmutz  und  Ueberschwemmungen  der  Winterbäche 
in  seinem  Geleit  führte  ^) , 

Während  des  troianischen  Krieges  scheint  Theben  in  Folge  des 
Epigonenkrieges  in  Trümmern  gelegen  zu  haben,  wie  man  daraus 
schliesst,  dass  der  Schiffskatalog —  wenn  man  von  Hypothebai  absieht, 
unter  welchem  Manche  muthmasslich  die  Unterstadt  Thebens  ver- 
stehen —  die  Thebaner  und  ihre  Stadt  gänzlieh  'mit  Stillschweigen 
übergeht,  woraus  Einige  sogar  den  Schluss  gezogen  haben,  dass  die 
Thebaner  an  der  troianischen  Expedition  überhaupt  keinen  Antheil 
genommen  hätten.  Der  thebanischen  Kriege  wird  bei  Homer  mehr- 
fach gedacht.  Von  dem  Verrathe  der  Eriphyle  an  Amphiaraos  und 
dessen  Fall  vor  Theben  lesen  wir  in  der  Odyssee«),  Femer  erwähnt 
Diomedes  der  Mission  des  Tydeüs  an  Eteokles,  deren  Zweck  war, 
eine  gütliche  Uebereinkunft  und  die  Zurückerstattung  des  Erbtheils 
an  Polyneikes  auf  friedlichem  Wege  herbeizuführen,  bei  welcher 
Gelegenheit  dann  Tydeus  von  den  Thebanem  aus  dem  Hinterhalte 
überfallen  wurde  und  sie  alle  erschlug ''}. 

Ausserdefai  wird  bei  Homer  von  Tydeus  gesagt,  dass  er  in  Theben 


*)  X  263 :  Bi^ißt);  —  iizzandUio. 

2)  X  265 :  «6p6xopov  e^ß7)v. 

3)  X  275 :  t*  O^pTQ  roXüTjpdlTtp ,  welches  letztere  freilich  Manche  von  dpdo(&at  ab- 
leiten und  durch  fluchbeladen  erklären.    So  Damm  im  lex.  Hom.  s.  v.  Brfiyi- 

*)  T99:   d{><netp(iv«p  isX  O^ß^. 

^)  S.  darüber  O.  Müller,  Orchomenoa  S.  27  mit  den  in  den  Noten  dtirten 
Stellen.  Columella  de  re  rust.  1,  4  ed.  Gesner  (Mannhemii) :  Sunt  quaedam  loca, 
quae  solstitiis  minus  concalescunt ,  sed  frigoribus  hiemis  intolerabUiter  horrent, 
sicut  Thebas  ferunt  Boeotias. 

ö)  o247;  dXX'  ^IXrr'  iv  8t)P^oi  y^'^«^®''  etvexa  (c&pcuv.  X326:  oruf «pi^v  t 'Epi- 
^Xt)v,  I  9i  y(jp\j96s  cp(Xou  dv^pö;  IHiaxo  tipufievta. 

7)  K  285  betet  Diomede«  sur  Athene :   9i:6i6  |xoi ,  d><  Sre  icorpl  ä\i  Soireo  TuSii 
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bestattet  sei*),  —  ein  Punkt,  in  welchem  der  homerische  Mythos  von 
dem  der  Tragiker  abweicht,  welche  die  Gräber  des  Tydeus  wie  auch 
der  übrigen  Helden  nach  Eleusis  verlegten.    Schon  Aischylos  dichtete 
in  den  Eleusiniern,  wie  Plutarch  bezeugt 2),  dass  Theseus  dem  Adrast 
zu  Gefallen  die  Bestattung  der  Helden  in  Eleusis  gestattet  habe.    Am 
ToUständigsten  ausgebildet  aber  liegt  diese  attische  Sage  in  den  Hi* 
ketiden  des  Euripides  vor,   in  denen  sich  die  ganze  Handlung 
um  die   Beerdigung   der  vor  Theben  gefitUenen   Argiver  bewegt'). 
Kreon   verbietet  dieselbe,   worauf  sich  Adrast   bittend  naeh  Attike 
wendet;   Theseus  gewährt  sein  Gesuch,   schlägt  die  Thebaner  und 
lässt  die  Leichen  in  Eleusis  bestatten,  wo  man  ihr  Denkmal  zeigte^). 
Auch  der  2ier8törung  Thebens  durch  die  Epigonen  gedenkt  Homer, 
indem  er  Sthenelos,  den  Sohn  des  Kapaneus,  sich  rühmen  lässt,  er 
und  seine  thebanischen  Mitkämpfer  seien  besser  als  ihre  Väter,  weil 
sie,    den  Götterzeichen  gehorchend  und  unter  dem  Beistande    des 
Zeus,  mit  geringerer  Heeresmacht  Theben  eingenommen  hätten,  wäh- 
rend jene  durch  ihren  frevlerischen  Uebermuth  untergegangen  wären  *) . 
Zu  den  mythischen  Reminiscenzen    der   thebanischen  Vorzeit, 
welche  wir   bei  Homer  finden,   gehört  femer  die   Erwähnung  der 
thebanischen    Alkmene    als   der   Mutter  des   Herakles^).      Der 
Grunder  der  Stadt,   Eadmos,  wird  nur  als.  Vater  der  Ino  (Leu- 
kothea)  genannt  ^J  ;   nach  ihm  hiessen  die  Einwohner  von  Theben 
Radmeionen^)  oderKadmeier  (KaSfiiioi)  ^),  welches  auch  einmal 

o((p  I  4;  B^ßa?,  2tc  tc  npö  \yaiSt4  &^^\o^  ijet.  |  tou«  V  dp'  in''  'Aocdiccji  Xtne  y^ah"-^' 
ykmoi  !Ax«o6;  *  |  airdp  6  fteiXt^iov  jjiudov  ^ipz  KaSfieloiow  f  xeto*  •  d-cdp  Sl^  dmebv 
|i^a  (UpiACpa  fx-^ooTO  Ipf  a  |  ouv  9oi,  lila  ^td,  St6  ot  Ttpö^paooa  ita^iTcrfi.  Ueber  diese 
Sendung  dea  Tydeus  s.  Prelle r,  griech.  Myth.  n,  S.  248,  wo  sie  als  seine  glftn- 
sendate  Partie  bexeichnet  wird. 

»)  B  114 :  [Tü5£o;,  6v  ei^ßiQOi  xwtVj  xaxd  fata  xaX6ircei].  F.  A.  Wolf  hat  diesen 
Ven  eingeklammert,  weil  Aristophanes  ihn  gar  nicht  hatte  und  Zenodot  ihn  mit  dem 
Obelos  Tersah. 

*j  Plut.  Thes.  XXIX  a.  E.  (Sintenis) :  tatpol  hi  täv  piv  icoXX&v  is  "EXeu^palc 
5elxwvToi,  Tö»v  5e  -^Y^fiövoiv  irepl  *EXeu«iva,  xal  to5to  Br^oico^  ASpdortp  yunpiaaiLhou. 
KaTafiaftupouoi  hk  täv  Eupii:(5ou  'IxerlSov  ol  Ai9y[()\o\j  'EXcoolvioi  iv  oU  imX  TaOra 
>iT»v  6  8t)(Jc6;  itenoltjrai.   S.  Preller,  gr.  Myth.  II,  S.  254,  Anm.  3. 

»)  S.  O.  Müller,  griech.  Lit.  11,  S.  163. 

*)  S.  Preller,  griech.  Myth.  S.  254. 

^)  A  405 :  i^fictc  Tot  itaT^poiv  [U-f  dfteUovec  t{>y6[u9  clvat.  |  •i\\uli  xal  Bif)ßi)^  S^o; 
cD^(i«v  crraic6Xo(o,  |  iraupötspov  Xaöv  d^af6s%^  bi:b  Tei^o«  *Ap«iov,  |  netdöfiicvoi  xepdcoai 
t«»v  xal  Zt;vi;  dpnrfi '  \  xelvoi  5«  acpctip^atv  dxao&aXiiQOtv  ^ovro. 

^)  H  323 :  [o6^'  AXx^ativt;^  dvl  0V|P^,  |  f^  ^*  HpoxXfJa  xporepötppova  ^EtvaTO  itai^a] . 
Uebrigens  erkl&rten  schon  die  alezandrinischen  Kritiker  diesen  Vers,  wie  überhaupt 
die  ganze  Partie  H  317—327,  wegen  des  anstössigen  Inhalts  für  unftoht.  Vgl.  T  98  f. 

^J  c  333 :  KdifAOU  du^dnjp ,  xoXXlocpupo^  'Iv6. 

^  V  680 :  £v»a  Bc  irdvxa;  iv(«a  Ka^fietoivac.  »)  d  388 ,  K  288  und  X  276. 
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mit  dem  Zusätze  Stachlet  der  Rosse  vorkommt^).  Anch  die 
Brüder  Amphion  und  Zethos  erwähnt  Homer  in  der  ersten  Ne- 
xo(a.  Sie  waren  Söhne  der  Antiope,  der  Tochter  des  Asopos, 
welche  sie  von  Zeus  gebar,  und  umzogen  die  siebenthorige  Stadt, 
welche  bis  dahin  ohne  Befestigung  gewesen  war,  mit  einer  Mauer, 
um  sie  gegen  die  Einfalle  rSuberischet  Feinde  zu  schützen^]. 

Sodann  finden  wir  auch  den  ersten  Keim  der  Oidipussage  im 
Homer,  und  zwar  ebenfEÜU  in  der  ersten  N«xü(a').  Die  Ermordung 
des  Vaters  und  die  Vermählung  mit  der  Mutter  Epikaste  hat  der 
homerische  Mythos  mit  dem  späteren  gemein ;  dagegen  weiss  Homer 
von  der  Blendung  des  Oidipus  und  dessen  Exil  nichts:  er  stirbt 
nach  det  NtttoCa  als  Herrscher  von  Theben ,  während  Epikaste  sich 
erhängt  4).  Zwischen  den  Zeilen  müssen  wir  an  manchen  SteUen,  wie 
schon  Schneidewin  bemerkt  hat*),  die  zweite  Ehe  lesen  (denn  die 
Sache  wird  nach  der  Nekyia  gleich  nach  der  Vermählung  ruchbar,  so 
dass  der  Dichter  der  Nekyia  keine  Nachkommenschafit  der  blutschän- 
derischen Ehe  kennt) ,  da  ohne  diese  zweite  Ehe  der  in  der  Ilias  mebr- 
fach  erwähnte  Bruderkrieg  imd  der  Zug  gegen  Theben  nicht  entstan- 
den sein  würde.  —  Endlich  werden  noch  in  der  Bias  die  Leichen- 
spiele erwähnt,  welche  nach  dem  Tode  des  Oidipus  in  Theben  ge- 
feiert wurden«). 

§  37. 
Weitere  boiotische  Städte. 

Femer  werden  im  Schiffskataloge  der  Reihe  nach  folgende  boi^ 
tische  Städte  erwähnt  7): 

b.  Hyrie  (^  *Tp(T))^).  Sie  gehörte  später  zum  thebanischen,  nach 
Thebens  Zerstörung  zum  tanagrai'schen  Gebiete.  In  ihren  Mythen  spielten 

')  A  391 :  Kaöfieiot,  >t£vT0p6C  T:ntov. 

2)  X  260:  TTjv  hk  fUT  'AvtmJtctjv  Wov,  'Ao«7coto  dy^aTpo,  |  -JJ  W)  xal  Aiö;  ^/f^' 
h  drfxoi^-QZts  laOdat  •  |  *al  J)*  frexev  86o  ital^',  'Ap.^ovd  rt  Zffi6s  xe,  |  ot  itp&roi  Wj- 
ß7)c  l5oc  fcttiaov  ^itToirOXoio,  |  it^p^coadtv  t  ,  tel  o5  [nht  dit6pY0»T6v  -{  d^6vavT0  |  svxk^ 
eöp65^op(w  ^ßrjv,  xpatepdb  icep  I6rct. 

3)  X  271-280. 

*)  X  275 :  dXX'  6  fUv  iv  Oi^Ptq  TtoXutjpdbp  dlX-fe«  ndfrj[wi  |  Ka^pie((Dv  Ijvowe  ^»v 
öXodc  8id  ßoüXdf  •  I  V)  ^*  Ißrj  cU  AtSao  icuXdproo ,  xportepölo,  |  d^apif/tj  Ppö^ov  alir^ 
dff  l^\oXa  fuXdl^ou,  |  9  Ä^ei  ö^opiivtj. 

»)  Einl.  zum  Oed.  tyr.  S.  22.  23. 

«)  V677:  E'jp6aXoc,  —  ?«  :roTE  ^^anV  ^\^  MooTtöro«  Ol^iÄ<5»ao  |  U  rdffW' 
Iv0a  hi  ttdivrac  Ivhea  KaS(ji^arvac. 

1)  B  496  ff. 

8)  Vgl.  Über  H^e:  O.  Müller,  Orchomenos  S.  99  (1.  Aufl.).  -*  Porbiger, 
Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  HI,  S.  924.  Leake,  N.  Qr.  H,  p.  469.  474  (der 
Hyrie  ohne  Orutid  tiiit  Hysiai  identificirt) . 
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der  sagenhafte  König  Hyrieus  und  die  Geburt  des  Orion  eine  Rolle, 
welche  Pindar  in  den  Dithyramben  besang,  und  welche,  wie  O.  Müller 
meint  *]^  ebenso  wie  das  obscöne  Mährchen  von  dem  oupetv  der  Götter 
durch  einen  etymologischen  Witz  aus  der  boiotischen  Namensform 
Oupieu^  entstand.  Die  Stadt  lag  nicht  weit  von  Aulis^).  Auf  dem 
Gipfel  eines  Hügels  am  südlichen  Bande  der  im  Süden  an  den  Euri- 
po8  sich  anschliessenden  Bucht  sind  bedeutende  Ueberreste  einer  mit 
alterthumlichen  Polygonmauem  befestigten  Akropole  vorhanden,  welche 
wahrscheinlich  Hyrie  angehören  3). 

c.  Aulis  (f  AuX(<)^  boiotische  Hafenstadt^   Chalkis  auf  Euboie 
gegenüber^   bekannt   als   Sammelplatz   der  nach  Troia  bestimmten 
Griechenflotte  ^}.    Dass  die  Umgegend  der  Stadt  felsig  gewesen  sei, 
deutet  Homer  durch  das  ihr  beigel^te  Epitheton  irerpi^eooa  an  ^j  und 
wird  von  Strabon  ausdrücklich  bestätigt^   welcher  zugleich  Aulis  als 
ein   tanagrisches  Dorf  bezeichnet  und  hinzusetzt^    dass  der  Hafeu 
von  Aulis  nur  50  Schiffe  habe  aufnehmen  können^   daher  die  Ver- 
sammlung der  griechischen  Schiffe  selbstverständlich  in  dem  benach- 
barten grossen  Hafen,  dem  sog.  Ba&üc  Xi{j.i)v,  stattgefunden  habe  ^j .  — 
Hier  in  Aulis  erschien  den  Achaiern  vor  der  Abfahrt  eine  Schlange, 
welche  die  in  einer  Platane  nistenden  Sperlinge  verschlang,  —  ein 
Vorzeichen,  welches  Kalchas  auf  die  zehnjährige  Dauer  des  Krieges 
deutete  ^ .    Ein  Stück  Holz  von  dieser  Platane  wurde  noch  zu  Pau- 
sanias'  Zeit  in  dem  zu  Aulis  befindlichen  Tempel  der  Artemis  ge- 
zeigt^).   Noch  jetzt  bemerkt  man  auf  der  kleinen  Halbinsel  nördlich 
vom  Ba&ik  Xtp.rv  und  in  der  Ebene  westlich   unterhalb  derselben 
alte  Werkstücke  und  einige  alte  Brunnen;   hier  lag  die  homerische 


»)  Orchomenos  S.  99,  Note  3  (1.  Auä.). 

*)  Strabon.  IX,  2,  12Kr. :  'Tpla  hi  t?)«;  Tava^paCa«  vöv  iori,  npöxcpov  hk  tfj; 
di)^t5oc'  Stiou  6  'TptE^^  {teptu^urai  xal  if)  tou  ^QpConvo^  "(i^fl^i^,  ^"^  f^oi  Iltv^apo; 
iv  ToT;  li%^pd[K^oii  •  xeixai  5'  i^f^i  A6XC60«. 

^  Bursian,  Oeogr.  von  Qriechenl.  Bd.  I,  217  und  218. 

<)  B  303 :  x^W  '^  *a^  npcÄCf ,  Sx  U  A6Xl5a  vJje«  A/aiÄv  ]  ^Y^pidovro  xaxdl 
lIpidfM)}  xal  TpoDol  (pipouoat. 

^]  B496:  A^Uha  nerf^eooav. 

•)  Strabon.  IX,  2,  8  Kr. :  ska  Xifjti?)v  [t.i'fOLi ,  8v  xaXoOoi  Ba^v  Xiptiva  •  iW  i\ 
AiXU ,  iteTpÄ^ec  )^«plov  %a\  xdbjAT)  Tova^paroiv "  Xipii?)v  5*  iarl  Trevr^xovra  y:Xo(oic>  Ä>at 
tUöc  TÄv  vauoraOpiov  t«v  'EXXi^üiv  iv  T«ji  {uy^M*  ^^ö^E^tt  Xtpi^t.  Diod.  Sic.  XIX,  77 
Bekker:  6  hi  IlToXeiJiaTo;  (xerd  iravrö^  xoD  oröXou  xaTaicXe6oac  t^c  Botoixlac  eU  'cöv 
ßalKiv  xaXo6pievov  Xtpilva  %ii.  Pausanias  (IX ^  19,  5)  erwähnt  diesen  BaOuc  Xt- 
rtv  nicht. 

T)  B  303—332. 

8)  Pautan.  IX,  19,  7  Schub. :  «Xorcivou  hk  r^z  xarOf/itjpoc  iv'lXidSi  (B  310:  «Xa- 
tdviwov)  inoii\caxo  i^vi^pi'»^,  xö  Ixi  xou  &iXou  Kcpiöv  ^oXfliaffOüötv  dv  x«J»  vatji. 

BvchhoU,  Homerische  Bealien.    la.  12 
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AiXlcirtrpi^eooa^).    Nach  Word 8 wort h^)  heisst  die  Stätte  des  alten 
Aulis  noch  immer  Vlike  (d.  h.  AoXixr). 

d.  Schoinos  (tj  Sxotvo;)  3) ,  ein  Flecken,  der  nach  Strabon  in 
der  Thebaike  an  der  von  Theben  nach  Anthedon  fuhrenden  Strasse 
liegtj  etwa  50  Stadien  von  Theben  entfernt  ist  und  von  dem  Flusse 
8choinu8  durchströmt  wird  ^) .  Der  letztere  ergiesst  sich  mit  mehreren 
andi?ren  kleinen  Hügelbächen  in  den  benachbarten  hylischen 
See  (y/TXixTQ  X(fiv>)),  der  aber  so  wenig  Wasser  dadurch  erhält,  dass 
nr  alle  30  oder  31  Jahre  völlig  austrocknen  soll;  heute  heisst  er  Lak 
de  Thirfa  oder  Morikiös*).  Nämön  und  Ursprung  führt  Schoinos 
auf  den  Minyer  Schoineus  zurück  <^),  wie  überhaupt  mehrere  boio- 
tiscbe  Flecken  ihren  Ursprung  auf  einen  Minyer  zurückleiteten  ^. 
Schoinos  lag  am  östlichen  Gestade  der  *TXixr|,  unweit  der  Mündung 
des  Flusses  Zj^otvoui;  ®) . 

c.  Skolos  (b  2!xu>Xo;)  ^),  ein  Flecken  in  der  Parasopia  am  Fusse 
fies  Kithairon,  von  dem  Strabon  sagt,  er  sei  ein  unwirthlicher,  rauher 
(Irt,  woher  das  Sprichwort  seinen  Ursprung  habe:  ^Keiner  gehe 
allein  oder  mit  einem  Andern  nach  Skolos';  von  hier  soll  Pentheus 
wG^T geführt  imd  zerrissen  sein^®).  Die  Trümmer  von  Skolos  lagen 
mich  Fausanias  etwa  40  Stadien  seitwärts  von  der  Strasse^  welche 
von  Plataiai  nach  Theben  führte^*).    Nach  Bursian  ist  Skolos  östlich 


■}  Bursian,  Qeogr.  von  Qriechenl.  Bd.  I,  8.218.  Vgl.  Bodwell,  dtM. 
Totir  II,  p.  194.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  267.  For biger,  Handb.  der  alten  Geogr 
Bd.  m,  S.  922.  Gell,  It.  ofGr.  p.  134.  Stephani,  Reis.  S.  9  ff.  (der  Aulis  an 
der  Dördl.  und  westl.  Seit«  des  vom  Hafen  Vathys  (Bathya)  aus  nördl.  liegenden  klei- 
rieu  li&t^ns  ansetzt). 

Sy  Athens  p.  4  ff. 

3)  B  497. 

<1  Strabon.  IX,  2,  22  Kr. :  S^otvo;  V  ^axl  ytopa  ttj;  Brjßaixf^c  xaiä,  t^v  Wov 
Tf|V  l-l  'AvOt)5(5"voc  ,  hiiyji'jQii  t<&v  Btj^wv  6^ov  Tcevr/jxovra  ort Sio'j;  •  f>6T  le  xal  rota- 
fj.ö;  It'  aixTj;  S/oivou;.    Vgl.  O.  Müller,   Orchomenos  S.  492  oben  (l.\üfl.). 

'^i  S,  O.  Müller,  Orchomenos  S.  43  mit  den  Citaten  in  Anih.  5. 

*"  Pansan.  Vin,  35,  10  Schub.:  67rep  to6toü  Se  «€5(ov  t£  Ion  tledXou  xaXoujJXvov, 
tfisl  [A£-'  olOtö  2)^oivo0<,  dizb  dvopö;  Boiorrou  lyoiv£a>(  lyoiv  T-fjv  xXfjaiv. 

'^■f  S.  darüber  O.Müller,  Orchomenos  S.  214  oben. 

%  Bursian,  Oeogr.  von  Oriechcnl.^and  I,  S.  214.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa, 
S.  5t;7  Ulrichs,  Reis.  I,  S.  25$^  (setzt  Seh.  auf  der  Ostseite  des  Sees  Hylike  bei 
Moriki  an).  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  320  f.  (bestimmt  Seh.  nicht  näher.).  Gell,  It.  of 
Gr.  p.  141  f.   Forbiger,  Handb.  Bd.  IH,  S.  923. 

üi  B497. 

'"^)  Strabon.  IX,  2,  23  Kr. :  SxwXo;  o  iarl  xcÄfjiifj  ttjc  üapaacöTrla;  bizo  tu»  Kifrai- 
pfiVi,    o'JöobtjToc  TÖTtoc  xal  xpo^^u;,  dff  o5  xal  -^  7rapoifx{a*  'eU  2xtt»Xov  ixf^x'  a^xk 

"1)  Pausan.  IX,  4,  4  Schub. :    ir.  FlXctrafa;    U  ioyaw  i«  BVjßa«  itOTOfJidc  ^«w 
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YonHysiai  auf  einem  felsigen  Vorsprunge  des  Kithairon,  bei  dem  jetzigen 
Hlialkloster  des  h.  Meletios,  einige  Minuten  westlich  vom  Dorfe  Dari- 
mari  zu  suchen  *) .  Uebrigens  soll  nach  Eustathios  Skolos  vortreffliches 
Brot  geliefert  haben  ^) . 

f.  Eteonos  (o  'Etscuvoc]  lag  ebenfalls  in  der  Parasopia  am  Äsopos 
and  hiess  in  späterer  Zeit  Skarphe  (Sxap^T]) 3) .  Homer  legt  dem 
Orte  das  Epitheton  schluchtenreich  (icoXoxvt]}!^);]  bei^),  ohneZweifel 
wegen  seiner  Lage  am  Fusse  des  Kithairon;  wie  O.  Müller  bemerkt, 
muss  er  Gränzplatz  gegen  Tanagra  gewesen  sein^).  In  Eteonos  befand 
sich  ein  alter  Tempel  der  Demeter,  der  vielleicht  ein  Filial  des  thebani- 
sehen  war,  und  in  welchen  eine  alte  Sage  das  Grab  des  Oidipus  ver- 
setzte •) . 

g.  Thespeia  (•}]  Oeoiceia) ') ,  das  spätere  Thespiai®),  am  Südende 
des  Helikon  gelegen»).  Während  fast  alle  übrigen  boiotischen  Orte  zu 
Strabon's  Zeit  bis  auf  den  Namen  und  wenige  Trümmer  imtergegangen 
waren ,  hatte  sich  Thespiai  wie  auch  Tanagra  damals  verhältnissmässig 
noch  ziemlich  erhalten  *^) .  Cicero  erwähnt  es  als  handel-  und  geschäfte- 
treibenden  Ort  ^%  imd  Phnius  nennt  es  eine  freie  Stadt  *2).  —  Die  Be- 

"öc^-  —  rplv  hi  ^  hia^fjfiai  töv  *Aa«i:6t,  «ap'  a^b  tö  ^eüfjia  dhtOTpaiteiatv  U  tä  xdxu} 
xil  icpoeX^oOoiv  2oov  Tcooapdhcovra  ordt^ta  loTtv  ^pelicia  £)t(6Xou. 

1}  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  248.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  598. 
Leake,  N.  Gr.  II,  p.  330.  369.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III, 
8.  927. 

*)  Eustath.  zu  B  497 ;  SoxcT  M  -ifj  xaTd  Botoirlav  2xa»Xoc  i7tipL€{xeX7jjx£voi>c  dfprou; 
f/civitte.  Vgl.  B.  Büchsenschütz,  die  Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  klass. 
Alterthume.  Gekrönte  Preisschrift  der  fttrstl.  Jablonowski' sehen  Gesellschaft  zu 
I-eipxig.   Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  1869.  S.  101  mit  Anm.  12. 

3)  Strabon.  IX,  2,  24  Kr. :  6  'Ettovi;  ti  2xdp^  (UTtDvopidiadt) ,  xa\  aSrt)  hk  tt^c 
HapaMurio«;.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  248.  Kruse,  Hellas. 
Ha,  S.  599.   Leake,  N.  Gr.  II,  p.  331  f.    Forbiger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  927. 

♦)  B  497 :  7»X6itv7)iAÖv  t  'Exewvöv.  Strabon.  VII,  3,  6^Kr. :  Q^^f^pm^  hi  toutoi« 
'OfiYjpö^  (p7j4t  ('AT:oXX65<0po?)  t9)v  piv  AiX(5a  xoXsTv  irerp^ewov,  Äorcp  xal  fort,  7roX6- 
ivTjfMw  Ik  T^v  ^Efztn^6i,  7toXuTpif|p»va  hi  r^s  0(ößYjv,  iroi-^ievr«  hk  töv  'AXlaprov  •  toi  o 
isxi%pt  oOt'  aMs  siSivai  o&te  to6«  dXXouc* 

^)  S.  Orchomenos  S.  489  mit  den  Citaten. 

^  S.  darüber  O.  Müller,  Orchomenos  S.  228  und  230. 

7)  B  498. 

^  Strabon.  IX,  2,  25  Kr. :  Bfotteiav  U  U^6i  tä«  vtW  Oeoiridlc. 

•)  Strabon.  IX,  2,  25  Kr. :  lori  hk  ic^Xi;  Tupöc  xy  'EXixÄvt,  vonor^pa  a^oü  dirt- 
xci|i4>nQ  S^  T(j)  Kptoalcp  icöXirtp  xal  aOri?)  xal  6  'EXixtOv.  Vgl.  O.  Müller,  Orchome- 
nos S.  28  und  482  (1.  Aufl.). 

*)  Stnd>on.  IX,  2,  5  Kr. :  aörai  (Tdwfpfi  %i\  Oeortial)  l'  hcav6»g  oufApif^ouai  Trp^c 
ixeivo«  xpivöpievai. 

")  Ep.  ad.  fem.  XIII,  22  z.  Anf. :  T.  Manüum,  qui  negotiatur  Thespiis,  vehe- 
menter dil^o. 

«)  Nat,  bist.  IV,  7,  12  Sillif :  Theepfiae  liberum  oppidum. 
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uennung  der  Stadt  fuhren  Einige  auf  Thespia,  Asopos'  Tochter, 
Andere  auf  Thespios,  einen  Abkönunling  des  Erechtheus,  zunick, 
welcher  von  Athen  nach  Boiotien  gekommen  sein  soll  ^) . 

Thespeia  ist  nach  Bursian  dem  heutigen  DorfeErimokastro  gegen- 
über zu  suchen,  am  südlichen  Ufer  eines  Baches,  des  alten  Oiaicio;,  der 
am  südlichen  Fusse  einer  niedrigen  Hügelkette  fliesst,  welche  vom 
östlichen  Fusse  des  Helikon  ausgeht  und  sich  ununterbrochen  bis  nacb 
Theben  hinzieht ;  die  Ringmauer  der  Stadt  ist  ein  Sechseck  mit  abge- 
rundeten Ecken,  wie  die  Ruinen  zeigen,  und  bestand  nur  in  ihrem 
unteren  Theile  aus  Quadern,  im  oberen  aus  ungebrannten  Lehmzie- 
geln 2). 

h.  Graia  (tj  Fpoia)  ^j,  eine  uralte  Stadt,  welche  stand,  als  die  Ta- 
nagraier  noch  in  Dörfern  wohnten^).  Sie  lag  vermuthlich  zwischen 
Oropos  und  Tanagra,  Eretria  gegenüber^];  nach  Strabon  nahe  bei 
Oropos,  indem  er  hinzusetzt,  Graia  werde  von  Manchen  mit  Tanagra 
identificirt ^) .    Nach  Anderen  ist  Graia  der  älteste  Name  von  Oropos'). 

i.  Mykalessos  (fj  MoxaXTjooo;),  Stadt  im  nordöstlichen  Theile 
von  Boiotien,  Chalkis  gegenüber,  nördlich  von  der  2  Plethren  langen 
Brücke  von  Chalkis  und  1 6  Stadien  vom  Meere  imd  dem  Hermaion  ge- 
legen^). Homer  legt  ihr  das  Epitheton  geräumig,  weit  ausge- 
dehnt (eopüjfopo?)  bei^).  Strabon  rechnet  sie  zum  tanagrischen  Ge- 
biete und  fugt  hinzu ^  sie  liege  am  Wege  von  Theben  nach  Chalkis; 
ihr  boiotischer  Name  sei  MuxaX7irco<;  ^") .  Pausanias  sah  noch  die  Ruinen 
derselben;  ihr  Name  rührte  nach  demselben  Peri^^ten  daher,  dass  die 


^)  Pausan.  IX,  26,  6  Schub. :   %^f(ixipa  hk  elvai  Bioiriov  X^yousiv  'Aoontoü,  xat 

iröXei  ioüvai*  fv^ostiai  hk  dTzh  'Ep€^Ä£«c  aOtöv. 

2)  Bursian,  Geogr.  vonGriechenl.  Bd.  I,  S.  237.  —  Vgl.  Kruse,  Hellas.IIa, 
S.  600  ff.  Dodwell,  Class.  Tour.  I,  p.  251  ff.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  478  f.  Boss 
im  Moi^enbl.  1835.  No.  158.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  925.  Mannert 
(Geogr.  der  Gr.  u.  R.  VIII.  S.  238)  hält  die  Ruinen  von  Erimokastro  irrig  für  die 
von  Leuktra. 

3)  B  498. 

*)  Eustath.  zu  B  498.  Plut.  xs^p.  'EXX.  37. 

5)  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  492  (l.Aufl.). 

«)  Strabon.  IX,  2,  10  Kr. :  xal  ii  Fpata  5'  ird  tötto«  'öpoTtoO  :rXT)a(ov  —  nve;  hk 
Tg  TavttYpa  ti?jv  aW)v  ^aoiv. 

T)  So  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  220. 

8)  Thucyd.  VII,  29 :  dTr^ei  hk  (xb  "Epfxatov)  Tijc  MoxaXtjaao«  kxxMexa  fxÄiflra 
oraMouc    S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  491  (1.  Aufl.). 

0)  B  498 :  eip6xopO'rf  MüxaXtjaoöv. 

W)  Strabon.  IX,  2, 11  Kr. :  xal  6  MuxaXijooö«  hk  xc6(av]  t?j(;  Tova^pacx'^c*  TtelraiS« 
■nap'  65ÖV  0T)ßa(aiv  elc  XoXxi^a,  xaXouoi  hk  Botfortav&c  Muxoi>.7jtt<5v. 


Digitized  by 


Google 


Griechenland.  1 S 1 

Kuh,   welche  Kadmos  und  seine  Schaar  nach  Theben  führte,   hier 
ein  Gebrüll  erhob  (d{i.üXTi]aaTo)  *). 

Nach  Bursian^)  lag  Myk.  eine  Stünde  nördlich  von  Harma, 
auf  einem  sanft  ansteigenden  Hügel  (nach  Leake  auf  einem  Hügel 
nordwestlich  vom  Hafen  Vathys  (Bathys) ,  zwischen  ihm  imd  dem  Vor- 
gebirge Vurko^),  nach  GelH)  iy2  Stunde  westlich  von  Egripo, 
nach  Kruse  auf  einem  Hügel  77  Minuten  von  demselben  Orte^)). 

§  38. 
Fortsetzung. 

k.  Harma  (to 'Äpfia)  *) ,  südlieh  von  Mykalessos,  zu  Strabon's 
Zeit  ein  verödeter  Flecken  im  tanagrischen  Gebiete ') .  In  der  Nähe 
desselben  lag  ein  See  gleiches  Namens^).  Der  Name  rührt  nach  Stra- 
bou  daher,  dass  Ämphiaraos  hier  im  Kampfe  vom  Wagen  stürzte  und 
ihm  an  der  Stelle,  wohin  der  leere  Wagen  kam,  ein  Heiligthum  er- 
richtet wurde*).  Nach  der  tanagrischen  Sage  soll  hier  der  Wagen  des 
Ämphiaraos  verschwunden  sein,  wie  Pausanias  sagt,  der  auch  noch 
die  Ruinen  von  Harma  sah^^).  Uebrigens  ist  das  boiotische  Harma 
nicht  mit  der  gleichnamigen  attischen  Ortschaft  auf  dem  Pames  zu  ver- 
wechseln, welche  von  Athen  aus  sichtbar  war  *^). 

Die  Stätte  von  Harma  ist  ein  vom  östlichen  Fusse  des  Hypatos 
vorspringender,  bei  dem  Dorfe  KaoTp{  gelegener  Hügel,  auf  dessen 
Gipfel  sich  noch  die  sehr  alterthümlichen  üeberreste  einer  kleinen 
Akropole  finden  ^^) . 


I)  Pausan.  IX,  19,  4  Schub. :  ^<;  ht  icöXcoiv  ipeimd  ioriv 'ApiiaTo;  xal  MuxoXv^o- 
öou"  —  MuxoXTjcaiv  hk  b\t.o\ofo'j<3is  6vop^od^vat  hi6rzi  tj  ßoa«  ivrouda  ifiux^joaro  i\ 
KöiSfLov  xal  tiv  ouv  auTcj)  orpaTÖv  df^ouca  ic  8i?)ßa«. 

^  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  217. 

»)  North.  Gr.  II,  p.  249  ff.  u.  264. 

*)  It.  of  Gr.  p.  130. 

5)  HeUas.  üa,  S.  628.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  lü,  S.  922. 

«)  B  499. 

^  Strabon.  IX,  2,  11  Kr.  i  tö'ApfAa,  rfj«  Ta^afpaixfi^  x(ib(XY)  Ipv^jAOc  Ttepl  t9)v  Mu- 
xaXt)TTdv. 

*)  Ael.  var.  hist.  III,  45:  nfjv  xaXoüjiivTjv  "Apfjwi - XCfi.v7)v.  Vgl.  O.  Müller, 
Orchomenos  S.  50  mit  Anm.  1  (1.  Aufl.). 

^  Strabon.  IX,  2,  11  Kr. :  irepl  5e  toO  'ApiAoroc  toD  Botmrtaxou  ol  [Us  ^otv  ex- 
itto^vro«  ix  TOü  fip|i.aToc  h  tq  (i-a^iQ  foO  *A{j.^iapdou  xatA  t6^  t^ttov,  Ritou  vOv  iori  t6 
Upöv  auToO,  TÖ  ÄpjAa  fptjuov  ivey^vai  iiz\  töv  ÄpK^'^up.ov  töirov  xti. 

^)  Fau$an.  IX,  19,  4  Schub. :  i^n«  Ik  TtöXemv  ipeiizuk  ioxiv  ^App^xo;  xal  MuxaXr^a- 
«oö*  xal  TTQ  ßki  xb  5vofAa  d^ivexo  dtpoviaftlvro?,  A«  ol  Tava^patol  «paaiv,  ivtauda  'Afx- 
^lopdip  TOÜ  dpjJuxToc,  xal  oüx  S«ou  X^y*^^^'''  ®^  07)ßaloi. 

*»)  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  487  (1.  Aufl.). 

^  8.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  217.  Vgl.  Ro88  im  Morgenbl. 
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1.  Eilesion  (to  EiXioiov)^).  Nach  Strabon  soll  es»  iFvieauchHelos 
und  H  e  1  e  o  n  ^  seinen  Namen  erhalten  haben,  weil  es  an  einem  Sumpfe 
(iko^)  erbaut  sei;  indess  sei  die  Lage  dieser  Oerter  zu  seiner  Zeit  nicht 
mehr  dieselbe ,  da  sie  entweder  weiter  nach  oben  angelegt  seien,  oder 
der  See  sich,  weil  er  einen  Abfluß  gefunden,  zurückgezogen  habe^). 
Bursian  meint,  der  Ort  möge  entweder  bei  dem  Dorfe  BpaToi, 
IY2  Stunde  südöstlich  von  Dritsa,  oder  bei  dem  Dorfe  XXißoToapi, 
l  Stunde  südwestlich  von  Bratsi,  gelegen  haben ;  an  beiden  Punkten 
finden  sich  noch  Reste  alter,  im  Polygonstil  aufgeführter  Befesti- 
gungen 3). 

m.  Erythrai  (arEpu&paf,  oder,  wie  Andere  schreiben,  ai'Epu- 
8pat)^),  östlich  von  Plataiai  am  Fusse  des  Kithairon^  wo  noch  Pau- 
sanias  die  Trümmer  der  Stadt  sah^).  Sie  erhielt  ihren  Namen  von 
Erythras,  dem  Sohne  des  Athamantiden  Leukona),  und  war  die 
Metropole  der  ionischen  Stadt  gl.  N.  ^).  Die  Ueberreste  des  Ortes  sind 
in  der  Umgebung  der  heutigen  Dörfer  Krekuki  und  Katzüla  zu 
suchen  ^) . 

n.  Eleon  (0  'EXeoJv)  ®),  nach  Plutarch  in  der  Nähe  des  Flusses 
Skamandros  *^;  wesshalb  Kruse  **)  das  an  der  Mündung  des  Skamander 
in  den  Asopos  gelegene  Ela  mit  Eleon  identificirt.  Strabon  rechnet  den 
Ort  zimi  tanagrischen  Gebiete   und  leitet  seinen  Namen  von  den 


1835.  No.  209.  Wanderungen  I.  S.  109.  (sucht  ihre  Ruinen  bei  Dritxa  zwischen  The- 
ben und  Tanagra).  Leake,  N.  Gr.  U,  p.  251  (setzt  Harma  nordwestlich  von  Anlis 
und  östlich  vom  Berge  Hypatos,  an  das  linke  Ufer  des  Thermodon) .  Forbiger, 
Handb.  Bd.  EI,  S.  923. 

1)  B  499. 

2)  Strabon.  IX,  2,  17  Kr.:  ''EXo«  xe  xal  'EXeobv  %a\  ElXlaiov  ixX^ÄTj  Sia  -A  im 
tote  IXeciv  t^puoOai,  vuv  ht  oOy  6(m>(9K  iy ti  xaöxa,  ^  dvoixw^IvTmv ,  t^  rfjc  }X[ts7fi 
iitiiroXü  Tatreivo>^(oT]c  oid  xok  Sorepov  Y^vojAlvoi  i»()6«cu.  S.  O.  Müller,  Orchome- 
nos.  8.  56.  491  (l.  Aufl.). 

3)  Bursian,  Oeogr.  von  Oriechenl.  Bd.  I,  S.  224. 
*)  B  499. 

5)  Pausan.  IX,  2,  1  Schub. :  y^<  li  xffi  flXaraiidoc  h  xtp  KiOaipcovi  6Xiyov  t^; 
eudeCoc  dxTpaircTaiv  U  Segid  'Taiwv  xal  'Epudpwv  ipeCirid  dort.  :t(5)xi^  hi  roT£  tA^  Bomd- 
TÄv  -^joav  xt£.    S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  489. 

*)  Pausan.  VI,  21,  11  Schub.:  -*Epu^pav  iralSa  Acuxwvo;  to5  'AddfAovxo;,  d;ro 
TouTou  'Epu^pal  TtöXiajjwt  ^xaXeiTO  Boiojröav.   O.  Müller,  Orchom.  S.  215. 

T)  Strabon.  IX,  2,  12  Er. :   täv  CElpuOpaiv  toutcbv  ^Ttoixot  al  £v  la>v(^ 'EpüOpat. 

8)  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  Bd.  I,  S.  248.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Da, 
S.  597.  598.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  329  (setzt  Er.  östl.  von  Xatzula).  Forbiger, 
Handb.  Bd.  HI,  S.  927. 

9)  B  500.  K  266. 

10)  plut.  quaest".  Graec.  XLI:  iiöOev  h  tq  Boiomqt  itepl  tov  'EXe&va  Ttorafio« 
2x(£(Miv$poc  cbvo{A(io07] ;  xxd. 

11)  HeUas.  IIa,  S.  627. 
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benachbarten  Sümpfen  ab^).  Nach  Bursian^)  gehören  dieser  Stadt 
wahrscheinlich  die  ausgedehnten  Trümmer  einer  befestigten  Ortschaft 
an,  welche  eich  2  Stunden  nordwestlich  von  Tanagra  auf  einem  langen/ 
kahlen  Felsrücken  bei  dem  Dorfe  Apfraa,  nicht  weit  vom  rechten  Ufer 
des  Thermodon  finden.  [Leake^j  setzt  £.  an  die  Südspitze  des 
SeesParalimni). 

0.  Hyle  (t] ''TXyj}^),  eine  Stadt  am  hylischen  See,  der  nach  ihr 
benannt  wurde.  Wenn  dennoch  Homer  die  Stadt  Hyle  an  den 
kephisischen  See  setzt  ^] ,  so  ist  dies  um  so  weniger  auffallend, 
weil  sie  zwischen  beiden  Seen  liegt  ^).  Strabon  hingegen  meint 
irriger  Weise,  Homer  wolle  E  709  nicht  den  kopaischen,  sondern 
den  hylischen  See  verstanden  wissen').  Auf  die  schwankende 
Quantität  der  Fenultima,  welche  B  500  lang,  E  708  hingegen  kurz 
gebraucht  ist ,  macht  schon  Strabon  aufmerksam  ^) .  —  Uebrigens 
geschieht  bei  Tansanias  des  hylischen  Sees,  wie  auch  der  Stadt 
Hyle,  keipe  Erwähnung,  weil  er  überhaupt  die  zwischen  dem  to- 
paischen  und  hylischen  See  liegende  Gegend  gar  nicht  gesehen 
hat 8).  Nach  Bursian  i^)  wird  die  Stätte  von  Hyle  durch  Mauern  aus 
byzantinischer  Zeit  und  hellenische  Werkstücke  bezeichnet,  welche 
sich  auf  dem  Gq>fel  eines  kleinen  Hügels  zwischen  dem  Fusse  des 
Ptoon  und  der  *  TAuij  X([iv>)  finden. 


*)  Strabon.  IX,  2,  12  a.  E.  Kr. :  xal  6  'EXcoiv  6'  iaxl  x(j^(jliq  'iava^pixif),  aub  xdiv 
äwv  dbvop.ao{iiv7j.  Vgl.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  490  (1.  Aufl.).  Ausserdem 
S.  145  und  178. 

2)  Geogr.  von  GriechenJ.  Bd.  I,  S.  223. 

3)  N.  Gr.  II,  p.  321  und  468.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  627.  Forbiger, 
Handb.  Bd,  III,  S.  923.  Maller  und  Kiepert  setzen  £1.  in  die  Nähe  von  Ta- 
nagra, an  das  rechte  Ufer  des  Asopos. 

*)  B  500. 

5J  E  707 :  'Op^oßiov  -,  h  {>'  iv  ID.tq  vaUöxe  ^UfpL  itXouroio  (xeji7jXi6«,  |  X(|i.v||  xsxXt- 
l^"^;  KiQcpisC^i.   Ausserdem  wird  Hyle  noch  H  221  erwähnt.    S.  u. 

•)  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Gr.  S.  195.  Anm.  2.  O.  Müller,  Orchomenos 
S.49,  Anm.  l.undS.  50. 

T  Strabon.  IX,  2,  20  Kr. :  o6  y^^P  ^^f^vt^v  t9jv  Kooicatöa  po6X«Tai  U^eiv,  dK  otov- 
lal Tivc;,  dXXa  t^j^rf  'TXix-^v  7rpoaaYop€üO|i.£vY)v.  Schlichthorst,  geogr.  Hom.  p .  65. 
Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  10. 

^)  Strabon.  IX,  2,  20  Kr.:  ''OjAtjpo«  5'  hixmi  ix^pipei,  tötc  (*ev  dxT${vo»v  t^v  itpm- 
■^Tjv  wXXaß^v,  «i«  is  Tip  KoToXÖYcp,  i]l'  ^TTXtjv  xal  nexecpva,  icgiTjrtx&fi-  tixe  U 
«Wfftü^ar*-  5c  y  dv  *1'X^  valeoxe. 

^  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  49,  Anm.  3  (1.  Aufl.). 

^]  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  213.  Andere  Ansichten  über  die  Lage  von 
Hyle  8.  bei  Kruse,  Hellas.  Ha,  S.  571  f.  Leake  (N.  Gr.  H,  p.  313)  setzt  H. 
nördl.  vom  See  in  die  Nähe  von  Palaiokastro,  Gell  (It.  of  Gr.  p.  141)  an  das  West- 
«»de  des  Sees,  Müller  an  die  Ostr  und  Ulrichs  (Reise  I,  S.  257)  an  die  Südseite 
denelben,  wo  der  Imenos  mündet.   Forbiger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  923. 
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Endlich  sei  noch  bemerkt^  dass  Hyle  die  Heimath  des  Leder- 
arbeiters Tychios  war,  der  den  siebenhäutigen  Schild  des  Telamonicre 
Aias  verfertigt  hatte^).  Manche  wollten  an  der  hierauf  bezüglichen 
Stelle  der  Ilias  statt  TX^ :  "ThiQ  (eine  Stadt  Lydiens)  lesen ,  wogegen 
indess  schon  Strabon  den  begründeten  Einwand  erhebt,  dass  Aias 
schwerlich  seinen  Schild  aus  Lydien  erhalten  habe  ^) . 

§  39. 
Fortsetsung. 

p.  Peteon  (y^  Ileremv) ').  Strabon  erwähnt  dieses  Ortes  als 
eines  im  thebanischen  Gebiete  gelegenen  Dorfes  nahe  an  der  nach  An- 
thedon  führenden  Strasse^).  Leake  sucht  ihn  an  der  Südseite  der 
Hylike*). 

q.  Okal^e  (t]  Xi%a\£r^)^) ,  am  Flusse  gleiches  Namens,  in  der 
Mitte  zwischen  Haliartos  und  Alalkomenai,  von  Beiden  dreissig  Sta- 
dien entfernt^.    Jetzt  findet  sich  von  diesem  Orte  keine  Spur  mehr^. 

r.  Medeon  (b  MeSecov) ,  von  Homer  als  eine  wohlgebaute 
Stadt  bezeichnet*).  Sie  hat  ihren  Namen  von  der  phokischen  Stadt 
gl.  N.  und  liegt  in  der  Nähe  von  Onchestos  am  Berge  Phoinike, 
daher  sie  auch  die  phoinikische  heisst^o).  Gell  fand  die  Ruinen 
Medeons  bei  dem  heutigen  Megalo  Mulchi  am  kopaischen  See,  etwa 
V4  Stunde  westlich  von  Haliartos  ") . 


*)  H  219:  Atac  V  i^T^^  ^JXit  tfi^wi  ©dbtoc  •tfitt  tt^p^ov,  |  x<^«<ov,  iirto^w, 
Z  ol  T6xto«  xölfjLe  Tc^^mv,  |  oxuTor^fMiiv  ^*/'  Äpioxo«,  "ID^tq  Ivi  olxta  vatwv. 

^  Strabon.  IX,  2,  20  Kr. :  o6('  tnaltH  eu  -^patf^rzm^  rtvAv  ^H]]  fvi '  oO  7^ 
6  ATac  it.  Au((ac  tö  odbuK  (AcrcicifAictto« 

3)  B  500. 

*)  Strabon.  IX,  2,  26  Kr. :  IleTeAv  U  *<6fAT]  t?)«  BT^ßatSo«  Irr««  ^«  ^'  '^^ 
Wv«  WoQ.  Vgl.  Buraian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  2!4.  Kruse,  Hellai. 
IIa,  8.  570. 

5)  North.  Gr.II,p.320.  KiepertsetrtP.  südöstl.  von  der  Hylike.  Vgl.  Forbi- 
ger,  Handb.  Bd.  III,  S.  923. 

«)  B501. 

')  Strabon.  IX,  2,  26  Kr. :  Vj  5'  XKcaXlr^  jiiaT]  ÄXidprou  xal  'AXaXxofuvtou  ixatipw 
TpWlxovra  öxaMou;  ditt^w^a,    O.  Müller,  Orchomenos  S.  69  und  482. 

8)  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  234.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  205  f. 
Forbiger,  Handb.  Bd.  Ill,  S.  924. 

^)  B  501 :  Me^&vdl  t  ,  £üxT(fA€vov  7rcoX(cÄpov. 

^0)  Strabon.  IX,  2,  26  Kr. :  6  U  Boiwriaxi;  (Mciecbv)  dn  ixeJvou  (toö  <>a»xDM)ö) 
xhßXr^ai,  -Xtjafcov  0'  irds  'O^rjoxoö  6irö  T«j>  Ooivcxttp  opei,  dtf  ou  xal  iuxms6\ui9mt 
^ivixU.    Vgl.  O.  Müller,  Orchomeno«  S.  69,  mit  der  Note  4  (1.  Aufl.). 

")  It.  of  Gr.  p.  12.^.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  638.  Leake,  North. Gr.  U, 
p.  214f.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  924. 


Digitized  by 


Google 


Griechenland.  185 

8.  Kopai  (al  Kawcat)  *)^  die  alte  Ruders tadt^  vou  welcher  der 
kopaüche  See  seinen  Namen  erhielt.  Als  einst  der  Fluss  Kephissos 
so  bedeutend  anschwoll,  dass  Kopai  Gefahr  lief,  unter  Wasser  gesetzt 
zu  werden,  entstand  unweit  Kopai  bei  dem  See  ein  Erdschlund,  etwa 
30  Stadien  an  Ausdehnung,  in  welchem  sich  ein  unterirdisches  Wasser- 
bett be&nd.  Dieses  Bett  nahm  den  Strom  auf,  der  dann  bei  Larymna 
in  Lokris  wieder  an  die  Oberfläche  trat  2}.  Uebrigens  lag  Kopai  auf 
der  Nordseite  des  kopaischen  Sees  3);  es  soll  das  heutige  DorfTo- 
polia  oder  Topoglia  (ToicoXia)  sein,  in  welchem  noch  Ueberreste 
alter  MaCuem,  Fundamente  und  Inschriften  vorhanden  sind^}. 

t.  Eutresis  (ij  EorpYjaK;)*),  ein  Flecken  unweit  Thespiai,  an  der 
Strasse  von  letzterem  Orte  nach  Plataiai«),  wo,  wie  Strabon  sagt, 
Zethos  und  Amphion  wohnten,  bevor  sie  in  Theben  herrschten ^j. 
Auch  befand  sich  hier  ein  in  alten  Zeiten  hochberühmtes  Orakel  des 
Apoll on  Galaxios^),  welcher  Beiname  von  dem  Bache  Galaxies 
in  Boiotien  herrührte  ^) . 

Die  Reste  von  Eutresis  sind  nach  Bursian  auf  der  Ebene  bei 
Thespiai  zu  suchen,  welche  den  Schauplatz  der  leuktrischen  Schlacht 
abgab;  auf  einem  der  nördlichen  Hügel,  die  sich  hier  erheben,  an 
dessen  Fuss  die  heutige  Quelle  'ApxoTcoSi  entspringt,  ragte  ein  Castell, 
von  dem  noch  Reste  polygoner  Mauern  erhalten  sind;  hier  stand  wahr- 
scheinlich Eutresis  ^^). 


1)  B  502. 

^  Strabon.  IX*,  2,  18  Kr.:  oöjofi^c  ^dp  aüTf);  (rfjc  KontoXhoi  Xtfxvt);) ,  Äote 
tiviwc^ctv  xarairo^fjvai  Tok  K(6na<  ,  [dU]  5  xe  itoitjt^;  övoji^t,  xal  diz'  aördv  i^  X({jlvt2 
t^jv  iic«ivu{jiiav  ttXij^e),  ^do(i.a  '(evrfiki  itpöc  ttq  XtfxvTQ  icXtjolov  t&v  Kosit&v  dv^tp^  bizh 
rt;  ^et^^  5oov  tpiobtovra  ora^ltnv  xal  ihkiaxo  t^  irorapi^v,  elxa  ^ppv]^  «U  ti^^ 
iw^pdvttav  xord  Adtpupivav  xfjc  Aoxpl^oc  t9jv  Äv«. 

•)  Strabon.  IX,  2,  27  Kr. :  «poodlpxTioc  li  icnv  iitl  x^  KoTcaUc  X(piv||. 

*)  S.  O.  Malier,  Orchomenos  S.  42.  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  Bd.  I, 
S.  212.  Dodwell,  Class.  Tour.  U,  p.  56.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  306.  Gell,  It. 
ofGr.  p.  144.  Ulrichs,  Reise.  I,  S.  198  E  Forchhammer,  Hellen.  S.  179. 
RossimMorgenbl.  1835.  No.  209.  Keil,  Syll.  insor.  Boeot.  p.  15.  Forblger, 
Handb.  Bd.  HI,  S.  921. 

*)  B  602. 

^  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  490. 

'j  Strabon.  IX ,  2 ,  28  Kr. :  6  hi  hoit^«  i^etfjc  xal;  K(6icau  Eöxptjoiv  xlfttjoi, 
^«•lilov  0eaiitl«9V*  ivxaOdd  «paot  Z-TJ^ov  xol  'Api«p(ova  oCx-TJoai,  Ttplv  ßaotXeuoai  Stj^äv. 

^  Stephan,  s.  v.  £&xpY)oic.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  149. 

^  0.  Müller,  Orchom.  S.  47 .  Jacob!,  Handwörterb.  der  griech.  und  röm . 
Mjth.  B.  Y.  Galazios  (mit  den  Citaten). 

^  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  240.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa, 
8.  607.  Leake  (N.  Gr.  II,  p.  522)  sucht  Eutr.  an  der  Stelle  des  Hafens  Aliki  am 
Gestade;  Gell  (It.  of  Gr.  p.  114)  hält  die  Ruinen  Ton  Parapungia  für  seine  Reste. 
^orbiger,  Handb.  Bd.  Ul,  S.  926. 
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u.  Thisbe  [t]  Blo^r^)^  ein  Ort  im  Süden  Boiotiens,  nicht  weit  vom 
korinthischen  Meerbusen,  an  den  Grunzen  von  Theepiai  und  Korooeia, 
am  Fusse  des  Helikon;  zu  Strabon's  Zleiten  hieas  derselbe  Thisbai* . 
Homer  legt  ihm  da9  Epitheton  taubenreich  (iroluxpripcov)  \m^]t 
wesehalb  Statins  in  der  Thebais  Thisbe  die  von  dionäischen 
Vögeln  wiedertönende  nennt^),  insofern  die  Taube  der  Aphro- 
dite geweiht  ist  und  in  Thisbe  die  dionäische  Aphrodite  einen 
Cultus  hatte.  Nach  Strabon's  Angabe  ist  das  homerische  Epidieton 
daher  zu  erklären^  dass  der  felsige  Hafen  der  Stadt  einen  grossen 
Reich thum  an  Tauben  hatte ;  nach  demselben  Geographen  betrug  die 
Fahrt  von  hier  bis  Sikyon  160  Stadien \U  —  Tansanias  erzahlt,  dass 
sich  in  Thisbe  ein  steinernes  Bildniss  und  Heiligthum  des  Herakles 
befiude,  und  dass  man  hier  Herakleen  feiere;  den  Namen  habe  die 
Stadt  von  der  einheimischen  Nymphe  Thisbe  erhalten^). 

Der  Hauptort  Thisbe  lag  etwa  1  Stunde  vom  Meere,  in  einem 
nicht  sehr  tiefen ,  ^2  Stunde  breiten  Thalkessel,  unweit  des  jetzigen 
Dorfes  Kaxoiai;  auf  den  kahlen  Felsinseln  der  benachbarten  Meeres- 
bucht nisten  noch  jetzt  Schaaren  wilder  Tauben^). 

v.  Koroneia  (tj  Kopcovsia) ^j ,  ebenfalls  im  südlichen  Theile  Boio- 
tiens,  hatte  eine  hohe  Lage  in  der  Nähe  des  HeUkon  ^]  und  des  Musen- 
berges Libethrion,  von  welchem  letzteren  es  etwa  40  Stadien  entfernt 
lag^).  Das  Gebiet  von  Koroneia  durchströmte  der  Kephissos  *®).  Ur- 
sprünglich war  die  Stadt  auf  orchomenischem  Gebiete  erbaut  und 


1)  Strabon.  IX,  2,  28  Ki.:  ^i  U  Bia^ti  9(9ßat  vuv  Xi^ovrau,  olxuTai  U  (üstpö' 
6icip  Tfjc  0«XdkTT)c  2(i/>pov  Bs9ici€l>at  xh  )^oiplov  x«l  rj  Kopo^iax^Q,  &::oic£«rraixo;  ix 
xfA  vqtCou  fU^WK  x^  'EXix6»vi  xal  outö. 

*)  B  502 :  noXuTpi^pcovd^  tc  öioßtjv. 

3)  Stat.  Theb.  VII,  26i  Queck :  Dionaeisque  avibus  circumsona  Thisbe. 

*)  Strabon.  IX,  2,  23  J$jr. :  iidwuoN  f  lyju  nexp«»^  icef cotif&v  iacotöv  ,  if  oO 

exQti:6v  if^f^Mma. 

6)  Pausan.  IX,  32,  2  Schub. :  HpmcXiou^  U  Up^  xcd  dltoXfia  4p(^^v  krmM  m 
Xidou ,  xal  'HpdxXcia  iopr^jv  ä,fo\toi.  -  -  0{oßT)v  Ik  X^ouotv  imyA^io^  ilvfu  'i(>ii^,  ^ 
T^c  ^i  «6Xic  t6  Ävojxa  lo^tjxcv. 

«)  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  242.  Vgl.  Kruse,  Hell«.  Ih, 
S.  615  ff.  Gell,  It.  of  Gr.  p.  116.  Leak«,  N.  Gr.  ü,  p.  506.  Forbig«r,  Handb. 
Bd.  III,  S.  925  (wo  das  Dorf  Kakoua  genapat  wird) . 

7)  B  503. 

«)  Straboa.  IX,  2,  29  Kor, :  i^  fxiv  ovv  Kopi6v€ia  i^T"«  tou  'EXixäv^c  irm  i^ 
5({^uc  l5pu{ji£vY2. 

^  Pausan.  IX,  34,  4  Schub. :  Kofo^a;  hk  ara^iouc  e>c  xeffaopobievTa  ^po$  ixtfti 
xh  Atß^Bpiov.   O.  Müller,  Orohovieaos  S.  34  und  69  (1.  Aufl.).  Bursian,  Geogr. 
vonGriadienl.  Bd.  I,  S.  235.   Xruse,  Hellas.  IIa,  S.  641  f. 
W)  O.Müller,  Orchomeno«  S.  42. 
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von  den  Minyem  der  Metropole  abhängig^).  Von  den  Boiotem 
wurde  sie  eingenommen ,  als  sie  nach  dem  troianischen  Kriege  von 
dem  thessalischen  Arne  heimkehrten  und  auch  Orchomenos  in  Besitz 
nahmen 2] .  Heutzutage  heisst  sie  nach  O.  Müller  Ka mar  i 3);  Leake 
findet  ihre  Stelle  1  St.  südöstlich  von  Granitza  ^} . 

w.  Haliartos  (-»]  und  b '  AX(a(^TO(;j  lag  nach  Strabon  an  einer 
schmalen  Stelle  zwischen  einem  überhängenden  Berge  (und  zwar  dem 
tilphosischen)  imd  dem  kopaischen  See,  wo  sich  der  Permessos  und 
Olme  ios  in  denselben,  ergossen,  unmittelbar  an  dem  Sumpfe,  in  wel- 
chem das  Flötenrohr  wuchs  *) .  In  Folge  dieser  Lage  war  Haliartos,  wie 
auch  Onchestofi,  vorzüglich  reich  an  hohem  Gxaswuchs  und  Vieh- 
weiden®) ,  daher  Homer  der  Stadt  das  Epitheton  grasreich  (icoiijei^) 
beilegt').  Ihre  Entfernung  von  Okalee  betrug  30  Stadien s).  Wie 
Pausanias  berichtet,  liess  eine  Heeresabtheilung  des  Xerxes  im  Perser- 
kriege die  Stadt  in  Flammen  aufgehen,  weil  ihre  Einwohner  hellenisch 
gesinnt  waren  ^).  Im  dritten  makedonischen  Kri^e  (g^en  Perseusy 
wurde  Haliartos  trotz  verzweifelter  G^^nwehr  von  M.  und  C.  Lucre- 
tius  erstürmt  und  verwüstet,  das  Gebiet  aber  von  den  Römern  den 
Athenern  gegeben  (Ol.  152,  2) ;  zu  Strabon's  Zeit  lag  nach  dessen  Aus- 


*)  Pausan.  IX,  34,  7  Schub. :  «apoYevojif/ou  %k  Ac  airov  ('AvBp£a)  'ABa|i.avTo«, 
ii^f^tifu  T^c  o6toü  Tcj)  *AW|Jiaycc  tfjV  xt  irepl  ri  Aacpöoriov  ydbpav  %a\  v^^  vöv  Kop<6vetav 
xil  'AXiapT(av. 

*}  Strabon.  IX,  2,  29  Kr. :  xaxeXaßovTo  V  aW^v  iTravtövTec  ^x  t^c  8$TTaXixflc  *Ap- 
'<T,;  ol  BotcDTol  jierd  td  Tpooixd,  Jre  irep  *al  T)p)^o|i.eviv  loyov. 

3)  0.  Müller,  Orchomenos  S.  483  (1.  Aufl.). 

<)  North.  Gr.  II,  p.  132  ff.  Vgl.  Ross  im  Morgenbl.  1835.  No.  64.  Forch- 
hanmer,  Hellen.  3.  1«&.   Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  920. 

^)  Strabon.  IX,  2,  30  Kr. :  Ixeixo  hk  ^  9cev<ji  ytopitp  (A€Tac(6  6iccpxc((jLivou  ^poiK 
w\  Tfjc  KomatSo^  X{f&vv)c  irXtjoiov  to5  flcppiTjo^oD  xoX  to5  ^OX(i<aiou  xal  iroö  IXoüc  xoö 
?^ovio<TÖv  a6Xt)tix^  )uiXa(AOv.  Vgl.  Bursian,  Oeogr.  ¥on  Orieohenl.  Bd.  I,  8.  232. 
Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  636  ff. 

•)  8.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  71. 

1  B  503:  TTOiifjevft'  'AXCaprov.  Hymn.  in  Apollin.  243:  eU  'AXlaprov  d^(xco 
itodjcvra.  Strabon  VII,  3,  6  Kr. :  ouTTj^opftv  B4  to6toi;  f  ATtoXX^^topo;)  *'0fJitjp6v  <p7]0i 
■^j**  |Aiv  A6X(ia  xaXcTv  ^rerp'/jcaoav,  —  iron^evca  5e  töv  'AXlapxov.  Stat.  Theb.  VII, 
^4  Queck :  quorumque  novis  Haliartos  aristis  |  Invidet  et  nimia  sata  laeta  superre- 
nit  herba. 

«)  Strabon.  IX,  2,  26  Kr. :  Vj  h'  'QxoXiTj  piiarj  'A>adpTOu  xal  'AXoXxojtfvtoo  4xa- 
^^  Tpidxovra  oroiCouc  diciyouaa, 

^  Pautan.  IX,  32,  5  Schub. :  xircd  hi  ti^v  intaxpartia^  toO  Mi^^ou  7poy/)9a9tv 
AXioprloi«  td  'EXJ.'/j'tiDv   fiflpot  r?lc  £^p§ou  9TpaT(d4  ifllv  t^  o^piotv  i(ioö  %ol\  t>jv  «©Xtv 
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sage  die  Stadt  in  Trümmern i).  Gell  und  Leake  fanden  ihre  Ruinen 
auf  einem  Felsen  bei  Mazi ;  nach  Bursian  sind  von  ihr  noch  zahl- 
reiche Bautriimmer  und  bedeutende  Mauerreste  der  Akropolis  erhalten^ . 

§  40. 
Fortsetsung. 

X.  Plataia  (rj  FlXatata^),  später  mit  verändertem  Accent  und  Nu- 
merus at  nXataiaC)  ,  lag  am  Fusse  des  Kithairon,  zwischen  diesem 
und  Theben,  an  der  nach  Athen  und  Megara  führenden  Strasse,  nahe 
der  Gränze  von  Attike  und  Megaris ;  in  der  Nähe  der  Stadt  floss  der 
Asopos  vorbei*).  Ihre  Entfernung  von  Theben  betrug  70  Stadien^. 
Sie  soll  nach  Paüsanias  ihren  Namen  von  Plataia,  einer  Tochter  des 
Asopos,  erhalten  haben  ^  .  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Plataia  in  sehr 
alter  Zeit  ein  Theil  des  sikyonischen  Reichs  gewesen  sei  ^) .  In  den 
Perserkriegen  erlangte  der  Ort  dadurch  Berühmtheit,  dass  Mardonios 
mit  300,000  Persern  hier  von  den  Hellenen  gänzlich  aufgerieben 
wurde ,  worauf  man  Zeus  dem  Befreier  einen  Tempel  stiftete ;  zu  Stia- 
bon's  Zeiten  zeigte  man  noch  die  Grabstätte  der  in  der  Schlacht  Gefal- 
lenen 8).  —  Die  Mauern  der  alten  Stadt  kann  man  noch  jetzt  in  ihrer 
ganzen  Peripherie  von  ziemlich  1  Stunde  verfolgen^). 

y.   Glisas   (o  rxfaa;)  *^),  ein  Ort  am  Berge  Hypatos  in  der  The- 

*)  Strabon.  IX,  2,  30  Kr. :  '^AXloproc  hi  sljs  o^uLtxt  iorl,  xaxaaxa^petöa  hi  x^  7.po; 
\Up9ia  iroXi(M)>,  t^v  )r(6pQcv  ^  l^ouoiv  'A^hQvaiof  66vt»v  T(o{Aa(arv.  Polyb.  30,  18.  lav. 
XLII,  56.  63.    O.  Müller,  Orchomenos  S.  427. 

<)  Gell,  It.  of  Gr.  p.  124.  Leake,  N.  Gr.  H,  p.  137.  206  ff.  Ro88  im 
Moigenbl  1835.  No.  163.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  924. 
Bursian,  Geogr.  von  Griecbenl.  S.  233. 

«)  B  504. 

*)  Strabon.  IX,  2,  31  Kr.:  IlXorraial  hi,  äc  f^oc&c  elictv  6  icoitjt^;,  bno  xq»  Ki- 
topdBv(  elot  (UTo^  «iToD  xal  8t)ßa>v  xorcd  t9)v  bhb^  tIjv  cU  *AW)vac  xal  Miyap«  ^ 

ö)  Thucyd.  II,  5 :  dir^^ct  V  V)  IlXdbata  täv  07)Päv  oraftlooc  ipSojiifjxovTa.  Vgl. 
O.  Müller,  Orchomenos  S.  28  und  S.  488.  —  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl 
Bd.  I,  S.  243  ff.  -  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  690  ff. 

«)  Pausan.  IX,  1,  1  Schub.:  ^vofxa  li  o<pwtv  (den  Plataiem)  inb  IlXotodoc,  v 
%\)'^vzipa  elvai  f  A«»itoö)  toD  TtorajAoü  vopilCoüOiv.  Eine  andere  Ableitung  ist  die  dt:b 
T^;  TtXdiTijc  Tfjc  xc&mjc.   S.  Scblichthorst,  geogr.  Hom.  p.  67. 

7)  S.  darüber  O.  Müller,  Orchomenos  S.  236. 

8j  Strabon.  IX,  2,  31  Kr. :  Ivrauda  Mapftöviov  xai  täc  Tpidxovca  (AUpiolSac  Ocpöw^ 
al  TÄV  'EXXVjvoov  Suvdtfj^u  ÄpSrjv  -^^aviaav*  ISpucovTtS  xe  'EXeudeplou  äih^  Upöv  — ' 
xo?p7)  TC  SeUvurai  SiQpiooCa  xö)v  xeXtuxrjadEvxov  h  x^  fAO^XlQ- 

•)  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  244.  Vgl.  auch  Wheler, 
Joum.  VI,  p.  473 ff.  Dodwell,  Class.  Tour.  I,  p.  278ff.  Clarke,  Trav.  VD. 
p.  109.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  323  ff.  355  ff.  Ross  im  Morgenbl.  1835.  No.  157. 
Brandts,  Mitth.  I,  S.  230  f.    Forbiger,   Handb.  Bd.  III,  S.  926. 

^  B  504. 
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bai'ke^  unweit  Teumessos  und  der  Burg  Kadmeia^).  Nach  Statins 
war  derselbe  weinreich^).  Pausanias  sah  seine  Ruinen  7  Stadien  von 
Teumessos  zur  Linken  ^) . 

Die  Reste  der  Akropole  von  Glisas  findet  man  nachBursian 
unterhalb  eines  auf  dem  Gipfel  des  Hypatos  gelegenen  Klosters  der 
Panagia,  dessen  Stelle  ehemals  ein  Tempel  des  Zeus  Hypatos  einnahm^ 
auf  einem  kleinen^  vom  Fusse  des  Gebirgs  in  die  Ebene  vorsprin- 
genden Felshügel^  oberhalb  des  Dorfes  Sirtschi;  jene  Reste  tragen  das 
Gepräge  des  alterthümlichen  Polygonstils  ^^.  DasHypatongebirge  heisst 
jetzt  Kieptito  bouni^).  (Leake  setzt  Glisas  an  das  rechte  Ufer  des 
Thermodon^  östlich  vom  Berge  Hypatos*),  Ross  dagegen  an  die  Stelle 
vonSirtschi^). 

z.  Hypothebai  (al  ^Tico&^ßaij ,  welchen  Ort  Homer  als  wohl- 
gebaute Stadt  bezeichnet®).  Schon  bei  den  Alten  herrschten  über 
denselben  schwankende  Vorstellungen,  indem  Einige  ihn  für  eine 
kleine  Stadt  dieses  Namens  hielten ,  Andere  aber  mit  Potniai  identi- 
ficirten  *) .  Ja,  Manche  verstiegen  sich  — -  wie  schon  oben  erwähnt  — 
XU  der  Behauptung ,  Theben  sei  in  Folge  des  Epigonenkriegs  entvöl- 
kert gewesen  und  habe  an  der  troianischen  Expedition  gar  keinen 
Antheil  genommen,  während  Andere  vermutheten,  die  Thebaner  seien 
zwar  mit  gegen  Troia  gezogen,  hätten  aber,  da  die  im  Kriege  ver- 
\vii8tete  Kadmeia  noch  nicht  wieder  aufgebaut  gewesen,  die  Ebene 
unterhalb  der  Kadmeia  bewohnt  ^^) .  Bei  dieser  schon  im  Alterthum 
herrschenden  Meinungsverschiedenheit  darf  es  ims  nicht  Wunder  neh- 


M  Strabon.  IX,  2,  31  Kr. :  rXCooavxa  Ik  Xi^et  xatoixlov  £v  T(j)  'Ticdt«|»  Äpci,  Z  i(jTtv 
i'i  Tj  ^ißaixTQ  7tXT)o(ov  Teufitjwo'i  xai  tf^;  Ka^fie(a;.  S.  O.  Maller,  Orchomenos 
S.  492. 

^  Stat.  Theb.  VIT,  308  Queck:  Baccho  OlisanU  oolentes. 

3)  Pausan.  IX,  19,  2  Schub. :  Tcujxtjaoö  ^c  ^v  dijiiTrepa  oraWou;  npoeXdt^vTt  crTd 
n.tiavro^  ioTtv  iptima. 

4)  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  Bd.  I,  S.  216. 
&}  Kruse,  Hellas.  Ha,  S.  568. 

«)  N.  Gr.  n,  p.  241. 

7)  ImMorgenbl.  1835.  No.  209.  Vgl.  F orbiger,  Handb.  Bd.  ÜI,  S.  923. 

^)  B  505:  ol  ft'  TitolN|ßa«  «Ixov,  iüxxCfxevov  itroXU^v. 

9)  8.  Kruse,  Hella«.  Ha,  S.  555  f.  Vgl.  Palmer,  Graec.  antiqq.  IV,  23. 
p.  515  sqq. 

«>)  Strabon.  IX,  2,  32  Kr. :  t6  5'  oöx«  f^rfih,  oT  0*  ^nh  B^ßac  elxov  ,  ol  f/iiv 
^*tf(i^ai  KoXtt^MSv  Ti  'Tirod^ßa;  xaXo6|jLCvov ,  ol  hk  tok  Dorvtac-  tok  ^dp  Öi^ßac  ixXc- 
hli^i  oid  r^v  T«v  'Eäiyövwv  OTpaT«(av  xal  pti?)  [Aerao^etv  tou  TpoiixoO  TtoXijiou  *  ol  Ik 
lACcioxetv  ptiv,  olxetv  Zk  6iiö  tiq  KaS{te(^  jÖTe  iv  tou  iTciTciSoic  ^o^P^^^  F^^d  '^v  t«v 
En^övcBV  d[?po5ov,  t9jv  KaJpiebv  dÄuvaToOvra«  dvaxxtoai'  iitil  hk  V)  Ka^fuCa  IxaXctTo 
HfSpat,  brtb  Bfjßoc  eteiv  dvrl  toö  bith  tq  Kah\uicf.  olxouvra;  töv  Ttoirjn^jv  tou«  töre  0tj- 
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men^  weuii  auch  die  Ansichten  der  Neueren  über  diesen  Twokt  am 
einander  gehen^  wie  denn  z.  B.  O.  Müller  sich  mehr  zu  Potniai hin- 
neigt ^) ,  während  Schlichthorst  Hypothebai  für  die  UnteiBtikdt 
Thebens  gehalten  wissen  will^).  Ist  es  überhaupt  gestattet,  in  Betreff 
eines  so  unklaren  Gegenstandes  eine  endgültige  Meinung  hinzustdki, 
so  möchte  ich  mich  dem  Letzteren  anschliessend  da  es  doch  hödist  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  eine  namhafte  Stadt  wie  Theben  im  Schilb- 
kataloge  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  sein  sollte,  und  die 
bei  Strabon  erwähnte  Ansicht,  dass  die  Thebaner  sich  nach  der  Ver- 
wüstung der  Kadmeia  in  der  Unterstadt  angesiedelt  hätten,  sich  durch 
ihre  Glaublichkeit  empfiehlt. 

z^  Onchestos  (o "Oy^^i^^o;) ,  am  südöstlichen  Ende  des  kopai- 
schen  Sees,  war  schon  im  hohen  Alterthum  dureli  seinen  Poseidon- 
tempel berühmt,  wesshalb  Homer  der  Stadt  das  Epitheton  heilig  (Upo; 
beilegt^).  Nach  Strabon  war  Onchestos  ein  kahler,  auf  einer  Höhe 
gelegener  Ort,  und  er  setzt  hinzu,  nicht  minder  kahl  sei  auch  das 
Heiligthum  des  Poseidon  gewesen^),  daher  es  nichts  weiter  als  poeti- 
sche Ausschmückung  sei,  wenn  Pindaros  in  Bezug  auf  Onchestos 
von  Hainen  rede.  Dieser  sagt  nämlich  in  &iiem  Fragment  der  Par- 
thenien :  '  Er  ( ApoUon)  schritt  dahin  über  Land  imd  Meer  und  stand 
über  den  mächtigen  Warten  der  Gebirge  und  erschütterte  die  Tiefen, 
den  Grund  zu  seinen  Hainen  legend'^).  •-—  Auch  gegen  Alkaios 
übt  Strabon  seine  Kritik,  indem  er  sagt,  dass  dieser  mit  Unrecht 
Onchestos  an  die  äussersten  Ausläufer  des  Helikon  setze  ^)^  worin 
jedoch  der  Dichter,  wie  O.  Müller  bemerkt'),  gar  nicht  eben  Unrecht 
haben  mag,  indem  sich  bei  Onchestos  die  Berge  bis  in  die  Nähe  des 


1)  Orchomenos  S.  227. 

2}  Oeogr.  Homeri  p.  61  und  62.  Vgl.  auch  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  conun. 
p.  8  sq.),  der  lu  erweisen  sucht,  dass  unter  Thebe  die  Burg,  unter  Hypothebai  aber 
die  später  Thebe  genannte  Stadt  zu  verstehen  sei. 

3)  B  506:  "O^fx^jOTÖv  %'  lepöv,  nosi^'Cov  ci^Xo^v  (IXooc.  üeber  die  auf  den  Posei- 
doncultus  von  Onchestos  bezüglichen  Stadtesagen  s.  O.  Müller,  Orchomenos 
S.  238. 

*)  Strabon.  IX,  2,  33  Kr. :  "Oxyri^nh^  6'  i(nlv  —  i^  z^  ÄXtap^f^  «p^  t^  KonatJi 
Xlfxv^  xal  Ttj)  Trjvepixtj»  ite^tp,  iv  ö^Ui  xcCfMvoc  ^(K6i ,  l/tov  nooet^ärvoc  Itpöv,  *ai  oW» 
4>iX6v. 

»)  Strabon.  IX,  2,  33  Kr.  (Vgl.  Boeckh,  Fragm.  Find.  Parthen.  9.  Pind.  Opp.II. 
2,  595) :  ol  It  iroit^al  xoopioöoiv ,  dfXotj  TtaXoQvrei;  td  iepd  TcdfcvTtt,  ii$v  -j  ^d '  wou- 
T<5v  ion  xol  t6  toö  IIiv^pou  Ttcpl  tou  '  AttöXXosvo«  Xry^jjievov  *  '  xivtjOelc  ii:yn  |  ^Äw  « 
xal  ddXaosav,  xal  oxontatsiv  f^e-fciXaic  ^pimv  &iccp  iom,  |  x«l  (au^^^^  ^iWooaTO  ß«XX^ 
picvoc  xpi}ictlac  diX9^o»v\ 

«)  Strabon.  IX,  2,  33  Kr. :  o6%  cö  h'  6  AXxatoc  —  tou  'O^X^Q^co^  wnfzi^MVzm  «pi; 
Tttii  io^otiottC  TOU  'EXixd»v(K  o^T^y  TtdeU'  6  V  ^otiv  dfroo^v  IkovAc  To6tOü  to^  Äpo»«- 

7)  Orchomenos  S.  71. 
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kopaiflchen  Sees  asiehen.  —  Wie  derselbe  Gelehrte  vermutheti),  ist 
Oüöhestos  das  heutige  Emenae  (auf  den  Karten  Imene) ;  unter  ^wel- 
chem  Andere  yielmehr  Alalkomenai  verstehen  wollen.  Für  die  ehe- 
malige Eidstenz  von  Onchestos  legen  nach  Bursian  heutzutage  nur 
noch  wenige  Steine  Zeugniss  ab  ^) . 

z  2.  Arne  (Tj^pVY)),  von  Homer  als  traubenreich  (iroXoata- 
<p>Xo<;)  bezeichnet^).  Nach  Einigen  soll  es,  wie  Strabon  sagt*),  mit 
Akraiphion  identisch  sein,  während  es  nach  einer  anderen  Sage  vom 
kephisischen  See  verschlungen  sein  soll.  Derselbe  Geograph  polemicrirt 
auch  gegen  diejenigen,  welche  statt  Arne:  Tarne  schreiben  wollen, 
da  es  keinen  Ort  des  Namens  in  ganz  Boiotien  gebe ^).  Pausanias, 
welchem  Leake  folgt ö),  identificirt  Arne  mit  Chaironeia  und  fügt 
hinzu,  dass  die  Stadt  ihren  Namen  von  Arne,  der  Tochter  des  Aiolos,  habe, 
nach  welcher  auch  die  gleichnamige  thessalische  Stadt  benannt  wor- 
den sei').  Kiepert  und  Ulrichs^),  denen  Forb ige r  beipflichtet^), 
setzen  Arne  in  die  Nähe  von  Akraiphion  an  die  Ostküste  des  Sees, 
0.  Maller  und  Forchhammer  *^)  dagegen  südlich  vom  kopaischen 
See,  in  die  Nähe  v<m  Koroneia. 

z\  Mideia  [r^  M(6sta)  *^)  wurde,  wie  Arne,  vom  kephisischen 
See  verschlungen,  wie  Strabon  in  der  schon  oben  angezogenen  Stelle 
berichtet.  Wenn  übrigens  Pausanias  meint ,  dass  Mideia  mit  Leba- 
deia  identisch  sei^^),  so  hat  schon  Schlichthorst  dagegen  Protest 


«)  Ebendas.  S.  482. 

1  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  231  f.  Kruse,  Hellas.  IIa, 
S.638.  639.  Vgl.tGell,  It.  ofGr.  p.  125.  Leake,  N.  Gr.  U,  p.  213  f.  Forch- 
hammer, Hellen.  S.  183.  Nach  Mann  ert  (Geogr.  VIIl,  S.  214)  lag  O.  an  der 
SteUe  des  Klosters  Maiaraki.    Forbiger,  Handb.  Bd.  IH,  S.  924. 

^  B  507  :  TroXuord^uXov  "Apvtjv. 

*)  Strabon.  IX,  2,  34  Kr. :  ^aol  hi  toutö  (Aitpai^iov)  xaXeld^t  "Apvtjv  bTzb  tou 
^njfcoO,  6(A(6vu(AOV  tq  BeTTOtXtxig.  IX,  2,  35:  ol  hi  ^txsi  x«l  t^jv^AfVtjv  bith  ttjc  Xifivrj« 
xotflRto^vai  xal  Tf^'#  M(8etav.  Vgl.  O.  Müller,  Orcfaomenos  S.  67.  Bursian, 
Geogr.  Ton  Griechenl.   Bd.  I,  S.  198.    Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  11. 

*)  Strabon.  IX,  2,  35  Kr. :  o6x  eu  Zk  oute  ol  Tflipvrjv  dvrl  tfjc  "Apy/j«  f^dt^ourt^ ' 
^^M  idp  jjiia  &e(xvuTat  Tdpvtj  itapd  toT«  Boiorrot«  XTe. 

«]  N.  Gr.  II.  p.  305. 

^  Pausan.  IX,  40,  5  Schub. :  Acp-stWoiv  H  fyovt&t  XatpoivcTc.  iSitoXcTto  hi  i\  7r<5- 
'is  ta\  To6'roic  *Apvir)  tö  dip^atov  *  •u-y*^?*  ^^  ^^"^^^  XlfOuotv  AWXoo  v^^i  "Apvtjv ,  dnh 
•iE  Ta6TT);  xXT}9f)Nat  xal  ix^pav  h  BcooaXlqc  it«5Xiv. 

*)  Ulrichs,  Reise.  I,  S.  171  und  246. 

^  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  lU,  8.  922. 

»1  HeUen.  S.  186. 

")  B  507. 

")  Pausan.  IX,  39,  1  Schub. :  aSr/]  (Acßfltöeta)  xi  \3.h  ü  dpx^^  <^eiTO  in\  ptc- 
^oo,  xal  ibvofidCefo  MiheioL  diri  t?);  'Ao7rXif]5<5voc  fiY)Tp(5;. 
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eingelegt^  indem  er  bemerkt^  dass  Lebadeia  in  bedeutender  Entfer- 
nung vom  kephisischen  See  gelegen  habe  und  daher  von  Mideia  Yer- 
gchiüden  sein  müsse  ^j.  Jene  Identität  behaupteten  die  Einwohner  von 
Lebadeia  wohl  nur  desswegen,  um  ihrer  Stadt  einen  Platz  im  homeri- 
siheti  Schiffskataloge  zu  sichern^],  ähnlich  wie  die  Bewohner  Chai- 
rüneias  die  Identität  ihrer  Stadt  mit  Arne  beanspruchten^).  Nach 
Leake^)  lag  M.  an  der  Stelle  der  Burg  von  Lebadeia  an  der  West- 
spitze  der  Stadt,  nach  Ulrichs^)  hingegen  in  der  Ebene  östlich  vom 
kopa'i^ehen  See. 

§  41. 

Fortsetiung. 

z  *.  Nisa  (tj  NToa) ,  von  Homer  die  heilige,  göttliche 
(ÜQiO^rJ  genannt^],  welches  Epitheton  ohne  Zweifel  darauf  geht,  dass 
die  Studt  einen  berühmten  Tempel  des  Dionysos  hatte  ^j.  Man  hüte 
sich ,  diese  boiotische  Stadt  mit  anderen  Städten  gleiches  oder  älm- 
liuhei^  Namens  zu  verwechseln^].  Nisa  ist  identisch  mit  Nysa,  einem 
Oorfe  um  Helikon,  wie  Strabon  sagt,  der  zugleich  die  verschie- 
ilenen  Varianten  der  Lesart  anfährt,  welche  die  Kritiker  B  508  für 
Niaa  substituiren  wollten^).  Wenn  derselbe  Geograph  bemerkt ^V 
ikss  Apollodoros  nichts  von  Nisa  wisse ,  so  ist  das,  wie 
O.  Müller  mit  Recht  sagt**),  um  so  wunderlicher,  da  doch  Di- 
I;  u i  urch  noch  Nisa  kennt  und  es  zugleich  mit  Thespiai  und  Plataiai 
IM  wiihiit. 

i^,  Anthedon  [t] 'Av&TjSwv) ,  nördlich  gelegene  Küstenstadt  au 
ilrr  Itränze  Boiotiens,   daher  Homer  sie  die  äuss erste  (iox^Toooo' 


^1  Sehlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  68. 

-1  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  209. 

'j  Pausan.  IX,  40,  5  Schub.  Buraian  a.  a.  O.  S.  201 ,  Anm.  5. 

*    N.  Gr.  n,  p.  120. 

»    Reise.  I,  S.  171. 

<,   B508:  Niadv  xe  Ca(^. 

'J  EusUth.  zu  B508.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VI,  806:  Nysa  civitas  in  Pamaaso, 
In  qua  Liber  colitur.  Stat.  Theb.  VII,  260  Queck :  confertissima  lucis  |  NyM 
ii.  Müller,  Orchomenos  S.  89:  'das  hochheilige  Nysa  mit  einem  alten  berühmten 
]  Ibn}  Hoatemper.    Ebendas.  S.  381. 

^    8.  darüber  Schlichtpiorst,  geogr.  Hom.  p.  68. 

^j  Strabon.  IX,  2,  14  Kr.  Am  Schlüsse  heisst  es  Ton  Nysa:  xcufjiT)  f  ^^rl  toO 
K>,ug/vrjs  Vj  Nöaa. 

i^j  Strabon.  IX,  2,  14  Kr. :  if)  Tfotp  Nioa  o68afioü  «paCvcxai  t^;  Boiorda;,  &;  ff^^ 
A7tf>XW?*ujpo4. 

i";  Orchomeno«  S.  89,  Anm.  8. 
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uennt  ^] .  Mit  dieser  Lage  der  Stadt  stand  die  Lebensweise  ihrer  Be- 
wohner in  Einklang.  Die  Anthedonier  sind,  wie  O.  Müller  sagt^), 
ein  erwerbsüehtiges  Fischervolk,  Taucher,  Fährleute  und  Kahnbauer, 
leben  von  ihren  Angeln  und  Netzen,  von  Purpurfischerei  und  Meer- 
schwammjagd, immer  am  Strande  im  Seograse  und  in  ärmlichen  Binsen- 
hütten; sie  sind  röthlich  von  Haar,  alle  schmächtig,  und  die  Nägel 
ihrer  Hände  hat  nach  Dikaiarch's  Ausdruck  die  beständige  Seearbeit 
abgenagt.  Anthedon  lag  auf  dürrem,  von  Ackerkrume  entblösstem 
Sandboden  3)  ,  am  Fusse  des  messapischen  Berges  und  soll  seinen 
Namen  nach  Einigen  von  einer  Nymphe  Anthedon,  nach  Anderen  von 
Anthas,  einem  Sohne  des  Poseidon,  der  dort  herrschte,  erhalten 
haben*).  In  der  Nähe  von  Anthedon  lag  ein  heiliger  Ort  mit  den 
Spuren  einer  Stadt,  welcher  Isos  (mit  kurzer  Penultima)  hiess,  und  der 
B  508  die  Lesart:  ^laov  ts  üa&ir^v  (statt  Ntoav  ts  Cotöi^jv)  veranlasste, 
indem  man  die  erste  Sylbe  von  ''lao;,  wie  Strabon  sagt,  wegen  des 
Metrums  dehnte  s).  Wahrscheinlich  war  Anthedon  eine  Colonie  von 
Kopai®).  Es  istnachO.  Müller  das heutigeLukisi') ;  nach  Forch- 
hammer dagegen  lag  es  etwas  westlicher  bei  Skroponeri  ^) . 

So  weit  die  boiotischen  Städte  des  Schiffskatalogs.  Ausserdem 
aber  finden  wir  noch  bei  Homer  erwähnt : 

z  ö.  Alalkomenai  (al  'AXaXxojjtevat) ,  freilich  nur  indirect, 
insofern  die  alalkomenische  Athene  vorkommt^);  nach  Pau- 
sanias  war  dasselbe  ein  nicht  eben  grosses  Dorf  an  den  Ausläufern 


«)  B508:  'A^hiU^^oi  T   i<3ya-z6moas.    Vgl.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  632. 

2)  Orchomenos  S.  29.  Vgl.  Bursian.  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  214. 
Kruse,  Hellas.    Bd.  I,  S.  383. 

3)  S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  29  mit  den  dort  citirten  Stellen. 

*)  Pausan.  IX,  22,  5  Schub. :  r^;  0^  Botwxia;  t«  ^n  dpiarcpa  tou  Eupdrou  Meo- 
50-10»^   Äpoc  -xaXoufUvov  xol  biz    auTw  Boiojtwv   ^::i  J^oiXaaaifj;  TröXt?  iorlv  ^A'*%rfitii^ ' 

/.^Youa«  ivraufta,  nocei5fi)V(5;  ts  r^aXla  %al  'AXxuövtj;  t^;  'AxXavTo;.  Strabon.  IX, 
2,  13  Kr. :  h*  li  x-^  'Avftr^^ovla  MeaoaTriov  ?po;  loriv  dizh  MecadiTou,  8;  st;  t?)v  lairu- 
fiov  dXddiv  Meaaairlav  tiPjv  ytfcpav  ixdXeöcv. 

5)  Strabon.  IX,  2,  14  Kr. :  :iXY)alov  f  i^rzh  'Avd7)0<5vo«  Upoirpeirr)<;  töttoc  t?);  Boicd- 
Tio;,  tyvTj  TTÖXeoj;  ^<9V,  6  xaXoufxevo^  *Iaoc,  oüot^XXovti  rfjv  irptörrjv  ouXXaßi^v.  otovxat 
o£  Tivc;  Jelv  Ypa«p£iv  *^Ia6v  Te  C^^tjv  'AvdrjSöva  t'  ^oyaTÖwoav  \  Ixxeivovtec  rfjv  7rp(6- 
TTjv  cuXXaß-^jv  7:oi7)Tixtt)c  ßia  t6  ji^Tpov,  dwtl  toü  'Nicdv  xe  C'xftiirjv'.  Vgl.  Bursian, 
Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  215. 

*)  Die  weitere  Begründung  s.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  238. 

')  0  Mülle rebendas.  S.  491.  Walpole,  Mem.  p.  301.  Gell,  It.  ofGr. 
p.  147.  Leake,  N.  Gr.  H,  p.  272  f. 

8)  Hellenika.  S.  164. 

^)  A  8:  "Hpt)  T  'ApYeCt]  xal  'AXaXxo(JL6N7]U  'Aötivt^.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  12. 


Buch  holz ,  Homerisch««  R^^alien.    la. 
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eines  nicht  sehr  hohen  Berges  und  erhielt  nach  Einigen  seinen  Namen 
von  einem  Aiitochthonen  Alalkomeneus,  nach  Andern  von  Alalkomenia, 
einer  Tochter  des  Ogygos  *).  Hier  befand  sich  ein  uraltes,  hochgeehrtes 
Heiligthum  der  Athene ,  welche  —  wie  Here  in  Ai^s  —  hier  geboren 
sein  soll,  daher  Homer  sie  die  alalkomenische  nennt;  dass  die  Ein- 
wohner von  Alalkomenai  nicht  im  Schiffskataloge  erwähnt  werden, 
erklärt  Strabou  daraus,  dass  sie  als  Priester  vom  Kriegsdienste  befreit 
gewesen  seiend). 

Obwohl  die  Stadt  offen  und  weder  gross  noch  befestigt  war,  so 
entging  sie  doch  den  Verwüstungen  des  Krieges ,  weil  der  Feind  sie 
aus  Scheu  vor  der  Göttin  verschonte ,  so  dass  auch  die  von  den  Epi- 
gonen aus  ihrer  Stadt  vertriebenen  Thebaner  dorthin .  flohen  und  da- 
selbst ein  sicheres  Asyl  fanden  3).  Sie  bestand  noch  im  2ten  Jahrb.  nach 
Chr.  fort  4), 

Die  Stelle  von  Alalkomenai  finden  Leake,  Gell  u.  A.  bei 
Sulinari^). 

§  42. 

G.    Attike. 

1.  Land  und  Volk.  Die  äussere  Physiognomie  des  homeri- 
schen Attike  ist  von  der  des  späteren  insofern  verschieden,  als  es  auch 
Megara  in  sich  begriff,  wie  denn  Strabon  ausdrücklich  sagt,  dass, 
wenn  Homer  im  Schiffskataloge  von  den  Bewohnern  Athens  spreche, 


*)  Pausan.  IX,  33.  5  Schub.:  AXaXxofxc^ai  oc  xtt»(iY]  fi^v  doriv  oO  \ur(6kTi,  wtrat 
hk    Äpoo«  Oüx.   ä-^Ti   {j^riXo\j   zpö;   tou  itoaiv   ^oydroi;.    ^^v^öftat   tk  aurg  ih  £vo{Aa  ol 
jjlcv  dtzb  'AXaXxop.cvco>c  divßpi;  o'ixo^^Öovoc ,   uz6  tk  to'jto'j  'AÖTjvdv  xpa^f^vat  /i^o'^stv 
oi  oi  clvai  xaX  Tt^^  'AXaXxofteviav  t&v  '^y'^T^'j  ÄüYat^pov  ;paaiv. 

2)  Strabon.  IX,  2,  36  Kr.:  'AXaAxoftcvöv  toivdv  jiiixvrjxat  h  itoit^c,  dX^  oux  ^ 
KaxaXÖYtp*  *Hptj  x  'ApYcitj  %o\  'AXaX-xoptevrjt;  'AÄtqvtj'.  ^^^ei  h'  dp)^atov  Icpov  'A^,- 
va«  o^öSpa  TipL(6pL€Vov,  %ai  «f^aai  fz  tt^v  8eov  f&'f£^<s%at  dvÄöiSe,  xaftdTUp  xai  TTjv'Hpo^ 
h  ApY^t,  *ai  tiä  Toüxo  töv  tioit^tVjv,  cbc  dnl  TraTpiSoiv  toutwv,  dpi^OT^pac  oZxm  i>o- 
fidaat.  hiä  to5to  S  ta<w;  o65'  ^v  xm  KaxaXÖY^  fiifuvtjxai  x&v  ^vxaO^a  dv^tuv,  diretSi/j. 
Upol  5vT6<;,  TrapcTvxo  r/j;  cxpaxEia;.    S.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  213. 

3)  Strabon.  IX,  2,  36  Kr. :  r.a\  ^dp  xai  dTcöp^rjxo«  dcl  ^exiXeo€v  ^  7;(5Xi;,  ouxi 
fUYdXTj  ouoa,  o5x'  dv  CüepTceT  //"P^M*  '^^\»^^r^,  <iXX'  ^v  7r6«W«p  •  xy^v  Ik  dc6v  öcßöfACvoi 
Ttdvxe;  dTTsixo^'^o  ttcictj;  ßia;,  woxc  xai  Br^^atöt  xaxd  xi?)v  xd»v  *EiWY<5vajv  oxpoxetov. 
^xXiirövxc«  x9)v  it<5Xiv,  ixeTae  XIyovxii  xaxacpejYeiv  xx^.  S.  O.  MülUr,  Orchomenos 
S.  70. 

*)  Bursian,  Geogr.  von  Grlechenl.  I.  S.  235  mit  den  in  Anm.  1  gegebenen 
Nach  Weisungen. 

5)  Leake,  North.  Gr.  II,  p.  135.  Gell,  It.  of  Gr.  p.  152.  Forchhammer, 
Hellenika.  S.  185.  Forbiger,  Handb.  Bd.  Ili,  S.  920.  Vgl.  O.Müller,  Or- 
chomenos S.  482.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  235. 
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man  auch  (Jie  späteren  Megarer  dazu  rechnen  müsse  ^) .  Dass  im  Kata- 
loge Megara  keine  besondere  Erwähnung  findet,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  die  Stadt  Megara  in  der  homerischen  Zeit  noch  nicht  ge- 
gründet war 2),  Ebenso  wenig  finden  wir  den  Namen  Attike  bei 
Homer;  vielmehr  führte  das  Tiand  nach  Strabon  in  jener  Zeit  die 
Namen  lonien  imd  las,  daher  auch  die  Bewohner  Attike's  bei 
Homer  laonen  genannt  und  als  solche  den  Boiotern  entgegen- 
gesetzt werden ^) .  Ausserdem  aber  i^ennt  Homer  sie  Athenaier  und 
fesst  unter  diesem  gemeinsamen  Namen  alle  Bewohner  Attike's  zu- 
sammen 4) . 

Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  deutet  Homer  an,  wenn  er  von  der 
fruchtbarenFlur  (yoovo;)  des  heiligen  Athens  spricht^),  wofern 
man  nicht  etwa  hier  mit  andern  Erklärern**)  ^oüvo^  durch  Windung, 
Krümmung  erklären  und  auf  die  halbinselartige  Gestalt  Attike's  be- 
ziehen will. 

Als  Stammheros  der  Athener  bezeicKnet  Homer  den  hoch- 
herzigen Erechtheus,  den  die  nahrungssprossende  Erde  geboren 
und  Athene  gepflegt  und  in  ihren  Tempel  aufgenommen  habe,  welche 
letzteren  Worte  so  zu  fassen  sind,  dass  Erechtheus  neben  der  Athene 
zugleich  eines  besonderen  Cultus  in  Athen  genoss').  Die  Athener 
waren  auf  diese  homerische  Stelle  sehr  stolz ,  da  sie  Zeugniss  für  ihre 
Autochthonie  ablegte ,  insofern  zufolge  derselben  ihr  Stammheros 
der  E  r  d  e  entstammte . 


*)  Strabon.  IX,  1,  5  Kr. :  Zxolu  ct^  h  Ttj)  KaTaX^YH*  (B  546)  •  'oY  h'  äp  'Aöi^va; 
£r/ov,  iüXT(fX£vov  irroXUftpov',  ^^yeaOai  ocT  Ttai  tou;  vuv  Mt^^apiai,  w^  xai  to'jtou;  {xe- 
Tao^rövrac  r^;  crpaTsia;.   Im  Folgenden  giebt  dann  Strabon  die  Beweise  dafür. 

'^)  Strabon.  IX,  1,  5  Kr. :  t6  raXai^v  [xev  o'jv    Io>ve;  eiyov  'rf^v  ycipav  TauTtjv,  oTTrep 

TOZCUV  TOUTOJV   ihloii. 

3)  Strabon.  IX,  1,  5  Kr. :  -rj  ^ap  'Arrivt-?)  to  TraXaiiv  'Iwv(a  Y.a\  'Idc  ^xoXsTto,  xal 
i  T.mi]Tr^^  Z-oLs  ^f^'  ' h%a  oe  BokutoI  xai  'Idove;  {N685)\  tou; 'A^vabu;  M-^zi' 
Ti6rr^;  S'  -^v  piepi;  xal  t)  MeYapU.  Die  Form  laove?  ist,  wie  Damm  im  lex.  Gr. 
8.  V.  Adir^aiot  bemerkt,  aus  "Ituve;  per  Boeoücam  oiaXuctv  entstanden.  Derselbe 
protestirt  zugleich  s.  v.  'Iciove;  gegen  die  Meinung  derjenigen,  welche  N  685  unter 
'Hove;  die  Athener  verstehen .  mit  den  Worten :  *  Imo  a  barbaris  omnes  (Jraeci  voca- 
bantur'Wove«  vel^Iojve;,  quod  apparet  ex  Aeschylo ,  Pers.  178,  564'.  Vgl.  dagegen 
Schlegel,  de  geogr.  Ilom.  comm.  p.  23. 

♦)  B  551 :  xoupoi  'A^va[(uv.  B  558 :  f  A^vafoov  «pdXaYY£«].  Strabon.  IX,  1,  5  Kr. : 
A^»;a(ou«  xaXör^  touc  dv  tq  'Attix-iq  Trdvra«  cüfjiTrepielXTjcpe  xal  touiou?  T4)  xoiv<j)  6v6- 
pLOiTi,  ^Adrjvaio'JC  vcfA^Ccuv. 

^)  X  323 :  i;  fO\>vfi^4  'A^Yjvdwv  Updcuv. 

®)  S.  Am  ei  8  zu  a  193. 

")  B  546:  'A^vac,  -  o-^fxov  'Epey^o;  fxcY^XifjTopo;,  8n  ttot'  'A^vyj  |  dpi<|^e,  Aiö; 
^JY^TTip,  T^xe  ^e  Ce^^wpoc  dtpoupa,  |  xAS  S'  iv  'A^vtq;  elocv,  £(j)  Ivl  7r(ovi  vt)<j). 
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Ausserdem  wird  von  Athenern  bei  Homer  Theseus  erwähnt, 
von  dem  g^esagt  wird,  dass  er  Ariadne,  die  Tochter  des  Minos,  aus 
Krete  zur  heiligen  Flur  Athens  geführt  habe ,  welche  indess  auf  Die 
Naxosj  von  Artemis  getödtet  sei  *) . 

Für  die  troianische  Expedition  stellten  die  Athener  nur  5  Schiffe 
unter  der  Führung  des  Menestheus  2) ,  —  ein  verhältnissmässig  ge- 
ringes Contingent,  aus  welchem  Damm 3)  den  Schluss  zieht,  dass  sie 
im  Zeit  des  troianischen  Kriegs  keine  bedeutende  Streitmacht  gehabt 
haben  müssen. 

2.  Das  Vorgebirge  Sunion  (to  Soovtov),  bekanntlich  die 
fiüdlichste  Landspitze  Attike's  (jetzt  Capo  Colonni,  xaßo  KoXov- 
vai;^  ,  heisst  bei  Homer  die  Höhe  Athens  (axpov  'A8T)vecov)  und 
erliiilt  fliis  Epitheton  heilig^;,  sei  es,  weil  hier  Athene  später  einen 
TeTTippl  )iatte^),  oder  weil  hier  der  Zeus  Soovieu^  verehrt  wurde" , 
iAqv  iitfllich,  weil  Powidon  in  Sunion  eines  Cultus  genoss  und  die 
Schürenden  ihm  für  glückliche  Fahrt  Opfer  darbrachten,  daher  er  bei 
A  r  i  s  t  n  ]i  b  a  n  e  s  2ooviapaTo;  heisst  ^) . 

; i .  Von  den  Ortschaften  Attike's  erwähnt  Homer  nur  Athen 
und  Marathon;  die  übrigen  übergeht  er,  —  wie  Damm  meint, 
we^eii  ihrer  bedeutenden  Zahl  ^] . 

lu  Athenai  (at'At^r^vat  und  Yj 'Afhjvr^)  hat  bei  Homer  die  Epitheta 
wohlgebaut  oder  wohlbewohnt  (döxTi[jL£vo;)^®),   breitstrassig 


^}  }  All  :  'Api4ov7)v,  I  xo'ipr^v  Mtvo)o;  6Xo(5^povo;,  "J'^v  ttotc  Br^aeu?  |  ex.  Kpif^-nj;  k 
^oyv6v  Ai>?]'*«<»v  iepCMov  |  fje  \xh,  ou  o'diTrövTjTO.  rapoc  o£  rxiv  ApTEfti;  IxTa  |  Aitj  is  d\i- 

^tpiJTTj  äi^nü^o^  {lapTUplTjOlV. 

-  ii  552:  Twv  auft'  tj^ept^Sveu  uiö;  HeTEtüo  MeNeo^cu;.  B  556 :  tuj  h^  äpia  rcrrri- 
/jut'i  tj.i/-itvai  vJje;  Izovto.  Ueber  die  Verdächtigung  der  Ver«e  B  552—554  von 
Seilen  (Ifp  Scholiasten  und  alexandrinischen  Kritiker  8.  Müller,  homerische  Vor- 

^)  Llx.  Gr.  8.  V.  'A^vaToi :  Troianis  temporibus  fuere  infirmiores,  ita  ut  50  tan- 
Ttim  nave-s^  ad  eam  expeditionem  conferre  possent. 

\  ruiraian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  254.  Dodwell,  Class.  Tour.  I, 
p.  :A'L  Gell,  lt.  of  Gr.  I,  p.  82.  Exp6d.  scient.  de  Mor^e.  T.  III,  Taf.  37. 
Tnedit.  Antiqq.  of  Attica  by  the  Society  of  Dilettant!.  Lond.  1817.  c.  8  mit 
PI   T— IV.    Ro88,  Reis.  II,  S.  4  f.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III. 

S)   Y  ^"^  -  Souviov  Ipöv,  —  Äxpov  'AÖ7]v£a)v. 

<f)  Vgl.  Nitzsch  zu  Y  278. 

'j  Damm,  lex.  Gr.  s.  v.  Sojviov  :    Upö«^  quia  ibi  colebatur  Zeu;  Sojvieu;. 

*»i   Eqiiit.  559  Bergk:  cb  |  ypuaoxplaiV,  o>  |  5eXcp(vo>v  piei^^oov,   SoüvidpaTc. 

5*)  Lex*  Gr.  8.  v.  'At^vaioi:  'Oppida  et  vicos  eorum  non  recens  et  Homerus,  sine 
diibifi  oh  niviltitudinem.  Nam  CLXX  of,jjiot  ty);  'Arrtxf,?  fuere,  quorum  multi  celebres 
in  hifltürii^  , 

'":    H   'Iti:  Adi^jva;-,   iuxTl|x£vov  TrroXU^pov. 
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(eopoaYoio;)  ^)  und  heilig  (Upo?)^).  Schon  in  der  homerischen  Zeit 
befand  sich  hier  ein  reicher  Tempel  der  Athene,  in  welchem  die  athe- 
nischen Jünglinge  ihr  alljährlich  Opfer  von  Stieren  und  Lämmern  dar- 
brachten^), was  manche  Gelehrte,  wie  F.  A.  Wolf  und  Koppen, 
nicht  unwahrscheinlich  auf  die  kleineren  Panathenaien  bezogen  haben, 
deren  Feier  alljährlich  wiederkehrte  ^) .  Die  Bewohner  von  Athen  be- 
zeichnet der  Dichter  als  das  Volk  des  Erechtheus^) ,  weil,  wie 
schon  oben  bemerkt,  Erechtheus  ihr  Stammvater  war.  —  Nach 
Homer  hielt  sich  Orestes  in  Athen  auf,  ehe  er  zur  Ermordung  des 
Aigisthos  in  die  Heimath  zurückkehrte^);  indess  verschweigt  der 
Dichter ,  auf  welche  Weise  er  dorthin  gekommen  sei.  Ein  Scholiast 
sagt,  er  sei  dort  vielleicht  erzogen  und  unterrichtet,  was  nach  den 
Neueren  bei  Strophios  in  Phokis  geschehen  sei,  daher  man  auch 
>)  307  statt  a^  aiz'  'A&Yjva(a)v:  a^j;  owro  <I)a)XT]ü>v  schreibe^).  Dass  The- 
seus  die  Ariadne  von  Krete  nach  Athen  habe  bringen  wollen,  wurde 
bereits  bemerkt. 

b.  Marathon  (Mapa&oJv)  findet  nur  einmal  Erwähnung,  und 
zwar  in  der  Odyssee,  insofern  von  Athene  gesagt  wird,  sie  habeScherie 
verlassen  und  sich  nach  Marathon  und  dem  breitstrassigen  Athen 
begeben  ») . 


')  7]  80  :  cüpudpiav  '  Adi?)V7)V. 

2)  X  323 :  'AOiQvdUov  Upötcnv.  Ueber  Athen  und  dessen  Topographie  s.  Bursian , 
Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  S.  271  ff.  Kruse,  Hellas.  IIa,  S.  77  ff.  Wil- 
kins,  Atheniensia.  Lond.  1812.  O.  Müller  in  Ersch  und  Oruber^s  Encycl.  s.  v. 
Attica.  J.  Stuart  und  N.  Revett,  Antiquities  of  Athens.  Lond.  1762—1816 
(1825—27).  4Bde.  (Deutsch  von  K.Wagner  und  F.  Osann.  Bannst.,  1829  und  31. 
2 Bde.).  Leake,  Topography  of  Athens.  Lond.  1821  (neue  Ausg.  1841).  Deutsch 
von  A.  Rienäcker.  Halle,  1829.  P.  W.  Forchhammer,  Topogr.  von  Athen. 
Kiel,  1841.  Prokesch,  Denkwürd.  II,  S.  372  ff.  572  ff.  Forbiger,  Handb. 
Bd.ni,  S.  932  ff. 

^)  B  549 :  xolS  ^  h*  'AÖtjvtq«  ctoev,  etjj  ^vl  itlovi  vTjtji'  |  l^da  Zi  fi.iv  TatSpoiöi  xal  flip- 
>«toT;  IXdovxat  |  xoOpoi  'A^vaCwv  ircpixeXXofiivoiv  ivwurÄv. 

*)  Andere  hingegen  fassen  B  549  parenthetisch  und  beziehen  (itv  B  550  nicht  auf 
AUiene ,  sondern  auf  Erechtheus,  der  allerdings ,  wie  schon  oben  bemerkt ,  in  Athen 
ebenfalls  einen  Cultus  hatte. 

*)  B546:  0?  5'  Äp'  'Adrjvac  eiyov — ,  o-yjjjiov  'Kpeyö^o^  (ACYaX'/jTopo«. 

•)  Y  306 :  x<j>  hi  ol  6'(hoäxt^  xoxiv  •f^Xufte  oToc  'Op^orrjc  |  a^  dn  'AOtjvaov ,  xara 
S'  Ixxa^t  natpocpovfja,  |  ATyiöBov  SoX6p.7]Tiv. 

^  Ein  Schol.  des  cod.  Ambr.  E  bei  Buttmann  (Schol.  antiq.  in  Hom.  p.  103) 
lUfSOT:  iitii^e'jeTo  os  löo»;  exei.  ol  hi  vetörcpot  rapd  2Tpo9(q)  auriv  xrcpdcpdat  cpaölv. 

^.  r^  79:  Ur,€  hk  2xep(7)v  ipaxeivTjv,  |  Ixcto  S'  i^  MapaOmva  xai  vjp^dfJias  AOVjvtjv. 
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Das  alte  Marathon  ist  am  südwestlichen  Rande  det  marathonischen 
Ebene  /u  ^^uchen,  und  zwar  etwas  östlich  von  dem  Dorfe  Vrana,  auf 
einer  Anhöhe  am  Fusse  des  Argaliki,  die  noch  jetzt  mit  zahlreichen 
Marmor*  rnmmern  bedeckt  ist  *) .  Dass  es  mit  dem  heutigen  Dorfe  Ma- 
rnthona  nördlich  von  Vrana  identisch  sei,  ist  ein  alter  Irrthum,  den 
1 ,  e  [i  k  f  beseitigt  hat  2) . 

1.    !  nseln  bei  Attik  e. 

iL  Kranae  (r;  KpavotTj),  kleine  Insel  im  myrtoischen  Meere,  zwi- 
schen AtLike  und  Keos,  dem  Vorgebirge  Sunion  gegenüber.  Hier 
%(}llzüg  Paris,  nachdem  er  Helene  aus  Lakedaimon  entführt  hatte,  das 
HeÜJiger  mit  derselben  3),  aus  welchem  Grunde  die  Insel  in  späterer 
Zeit  den  Namen  Helena  erhielt,  wie  Strabon  ausdrücklich  be- 
zeugt V).  Diese  Namensänderung  lässt  Euripides  in  seiner  Helena^; 
diircli  die  Dioskuren  prophetisch  verkünden  mit  den  Worten :  cppoupov 
nap'  A/.rfi^)  TSTajievT^v  vrjaov  Xe^«),  |  '  EXivr^  to  Xoirov  iv  ßpoToT;  xsx^.t,- 
asvau  I  iirel  xXoTra?  od;  Ix  8o|ia)v  ISeJaro.  Nach  Tansanias  hingegen 
riihrt  der  Name  '  Helene'  von  dem  Umstände  her,  dass  Helene  nach 
der  Eroberung  von  Troia  an  dieser  Insel  gelandet  sei ") .  Jetzt  heisst 
die  In^el  Marathonisi,  d.  i.  Fenchelinsel ^) . 

h.  JSalamis  (>]  laXaiik) ,  Insel  auf  der  Westseite  von  Attike, 
deren  benachbarte  Gewässer  später  der  Schauplatz  der  berühmten  Per- 


I)  Bucsian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  I,  339. 

^  Leake,  Demi.  p.  159  ff.  N.  Gr.  p.  431  ff.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Ha,  S.267. 
Gell ,  It,  of  Gr.  p.  60  ff.  Turner,  Tour  in  the  I^v.  I,  p.  346  ff.  Walpole, 
Mem  |i.  A2A.  Wordsworth,  Athens,  p.  47  (identificirt  gegen  Leake  das  alte 
Mar  wieder  mit  Marathona).  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  lü, 
B.  U53. 

*^}  V  'l'l^:  oOo  8x6  ce  irpwTOv  Aa7te5a((AOvo«  ik  epaTewfj«;  |  ItcXeov  «pTro^a*;  tv  rov- 
Tfj-öprjr^jt  v^Eeoiv,  I  vT)c<p  V  £v  KpavotiQ  iikiffp  cpiXöxtjxt  xai  Euvij  xtX. 

*i  Stiabon.  IX,  1,  22  Kr.  Nachdem  der  Geograph  F  443— 445  citirt  hat,  fährt 
er  hirt  I  TTjTTjv  Y<ip  X^Y^t  KpavölYjv  Ti]s  s\js  'KKivip  6.1:6  toü  txei  ^eveo^ai  n^v  \tX^is. 

-'    IvMi.  Helen.  1673  ff.  Nauck.   Vgl.  die  Schol.  zu  F  443. 

'\  Av.-tj  ist  der  alte  Name  Attike's.  S.  Harpocr.  und  Steph.  Byz.  s.  v.  Pflugk 
XU  Eur.  Hden.  v.  1673. 

'  Paussn.  I,  35,  1  Schub. :  S}.\ri  oe  (v-^aoc)  y^ep  Sooviou,  rrjv  ATTiTtTjv  h  apt- 
5Tip^  7:?iri'jatv  *  ii  TauTT^v  (iiroß-^vat  )^i'(o\i<sis  '^EXivTjv  fiexa  ttjv  äXt»aiv  r^^  IXCou ,  wi 
Rid  -fi^To  fiVop,a  ioTiv  'EXivtj  nfj  vifjatp.  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  25. 

^)  ßursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  145,  wo  auch  die  von  einigen 
GollzFchen  Münzen  ausgehende  Abhandlung  L.  Beger's  'Cranae  insula  Laconica 
eadem  et  Helena  dicta  et  Minyarum  posteris  habitata'  (Colon.  Brandenb.  169ß/ 
citin ,  zugleich  aber  als  unbrauchbar  bezeichnet  wird. 
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serschlacht  wurden.  Sie  war  die  Heimath  des  Telamoniers  Aias,  wie 
er  selbst  in  ruhmrediger  Weise  sagt*);  er  führte  zwölf  Schiffe  von 
dort  nach  Troia ,  die  er  neben  denen  der  Athener  aufstellte  '^j .  Ihr 
heutiger  Name  ist  Koluri^). 


§  43. 
r.    Der  Peloponnes. 

Homerische  Bezeichnungen  des  Peloponnes  hat  man  in  'AttiV^ 
YttiT)*)  und  *'ApYo?  WyaiiyLO'^^)  oder  *'laaov  "ApYo;^)  finden  wollen'). 
Indes«  bemerkt  Schlegel**)  mit  Recht,  dass  airiT)  '(alr^  an  zwei 
Stellen*)  ebenso  gut  als  fernes,  entlegenes  Land  wie  vom 
Peloponnes  genommen  werden  könne,  an  zwei  anderen  jedoch  durch- 
aus keine  Beziehung  auf  denselben  zulasse  i^)  ;  ''Ap^o;  aber  werde  nir- 
gend so  ausdrücklich  vom  Peloponnes  gesetzt,  dass  sich  nicht  Einwand 
dagegen  erheben  liesse,  obwohl  man  zugeben  könne,  dass  es  sich  mit- 
unter passend  vom  Peloponnes  erklären  lasse  ^*). 

Der  homerische  Peloponnes  zerfällt  nach  Massgabe  des  SchifFs- 
katalogs  in  die  folgenden  sechs  Theile: 

I.     Das  Reich  des  Agapenor  (Arkadien)  *2), 
II.     Das  Reich  des  Agamemnon  (Mykenai)  **). 


')  B  557 :  Atac  5'  ^  SoXafjiivo^  d^es  ^uox«i^exa  vf^a;*  |  [or^ffe  h'  <Jy»v,  Tv  'A^- 
^oim  loTovTo  ffoXa'f^t^].  Der  letzte  Vers  ist  von  manchen  Kritikern  verd&chtigt,  als 
hitten  ihn  die  Athener  eingeschwärst ,  um  ihr  altes  Anrecht  auf  die  Insel  zu  docu- 
mentiren  und  Aias  als  Vasallen  Athens  erscheinen  zu  lassen.  Bekanntlich  var  Sala- 
mis ein  Zankapfel  zwischen  den  Athenern  und  Megarensem.  Vgl.  auch  Schlegel . 
de  geogr.  Hom.  comm.  p.  27  sqq. 

3)  Vgl.  8.  Dapper,  descr.  des  isles  de  TArchipel.  Amsl.  1703.  p.  280  ff.  Pro- 
kesch,  Denkw.  II,  S.  356.  707  ff.  Leake,  Mor.  II,  p.  409.  Brandis,  Mitth.  I, 
S.  362  ff.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  Ili,  S.  1018. 

*]  A  270:  TTjXöÖev  il  dlriTj;  ^air,;. 

^  1  141 :  d  hi  xcv  "Apfo?  ['Aoi[t.e^'   Ayaiixöv  Azi. 

*)  «246:  ti  TiavTec  «e  t^oiev  dv    laoov  "Apyo^;  'Ayaioi  -Axi. 

')  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI,  S.  961. 

^  Schlegel,  de  geogr.  Uora.  comm.  p.  30. 

0)  A  270.  r  49. 

"*j  T)25.  :r  18.  Vgl.  Schirlitz,  Handb.  der  alten  Geogr.  fiür  Schul.  S.  156. 
Anm.  28. 

")  Schlegel  a.  a.  O.  p.  29. 

•«;  B  603  ff.  »3)  B  569  ff.  I  150  ff.   (I  292  ff.; 
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III.  Dfts  Reich  des  Diomedes    Argos;*). 

IV.  Üas  Reich  des  Menelaos  (Lakedaimon,  ^y. 
V.    Das  Reich  des  Nestor  (Pylos)^). 

VI.    Das  Reich  des  Diores  (Elis)*). 
In  dieser  Reihenfolge  mögen  die  Theile  des  Peloponnes  im  Fol- 
genden betrachtet  werden. 


I.    Das  Reich  des  Agapenor  (Arkadien). 

1.  Gränzen:  Im  N.  Aigialos  (Achaia)^  im  O.  Sikyon  und 
Argolis,  im  S.  Lakedaimon  (Lakonikal  und  Messene,  im  W. 
Elis. 

2.  Land  und  Bewohner.  Das  Reich  des  Agapenor  umfasste, 
wie  es  scheint,  Arkadien*)  ungefähr  in  derselben  Ausdehnungi 
welche  es  auch  in  späterer  Zeit  behielt.  Die  Bewohner  schildert 
Homer  als  kriegerisch:  er  nennt  sie  Nahkämpfer  {ixX}V^X'^'^^^^  *) 
und  Speerkämpfer  (i'^yealiuopoi) ')  und  sagt  von  ihnen,  dass  sie  sich 
auf  den  Krieg  verstanden  *) .  Dagegen  werden  sie  als  des  Seewesens 
unkundig  bezeichnet^],  wie  dies  bei  Binnenländern  natürlich  ist.  Aus 
diesem  Grunde  hatten  sie  auch  keine  Flotte ,  um  ihre  Ueberfahrt  nach 
Troia  bewerkstelligen  zu  können,  daher  ihnen  Agamemnon  die 
nöthigen  Schiffe  zur  Verfügung  stellte  *<*).  Die  Zahl  dieser  Schiffe  be- 
trug sechzig  11). 

3.  Gebirge.  Im  nördlichen  Theile  des  Landes  erstreckt  sich 
als  Gränzgebirge  von  Elis  und  Achaia  der  Erymanthos,  den  Homer 
als  wildreich  schildert,  indem  er  sagt,  dass  Artemis  ihn  durchstreife 
und  sich  an  der  Jagd  auf  Eber  und  Hirsche  ergötze  ^^J .  —  Ferner  wird 
im  Norden  von  Arkadien  das  Gebirge  Kyllene  (jetzt  Zyria)  erwähnt, 
welches  nach  Argolis  hin  und  ebenfalls  auf  der  Gränze  von  Achaia 
liegt.    Homer  legt  ihm  das  Epitheton  hoch  (aiiro)  bei  *»).    Es  war  dem 


»)  B  559  ff.  2)  B  581  ff.  »)  B  591  ff.  ♦)  B  615  ff. 

5)  B  603:   ot  i"  Ipv  'ApxaMt|V,  —  t&v  -^p^^'  'AYxatoio  «dtw,    itpctuw  ^Afaidi^m^. 
üeber  Arkadien  vgl.  O.  Müller,  Dörfer  I,  S.  68  (1.  Aufl.). 
«)  B  604 :  dv£pe«  d7Xip«X7jTa(. 

7)  H134:  'ApxöiSe;  i^X^aCji^poi. 

8)  B  611 :  ApTwtSe«  ÄvSpe;,  —  im9id\u^oi  7:0X6 ptlCetv. 

9)  B  614 :  oG  o<pt  OoXdoota  Ip^a  (x6fjiV)X6(. 

»0)  B  612:  airö;  y°^  ^T^''  öwxev  dfvaE  dvSpöjv  'AYap-ifJivwv  (  v^jac  iüöaiX|jioü;  Ttfpaov 
iirl  otvoica  it^vtov. 

11)  B609:  TÄv  %y' — AYa^vop,  |  iJi^xovTa  ve&v. 

12)  5  102 :   ölftj   0'  "Aprefiic  elöt  xar   oupeo;  loy^oipa,  |  9j   xaxd  Ttjü^^^ov  TrepiiiTjw- 
To^  tJ  'EpupiavÖov,  I  Tep7io(A^T)  xdTrpowt  |  uLit  (bxe(i(](  iXdcpoiöiv  xxe. 

1»)  B  603:  KuXXifjvTj;  5po«  aind. 
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Hermes  heilig,  der  daher  den  Beinamen  KoAivTJvto^  führte*).  Am  Ab- 
hänge des  Berges  Kyllene  lag  das  Grabmal  des  Königs  Aipytos^),  des 
Sohnes  des  Elatos  und  Beherrschers  von  Phaisana  in  Arkadien^). 
Dies  Grabmal  wurde  noch  zu  den  Zeiten  des  Tansanias  gezeigt,  der 
als  autoptischer  Zeuge  eine  Beschreibung  davon  giebt ;  nach  ihm  war 
es  ein  nicht  eben  grosser  Erdhügel,  der  rings  von  einer  steinernen 
Basis  umgeben  war  ^) . 

Im  südlichen  Theile  des  Landes  ist  endlich  noch  das  Teygetos- 
gebirge  zu  erwähnen,  welches  eigentlich  dem  Gebiete  von  Lakedai- 
mon  angehört,  dessen  Ausläufer  aber  mit  denen  der  arkadischen 
Gebirge  zusammenstossen.  Homer  legt  ihm  das  Epitheton  sehr  hoch 
iirepifjLTjxeTo?)  bei^).  Es  heisst  noch  heute  Taygetos,  auch  Pen- 
tadaktylos  und  als  Hauptsitz  der  Mainoten  Braccio  di  Maina^i. 

4.  Flüsse.  Hier  ist  nur  der  Alpheios^)  zu  erwähnen,  inso- 
fern er  nach  Strabon  in  Arkadien  bei  dem  megalopoH  tischen  Dorfe 
Asea entspringt,  von  wo  er  dann  in  das  Gebiet  von  Elis  eintritt^). 

5.  Ortschaften  (Bezirke)^).  Sie  sind  nach  der  Ordnung  des 
^chifbkatalogs  folgende  ^^)  : 

a.  Pheneos  (y)  Oiveo;),  im  nördlichen  Theile  des  Landes,  am 
)?Ieiclmamigen  See  gelegen.  Wie  Pausanias  sagt,  war  einer  pheneati- 
schen  Sage  zufolge  ein  Eingeborener,  Pheneos,  Gründer  der  Stadt, 


*)  ©1:  'fipfXYJc  ^i  ^nyß^  KüXX'/jvto«  iSexaXeiTO  |  dvöpwv  fjtvTrjorVjpoiv. 

^  B  603 :  üTÖ  KuXai^V7]<;  dpo^  aliru,  |  AItwtiov  irapd  T'j(xßo'v. 

^)  Pind.  Ol.  6,  33  Bergk :  ElXaTi5<f ,  —  8c  dvSpöav  ApxaBoov  ofvaoöe  <I)aiöava. 

*)  PauBan.  VIII,  16,  3  Schub. :  xöv  hk  toü  Alit^rou  xoicpov  ottouB^  pLaXtora  idcaad- 
!AT,v,  ^i  ^v  Tou  ii  TOü«  'ApxdSac  lireatv  i(y/jis  "0[At)po;  X^yov  toü  AItcutou  fjLVY)[xaTo;. 
«9Tt  fUv  o5v  Y^c  X®!**  ®^  P^^'  XCdoü  xpr^TTiSi  is  x6xX(p  Tiepieyöfuvov. 

^)  C  103.  Die  Stelle  ist  schon  oben  citirt. 

^)  S.  Leake,  Morea.  I,  p.  83.  128.  133.  136 f.  und  sonst.  Forbiger,  Handb. 
derilten  Geogr.  Bd.  m,  S.  865. 

^  E  544  :  ix  7roTa|ioTo  |  'AXcpeiou,  6ot  'eipu  {tiei  IIuXicov  oid  fOLiri^,  Ueber  den  Al- 
plieios  8.  tJurtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  155  f.  Bursian,  Geogr.  von 
Qriechenl.  IIb,  S.  269. 

^  Strabon.  VIII,  3,  12  Kr. :  f)et  ^  (6  'AXcpeti*;)  i%  t&v  auTwv  xf^irov,  iZ  «v  xal 
^  EüpArac  •  xoXeiTai  5e  'Aa£a ,  x«6fjL7)  tfj;  MeY^XoTToXkiBoc ,  irXTjaiov  dXXVjXtDV  ey ouoa 
'>'Jo  n^d^.  Genauer  wird  vom  Alpheios  bei  Gelegenheit  Triphyliens  die  Rede  sein. 

•)  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.42  sq.)  bemerkt,  das  arkadische  Hirten- 
volk habe  sich  lange  gegen  den  städtischen  Verband  gesträubt;  daher  seien  die  bei 
Homer  erwähnten  arkadischen  Ortschaften  als  Gaue,  Thäler  und  Felder  mit  zerstreut 
liegenden  Hütten  zu  denken. 

^)  B  605 :  0?  <I>£vc<5v  x  iv^jjtovro  xal  "Op^ojJtevöv  ttoXüjatjXov  |  'P(7tY)v  xe  ^xpatiiQv  te 
wi  ^vtjjL^caoflw  *Evbtnr]v,  |  xal  Tey^v  cl^ov  xal  Mavxivltjv  ^paTeiv#|v,  |  St6pl^7)X6v  t 
^h^  xal  IlappaoltjN  ivifAovxo. 
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welche  in  Folge  einer  TJeberschwemmung  ihren  Untergang  fend^j. 
Wegen  der  häufigen  Wasserfluthen  sollte  schon  Herakles  hier  Caoik 
angelegt  haben,  und  noch  jetzt  ist  die  (hegend  in  dieser  Hinsicht 
sehr  unsicher  2^.  Ruinen  von  Pheneos  finden  sich  bei  dem  Dorfe 
Phonia,  wo  man  noch  jetzt  an  Hiigelabhängen  alte  Stadtmauern,  tm 
grossen  Polygonen  erbaut,  mit  viereckigen  und  runden  Thünnen  er- 
kennen kann^, .  Nach  Hursian  stand  das  alte  Pheneos  etwa  10  Mi- 
nuten südwestlich  von  dem  genannten  Dorfe,  welches  am  nördlichen 
Hergabhange,  in  zwei  Häusergruppen  getheilt,  anmuthig  zwischen 
Bäumen  liegt,  und  wohin  sich  die  Bevölkerung  aus  dem  Thale,  welches 
von  einem  1  Y^  Meile  langen  und  etwa  l  Meile  breiten,  klaren  See  be- 
deckt ist,  vor  dem  den  Thalkessel  überfluthenden  Wasser  zurück- 
gezogen hat^). 

b.  Orchomenos  fOpxo|jLev6;/ ,  auf  der  Ostseite  des  Landes,  süd- 
lich von  Pheneos.  Diese  Gegend  war  durch  ihre  Schafzucht  berühmt, 
daher  der  Dichter  ihr  das  Epitheton  7coXo[ir|Xo?  beilegt '*>;.  Uebrigens 
ist  dies  arkadische  Gebiet  Orchomenos  nicht  mit  der  berühmten  gleich- 
namigen Stadt  der  Minyer  in  Boiotien  zu  verwechseln.  Spuren  der 
Stadt  sind  noch  bei  Kalpaki  übrig*^).  Nach  Bursian  stand  das 
arkadische  Orchomenos  auf  dem  Berge ,  an  dessen  Südabhange  jetzt 
jenes  Dorf  liegt,  und  an  dessen  oberen  Abhängen  man  noch  be- 
deutende Reste  von  drei  verschiedenen,  theils  aus  polygonen,  theils 
aus  viereckigen  Werkstücken  erbauten,  durch  viereckige  Thürme  ver- 
stärkten Mauerringen  findet,  welche  die  alte  Oberstadt  umschlossen 
haben  sollen ') . 

c.  d.  e.     Rhipe    (Yj'PfcrJ,    Stratie    (r)   StpaTir/j   und  Enispe 
(ii '  EvtaTirJ  wurden  von  Manchen  fiir  bewohnte  Inseln  im  Flusse  Ladon 


')  Pausan.  VIII,  14,  1  Schub. :  «PeveatÄv  oe  tö  reoiov  xeixai  [tk-^  uro  tni;  Ka- 
piKxT;,  irXeovaaa^/TO?  H  rore  aOxtj»  to5  u^axo;  xotraxXucOt^vai  «paat  Tr^•^  «pyaiav  (^htfr* 
VIII,  II,  4:  oi'/tOTT^v  oi  ol  (Peveorai  'Ki-^o^ot'^  Sishpa  aurö/^va  eivai  <Peve6v. 

2)  Weiteres  darüber  8.  bei  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  186—190. 

^)  Curtius,  Peloponnes.  Bd.  I,  S.  190.  191.  Leake,  Mor.  III.  p.  117.  135ff 
Leake,  Peioponnesiaca :  a  Supplement  to  Travels  in  the  Morea.  Lond.  1S46 
p.  385  f.  M.  E-  Pouillon-Boblaye  (Exp6d.  scientif.  de  Mor6e).  Rechwhe« 
geogr.  sur  les  Ruines  de  laMoree.  Paris,  183t>.  p.  147.  Forbiger,  Handb.  BdUl, 
S.  1010. 

4)  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  199.  200. 

•'*)  B  605 :  '0p/0(A6vov  7:oXu|X7jXov. 

6)  S.  O.  Müller,  Dorier  II,  S.  441  (1.  Aufl.).  Die  Ruinen  von  Orchomenos 
beschreibt  genauer  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  1,  S.  220  und  221.  Vgl.  Dodwell. 
Class.  Tour.  II,  2.  S.  312  f.  Leake,  Morea.  II,  p.  276.  lU,  p.  99  ff.  BobUye 
Recherche«  etc.  p.  149.    Forbigcr,  Handb.  Bd.  111.  S.  1009. 

")  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  203  f. 
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gehalten.  Gegen  diese  Ansicht  polemisirt  Pausanias,  indem  er  be- 
merkt, dass  der  Ladon  zu  klein  sei^  um  Inseln  bilden  zu  können  wie  der 
htroe  und  Eridanos*).  DassEnispe  eine  hohe  Lage  gehabt  habe,  deutet 
Homer  durch  das  Epitheton  i^vefxoeaaa  an 2) .  Die  Identität  von  Stratos, 
einer  alten  Ortschaft,  die  nach  Kursian  wahrscheinlich  zwischen  den 
Dörfern  Rbachäs  und  Stavri,  eine  Stunde  westwärts  von  Thelpusa,  lag, 
mit  dem  homerischen  Stratie  ist  ganz  unsicher^) .  Uebrigens  sind  diese  drei 
Oerter  schon  früh  dergestalt  verschollen,  dass  selbst  eine  auch  nur 
approximative  Bestimmung  ihrer  Lage  nicht  mehr  möglich  ist  ^) . 

f.  Tegee  (r  72^67]),  im  Südosten  von  Arkadien.  Die  Stadt  wurde 
nach  Pausanias  von  Tegeates ,  dem  Sohne  Lykaon's ,  gegründet  und 
nach  ihm  benannt'^).  Zu  Strabon's  Zeit  war  Tegee  sehr  herunter- 
gekommen, indem  er  von  ihr  sagt,  sie  halte  sich  nur  noch  so  eben*^). 
Weitverbreitete  Ruinen  dieser  Stadt,  welche  auf  eine . Peripherie  von 
etwa  drei  Viertelmeilen  schliessen  lassen,  finden  sich  noch  jetzt  in  und 
zwischen  den  Dörfern  Hagios  Sostis ,  Ibrahim  EfFendi  und  Piali  ^j . 
rngefähr  eine  Stunde  nordwestlich  von  der  Stelle  des  alten  Tegee, 
dessen  Ruinen  man  als  Steinbruch  für  den  Bau  ausbeutete,  erhob 
«ch  in  neuerer  Zeit  die  Stadt  Tripolitza^). 

g.  Mantinee  (t)  MoiVTiviT)),  die  später  durch  den  Sieg  des  Epa- 
minondas  so  berühmt  gewordene  Stadt,  welche  nach  Pausanias  von 
Mantineus ,  dem  Sohne  Lykaon's,  gegründet  wurde.  Sie  liegt  auf  der 
Ostseite  Arkadiens,  nördlich  von  Tegee®).    Homer  legt  ihr  das  Epi- 


')  Pausan.  VIII,  25,  12  Schub.  :  ot  hi  i^f-riYzat  xtjv  'Evia;iTjv  xal  i^xpat^v  xe  xal 
I  iffr^v  To^  ^r.b  'Oji-^po'j  xaT6tXeYp.eva^  Y^vea^at  vT)aoi>;  irore  ^v  T<j)  Adhiosi  itiih  dvftp<6- 
^^*«"  olxo'jjjtfva^  •  Ä  ol  TreTrtoreuxÖTe«  jiaTaia  t^rwöav  •  —  p-f^sÖo;  hi  (toü  AaSw^o;)  oO 
:oa^o;  «;  iv  auxq)  xai  vfjöoy;  dlva?pa(veoOai,  xa^dlirep  £v  "lorpti»  xe  xal  'Hpi^avip. 

'j  B  606 !  i^jvefjLO^aoav  'EvCoittjv. 

^}  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  1,  S.  163.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom. 
conun.  p.  44. 

*  Bnrsian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  260  mit  Anm.  2. 

*;  Pausan.  VIII,  3,  4:  Tc-j^ariQ;  ^e  xai  Mavrivtu?  Ttfivi  xt(Co'j«  xolI  Mavctveiav. 
VIII.  45,  1 :  Tt^tüLTii  hi  ii:\  [xev  Tej^dbou  tou  Aoxaovo;  ttj  ywp?  cpi«l^  diz'  aOxou 
T^^oÖai  |x<5v7j  x6  ^vofjia  xxe. 

^  Strabon.  VIII,  8,  2  Kr. :  Tefia  S'  ext  (xexpiroc  oujjLjxivei. 

')  8.  CuTtiuR,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  253  f.  Vgl.  Forbiger,  Handb. 
ßd  ni,  S.  1005.  O.  Müller,  Dorier.  Bd.  II,  S.  443  (1.  Aufl.).  Leake,  Morea.  I. 
pS^ff.  Pelop.  p.  n2ff.  151  ff.  Boblaye,  Rech.  p.  142f.  Ross,  Reisen  und 
Reiserouten  in  Griechenl.  I.  Theil.  Reisen  im  Pelop.  Berlin,  1«41.  S.  58  ff. 

*]  S.  Bursian,  Geogr.  ron  Griechenl.  IIb,  S.  221. 

•)  Genaueres  über  die  Lage  von  Mantinee  s.  bei  O.  Müller,  Dorier  11,  S.  442 
U.  Aofl.)  und  bei  Curtius  (Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  235  ff.),  welcher  S.  235  sagt, 
dass  Lage  und  Umfang  von  Mantiitee  sich  mit  einer  Genauigkeit  bestimmen  lassen, 
^e  dies  bei  keiner  anderen  alt- hellenischen   Stadt  vergönijt  sei.    Nach  Leake 
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theton  anmuthig  (ipatsivT))  bei*).  Zu  Strabon's  Zeit  war  sie,  wie 
Orchomenos  und  viele  andere  Städte,  entweder  ganz  versehwunden, 
iirler  es  waren  doch  kaum  noch  Spuren  und  Reste  derselben  ei- 
ketinbar^).  Indess  sagt  Pausanias,  er  habe  noch  die  Ruinen  der  alten 
Stadt  Mantinee  gesehen  •*) . 

h.  Stymphelos  (f^  ÜTiificsr^Xo;) ,  im  nordöstlichen  Theile  Arka- 
diens, an  dem  von  Strabon  erwähnten^)  See  gleiches  Namens  gelegen, 
dpT  indess  bei  Homer  nicht  vorkommt.  Alt-Stymphelos  war  früh  ver- 
srh ollen ;  an  seine  Stelle  trat  eine  jüngere  Stadt,  deren  Ueberreste  sich 
nach  jetzt  genau  erkennen  und  verfolgen  lassen^).  (Nach  Leakc^ 
finden  sich  bedeutende  Ruinen  von  St.  bei  Kioniaj.  Nach  Bursian'j 
sind  von  der  Oberstadt  von  Stymphelos ,  die  auf  einem  vom  Fusse  der 
Kyllene  östlich  sich  erstreckenden  und  in  mehreren  Terrassen  gegen 
die  Niederung  sich  absenkenden,  heut  zu  Tage  halbinselförmig  in  den 
See  hineinragenden  Felsrücken  stand,  noch  die  Linien  einiger  Strassoi 
auf  dem  Felsboden  erkennbar;  im  westlicheren  Theile  sieht  man  die 
Fundamente  eines  kleinen  Tempels  (vielleicht  der  Artemis  Stymphalia, 
FnuBan.  VIII,  22,  7)  und  an  der  Südostseite  lange,  aus  dem  Fels  ge- 
stthiiittene  Sitzstufen  und  einen  etwa  30  Personen  fassenden  halbkreis- 
förmigen Sitz  (eine  sogen.  Exedra),  die  einem  Stadion  oder  Hippodrom 
fiii  gehört  haben  mögen. 

i.  Parrhasie  (t)  OappaofT]) ,  eine  Landschaft  im  südwestlichen 
Tlieile  des  Landes.  Parrhasier  als  Einwohner  Arkadiens  werden  auch 
v«»n  Pausanias  erwähnt®). 


uMorea  III ,  p,  44  ff.  Pelop.  p.  110  f.  204.  38J  f.)  finden  sich  noch  wenige  Ruinen 
ile«sclben  unter  dem  Namen  Palaeopoli.  Vgl.  Boblaye,  Rech.  p.  139  f.  Ross, 
Ik'isen  und  Reiserouten.  I,  S.  124  ff.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1004.  Ueber 
die  Topographie  von  Mantinee  vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb, 
S,  213  ff. 

^)  B607:   MavTiveTjv  dpatcivVjv. 

2)  Strabon.  VIII,  8,  2  Kr. :  xai  aOn^  (Mav-dveia)  U  xal  'OpyoiiCNÖ;  xai  Hp«« 
yL^t  KXstTTOp ^  oux^T   elaiv,  ^  p,6Xi<;  outäv  tyvTj  cpaCvExat  xal  OTQpicTa. 

^]  Pausan.  VIII,  12,  7  Schub.:  toü  rdtpou  hk  lyvznx  toutou  weolov  ou  jx^a,  »« 
upfjy  iöTtv  dv  Tip  TreBitp,  td  ipe(7tta  £ti  MavrtvcCa«  ^ov  t^5  dp/ata;. 

<)  Strabon.  VUI,  8,  4  Kr. 

■*)  S.  Curtius,  Peloponnes.  Bd.  I,  S.  203.  204.  Die  Ruinen  von  Stymphelos 
l>t  schreibt  Ross,  Reisen  etc.  S.  54  f. 

^)  Leake,  Morea.  III,  p.  109.  Vgl.  Boblaye,  Rech.  p.  147.  Forbiger, 
Hundb.  Bd.  III,  S.  1009.    Koliades,  Ülysse-Homere.  p.  85. 

")  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  197. 

^)  B  608.  Pausan.  VI,  8,  2  Schub. :  tdixnp  dvSpa,  ^Ivo;  jxev  'Apxdoa  i%  Ilapp«- 
atü>v,  Adpiapyov  5e  ßvopwt.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III, 
S.  1007. 
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§  44. 
II.     Das  Reich  des  Agamemnon  (Mykenai)*). 

1.  Theile  des  Landes.  Dasselbe  umfasste  Aigialos  (Achaia) 
mit  Sikyon,  Korinth  und  einen  kleinen  Theil  von  Argolis, 
dessen  grösserer  Theil  unter  der  Herrschaft  des  Diomedes  stand. 
Ausserdem  besass  Agamemnon  noch  sieben  Städte  im  südlichen 
Peloponnes  an  der  messenischen  Küste. 

2.  Gränzen  von  Mykenai:  im  N.  der  korinthische  Meer- 
busen^  im  O.  der  saronische  Busen ^  im  S.  das  Reich  des  Diomedes 

Argolis),  Arkadien  und  das  Reich  des  Diores  (Elis),  im  W.  das  ioni- 
sche Meer. 

3.  Land  und  Volk.  Im  Schiffskataloge  heisst  es  von  Aga- 
memnon ,  er  habe  sehr  viele  und  tapfere  Mannen  in  seinem  Gefolge 
gehabt  2),  und  weiterhin,  er  habe  bei  Weitem  die  meisten  Leute  be- 
fehligt 3)  ,  woraus  sich  sowohl  auf  eine  zahlreiche  l^evölkerung  des 
Landes^  wie  auch  auf  die  Kriegstüchtigkeit  derselben  schliessen  lässt. 
Das  Contingent,  welches  das  Gebiet  Agamemnons  für  die  troianische 
Expedition  stellte,  belief  sich  auf  hundert  Schiffe  ^) . 

A.    Aigialos,   6  Ai-jfiaXo;  (Achaia) ^] . 

Unter  Aigialos  versteht  Homer  den  ganzen  Küstenstrich,  den 
einerseits  der  korinthische  Meerbusen,  andererseits  Arkadien  und  Elis 
begränzten <^),  und  der  auch  das  sikyonische  Gebiet  in  sich  begriff"). 

1.  Gebirge  und  Flüsse  kommen  nicht  vor.  Schlicht- 
hor st  ^)  zieht  fälschlich  den  Fluss  Acheloi'os  imd  den  Berg  Si- 
pylos  hierher,    an  welchem  Niobe  in  Stein  verwandelt  sein  solP). 


*)  Dies  war  wahrscheinlich  der  Name  des  ganzen  Gebiets  in  ältester  Zeit,  obwohl 
er  bei  Homer  nur  als  Bezeichnung  der  Stadt  vorkommt.  Neben  der  pluralischen 
Form  al  Muyf^vat  findet  sich  auch  die  singularische  rj  Muxtjvtj.  S.  u.  §  46. 

*)  B  577 !  5(jia  T(j)  '(t  7:0X6  rXeiOToi  x.ai  o[pi5Toi  |  Xaol  2rovT . 

1  B  580 :  roX'j  oi  nXetöTou;  df^e  Xaou«. 

*}  B576:  Töiv  txatöv  vtjtov  -^pye  xjiefwv  'Afafi-ip-vojv  | 'AxpeCoT^;. 

^)  S.  Schirlitz,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  173,  Anm.  71  und  Forbiger, 
Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III ,  S.  970. 

•^  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comnr.  p.  33.  34. 

^)  S.  unten  §  45. 

*)  Geogr.  Hom.  p.  33. 

•)  Ö614:  [vüv  hi  iro'J  is  rfrpiQöiv,  iv  oüpeoiv  oloiröXoiaiv,  |  ^v  2ir6X(|),  SHi  ^cisi 
*cdaiv  {|i|iLevat  cOvA«  |  vüfjt^fltov,  aTV  dl{i.:p  Aye/tuiov  lppt6aavT0,  |  £vfta  Xl^o;  -ep  io'j^a 
^wv  ix  r.ifito.  tAwh  (NtöpY))). 
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Heide  sind  vielmehr  nach  Lydien  zu  versetzen,    wolän  Niobe  sich 
nach  der  Tödtung  ihrer  Kinder  von  Theben  begab  ^). 

2.  Städte  (Regionen).  Im  Schiffskataloge  werden  zunächst  die 
folgenden  fünf  erwähnt  2)  : 

a.  Hyperesie  (y)  '  VTrspr^aiV/ ,  auf  der  Nordostseite  Achaias 
nach  Pausanias  das  spätere  Aigeira  ^) .  Er  erzählt ,  als  ein  Heer  der 
Sikyonier  die  Hyperesieer  bedroht  habe,  hätten  die  Tjetzteren  eine 
Menge  Ziegen  zusammengetrieben,  diesen  Fackeln  an  die  Homer  ge- 
bunden und  bei  Nacht  angezündet,  worauf  die  Sikyonier,  welche 
darin  die  Feuer  eines  Hülfsheeres  zu  erblicken  glaubten,  abgezogen 
seien ;  die  Hyperesieer  aber  hätten  ihre  Stadt  nach  den  Ziegen  [ot;£; 
Aigeira  genannt  *),  —  In  Hyperesie  Hess  sich  der  Seher  Polypheides. 
der  V^ater  des  Theoklymenos,  nieder,  welcher  nach  Amphiaraos*  Tode 
von  Apollon  die  prophetische  Gabe  erhalten  hatte  ^).  Die  Stadt  be- 
hauptete ihren  homerischen  Namen  (Hyperesie)  länger  als  die  übrigen 
Städte  der  Halbinsel^).    Aigeira  heisst  heute  Palaeokastro ' ) . 

b.  Gonoessa  (tj  PovoMaa; ,  Vorgebirge  und  Stadt ^)  aufdei 
Nordostseite  von  Achaia.  Wegen  seiner  hohen  T^age  giebt  Homer  dem 
Orte  das  Epitheton  aJTretvTj  *).  Pausanias  fand  auf  dem  Küstenwege 
von  Aigeira  nach  Pellene  Spuren  eines  Ortes,  den  man  Donussa 
nannte  und  als  mit  dem  homerischen  Gonoessa  identisch  bezeich- 
nete ^<^).  Wahrsclieinlich  lag  Gonoessa  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
Krios  (Kpto^)  ^'). 

c.  Pellene     f^    üeX^r^vr^)  ,    ebenfalls  auf  der  Nordostseite,  der 


*)   ApüUod.  bibliolh.  3,  5,  G  Bekker:  aOxij  o^  Ni^^y^  BTjßa;  d-oXiroysa  Jipo;  ^ 

2)  B  573:  --0?  tf  'Titep7)o(ifjv  xe  xai  aiirem/*  lov^Secsav  (  IleX^vTjv  x  eix^'  ^ 
At^iov  dfxcpEvIfjiovxo  I  Ai'fi'iK/j'^  X  dvd  ttcivxo  xit  dp-^p'  FXixryv  cipeiav,  |  xAv  kxarcir*  vt,Ä' 
r^p^e  xpeicov  'AYa(jilfi.v(uv. 

3j  Pausan.  VII,  26,  2  Schub.  :  'OfAifjpo'j  U  iv  xoi;  eitEoiv  VTrcpTjcia  tbvo}A05T9! 
(näml.  Aigeira).  Ueber  die  I^e  von  Aigeira  vgl.  O.  Müller,  Dorier  11,  42^ 
(1.  Aufl.). 

*)  Pausan.  VII,  26,  2  ff. 

^)  0  252 :  auxdp  uTrlp^fxov  lloXutpetoea  \i.drrTV4  'Att^XXojv  |  8fjxe  ßpoxa»v  Ä/  apts^^** 
^TTci  ^dvev  'Afxcpidpao«  *  |  8;  {>'  Titepeoir^o'  direvdooaxo  :taxpi  yoXoufteU. 

6;  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  746. 

7;  Leake,  Mor.  III,  p.  387.    Boblaye,  Rech.  p.  27. 

8)  Hesychius :  Tovöcooa  rMi^.  Dazu  s.  die  Anm.  in  der  Alberti'schen  Ausgabe 

^]   B  573 :  a{7teiv9]v  rov(5eoaov. 

to)  Pausan.  VII,  26,  13  Schub.  Curtius,  Peloponnes.  Bd.  I,  S.  4b5.  494. 
H)  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  973.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl  Hb 
S.  342.  343 ,    wo   derselbe  gegen   die   Identificirung   von   Donussa   und  Gonoessa 
protestirt. 
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äusserste  Ort  nach  der  sikyonischen  Gränze  hin  ^) .     Die  Trümmer  des- 
selben hat  Leake  im  Thale  von  Trikkala  aufgefunden  2). 

d.  Aigion  (^  Atyiov),  das  heutige  Bostitza^),  liegt  weiter  west- 
lich, nicht  sehr  weit  von  dem  Vorgebirge  Drepanon.  Hier  versam- 
melte sich  in  späteren  Zeiten  der  sogen,  achaiische  Bund,  weil,  wie 
Pausanias  sagt ,  Aigion  seit  der  Zerstörung  Helike's  die  bedeutendste 
Stadt  Achaia*8  war  und  damals  in  grosser  Blüthe  stand*). 

e.  Helike  (tj'EXixtj),  ebenfalls  an  der  Nordküste  von  Achaia, 
anweit  Aigion's,  die  bedeutendste  der  achaiischen  Städte  -') ,  daher  ihr 
Homer  das  Epitheton  supsTa  (geräumig,  ausgedehnt)  beilegt ß), 
insofern  die  einzelnen  Wohnsitze,  welche  sich  um  Helike  als  Mittel- 
punkt gruppirten,  auf  einem  weiten  Gebiete  zerstreut  lagen.  Sie 
war  der  Sitz  der  angesehensten  Geschlechter  des  achaiischen  Vol- 
kes'). Nach  Pausanias  hatte  die  Stadt  von  Helike,  der  Gattin 
lon's,  ihres  Gründers,  ihren  Namen,  während  er  die  Bewohner  nach 
sich  loner  nannte  **) .  Sie  war  durch  ihren  Tempel  des  Poseidon 
berühmt  ^) ;  denn  der  Nationalgott  der  lonier  fand  in  ihr,  als  der  be- 
deutendsten unter  den   zwölf  altionischen   Städten,    mit  Recht   eine 


*j  Pausan.  VII,  6,  1  Schub. :  n6X>.T|V'/]  irpo?  r?j;  SrA-jouvictc  ^oydcTTj. 

2)  Dass  die  Bestimmung  von  Leake  richtig  sei,  meint  O.  Müller ,  Dorierll, 
S.  42S  (1.  Aufl.),  Genaueres  über  die  Ruinen  von  Pellene,  welches  noch  zur  Zeit  der 
Antonine  existirte,  s.  bei  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  480  ff.  Vgl.  Leake, 
Mor.  m.  p.  215.  Pelop.  p.  390.  Boblaye,  Rech.  p.  29.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  III,  S.  973.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  340  ff. 

3)  Nach  Curtius  (Peloponnesos  Bd.  I,  S.  459.  460)  lag  das  alte  Aigion  im 
inneren  Winkel  der  Meeresbucht ,  auf  einem  vortretenden  Gebirgsfusse ,  zwischen 
zwei  Ebenen,  und  zwar  an  der  Stelle  des  heutigen  Bostitza  (nicht  Vostizza,  wie 
O.Müller,  Dorier.  Bd.  II,  S.  427  schreibt).  Vgl.  Pausan.  VII,  22,  10  und  VII. 
23,  5  ff .  Schub.  Leake,  Morea.  III,  p.  187.  Exped.  scientif.  de  Mor6e.  III,  p.  41. 
Boblaye,  rech.  p.  24.    Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  p.  974. 

*)  Pausan.  VII,  7,  lu.2  Schub. :  o'jv^6pt<5v te  oüv  'AyaixövxaXo6fiLevov  xal  dizb  xot- 
vou  Xi^oi»  ßouXe6|jiaTdl  xe -f^v ' AyaioTc  xal  id  Ip^ot. 'AÖpolCeöÖ«^  5^  is  ATyiöv  o^piotv  ito- 
W*'  a5T7j  Y«p  K^'d  'EXJxTjv  iTctTtXuadelcav  iröXewv  iv  '  Ayata  twv  ^Xojv  S(5{r]  Trpoeiyiv 
h  ::aXaioO  xai  layuev  ^v  toj  xfixe. 

^)  Diod.  bibl.  XV,  48  Bekker:  tt^v  EXUt^v  cjvißaiNe  ^li-fio-zos  tcüv  xaxa  xr^v 
A)[atav  'i:<S)vCaiv  ^/eiv  dStoopi?  7rp^  xoO  aetajjioO. 

*)  B575:  'EX(7tT)v  e^peiav. 

7)  0.  Müller,  Dorier  I,  S.  65  (1.  Aufl.). 

^  Pausan.  VII,  1,  4  Schub.:  ("loov)  F.Xixtjv  dizh  x^c  f^^iaivJin;  iiwttoev  h  tu> 
Ai^ioX«)  iröXiv,  xa\  xo'jc  dv^pttirou;  ^xdXeaev  "Iwvac  d'f   ai>xoy. 

^)  8  203 :  oi  hi  toi  (dir,  Poseidon)  eU  EX(/-7]v  xe  xai  Ai^a«  ^wp'  dva^ouaiv  |  TtoXXdl 
TS  *ai  -^apievxa. 
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Hauptstätte  seines  Cultus ,  welche  neben  Aigai  den  Mittelpunkt  der 
peloponnesischen  Poseidons  Verehrung  bildete  *! .  Zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  (Ol.  101,  4)  wurde  Helike  durch  ein  furchtbares 
Erdbeben  zerstört 2) ,  so  dass  fortan  Aigion,  wie  schon  bemerkt,  aU 
fUc  bedeutendste  der  achaiischen  Städte  hervortritt.  Der  Name  Helike 
hlirh  dem  Küstenstriche  vierzig  Stadien  von  Aigion,  und  noch  Pausa- 
iiiits  irluubte  hier  von  der  Meeresfluth  überspülte  Trümmer  zu  sehen ^j. 
Da«i  verwaiste  Gebiet  der  zerstörten  Stadt  fiel  an  Aigion^). 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  Manche  den  Beinamen  EXtxoivto;, 
welchen  Poseidon  bei  Homer  hat^),  von 'EXtxr^  ableiten,  wahrend 
Andere  ihn  auf  den  bekannten  Berg  in  Boiotien,  'EXtxcüv,  zurück- 
fijliren.  Ohne  Zweifel  ist  die  erstere  Ableitung  die  richtigere.  So  wie 
iii<-  Namen  Aigion,  Aigira,  Aigina,  Aigai  und  die  Wörter 
'317101X0;,  aJ^iiXsta  mit  dem  Verbo  ataaeiv  verwandt  sind,  welches  von 
jeder  heftigen  Bewegung,  auch  der  Stürme  und  Wolken,  steht  ^| :  so 
lifvj^ichnet  '  EXixr^  (von  sXiE,  iXizorn,  eigentlich  die  sich  schlängelnde 
i{p\^pgung  der  Meereswellen,  und  nach  'EXixtj  wird  Poseidon  in  einem 
st*}n  verbreiteten  achaiischen  und  ionischen  Culte  'EXixcuvio;  j?e- 
narint"). 

f.  Ausser  den  bisher  besprochenen  achaiischen  Städten,  welche 
der  Schiffskatalog  nennt,  wird  bei  Homer  auch  noch  A  igai  (at  AJ^ai 
t'vwiihnt,  eine  Küstenstadt  im  nordöstlichen  Theile  Achaia's  an  der 
Mündung  des  Flusses  Krathis,  welche,  wie  schon  bemerkt,  neben 
Helike  die  älteste  Cultusstätte  des  Poseidon  und  durch  den  Tempel 
dnsselben  berühmt  war^). 


1)  Vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  I,  S.  357. 

Sf  Diod.  XV,  49.  Paus.  VII,  24,  5  ff.  Strabon.  \1U,  7,  1  z.  E.  Kr.:  if^c  5 
'  K)i(xT^;J  dtpavio^elcr^;  Otto  x'jjxaToc.  VIII,  7,  2  z.  A. :  e^apÖzv  ^dp  ur6  octtjpLov  tä  ri- 
fn^u-  'xa-£xXuae  xal  aur^Jv  xal  t6  Up6v  ^oy  'EXiTtravbu  riooeiBtovo;.  Curtius,  Pelo- 
[ii>nne<i.  Bd.  I,  S.  466. 

^,  Pausan.  VII,  24  a.  E.  Schub. :  cjvoTrra  oe  %i\  'EX(xr^;  irri  t«  ipsbia  —  j''^ 
ttj;  ^IXfjtTjc  XeX'jfxaofA^a. 

*)  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  467  und  490.  Vgl.  Leake,  Mor.IIl. 
l*  \^M  ff.  Boblaye,  rech.  p.  25  (sucht  H.  am  rechten  Ufer  des  Selinus).  Bur- 
^ian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  333  ff. 

^1  1"  403 :  auTdp  6  dujxöv  dtia^e  xal  •J^p^Y^''»  <»>»  ^'^^  taupo;  |  f^puYSv  eXxoaEV);  Fm- 
VftifVtov  dlfxcpi  dtvaxTa]  xoupcov  eXx«SvTa>v  Ydv'jxai  hi  te  toIc  dvoal)röa)v. 

'-'  Auch  alS  und  alyec  gebraucht  man  von  den  zwischen  den  Felsen  und  Klipp«;" 
^leiehsain  hüpfenden  und  springenden  Wellen. 

"    Vgl.  Preller,  griech.  Myth.  I,  S.  353.  354. 

^'  0  203:  Ol  hi  TOI  e{;  'EX(y.7jv  te  xai  A^yä;  hw^  dvdlYOuaiN  |  TToXXa  te  '/o\  /aptev:^ 
IS    Frctller,  griech.  Myth.  S.  353.    Pausan.  VII,  25.  12. 
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Jetzt  ist  sie  wahrscheinlich  spurlos  verschwunden  und  unter  dem 
vom  Krathis  angeschlemmten  Lande  begraben^).  Ob  das  in  der 
Odyssee  als  Poseidon's  Wohnsitz  erwähnte  Aigai^)  das  hier  in  Bede 
stehende  sei,  ist  streitig:  ein  Theil  der  alten  Erklärer  versteht  darunter 
die  auf  der  Nordwestseite  von  Euboie  liegende  Stadt,  während  Voss 
sogar  an  eine  kleine  Felseninsel  zwischen  Tenos  und  Chios  denkt  ^) . 
Nägelsbach  dagegen  nimmt  an,  dass  s  381  sowohl,  wie  N  21  die 
Stadt  Aigai  am  Flusse  Krathis  in  Achaia  zu  verstehen  sei^j.  Bei  dem 
Mangel  bestimmterer  Zeugnisse  lässt  sich  diese  Controverse  schwerlich 
sicher  entscheiden. 

In  Betreff  der  achaiischen  Stadt  Aigai  bemerkt  Pausanias  noch, 
dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  an  Schwäche  untergegangen  sei^).  Die 
Statte  des  achaiischen  Aigai,  welches  schon  früh  seine  Bedeutung  ver- 
lor, ist  nach  Curtius^J  unweit  des  Dorfes  Diakophto  am  linken 
Ufer  des  Krathis  (des  jetzigen  Akrataflusses)  auf  einem  das  Tiefland 
beherrschenden  Ufervorsprunge  zu  suchen. 

§45. 
B.  Sikyonien  (if)  2txua>v(a). 

1.  Namen.  In  der  ältesten  Zeit  hiess  das  Land  in  Gemeinschaft 
mit  Achaia  Aigialeia  oder  Aigialos  (s.  o.);  erst  als  Sikyon,  der 
Sohn  des  Metion  und  Enkel  des  Erechtheus,  zur  Herrschaft  über  das- 
selbe gelangte,  wurde  es  Sikyonien  nach  ihm  benannt ^j. 

2.  Lage  und  Beschaffenheit.  Sikyonien  bildete  den  öst- 
lichsten Theil  von  Aigialos,  der  im  Norden  an  den  korinthischen 
Meerbusen,  im  Osten  an  das  korinthische  Gebiet  und  im  Süden  an 
Argolis  stiess.   —  Der  ganze  Landstrich,  in  welchem  Korinth  und 


1}  Leake,  Mor.  HI,  p.  394.  Boblaye,  Rech.  p.  27.  F orbiger,  Handb. 
B.  m,  S.  973. 

*)  e  380 !  &«  Äpa  «peovi^oa«  tfxaoev  (IIooei^dcDv)  xaXXtTpt^a^  tTCTrouc,  |  Txexo  V  cU 
Aljd;,  l%i  ot  %k\yzä.  5<6fx«T   faacv. 

»)  Antisymbolik  II,  S.  449. 

4)  Homer.  Theol.  2.  Aufl.  S.  17  und  18.  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom. 
oomm.  p.  22  mit  Anm.  x. 

5)  Pausan.  VII,  25,  12  Schub. :  ^Xcttpdfivai  U  ai-r^v  (die  Stadt  Aigai)  dvA  x9^' 

^  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  472.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  IIb, 
8.  337.  338. 

^  Pausan.  II,  6,  5  Schub. :  xal  dith  to6tou  (2ixu&vo;)  ßaotXeOoavro«  i^  'fTj  2t- 
wtDvla  xal  Sixudiv  divrl  AifiaXelac  i^  tcöXi«  (bvojjwxodr].  Sixuwva  o^  o6  Mapa&drvo;  tou 
Eic«>Tioi<,  Mijxlovo«  hk  clvat  toö  ^ptyHm^  ^«(v. 

B le  h h  0 1  s ,  Homeriseli«  B«»U«ii.  U.  1 4 


Digitized  by 


Google 


L 


210  Europa. 

Sikyon  liegen»  wird  schon  von  den  Alten  als  ein  höchst  fruchtbarer 
und  von  der  Natur  gesegneter  gepriesen  *) . 

3.  Zur  mythischen  Geschichte  des  Landes.  —  Nach 
Homer  war  Adrestos  der  erste  König  von  Sikyon  2),  jener  Sohn  des 
Talaos^  welchen  Tyrtaios  durch  das  Epitheton  (isdixopiip^  als  den 
Nestor  der  kyklischen  Thebais  charakterisirt  3) .  Indess  war  Sikyon 
schon  zur  Zeit  des  troianischen  Krieges  der  Oberhoheit  des  mykeni- 
sehen  Reiches  unterworfen ,  daher  auch  die  sikyonischen  Kämpfer 
unter  Agamemnon's  Befehl  nach  Troia  zogen  ^).  Dass  den  Sikyonieni 
von  den  Mykenaiem  die  Pflicht  der  Heeresfolge  auferlegt  war,  sehen 
wir  auch  daraus,  dass  der  Anchisiade  Echepolos,  ein  anderer  sikyoni- 
scher  Fürst,  als  Vasall  des  Agamemnon  bezeichnet  wird,  indem  er  sich 
von  dem  Zuge  nach  Troia  mit  Stuten  loskaufen  musste  ^) .  Diese  Ab- 
hängigkeit Sikyon's  von  Mykenai  datirte  nach  Pausanias  von  der  Zeit 
des  sikyonischen  Königs  Hippolytos  her,  der,  als  Agamemnon  mit 
einem  Ileerc  gegen  Sikyon  zog,  sich  aus  Furcht  demselben  imter- 
warf  ^) . 

Uebrigens  erreichte  Sikyon  schon  in  ältester  Zeit  einen  hohen 
Grad  der  Cultur  und  hatte  bereits  in  der  mythischen  Periode  eine 
ganze  Beihe  von  Königen  aufzuweisen,  wie  denn  auch  seine  Kunst 
in  die  graue  Vorzeit  hinaufreicht'). 

4.  Städte. 

a.  Sikyon  (>]  2ixoa)v)  ^) ,  dessen  urspriinglicher  Name  Aigia- 
leia  (Aigiale)  war'').    Homer  legt  der  Stadt  das  Epitheton  geräu- 


»)  Lucian.  Icaromen.  18:  fAcDviora  hi  hz  dxetvoi;  itziti  fioi  yeXqn  toTc  repi  y^; 
Spcov  ipiCouoi  xal  toi(  P-^Y*^  cppovoi>oiv  Int  T(j>  tö  2txu(£iviov  iie&lov  fcmpr^tis  xzi.  Li- 
vius  XX Vn,  31 :  P.  Sulpicius  ab  Naupacto  profectus  classem  appulit  int€r  Sicyonein 
et  Corinthum ,  felicissimaeque  agrura  fertilitatis  effuse  vastavit. 

2)  B  572 :  xal  2i7tüÖ9v\  8tf  dp  "ABpVjOTO«  irpÄT*  lfxßaa(Xeuev. 

3)  Tyrt.  Fr.  12  (Bergk),  8:  Y^cwoaav  'AopifjOTOU  fxeiXr^oYTjpuv.  Vgl.  O.  Müller, 
Dorier  I,  S.  161  (1.  Aufl.). 

«)  B  572  und  576. 

5)  V  296 :  Tfjv  (die  Stute  Aithe)  'AYajjilfxvovi  oAx'  ' Axii'Sidhf]^  'E^lTtoXo;  |  5©p , 
Iva  fx"/)  ol  Ittoi^'  iiTzh  IXiov  -fjvefxöeooav ,  |  dXX'  aOrou  tipizoiro  (aIvwv  •  jAf-ya  Y«?  ol  1^ 
%€v  I  Zeu;  (J[<pevoc,  vatev  5'  Z*(  h  eupu/öpcp  Ztxi>d>vi.  Vgl.  Rempeiii  die  Sagenkönige 
von  Sikyon.  Progr.  des  Gymn.  in  Clausthal  von  1853.  S.  1  und  2. 

ß)  Pausan.  II,  6,  7  Schub. :  iwzä  Ss  ZeuSitcttov  xEXeuTrjoavra  'AYafxijAvajv  orpaTov 
•^Y^Y^'^  ^^^  Sixuwva  xal  töv  ßaaiX^a  'IttjcöXutov  'PoTiaXou  TzaXha  Toi>  Oafarou.  Setao; 
hk  zhs  OTpaxöv  im6sTa  'ItztSkm'co^  ouvey (optjoev  'AYojAlfxvovo;  xati^xoo;  xcti  MuTtTjvaiwv 
eivai. 

7)  S.  Th.  Kempen  in  dem  Anm.  5  citirten  Programme. 

»)  B  572. 

"J  Paus.  II,  6,  5  (schon  oben  zu  Anf.  des  §  citirt). 
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mig  (eupox^poi;)  bei^).     Sie  lag  an  der  Stelle  des  heutigen  Vasilika, 
wo  sich  noch  ansehnliche  Ruinen  finden  ^) . 

b.  Araithyree(7j  'Apatöopir]) ,  südlicher  als  Sikyon  gelegen^  die 
spätere  Stadt  Phlius,  wenn  nicht  die  G^end  Phliasia  3) .  Der  Gründer 
der  Stadt  war  nach  der  Sage  Aras,  ein  Autochthone^  daher  sie  anfangs 
Arantia  hiess ;  sein  Sohn  Aoris  aber  legte  ihr  zum  Andenken  an  seine 
(des  Aoris)  frühverstorbene  Schwester  deren  Namen,  Araithyree,  bei  ^) . 
Sie  heisst^  wahrscheinlich  wegen  ihrer  anmuthigen  Lage,  bei  Homer 
ipaxzvrr^^).  Nach  Ross  finden  sich  noch  Ruinen  derselben  auf  dem 
Berge  Polyphengo  ®) . 

C.    Das  korinthische  Gebiet. 

Die  Stadt  Korint h  [r^  Ko^tv&o<;),  zu  welcher  di^s  Gebiet  gehört, 
hiess  in  den  ältesten  Zeiten  Ephyre  ('EcpupY]) ;  sie  liegt  nach  home- 
rischem Ausdruck  im  äussersten  Winkel  von  Argos,  d.  h.  an 
der  Spitze  des  Peloponnes').  Neben  dem  älteren  Namen  Ephyre 
finden  wir  indess  auch  bei  Homer  schon  den  Namen  Korinth^), 
worin  Manche  einen  Anachronismus  erblickt  haben,  da  bis  zur  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Dorier,  also  noch  fast  ein  Jahrhundert  über 
Troias  Zerstörung  hinaus,  der  Name  Ephyre  sich  erhalten  habe.  In- 
dess konnten  recht  wohl  schon  in  älterer  Zeit  beide  Namen  neben 
einander  gebräuchlich  sein;  sträubt  man  sich  jedoch  gegen  diese  Er- 
klärung, so  muss  man  mit  Vellejus  Paterculus^)  annehmen,  dass  der 


^  Ueber  Kuinen  und  Topographie  von  Sikyon  s.  Curtius,  Feloponnesos. 
Bd.  II,  S.  488  ff.  Leake,  Morea.  III,  p  357.  ff.  Ross,  Reisen  in  Griechenl.  I, 
S.46ff.  Boblaye,  rech.  p.  30.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III, 
S.  968.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  23  ff.,  namentlich  S.  27. 

3}  S.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  33. 

*)  Pausan.  II,  12,  4  ff. 

5)  B  571 :  ^Apat»upd7jv  t  ipaTsiv/jv.    Vgl.  Curtius,  Pelop.  Bd.  II,  S.  471. 
I  ^)  Ross,  Reise.  I,  S.  27  f.   Leake,  Morea.  III,  p.  343.   Forbiger,  Handb. 
Bd.  in ,  S.  970  (setzt  Ar.  etwas  südl.  von  Phlius  und  weist  die  Identification  des 
letzteren  Ortes  mit  Ar.  zurück).    Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  33. 

^Z152:  loTt  TiöXtc 'Ecp6pt)  fiuytj)  "Ap^eoc  lititoß^Sroio.  Topogn^hisches  über 
Korinth  s.  bei  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  523  ff. 

^)  Ausser  B  570  auch  N  664 :  Kopiv^ö&t  otxia  vaiov.  Dagegen  ist  B  659  und 
0  531  die  uralte  Hauptstadt  'fhesprotiens  am  Seileeis  zu  verstehen.  Ueber  diese  s. 
0.  Müller,  Dorier  I,  S.  418  (1.  Aufl.). 

^  Vell.  Faterc,  bist.  Rom.  I,  3,  3  Haase:  Neque  est  quod  miremur  ab  Homero 
nominari  Corinthum :  nam  ex  persona  poetae  et  hanc  urbem  et  quasdam  lonum  co- 
lonias  iis  nominibus  appellat,  quibus  vocabantur  aetate  eius,  multo  post  Ilium  captum 
conditae. 
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Dichter  den  Namen  Korinth  ex  persona  poetae  gebraucht ,  d.  h.  den 
Namen,  welchen  er  in  seiner  Zeit  vorfand,  anticipirend  auf  die  frohere 
Zeit  übertragen  habe  ^). 

Dass  Korinth  schon  in  ältester  Zeit  eine  reiche  Stadt  war,  be- 
weist das  ihr  im  Schiffskataloge  beigelegte  Epitheton  a^pveio?^).  Von 
Heroen  der  korinthischen  Vorzeit  werden  bei  Homer  der  Aiolide  Si- 
syphos.  Glaukos  undBellerophontes  erwähnt^),  dessen  Aben- 
teuer in  Lykien  Glaukos  ausführlich  dem  Diomedes  erzählt^).  Nach 
Apollodor  ist  Sisyphos  der  Gründer  von  Korinth 5).  —  Seine  frü- 
here Unabhängigkeit  hatte  Korinth  zur  Zeit  des  troianischen  Kriege« 
verloren,  wo  es,  wie  wir  aus  dem  Schiffskataloge  ersehen*),  der  myke- 
nischen  Herrschaft  unterthan  war  und  der  Pflicht  der  Heeresfolge 
gemäss  dem  Agamemnon  ein  Contingent  von  streitbarer  Mannschaft 
zur  Verfügung  stellte. 

Noch  jetzt  heisst  die  Stadt  Korintho,  gewöhnlich  aber  Gortho'). 

§  46. 

D.   Argolis,  insofern  es  zur  Herrschaft  des  Agamemnon  gehörte. 

1.  Umfang  und  Gränzen.  Der  dem  Agamemnon  unterwor- 
fene Theil  des  späteren  Argolis  umfasste  die  nördliche  Region  des- 
selben; er  stiess  nördlich  an  Sikyon  und  Korinth,  südlich  an  das 
Beich  des  Diomedes ,  dessen  Hauptstadt  Argos  war,  und  westlich  an 
Arkadien. 


1}  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  33)  meint,  zu  Homer's  Zeit  sei  der 
Name  Ephyre  schon  antiquirt  gewesen;  denn  wo  er  die  Heroen  redend  einführe, 
heiiene  er  sich  des  Namens  Ephyre,  wo  er  aber  selbst  rede,  wie  im  Schiffskatalog, 
des  Namens  SLorinth. 

2j  B  570 :  d^vetöv  xe  K^ptv&ov. 

«)  Z  153:  frf^a  (in  Ephyre)  U  2(ou<po5  laxev,  8  x^pSioro«  ff^rr  dvSpÄv,  |  2l<w- 
905  AIoXCSt);  •   6  S*  ofpa  FXauxov  x^er'  ulöv,  |  airAp  rXaoxoc  (krxxes  dfjiupiova  BcXXe- 

pO^ÖVTTJV. 

4)  Z  156  ff. 

5)  ApoUod.  bibl.  1,  9,  3  Bekker:  Stoutpoc  U  AlöXou  xxlaac  'E;p6pav  r^s  vOv  h- 
Y0fi£v7]v  Köpivdov  ^apier  Mepöirirjv  t?)v  "AxXavToc 

6)  B  570  und  576. 

7)  Vgl.  Leake,  Morea.  Hl,  p.  229—268.  Exped.  scientif.  Vol.  III,  p.  35ff. 
Prokesch,  Denkw.  II,  S.  290-320.  720  ff.  Boblaye,  rech.  p.  38.  Ausland. 
1836.  No.  16f.  Curtius,  Peloponn.  II,  S.523— 537.  Forbiger,  Handb.  Bd.in, 
S.  966.  Schirlitz,  Handb.  S.  175  ff.  Ueber  das  Historische  und  die  Verhaltniwe 
ELorinths:  Walch,  Antiquitates  Corinthi.  Jena,  1761.  Wagner,  Rerum  Corinth- 
Spec.  Darmst.  1824.  Scheibel,  Beitar.  zur  genauem  Kenntn.  der  alten  Welt 
S.  55  ff.  O.  Müller,  Dorier.  I,  S.  84  ff.  Curtius,  Peloponnesos.  H,  S.  516— 523. 
Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  10  ff. 
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2.  Städte. 

a.  Die  Hauptstadt  und  zugleich  die  Residenz  Agamemnon's  war 
Mykenai  (al  Müxr|Vai*)  und  tj  MoxtjVyj^)),  welches  nach  Pausanias 
etwa  60  Stadien  von  Argos  entfernt  lag.  Der  Gründer  dieser  Stadt 
war  der  Sage  nach  Perseus*).  Ihren  Namen  erhielt  sie  von  My- 
kene^  welche  in  der  Odyssee*)  als  Heroine  der  Vorzeit  neben  Tyro 
und  Alkmene  genannt  wird  und  nach  den  grossen  Eöen  Tochter  des 
Inachos  und  Gattin  des  Arestor  war*). 

Nach  Agamemnon's  Ermordung  übernahm  nach  Homer  Aigi- 
st  hos  die  Herrschaft  von  Mykene  und  regierte  sieben  Jahre  lang; 
im  achten  Jahre  kehrte  Orestes  von  Athen  in  die  Heimath  zurück, 
tödtete  den  Aigisthos  und  nahm  den  Thron  seiner  Väter  ein^).  — 
Mykene  wurde  von  den  Argivem  zur  Zeit  des  ersten  Perserkrieges  aus 
Eifersucht  zerstört') ;  zu  Pausanias'  Zeit  war  nichts  mehr  davon  übrig, 
als  das  Thor  mit  den  darauf  stehenden  Löwen  und  andere  Theile  der 
Ringmauer®).  Heute  sieht  man  die  Ruinen  von  Mykenai  bei  Char- 
vati  (Charbati)  oder,  wie  noch  Andere  schreiben,  Kharvati^).  —  Merk- 
würdig ist  es,  wie  schon  O.  Müller  bemerkt  hat^®),  dass  eine  so 
bedeutende  Stadt  wie  Mykenai  so  schnell  bei  den  Athenern  in  Ver- 


1)  B  569.  2)  A  52.  H  180. 

^  Pausan.  11,  15,  4  Schub. :  xal  Sri  fxiv  Ilepoei^c  d^fvcto  Mux7]vd)N  o(%iorf)Ci  toa- 

*)  ß  120.  Der  Vers  wird  in  der  folgenden  Anm.  citirt. 

*)  Pausan.  H,  16,  4  Schub. :  "Ofitjpo;  H  h*  '05wöoe(^  Y^vatx^  Muxi^vt];  iv  Ittei 
t«jlU  d(iv^odY]  'Tüp<6  t'  'AXxjxifjVT]  Tf  iüOT^^vöc  Te  NIüX-ZivT)'  (ß  120).  Ta6T7)v  eivtti  ^- 
T«tipa'  Ivdtyou,  Y^vatxa  hk  !Ap4öTopo;  td  lirtj  Xi'fti  ä  l-^  *EXXt]vcc  xaXoüöiv  'Ho(ac  ju- 
^Äa;*  dr.h  Ta6tY)«  ouv  ft^osi^ai  xalxö  Ävofia  t^  iröXet  «pooCv.  Vgl.  Prell  er,  griech. 
Myth.  n,  S.  49  mit  der  Note  3. 

^  f  303 :  rrf^pa  hh  taur  ATyiö^o;  ijx-^oaTO  ofxoÄt  \^fpdt  I  »«Cv«^  'Atpct^rjv, 
U5|4t|To  hi  Xaöc  &«'  a^Ttj).  |  iindixxt^  t!  ijvaooe  itoXo^piooio  Mux-fjVT]«  ■  |  rip  H  o\  6yhodxt\i 
xaxiv  iJXu^  8To5  'Op^OTTf)?  |  a'^  diz  ' A^rjvdov ,  %atä  V  IxTave  irarpo^ovfja,  |  AtY^^o*' 
^X^jjLTjTtv,  8«  ol  izfxxipa  xXüt6v  Ixra. 

"^  Pausan.  II,  16,  5  Schub. :  Mux^n«;  hi ' ApYcToi  xaBetXov  6i:ö  CT^Xotuitla;.  Vgl. 
Schlegel,  degeogr.  Hom.  comm.  p.  32 sq. 

^  Pausan.  II,  16,  5  Schub. :  XcCTrexat  hz  6pLa>;  Ixt  xal  äXX«  tou  ircpißöXou  xai  i^ 
«6Xt)*  X^ovTCc  hi  i^eoT^xaciv  auxifl. 

^  S.  O.  Müller,  Dorier  II,  483  (1.  Aufl.).  —  Preller,  griech.  Myth.  ü, 
8.  273  mit  der  Note ++.  Dodwell,  class.  Tour.II,  S.39ff.  (der  deutschen  üebers.). 
Brandis,  Mitth.  S.  190  ff.  Prokesch,  Denkw.  n,  S.  233  ff.  III,  S.  526  ff. 
Leake,  Mor.  II,  p.  264  ff.  Forbiger ,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  998. 
Koliades,  Ulysse-Homöre.  p.  85.  Bursian,  Geogr.  yon  Griechenl.  IIa,  S.  45  ff. 
Cttrtius,  Peloponnes.  II,  S.  401  ff. 

^^1  0.  Müller,  Dorier.  I,  S.  175,  Note  1   (1.  Aufl.). 
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gcssenheit  gerieth :  Aischylos  erwähnt  es  gar  uicht ;  die  folgenden 
Dichter  verwechsehi  es  stets  mit  Argos;  in  der  Elektra  des  Sophokles 
herrscht  von  vom  herein  die  grösste  Confusion  rücksichtlich  der  Loca- 
lität']. 

In  der  That  war  Mykenai  schon  in  der  ältesten  Zeit  eine  sehr 
berli^nfcnde  Stadt.  Es  war  vor  der  dorischen  Zeit  der  angesehenste 
Ort  in  Argolis;  und  obschon  Argos  die  Stätte  der  ältesten  Landes- 
f'iihur  war,  so  stand  es  doch  zu  Mykenai  in  einem  untergeordneten 
und  sibhängigen  Verhältnisse  2] .  Die  Bedeutung  von  Mykenai  geht 
schon  aus  den  Epithetis  hervor,  welche  Homer  ihm  beilegt.  Er 
nennt  es  wohlgebaut  (iüxTffisvov)  ^  ,  breitstrassig  sopoaYota  * 
nnd  f^oldreich  (7roXüXP^<'o<;)  *)•  I^ss  Mykene  damals  auch  schon  als 
Sit/  des  Herecultus  berühmt  war,  geht  daraus  hervor,  dass  Here  in 
iler  Ilias  Argos,  Mykenai  und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  nennt  ^i. 

b.  Kleonai  (ai  KXecovaQ,  eine  Stadt  zwischen  Argos  und  Ko- 
riutli.  Im  Schiffskataloge  wird  ihr  das  Epitheton  wohlgebaut  (eo- 
xii}dyai)  beigelegt'),  welches  Strabon  durch  die  Angabe  motivirt, 
dass  sie  rings  um  einen  Hügel  gebaut  und  gut  befestigt  sei^.  Pau- 
^^iini  ^  s  sagt,  Kleonai  sei  eine  kleine  Stadt  und  habe  seinen  Namen 
LMitweder  von  Kleones,  einem  Sohne  des  Pelops,  oder  von  Kleone, 
einer  Taehter  des  bei  Sikyon  fliessenden  Asopos,  erhalten*).  Nicht 
weit  von  Kleonai  lag  Nemea,  in  dessen  Nähe  [etwa  15  Stadien  davon) 
rioih  zur  Zeit  desselben  Periegeten  die  Höhle  des  nemeischen  (oder 
kleoüaiischen)  Löwen  gezeigt  wurde  ^^). 

IS'Fich  Leake  ^^)  heisst  noch  jetzt  ein  aus  vier  oder  fünf  Häusem 


<>  Vgl.  übrigens  G.  Hermann  lu  Soph.  £le€tr.  t.  4. 

**)  S.  O,  Müller,  Dorier.  I,  S.  78. 

'l  B  ?J<>9 :  MüxV]va^  -,  iüxxifjicvov  TCxoXU^pov.  *)  A  52  :  ciipuapia  Mv>«^<'r,. 

''^)  A  46  (H  180) :   itoXü^p6ooio  Muxifjvrjc. 

^)  Ä  51 :  -^01  ijAol  xpetc  fA«v  itokb  «plXxaTaC  elot  köXyjcc,  |  'Ap^oc  «  2TtopTT|  tt 
x-ait  t'jpTfüta  MuxV)v7j.    Vgl.  Preller,  griech.  Myth.  I,  S.  104. 

"i  H  570:  düxTt)iiva;  t£  KXecDVÖk- 

^  Strabon.  VIII,  6,  19  Kr. :  KXeoDval  i'  elot  TC^Xiopia  inX  ttq  bl^  xclpicvov  tq  ik 
'App'Jt  ÜQ  KöpwÄov  iirl  X690U  ireptotxoupifvou  irovraxö^  xai  TeTEt^iopi£vou  xa)vd»«, 
roffr'  oksiKit  clp^jodai  piot  5o»ei  tö  iüxTtpi^vac  KXewvtii;  (B  570). 

'*j  Pausan.  II,  15,  1  Schub.:  h.  KopCvdou  Ik  i«  "ApYo;  ip^opivtp  KXcovai  irdXi; 
isriv  o'j  jjtE^dlXt).  iratSa  5e  elvat  IIIXoitoc  KX/<6'yY)N  X^YOUOtv,  ol  hi  xtp  irapd  XixuÄva 
fiiauTi  AaoJKtp  %^'^a'zip'x  irzi  Tat«  dfXXau  KXc<6vtjN  fe>tio^t*  t6  h^  oöv  ^vopia  dirö  toD 
hipt/^  t^^'jTtnv  WBt]  rj  iröXei. 

Jö)  Pausan.  11 ,  15,  2:  hi  To6Totc  toU  ^peöt  tö  oirVjXaiov  ht  (e(xvuTat  to5  X£ovto;, 
X!jl  f|  Ns^ila  t6  )^a)p(ov  dicket  oraSfcoo;  «ivrc  itou  xaX  hi%a. 

*>j  Leake,  travels  in  the  Morea.  London,  1830.  T.  m,  p.  325.  Vgl.  Becker, 
Chariklefil,  S.  68  (1.  Aufl.). 
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bestehender,  in  der  dortigen  Gegend  liegender  Weiler  K 1  e  n  ä  s  (KXe- 
vai«).  Nach  1)  od  well  hingegen  steht  das  heutige  Dorf  Kur  tesi  an 
der  Stelle  des  alten  Kleonai^).  Curtius  endlich  sagt,  an  der  Stelle 
des  alten  Kleonai  habe  früher  der  Khan  von  Kurtesa  gestanden ;  die 
Ruinen  des  Ersteren  liegen  um  den  Fuss  eines  Hügels  in  einem  Thale, 
welches  der  heutige  Fluss  Longopotamos  durchströme  2) . 

c.  Hierher  gehört  endlich  noch  Orneiai  (al 'OpveiaQ  ^),  unweit 
der  Gränze  von  Arkadien  und  Sikyonien  gelegen.  Die  Stadt  hatte 
nach  Pausanias  ihren  Namen  von  Orneus,  dem  Sohne  des  Er ech - 
theus,  und  wurde  später  von  den  Ai^vem  entvölkert,  welche  die 
Einwohnerschaft  nach  Argos  verpflanzten^).  ' 

Was  die  Lage  von  Orneiai  betrifft,  so  ist  nach  Curtius  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  der  Bach  von  Leondi  der  alte  Omeates  ist,  ober- 
halb dessen  am  Berge  einst  Orneiai  lag;  Ruinen  desselben  werden  1}ei 
Palaeö  Leondi  angegeben*). 

§  47. 

E.    Die  dem  Agamemnon  unterworfenen  Städte  im  südlichen 

Peloponnegß). 

Agamemnon  verspricht  dem  Achilleus,  falls  er  sich  mit  ihm  ver- 
söhne, wolle  er  ihm  sieben  Städte  schenken,  welche  in  der  Nähe  des 


^j  S.  Dodwell,  a  dassical  and  topographical  tour  through  Greece.  London, 
1819.  T.  n,  p.  206. 

«)  Curtins,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  510.  Vgl.  O.Müller,  Dörfer.  Bd.  II, 
8.  433(1.  Aufl.).  Boblaye,  Rech.  p.  41.  Prokesch,  Denkw.  II,  S.  286f.  For- 
biger,  Handb.  Bd.  m,  S.  998.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  37  ff. 
Die  Stelle  der  alten  Stadt  'jst  nach  ihm  noch  durch  ihre  Ruinen  kenntlich,  und  zwar 
auf  einem  an  der  Westseite  des  Thaies  gelegenen  Hügel ;  der  etwas  höhere  ITieil 
desselben  bildete  die  Akropolis,  der  breitere  nordöstliche,  auf  welchem  sich  noch 
die  Fundamente  mehrerer  Geb&ude,  sowie  Triglyphen  und  andere  Bmchstücke  von 
einem  oder  zwei  dorischen  Tempeln  finden,  die  eigentliche  zwar  nicht  sehr  aus- 
gedehnte, aber  sehr  befestigte  Stadt. 

3)  B  571. 

*)  Pausan.  ü,  25,  6  Schub. :  dxöXoövro  3e  ('Opveai)  dTTÖ'OpvIco;  ToO'EpeyOew«.  — 
'ApYcToi  hk  Sorepov  toötcdv  'OpvedlTa;  dtvionrjoav  •   dvaoTovTec  5i  auvoi^oi  Y£T<5vaaiv  'Ap- 

*)  Curtiiis,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  478.  Vgl.  Leake,  Mor.  II,  p.  414  f. 
Ill,p.350f.  Boblaye,  Rech.  p.  45.  Ross ,  Reisen.  I,  S.  135,  Forbiger, 
Handb.  Bd.  III,  S.  999.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  64. 

')  0.  Müller  (Orchomenos  S.  367)  rechnet  die  Angaben  des  Schiffskataloges 
über  die  aj^olische  und  mykenische  Heeresmacht  zu  den  sich  widersprechenden 
Theüen  desselben,  auf  welche  die  dorische  Einwanderung  störend  eingewirkt  habe, 
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Meeres  und  am  äussersten  Ende  von  Pylos  belegen  seiend).  Diese 
Städte  müssen  demnach  zur  Herrschaft  des  Agamemnon  gehört  haben, 
da  er  in  dieser  Weise  über  sie  verfügen  konnte.  Ob  Klytaimnestn 
ihm  dieselben  als  Mitgift  zugebracht ,  ob  er  dieselben  durch  Krieg 
erworben  habe^  oder  wie  er  sonst  in  ihren  Besitz  gekommen  sei^  lässt 
sich  wegen  Mangels  an  Zeugnissen  nicht  mehr  entscheiden.  —  Sie 
sind  folgende: 

a.  Kardamyle  (yj  KapSafjiuXY]),  jetzt  Skardamüla^  lag  nach  Pau- 
sanias  acht  Stadien  vom  Meere  und  sechzig  Stadien  von  Leuktra  ent- 
fernt 2j .  Die  ausgebreiteten  Ruinen  der  alten  Stadt  liegen  nach  Curtius 
oberhalb  des  Dorfes  Skardamüla  gegen  Nordosten  auf  einer  schroffen 
Bergfläche,  etwa  4000  Fuss  vom  Meere  3) . 

b.  Enope  (-i^  'Evoidq)^  nach  Pausanias  das  spätere  Grerenia^]. 
Wie  Strabon  sagt,  hielten  es  Einige  für  Pellana,  Andere  für  einen 
Ort  in  der  Nähe  von  Kardamyle ,  noch  Andere  für  Gerenia  ^) .  Indess 
gab  es  auch  schon  in  der  homerischen  Zeit  einen  Ort,  Namens  Ge- 
renia, wo  Nestor  erzogen  wurde,  nachdem  er  vor  Herakles  geflohen 
war^) ;  daher  sein  Beiname  repijvioc.  —  Zur  Zeit  des  Augustus  gehörte 
Enope  (Gerenie)  zudemBruderstaatederEleutherolakonen7),d.h. 


wie  denn  aberhanpt  der  ganze  Katalog  aus  verschiedenartigen,  unzosammenhängen- 
den  nnd  sich  oft  widersprechenden  Theüen  zusammengefElgt  sei. 

*)  I  149  (I  291):  tntä.  hi  ol  ^oes  cövat^ficva  irroXle^p«,  |  Kap(a(A6X7;v  'Ev^irY;v  Tt 
xal  'Ip^v  icorf)eo9av  |  Oi)pdk  tc  Co^^iac  ^^'  'Avrctov  ßad6Xct{A0v  |  xoXi^  t  Altrctav  xal 
nVjSaoov  dfAiccX^coeov.  |  iraoai  h'  ift^i  dX6c,  sioxat  IlOXou  -^ptadöcvxoi;.  |  ht  t  M^ 
vaCouot  7coX6pp72vcc ,  icoXußoOrat,  \  oX  xi  i  $o)t(v^ot  dc^v  Ac  Ttfiifjoouotv,  |  xa(  o(  &co 
oicflirrp^  Xittapdc  tsXlouoi  H\kiOTüL^,  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  eomm.  p.  38)  er- 
wähnt diese  Städte  bei  Gelegenheit  Lakedaimons  (Messenes). 

2)  Pausan.  III,  26,  7  Schub.:  Kap(a|A6XT)  Ik,   i^c  xal  *'0(AT)poc  (Avif)fA'y]v  iirori)o<ro 

3)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  285.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  331. 
Boblaye,  Aech.  p.  93.  Forbiger,  Handb.  Bd.  in,  S.  989  (schreibt  Sktrdha- 
mula).  Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  IIa,  S.  154.  Nach  ihm  lag  der  Ort 
20  Minuten  oberhalb  der  KOste  auf  einer  steilen  Felshöhe. 

*)  Pausan.  III,  26,  8:  it^Xiv  hk  6vo(jioCof&iv72v  h  xoT«  lireotv  'Evrfinjv  toTc  'OfAtj- 
pou  —  xoXouocv  i^'  ifjfioiv  Fcpt^vlov. 

5)  Strabon.  VIII,  4,  5  Kr. :  "E^iin^  Si  ol  jxiv  td  niXXovdi  yooiv,  o(  hk  t^icov  ifw 
ncpl  Kap$a(A6XY2v ,  ol  Ik  tj)v  repTjvlav. 

^  Pausan.  III,  26,  8 :  h*  toötq  t^  it^Xci  N^oropa  ol  piiv  tpa^vai  Xfyouotv,  ol  hi 
ic  Totiro  ikbtv^  ^c^Yorc«  xö  ^toploN ,  i^vlxa  IIOXoc  i^Xloxcro  öitö  'HpoxXlouc.  Nach 
Apollodor  ward  Nestor  in  Gerenia  erzogen.  I,  9,  9  Bekker:  i96%Ti  hk  Niotcop 
(xövo«,  iitciW)  TTapot  reptjvloic  ^p^^ero.    Vgl.  2,  7,  3. 

^)  Pausan.  III,  26,  8  Schub. :   nöXiv  hk  övoiAoCofiivvjv  iv  toi<  Intoiv  '£v^icv}v  toU 
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zu  den  24  lakonischen  Städten,  denen  August  Unabhängigkeit  von 
Sparta  und  Autonomie  zusicherte*).  Die" Burg  von  Enope  (Gerenia) 
erkennt  Curtius  in  dem  Schlosse  Zamäta  unweit  des  Caps  KephäJi 
und  der  Bucht  von  Kitriäs^j. 

c.  Hire  (7)  Mp^)  >  T^^oh  Pausanias  das  spätere  Abia  ('Aß(a)^]. 
Homer  giebt  ihr  das  Epitheton  grasreich  (Trotn^eooa)  ^). 

d.  Pherai  (ai  07)pa(  und  singularisch  r;  Or^pi],  nichtionisch 
a(  <I>apai%  an  der  Küste  des  messenischen  Meerbusens.  Homer  legt 
dieser  Stadt  die  Epitheta  wohl  gebaut  (4'6xTi[jivr)) ^)  und  sehr  gött- 
lich (Ca&eai)»)  bei. 

Hier  herrschte  Orsilochos  und  nach  ihm  Diokles,  dessen 
Söhne,  Erethon  imd  Orsilochos^  vor  Troia durch  Aineias fielen ^) , 
und  bei  welchem  Telemachos  und  Peisistratos  auf  ihrer  Reise  nach 
Sparta  einkehrten^).  Zu  dem  älteren  Orsilochos,  dem  Vater  des  Diokles^ 
reis'te  der  jugendliche  Odysseus  in  einer  öffentlichen  Mission;  denn 
da  messenische  Männer  einen  Raubzug  in  das  ithakesische  Gebiet 
unternommen  und  Heerden  fortgeführt  hatten ,  so  erhielt  er  den  Auf- 
trag, dafiir  Schadenersatz  zu  fordern,  und  lernte  dort  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Iphitos  kennen^).  Daraus,  dass  Diokles  seine  Söhne, 
Krethon  und  Orsilochos,  sich  den  nach  Troia  ziehenden  Argeiem  an- 


Ofiiljpoü,  MeöOTjvtoü«  ^vtac,  ^«  ^e  tö  ouviSptov  ouvTcXoövTag  xi  'EXcü^e- 
poXanfjbvtDV,  xaXoOoiv  i(f  i\\i.9>s  FepTjvCav. 

»)  S.  O.  Müller,  Dorier  ü,  S.  22  (1.  Aufl.). 

*)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  285  und  286.  Vgl.  Löake,  Mor.  1, 
p.  323.   Boblaye,  Rech.  p.  93.    Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  989. 

1  Pausan.  IV,  30,  1 :  'AßCa  i^zX  %akdw^  «öXi«.  Ta6TTrjv  "IpYjv  xaXcIo^ai  itdlXai  %a\ 
'wv  terf^aotv  elvai  nöXeosv,  Ä^'AxiXXei  Tteito(t)«v*OfAtjpo«'AYafA^fA^ova  i)iti9)cvo6|uvov. 

*)  1 150:  'Ip^v  Trot^ooov.  Vgl.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.II,  S.  193,  Anm.  33. 
Leake,  Mor.  I,  p.324  (setzt  Abia  bei PaleaMandinia an).  Boblaye»  Rech.  p.  104 
Nach  ihm  ist  Abia  bei  Paleokhora  zu  suchen).  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  985. 
Bursian,  Geogr.  von  Oriechenl.  IIa,  S.  170,  wo  bemerkt  wird,  dass  angeblich  das 
gegen  3  Standen  südlich  von  Pherai  gelegene  Abia  oder  Abea  mit  fiUre  identisch  sei. 

5)  E  543 :  iüxTifi.6^^  dvl  <lW)p^. 

«)  1  151 :  ^^(U  T€  ZMaa. 

^)  E  541 :  Iv^  aCrr'  AlveCa«  Aavaösv  fXev  ^v5pa^  dptorouc,  |  wie  AtoxX-^oCi  Kptj^cjva 
TE  Op9(Xoyöv  TE,  I  xms  ^a  irotr^p  jx^  Cvaiev  dü%Ti|Ji^^TQ  ivl  <lW)p^. 

^  Y  488  (0  186):  ii  <I>7jpdc  S'  Ixovro,  ^loxkffi^  «orl  h&iia,  |  uUo; 'OpöiX^xoio,  töv 
AXtpciöc  Tixe  iralSa.    Vgl.  Pausan.  IV,  1,  3  und  4  Schub. 

•)  f  15 :  Tcl>  S'  (Odysseus  und  Iphitos)  is  MeooifjviQ  ?ü(jipXi^Tt)v  dXXVjXoiiv,  |  otx(|) 
^^  OpocX^oio  6ai<ppovo;.  •^ot'Oßuaoe^»«  |  ^Xdt  |ji6tA  XP*^^«»  "^^  M  ®^  ^*^  B-Jjjxoc  Ä^cX- 
^'  I  fÄ-^Xa  Y^p  ^6  'IftdlxT]«  Meooifjvtoi  dfv6pe;  &ipav  |  vtjual  iroXuxXi^'iat  TpiTjxiot'  -^o^ 
'^^ja;.  I  TÄv  ?v«x  igeaCtjv  tcoXXi?)v  65o^  ^X^  'OSoooeö«  |  «atJvöc  idbv  •  itpö  ^Ap  -^xe 
^eätJ^P  dXXoi  xe  Y^ovre^. 
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schlie88en  liess  \) ,  hat  man  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,  dass 
Diokles  zu  Agamemnon  im  Vasallenverhaltnisse  stand  und  daher  seine 
Söhne  der  Pflicht  der  Heeresfolge  genügen  mussten. 

Nach  Cur  tius  entspricht  dem  alten  Pherai  das  heutige  Kalamata, 
nur  dass  seit  der  homerischen  Zeit  die  Entfernung  des  Meeres  ?iel 
um  das  Doppelte  angewachsen  ist.  Während  sie  nach  Strabon  5^  nadi 
Pausanias  6  Stadien  betrug,  beläuft  sie  sich  jetzt  auf  10.  UebrigeD8 
scheint  es,  als  ob  dieser  Ort  durch  das  ganze  Alterthum,  nvie  aud 
in  neuerer  Zeit  städtisch  bewohnt  blieb  ^j. 

Wenn  einige  neuere  Gelehrte  auf  Grund  von  y  491  ff.  und  o  182  ff. 
die  Ansicht  aufgestellt  haben^  es  habe  zur  Zeit  der  achaiischen  Rm- 
Schaft  eine  fahrbare  Strasse  von  Pherai  (Kalamata)  nach  Lakedaimon 
durch  das  Teygetongebirge  gefuhrt ,  so  versichert  ihnen  g^enüber 
Hursian^),  bei  seiner  Durchwanderung  der  Langada  (so  heisst  nach 
Bursian  S.  104  der  directeste,  freilich  nur  für  Fussgänger  und  Maul- 
thiere  passirbare  Weg  von  Sparta  nach  dem  messenisch^i  KalamaU 
die  Ueberzeugung  gewonnen  zu  haben,  dass  jene  Ansicht  durchaos 
unmöglich  sei. 

e.  Antheia  (t)  ^Av&eta),  nach  Pausanias  das  spätere  Thuria 
(Bpopia)^).  Homer  legt  ihr  das  Epitheton  tief  wiesig  (ßaduXeijio;) 
bei  ^) ,  woraus  sich  schliessen  lässt^  dass  das  Gebiet  der  Stadt  sehr 
üppig  und  fruchtbar  gewesen  sei.  Von  dem  doppelten  Thuria  (Ober- 
und  Neu  thuria)  ^  welches  Pausanias  vorfand^  sind  noch  ansehnUche 
Reste  bei  dem  Dorfe  Palä6castro  vorhanden«). 

f.  Aipeia    (yj  Aiiteta),   nach  Pausanias  später   Korone'j. 


»)  E  648:  i%  U  AioxX^oc  Siöupidfove  irat^e  YevIoOrjv,  |  Kpi^ftwv  'OpaiXoxo;  «,  jii- 
ytjc  cö  tih&n  TtdloTj;.  |  Ta>  fi^  dtp'  Vj^^covre  [jicXacvrfoi^  ivX  vtj&v  |  "IXtov  el;  töcmXev 
öifi'  lAp^eCototv  inio^s,  \  tijxi?jv  'Atp€(öt(j;  'AYOfx^fivovi  xol  McNeXrftp  |  dpvü{i£vw. 

2)  Curtiu»,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  158.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  341ff 
Boblaye,  Rech.  p.  105.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  985.  Bursian,  Geogr. 
von  Oriechenl.  IIa,  S  170.  Das  St&dtchen  Kalamata  liegt  nach  ihm  in  der  üemHch 
schmalen,  aber  —  abgesehen  von  dem  äussersten  Rande  —  sehr  fruchtbaren 
Mündungsebene  des  Nedon ,  etwa  20  Minuten  vom  Meere  entfernt,  ist  von  Orange- 
gärten  umgeben  und  hat  zwar  eine  verfallene  mittelalterliche  Festung,  aber  durchaos 
keine  antiken  Reste  aufzuweisen. 

3)  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  105.  Anm.  1. 

*)  Pausan.  IV,  31,  1  Schub. :  i'ret\j%vt  «p^c  [Acoö-yaiav  r?jc  MeooYjviac  oiaSiou« 
;:po6X0(5yn  6^hoipLo^d  iortv  t)  0oupiaTÄv  röXi«  *  "Av^tov  hk  aOr^jv  4v  toT;  Ittcäv  «iwo- 

5)  I  151 :  "Avdetov  ßa^Xetjxov. 

«)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  161.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd. Ol, 
S.  985. 

7)  Pausan.  IV,  34,  5  Schub.:  fKop(6vT^)  to  jiev  oi?)  dvopia  t^  i^aXw  ttl^ 
Alneia. 
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Homer  giebt  ihr  das  Epitheton  xaXrj  *).  Auf  den  Ruinen  von  Aipeia- 
Korone  erhebt  sich  jetzt  eine  Colonie  der  Mainoten,  hart  unter  den 
Abhängen  des  Lykodimo^). 

g.  Pedasos  (tj  Urfiaoo^)  erhielt  später  nach  Pausanias  den  Namen 
Mothone  (Mo&oJvy))  5).  Bei  Homer  heisst  sie  weinreich  (ajiTre- 
Aoeoaa)  ^.  Nach  übereinstimmender  Annahme  lag  sie  an  der  Stelle  des 
heutigen  Modon^). 

§  48. 

III.    Das  Reich  des  Diomedes  (Argos). 

1.  Umfang  und  Gränzen.  Das  Reich  des  Diomedes  um- 
fasste  den  südlichen  Theil  des  späteren  Argolis,  dessen  kleinerer,  nörd- 
licher Theil,  wie  schon  bemerkt,  zur  Herrschaft  Agamemnon's  gehörte. 
Es  Qtiess  im  Norden  an  das  mykenische  und  korinthische  Gebiet,  im 
Osten  an  das  myrtoische  Meer,  im  Süden  an  den  argolischen  Meer- 
busen und  Lakedaimon,  im  Westen  an  Arkadien. 

Wegen  seiner  vielen  wasserreichen  Ebenen  war  Argos  für  Pferde- 
zucht sehr  geeignet,  daher  der  Dichter  ihm  das  Epitheton  linroßorov 
beilegt)*).  Die  Anzahl  der  Schiffe,  welche  Diomedes  für  den  troiani- 
schen  Zug  stellte,  belief  sich  auf  achtzig^). 

2.  Städte.  Diese  sind  nach  der  Ordnung  des  SchiBfskataloges ^) 
folgende : 

a.  Argos  (t6  ^pYoc)>  die  Residenz  des  Diomedes.  Nach  Pau- 
sanias erhielt  sie  ihren  Namen  von  Argos,  dem  Tochtersohne  des 


1)  1152:   xaX^  r    Aliuias. 

«)  C  u  r  t  i  u  s,  Peloponnesos.  Bd.  II,  8.  165  und  166.  F  o  r  b  i  g  e  r  (Handb. 
Bd.  m,  S.  984.  Nach  B  u  r  s  i  a  n ,  Oeogr.  von  Oriechenl.  IIa,  S.  172,  ist  Korone 
oberhalb  eines  flachen,  jetzt  Petalidi  genannten  Küstenvorsprungs  zu  suchen. 

^  Pansan.  IV,  35,  1 :  Mo(^<6vtj  hk  itplv  ^  t^v  orpoTtdv  i^  Tpolav  d^poioO^vat  xai 
tid  ToO  izphi  'lX((p  roX£|Aou  xoXoupiivT)  Ili^^aao;  fjtcTaßißXrjxev  öcrspov  tö  fivopta. 

•)  I  152!  ü'^^oov  dpiTteX^cooav. 

*)  8.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  8.  170  und  171.  Leake,  Mor.  I, 
p.  429  ff.  Exp6d.  scientif.  I,  p.  Hfl".  Boblaye,  Rech.  p.  113.  Forbiger's 
Art  Mothone  m  Panly's  Realencycl.  IV,  8.  1893  f.  Derselbe,  Handb.  der  alten 
Geogr.  Bd.  III,  8.  984.  Bursian,  Oeogr.  von  Gr.  IIa.  8.  175,  nach  welchem 
■^ich  von  Mothone  nur  geringe  Reste  erhalten  haben. 

•)  B287:  dTZ  'Ap^eoc  litiroßöroto.  F  75  (F  258.  0  30.  o  239):  'Ap^o;  e;  liiit^ßo- 
"<>•*.  Ä99:  ixdi^ 'Ap^eoc  liHtoß^TOto.  o274:  'Ap^oc  dv   l7«r6ßoTOv. 

^  B568:  Tol«i  (dem  Diomedes ,  Sthenelos  undEuryalos)  V  4|a  ÖY^dbxovra  pi£- 
X«vai  vfje;  Ittovto.    Ueber  das  VerhÄltniss  dieser  drei  Führer  s.  Pausan.  II,  30,  10. 

*)  B  559:  dt  V  'Ap^o«  t  el^ov  TtpuvW  xt  Teixtöeoaov,  ]  'Eppit6vY)v  'Aoivtjv  xe  ßa- 
liw  xflttd  n^Xirov  ix^^^««»  I  TpoiCf^v'  *Hi6vac  xc  »ol  dpiTreXör^'  'ETtt^aupov,  |  ol  t  I/ov 
AI|iv«v  Md-yrjToi  Tt  xoOpoi  ^A^atav,  |  t6>v  auÄ'  Vj^tp^oveüc  ßoi^jv  d^adöc  Atopii^ET];. 
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Phoroneus,  dem  er  in  der  Herrschaft  folgte^).  Das«  der  Herecultus 
früh  in  Argos  eine  Stätte  fand,  und  dass  die  Stadt  zu  den  Lieblings- 
sitzen der  Göttin  gehörte,  wurde  schon  oben  bei  der  Besprechung 
von  Mykene  bemerkt  2).  —  Noch  heute  existirt  Argos  unter  diesem 
Namen  (Argo) ,  und  von  der  alten  Stadt  haben  sich  nicht  unbedeu- 
tende Trümmer  erhalten  3). 

b.  Tiryns  (^  Tfpov;),  am  argolischen  Meerbusen  gelegen.  Die 
Stadt  erhielt  nach  Pausanias  von  Tiryns,  einem  Sohne  des  Argos  und 
Enkel  des  Zeus,  ihren  Namen  ^j .  Homer  legt  ihr  das  Epitheton  tei- 
Xioeaaa  bei*),  ohne  Zweifel  mit  Bezug  auf  die  kyklopische  Mauer«), 
welche  sie  umgeben  haben  soll.  Diese  Mauer,  welche  zu  Pausa- 
nias' Zeit  allein  noch  übrig  war,  war  nach  diesem  Periegeten  aus 
unbearbeiteten  Steinen  erbaut,  welche  eine  so  bedeutende  Grösse  hatten, 
dass  ein  Joch  Maulesel  auch  nicht  den  kleinsten  derselben  von  der 
Stelle  hätte  rücken  können '). 

In  späterer  Zeit  wurde  Tiryns  von  den  Argeiem  entvölkert  und 
die  Einwohnerschaft  mit  der  von  Argos  vereinigt  8). 

Von  Tiryns,  welches  man  inAlt-An&pli  erkannt  hat,  ist  jetzt 
nur  noch  die  alte  Akropolis  übrig®). 


^J  Pausan.  11 ,  16 ,  1  Schub. :  'Ap^o«  Ik  4>op«ivia>€  du^ocrptSouc,  ßootXsuooc  r««t^ 
Oopoovia,  d»v(5fAaa€v  d^'  aöroö  rJjv  )^<6pocv. 

3)  A  51.  52  (schon  §  46  citirt). 

9)  Ueber  die  Ruinen  von  Argos  s.  O.  MflUer,  Dorier.  II,  8.  434  (1.  Aufl.) 
Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  350  ff.  V^.  Leake,  Mor.  II,  p.  394 ff. 
Boblaye,  Rech.  p.  43.  Brandis,  MiUh.  I,  S.  184.  Schliemann,  Ithaka, 
der Peloponnes  und  Troia.  S.  102  ff.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  999.  Bur- 
sian,  Geogr.  von  Oriechenl.  IIa,  S.  49  ff. 

*)  Pausan.  II,  25,  6 :  T(puvBa  ^e  ^poa,  d<f  ou  r^  iröXet  x^  ^vofAa  i'(h^-:o,  iral^ 
'Ap^ou  Tot>  Aiöc  elvai  Xi^ovoi. 

^)  B  559:    TlpUNdci  ts  Tet^i6cooav. 

•)  Apollod.  II,  2,  3  Bekker :  xaToXaiAßdfvei'  TCpuv^a ,  Ta6T7)v  auT*p  KuxX(6icov  Tit- 
/lo^vTiDv.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  31.  Die  Kyklopen,  welche  die 
bedeutenden  Bauten  der  pelasgischen  Zeit,  die  Mauern  von  Argos,  Mykene  und  Ti- 
ryns, errichteten,  waren  nach  S  tr  a b  o  n  (VIII,  6, 1 1  £r.)  ausLykien  gekommen ;  man 
nannte  sie  '(nortpi^tipt^ ,  weü  sie  als  Baumeister  sich  durch  ihrer  H&nde  Aibeit  er- 
nährten: sie  sollen  thrakischen  Stammes  gewesen  sein.  Ueber  die  kyklopisches 
Mauern  s.C.Fr.Hermann,  griech.  Staatsalterth.  §8,  Note  4.  Schlosser'« univ. 
Uebers.  I,  1,  S.  300  ff.  O.  Müller,  Handb.  der  Archfiol.  S.  27  ff.  Curtius, 
Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  387. 

■')  Pausan.  II,  25,  8 :  t6  W)  Tei^o«,  8  89)  jxövov  täv  ipctitCov  >^(itrrai,  KuxXifciwiv 
|iiv  loTiv  IpYO'^,  mito(tjTat  Ik  dip^üv  X(do)v,  \Uft%o^  J^^wv  §xaoTo;  XCdoc  tb«  dn  oOtöv 

®)  Pausan.  II,  25,  8 : '  dv^orrjaav  hi  xai  TipuvftCouc  'Apfetot,  ouvolxou;  rpoöXaßeiv 
xal  TÖ  'ApYOC  ii:aü&?joat  OeXifjöavce;. 

»)  S.   O.   Müller,  Dorier  II,   S.  435  (1.  Aufl.).    Curtius,  Peloponnesos. 
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c.  Hermione  (t;^ EpjjLiovTj) ,  im  südöstlichen Theile  der  argolischen 
liEiidzunge  am  hermionischen  Meerbusen ,  der  bei  Homer  noch  nicht 
vorkommenden  Insel  Hydrea  gegenüber.  Ihr  Gründer  soll  Hermion, 
ein  Sohn  des  Europs,  gewesen  sein*).  Zur  Zeit  der  Perserkriege 
hatten  Dryopen  die  Stadt  inne  2) ;  später  wurde  sie  von  Argeiem  ein- 
genommen 3).  —  Heute  hat  man  das  alte  Hermione  wieder  in  dem 
Albaneserdorfe  Kastri  am  Abhänge  des  Gebirges  Fron  aufgefunden  *) . 

d.  As  ine  (Tj'Aafvr^),  am  argolischen  Meerbusen  gelegen,  daher 
Homer  von  der  Stadt  sagt,  sie  habe  einen  tiefen  Meerbusen 
inne*) ,  welche  Worte  sich  zugleich  auch  auf  die  Lage  von  Hermione 
beziehen.  Wie  Hermione  kam  auch  Asine  später  in  den  Besitz  der 
Dryopen  ^) .  Nachmals  ward  es  von  den  Argivem  zerstört,  welche  dann 
das  Gebiet  dem  ihrigen  einverleibten'). 

Curtius  vennuthet  mit  Leake,  dass  Asine  an  der  südöstlichen 
Spitze  des  Gebirges  von  Nauplia,  am  Hafen  *PortTolon',  gelegen 
habe,  wo  auf  einem  von  drei  Seiten  umspülten  Felsen. eine  alte  Burg 
von  polygonen  Mauern  stehe  ^). 

e.  Troizen  (tq  TpotC^Qv),  am  saronischen  Meerbusen  unweit  der 


Bd.  II,  S.  390.  Leake,  Mor.  11,  p.  350  ff.  Exp6d.  scientif.  II,  p.  155.  Boblaye, 
Rech.  p.  51.  Prokesch,  Denkw.  II,  S.  564  ff.  Brandis,  Mitth.  I,  S.  180  ff. 
Schliemann,  Ithaka,  der  Fei.  und  Troia.  S.  106  ff.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III, 
S.  1000.    Buraian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  57  ff. 

*)  Pausan.  II,  34,  4:  olxiar^v  5^  rij;  dlpyala;  iröX«a><;  'Epfxioveu  -yevio^Kxi  «paolv 
^f{Uova  £6p<»icoc. 

2)  Herod.  VIII,  43:  oi  hk  'Epjjiiov^ec  eUl  Ap6oit€c. 

^J  Pausan.  II,  34,  5:  dittpxvjoav  oi  xal  ^£p(jii<Sva  Gorepov  Ampieic  ot  ^S '^Apfouc- 
Vgl.  O.  Müller,  Dorier  I,  S.  175  (1.  Aufl.). 

*}  8.  O.  Müller,  Dorier  II,  S.  436.  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  U,  S.  454. 
Leake,  Mor.  II,  p.  457  f.  Pelop.  p.  281  und  283.  Boblaye,  Rech.  p.  60.  Exp6d. 
«äenüf.  U,  p.  173.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1001.  Bursian,  Geogr. 
Ton  Griechenl.  IIa,  S.  95  ff.,  giebt  an ,  dass  das  Dorf  Kastri  3  Stunden  östlich  von 
l^nnidi,  dem  jetzigen  Hauptorte  der  Halbinsel,  gelegen  sei. 

*J  B  560 :  'Epfxi6v7jv  ' Aaiv7)v  t€  ßa06v  xaTÄ  xöXnov  ^^060««. 

•)  Herod.  VIII,  73 :  ApuÖTrtDv  hk  'EpfxiövTj  te  xal '  AatvYj  -^  «pö«  KapSap.6XiQ  zr^ 
AaxcwixiQ.    Vgl,  O.  Müller,  Dorier  I,  155  mit  der  Note  3. 

'}  Pausan.  II,  36,  5  Schub. :  'Ap^eioi  Ik  d;  iha^o<i  TwxTaßaXövrec  t?jv  -AaCvtjN  xal  xf^v 
rt^  *pooopiaoifievoi  tiq  o^crdpa,  Uo^aitui  xe  'At:öXXoövo;  6ir£Xiiiov  tö  Up4v.  Dass  die 
Zerstörung  von  Asine  weit  früher  falle ,  als  die  von  Hermione ,  bemerkt  O.  Müller 
vDorier  I,  S.  175,  Note  4  der  1.  Aufl.)  gegen  Strabon. 

^  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  466.  Vgl.  S.  454  und  455.  Leake, 
Mor.  II,  p.  463.  Boblaye,  Rech.  p.  51  (hält  die  weiter  östlich  liegenden  Ruinen 
bei  Kandia  für  die  Reste  von  Asine).  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1000  mit 
Amn.  71.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  IIa,  S.  60  ff.  Nach  ihm  ist  die 
Stelle  der  Stadt  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisen. 
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Küste  gelegen.  Pittheus^  der  Sohn  des  Pelops,  benannte  die 
Stadt  nach  seinem  Bruder  Troizen^j.  Hier  wurde  später  die  Geburts- 
stätte des  T  h  e  s  e  u  s  unter  dem  Namen  Fev^ftXiov  gezeigt  2) .  Die  Buinen 
des  alten  Troizen  hat  man  bei  dem  auf  hohem  Bergfusse  gelegenen 
Dorfe  Damalas  angefunden  ^j . 

f.  Ei'ones  (arH'tov&c)>  &st  an  der  äussersten  Spitze  der  argoli- 
sehen  Halbinsel^  unweit  des  Vorgebirges  Skyllaion.  Nach  Diodor 
war  die  Stadt  von  Dryopen  gegründet^).  O.  Müller  meinte  sie  sei 
vielleicht  von  Halieis  nicht  wesentlich  verschieden^].  Nach  Cur- 
tius  lag  Ei'ones  vielleicht  in  der  Ebene  von  Kandia^)^  nach  Boblaye^; 
bei  Phurkaria  westlich  vom  Yorgebiige  Bukephala. 

g.  Ej)i  dau  r o  s  (t)'  Eic(Saopoc^) ) ,  am  saronischen  Meerbusen^) .  Homer 
giebt  dieser  Stadt  das  Epitheton  afiictXoeK;  ^^).  Sie  erhielt  ihren  Namen 
von  EpidauroSy  der  nach  der  elei'schen  Sage  ein  Sohn  des  Peiops, 
nach  der  argivischen  aber  und  den  Eöen  ein  Sohn  des  Argos  war^^j. 


*)  Pausan.  II,  30,  9:  ditol^ovövxoc  fä^  TpoiC^^vo;  OiT^eös  U  ti?1"v  vvv  «äw  wn- 
^afibv  Touc  dvdp<6iiouc  div6(ia86v  ditb  tou  d^eX^u  TpotCijfva. 

*)  Pausan.  II,  32,  9 :  xaxaßaivouoi  Ik  iizX  -riv  Tcp^  Tg  KcXsv^^pet  xoXoufiiv^  Xqti« 
yopCov  iorlv  8  Fev^^Xiov  övo{iiölCouot,  rey%f^sa^  Ot)o£a  ivrou^a  Xi^ovifc. 

«)  O.  Müller,  Dörfern,  S.  436  (1.  Aufl.).  Curtius,  Pelop.  Bd.  II,  S.  431. 
Leake,  Mor.  II,  p.  442  ff.  Boblaye,  Rech.  p.  56.  Exp6d.  scientif.  II,  p.  171 
Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1001.  Bursian,  Geogr.  von  OriechenL  IIa, 
S.  87  ff.  Nach  ihm  nahm  die  alte  Stadt  Troixen  eine  ziemlich  ausgedehnte  Fliehe 
nordwestlich  vom  Dorfe  Damalas  ein ,  wo  man  sunftchst  einen  bis  su  bedeutender 
Höhe  erhaltenen  viereckigen  Thurm  (an  der  nördlichen  Seite  44Fus8  lang)  mit  einea 
daran  stossenden  Stack  der  südöstlichen  Stadtmauer,  eine  Viertelstunde  weiter  ivett- 
lich  die  sogenannte  Episkopi  (den  Site  der  ehemaligen  Bischöfe  von  Damalsi)  mit 
mehreren  ganz  aus  antiken  Werkstücken  erbauten  Kirchen  und  Ueberbleibseln  ioni- 
scher Säulen  dann,  davor  die  Unterbauten  von  zwei  alten  Tempelgebäuden  finde; 
wahrscheinlich  haben  hier  die  Tempel  des  Hippolytos  und  des  Apollon  Epibsterio« 
gestanden  (Pausan.  II,  32,  1  f.) ;  die  Akropolis  mit  einem  Tempel  der  Athene  Stbe- 
nias  habe  auf  einem  steilen  Berggipfel  südwestlich  oberhalb  der  Ebene  gelegen,  wo 
man  noch  Ueberreste  einer  mittelalteriichen  Befestigung  auf  antiken  Fundsmenten 
antreffe. 

*)  Diodor  IV,  37  Bekker :  To6Toy  (Eurystheus)  yo^P  «itoU  (den  Dryopen)  ouvtp- 
YOüvTOc  Tpcu  iröXeic  ^%i9as  h  IleXorowVjoo),  'Aalvtjv  xal  'Epjjii6vtjv,  ftt  t  'Hiö*«. 

5)  Dörfern,  S.  437  (1.  Aufl.).    Vgl.  auch  Dorfer  I,  S.  175,  Note  4. 

6)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  467. 

7)  Rech.  p.  59.   S.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1001. 

^)  Zu  beachten  ist,  dass  Homer  B  561  den  Namen  masculinisch  gebraucht. 

»)  Genaueres  über  die  Lage  s.  bei  O.  Müller,  Dorfer  II,  S.  435  und  436. 

^^  B  561 :  d(ji:rEX(^evT   Tiirtiaupov. 

")  Pausan.  II,  26,  2  Schub. :  'Er(oaupo;  os  d-f  ou  t^  «voja«  tq  ^^  M^,  ok  j*^  ?«'^ 
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In  Epidauros  blähte  schon  frühzeitig  der  Cult  des  Asklepios,  der  dort 
einen  berühmten  Tempel  hatte  ^) . 

Die  Ruinen  des  alten  Epidauros  finden  sich  in  der  Gegend  des 
heutigen  Dörfchens  Epidauros  2). 

h.  Die  Insel  Aigina  (-^  Ai-yiva),  welche  jetzt  im  Schiffskataloge 
folgt,  soll  am  Schlüsse  dieses  §  Gegenstand  einer  besonderen  Betrach- 
tung werden  3;. 

i.  Mases  (Maar]?)  ^) ,  auf  der  Südspitze  der  argolischen  Halb- 
insel, später  Hafen  von  Hermione.  Curtius  findet  denselben  in  der 
Bucht  von  Kiladiä,  welche  durch  eine  davorliegende  Insel  geschützt 
ist  und  eine  kleine,  aber  fruchtbare  Uferebene  besitzt,  deren  thon- 
haltiges  Erdreich  man  zum  Ziegelbrennen  benutzt^). 

3.  Von  Inseln,  die  zum  Reiche  des  Diomedes  gehörten,  wird 
nur  Aigina  (•?]  Ai^tva)  bei  Homer  erwähnt •).  Sie  liegt  im  saroni- 
schen  Meerbusen  und  führte  in  der  ältesten  Zeit  den  Namen  Oi- 
none'),  der  sich  f.  B.  noch  bei  Pindar  gebraucht  findet**).  Schon 
früh  zeichnete  sie  sich  durch  Kunstfleiss  und  Handel  aus.  Später 
wurden  die  Aigineten  von  den  Athenern  vertrieben  und  wanderten 
nach  Thyrea  in  Argolis ;  sie  erhielten  zwar  nach  Beendigung  des  pelo- 


'UXeToi ,  nO^onoc  '^"v '  xotä  hi  ^A^tims  o6?av  xai  rot  linj  xd;  (AefdXac  'Holo;  fjv  'Eirt- 
Mptp  lÖXT^Jp  "ApYOC  &  Atöc 

*)  Pausan.  II,  26,  3  Schub. :  AoxXTjitiou  U  lepdv  {/LaXiora  elvat  n^v  -frjv  iizl  Xö^w 
ou(iß£ßTpce  Tcp^  rxi.    Daher  Statius,  silvae  I,  4,  100  Queck :  mediciB  felix  Epidaurus. 

2)  lieber  die  Lage  von  Epidauros  s.  Curtius,  Pelop.  Bd.  II,  S.  425  ff. 
O.Müller,  Dörfer  II,  S.  435  f.  (l.Aufl.).  Nach  Leake  (Mor.  II,  p.  429)  ist  E.  das 
heutige Pidhavro,  nach  B o b  1  a y e  (Kech .  p .  55)  Kea  Epidavros.  S.  auch  Forbiger, 
Handb.  Bd.  III,  S.  1000.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  72  ff.  Die 
Stadt  Epid.  lag  nach  ihm  auf  einer  kleinen  felsigen  Halbinsel  der  OstkOste,  die  durch 
euien  niedrigen  Isthmos  mit  einer  schmalen ,  aber  fruchtbaren ,  auf  drei  Seiten  von 
Bergen  umschlossenen  Strandebene  zusammenhängt ;  an  der  Nordseite  derselben  sei 
ein  natOrlicher  Hafen ,  an  der  Südseite  eine  grössere  offene  Bucht,  die  ebenfalls  als 
Hafen  benutzt  worden  sei ,  daher  die  Stadt  auch  das  Epitheton  'doppelmündig' 
(MoTOfioc)  geführt  habe. 

^  Der  Schiffskatalog  stellt  in  auffallender  Weise  Aigina  mit  Mases  zusammen, 
welches  doch  auf  dem  argolischen  Festlande  liegt.    Vgl.  darüber  Strabon.  VIH,  6. 

*)  B  562. 

^)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  H,  S.  462.  Leake,  Mor.  II,  p.  462.  Pelop. 
p.286f.  Boblaye,  Bech.  p.  61.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1001.  Bur- 
sian, Geogr.  von  Griechenl.   Ha,  S.  97  f. 

«)  B562. 

')  Herod.  VHI,  46 :  Al^tv^ai  U  eloi  Aoopi^ec  diri  *E7tiSa6pou  *  t^  Ik  v/jötj)  7rp»5- 
tepov  oSvoixa  ^v  OlvcÄvt].    Vgl.  Pausan.  II,  29,  2.  Apollod.  III,  12,  6. 

*)  Isthm.  V,  31  Bergk:  dlXX'  ^v  (){v(6va  fieY**^"opec  ip^al  |  Alaxou  iraiowv  t€. 
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ponnesischen  Krieges  ihre  Insel  zurück,  erhoben  sich  aber  nie  wieder 
zu  ihrem  früheren  Glänze  ^) . 

Noch  jetzt  führt  die  Insel  den  Namen  Eghina^) . 

§  49. 
IV.    Das  Reich  des  Menelaos  (Lakedaimon). 

1.  Umfang  und  Gränzen.  Das  Reich  des  Menelaos  umftsste 
ausser  Lakedaimon  auch  den  östlichen  Theil  Messeniens^  dessen  westr 
lieber  Theil  mit  den  Städten  Kyparisse'is  und  Dorion  ziun  Gebiete  dei 
Nestor  gehörte  3] .  Dass  in  der  That  im  heroischen  SSeitalter  Messe- 
nien  theilweise  mit  Lakedaimon  verschmolzen  war^  geht  daraus  herror, 
dass  in  der  Odyssee  von  Odysseus  gesagt  wird,  er  habe  in  Lakedaimon, 
d.  h.  der  Landschaft  Lakonika,  vom  Iphitos  Bogen  und  Pfeile  all 
gastfreundschaftliches  Geschenk  erhalten,  und  zwar  seien  Beide  in  Me»- 
sene,  im  Hause  des  Orsilochos,  zusammengetroffen  ^] .  Aus  dieser  Ab- 
hängigkeit Messene's  von  Sparta  erklärt  sich  zugleich,  warum  im 
Schiffskataloge  weder  Messene  noch  die  Messenier  besondere  Erwäh- 
nung finden. 

Hiemach  wird  das  Gebiet  des  Menelaos  im  Norden  von  Arkadien 
und  dem  Reiche  des  Diomedes,  im  Osten  vom  myrtoischen  Meeie, 
im  Süden  vom  lakonischen  Meerbusen  und  im  Westen  von  demjenigen 
Theile  Messeniens  begränzt,   der  zum  Gebiete   des  Nestor  geholte. 


1)  Pausan.  II,  29,  5. 

«)  Vgl.  Leake ,  Pelop.  p.  270  ff.  Mor.  U,  p.  431  ff.  ExpM.  scientaf.  VoL  ffl, 
p.  21  ff.  Boblaye,  Rech.  p.  64.  C.  O.  Müller,  Aegineticorum  über.  Berol.  1817. 
8.  T.  Scharnhorst,  Notizie  topogr.  sull'  isola  d'Egina  in  den  Annall.  dell'  Init 
arch.  1829.  p.  201  ff.  Schliemann,  Ithaka,  der  Pelop.  und  Troia.  8.  Hoff 
Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1017  f.  Prokesch,  Denkw.  II,  S.  460 ff.  In- 
schr.  bei  Boeckh,  Corp.  Inscr.  Gr.  II,  Nr.  2138—2143  und  in  d^  ExpM.  scient 
III,  p.  59—62.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  77  ff.;  über  ihre 
achaiische  Bevölkerung  das.  S.  79.  Anm.  1.  Heut  zu  Tage  zählt  die  Insel  etwa 
5000  Einwohner  (das.  S.  79.  Anm.  3),  während  die  Gesammtzahl  ihrer  Bevölkerung 
zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  nicht  wohl  unter  500,000  Seelen  (darunter  nach 
Aristoteles  470,000  Sclaven)  angesetzt  werden  darf  (das.  S.  79  a.  E.).  Vgl.  Wal- 
Ion,  histoire  de  l'esclavage.  I,  p.  281,  der  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Aristo- 
teles leugnet. 

S)  Ungenau  ist  es,  wenn  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  35)  schlecht- 
weg sagt:  Lacedaemon  aevo  Troiano  praeter  Laconiam  Messeniam  etiam  oom- 
plectebatur. 

*)  <p  13:  Swpa  xd  (Bogen  und  Pfeile)  ol  Jetvoc  AaxeSatiiovi  l&xt  tu^i^iw;  IV' 
TOS  E6puT(^«  iittetxeXo?  ddavdtoiaiv.  |  xeb  V  is  Mcaoi^vTQ  SufißXifjrrjv  diXXVjXoüv,  |  olx«p 
<v  *Op9tX6^oio  W^povo?. 
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Für  den  troianischen  Zug  stellte  Menelaos  sechzig  Schiflfe^). 

2.  Gebirge.  Hierher  gehört  derTeygetos  (o  Ttjoysto;),  der 
sich  im  Westen  des  Landes  von  Norden  nach  Süden  bis  zum  Vor- 
gebirge Tainaron  hinuntefzieht.  Das  Gebirge  heisst  noch  jetzt  Tay- 
getos,  daneben  aber  Pentadaktylos  und  als  Hauptsitz  der  Mainoten 
Braccio  di  Maina^).  Homer  bezeichnet  es  als  sehr  hoch  (Trepip-rp 
x€To^)  und  schildert  es  zugleich  als  wild  reich  ^).  Da  dasselbe  gleich 
hohen  Mauerzinnen  emporragt  und  zugleich  das  Thal  von  Lakedaimon 
sehr  eng  ist,  so  war,  wie  O.  Müller  bemerkt ^j,  die  natürliche  Folge, 
dass  dort  die  Hitze  des  Sommers  wegen  der  wie  in  einem  Brenn- 
pimkte  sich  concentrirenden  Sonnenstrahlen  bedeutend  erhöht  und  nie 
durch  kühle  Seewinde  gemildert  wurde,  dagegen  im  Winter  die  Kälte 
doppelt  streng  war.  Auch  bewirkten  jene  Umstände  starke  Regen- 
güsse, und  in  Folge  der  zahlreichen  Gebirgswasser  entstanden  in  den 
Thälem  leicht  XJeberschwemmungen ,  daher  Theophrast^)  Lako- 
nika  als  {>oa)8rj;,  eicoftßpoc  xal  SXeio^  bezeichnet. 

3.  Vorgebirge.  Die  südöstlichste  Spitze ß)  von  Lakedaimon 
büdet  das  Vorgebirge  Maleia  (73  MaXeia'),  al  MaXetai^),  jetzt  Maliä), 
welches  bei  den  Alten  wegen  seiner  heftigen  Brandungen  und  raschen 
Windwechsel  berüchtigt  und  für  die  Schififahrt  höchst  gefährlich  war^) 
und  von  Homer  als  hoher  Berg  (opo?  aiTro)  1®)  bezeichnet  wird.  Die 
an  diesem  Punkte  dem  Schiffer  drohende  Gefahr  lernte  z.  B.  Menelaos 
kennen^  als  er  auf  der  Heimfahrt  von  Troia  bei  Maleia  von  heftigen 


^)  B  581 :  ot  ^  el^ov  %o(Xt;v  AaxcEaijxova  XT^rdbecoav,  |  <l>aptv  xe  ^Tzdprtp  Te  tto- 
XuTpTipawd  xe  NUaoQv,  |  Bpuoeidic  t  iv£|jiovTO  xal  A\i'(Bta^  ipareivd;,  |  ol  x  &p  'ApcO- 
x).a;  cl^ov  "EXo;  t',  l?paXov  TrcoXle^pov,  |  ol  xe  Aoav  cl^ov  iß  OtxuXov  dpLtpev^- 
iwvco,  I  xa>v  ol  dSeXtpeöc  '^p/Sj  ?^^C*  ^y^^ö;  Mev^Xaoc,  |  ej^xovxa  vewv. 

2)  S.  Leake,  Mor.  I,  p.  83.  128.  133.  136  f.  und  sonst.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  ni,  S.  865.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  104. 

3)  C  102:  oIt)  5' "Apxepii;  eloi  xax  o5p£05  lo^r^aipa,  |^  xaxd  Tyjuysxov  Trepiii-rj- 
xexov  tJ  'Ep'jjjLOvOov,  |  xeprofji^vT)  xaTupoiat  |  xal  daxetigc  dXdtpoiöiv  xxi. 

^)  Dorier  I,  68.  69  (1.  Aufl.).  Vgl.  ausserdem  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  11, 
S.  203  ff. 

«)  De  caus.  pl.  3,  3,  4. 

6)  S517:  d^poü  ii:  ^o)^axiif)v.  Das  vollständige  Chat  findet  sich  auf  folg. 
Seite  Anm.  1. 

7)  i  80.  8)  ^  287.  l  514.  X  187. 

•)  Vgl.  Ameis  zu  ^  287.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  36  sq.  Cur- 
tiu8,  Feloponnesos.  Bd.  11,  S.  298.  Dieser  bemerkt ,  dass  das  Vorgebirge  Malea 
nicht  der  südlichste ,  sondern  der  östlichste  und  zugleich  steilste  Vorsprung  der  süd- 
östlichen Halbinsel  Lakoniens  sei.  Vgl.  femer  Leake,  Mor.  I,  p.  205.  215  und 
•onst.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  867,  wo  als  heutiger  Name  des  Vorgebirges 
St.  Angelo  oder  eigentl.  Malio  di  St.  Angelo  angegeben  wird. 

*0)  Y  287  [h  514) :  MoXeiawv  «po«  olir6. 

Bnchholz,  Homerisclie  Bealien.    la.  15 
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Winden  verschlagen  wurde').  Auch  Odysseys  wäre,  wie  er  sefet 
sagt^)^  wohlbehalten  in  die  lleimath  gelangt,  wenn  ihn  nicht,  ak 
er  das  Vorgebirge  Maleia  umfuhr,  die  Strömung  im  Verein  mit  dem 
Boreas  verschlagen  hätte.  Rass  dies  Vorgebirge  der  nächste  Zielpunkt 
aller  von  Asien  nach  Eiuropa  gerichteten  Seefahrten  und  insofern  eine 
wichtige  Schifferstation  war,  erklärt  sich  daraus^  dass  die  Griechen 
lange  mit  übergrosser  Aengstliclikeit  die  phoinikiächen  Seestrasscn 
beibehielten  3\ 

§  50. 
Fortieisung. 

4.  Städte.  Diese  sind  nach  der  Ordnung  de»  Schiäskatalog^ 
folgende : 

a.  Lakedaimon  (tj  Aaxs^aCfjwuv)  ^)  oder  Sparte  ij  iTrapriiPt 
östlich  vom  heutigen  Mistra';,  Heide  Namen  scheint  Homer  pro- 
miscue  für  die  Hauptstadt  des  Landeus  zu.  gebrauchen^  obwohl  ßich 
an  manchen  Stellen  fast  die  Vermiithung  aufdrängt,  dass  er  Sparte 
von  Lakedaimon  trenne').  Bei  Lakedaimon  linden  wir  zunacbst 
die  Epitheta  xo(Xy)  und  xrjTal^i^a  ^) .  Jenes  geht  ohne  Zweifel ,  wie 
O.  Müller  bemerkt^],  durauf,  dass  in  der  Gegend  Sparte's 
Felsen  und  Hügel  nahe  zusummcustehen  und  sowohl  oberhalb  als 
unterhalb  fast  zuschli essen  i®; ;  diese  eingeschlossene  Ebene  sei  ohne 
Zweifel  die  hohle  Lakedaimon  Homcr's.  Das  Epitheton  xt^- 
Tcisaaa  erklären  Einige  durch  gross  oder  geräumig,  welche 
Auffassung  Strabon  für  die  richtigere  hält,  obwohl  er  auch  die 
Ableitung   von   xrro;    erwähnt  i'ij    Andere   erklären  es   durch  Tcich 


>)  0  514:  dX>J  3x6  0-?)  -zdy^  IjjtcXk  M^iAetdojv  opoc  ^^ttü  |  TjE^ftat,  t^tc  Sf^  tu^'  Mft- 

^TiXa^Ss'^  Si  KüOrjpwv. 

3)  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S-  2»9  und  300.  Vgl.  Bursiaa,  Getjgr. 
von  Griechenl.  IIa,  S.  139,  wo  bemerkt  wird  ^  dass  jetKt  dort  ein  Kinrntdler  haiwcj 
der  von  vorüberfahrenden  Barken  einen  Tribut  an  Brot  und  Taback  heisclie. 

*)  r244.  5  1.  5)  Aä'i    ^  211. 

6)  Leake,  Mor.  I,  p.  150  ff.  Exp6d.  scientif  IJ,  p.  61  tf.  Boblaye^  Bech- 
p.  78ff.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  219  ff,  Forbiger,  Hamlb.  Bd.  Hl. 
S.  993.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Ha,  8,  120  ff, 

7)  Vgl.  O.  Müller,  Dorier.  I,  S.  93  (l.  Auf!,;. 
«)  B  581    (o  1) :    xoiXtjv  AaxeoaijAova  xi^ttkoffcri. 

0)  Dorier.  1,  68  (1.  Aufl.). 

10)  Polyb.  5,  22. 

11)  Strabon.  VIII,  5,  7  Kr. :  Ypa^<^v-(»v  Ik  xmy  |aev  A^oteSdpova  x^j^^esöav ,  ^ 
Ö£  xaieTocooav,    CYjToyai,    t?jv  xrjTüieotf^cv  tIvk  ol/egÖai  yj^,  eC^t  äno  Tqly  %rfm^,  dt« 
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au  Klüften  oder  Schlünden,  da  sich  in  den  Bergen  Lake- 
daimons  viele  Schluchten  finden  ^) ;  noch  Andere  beziehen  es  darauf, 
dass  Lakedaimon  im  tiefen  Thale  zwischen  den  Bergen  Teygetos  und 
Parthenios  liege.  Das  Schwanken  in  den  Auslegungen  der  Alten 
zeigt,  dass  diese  selbst  über  das  Wort  im  Unklaren  waren.  —  Bei 
Lakedaimon  finden  wir  femer  das  Epitheton  eupoxopoc ^) ,  während 
Sparte  sopsTa^)  und  xa^Xi^ovat^ '*)  genannt  wird.  Eupü/opo?  (von 
XÄpoc)  geht  wie  eupsTa  ohne  Zweifel  auf  den  weiten  Umfang  der  Stadt 
und  ihres  zugehörigen  Gebietes. 

b.  Pharis  (t]  Oapi«;),  südlich  von  Amyklai,  am  Flusse  Phellias, 
der  sich  in  den  Eurotas  ergoss^)  und  wahrscheinlich  mit  dem  Strome 
identisch  ist,  dessen  Hauptarme  von  dem  heutigen  Dorfe  Soch&  herun- 
terkommen 6] . 

c.  Messe  (tj  M^ootq)  ,  auf  der  südwestlichen  Landzunge  Lako- 
niens,  am  messenischen  Meerbusen  gelegen.  Homer  legt  dieser  Stadt 
das  Epitheton  taubenreich  (TroXorpT^pcov)  bei').  O.  Müller  ver- 
muthet^),  dass  Messenien  von  dieser  Stadt  des  homerischen  Katalogs 
seinen  Namen  erhalten  habe,  bemerkt  aber  mit  Recht,  dass  die  Stadt 
Messene  damit  nicht  zusammenhänge.  Als  Küstenstadt  ist  Messe 
auch  dem  Pausanias  bekannt,  indem  er  der  Stadt  einen  Hafen  bei- 
legt^). Zu  Strabon's  Zeit  war  keine  Spur  mehr  von  ihr  vorhanden  ^®). 
Derselbe  bemerkt  auch,  dass  Manche,  freilich  irrthümlich,  Messe  durch 
Apokope  von  Messene  ableiteten  ^i).  Nach  Curtius  liegen  Messe's 
Trümmer  an  der  Bucht  von  M^zapon,  auf  der  Spitze  der  mit  Cistemen 
ausgehöhlten  Halbinsel,  und  auch  heute  bewahrheitet  sich  an  diesem 
Gestade  das  Epitheton  taubenreich^^j. 


|i6^T]v,  SiTEp  loTuu  ntOavdbrepov  eivat.  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom. 
comm.  p.  35.  Anm.  p). 

1)  Buttmann,  Lexü.  II,  96.    Vgl.  Nitzsch  zu  o  1. 

^  0  1 :  eic  eup6yopov  Aaxe^((jLOva. 

^)  X  460 :  ivi  SitoipTTQ  eupel?]. 

*)  v412:  27rdpT7]v  ig  xcxXXipvaixa.  —  lieber  die  Reste  des  alten  Sparte  s. 
0.  Müller,  Dorier  II,  S.  451.  452. 

5)  Fausan.  III,  20,  3 :  Siaßaai  hk  auxö^ev  TioTajAÖv  <I>eX)vCav,  Ttapa  'AjjiuxXa;  ioöaiv 
ci^Tov  i«  ItzI  ^aXoaaav  <I>api<  nöXis  dv  ttq  Aaxojvi%^  iroxe  tjjTteTxo. 

^  8.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd. II,  S.249.  Bursian,  Geogr.  von Oriechenl. 
Ua,  S.  130  f. 

')  B  582 :  itoXüTp^pcoNd  te  M^ootjv. 

»)  Dorier  I,  S.  97.  Note  5  (1.  Aufl.). 

^)  Fausan.  III,  25,  9  Schub.:  ÄXi^ov  hk  dTccuT^pw  M^uoa  itöXic  %a\  XipL-rjv. 

*^)  Strabon.  VIII,  5,  3  Kr. :  xwv  o'  &cp*  'Optrjpo'j  xaToXe^opc^vcuv  r^s  ja^  M^aatjv 
o6c<i{jioO  ^Etxvuo^al  cpaai. 

**)  Strabon.  VIII,  5,  3  Kr. :  Iviot  hk  Ttaxd  djzoxoT^s  hiyorzai  t?jv  Meoc/jvTjv. 

»-)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  282.    Leake,  Mor.  I,  p.  236  f.    Bo- 
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d.  Bryseiai  i^alBpoo8ia()\^,  am  Fusse  desTeygetos^).  NachCur- 
tius  lag  dieser  Ort  muthmasslich  in  der  Gegend  des  heutigen  Dorfes 
Hagios  Joannes ,  bei  welchem  sich  Marmorreste  von  Gebäuden  imd 
Sculpturen  finden;  der  wasserreiche  Boden  und  die  üppige  Vegeta- 
tion, bemerkt  derselbe,  erscheinen  fiir  den  Dionysos  wie  geschaffen, 
und  der  Name  von  Bryseiai  bezeichne  einen  quellenreichen  Ort'). 

e.  Augeiai  (at  AoYeta(),  an  der  Küste  des  lakonischen  Meerbusens 
belegen,  hiess  in  späterer  Zeit  Aigiai  Ai^lai,  AJ^ataf)^).  Homer  legt 
ihr  das  Epitheton  anmuthig  (ipateivaC)  bei^).  Geringe  Ueberreste 
dieses  Städtchens  finden  sich  der  örtlichen  Tradition  zufolge  in  einem 
versteckten  Gebirgskessel,  am  Hügel  von  Kutumü*]. 

f.  Amyklai  (arAfioxXai),  eine  der  ältesten  und  bedeutendsten 
Städte  des  Peloponnes,  lag  nicht  weit  von  Sparte,  und  zwar  in  süd- 
licher Richtung  davon.  Hier  blühte  der  Cultus  des  Apollon  Kar- 
neios^),  der  hier  einen  berühmten  Tempel  hatte,  daher  Statius  die 
Stadt  ApoUineae  Amyclae  nennt  ®) .  Noch  jetzt  existirt  von  ihr  eine 
Burg  auf  einem  Felsen  am  Abhänge  des  Teygetos  *) ,  unweit  des  Dorfes 
Slavochöri  ^^) . 


blaye,  Rech.  p.  91.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  989.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenl.  IIa,  S.  152. 

1)  B  583. 

^  Faasan.  III,  20,  3  Schub. :  dvreOdfv  ^anv  diriouotv  ix  toO  Taü^frou  ^a>plov 
Iv^a  röXis  TTori  ijjxfiixo  Bpuo£ai. 

«)  Curtiug,  PeloponnesoB.  Bd.  II,  S.  251.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  1S8, 
der  die  Stätte  von  Br.  bei  Sinanbey  findet.  Forbiger,  Handb.  Bd.  IH  S.  992. 
BuTBian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  131.  Er  setzt  Brys.  in  die  quellenreiclie 
Gegend  westlich  von  dem  zum  Theil  wohl  aus  seinen  Trümmern  erbauten  Slavochöri, 
unweit  der  Dörfer  Katzaru  und  Sinanbei ,  wo  noch  Reste  eines  antiken  Tempelge- 
bäudes vorhanden  seien. 

*)  Pausan.  III,  21,  5  Schub. :  jictä  Ik  Kpoxedc  duoTpaicetaiv  h  Scjidv  dr.h  tt,;  i; 
r6^ov  eude(ac  iTzi  röXiajia  ffizi^  Al^ta;  •  "Ojir^pov  hk  h  toi;  £i»ai  tö  7:öXiO|Aa  toOro 
dvofxdCeiv  X^YOuciv  A'JYeb;.  Strabon.  VIII  ,5,3  Kr. :  twv  ^  (£XXa*v  täv  ut:ö  to5 
TTOiTyroü  xaT(»vo(jiaap.lv(»v  xd  p.ev  dviQpr/cai,  xtuv  5*  Xy(yT^  Xci^retai,  xd  Ik  jjicxaivöfiLaöT«, 
xadditep  al  Aife^^i^  Al-faiai. 

6)  B583:  Ai^eid;  dpaxeivd«. 

6)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  U,  S.  268.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  24S, 
der  Aug.  zwischen  Marathonisi  und  Trinisa,  nördl.  von  Gythion  setzt  NachBo- 
blaye,  Kech.  p.  85  lag  es  westlicher  beim  Sumpfe  Limni  auf  der  Anhöhe  Kutumü 
(s.  o.).  Leake,  Pelop.  p.  170.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  992.  Bursian, 
Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  145. 

7)  S.  O.  Müller,  Dorier  I,  S.  354  (1.  Aufl.). 

8)  Theb.  IV,  223  Queck :  Huius  Apollineae  currum  comitantur  Amyclae. 
«)  S.  0.  Müller,  Dorier  I,  S.  91  (1.  Aufl.). 

^0)  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  245  und  246.  Bursian,  Geogr. 
von  Griechenl.  IIa,  S.  129  f.    Nach  ihm  ist  die  Stelle  von  Amyklai  ein  3/4  Stunden 
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g.  Hei  OS  (to''E/vo;)  *),  oben  am  lakouischeji  Meerbusen  gelegen. 
Als  Küstenstadt  bezeichnet  diesen  Ort  Homer  selbst^  indem  er  ihn  IcpaXov 
rcoXieftpov  nennt 2]^  Der  Gründer  desselben  soll  nach  Pausanias  He- 
leios,  der  jüngste  Sohn  des  Perseus,  gewesen  sein;  später  wurde 
er  bekanntlich  von  den  Doriem  erobert  und  seine  Einwohner  unter 
dem  Namen  Heloten  zu  Sclaven  gemacht  ^) .  Er  behielt  auch  im  Mit- 
telalter noch  den  Namen  Helos  und  führt  ihn,  wie  O.  Müller  ver- 
muthet,  jetzt  noch  ^) .  Gewöhnlich  nimmt  man  ihn  indess  für  das  jetzige 
Triniko*). 

h.  Laas  (t]  Aaa<;)  **) ,  auf  der  westlichen  Landzunge  Lakonikas^ 
ebenfalls  unweit  des  lakonischen  Meerbusens.  Die  Stadt  soll  einst 
von  den  Dioskuren  zerstört  worden  sein,  von  welcher  Thatsache  man 
den  Beinamen  derselben  AaTcepoat  (von  Aa;  und  Tt^ptt«))  ableitet ') .  Pau- 
sanias zählt  Laas  (Aac)  unter  den  18  Städten  der  Eleutherolakoncn 
auf  ^) ;  nach  ihm  war  Las,  einer  von  den  Freiern  der  Helene,  Gründer 
der  Stadt  *) ,  und  zur  Zeit  des  Periegeten  sah  man  noch  Trümmer  der- 


südlich  von  Sparte,  etwa  10  Minuten  westlich  vom  Eurotas  entfernter  HOgel,  auf 
dessen  Gipfel  eine  Kapelle  der  Hagia  Kyriaki ,  am  nordöstlichen  Fusse  ein  kleines 
Dörfchen  Tschausi  stehe;  am  östlichen  Rande  des  Gipfels  seien  noch  Keste  einer 
aus  mächtigen  Werkstücken  erbauten  Ringmauer  —  jedenfalls  der  durch  Taleklos 
geschleiften  Burgmauern  —  erhalten.  Vgl.  Vi  seh  er,  Erinnerungen  und  Eindrücke 
aus  Griechenland.  Basel,  1857  (Schweighauser) .  S.  381  f.  Michaelis,  An- 
nah  XXXUI,  p.  48  f. 
»)  B  584. 

2)  B  584:  T:Xos  t,  £«pa>.ov  irtoXUapov.  Vgl.  Pausan.  III,  20,  6:  ^7:1  doXcioö^  it<5- 
Xiaiw  T-^Xo;  f,v ,  oö  5*^  xal  "OfXTjpo;  i|jivY)(jK5veüa6v  dv  xaToXö^tp  AaTteSaifxovtcov.  Es 
folgt  das  Citat  von  B  584.    Vgl.  Strabon.  VIII,  3,  25  Kr. 

3)  Pausan.  HI,  20,  6  Schub.:  touto  ("EXo;)  ^tac  fxev  "EXctoc  vetÖTaTo;  twv  Ilep- 
ö^cH  Ticdltan,  Awpiei;  Ik  itapeon^aavro  öorepov  iroXiopxC^.    xal  icpwrol  xe  i'^iso'rco  ooroi 
AaxeSai(AOv(<DV  ßoOXoi  tou  xoivoO,  xaX  ETXojxec  ixXift^oav  TrpÄroi,  xaöditcp  fc  xal  f^oav  . 
xTt.  Vgl.  Strabon.  VUI,  5,  4  Kr. 

*)  S.  darüber  O.  Müller,  Dörfer  11,  S.  453  (t.  Aufl.).  Curtius,  Pelopon- 
nesos.  Bd.  II,  S.  250. 

5)  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  990.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  229  (ent- 
scheidet sich  nicht  bestimmt  für  diese  Lage).  Boblaye,  Rech.  p.  94  (setzt  H. 
weiter  östlich  bei  Bizani  an).  Westermann's  Art.  Helotae  in  Pauly's  Real- 
encycl.  III,  S.  1115  f.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  133. 

«)  B  585. 

T  Strabon.  VIII,  5,  3  Kr.:  t^v  ht  Aas  ol  Ai<5axoi)pol  rote  ix  TroXtopxla;  iXeiv 
loTopoüvrai,  d^'  ou  W)  Aaripaai  irpooTj^opcO^joav  rxi.  Vgl.  O.  Müller,  Dorier  I, 
8.  94  mit  der  Anm.  5  (1.  Aufl.). 

^  Pausan.  III,  2,  7  Schub. :  dlpid|x6;  oe  töjv  'EXeu^poXaxcÄvcnv  dxxw  TtöXctc  xal 
Iha  clol ,  7:p(6T73  |xiv  —  r60tov ,  (ixxd  Be  our?)v  TeudptövT)  te  xal  Aä«  xal  Ouppi- 
y.ot  xTe. 

^  Pausan.  III,  24,  10  Kr. :  toütov  t6v  Aov  oIxiot^jv  eivat  X^yoüciv  ol  Ta6'q). 
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selben').  Nach  Curtius  liegen  ihre  Kuinen  an  der  Bucht  Bathy,  in 
der  Nähe  der  zerstörten  Ritterburg  von  Passavä,  wo  sich  noch  jetzt 
Ueberreste  althellenischer  Befestigung  finden  2). 

1.  Oitylos  (o  OTtüXo«;) '^) ,  das  heutige  Vitylo^),  auf  der  Vf^- 
küste  Lakonika's,  am  messenischen  Meerbusen  gelegen.  Auch  diese 
Stadt  nennt  Pausanias  unter  den  Städten  der  Eleutherolakonen^j; 
sie  war  150  Stadien  vom  Hafen  von  Messa  entfernt®).  Nach  Stra- 
bon"^)  hiess  sie  auch  Baitylos  (BafruXo;). 

5.  Inseln.  Hierher  gehört  die  unterhalb  Lakoniens^  südwest- 
lich vom  Vorgebirge  Maleia  gelegene  Insel  Ky  thera  (xa  Koth^pa^  das 
heutige  Cerigo^),  von  welcher  Odysseus  auf  seiner  Fahrt  nach  Ithake 
zu  den  Lotophagen  verschlagen  wurde  ^] .  Hier  blühte  der  Cultus 
der  Aphrodite  *ö) ,  welche  von  der  Insel  als  ihrem  Lieblingssitze  den 
Beinamen  Ko&^peia  erhielt 'i),  während  die  Insel  selbst  göttlich  (Ca- 
8so<;)  heisst  ^2) .  Uebrigens  war  Kythera  schon  in  der  homerischen  Zeit 
neben  Maleia  eine  wichtige  Schifferstation  *3) . 

Auf  Kythera  lag  ein  kleiner  Ort  mit  einem  Hafen,  Skandeia 
(t)  SxavSeia) ,  der  in  der  Ilias  erwähnt  wird,  ujid  zwar  als  Wohnsitz 
des  Kytheriers  Amphidamas,    der  den  Helm    des  Meriones  früher 


>)  Pausan.  in,  24,  6  Kr. :  xal  vQv  In  r^c  iröXeA«  i<m.  rfjc  «ipyala«  IpeCma. 

2)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  273.  274.  Leake*  Mor.  I,  p.  257. 
Boblaye,  {Lech.  p.  27.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  990.  Bursian,  Geogr. 
von  Griechenl.  IIa,  S.  147,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  alte  Stadt  auf  dem  Vor- 
sprunge des  Aäiaberges  gelegen  habe,  der  jetzt  die  auf  antiken  Fundamenten 
ruhenden  Trümmer  der  mittelalterlichen  Burg  PassavA  trage. 

3)  B  585. 

*)  Leake,  Mor.  I,  p.  313.  Boblaye,  Rech.  p.  92.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  III,  S.  989.     Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  152.  153. 

5)  Pausan.  III,  21,  7  Schub. 

^  Pausan.  III,  25,  10 :  dnh  to6tou  ordBia  toO  Xi{x£voc  (von  Mcässft)  itcvti^xovtrf 
£oTi  xal  ixarhs  iid  OtxuXov. 

')  Strabon.  VIII,  4,  4  Kr. :  xaXetxai  h'  (OtwXoc)  ijn6  tivov  BatxuXoi;,  welche  Les- 
art freilich  unsicher  ist.  —  Vgl.  Schirlitz,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  160, 
Anm.  45. 

«)  Leake,  N.  Gr.  III,  p.  69— -75.  Weitere  Nachweisungen  bei  Forbiger, 
Handb.    Bd.  III,  S.  1016  mit  Anm.  54. 

ö)  t  80 :  dXkd  [it  -xuixa  j)öo;  xe  7reptYvd|A7rTovTa  MölXetav  |  xal  Bop^t)«  didmn,  «ap- 
ijiXoL'fih  TS  KüBi^pcov  %xi. 

W)  Genaueres  darüber  s.  O.  Müller,  Dorier  I,  8.  406  (1.  Aufl.). 

11)  ol93:  iüOT^^avo«  Küdipcia.    Vgl.  0  288. 

12)  0  432:    Küfr/)poioi  CttWoiotv. 

13)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  299  unten.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenl.  IIa,  S.  140. 
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im  Besitz  gehabt  hatte  *) .  Pausanias  bezeichnet  8kandeia  als  eine  Ha- 
fenstadt^). Die  Stadt  Kythera  findet  bei  Homer  keine  besondere 
Erwähnung. 

§  51. 
V.    Das  Reich  des  Nestor  (Pylos). 

Umfang  und  Gränzen.  Die  Herrschaft  des  Nestor  umfasste 
den  westlichen  Theil  Messenieus  und  Triphylien.  Sie  wurde  im  Norden 
von  Elis,  im  Osten  von  Arkadien  und  dem  messenischen  Theile  der 
Herrschaft  des  Menelaos,  im  Süden  und  Westen  vom  mittelländischen 
Meere  begränzt.  Das  Land  heisst  bei  Homer  Pylos  (o  und  tj  FIo- 
Xo;),  die  Einwohner  Pylier  (ot  FloXiot)^). 

Das  pylische  Contingent  für  den  troianischen  Zug  belief  sich  auf 
neimzig  Schiffe*). 

Wir  werden  hier  von  der  Ordnung  des  Schiffskataloges  ^)  inso- 
fern abweichen,  als  wir  zuerst  den  messenischen  Theil  der  nestori- 
schen Herrschaft,  sodann  Triphylien  näher  betrachten. 

A.    Der  messenische  Bestandtheil   der  nestorischen   Herrschaft. 

Städte:  1.  Kypariss^eis  (o  KoTraptaor^si;)  ^) ,  am  kyparissi- 
sehen  Meerbusen  gelegen.  Zur  Zeit  des  Strabon  war  dafür,  wie  der- 
selbe bemerkt')  die  femininische  Singularform  Kyparissia  (KuTra- 


*)  K  268 :   IrAshtiOLS  5*  dfpa  ^wxe  Kü8r^p(tj)  'AiA^iBotfiavTi. 

*)  Pausan.  III,  23,  1  Schub. :  h  Ku^poi?  hi  iid  ^oXciöatjc  IxdbÄecd  dottv  ini- 
veiov.  Genaueres  über  Skandeia  bei  Cur t ins,  Peloponnesos.  Bd.  II,  6.  301  und 
Bursian ,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  141  f.  Letzterer  bemerkt,  der  Name  Skan- 
deia  bezeichne  wohl  wie  die  jetzt  in  Griechenland  h&ufige  Benennung  Skala  überhaupt 
einen  Platz  zum  Aussteigen,  Landungsplatz ;  etwa  in  der  Mitte  der  Ostküste,  bei  der 
durch  das  Vortreten  der  Küste  gegen  Osten  gebildeten  Bucht  Aylemona  (wahrschein- 
lidi  dem  Phoiniküs  der  Alten)  seien  auf  einer  Anhöhe,  nördlich  oberhalb  des  jetzigen 
Hafenstädtchens  Hagios  Nikolaos,  Mauerreste  einer  befestigten  Stadt  erhalten,  welche 
ohne  Zweifel  der  Stadt  Kythera  angehören,  deren  Hafenplatz  Skandeia  gewesen 
sei ;  auf  einer  andern  Anhöhe  weiter  westwärts,  unweit  der  Mitte  der  Insel,  sei  noch  der 
Unterbau  wie  auch  einige  Säulenreste  vom  Tempel  der  Aphrodite  Urania  erhalten. 

3)  E  544:  Y^voc  t>   -^v  ix  TüOTafxoTo  |  'AXtpcioO,  5ffT  cupi>  [)iet  llüXtoDV  Bid  fatt);. 

*)  B  602 :  xq)  (N^OTopi)  V  dvfvtjxovTa  Y^a^upal  v^e;  ^oti)^6o)vto. 

*)  B  591 :  0?  hk  IlüXov  T  iv^|xovTo  xal  'Api^vrjv  ipatcivi^v  |  xal  Bp6ov,  'AXtpeioio 
t^pov,  xal  ^üXTiTov  AM,  I  xal  KüitapiooVjcvra  x»l  'AjAcpif^veiov  £vaiov  |  xal  ÜTcXeiv 
xat  'EXo;  xal  A<6piov  xxX. 

«)  B  593. 

'^)  Strabon.  VIII,  3,  25  Kr. :  dt).XTj  o'  icxh  Vj  MgaaTjviax«^  KuTiapiöola  *  öjjLovufio)« 
\^i  oöv,  6|Aol(DC  hi  vöv  x^xclvTQ  X^Y^Tat  Küttopwoia  i>^ix&;  xe  xal  Ot)Xux&«,   6  tk  ico- 
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plasia)  gebräuchlich,  währeud  der  zugehörige  FIuss  Kuicapiaoriei^  hiess. 
Dieser  Stadt  gehören  die  Kuiuen  von  Arkadia  an^). 

2.  Dorion  (to  AoJptov) ,  nordöstlich  von  Kyparisseeis  gelegeiL 
Dorthin  begab  sich  von  Oichalia  aus  der  thrakische  Sänger  Thamyris  und 
Hess  sich  mit  den  Musen  in  einen  Wettkampf  ein,  worauf  die  letz- 
teren ihn  zur  Strafe  für  seine  Vermessenheit  blendeten  und  der  Kunst 
des  Gesanges  beraubten  2) .  Zu  Pausanias'  Zeit  viraren  noch  Trümmer 
der  Stadt  vorhanden 3).  O.  Müller  vermuthet,  dass  das  heutige  Klei- 
sura  am  Passe  nach  Arkadien  und  am  Eingange  der  stenyklarischen 
Ebene  von  W.  her  das  alte  Dorion  sein  könne ^).  Nach  Curtiusist 
es  am  Flusse  Balyra,  oberhalb  des  Passes  von  Kokla  zu  suchen,  der 
in  die  Ebene  von  Sulima  fuhrt*). 

B.    Triphylien. 
I.  Flüsse. 

a.  Der  bedeutendste  unter  diesen  ist  der  Alpheios  (o'AX^eio;), 

der  in  liakonika  entspringt,  darauf  durch  das  südwestliche  Arkadien 

und  Triphylien   seinen  Lauf  nimmt   und  sich  in   das  ionische  Meer 

ergiesst.    Homer  sagt  von  ihm,  dass  er  in  breiter  Ausdehnung  durch 

das  Land  der  Pylier  ströme  ^) ,  und  dass  Thryoessa,  die  Gränzstadt  (veaiTj] 

von  Pylos,  fem  am  Alpheios  gelegen  habe'),  und  zwar  an  einer  Fürth 

(7ropo<;)  des  letzteren^).     Den  Widerspruch,  welcher  zwischen  dieser 

und  der  ersteren  Angabe  stattzufinden  scheint,  suchte  schon  Heyne 


Tafitöc  KüTtapio^ei;.  Vgl.  Schirlitz,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  162,  Note4S. 
Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  ü,  S.  76. 

>)  Leake,  Mor.  I,  p.  68  f.  Boblaye,  Rech.  p.  115.  Exp^d.  scientif.  I, 
p.  84f.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  984.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl. 
IIa,  S.  178  f. 

^  B  594 :  A(6ptov ,  Iv&a  Te  Mouoat  |  dvT(^{A£vat  8d(i.upiv  t^  Opi^'ixa  rauoov  doi- 
Bfi«,  I  Olx«^^"']^^  i6\xa  Trap'  Eup^TOü  Olx«^i'^oc  *  I  otcüto  7dp  eu^öfievo«  vixYjci|i€v,  el«p 
av  auxal  |  Moüoai  del^oiev ,  TioOpat  Aiöc  al^K^X^^^  *  I  ^^  ^^  -/[okmod^u^TX  7n)p6v  H^asi, 
aüxdp  doi59)v  |  ^eoTreoltjv  d^piXovxo  xal  irlika^os  xidapiariv.  S.  Pausan.  IV,  33,  " 
Schub.  O.  Müller,  Dorier  II,  S.  317,  Anm.  2.  Schirlitz,  Handb.  der  alten 
Geogr.  S.  163,  Anm.  48.    Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIa,  S.  163. 

3)  Pausan.  IV,  33,  7  Schub. :  SiaßdivrcDv  hl  'HXIxpav  'Ax^-ta  xe  övo{JuxCopivt)  inj|^ 
xal  7r6Xe(6c  ioriv  dpe(irta  Aa>p(ou. 

*)  Dorier  II,  S.  456  (1.  Aufl.). 

5)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  U,  S.  153.  154.  Vgl.  Leake,  Mor.  I,  p.  484. 
Forbiger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  985.    Bursian  a.  a.  O. 

^)  E  545 :  AXcpeioO ,  Sor  eOpC»  j^ht  IluXloov  hii  Yaiv);.  lieber  den  Alpheios  s. 
Curtius,   Peloponnesos.  Bd.  H,  S.  49. 

^)  A  711:   loTi  li  TIC  0pu6eoaa  iröXic,  aiTceia  xoXtövt),  |  ttjXou  iiz  ^AX^eup,  vsaTTj 

^)  B  592 :  Bpuov,  AXcpetoTo  «r<(pov.  Dies  Opuov  ist  mit  Opuöeosa  identisch.  Vgl. 
Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  üb,  S.  283. 
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durch  die  Annahme  zu  heben ,  dass ,  wenn  auch  Thryon  Gränzstadt 
gewesen,  doch  in  andern  Gegenden  die  Gränze  über  den  Fluss  hin- 
ausgegangen sei.  Der  Alpheios  heisst  noch  jetzt  Alfeo  oder  Rofeo, 
Rufea,  Ryfo*). 

b.  Der  Minyeios  (o  Mivoi^io^),  der  spätere  An igros,  der  sich 
unweit  der  Stadt  Arene  in's  Meer  ergiesst  2) .  Derselbe  ist  in  der  Gegend 
des  späteren  Samikon  (^üafxixov)  zu  suchen,  welches  nach  Pausanias 
mit  Arene  identisch  ist***).  Nach  Curtius  entspringt  er  bei  Trupäs  am 
Kamme  des  triphylischen  Gebirges'*);  den  alten  Namen  Minyeios  er- 
klärte man  aus  dem  Umstände,  dass  der  Fluss  bei  seinem  geringen 
Gefalle  (tnrrwyn)«;)  sich  an  seiner  Mündung  leicht  staute,  wie  dies  bei 
heftigem  Sirocco  auch  bei  der  Tiber  der  Fall  ist*). 

NachLeake  und  Bursian*)  ist  der  Anigros  der  heutige  Ma- 
vropotamo,  nach  Boblaye')  aber  der  südlicher  strömende  Fluss 
des  Hagios  Isidoros  (Ai  Sidhoro). 

c.  Der  Chalkis  (XaXx((;),  welcher  sich  zwischen  dem  Alpheios 
und  Minyeios  in's  Meer  ergiesst^).  Indessen  fehlt  der  Vers,  in  wel- 
chem dieser  Fluss  erwähnt  wird^),  in  den  homerischen  Handschriften 
und  ist  aus  Strabon^®)  eingeschaltet.  Nach  Curtius  entspricht  der 
gleichnamige  Ort  Chalkis  dem  oberhalb  einer  Schlucht  liegenden  Dörf- 
chen Anemochori  **). 

2.  Städte  (Gebiete). 

a.  Pylos  (o  und  73  IloXo;) ,  am  kyparissischen  Meerbusen  gele- 
gen 1*) .  Es  war  im  Alterthum  unter  dem  Namen  des  triphylischen 
und  arkadischen  bekannt,  während  Homer  das  Land  wie  die  Stadt 


1)  Leake,  Mor.  I,  p.  4  ff.  22.  25.  122  f.  und  sonst.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  m,  S.  872  f. 

*)  A  722 :  loTi  hi  xi;  icorafiö«  MivuVj'io«  el;  5>va  ßaXXcov  |  £776867  'Ap-^vY];.  Vgl. 
B591.  Strabon.  VIII,  3,  19  Kr. :  t?)v  Api^vijv,  oirou  *al  6  itapaxeijievo; 'Avi^po; 
rorajio«,  xaXo6|xeNo«  icpÖTCpov  Miv^eio?. 

*)  Pausan.  V,  6,  3  Schub. :    xal  'Ap^7)v   ptev   (ipi.<piaß7jTolT)5  as   fx9j    ivojJiaöO^vat 

*]  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  82. 

»)  Ebenda«.  S.  116,  Anm.  83. 

•)  Mor. I,p.  54.  59 ff.  64.66f.419.   Bursian,  Geogr.  von  Griechen].  IIb,  S. 280. 

^  Bech.  p.  135.  Weitere  Nachweisungen  bei  Forbiger,  Handb.  Bd.  III, 
8.977. 

^  Strabon.  VIII,  3,  13  Kr. :  elx  dfXXo;  itorajAÖ;  XaXxl;  xal  Kpi^vT)  Kpo'jvoi  xal 
*«otxia  XoXxl«,  xal  t6  2o|jitttiv  jura  TaOra. 

•)  o295:  [ßdv  hi  itapA  Kpouvou;  xal  XaKxiha  ^oXxipicftpov.] 

W)  Strabon.  VIH,  3,  26  Kr. 

"J  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  87. 

^  S.  0.  Müller,  Orchomenos  S.  367  (1.  Aufl.). 
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schlechtweg  Pylos  nennt ').   Er  legt  Pyloe  das  Epitheton  sandig (t,}ii- 
Oostc)  bei  ^)  y  was  sich  aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Lindes ! 
erklärt^   indem   dieser  ganze  Küstenstrich  sandig  ist  und  eine  aus- 1 
gedehnte  Sandstrecke   sich  längs  des  Meeres  bis  nahe  zum  tripfayli- 
sehen  Pylos  herabzieht  ^) .     Andere  leiten  i^fxa&oeic  von  einem  Fluwe  1 
Amathos   ab ,   an   welchem  Pylos  gelegen  habe  ^) ,   und  den  man  in 
dem  nördlich  von  Pylos  fliessenden  Mamaos  oder  Arkadikos  entdeckt  | 
zu  haben  glaubte^).  Ausserdem  nennt  Homer  Pylos  die  hohe  Stadt^ 
und  die   wohlgebaute   Stadt    des  Neleus').      Curtius   setzt] 
Pylos  oberhalb  Hagios  Isidoros  bei  Piskini  an  ^} . 

b.  Arene  (fj 'Apr^vr^),  am  kyparissischen  Meerbusen,  nach  Pau- 
sanias  das  spätere  Samikon  ^) .  Unweit  dieser  Stadt  ergoss  sich  der 
Miny^ios  in's  Meer  ^^j ;  Homer  legt  ihr  ohne  Zweifel  in  Rücksicht  auf 
ihre  anmuihige  Lage  das  Epitheton  IpatsivT]  bei^^).  Die  Ruinen  der- 
selben vermochte  man  zu  Pausanias'  Zeit  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
anzugeben*^).  Irrig  verwechselten  manche  Alte,  wie  Strabon  sagt, 
Arene  mit  der  zwischen  Pylos  und  Kyparissia  gelegenen  Stadt  Erana 
(''Epava)  ^3).  Die  Stelle  von  Arene  hat  man  am  Fusse  der  Feste  Sa- 
mikon  gesucht  ^^j.    Diese  Ansicht  hat  indess  nach  Bursian*^;  eben 


1)  Strabon.  VIII,  3,  3  Kr. :   xai  'ApxaSixo;  IIüXo;  ix).f^^   6  otjto;  xat  l^v^)^^- 

«)  o93:  U  UiXov  ^jjtaaöevT«.    Vgl.  B  77.  ß  214.  X  257. 

3)  S.  O.  Müller,  Dorier  I,  S.  72  (1.  Aufl.). 

^)  So  Damm,  lex.  Hom.  s.  v.  i\(jia9o;.  Diese  Ableitung  ist  indess  gegen  deo 
Sprachgebrauch. 

*)  Curtius,  P^loponnesos.  Bd.  II,  S.  87. 

«)  7  4b5  (o  193) :  IIOXou  alui  TrcoXUdpov. 

')  Y  4 :  NrjXf^o;  ^üxTlfjtevov  ircoXUdpov. 

®)  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  87.  Leake  (Mor.  I,  p.  56]  setzt  es  bei  Lepreon. 
Boblaye  (Rech.  p.  135)  bei  Piskini  an.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  ID,  S.  9SÖ. 

»)  Pausan.  V,  6,  3  Schub. :    *ApT)vT)v  |x^  afx^ioßT^ToCt);  av  ^9)  övojxiodfjvai  to  -»- 

JO)  A  722:  loTi  hi  TIC  roTajxo;  Mivui^io;  ei«  oXa  ßd(XX«N  |  ffpdcv  'Api^vr,;. 

>^)  B  591  :  'Ap-^VTQV  Ipateivifjv. 

i2j  Pausan.  V,  6,  2  Schub.  :  -rd  5e  ipeliua  td  'ApTjvTj;  öa?pÄc  fx£v  ojie  M£33T,'»icir' 
eiyev  ouleU  o&re  ^HXetwv  dTroff^val  [xoi. 

W)  Strabon.  VIII,  4,  6  Kr. :  \i.i9f\  U  'zodxm  (Pylos  und  Kyp.)  "Epava  (ic*  oi*  e^ 
Ttvec  'ApVi"V7)v  .. .  vevo|Ji('xaoi  Tipöxepov). 

^«)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  76.  79.  Forbiger  (Handb.  Bd.  Hl 
S.  980)  lässt  bei  Samikon  dessen  Identität  mit  Arene  unerwähnt. 

^)  BuTsian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  282. 
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so  wenig  Wahrscheinlichkeit ,  wie  die  Identiücirung  des  triphylischen 
Pylos  mit  dem  Herrschersitze  des  Nestor. 

c.  Thryon  (to  Opoov),  mit  öpooeaaa  identisch*),  die  Gränzstadt 
voD  Pylos,  welche  auf  einem  Hüg^l  am  Alpheios  lag 2),  und  zwar  an 
einer  Fürth  desselben^),  die  man,  wie  Strabon  sagt,  zu  Fuss  durch- 
waten konnte ^) .  Zu  Strabon^s  Zeit  hiess  die  Stadt  Epitalion^).  Die 
Namen  Opuov  und  öpuosaaa  soll  sie  nach  Strabon  dem  Umstände  ver- 
dankt haben,  dass  die  ganze  dortige  G^end  und  insbesondere  die 
Flüsse  reich  an  Binsen  (&püov)  gewesen  seien  ^) .  Die  Stätte  von  Thryon 
[Epitalionj  ist  bei  Agulenit^a  zu  suchen  ^j. 

d.  Aipy  (to  AJtco)  ,  welches  bei  Homer  das  Epitheton  wohl- 
gebaut (loxTiTov)  hat*),  ist  nach  Strabon  eine  Stadt  in  Makistia, 
einem  Theile  Triphyliens,  wobei  er  die  Ansicht  Deqenigen  zurück- 
weis't,  welche  Aipy  mit  Margalai  in  Amphidolia  identificiren, 
welcher  letztere  Ort  von  Natur  nicht  fest  sei  ^) .  Weiterhin  fügt  er  noch 
die  von  Manchen  aufgestellte  Hypothese  hinzu,  dass  Homer  unter 
Thryon  die  Fürth  (wopo;)  des  Alpheios,  unter  Aipy  aber  die  Stadt  Epi- 
talion  verstanden  habe,  welche  von  Natur  fest  sei*®).  Nach  Bur- 
sian*i)  ist  Epion,  die  östlichste  der  sechs  Minyerstädte ,  zwischen 
Makistos  (Samikon)  und  dem  arkadischen  Heräa  gelegen,  das  home- 
rische Aipy. 

e.  Amphigeneia  (tj  'Aji^ptY^vaia)  ^^)  lag  nach  Strabon  in  Ma- 
kistia  am  Flusse  Hypsoeis  und  hatte  einen  Tempel  der  Leto  ^^) . 

^  Strabon.  VIII,  3,  24  Kr.:  tJv  Bc  "klfet  viiv  0p6ov,  iv  ^Xoig  xoXei  0pü6eMav 
lan  U  TIC  0p'j<5cooa  xxi.  (A  711). 

*)  A  711 :  fort  hi  ti;  OpixSsaoa  ic<5Xi;,  alTceia  xoXc6v7),  |  TrjXoti  iiz^  ^AXcpcup,  vedlTT] 
Ulikm  ^|xa06evToc.    Vgl.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  76. 

3)  B  592 :  8p6ov,  ^AXtpcioio  «(Spov. 

*)  Strabon.  VlII,  3,  24  Kr. :  'AX<p£iou  hk  Tcöpov  (0pu(5£ooav)  <p7]olv,  Zxi  ireC^  ire- 
poT^c  elvai  Boxet  xaxd  toutov  tov  xöirov. 

5)  Strabon.  VIII ,  3 ,  24  Kr. ;   xaXettai  Ik  vuv  'EicirdlXiov,  t^c  Maxioriac  x«*?^®'^' 

*)  Strabon.  VIII,  3,  24  Kr. :  0p6ov  Zk  xal  0pü<5€ooav  t6  'EriTciXiöv  «paaiv,  Rxt  zSaa 
I^ev  oUtt)  1?)  X^P^  ^pucO^Tjc,  fJL<iXiOTa  B'  ol  itoTaptol. 

^  Leake,  Mor.  I,  p.  65.  11,  p.  198.  Boblaye,  Rech.  p.  133.  Forbiger, 
Handb.  Bd.  III,  S.  980.   Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  283. 

8)  B592:  ^uxmov  Aliru.    Vgl.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  76. 

')  Strabon.  VIII,  3,  24  Kr, :  tö  eSxxiTov  5'  Alru  Ivtoi  pi.^  ^r^o^oi  ir^tepov  ir.i- 
J^TON ,  xai  tCc  "^  iröXi; ,  xal  el  ai  '%\)s  MapYciXai  xf^;  'AjAtpiBoXCac  *  auxai  |Uv  ouv  o'j 
?o«ix6v  Ipupta,  fxepov  5^  Belxvuxat  cpuoixöv  dv  tJ  Maxiaxla  xxi. 

*^  Strabon.  VIII,  3,  24  Kr.:  xaya  U  (paai  0p6ov  [xr>  ElpfjoOai  x6v  7r(5pov,  e6xxt- 
^^  ^'  AIto>  xi  'EmxdXiov  •  loxi  ^ap  ^pupi-v^  cp6aei  •  -xal  y<*P  ^'^  ^*Xoi«  alreiav  xoXdb- 
^  Xi^ei'  £<jxi  5£  xi;  0pü(5eooa  xx£.  (A  711). 

")  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  284.  i^)  B  593. 

^  Strabon.  VIII,  3,  25  Kr. :  'ApuptY^veia  hk  x^s  Maxiax(ac  ^«rl  Tiepi  x6v  'Y^l'oevxa, 
^  tö  xij;  Atjxou;  Up6v.    S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  76. 
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f.  Pteleon  (to  FlreXeov)  war  eine  Colonie  der  gleichnamigen 
thessalischen  Stadt  *) .  Es  war  zu  Strabon's  Zeit  ein  unbewohnter  Wald- 
ort, der  später  Pteleasimon  hiess^). 

g.  Helos  (to  "EXo«;)  wird  nach  Strabon  von  Einigen  für  eine 
Gegend  am  Alpheios,  von  Andern  für  eine  Stadt,  wie  das  lakoniscbe 
Helos,  von  noch  Anderen  für  einen  Ort  bei  Haiorion  gehalten,  wo 
sich  ein  Tempel  der  elischen  Artemis  befindet^). 

Ausser  den  bisherigen  Ortschaften,  welche  der  Schiffskatalog  auf- 
fuhrt, sind  noch  zu  erwähnen : 

h.  K  runoi  (ol  Kpoovoi),  ein  Ort  zwischen  Pylos  und  Cbalkis,  und 

i.  Chalkis  (tj  XaXx(«),  welche  beide  Ortschaften  Telemachos  auf 
seiner  Reise  nach  Pylos  berührt.  Dem  letzteren  Orte  legt  Homer  das 
Epitheton  xoAAipie&poc  bei  *) .  Nach  C  u  r  ti  u  s  lag  Krunoi  auf  der  grossen 
Lagune,  welche  sich  nördlich  von  Samikon  von  Agulenitza  bis  zur 
Alpheiosmündung  erstreckt,  und  zwar  am  Ausgange  des  kleinen 
Thaies  von  Taula,  15  Stadien  von  Klide;  40  Stadien  weiter,  ober- 
halb einer  Schlucht  liege  das  kleine  Dorf  Anemochöri,  welches  viel- 
leicht dem  alten  Chalkis  entspreche *).  Bursian*)  indess  erklärt  den 
Versuch  Strabon's,  Krunoi  und  Chalkis  hier  zu  fixiren,  für  eine  ganz 
willkürliche  Hypothese,  welche  nicht  die  Aufmerksamkeit  verdiene,  die 
Curtius  ihm  geschenkt  habe. 

Die  Existenz  der  Stadt  Xaa  im  homerischen  Triphylien  ist  eben  so 
problematisch,  wie  die  Lesart  an  der  betreffenden  Stelle  der  Dias, 
worauf  sie  sich  stützt,  und  wo  einige  alte  Erklärer  Xaa;  statt  Ost« 
lasen'). 


*)  Strabon.  Vm,  3,  25  Kr. :  t6  U  lltcXeöv  xxiofjLa  fjiev  lir^o^e  twv  ix  IltekoO  to'j 
BrtToXixoö  ii:oiXT)orfvT«Dv  •  Xi^crai  ^dp  xdxel  •  dfyiaX6'i  t  'Avrpöva  ioi  nt£)>£6v  )s]fy 
iro^Tjv  (B  697). 

2)  Strabon.  ebendas. :  £oti  o^  5pü|ji&Sec  )^wp(ov  dlotxTjrov,  ÜTcXcaaiiAcv  xa)vOüjuvov. 
S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  11,  S.  76. 

3)  Strabon.  VIII,  3,  25  Kr. :  "EXoc  V  ol  fjiev  repl  t6v  ^AX^eiäv  yc6pav  -nva  tpaJp» 
ol  Ik  %a\  7c6Xiv,  cJ);  t^n  AaxwvixVjV  'tXo;  t  ,  l^aXov  TrroXU^pov' *  ol  hi  repl  tö'AXo- 
piov  SXo;,  ou  TÖ  r?); 'HXe(a<;  'Apr^p-iSo;  Up6v,  t^c  bTzb  toi;  'ApxcCoiv.  Vgl.  Curtius, 
Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  76. 

*)  Strabon.  Vill,  3,  26  Kr.:  6  xe  drtSrXo«;  toO  TY)X€{jL(it^oii  outw;  ov  oiwi»; 
Xl^oiTO'  ßav  ok.  Ttapd  Kpouvou?  %a\  XaXx(5a  xaXXipic^pov  xte.  (o  295).  Dieser  Vers 
ist  indess  erst  aus  Strabon  an  der  betr.  Stelle  der  Odyssee  eingeschaltet. 

*]  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  87. 

«)  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  283,  Anm.  2. 

')  H  135:  <t>iiäi  [XdoLQ)  icdp  -ceix^a^vi.  S.  Strabon.  VIII,  3,  21  Kr.  Vgl.  über 
Chaa:   Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  82. 
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§52. 
VI.    Das  Reich  des  Diores  (Elis). 

1.  LandundVolk.  Der  Begriff,  welchen  Homer  mit  Elis  ver- 
bindet^ ist  beschrankter  als  der,  welchen  die  Späteren  ihm  beilegen. 
Er  versteht  darunter  ausschliesslich  den  von  den  Epeiem  bewohnten  ^) 
nördlichen  Theil  des  späteren  Elis,  während  der  südliche  Theil  des- 
selben in  der  troianischen  Zeit  zum  Gebiete  des  Nestor  gehörte.  Die 
Gränzen  von  Elis  sind:  im  N.  Aigialos  (Achaia),  im  O.  Arkadien,  im 
S.  das  Reich  des  Nestor  (Pylos),  im  W.  das  ionische  Meer. 

Der  älteste  Name  der  Bewohner  von  Elis  ist  ol  'ETisiof^),  neben 
welchem  sich  indess  bei  Homer  auch  der  Name  'HXetot  findet  3).  Als 
Bestandtheil  der  Bevölkerung  von  Elis  finden  wir  ausserdem  im  süd- 
lichen Elis,  in  Triphylien  auch  Kaukonen*),  welche  als  ein  Stamm 
der  bithynischen  Kaukonen  an  der  Gränze  Paphlagoniens  zu  betrachten 
sind^). 

Was  die  Bodenbeschaffenheit  von  Elis  betrifft,  so  eignete 
es  sich  im  hohen  Grade  für  Rossezucht,  daher  Homer  dem  Lande 
das  Epitheton  iTncoßoto;  beilegt <^).  Hieraus  erklärt  sich,  warum  der 
Ithakesier  Noemon  seine  Pferde  und  Mäuler  nicht  in  dem  gebirgigen 
und  für  Rossezucht  durchaus  ungeeigneten  Ithake,  sondern  vielmehr  in 
Elis  hatte  ?) . 

Die  Epitheta,  welche  Elis  bei  Homer  hat,  sind:  göttlich  (5ta)  S), 
weit  ausgedehnt  (eopox^po;)  ^)  und  für  Rossweide  tauglich 
(tTnroßoTo;)  *^) ;  die  Epeier  selbst  heissen  stattlich,  herrlich  (cpaiSi- 
jjLoevTs;^*)  =  (pa(8i[Aot)  und  erzgepanzert  (jfaXxoxfTcovs;)  ^^). 

2.  Berge.  Hier  ist  nur  der  olenische  Fels  zu  erwähnen ^^), 


»)  V  275  (o  298) :  eU  HXiöa  ßlav,  8öt  xpaT^ouaiv  'EtteioL 

2)  B  619:  T.o>M  5'  Ifißaivov  T.TieioL  v  275  (o  298),  soeben  citirt.  A  537  :  'Eiretojv 
yaXxoytT(6vajv. 

3)  A  671 :  w;  6ir6T  *HX«iotot  xal  t){jlTv  (den  Pyliern)  veTxoc  Myr^-q  xtX. 
♦)  Y  366 :  d-zap  '^wÖev  [xercä  Kauxaiva;  ji£Yaö6{ji,oü<;  |  elfi . 

5)  K  429 :  xal  A^Xe^ec  xal  KaOxwvc;  hloi  Te  OeXaoYOi.  Vgl.  über  die  Kaukonen : 
Schliohthorst,  geogr.  Hom.  §  XLI.  Nach  Sc]ilegel  (de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  46)  waren  die  Kaukonen  ein  nomadisirender  arkadischer  Stamm,  der  sich  in  dem 
nach  Messenien  liegenden  Theile  von  Pylos  und  mehreren  anderen  Orten  niedei^e- 
Ussen  hatte. 

*)  «p  347  :  Ttpö;  ^HXiSoc  IwiroßÖTOio. 

'j  (634:  iikk  Ik  xpedi  YtifveTat  aixTJ;  |  "HXio  i;  eup6yopov  Siaß'/ijjtevat ,  IvÄa  [aoi 
tracoi  I  ot&Scxa  dVjXeiai,  üttö  5'  •^[xlovot  TaXoep^ol  |  do^ffze^. 

«)  A  686:  iv'HXiSi  6t^.  o  298:  irap^HXiSa  5tav. 

9)  (  635:  'HXiS'  h  6tip6xopov.  lO)  ^  347.    S.  Anm.  6. 

")  N686:  «paiÖip^evTE^  'EireioC.  ^]  A537:    'Eirctöv  ^aXxo^iT<6v(»v. 

")  B616:   Sooov  —  irkpTj  x  'QXevtTj  %a\  'AXetaiov  Ivtö;  dlp^ei.    A  756:   ^cpp'  im 
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unter  welchem  man  zu  Strabon's  Zeit  den  Berg  Skollisin  Achaia,  an 
der  Gränze  von  Elis ,  verstand  ^) ;  doch  bezeichnet  er  dies  als  blosse 
Hypothese.  Nach  Curtius  ist  vielmehr  unter  irirpTj  'fikviij  im 
SchifFskataloge  B  617  die  Akropolis  der  Epeerstadt  Olenos  zu  ver- 
stehen; iteipifj  bedeute  Akropolis,  wie  auch  Strabon  selbst  das  Wort 
gebrauche  ^] ;  Strabon  irre,  wenn  er  sage  ^) ,  Homer  erwähne  die  Epeer- 
stadt Olenos  nicht;  vielmehr  sei  die  olenische  Akropolis  des  Schife- 
katalogs  offenbar  mit  ihr  identisch;  seit  aber  Strabon  jene  Worte 
geschrieben,  seien  ihm  alle  späteren  Geographen  blindlings  gefolgt \. 
Wenn  demnach  Curtius  B^cht  hat,  so  ist  auf  der  Karte  statt  des  ole- 
nischen  Felsens  die  Stadt  Olenos  anzusetzen.  Nach  Bursianist  unter 
der  irsTpT]  'QXsvfij  das  Gebiet  des  später  achaiischen  Olenos  zu  Ter- 
stehen,  wie  die  Vei^leichung  der  von  Strab.  p.  342  erhaltenen  Verse 
des  Hesiodos  (fr.  216  Göttling;  Ichre^).  Des  aleisischen  Hügels 
wird  unten  bei  der  Stadt  Aleision  Erwähnung  geschehen. 

3 .  Flüsse.    Hierher  gehört : 

a.  Der  kleine  Fluss  lardanos  (o  'lopSavo;),  an  welchem  die 
Stadt  Pheia  lag«),  und  welcher  von  dem  gleichnamigen  Flusse  in 
Krete')  zu  unterscheiden  ist.  Curtius  erkannte  denselben  in  einem 
grossen  Giessbache ,  der  an  der  Nordseite  des  400  Fuss  hohen  Berges 
Skaphidi  mündet^).  Uebrigens  sucht  Olshausen®)  den  Nachweis  zu 
geben,  dass  <I)8ta  =:  Ä**  und'IapSavo;  =  "jT^?  ihren  Ursprung  auf  phoi- 
nikische  Niederlassungen  zurückführen. 

b.  Hierher  ziehen  Manche,  wie  z.  B.  O.  Müller  *<^) ,  auch  den 
Fluss  Enipeus,  an  welchem  der  Odyssee  **)  zufolge  Poseidon  mit  der 
Tyro  den  Pelias  und  Neleus  zeugte,  den  aber  Andere  für  den  thessali- 


1)  Strabon.  VIII,  3,  10  Kr. :  itkptjv  V  'QXev(T)v  eixaCouai  rf^v  vOv  Xx6XXw. 

2)  Strabon.  IX,  1,  16  Kr. :  iizX  U  t^  irkpa  ri  ttjc  'A^va;  lepiiv. 

3)  Strabon.  VIII,  7,  4  Kr. :  6  hk  Tzoirf^^  tou  (xev  dv  'Ayat<jt  'QXf^ou  o6  [A^fAVT^T«. 
*)  S.  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  I,  S.  429  und  S.  451,  Anm.  9. 

^)  Bursian,  Geogr.  von  Griecbenl.  IIb,  S.  323.  Anm.  1. 

*]  H  135:  <t>exäi  irdp  Tel^eootv,  Map^dvou  4fjL<pi  f>ic^pa. 

^  7  292:  -fi'/i  K65cjvei  fvatov  'lap^öfvou  dpupl  j!>le^pa.    Vgl.  Krete  (unten  §  M). 

8)  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  45.  Vgl.  Boblaye,  Rech.  p.  131.  Leake, 
Pelop.  p.  214.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  977  (wo  fälschlich  E  135  rt. 
H  135  citirt  ist).  Ueber  den  lardanos  und  dessen  angebliche  Identit&t  mit  dem 
Akidas  oder  Akidon,  einem  Nebenflusse  des  Anigros,  s.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenl.  IIb,  S.  281. 

»)  S.  Rhein.  Museum.  N.  F.  Jahrgang  8  (1853).  S.  321—340.  Speciell  hierher 
gehört  S.  324. 

W)  Orchomenos,    S.  371  (1.  Aufl.). 

*^)  X  238:  'Evixfjoc  ^sCoto,  |  ^  zoXv  'AdkXiQxo^  i:oTotfji.ö>v  ^ri  Y^Tav  Ttjoiv  xte. 
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sehen  Fluss  erklären,  der  auf  dem  thessalischen  Berge  Othrys  ent- 
springt und  sich  in  den  Apidanos  ergiesst.  Jener  peloponnesische 
Fhiss  entsprang  aus  der  bei  der  gleichnamigen  Stadt  befindlichen  Quelle 
Salmone,  fiel  in  den  Alpheios  und  hiess  zu  Strabon's  Zeit  Barni- 
chios*).  Nach  Curtius  ist  der  heutige  Lestanitzabach  mit  demEni- 
peus  identisch  2). 

c.  Nach  Strabon^)  gehört  hierher  auch  der  Fluss  Selleeis  (b  2eX- 
Xtjsk),  der  auf  dem  Gebirge  Pholoe  entsprang,  an  welchem  Ephyre 
lag*) ,  und  der  zwischen  dem  Peneios  und  Alpheios  strömte,  während 
Andere  diese  Stadt  Ephyre  nach  Thesprotien  versetzen.  Strabon  hält 
den  Ladon  für  den  homerischen  Selleeis  ^) . 

Das  Contingent,  welches  die  Epeier  für  den  troianischen  Zug 
stellten ,  belief  sich  auf  vierzig  Schiffe  ^) . 

4.  Städte.    Diese  sind  nach  der  Ordnung  des  Schiffskatalogs: 

a.  Buprasion  (to  BooTrpaatov) ,  im  nördlichsten  Theile  von  Elis 
gelten").  Bis  hierher  verfolgte  der  jugendUche  Nestor  mit  den  Py- 
liera  die  flüchtigen  Epeier,  nachdem  dieselben  in  der  Schlacht  besiegt 
waren  ^] .  Als  Bewohner  der  Stadt  werden  von  Homer  ausdrücklich  die 
Epeier  genannt,  indem  er  sagt,  dass  die  Epeier  den  (Epeierfürsten) 
Amarynkeus  in  Buprasion  bestattet  hätten®).  Die  Fruchtbarkeit  des 
Gebietes  von  Buprasion  deutet  der  Dichter  dadurch  an,  dass  er  ihm 
das  Epitheton  iroXoTTüpov  beilegt ^^).  Strabon  sagt,  dass  Buprasion 
ohne  Zweifel  ein  bedeutender  Ort  in  Elis  gewesen  sei,  der  aber  zu 
seiner  Zeit  nicht  mehr  existirt  habe ;  nur  die  Gegend  an  der  Strasse 
Ton  der  Stadt  Elis  nach  Dyme  habe  noch  so  geheissen*^).    Ein  Fluss, 

*)  Strabon.  VIII,  3,  32  Kr. :  t)  hi  SaXjxdbvr^  TtXTjotov  i<yd  Tfj;  6fAaw6|jioü  xpifjvr^;, 
^  Tfi  ^i  6  'EviTceuc  •  ifißdXXet  h'  cU  töv  'AX^ekSv,  xaXetTot  hk  vuv  Bapv[)^ioc. 

^  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  72.  Leake  hingegen  (Mor.  II,  p.  192) 
findet  denEn.  in  dem  Flusse  von  Floka  wieder.  Vgl.  For biger,  Handb.  Bd.  III, 
S.  977. 

3)  Strabon.  VIIl,  3,  5  Kr. :  6  SeXXiqeK;  uttö  tou  tioit^toO  XeY<5[A£^o;,  ^ims  ix  <l)oXf$T];  • 
i^  tp^Etpupa  z(iX(;,  £T£f»a  t^c ösairpayrrAti;  xxi.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  cornm. 
p.  47. 

*)  B  659. 

*)  S.  darüber  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  39.  Leake  (Mor.  I,  p.  6  f.) 
identificirt  den  Selleeis  mit  dem  Peneus.  Vgl.  Forbiger ,  Handb.  Bd.  III,  S.  977. 

•)  B618:  Ttt)v  au  xfocapec  ölpX^^  laav,  lixa  ö'  dvSpl  exdoTfp  |  vf^e;  Ittovto  %oai, 
to)ie;  ^  Ijtßatvov  'Etücio^.  Als  jene  Befehlshaber  werden,  ausser  Diores,  im 
Folgenden  Amph imachos,  Thalpios  und  Polyxeinos  genannt. 

7)  B  615. 

^)  A  754 :  TÖ^pa  "^äp  ouv  ir^6[U9%a  (wir  Pylier)  cid  aTiiSloc  ireBtoio,  |  xxeCvovx^c  x 
ttitou;  iid  t  Svrea  xaXd  'ki'fOYZt^,  \  5?pp*    ^ttI  BoürpaoCoü   TicXuir^pou  ßTjoajjLr;  Tinrou;. 

•)  Y  630 :  xpetovT  '  A|xapü-pt^  dctTrcov  'Eiretol  |  Bo'J7rpao(tp. 

^  A756:  Boü7:pac(ou  TtoXuTcupou. 

^)  Strabon.  VÜI,  3,  8  Kr. :  t^v  5\  w;  loixc,  xaioixla  t^;  'HXeta;  tö  Bourpaoiov 
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der  jetzt  mit  txägem  Wasser  durch  den  dichten  Eichenwald  von  Ali- 
Tscbelebi  schleicht,  ist  nach  Curtius  mit  dem  Flusse  Buprasios  iden- 
tisch,  und  20  Minuten  südlich  von  demselben  hat  man  in  der  Nike 
eines  Klostergehöftes  Reste  alter  Ansiedlung  (vielleicht  die  Ruinen 
Buprasions)  gefunden^). 

b.  Hyrmine  (tj  Tpjifvrj)  2; ,  eine  Stadt  auf  dem  Vorgebirge 
gl.  N.  Der  Gründer  der  Stadt  war  nach  Pausanias  Aktor,  der  Enkel 
des  Lapithos  und  Sohn  des  Phorbas  und  der  Hyrmine  ^) . 

Strabon  bezeichnet  Hyrmine  als  eine  kleine  Stadt,  die  aber  zu 
seiner  Zeit  nicht  mehr  existirt  habe ;  nur  ein  Vorgebirge  in  der  Nahe 
von  Kyllene  heisse  noch  Hormina  oder  Hyrmina^).  Curtius 
erkennt  die  Ueberreste  Hyrmine's  in  der  kyklopischen  Burgmauer  auf 
der  Landzunge  von  Kimup^li ,  die  vielleicht  das  älteste  nachweisbare 
Denkmal  der  elischen  Geschichte  sei ,  da  die  Stadt  für  eine  Gründung 
Aktor's  gegolten  habe,  von  dem  sie  nach  seiner  Mutter,  der  Tochter 
des  Epeios,  benannt  sei^).  (Leake  hält  den  Ort  für  Kastro  Tomese*, 
während  B  o  b  1  a  y  e  ihn  viel  weiter  im  Norden  am  Vorgebirge  Araxos 
bei  Kunup^li  ansetzt ').    Forbiger  stimmt  Leake  bei s) ] . 

c.  Myrsinos  (yj  Mupaivo;)^),  südlich  von  Buprasion,  an  der 
Stelle  des  späteren  Myrtuntion,  auf  dem  Wege  von  Dyme  nach  Elis, 
wie  Strabon  sagt*<^).  Homer  nennt  die  Stadt  an  der  äussersten 
Gränzegelegen  (doxatotooa^*)),  wahrscheinlich,  weil  sie  unweit  der 
Meeresküste  (nach  Strabon  ^^j  70  Stadien  von  der  späteren  Stadt  Elis 
entfernt)  lag.    Der  Lage  von  Myrsinos  entsprechen  nach  Curtius  un- 


d^i^SXoYOC ,  -J)  vuv  ouxir  £ot(v  *  i\  oi  y/6pa  xaXeiToi  fiövov  oüto»;  tj  im  rffi  i5o5  rf,; 
^ttI  A6{at2v  il  "HXi^o;  -dji  vuv  iröXcoiC- 

1}  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  36.  2}  B  616. 

3)  Pausan.  V,  1 ,  11  Schub. :  ^AitTOöp  y°^P  ^«"^P^?  P-^^  <I><5pßavToc  fjv  to5  AotH^j, 
|ji7]Tp6;  Ik  'TpfitvTjc  T?j<;  'Eireioü  •  %ai  (fxioev  dn  air^;  l'Axxwp  it(5Xiv  Tpfiilvav  ^  "^ 
HX£(a. 

*)  Strabon.  VIII,  3,  10  Kr. :  TpfilvT)  p.ev  ouv  itoXl^^vtov  ^v,  vDv  o  oux  ionv  ^J^ 
dxpoinfjpiov  itX7)alov  KuXXVjvtj«  öpeiv6v  tet,  xoXoufjtevov  "OpfAtva  tJ  Tpfiiva. 
^)  Curtius,  Peloponnesos.  Bd.  II,  S.  33. 
«)  Mor.  II,  p.  176.  7)  Rech.  p.  119. 

8)  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  978,  Anm.  19.    Vgl.  Bursian,  Geogr. 
von  Griechenl.  Hb,  S.  308. 
ö)  B  616. 

*0)  Strabon.  VIII,  3,  10  Kr. :  M^pöivo;  o^  t6  vuv  Muprouvrtov,  Itx  öaXorrov  %i^r 
xo'jaa  xatd  t^v  ix  AiSfAT);  e(c  TDav  65öv  xarotxJa. 
^^)  B  616 !  M6patvo;  io^axcStooa. 
^•^  Strabon.  VIII,  3,  10  Kr.:  orrf^ia  xfj;  'HXcCwv  TiiUmz  Sii/ootsa  eß^OfA^ovra. 
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gefähr  die  Ruinen  bei  Kalötikos  i) .    (Leake  und  Boblaye  identifi- 
ciren  es  mit  dem  jetzigen  Kionia  bei  Mazi^)). 

d.  Aleision  (to 'AXefoiov)^),  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Amphi- 
dolis,  im  südlichen  Theile  von  Elis,  an  dem  von  Elis  nach  Olympia 
fuhrenden  Gebirgspfade ;  zu  Strabon*s  Zeiten  hiess  er  Alesiaion 
('AXeotaroV*)).  Seine  Lage  lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen^). 
Ausserdem  erwähnt  Homer  einen  Hügel  bei  Aleision  ß). 

Dies  sind  die  im  Schiffskataloge  aufgeführten  Städte  von  Elis. 
Ausserdem  gehört  noch  hierher: 

e.  Kyllene  (y;  KoXXtjvt])  ,  Hafenstadt  in  Elis'),  welche  freilich 
bei  Homer  nur  insofern  Erwähnung  findet^  als  Otos,  ein  Anführer  der 
Epeier,  ein  Kyllenier  genannt  wird®).  Wahrscheinlich  ist  Kyllene 
nördlich  von  der  Lagune  von  Kotiki  in  den  Sümpfen  von  Manolada 
anzusetzen^). 

Die  StadtEphyre,  welche  Schlichthorst  ausserdem  noch  hier 
anfuhrt  ^^),  gehört  vielmehr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Thespro- 
tien  (Epeiros) ;  wo  der  Leser  sie  erwähnt  findet. 

f.  Endlich  ist  noch,  wenn  Strabon  recht  berichtet,  die  Stadt 
Pheia  (y;  Oeia) ,  hierher  zu  ziehen,  welche  zu  Elis  Pisatis  gehörte, 
unter  der  Oberherrschaft  der  Epeier  stand  und  nach  Homer  am  Flusse 
lardanos  lag^^).  Nach  Curtius  nimmt  die  heutige  Burg  Pontiko- 
kastro  die  Stelle  der  alten  Ortschaft  Pheia  ein  ^^).     (Nach  Leake  und 


*)  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  36. 

*)  Leake,  Mor.  11,  p.  169.  Boblaye,  Rech.  p.  120.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  m,  S.  978. 

3)  B617. 

*)  Strabon.  VIII,  3,  10  Kr. :  xb  V  'AXe(aiöv  hti  tö  vuv  *AXeoiaTov,  X^^P^'  ^^P^ 
T^v  'Ap.Qp t^oXl^a  -•  xettat  Ik  iid  T?j^  ipetvfjc  65ou,  ttjc  ii  "HXiSo^  e(c  *OXüp.ir(av. 

5)  Leake,  Mor.  II,  p.  185.  Boblaye,  Rech.  p.  130.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  lU,  S.  979. 

^  A  757 !  AXetoioy  hi%a  xoX(6v7)  |  xinLkr^zai.  Ueber  die  Lage  Aleisions  vgl. 
Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  40. 

^  Strabon.  VIII,  3,  4  Kr. :  tö  Tf»v  'HXcttov  ^«(veiov  -^  KoXXifjvT]  •  —  |i^fAVT)Tai  hi 
1^;  K'jXX:f;vYj5  Ta^TTjc  xal  "Ofi-Tjpo;,  Xi^wv  'Qtov  KüXXi^viov  dp^öv  'Eiretwv. 

*)  0  518:    nouXu$ei(i.a(;   h^  'ürov    KoXX'/iviov    dSevrfpiJev,  |  —   [i£'fa%6\3.(sis    dpx^v 

F.TTßlfiV. 

^  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.^IIb,  S.  308.  Vgl.  Leake,  Mor.  II,  p.  163. 
Boblaye,  Rech.  p.  120.   Forbiger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  978. 

*^  Geogr.  Hom.  p.  55. 

")  Strabon.  VIII,  3,  12  Kr. :  eW  dfxpa  <t>eid'  ^v  U  xal  Tzoli^rri'  '<I>eia<;  iroip  reU 
/wctv,  'lap^dvou  d|ji<pl  ^£e^pa  (H  135)'*  Ion  •^ä.p  xal  itordjuov  itX7)o(ov.  evioi  V  dp^i^v 
t^l; nwdTioocr?iv  <I>ei<(v  <paot.  Indess  lasen  nach  Strabon.  VHI,  3,  21  einige  Kritiker 
H  135  statt  <I>eia« :  Xda«. 

**)  Curtius,  Feloponnesos.  Bd.  II,  S.  45. 

Boeliholz,  Homerische  Realien.    1».  iQ 
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Boblaye  ist  Ph.  am  Vorgebirge  Ichthys,  an  der  Mündung  des  lardt- 
nos  zu  suchen  und  mit  dem  heutigen  Katakolo  identisch  *)) . 

Wenn  endlich  Schlichthorst  noch  Pherai  als  eine  Stadt  des 
pisatischen  Elis  hierher  rechnet ,  so  stützt  er  sich  dabei  an  der  betref-  » 
fenden  Stelle  der  Odyssee^)  auf  die  verwerfliche  Lesart  Oepo;^  statt 
deren  Oeac  herzustellen  ist,  wodurch  dann  die  ebengenannte  Stadt 
Pheia  bezeichnet  wird. 

5.  Von  Inseln  in  der  Nachbarschaft  von  Elis  ist  bei  Homer  nur 
im  Allgemeinen  die  Rede  3),  und  keine  derselben  wird  speddl  nam- 
haft gemacht. 


A.  InselB  bei  Griechenlfind. 

§  53. 
I.    Euboie  ft  Eipottj)*). 

1.  Allgemeines.  ^ 

Euboie  ist  seit  Homer^s  Zeiten  stehender  Name  (denn  die  Insel 
führte  in  alten  Zeiten  mehrere  Benennungen  5))  für  die  bedeutende 
Insel^  welche  sich  auf  der  östlichen  Seite  von  Griechenland  obeibalb 
Attike's  im  aigaiischen  Meere  erstreckt  und  heute  die  Namen  Euri- 
pos  und  Euboia  führt«).  Diese  Lage  der  Insel  schwebt  dem 
Dichter  vor,  wenn  er  den  Alkinoos  sagen  lässt,  dass  sie  von  Scherie 
bedeutend  entfernt  sei ') ;  nimmt  man  nämlich  an,  wie  es  aller  Wahr- 


1)  Leake,  Mor.  II,  p.  189  f.  Boblaye,  Rech.  p.  131.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  m,  S.  980.    Vgl.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  IIb,  S.  281.  301. 

2)  0  297 :  ii  U  (vaüc  ßc.)  <I)ed;  (nicht  «Pspdl«;)  ittIßaXXev,  —  ifik  7:ap  *HXtÄa  hlvi, 
^%i  xpaTiooatv  'Eizaoi.  Vgl  Forbig  er,  Handb.  Bd.  III,  S.  980  unter  Phea. 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  40.  Anm.  m},  der  aber  Phda  nadi  Py- 
los  setzt. 

3)  ^  346 :  o5ft'  o«ooi  xpavai?)v  *IftdbtTjv  xdxo  xoipav^ouacv,  |  oW  oc»ot  vi^aot«  wpk 
'HX1S04  litnoßÖTOto. 

*)  B  536  ff.  Ueber  Euboie  vgl.:  Pflugk,  rerum  Euboicarum  spec.  OedÄni, 
1829.  4.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  8.  1018  ff.  mit  den  Noten. 
Schirlitz,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  232  f.  Paul  Lucas  Voy.  L  eh.  39. 
p.  281  f.  Thompson,  Trav.  H,  p.  61  f.  Wheler,  Voy.  11,  p.  561  f.  O.  Dap- 
per,  descr.  des  isles  de  l'Archipel.  Amst.  1703.  p.  286  f.  Fiedler,  Reise.  I, 
S.  420—506.  Stephani,  Reise.  S.  13  ff.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  176.  254  ff.  422  f. 
435  ff.  IV,  p.  352. 

5)  Strabon.  X  z.  Anf. 

0)  Die  Neugriechen  nennen  die  Insel  £&pt7to;  (gesprochen :  Evripos)  odor  E&ßots 
(gesprochen :  £wia).   Negroponte  ist  die  alte  venetianische  Corruption. 

■^  7]  319:  ol  h'  iX6m9i  ^ocXi^v^jv,  Ä<pp'  av  l%i]ai  \  nwzpila  9^  »al  ^wpia,  xai  st  t»u 
Tot  ^tXov  ioT^v,  I  etircp  xal  \kdka  ttoXXöv  ixa-zipoi  iax  E6ßo(7]5,  |  rip  wep  nrjXoTdTw  f^' 
^(jtpisvat,  ol  fxiv  tÄovTo  I  Xawv  ifjpLeTipoiv. 
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seheinlichkeit  gemäss  ist^  cUiss  Scherie  mit  Kerkyra  identisch  sei^  so 
li^t  demnach  Euboie  auf  der  gerade  entgegengesetzten  Seite  des  Pe- 
loponnes.  Eine  genauere  Lagenbestimmung  ergiebt  sich  aus  den 
Worten  des  Dichters,  dass  die  (opun tischen)  Lokrer  der  Insel  Euboie 
gegenüber  wohnten,  d.  h.  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  euboi- 
ischen  Meeres.  An  dieser  Stelle  wird  zugleich  der  Insel  das  Epitheton 
heilig  (UpTj)  beigelegt^).  Die  Bewohner  derselben  waren  zur  Zeit 
des  troianischen  Krieges  die  Abanten,  welche  nach  Strabon  ein 
thrakischer  Yolksstamm  und  aus  der  phokischen  Stadt  Abai 
(^Aßat)  eingewandert  waren,  wofür  er  die  Autorität  des  Aristoteles 
anfahrt;  indess  fugt  er  hinzu,  dass  nach  einer  zweiten  Ansicht  der 
Name  Abanten  von  irgend  einem  Heros  und  der  Name  Euboie  von 
einer  Heroine  seinen  Ursprung  habe  2).  —  Den  kriegerischen  Cha- 
rakter der  Abanten  erkennt  der  Dichter  an,  indem  er  ihnen  die  Epi- 
theta muthathmend  (jiivsa  TtvsfovTs;)  ^),  rasch  (ftoof)  und  Speer- 
schwinger [al^l^'T^Tal)  beilegt,  wobei  er  hinzusetzt,  sie  seien  begierig, 
mit  ausgestreckten  Lanzen  die  Panzer  auf  der  Brust  der  Feinde  zu  zer- 
schmettern^]. Ausserdem  heissen  sie  owt&ev  xoftooivrei;  ^j ,  womit  der 
Dichter  auf  die  eigenthümUche  Sitte  der  Abanten  anspielt,  den 
Vorderkopf  kahl  zu  scheren  und  nur  die  Haare  des  Hinterhauptes 
wachsen  zu  lassen,  damit,  wie  Eustathios  interpretirt,  kein  Feind  sie 
bei  den  Haaren  fassen  könnte. 

Von  grosser  Bedeutung  waren  die  Kupfer-  und  Eisenbergwerke 
for  die  Insel,  insofern  sie  seit  früher  Zeit  den  Bewohnern  einen  lucrativen 
Erwerbszweig  gewährten.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand^  dass  sie  an- 
fangs den  Namen  XaXx(c  führte,  der  dann  später  auf  eine  ihrer  bedeutend- 
sten Städte  übergingt).  Ihre  Hauptfundstätte  für  Eisen  und  Kupfer 
war  die  lelantische  Ebene,  wo  ein  Bergwerk  beide  Metalle  lieferte; 


*)  B  535:  Aoxpdv,  ot  vaiouat  i:£pYjv  Up-Jj«  E6ßol7j;.  Dass  rlpYjv  hier  die  oben 
angegebene  Bedeutung  habe,  beweiset  Buttmann  (Lexü!  2,  S.  27).  Heyne  und 
Wood  hingegen  erklären  es  diurch  jenseits  und  folgern  aus  dieser  Stelle ,  dass 
Asien  oder  eine  asiatische  Insel  Homer' s  Heimath  gewesen  sei. 

2)  Strabon.  X,  1,  3  Kr. :  <ftjal  S*  'ApiörotiXT)«;  Ü  *Aßa;  xf^i  <I>a)X(X'7i;  Bpaxac  6p- 
V-yfihxoi  ir^ouf-f^ooLi  t^v  vtjaov  xal  £7:ovo|iaoat  "Aßavtac  toC>;  lyovra«  aM\s '  ol  6*  dnb 
^ipüiö;  <paat,  xaOdirep  %al  E5ßoiav  öIttö  tjpcoCvT)«.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom. 
comm.  p.  20  sq. 

^  B  536:  |jivea  irve(oyce;  "Aßa^^e;. 

♦)  B542:  Tcj»  (dem  Elephenor]  5'  ÄfjL  "Aßavxe;  Eitovro  ftoot,  6m^s  xopiöoiv- 
'^s  I  alyjiTjxaC,  fxcf&aoarec  öpexTigotv  {AeXlTQOtv  |  9c&pt]xac  f>'f|fctv  5t]iwv  dfi^l  onfjdeaoiv. 

^)  B  542 ,  wie  eben  citirt. 

^  Steph.  Bjs.  8.  T.  XaXuU*  Ttv^c  hk  XoXxtisU  «paot  xXt^d^vat  5id  t^  /aX^oup^eta 
itp«tov  irap*  awTOU  öcpft^vat. 

16* 
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^ 


indess  gewährten  die  Gruben  schon  zu  Strabon's  Zeit  keine  Ausbeute 
mehr  und  standen  verlassen,  wie  die  Silbergruben  Laurions  *). 

Für  die  troianische  Expedition  stellte  Euboie  40  Schiffe  unter  dem 
Oberbefehl  des  Elephenor  2) . 

Die  von  Troia  nach  Griechenland  zurückkehrenden  Achaier  führte 
die  kürzeste  Fahrstrasse  von  Lesbos  aus  gerade  auf  Euboie  zu.  Diese 
ging  nämlich  oben  um  Chios  herum  über  Psyrie,  und  dann  in  gerader 
Linie  nach  Euboie.  Der  längere  Weg  führte  unterhalb  Chios  zwischen 
Chios  und  dem  kleinasiatischen  Vorgebirge  Mimas  vorüber  und  dann 
durch  die  Kykladen  hin  3) . 

2.  Gebirge.  Bei  Homer  werden  eigentliche  Gebirge  nicht  er- 
wähnt; doch  sind  nach  Quintus  Smyrnaeus  *)  wahrscheinUch  die 
gy rauschen  Felsen  {Fopal  Trixpat)  hierher  zu  setzen,  und  zwar 
nach  fCaphereus,  dem  südöstlichen  Vorgebirge  von  Euboie. 

3.  Städte.  Zunächst  werden  im  Schiffskataloge  die  folgenden 
sieben  erwähnt  ^) : 

a.  C  h  al  k  i  8  (XaXx{;) ,  jetzt  officiell  und  auch  volksthümlich  wieder 
Ch  alkis,  die  bedeutendste  Stadt  der  Insel  an  der  schmälsten  Stelle  des 
Euripos.  Sie  ist  nicht  mit  den  gleichnamigen  Städten  in  EUs  und 
Aitolien  zu  verwechseln,  daher  Pausanias  sie  durch  den  Zusatz  am 


1)  Strabon.  X,  1,  9  Kr.:  %a\  fjL^ToXXov  5'  Oir^px^  Oaüfi-aaröv  ^aXxoD  xal  ai^poy 
xoiv6v,  Sitep  oü)^  loTopoiiatv  dXXayou  O'jfxßaTvov '  vuvl  pivrot  ifjLCpdrepa  ixX^XoiTrev.  Plut 
de  def.  orac.  c.  43.  p.  434 A.'  Fiedler,  Reise  in  Griechenl.  I,  441.  443.  II, 
559.  561.  B.  Büchsen  schütz,  die  Hauptstätten  des  Gewerbfleises  im  klassi- 
schen Alterthume.  Gekrönte  Preisschrift  der  fürstl.  Jablonowski' sehen  Gesellschaft 
zu  Leipzig.  Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  18G9.  S.  33.  Dr.  Hugo  Blümner,  die  ge- 
werbl.  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alterthums.  Gekrönte  Preisschrift  der 
fürstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  li*69. 
S.  86  f. 

2)  B  545 :  T<j»  (dem  Elephenor)  V  &\i.a  Teooaprfxovra  [A^Xatvat  v^ec  27:ovto. 

3)  Y  169:  ^v  A£op<j)  V  l-scr^ev  (Menelaos)  JoXi^ov  izk6o^  ipjxafvovxac  •  |  t)  xa^- 
itep^  Xloio  veoCfteOa  iran:aXo^oo7]c,  |  v/jaou  i-Ki  VupCt];,  aür^v  in  dptor^p'  l^^ovre;,  |  »i 
Ctr^vep^  Xloto ,  7:ap*  ^vefjiöevra  Mlpt-avca.  |  ^griopiev  hk  ^eov  (pTJvai  xlpa«  *  aixdp  8  y 
•^fjLiv  I  Setje,  xal  ^vd^Yet  TciXa^oc  fiiaov  eU  EGßotav  |  x^pLvetv,  5<ppa  xd^^iora  br.h.  xax<5- 
Tfffi  cpG^oifiev. 

*)  Posthorn.  lA,  568  Koechly :   ^  -^dp  ol  vep.£a7jO£v  uir^ppio;  'E-nofsiftiiOi,  \  eöti 

voSe  I  TTf^vrov   6|Jia»c  *a^  ^atav   i7ce(piTov  *   d|jicpi   hk  TtdivTiQ  |  xpir^fAvol   UTiexXovIovro  Ko- 
«ptjp^o;. 

5)  B  536:  ot  5'  EOßoiav  fyov  ptf^ea  Ttveiovre« "Aßarre^,  |  XaXxUa  t  Elp^tpidiv 
xe  i:oXüOTc£cpt>X6v  ^'^loriaiav  |  K-^piv^öv  t  ^«paXov  Aiou  t*  alitu  irroXUÄpo'*,  |  o!  ts 
KdipuOTov  iy(Os  '/)0  ot  SxOpa  vaierdacxov,  |  töjv  auö^*  V)Y^|A6veu'  EXecp-^mp,  |  ^C^* 
"Aptio;. 
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Euripos  näher  bestimmt*).  Der  Name  dieser  Stadt  hatte  anfangs 
an  der  Insel  gehaftet,  ging  aber  dann  auf  die  erstere  über,  weil  sie  be- 
deutende Eisen-  und  Kupferbergwerke  besass  2) . 

b.  Eretria  (Efpitpta,  des  Metrums  wegen  statt 'Epitpta),  eben- 
falls auf  der  Westküste,  nach  Chalkis  die  grösste  und  berühmteste  Stadt 
Euboie's.  Dies  Alt-Eretria,  jetzt  ein  sogen.  Palaeokastro^),  wurde  im 
ersten  Perserkriege  zerstört  und  weiter  nördlich  Neu-Eretria  angelegt*). 

c.  Histiaia  (loxlaia,  att.  'EorCata,  später  'Gpeo?)^),  wird  vom 
Dichter  alstraubenreicb  (TroXoaTotcpoXo;)  bezeichnet 0).  Nach  S tra- 
ben lag  sie  am  Fusse  des  Berges  Telethrios  im  sogen.  Eichwalde 
(Apojioc)  am  Flusse  Kallas,  und  zwar  auf  einem  hohen  Felsen'). 

d.  Kerinthos  (Ki^ptvöo;),  auf  der  Nordostküste  unmittelbar  am 
Meere  gelegen,  daher  von  Homer  mit  dem  Epitheton  IcpaXo«;  be- 
zeichnet^) ;  in  der  Nähe  der  Stadt  strömte  der  Fluss  Hudoros  (Boo- 
8a)po?)  vorüber,  gleiches  Namens  mit  dem  salaminischen  Vorgebirge^). 

e.  Dion  (Atov) ,  auf  der  Nordwestseite  an  der  gleichnamigen 
Landspitze,  unweit  des  Vorgebirges  Kenaion  *®).  Homer  bezeichnet  es 
als  eine  hochgelegene  Stadt**). 

f.  Karystos  (Kapooto;) ,  im  südlichsten  Theile  der  Insel,  am 
Fusse  des  Berges  Oche,  nicht  weit  von  Styra,  war  durch  seine  Mar- 


1)  Pausan.  VII,  7,  6  Schub. :  in\  hk  E^^oicf.  %al  BoiojtoTc  %a\  <I>ooxeüai  Xakrk  -f] 
itp^  Tip  £up(7r(p  (iTcrccret^iaTo). 

2)  EuBtath.  z.  Dion.  Per.  764 :  loropciTat  hk  xal  oiSTjpoi»  xal  yaXxou  [niroKka  elvat 
xara  t?Jv  E6ßoixTjv  Xakriha  xal  8ti  (Xpiorot  irsX  otÖTjpo'jp^ot  *  xal  5x1  ou  pL<5vov  ixeX 
rpörcov  &(f%T\  )^aXx€ta,  dXXa  xal  itptuTot  ^aXx6v  ixet  iveS6oavTo  KoOpTjTec  jjtexd  Aiö«. 
Vgl.  Eustath.  zu  B  537.  H.  Blümner,  die  gewerbl.  Thätigkeit  u.  s.  w.  S.  86.  87. 
mit  Anin.  1.  Ueber  die  Bei^^erke  und  die  Industrie  von  Chalkis  s.  Dondorff, 
de  rebus  Chalddens.  Hai.  1855. 

3)  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  439. 

*j  Forbiger,  Handb.  Bd.  lU,  S.  1020. 1021.  Anm.  61  mit  den  Nachweisungen. 

5)  Forbiger,  das.  S.  1020.    Stephani,  Reise.  S.  33f. 

6)  B  537 :  7roXüOT<i<püX6v  Ä'  'lorCaiav. 

7)  Strab.  X,  1,  4  Kr.:  xetTat  ('lorCaia)  ^  bizh  xqi  TeXe^p((p  Äpet  iv  Tcp  Apupttj)  xa- 
Xo'j{iiv(p  irapd  tön  Ko^vXavra  Troraptöv  iizi  Trirpac  6<};7jXtjc. 

8)  B  538:  K-^ipivdöv  t   ItpaXov. 

^  Strab.  X ,  1 ,  5  Kr. :  KTjpivfto;  TtoXeCSiov  ^7:1  tJ  ^aXcCrq)  •  £yT^;  he  Bo6Bopo« 
(tso  schreibt  Kr.  nach  Handschriften  st.  Bou^iupoc)  Tcorafji^c  6[ju6vup.o;  t({>  xaTÄ  tV)v 
2aXa|iTva  ßpet  tzpbi  tiq  'AtTixijj.  Nur  hat  dies  Vorgeb.  die  neutrische  Namensform 
(Bo^Sopov).     S.  über  Budoros:   Forbiger,   Handb.  Bd.  III,  S.    1021,  Note  61. 

»0)  S.  F  orbiger  das.  S.  1020.  Strab.  X,  1,  5  Kr. :  lort  h'  iv  x^i  'Qpecfi  Toöxtp  t6 
xt  K-fjvaiov,  xal  Itz   aurtp  t6  Atov. 

»)  B  538 :  Alou  x  alitu  TcroXteftpov. 
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morbrüche^  berühmt^).  PomponiuB  Mela  bezeichnet  diese  Stadt 
imd^Cbalkis  als  die  reichsten  Städte  Euboie's  ^j . 

g.  Styra  (Sxupa),  südöstlich  von  Eretria,  jetzt  Stura^),  nach 
Strabon  unweit  Karystos*).  Nach  Tansanias  waren  die  Einwohner 
von  Styra  (ol  Stopa t?)  ursprunglich  Dryopen,  verschmähten  aber  diesen 
Namen  ^) . 

Ausser  diesen  im  Schifiiskatalog  angeführten  Städten  finden  wir 
noch  erwähnt : 

h.  Geraistos  (repaiaroc),  im  äussersten  Süden  Euboie's  ander 
gleichnamigen  Landspitze^  jetzt  Cabo  Mantelo  oder  Lion.  Nach 
Strabon  hatte  dieser  Ort  einen  berühmten  Tempel  des  Poseidon  und 
eine  beträchtliche  Einwohnerzahl®).  Dass  auch  schon  in  der  troiani- 
schen  Zeit  der  Poseidoncultus  hier  blühte ,  scheint  daraus  hervor- 
zugehen ,  dass  die  von  Troia  heimkehrenden  Achaier  nach  ihrer  Lan- 
dung bei  Geraistos  hier  dem  Poseidon  Opfer  brachten  ^). 

Wenn  endlich  Schlichtherst^)  hierher  noch  Aigai  zieht,  so 
ist  dies  durchaus  hypothetisch,  und  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  an 
den  einschlagenden  Stellen*)  vielmehr  die  Stadt  in  Achaia  zu  ver- 
stehen ist.  Genauer  haben  wir  diesen  Punkt  schon  oben  bei  Gelegen- 
heit von  Aigialos  besprochen. 

§54. 
IL    Krete  ({Vj  Kp^Ttj,  al  Kpfjxai),  jetit  Candia«<^. 

1.  Name  und  Beschaffenheit  der  Insel.  Was  die  home- 
rische Namensform  betrifft,  so  wechselt  die  singularische  Form  Kpi^ 


*)  Strab.  X,  1,  6  Kr. :  Kapooro^  hi  ioriv  Oiio  T<j)  ^pei  t^  'O^^)*  itXtjofov  hi  w 
StOpa  xal  'zh  Mopptdptov,  iv  tj>  t6  XaTÖfxtov  t&v  Kapi>OT(«)v  xiövoov  xxi.  Vgl.  FoT- 
biger,  Handb.  Bd.  HI,  S.  1021.    Anm.  61. 

S)  De  Bit  orb.  II,  7 :  venuh  opulentitsimae  Carystos  et  Chalcis. 

3)  S.  Forbiger  a.  a.  0.  Leake,  N.  Gr.  II,  p.  436. 

*J  Strab.  X,  1,  6  Kr.:  K^puoro;  3£  ioxiv  &:rö  Tip  5pet  tq  '0^'  Tdijöiov  oe  td 
Srupa  (Forbiger  a.  a.  O.  accentuirt  toI  Sxupd). 

*)  Paus.  IV,  34,  11  Schub.:  elol  ^o^p  xai  ol  XrjpeT;  ApuoTrc;  ti  46  ^PX^«*" 
6}X^  ol  \i.h  ^Tupcu  xaXelodat  Apuoite;  Orep^ppovoDai.  Herod.  VIII,  46 :  Stuplc;  U 
Tfllc  auTol;  itapfilxo'^To  vfja;  täc  xal  ir  'ApTe|xiofccp  -,  iövre;  -  oStoi  Ap6o7tec. 

^  Strab.  X,  1,  7  Kr. :  l^ei  (FepaioTÖc)  ^  Up6v  Iloactftovoc  intOT^pK^Totrov  xjta^ 
xal  >wrtoütlav  dgiöXo^ov.    Vgl.  Forbiger  a.  a.  O.  S.  1021. 

^  7  177 :  ii  Ik  Fepaiariv  |  iWjrfwx  iMxä^ftinxo '  Uootihdortt  hi  Ta6pc9V  (  k6}X  is» 
(A^ip^  I0C(ACV,  TciXa^oc  (i^Y«  |UTp^«ocvTec. 

«)  Geogr.  Hom.  p.  111.  112.  »)  N  21.  c  381. 

*0)  Im  Munde  der  heutigen  Griechen  heisst  die  Insel  Kr  iti ,  in  dem  der  Türken 
Kirid.    Vgl.  über  sie  und  ihre  AlterthOmer  ausser  den  Aelteren:    (Darüber  For- 
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ri)^)  mit  der  pluralischen  Kpr^tai^),  wie  denn  Homer  auch  bei  anderen  No- 
minibus  proprüs,  z.  B.  MaXeiai  und  'Aö^vai,  die  Doppelform  zulässt.  Die 
Insel  liegt  nach  der  Schilderung,  welche  Homer  dem  Odysseus  in  den 
Mund  legt  3),  mitten  im  Meere,  ist  schön  und  fruchtbar,  ausserordent- 
Uch  volkreich  und  zählt  90  oder  der  Boiotie  zufolge^)  gar  100  Städte. 
Dass  Krete  schon  in  alter  Zeit  eine  verhältnissmässig  bedeutende 
Land-  und  Seemacht  besass,  beweiset  der  Umstand ,  dass  Idomeneus 
80  Schiffe  nach  Troia  führte*),  —  ein  Contingent,  welches  nur  denen 
des  Agamemnon  und  Nestor  nachstand,  obwohl  die  Städte,  welche 
dasselbe  stellten,  sich  nicht  über  die  ganze  Insel  ausdehnten^). 

Die  Epitheta,  welche  Homer  der  Insel  Krete  beilegt,  sind:  aus- 
gedehnt (eopeia)^),  rings  umflossen  (icepCppoTo?)  ^)  imd  mit  hun- 
dert Städten  (ixoTojAiroXic)^). 

Wenn  übrigens  Homer  von  90  oder  100  Städten  spricht  i®),  so 
wird  man,  wie  schon  Schömann  bemerkt  hat'^),  nicht  wohl  glauben, 
dass  jede  dieser  Städte  einen  selbständigen  Staat  gebildet  habe.    Viel- 


biger,  Handb.  Bd.  III,  8.1031.  Anm.  5)  namentlich:  Rob.  Pashley,  Travels  in 
Cvete.  Cambr.  and  Lond.  1S37.  2  Voll.  8.  K.  Ho  eck,  Kreta.  3  Bde.  Oötting. 
1833—29.  8.  Sieber's  Reife  nach  der  Insel  Kreta.  Leipzig,  2  Bde.  1822.  8. 
Prokeschy  Denkw.  I,  S.  548 — 628.  Kpt^xtxd,  auvra^^^vca  xa\  ixlo^hra  bn6 
M.  Xoup(ju>'j;7].  Athen.  1842.  8.  S.  Leipz.  Rep.  der  Lit.  1843.  S.  4813.  ^  Inschr. 
bei  Boeckh  Corp.  Inscr.  (Gr.  H,  2554—2612). 

1)  B649:  Krtrrjv  ixaxöfATroXiv. 

2).  6  199 !  ^  fjiiv  KpTjTdicDv  -  66pet<£«v.    Vgl.  Ameis  zu  d.  St.    Dagegen  v  256: 

8)  X  172 :  KpVjTT)  TIC  "^fiX'  fort,  jxioq)  £vl  oTvoÄt  it6vTfp,  |  -».aXii  xal  «Uipa,  7rep(ppi>- 
Toc '  ^  V  dfv^amoi  I  icoXXoC,  dicetploiot,  %a\  lvW)xovTa  iröXtje«. 

*)  B  649.    Schon  Anm.  1  citirt. 

')  B  652 :  Totat  (dem  Idomeneus  und  Meriones)  V  dfi  ^Y^c&xorca  pidXaivat  vfjec 
Iroyto. 

«)  Hoeck,  Kreta.  Bd.  II,  S.  182  f. :  'Die  kretischen  Städte,  die  der  Sänger  der 
Ilias  im  Katalog  namentlich  aufführt,  liegen  sämmtlich  in  den  mittleren  Theilen 
der  Insel,  meistens  am  Ida\  Vgl.  Oladstone,  homer.  Studien.  Bearbeitet  von 
A  Schuster.    Leipzig,  Teubner  1863.  S.  20. 

')  N  453 :  Kp^  h  eOpcf^.    Vgl.  v  256  und  6  199. 

8)  T  172  f. :  Kpi^  -  ireplppüTo;. 

^  B  649.    Schon  Anm.  1  citirt. 

^  Nach  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  58)  ist  ixoröpiTtoXtc  dichterisches, 
die  Zahl  abrundendes  Epitheton,  während  der  Dichter  durch  die  zweite  Angabe  eine 
genauere  Zahlenbestimmung  beabsichtige. 

«»)  Griech.  Alterth.  Berlin,  Weidmann.  1855.  Bd.  I,  S.  298.  Vgl.  Hoeck, 
Kreta.  Bd.  11,  S.  443. 
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mehr  hatte  eine  beschränkte  Zahl  derselben  autonome  Verfassung, 
und  um  jede  dieser  Hauptstädte  gruppirteu  sich  dann  mehrere  kleinere, 
ihr  iinter*?eordnete  Städte  als  Wohnsitze  von  Perioiken.  In  älteren 
Zeiten  waren  Knosos,  Gortyn  und  Kydonia  am  bedeutendsten. 

2.  Bo  wohn  er.  Was  die  Ikwohner  Krete's  betrifft,  so  werden 
fünf  verschiedene  Volksstämme  erwähnt,  welche  verschiedene  Dia- 
lekte sprachen  (aXXtj  S*  aXXcuv  -yXÄaaa  |xe}itY|jivrj) :  Achaier,  Eteo- 
kri^ter,  Kydonen,  Dorier  und  Pelasger*).  Offenbar  redet 
hier  llniner  von  der  minoischen  Zeitperiode,  wo  Krete  in  der  höchsten 
lUiithe  stand,  üebrigcns  zählt  der  Dichter,  wie  Hoeck  bemerkt^),  die 
iSliimnie  nicht  chronologisch  auf,  sondern  er  nennt  nur  die  Haupt- 
fac'toreu  der  Bevölkerung,  wie  sie  vorzugsweise  in  Sprache  und  Dialekt 
ihre  Stiimmesverschiedenheit  beurkundeten;  denn  in  der  minoischen 
Zeit  hatte  in  Krete  bereits  die  Einwanderung  und  Ck)lonisation  unter 
'rekt:iph<ji3  oder  Tektamos  stattgefunden,  deren  Bestandtheile  Dorier, 
Polasger  und  Achaier^)  ausmachten 4} .  —  Was  die  Eteokreter  betrifft, 
so  waren  sie,  wie  schon  der  Name  (wirkliche  oder  ächte  Kreter) 
been;;! ,  utfenbar  Autochthonen.  Diese  Bezeichnung  konnte  aber  erst 
Sinn  haben j  als  der  Gegensatz  zu  den  Colonisten  gegeben  war.  d.  h. 
in  der  minoischen  Zeit,  nachdem  Hellenen  in  Ejrete  sich  nieder- 
j^elassen  hatten.  Daher  wurden  auch  erst  in  der  minoischen  Periode 
Kreter  zu  den  hellenischen  Völkern  gerechnet;  denn  vorher  war  die 
ganze  Insel  nur  von  Barbaren  bewohnt*),  und  eben  diese  galten  in  den 
Aufjen  [der  hellenischen  Colonisten  für  Autochthonen.  —  Neben  den 
Eteok retern  sind  auch  die  Kydonen  als  Autochthonen  zu  bc- 
traehten^i /welche  einen  alten  und  bedeutenden  Stamm  ausmachen 
und  von  Strabon,  welcher  der  Autorität  des  Staphylos  folgt,  als  das 
Haupt vülk  des  westlichen  Theils  der  Insel  erwähnt  werden  (sie 
waren  am  Flusse  lardanos  sesshaft^)),  während  die  Eteokreter,  deren 


|A£7^.-^Top£;  ,  Iv  Ik  K65a»vec  |  Aopiie^  xe  tpi^cfixc;  hXot  -et  OeXac^oL 

^)  Kreta.  Bd.  I,  S.  140. 

^1  Niuii  Bustath.  zu  t  175  hatten  die  Achaier  aus  Mykenai  nach  Ilion's  Zer- 
störung mch  unter  Führung  des  Talthybios  in  Krete  niedergelassen. 

^)  8.  Hoeck,\Kreta.  Bd.  1,  S.  141. 

ö)  Her  od.  I,  173:  Tifjv  fäp  KpV)T7)v  el^^ov  xh  iraXotöv  7:5oav  ßdpßapoi.  Vgl. 
Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  141. 

**}  Strab.'X,  4,  6  Kr. :  toüc  jxev  ouv  'ExeöxpTjTot;  xal  touc  K65«vac  aMy^o^i 
üTTdiji^^t  d/'>;,  Toü«  hi  XoiTTou;  dinfjXuBa;.  Vgl.  Gladstone,  hom.  Stud.  S.  21. 
Nach  Mftnaert  machten  die  Kydonen  nur  eine  Ahtheilung  der  Eteokreter  aus. 

■^;  *f  2V>1  :  Kpi^TTQ  -,  -^yt  KOlm^e^  Ivatov  lapSdlvou  dlfi^l  ji£e^po. 
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Hauptstadt  Prason  mit  dem  Heiligthum  des  diktaiiscfaen  Zeus  war^  den 
südlichen  Theil  innehatten  *) . 

Das  Epitheton  Tpixaixe<;,  welches  Homer  den  Doriern  beilegt  2), 
bezieht  sich  darauf,  dass  in  jedem  dorischen  Staate  die  drei  Stämme : 
Hylleis,  Dymanes  (Dymanaten)  und  Pamphylen  vertreten 
waren,  —  welche  Trichotomie,  wie  O.  Müller  bemerkt 3),  der  Nation 
so  eigenthümlich  war,  dass  schon  Homer  die  Dorier  die  dreifach 
getheilten  (Tpij^atxe?)  nannte.  Ein  Fragment  des  Hesiodos  er- 
klärt dies  Epitheton  ganz  richtig  von  der  Eintheilung  des  Landes  nach 
den  Geschlechtern^). 

3.  Flüsse. 

Von  diesen  wird  der  lardanos  erwähnt,  an  dessen  Ufern  die  Kydo- 
nen  wohnten^),  deren  Hauptstadt,  Kydonia,  mit  dem  heutigen  Hafen 
von  Chanea  identisch  ist,  wie  die  alten  Hafenbauten  zeigen,  bei 
Homer  aber  nicht  vorkommt^). 

4.  Gebirge. 

Von  den  schneebedeckten  Gebirgen  Krete's  ist  nur  im 
Allgemeinen  die  Rede');  selbst  der  höchste  kretische  Berg,  der  Ide, 
wird  bei  Homer  nicht  erwähnt. 

Nachträglich  sei  hier  noch  in  Bezug  auf  die  Bewohner  Krete's  be- 


*]  Strab.  X,  4,  6  Kr. :  to6t(ov  cpT^al  Sxa^uXoc  tö  piv  icpöc  ho  Acopietc  xatir/tvi, 
To  hi  ^ua{ji(x^  K65a)va;,  tö  [hk]  v(5tiov  'ExeöxpiQToc,  äv  elvat  noKiyiytos  Ilpdaov,  l5itou  tö 
ToD  AixxaCou  Ai6c  lep6v.  Weiteres  über  die  Eteokreter  s.  bei  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I, 
S.  142;  über  die  Kydonen  das.  Bd.  I,  S.  144. 

*)t  177:  Ampi^ei;  xe  Tpty<iixec.  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  57) 
meint,  vielleicht  sei  dieser  ganze  Vers  als  Zusatz  eines  Rhapsoden  zu  streichen. 

8)  Dorier.  Bd.  II,  S.  75  (1.  Aufl.).  Ausserdem  vgl.  Nie  buh r,  röm.  Oesch. 
Bd.  I,  S.  332  (3.  Aufl.).  Boeckh,  Corp.  inscr.  p.  579.  609.  667.  Göttling  zu 
Fragm.  VII.  des  Hesiod. 

*)  Fragm.  VII.  Göttl. :  Travre«  li  Tpi/ai««  xaX^ovxai,  |  oCvexa  xpioo^v  faXrvi 
ixa;  KtirpTjc  iWoavro.  Andere  leiten  Tpijdii  nicht  von  Tp()^a,  sondern  von  %p\i  ab 
^d  erklären:  das  Haupthaar  frei  herabwallen  lassend  (xac  TpC^ac 
dlsoovTc;).  So  Boederlein  (hom.  Olöss.  §.  24),  welcher  bemerkt,  dies  passe 
völlig  auf  die  Tracht  der  Dorier,  bei  denen  Männer  und  Frauen  das  Haar  in  einen 
Buach  über  den  Scheitel  bänden,  während  es  nach  ionischer,  die  Barbaren  nach- 
alunender  Sitte  in  künstliche  Locken  gedreht  und  über  der  Stirn  mit  goldenen 
Nadeln  zusammengesteckt  würde.  Er  citirt  Müller,  Dorier.  Bd.  II,  S.  270. 
Ameis  zu  x  177  derivirt  ebenfalls  von  dp(6,  denkt  aber  an  die  Rosshaare  des 
Uelmbusches  und  erklärt  rosshaarflatternd,  als  Zeichen  kriegerischen  Cha- 
rakters.   Vgl.  auch  Sohlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  112,  Anm.  (a). 

*)  Y  291 .  Schon  auf  vor.  Seite ,  Anm.  7  citirt. 

1  S.  Hoe'ck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  23. 

^  T  338 :  KptjTT)?  5pga  ni^^cvto. 


Digitized  by 


Google 


250  Europa. 

merkte  dass  sie  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  durch  ihre  Schiffiduts- 
künde  und  ihre  nautischen  Unternehmungen  berühmt  waren ,  welche 
letzteren  über  das  troianische  SiCitalter  hinaufreichen^).  Ihre  Seekunde 
wurde  sogar  sprichwörtlich,  indem  man  von  Einem»  der  sich  stellte, 
als  wüsste  er  Etwas  nicht,  was  er  doch  gut  wusste,  zu  sagen  pflegte: 
'  Der  Kreter  kennt  das  Meer  nicht'  ^) . 

§55. 

Fortsetiung. 

5.   Städte. 

a.  Knosos  (tj  Kvooo;)  ^)  wird  als  grosse  Stadt  irnd  Residenz 
des  Minos  bezeichnet,  wo  derselbe  jedes  Mal  im  neunten  Jahre*)  mit 
dem  erhabenen  Zeus  Umgang  gepflogen  habe^),  aus  welcher  An- 
gabe der  spätere  Glaube  entsprang ,  Minos  habe  sich  in  die  idaiische 
Grotte  begeben  und  dort  von  Zeus  seine  Gesetze  empfangen,  wie  er 
denn  bei  Homer  auch  als  Sohn  des  Zeus  erscheint,  auf  den  das  kre- 
tische Königsgeschlecht  (Zeus,  Minos,  Deukalion,  Idomeneus)  seinen 
Ursprung  zurückführte  ®) .  —  An  einer  andern  Stelle  erhält  Knosos  das 
Epitheton  eopeia,  und  es  heisst  dort,  Daidalos  habe  hier  für  die  schön- 
lockige Ariadne  einen  kunstvollen  Chorreigen  gebildet '^).  Am  natür- 
lichsten versteht  man  diese  Worte  von  einem  Kunstwerke  des  Daidalos, 
welches  einen  Reigentanz  darstellte;  diese  Erklärung  hat  um  so  mein 
für  sich,  weil  noch  in  späterer  Zeit  in  Knosos  ein  Belief  aus  weissem 
Marmor  gezeigt  wurde,  welches  Chortanz  der  Ariadne  hiess,  und 


^)  S.  Hoeok,  Kreta.  Bd.  n,  8.  373.  Ukert,  Oeogr.  der  Griech.  undBön. 
la,  8.9. 

2)  8trab.  X,  4,  17  Kr.  :  xal  ifoip  vouxpaTclv  «pötcpov  touc  Kpfjra«,  &ot«  xal  zap- 
otfuelCco^t  iTpöc  Touc  Tcpoaicotoufiivouc  [v^  ei^ivat  A  laaatv  '0  Kp^i  dlfvoei  r^v  ^iXo?- 
xav.    Vgl.  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  11,  8.  206. 

^)  B  646.  Die  gewöhnliche  Schreibart  ist  Kvtooadc»  die  ältere  aber  wahrscheinlich 
Kvcoaöc  In  den  homer.  Handschr.  finden  sich  beide  Formen.  Ho  eck,  Kreta. 
Bd.  I,  8.  401. 

*)  So  erklärt  Piaton  de  leg.  I,  624  b :  hi  ivdExou  Itou«.  Andere  Erklärungen  s. 
bei  Ameis  im  Anh.  zu  x  19  und  t  179  und  H.  Weber  im  PhiloL  XVH.  S.  166.  - 
Vgl.  Kruse,  HeUas.  Bd.  I,  8.  221.  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  I,  8.  250. 

5)  T  178:  TJoi  5'  ivl  KvoDOÖc,  [W^dkri  7:6X15,  Iv^a  tc  Mivco;  |  ivv^copo;  ßofltXrje 
Atöc  [Lf^dXou  öaptönfj;.  Strab.  X,  4,  7  Kr. :  Siacpepövroi;  hk  r^s  Kvmoaov  xai  'Ofitj- 
p05  üfAvei,  [Wfdhi^  xoXöv  xal  ßaa(Xeiov  toO  Mlvrn. 

«)  N  450 :  6^  (ZeO;)  itpdjTOV  Mlvoia  xixe  Kpi^-q)  £7:(oypov  *  |  M(voa;  0  a5  toter 
jIöv  dip.6fjiova  AeuxaX(a)va,  |  Aei>xaX(tDV  5'  d.ui  tCxte  iroXIao'  tJtvSpcociv  (Xvaxra  |  Kp^ 
is  eOpei^.    Vgl.  t  180ff.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  H,  8.  181  ff. 

')  S  590 :  h  Ik  )^opöv  roCxiXXe  TrcptxXuTos  dpicpiYUi^ctc ,  |  t^  IxeXov,  olov  «ox  ^' 
Kvwoiji  eopel^  |  AotSoXo^  IjoxTjoev  xaXXiicXox<i(U{>  'Aptoiftv^. 
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dessen  auch  Paus  an  ia  8  in  den  Boioyrtxoic  ^)  erwähnt  mit  den  Worten: 
irapa  tooToic  (ausser  den  beiden  schon  genannten  Kunstwerken  des 
Daidalos  in  Krete}  hk  xal  o  t^c  'ApiaSvYj?  X^P^^  >  ^^  ^^^  ^'OjAijpoc  iv 
'lXia8t  ptvi^ti^jv  iiconjoaTo,  iirstpYaapLivo^  iorlv  hd  Xaoxou  X(doo.  Uebrigens 
erscheint  Daidalos  schon  in  der  vorhomerischen  Zeit  als  Kunstmann 
xoT  iSo^i^v,  an  den  sich  die  Anfänge  der  Kunst  auf  Krete  knüpfen^ 
daher  auch  8a(SaXov  schon  in  frühester  Zeit  und  auch  bei  Homer  jeg- 
liches Kunstwerk  bezeichnet^) . 

Das  alte  Knosos  ist  an  der  Stelle  des  heutigen  Makro  Teikho  zu 
suchen 3).  Der  Hafenplatz  von  Knosos  ist  Amnisos,  welcher  Ort 
an  dem  gleichnamigen  Flusse  lag^).  Hier  will  Odyseeus  in  seiner 
erdichteten  Erzählung,  nachdem  der  Sturm  ihn  nach  Krete  verschlagen, 
in  einer  gefahrlichen  Bucht  gelandet  sein;  es  be£Euid  sich  dort  auch 
eine  Grotte  der  Eileithjria^).  Nach  Strabon^)  war  dieser  Hafenplatz 
schon  von  Minos  gegründet. 

b.  Femer  wird  im  Schiffskataloge  Gortyn  (^  Foptuv)  ^)  erwähnt; 
die  Stadt  hat  das  Epitheton  befestigt  oder  ummauert  (xetxioedoa) ^) . 
An  Macht  und  Bedeutung  war  Gortyn  nach  Knosos  die  zweite  Stadt 
Krete's^).  Noch  sind  von  ihr  gewaltige  Ruinen  aus  Granit,  Porphyr 
und  dem  feinsten  Marmor  übrig,  und  zwar  etwa  6  englische  Meilen 
vom  FuBse  des  Ide  bei  Hagii  Dheka  (£7101 8ixa)  am  Eingange  der  Ebene 
Messara,  am  nördlichen  Ufer  des  Fliuses  Malogniti,  der  ohne  Zweifel 
mit  dem  Lethaios  des  Alterthums  identisch  ist,  an  welchem  Gortyn  lag^^) . 

1)  Graec.  descr.  IX,  40,  3  Schub. 

1  E  59 :  M7)pi6vtj;  -,  8c  ;(epolv  inivraTo  6a(5aXa  itdivca  |  Tcuyetv.  Ueber  Daidalos 
als  KünsÜer  s.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  III,  S.  393 ff. 

«)  Pashley,  Travels  in  Crete.  I,  p.  204ff.  Früher  hielt  man  Kn.  für  Candia 
sdbst:  s.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1043.  Anm.  87  und  die  dort  gegebenen 

♦)  Hoeck,  Kreta.   Bd.  I.    S.  403. 

*)  T  188:  OTfjöe  h'  iv  'AfAVto^,  B%i  xe  ottIoc  EOxilhib)« ,  (  iv  Xtpiotv  yoK^nolüty 
\^t^  V  6ird(XuEev  diXXoLi. 

•)  Strab.  X,  4,  8  Kr.  i  MCv«  H  yaatv  iTctvelq)  ypVjoao^ot  xtj)  ^Ap.viO(f>,  Sttoü  t^ 
t^S;  EiXct^bc  lcp(5v. 

^  Die  älteste  Namensform  der  Stadt  war  F^prov;  so  bei  Homer  (B  646.  y  294). 
Daneben  kam  Föpru«  vor  (Steph.  Byz.  s.  ü.)  j  später  wurde  FoprOva  gewöhnlich.  8. 
TxschuckesuPompon.  Mela.  111,2.  p.  811.  Hoeck,  Kreta.  Bd.I,  8. 8.  Anm.  (g). 

^  B  646 :  FöpTüvrf  xe  xciyiöeeoaav. 

^  Strab.  X,  4,  11  Kr.:  pirrd  hi  Taörrjv  SfiürepeOaat  ÄoxcT  xotä  r?)v  56va|xiv  i\ 
"^  Foptüvunv  it^Xic. 

**)  Solinus.  c.  17:  'Gortynam  amnis  Lethaeus  praeterfluit'.  Ueber  Gortyn  s. 
die  ausführliche  Erörterung  bei  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  398  ff.  Vgl.  Pashley, 
Travels  in  Crete.  I,  p.  297 f.  Savary,  Candia.  Herausgeg.  von  Reichard.  Leips. 
1789.  p.  152.  Olivier,  Voy.  I,  p.  408.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1042. 
Anm.  80  (der  noch  Mehreres  giebt). 
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c.  Lyktos  (yj  Aoxtoc)  *)  wird  vom  Dichter  als  wohlgebaut  be- 
zeichnet und  ist  die  Heimathstadt  des  Koiranos,  des  Wagenlenkers  des 
IVItriuat^s^).  Eine  andere  Namensform  dieses  Ortes  ist  Ly  ttos,  welche 
man  auf  seine  hohe  Lage  deutete  ^) .  Dass  Lyktos  eine  der  bedeutend- 
esten Städte  Krete's  war,  geht  aus  der  Aeusserung  des  Strabon  henor, 
iWs ,  als  Knosos  von  seinem  Höhepunkte  herabgesunken,  das  Prin- 
cipal auf  Gortyna  und  Lyktos  übergegangen  sei  *) .  Auch  in  Betreff 
des  Alters  hat  Lyktos  vor  den  meisten  kretischen  Städten  denVor- 
mii|i:  Polybios  bezeichnet  sie  geradezu  als  die  älteste  Stadt  Krete's 
und  zugleich  als  eine  Colonie  Lakedaimons ^) ,  wozu  Ho  eck  mit  Recht 
bemerkt^),  dass  diese  letztere  Behauptung  des  Historikers  durch  jene 
cr^te  Allgabe  als  nichtig  hingestellt  werde. 

Lyktos  lag  120  Stadien  von  Knosos  und  80  Stadien  vom  libyschen 
Meere  ^),  wodurch  ihm  seine  Stelle  am  westlichen  Ende  des  fnicht- 
biiren  Dikte-Thales  angewiesen  wird^).  Nach  Pashley's  Karte  ist  es 
dm  heutige  Lytto*). 

d.  Miletos  (>)  MCXr^Toc)  *®)  existirte  schon  zu  Strabon's  Zeit  nicht 
mein-;  die  Stadt  wurde  von  den  Lyktiem  zerstört,  welche  sich  dann 
ihr  Ciebiet  aneigneten  **).  Sie  lag  auf  der  Nordküste  Krete's,  —  wie  es 
schtuntj  westlich  von  Camara ;  noch  jetzt  findet  man  auf  den  Karten 
einen  Fluss  und  Ort,  Namens  Milata  *2).  Uebrigens  war  das  kretische 
Miletos  die  Metropole  der  gleichnamigen  kleinasiatischen  Stadt  ^^j. 


^)  B  647. 

^!   P  610;  MtjpwSvao  iitdosd  ^  tjvlo^öv  xe,  |  Ko(pavov,  5;  ^'  i%  Aüxtoü  düXTifiivr;; 

'^1  Steph.  Byz.  s.  v. :  Ivioi  A6ttov  ^paolv  aWjv,  oid  xö  xeiodat  h  (iCTC(6p({i  tor^ 
xfi  -jd^i  ivw  xal  i>4nr)Xöv,  Xinröv  <paa(.    Hesych.  8.  v.  Xuxrot*  ol  i»4'TjXol  rönoi. 

*)  Strab.  X,  4,  7  Kr. ;  elxa  dTaireivdbötj  (Kvwoa6c)  xal  TroXXd  täv  vopiftorv  w^y 
pi^rij  piT^aTY)  hi  t6  di$(a)p.a  el«  ts  FöpTuvocv  xal  A6xtov,  öorepov  5'  dvdXaße  rMjy 
Tfi  KiAiiiüv  o)^'?ip.a  TÖ  Tfj«  (jit]Tpo7c6Xea>(. 

'')  Polyb.  IV,  54  Bekker:  Aütto«  5'  i\  Aaxe(aipiov(arv  [i^  dfTCotxo^  oüoa  xol  ««7- 
Y^^iTjS  "AlhjvaCflov ,  dp^aiOTctTTj  hk  x&v  xaxa  Kp^ixrjv  7:6Xeov. 

^}  Kreta.  Bd.  I,  S.  14. 

"1  Strab.  X,  4,  7  Kr. :  xetxai  -  t]  Kvmooöc  -  |jxxa?u  x^c  Aüxxla;  xai  x^c  FopTJ- 
*ria;     .  *  TraS(oü«  &iaxoa(ou( ,  xij«  hk  Auxxou  -  -  Ixaxöv  elxooi  •  -  -  Auxxo«  oe  xai  oW] 

^\  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  409.  lieber  das  Diktethal  s.  Ho  eck  das.  S.  12 
und  13. 

«*)  S.  Forbiger,  Handb.  Bd.  111.  S.  1043.  lO)  ß.  647. 

'V  Strab.  X,  4,  14  Kr. :  al  hi  ouptaxaXr^Äetaai  iröXeic  ouxfc'  elo(,  MIXt^to;  «x«« 
Aix-ii^TifC ,   xifjv   6i  /obpav,   x^  piev  ivetfiÄVxo  Auxxioi,  x^v  hi  Kvdbaatot,  xaxaoxo»}«^ 

«'^;i  S,  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  418. 

<="J  Strab.  XIV,  1,  6  Kr.:  <l)7)ol  h'  *E<fopo;  xö  itp&xov  xxbpta  civai  Kpijrixov, 
(i;T£p  TTjfi  ftaXrfxxT)«  xexei^ioptf^ov ,  Sirou  vuv  1^  ^oXai  MtXTjxö;  doxt,  ^pTnQ^ovo;  ^Mi- 
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e.  Lykastos  (t|  AoxaoToc),  im  Innern  der  Insel,  daher  Plinius 
die  Stadt  zu  den  Mediterraneen  rechnet  *) .  Sie  lag  unweit  Rhaukos, 
in  gleichem  Abstände  von  Knosos  und  Gortyn  ^) .  Wahrscheinlich  war 
sie  auf  Ealkfelsen  erbaut  und  erhält  aus  diesem  Grunde  das  Epitheton 
weissschimmernd  (apYivosi«;)  ^)  Pomponius  Mela  zählt  sie  zu 
den  bekanntesten  Städten^).  Sie  hatte  dasselbe  Schicksal  wie  Miletos, 
da  die  Knosier  sie  zerstörten  und  ihr  Gebiet  in  Besitz  nahmen,  und  so 
erklärt  es  sich,  dass  Strabon  keine  Spur  mehr  von  ihr  vorfand^] . 

f.  Phaistos  (tj  Oaioro;)  ®).  Diese  von  Minos  erbaute  Stadt  lag 
60  Stadien  von  Gortyn,  20  vom  Meere  und  40  vom  Hafenorte  Matalon; 
sie  wurde  von  den  Gortyniem  zerstört  und  in  Besitz  genommen ''). 
Eine  genaue  Kenntniss  der  Umgegend  von  Phaistos  beweiset  Homer, 
wenn  er  sagt,  dass  sich  an  der  äussersten  Gränze  von  Gortyn  ein 
glatter  und  steiler  Fels  in  das  Meer  erstrecke,  wo  der  Südwind  die 
mächtige  Woge  gegen  das  links  befindliche  Vorgebirge  nach  Phaistos 
hin  treibe  und  das  kleine  Gestein  die  mächtige  Fluth  abwehre^). 
Schon  im  Alterthum  trennte  man  hier  (y  293)  das  Adjectiv  kioar 
von  dem  Substantiv  itirpT]  und  erhob  es  zu  einem  Substantiv  Aioai^c» 
worunter  man  eine  Stadt  mit  Vorgebirge  verstand ;  so  Eustathios  zu 
7  293^)  und  Steph.  Byz.  ^^).    Indessen  hatte,  wie  Ho  eck  wahrschein- 


X-Z^TOü  TT^  KpTjTiTffic  dfa'^6'noi  olxifpropa«  -/al  defji^ou  ToGvo(Aa  rj  iröXei  rfj«   ^et  irö- 
XeaK  iTrdbvujxov  xTt. 

*)  Nat.  bist.  IV,  12,  20  Sill. :  in  mediterraneo  Gortyna,  Phaestum,  Cnosus, 
Polyrrenium,  Myrina,  Lycastus  etc. 

2)  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  415.  Auf  Pashley's  Karte  findet  man  sie  beim 
heutigen  Känurio.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1043. 

3)  B  617:  dp^fivöevra  Aöxaorov.  Aehnlich  Verg.  Aen.  III,  126:  niveam  Pa- 
ron  wegen  des  glänzend  weissen  Marmors,  der  hier  gebrochen  wurde. 

*)  De  situ  orbis  II,  7:  Urbium  notissimae  Gnosos,  Gortyna,  Lyctos,  Ly- 
castosetc. 

*}  Strab.  X,  4,  14  Kr.    Schon  auf  vor.  Seite,  Anm.  11  citbl. 

«)  B  648. 

"^  Strab.  X,  4,  14,  Kr. :  twv  V  bizh  Mlvo  oüv<|)xia|xlvo)v  xptwv  ti?jv  XoiinPjv  (4>aiöTi; 
^  V  *^)  *  ^i"^  *  %a'zi9t.a^a'i  FopriSvioi ,  Tfjc  {i-iv  Föpiuvoc  ^i^ouoav  i^xovza ,  t^; 
^*^  hihitTqi  el%ooi,  xoö  ^e  MaxdXou  (Conj.  st.  MerdXXou)  xou  litive(ou  xexxapaxovxa  * 
^r'  U  ^&(xzv  f^ouoiv  ol  xoxaoxdijwxvxe«. 

^  Y  293  :  loxi  H  xi«  Xiooi^  alireta  xe  eU  ^a  it^pY)  |  i^jm-^  Föpxuvoc,  iv  •^epoeiSii 
'^^wp ,  I  ft%a  Nöxo«  {i^Y*  xüjia  iroxl  oxai^v  ^lov  d)^t ,  |  i;  <Paiox(5v ,  jwxpö«  Ik  XlOo« 
l^a  x5(i'  d:co£pY«. 

*J  Eustath.  a.  a.  O.  sagt ,  entweder  sei  Xioo^  irfrpTj  =  XcCa  tzix^  oder  als  Nom. 
PW>pr.  au  fassen. 

^  S.  V.  <l>aeox6c;  tei  Ik  x^c  <Pa(ax(d«^oc  xai  6  xaXo6|xevoc  Aiaatj;.  "OpiTjpoc'  ^^i 
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lieh  macht  ^),  weder  Homer  wirklich  eine  Stadt  im  Sinne,  noch  ist  die 
Stelle  nach  Steph.  Byz.  zu  ändern;  vielmehr  hatte  der  Umstand,  das 
iimii  schon  im  Alterthum  Xtaor  zu  einem  Substantiv  Aiotiqc  machte  und 
auf  einen  Ort  bezog,  wohl  keinen  andern  Grund,  als  dass  spater  sidi 
hier  wirklich  ein  Vorgebirge  mit  einem  Städtchen  befand,  zu  d^ien 
Benennung  der  ausgewaschene  Fels,  Xiotrii  icixpri,  Veranlassung  bot 
hl  diesem  Sinne  sind  auch  wohl  die  Worte  Strabon's^:  xat  'OXoasijv 
da  TT;  4>aurc{ac  mit  Salmasius^)  in:  xal  o  A(aar^;  8e  t^c  Oaiorio;  xu 
verbessern ,  da  ein  Ort  Olysse  in  Krete  überhaupt  nicht  existirte.  — 
Jenes  Vorgebirge  ({)(ov)  Lisses  ist  demnach  westlich  von  Phaistos,  ober- 
halb der  heutigen  paximadischen  Inseln  zu  suchen^). 

Nach  Strabon  ist  Phaistos  die  Vaterstadt  des  kretischen  Wahr- 
sagers und  Dichters  Epimenides,  welcher  durch  seine  Lieder  Atiien 
reinigte  *) . 

Nach  Pashley's  Karte  lag  Ph.  an  der  Stelle  des  heutigen  Hagios 
Johannes  <^). 

g.  Rhytion  (to  *  Potiov)  ") .  Von  diesem  Orte  sagt  Strabon,  er 
gehöre  zum  Gebiete  der  Gortynier^  ;  Plinius  rechnet  ihn  zu  den  Me- 
tüterraneen^].  —  Nach  Pashley  ist  er  bei  Pyrgo  zu  suchen*®). 

Tl.  Insel  bei  Krete. 

Als  solche  ist  Die  (tj  A(y])  zu  merken,  das  spätere  Naxos  (jetzt 
Naxia)  1*),  als  Insel  durch  das  Epitheton  aiicpiputT)  gekennzeichnet.  Sie 
war  dem  Dionysos  heilig.    Hier  soll  Ariadne,  die  Tochter  des  Minos, 


U  -i;  Awc^c  aiiKid  xe  eU  SXa  TtirpT].  Also  las  Steph.  Byi.  in  seinem  Homerexem- 
pbre  AigTiQ;. 

ij  Kreta.  Bd.  I,  S.  411.  2)  X,  4,  14  Kr. 

^^j  Ad  Solinum  c.  11.  17  p.  m.  118. 

*}  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  412. 

^)  Slrab.  X,  4,  14  Kr. :  ix  hi  rfi«  ^atvrou  t6v  to6;  xadapfioö;  itoii^avT«  Wriv 
i-m-i  RwfttvlStjv  (paoiv  «Ivot.  Nach  Hoeck  (Kreta.  Bd.  I,  S.  410)  sind  diese 
^Vorti^  vielleicht  ein  späterer  Zusatz. 

*';  Vgl.  Pashley,  Travels  in  Crete.  I,  p.  293.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  1,  S.410. 
Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1042. 

T)  B648. 

^y  Strab.  X,  4,  14  Kr. :  FopTuvtarv  V  iazl  xal  t6  'Pirtov  o^v  t^  <^aiOT(ji*  <I>ai9t^ 
Te    PüTtd'w  xe. 

^»  Nat.  histor.  IV,  12,  20  Sill. :  in  mediterraneo  Gortyna,  Phaestum,  Cnosu», 
Polyrrunium,  Myrina,  Lycastus,  Rhamnus,  Lyctus,  Dium,  Asum,  Pyloros,  Rhy- 
tion etc.    Vgl.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I,  S.  412. 

^^\  Trav.  in  Crete.  I,  p.  293.  Forbiger,  Handb.  Bd.  UI,  S.  1042. 

4")  S.  die  Nachweisungen  bei  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  8.  1029,  Anm.  96. 
Ich  hebe  niur  hervor:  Gruter,  de  insula  Naxo.  Hai.  1833.  Cartius,  über 
Naxos.  Berlin,  1846.  Engel,  quaestiones  Nazicae.  Gott.  1835.  Westermann' 
Anik.  Naxos  in  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  480 ff. 
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als  sie  von  Theseus  aus  Krete  entfuhrt  war,  von  Artemis  getödtet  sein, 
und  zwar  auf  das  Zeugniss  des  Dionysos  hin,  dass  sie  ihrem  Vater  aus 
Krete  entführt  sei  ^) ;  dieser  wollte  nämlich  die  Jungen  für  sich  ge- 
winnen. 

§  56. 
Fernere  zu  Griechenland  gehörige  Inseln. 

IIL    Inseln  der  Sporadengruppe. 

Von  diesen  kommt  bei  Homer  nur  Skyros  (2xopo;)  vor,  eine 
mitten  im  Meere,  zwischen  Euboie  und  Lesbos,  nordwestlich  von 
Chios  gelegene  Insel,  welche  noch  jetzt  den  Namen  Scyro  führt 2). 
Auf  ihr  lag  eine  gleichnamige  Stadt,  welcher  der  Dichter  das  Epitheton 
hochgelegen  (aksTa)  beilegt,  und  die  er  nach  ihrem  Beherrscher 
als  die  Stadt  des  Enyeus  bezeichnet;  sie  wurde  von  Achilleus  erobert 3). 
Hier  wurde  Neoptolemos ,  der  Sohn  des  Achilleus  und  der  Deidameia, 
erzogen^),  von  wo  ihn  dann  Odysseus  nach  Troia  abholte*).  Von  der 
Erziehung  des  Achilleus  auf  Skyros  hingegen  scheint  Homer  nichts  zu 
wissen,  da  ausdrücklich  gesagt  wird,  Peleus  habe  den  Achilleus  aus 
Phthie  zum  Agamemnon  gesandt^). 


*)  X  321  :  <Pa(5pTjv  xe  üp^xpiv  t8  t^v  xoXifjv  t  'ApiciSvtjv,  |  xo6ptjv  Mlvcoo;  dXoö- 
9P<y*o; ,  fjv  Ttore  BrjoeO«  |  Ix  Kpf|T7)«  U  youväv  A^vo^ov  UpdcwN  |  iife  piiv ,  oiS'  d7r<S- 
vTjto*  7t<£po<  hi  pitv  'ApxefjLic  ^xta  |  ACig  iv  dfxcpipdxTQ  Atovuoou  {AapTopl^oiv.  Vgl.  Nä- 
geUbach,  homer.  Theol.  2.  Aufl.  S.  116.  117.  Ameis  zu  X  325  mit  Anhang, 
wo  derselbe  bemerkt,  dass  X  325  schon  wegen  der  beispiellosen  VerkQrzimg  in 
Aunvuao;  wahrscheinlich  ein  späterer  Zusatz  sei.  Nach  den  alten  Interpreten  soll 
Dionysos  ausgesagt  haben,  Ariadne  habe  sich  mit  Theseus  in  einem  heiligen  Haine 
der  Artemis  vergangen,  worauf  die  Erstere  von  der  Letzteren  getödtet  sei.  Vgl. 
auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  61. 

2)  Vgl.  über  Skyros:  F orbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  8.  1138. 
Thevcnot,  Voy.  I,  p.  208.  Tournefort,  voy.  duLevant  Lyon  1717flf.  T.  II, 
lettre  10.  p.  150ff.  Prokesch,  Denkw.  II,  S.  182ff.  Leake,  N.  Gr.  III,  p.  106 ff. 
Fiedler,  Heise.  H,  S.  66 ff.    Tzschucke  ad  P.  Mel.  VoL  lU,  P.  2.  p.  671  ff. 

3)  I  667 :  l^u  WCwvoc ,  T^v  ol  (dem  Patroklos)  7t<5pe  Bio;  ' A^tXXei^c  |  2xöpov 
iXAv  alTtetov,  'Evu-Fjo^  itroXCedpov. 

*)  T  326 :  S^  Zx6p(p  |xoi  Ivi  Tp^cperai  (p[Xo;  ulö;  |  [et  -rrou  Ixt  Cci^ei  y^  NeoirröXepio; 

^)  X  508 1  o^zhi  fdp  fMv  {Neoirc^Xejxov)  1^6»  xdIXt^c  inX  vijöt  itotj«  I  ^a^ov  ix  Sx6- 
pw  (ut'  düxv/])AtSa(  'Axaio6;. 

^  I  252:  ^  p.ev  ooC  ^e  itaTT?)p  tet^XXero  Il-y^XeC)«;  |  -Jjixoprt  Ttjp,  5tc  a  i%  «Pdlrjc'AY«- 
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rV.    Inseln  der  Kykladengruppe. 

a.  Syrie  (f  SopfY)),  später  Syros*),  jetzt  Syra*),  eine  kleine, 
westlich  von  Delos  gelegene  Insel,  die  man  oft  mit  der  vorigen  (Skyros) 
verwechselt  hat.  In  Betreff  ihrer  Lage  lesen  wir  bei  Homer,  dass  sie 
oberhalb  Ortygie  (Rheneia)  zu  finden  sei,  und  zwar  in  der  Gegend  der 
Sonnenwenden^).  Von  dem  letzteren  Punkte  und  seiner  Dunkelheit 
ist  bereits  oben  in  der  Kosmographie^)  geredet.  Nach  dem  Dichter 
ist  die  Insel  zwar  nicht  reich  an  Bevölkerung,  wohl  aber  an  Schafen 
und  Rindern,  an  Wein  und  Getreide;  auch  ihre  der  Gesimdheit  gün- 
stige ]3eschaffenheit  wird  gepriesen^).  Endlich  werden  auch  zwei 
Städte  auf  Syrie  erwähnt,  ohne  indess  namhaft  gemacht  zu  werden, 
in  denen  Ktesios,  der  Vater  des  Eumaios,  herrschte  ^] . 

b.  Delos  (A^Xoc),  jetzt  AtjXt]  (Dhili),  eine  kleine  Insel  westlich 
von  Mykonos,  nach  der  späteren  Sage  Geburtsort  des  Apollon  und  der 
Artemis').  Auch  in  der  troischen  Zeit  blühte  hier  schon  der  apolli- 
nische Cult;   wenigstens  vergleicht  Odysseus  die  Nausikaa  mit  dem 


^)  Strab.  X,  5,  8  Kr. :  Ta6TTjc  (26pou)  loxti  {ivtjfA0V€6eiv  6  7roityrf)c,  Supb]^  xoXir» 
(es  folgt  das  Citat  von  o  403 f.).  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  62  sqq. 

«)  Vgl.  über  sie:  Txachucke  ad  P.  Mel.  Vol.  11,  P.  2,  p.  540.  Forhiger, 
Handb.  Bd.  III,  S.  1026.  Tournefort,  voy.  du Lev.  II.  lettr.  8.  p.  7ff.  Thomp- 
son, Trav.  I,  p.  296.  Prokesch,  Denkwürd.  I,  S.  55ff.  II,  S.  540f.  Fiedler, 
Reis.  II,  S.  164  ff.  Ross,  Inselreise.  I,  S.  5 ff.  n,  S.  24 ff.  Ders.  im  KunsthL 
1836.  Nr.  12. 

3)  o  403 :  vfj^^c  Ttc  Sup(7j  xntX-^OTtCTai,  el  itou  db(o6ecc,  |  'OpTUflrjc  xad^ircpdst,  Wt 
Tpoiral  '^eXloto. 

*)  §8. 

&}  0  405 :  o5  Tt  TCcptitXtj^s  XCtjv  tö«ov  ,  dXX*  dfa^^i  jaIv,  |  e&ßoroc,  eüpiTjXoc  ofvo- 
:tXr^;,  i:oX6in>poc.  |  ireCviQ  ^  oü  irore  Bijfiov  ioipyexatf  o\thi  Tic  dO^Xt]  |  vouooc  h\  ovj- 
^ep^j  idXetat  ^iXoToi  ßporoiotv. 

6)  0  412:  fvda  56«  iröXtcc,  5(^a  hi  a^ot  Trc^ra  Siiaoraf  |  TJaiv  5*  dfifor^p^isi 
noT^jp  IpL^c  £pißao(Xcu£v,  I  Kr/^otoc  ^ÜppicvC^c,  ^iiie(xeXo(  d^avdtTotocv. 

7j  Vgl.  Ober  Delos:  Sallier,  bist,  de  Tisle  de  Delos  in  den  M6m.  deTaGsd. 
des  Inscr.  III,  p.  376  ff.  Dorville,  exercc.  in  den  Miscell.  Obseirr.  VII, 
p.  l-*-124.  Schwenck,  Deliacorum  Part.  I.  Francof.  1825.  4.  Schl&ger,  Pauca 
quaedam  de  rebus  Deli  Cycladis  insulae.  Mitav.  1840.  4.  lieber  ihre  jetxigen  Zu- 
stände: Wheler,  joum.  I,  p.  83  ff.  Thevenot,  voy.  p.  200  f.  Sauveboeuf, 
Reise.  II,  S.  201.  Tournefort,  voy.  du  Lev.  I,  lettre  7.  p.  348  ff.  Brönd- 
sted.  Reisen.  I,  S.  59.  Exp6d.  scientif.  III,  p.  3—8.  mit  Taf.  1—23.  Ross, 
Insebeise.  I,  S.  21.  S.  30—37.  II,  S.  167—170.  Ders.  im  Kunstbl.  1836.  No.  H 
Bull.  d.  Inst,  archaeol.  1830.  p.  9  f.  Brandis,  Mitth.  I,  S.  320  ff.  Fiedler, 
Reise.  II,  S.  269  ff.  Ulrichs  in  der  Zeitschr.  f.  Alt.-Wiss.  1844.  No.  5.  For- 
biger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1025.  lieber  d.  delischen  Inschriften:  Boeckh, 
C.  I.  Gr.  II,  No.  2265-2324  und  Exp6d.  scient.  III,  p.  23-43. 
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Schösslinge  eines  Palmbaums,  den  er  einst  am  Altar  des  ApoUon  zu 
Delos  gesehen  habe  *) ,  und  der  nach  Cicero*s  Zeugniss  noch  in  spä- 
terer Zeit  gezeigt  wurdet). 

c.  Ortygie  (f  'OptoYfrJ  ,  später  '  Pirjvaia)  *) ,  jetzt  [ie^aXT]  AtjXy) 
(megali  Dhili)  ein  Inselchen  westlich  von  Delos,  nur  4  Stadien  von 
derselben  entfernt^].  Schon  im  Alterthum  wurde  sie  mit  unter  dem 
Namen  Delos  begriffen^).  Nach  Homer  be&nden  sich  über  ihr  die 
Sonnenwenden^^}. 

§  57. 
Spanien  nnd  Italien. 

Kaum  erkennbar  sind  bei  Homer  Spuren  einer  Kenntniss  Spaniens 
und  Italiens.  Andeutungen  des  ersteren  hat  man  in  der  Schilderung 
des  im  äussersten  Westen,  am  Rande  des  Okeanos  gelegenen  Elysions 
finden  wollen,  namentlich  in  den  vom  Okeanos  herüberwehenden 
Westwinden,  welche  den  Menschen  Kühlung  bringen').  Wie  unsicher 
und  verschwommen  indess  jene  Vorstellung  vom  Elysion  sei,  bedarf 
keiner  weiteren  Erörterung.  In  der  Insel  der  Kirke,  Aiaie,  hat  man 
ein  Vorgebirge  Latiums  erkennen  wollen,  wie  z.  H.  Schlicht- 
horst^j;  derselbe  identificirt  die  Laistrygonenstadt  mit  Formiä  in 
Latium  ^) ,  während  doch  die  Laistrygonen,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den ,  nach  Sikanien  zu  setzen  sind.  Auch  die  Kimmerier  und  Giganten 
sind  nach  Schlichthorst  in  Italien  zu  suchen,  und  zwar  in  Campanien ; 
Alybe  (als  das  spätere  Metapoutum)  setzt  er  nach  Lucanien,  Temese  in 
das  Bruttierland  ^^).  Wir  abstrahiren  von  diesen  Hypothesen  ganz  und 


*)  C  1625  AifjX<|>  W)  itore  toTov  *AiröXX«vo«  Ttapd  ßa)[jL(j)  |  cpolvixos  v£ov  Ipvo«  4vcp- 

*)  De  leg.  I,  1,  2  Klot«:  Quod  Homericus  Ülixes  I)eli  se  proceram  et  teneram 
palmam  iridisse  dixit,  hodie  monstrant  eamdem. 

3)  Strabon.  X,  6,  5  Kr.:  d»vo|jic(CeTO  hk  fPtjvata)  xal  'Optu^Ca  irptepov.  Vgl. 
über  die  Insel:  Tournefort,  voy.  du  Lev.  I,  p.  342  ff.  374.  377.  Forbiger, 
Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  III,  S.  1025.  1026,  wie  auch  die  oben  bei  Delos  ange- 
führten Werke. 

*)  Strabon.  X,  5,  5  Kr.  i  'PiQvala  h'  lp7)|xov  V7]a(5i6v  doriv   h  x^paoi  rf^i  AifjXou 

*)  Schol.  Theoor.  XVII,  70  ?  N^öo«  o5t«  ('Ptjvata)  XeYOf/ivrj,  ^v  xal  A*^X6v  <paöi. 

*)  0  404 :  'OpTUY^tjc  xa^iirepdev ,  5Äi  tpoitai  -^eXloio.  S.  homer.  Kosmogr.  §  8. 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  63  sqq. 

^  h  563  ff. 

^)  Geogr.  Hom.  p.  5.  6. 

*)  Das.  p.  6  sqq.    So  auch  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  185). 

*^  Geogr.  Hom.  p.  8  sqq.  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  191)  setzt 
Temese  in  das  bruttische  Gebiet  und  Alybe  (=  Metapontum)  nach  Lucanien  (Das. 
p.  171).  Ueber  die  Kimmerier  s.  Schlegel  a.  a.  O.  p.  186  sqq. 

B«ebhel£.  HoB^riseh«  Raftlien.  la.  17 
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unterlassen,  wo  es  an  genügenden  Daten  felilt,  lieber  eine  bestimmte 
Localisirung  schwankender  geographischer  Vorstellungen,  wie  die  des 
Elysions  in  Spanien  und  der  Kimmerier  in  Italien,  obwohl  Manches, 
wie  die  Ansässigkeit  der  I^istrygonen  und  Giganten  in  Sikanien,  sich 
aus  dem  Dichter  selbst  mit  grosser  Probabilität  ergiebt.  Wie  misslich 
es  aber  um  den  Nachweis  einer  Kenntniss  Spaniens  und  Italiens  bei 
Homer  aussieht,  lässt  sich  aus  dem  Umstände  abnehmen,  dass  Con- 
jecturen  wie  die  obigen  die  einzige  Stütze  eines  solchen  Nachweises 
sind.  Heide  (>ander  sind  daher  für  die  homerische  Geographie  so  got 
als  wie  nicht  existirend  zu  betrachten. 

Etwas  unterrichteter  aber  ist  der  1  lichter  über  Sikanien,  welche« 
schon  früh  mit  den  Griechen  in  ("onnex  trat,  und  dessen  Hetrachtong 
hier  zunächi>t  folgen  mag. 

§  5S. 

Sikanien  (r^  l\xav(aj. 

1.  Allgemeines.  Wenn  Sikanien  trotz  der  zahlreichen  grie- 
chischen Colonien  bis  in  spätere  Zeiten  hinunter,  ja  noch  im  An&nge 
des  peloponnesischen  Krieges  den  Hellenen  ziemlich  unbekannt  war*), 
so  darf  es  um  so  weniger  befremden,  dass  die  poetische  Geographie 
der  homerischen  Zeit  nur  höchst  unvollkommene  und  verworrene  Vor- 
stellungen über  Sikaniens  I^e  und  Bewohner  hatte.  —  Was  zunSchst 
die  Benennung  der  Insel  betrift,  so  findet  sich  der  Name  Sike- 
lien  bei  Homer  noch  nicht,  wohl  aber  Sikanien  (-^  2ixav(a)*), 
obwohl  man  die  Identität  dieses  homerischen  Landes  mit  Sikelien  an- 
gezweifelt und  gemeint  hat,  es  sei  nur  ein  mährchenhaftes  Land  der 
Dichtung,  dessen  Name  erst  von  den  späteren  localisirenden  Griechen 
auf  Sikelien  übertragen  worden  sei 3).  Indess  hindert  nichts,  anzu- 
nehmen, dass  das  homerische  Sikanien,  welches  freilich  in  den  letzten, 
von  der  Kritik  in  spätere  Zeit  gesetzten  Büchern  der  Odyssee  auftritt, 
mit  Sikelien  identisch  sei,  zumal  da  die  Alten  ausdrückÜcli  sagen, 
dass  die  Insel  anfengs  Trinakria,  dann  Sikanien  geheissen 
habe.  So  Thukydides,  welcher  bemerkt,  ihre  ältesten  Bewohner 
seien  Kyklopen  und  Laistrygonen  gewesen;  die  Sikanier  aber  seien 


1)  Thukyd.  VI,  1 :  tou  i*  oOtou  ycifAftvo«  *AOr)vaToe  lßo6XovTO  aul^ic  —  ^  Snu- 
X(av  irXeOaavre«  xaTa«p£<]>aoOai,  e{  Suvaivro,  dfreipoi  oi  ttoXXoI  Ävrec  tou  licj^lhuc  wü 
vifjoou  %a\  TÄv  ^oixo6vTaiv  tou  irXif|Oouc  täv  'EXXVjvojv  %a\  ßapßdipaiv  xt^.  V^l.  Ükert, 
O^ogr.  der  Griechen  und  Römer.  la,  8.  82. 

2)  tt>  306:  dXX4  fjie  M\uti>t  \  ^XöEy^'  dnb  Sr/av(r^;. 
^)  S    Am  eis  zu  od  307. 
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iiic^y  wie  sie  selbst  vorgeben,  Autochthonen,  sondern  Iberer,  welche 
YOf^  den  I4guriern  aus  der  Umgegend  des  Flusses  Sikanos  in  Iberien 
vertrieben  worden  wären  und  sich  dann  in  Sikelien  angesiedelt  hätten  *) , 
Damit  stimmt  auchDionys  von  Halikarnass  überein,  welcher  die 
Sikaner  sds  ^iyo?  'IßTjpixov  gezeichnete).  Wenn  indess  der  Name  Si- 
kelien bei  Homer  nicht  auftritt,  so  kommt  doch  der  Name  Sikeler 
(oi  SixeXot)  vor ^) ,  woraus  Schlichthorst  nicht  unwahrscheinlich  fol- 
gert ^)  f  dass  auch  der  Name  Sikelien  schon  zu  Homer's  Zeit  gebräuch- 
Ijclf  gewesen  sein  möge. 

^ipg  weitere  Frage  ist,  ob  d^ie  homerische  Insel  Thrinakie 
(tj  ^pivax(ij)  mit  Sikelien  identisch  sei ,  was  die  geographischen  For- 
sc}iff  I^ge  Zeit  hindurch  unbedingt  zu  bejahen  keinen  Anstand 
nahmen.  In  neuerer  Zeit  indess  hat  Völcker  diese  Ansicht  mit 
durchschlagenden  Gründen  erschüttert^).  Die  wichtigsten  derselben 
sind:  Homer  nennt  Thrinakie  v^ao<;  IpTQp-Yj^),  während  doch  in  Sike- 
lien Sikaner  (Sikeler),  Laistrygonen,  Kyklopen  und  Giganten  wohnen; 
femer  leiden  Odysseus  und  seine  Genossen  auf  Thrinakie  drückenden 
Mangel,  so  dass  sie  zum  Fange  von  Fischen  und  äeevögeln  ihre  Zu- 
flucht nehmen'),  während  docji  das  Kyklopenland,  welches,  wie  wir 
sehen  werden,  nach  Sikelien  zu  setzen  ist,  Weizen,  Gerste  und  Wein 
i^  Fülle  hervorbringt;  sodann  efscheint  die  Insel  Thrin§ikie  als  aus- 
schliessliches Eigenthum  des  Helios  und  ist  ihm  heiligt),  womit  sich 
die  unmittelbare  Nachbarschaft  zucht-  und  gesetzloser  Völker,  wie 
Zyklopen,  Giganten  und  Laistrygonen ,  schwerlich  vereinigen  lässt. 
Ich  ne^me  daher  keinen  Anstand,  mit  Völcker  die  Identität  des 
homerischen  Thrinakiens  und  Sikeliens,  für  welche  hauptsäcmich  die 


*)  Thuky4.  VI,  2:  iraXai^TOTOi  jjiiv  X^ovTai  h  fiipei  xivl  t?);  )^(&pac  KüxXcttirec 
^l  ÄatOTpu^öve^  oUfjaai.  -  -  Stxavol  hk  \ut  a^ro^c  irpmot  cpaCvovrai  ivoixiad{xevoi ,  d[>c 
|*€v  oÖTol  9aoi,  xal  itpörepoi  Biol  t6  oiTÖ^^Äovei  elvat,  ob;  hi  i]  dMfitia  ebptoxerat, 
iPt)pec  Ävre«  xa\  d«ö  xoo  2ixavoO  itorajxoO  Tot>  iv  'Ißtjpla  uirö  Ai']f6aiv  dvaardtvrg«.  tml\ 
i£  a^Tcbv  ZixovCa  xöre  i^  vJjoo;  ^aXcixo,  irpöxepov  Tptvaxpla  xaXouptivTj. 

*)  Ant.  rom.  I,  22Kies8l. :  xaTet^ov  ^  auT?jv  (StxeXiav)  ^txavol,  fi'^o^  'Ißrjpt- 
x6v,  o6  Tco^tp  -sTpörepov  ^otxtodpievot  ACpa;  ^e^^ovrec,  xal  itapeoxeuaoav  d^  iau- 
^wv  ZmovCav  «Xi^O^vai  r?jv  vtJoov,  Tpivoncp(av  itpöxepov  dvoptaCofi.f^T]'^  iizi  xoD  xpi^idvoü 

«)  w  211 :  pv^  SwtcX^.    Vgl.  o»  366  und  389. 
*)  Geogr.  Hom.  p.  11. 

5)  Hom.  Geogr.  S.  119  ff.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I, 
8.  ,19,  Anm.  35. 

•)  pi  350 :  ßo6Xopt'  äizai  irpö;  xupta  ^avdiv  dizh  ftupi^v  6X£ooat  |  ifj  8t]ftd  (n^td-^to^ai 

')  (1.330:  xal  Wj  d^ptjv  i^pteoxov  dlX7^e6ovT€c  dvdlYXlQ,  |  Ix^u;  ^pvtddk  fe,    «plXa« 
^  X^^P^  txoiTO,  I  [YvofinrcoT«  difxCoTpoiöiv  •  Ireipe  Je  y^^P^  Xipi^;.]. 
^  pi  269  (274) !  v^aov  —  T6pi|>i|Aßp<5TO'j  'HeXloio. 
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Dreiecksgestalt  der  letzteren  Insel  zu  sprechen  schien,  unbedingt la 
verwerfen  und  sie  für  ein  kleines  Eiland  zu  halten,  welches  die  beiden 
durch  die  Irrfelsen  und  durch  die  Skylle  und  Charybdis  fuhrenden 
Strassen  von  einander  trennte. 

Während  demnach  Thriuakie  wahrscheinlich  als  eine  von  Sika- 
nien  getrennte  Insel  zu  betrachten  ist*},  sprechen  andererseits  alle 
Gründe  dafür ,  dass  das  Kyklopen-  und  Laistrygonenland  als  Theile 
Sikaniens  anzusehen  seien  ^]  ;  und  zwar  sind  sie  ohne  Zweifel  in  lokaler 
Beziehung  als  einander  nahestehend  zu  betrachten ,  gehören  demselben 
Lande  und  derselben  Region  an,  da  ihr  Tj'pus  —  gigantische  Grosse, 
Gesetz-  und  Gottlosigkeit  —  unverkennbar  derselbe  ist.  Daher  sind 
sie  auch  durchaus  nicht  auf  die  Ostküste  zu  setzen,  welche  mit  Hel- 
lenen Verkehr  unterhielt  und  daher  einen  relativ  bedeutenden  Grad 
von  Cultur  hatte.  Dahin  gehören  vielmehr  die  Sikaner,  deren 
Connex  mit  Griechenland  mehrfach  hervortritt.  So  hat  z.  H.  Laertes 
auf  Ithake  eine  sikelische  Sklavin  'j ;  Odysseus  sagt  in  seiner  fingirten 
Erzählung,  erseivonSikanien  nach  Ithake  verschlagen^}  u.dgl. m. 
Die  Kyklopen  und  T^aistrygonen  hingegen  sind  auf  der  Westküste 
zu  suchen,  und  zwar  die  ersteren  auf  der  Südwestküste,  die  letz- 
teren an  der  Nord  Westküste  in  der  Nähe  der  Irrfelsen  *).  Was  Zeune 
berechtigt,  die  Kyklopen  an  die  Nordküste  Libyens,  die  Laistrygonen 
aber  an  das  gegenüberliegende  europäische  Gestade,  also  etwa  an  die 
Südküste  Galliens,  zu  versetzen  ^] ,  lässt  sich  schwerlich  absehen  und 
gesteht  auch  Forbiger')  nicht  zu  begreifen.  —  Uebrigens  gewinnt  es 
fast  den  Anschein,  als  ob  Homer  sich  Sikanien  oder  das  Kyklopenland 
gar  nicht  als  Eiland,  sondern  wegen  seines  bedeutenden  Umfanges  als 
einen  Theil  des  Continents  gedacht  habe^} . 

Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch  die  Phaiaken, 
ehe   sie  nach   Scherie  übersiedelten,   in  der  Nachbarschaft  der  Ky- 


*)  Auch  Schlegel  (de  geo^^r.  Hom.  comm.  p.  174)  will  die  kleine  Insel  Thri- 
nakie  streng  von  Sikanien  geschieden  wissen. 

2)  8.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  110  ff.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr. 
Bd.  I,  S.  19,  Anm.  33.  Vielleicht  dürfte  hier  auch  der  Umstand  Beachtung  ver- 
dienen ,  dass  der  einäugige  Kyklop  Polyphem  in  der  Hirtenwelt  des  sikelisohen  Bu- 
kolikers  Theokrit  eine  Rolle  spielt.  S.  die  1 1 .  Idylle. 

5j  »  211 :  is  hk  pvVj  StxeXi^  YW^  iriXev,  fj  ji«  ^^povca  |  ivSux^c  xojxiswcv  4tr 
di^poO,  vöo<pi  tiöXt^o^. 

4)  o  306 :  dXXdt  (m  ^(|aidv  |  izld-^i"  dr.b  Sixavlt^c  $eOp'  iX^iftcv  o6x  d^fXovra.  Vgl 
Völcker,  hom.  Geogr.  8.  112. 

5)  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  110  ff.  und  115  ff.  Forbiger,  Handb.  der 
alten  Geogr.  Bd.  I,  S.  19,  Anm.  33. 

•)  Zeune,  Erdansichten.  S.  8.  ^)  A  a.  O. 

8)  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  119.    Forbiger,  a.  a.  O. 
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klopen  ihre  Sitze  hatten,  und  zwar  in  Hypereie*),  was  jedoch  in 
eine  frühere  Periode,  als  die  in  Rede  stehende,  fallen  muss.  Hypereie 
ist  nach  Einigen  das  spätere  Camarina^).  Höchst  wahrscheinlich 
ist  dieser,  frühere  Sitz  der  Phaiaken  auf  die  Ostküste  Sikeliens  zu  ver- 
legen. 

§  59. 
2.    Die  einselnen  Völker  Sikaniens. 

a.  Land  und  Volk  der  Kyklopen.  Homer  schildert  das 
Kyklopenland  als  ausserordentlich  fruchtbar:  ohne  dass  es  von  den 
Hewohnem  bepflanzt  oder  beackert  werde,  bringe  es  die  mannigfaltig- 
sten Früchte  hervor,  wie  Weizen,  Gerste  und  Weinreben,  an  denen 
der  befruchtende  Regen  grosse  Trauben  hervortreibe  ^) . 

Die  Kyklopen  selbst  erscheinen  bei  Homer  als  rohe,  unge- 
schlachte Riesen,  welche  trotzigen  und  gesetzlosen  Sinnes  sind  (daher 
die  Epitheta  uirepfCaXoi,  aÖ8|Ai9T8c  *)  und  oTteptjvopiovTe«;)  ^) ,  weder  Zeus 
noch  überhaupt  die  Götter  ehren,  da  sie  ihnen  weit  überlegen  zu  sein 
glauben^]  imd  sogar  Menschenfleisch  nicht  verschmähen,  daher  dem 
Polyphem  das  Epitheton  av8po9aYO(;  beigelegt  wird').  Wenn  übrigens 
Damm  sich  zum  Apologeten  der  Kyklopen  aufwirft,  indem  er  die 
Aeusserung  des  Polyphem  (2 7 5  ff.),  die  Kyklopen  seien  Gottesver- 
ächter, als  eine  Lüge  bezeichnet  und  dieselben  sogar  dsoaeßeic 
nennt  *) ,  so  bedarf  dies  wohl  kaum  ernstlicher  Widerlegung,  da  man 
die  Stellen,  welche  für  Damm  zu  sprechen  scheinen,  nur  richtig  zu 
fSässen  braucht,  um  jeden  Widerspruch  zu  beseitigen.  Denn  wenn  es 
heisst,  die  Kyklopen  hätten  im  kecken  Vertrauen  auf  die  Götter®) 


*)  C  3 :  ^ou'^iUDV  dlv5pmv  -,  |  ot  irplv  piv  ttot'  Ivaeov  iv  eupu^öptp  'YitepcliQ,  |  «YX^^ 
KuxXi&Ttcov,  Mpms  OitepTTvopc^vTwv.  S.  Wagner,  Homer  undHesiod.  S.  72. 

2)  Schlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  13  und  14.  Schliemann,  Ithaka, 
der  Pelop.  und  Troia.  S.  2. 

*)  t  108 :  o5t£  ^üTcOouatv  )^epalv  cpüx^v  otn  dp6«aiv,  |  dXXot  xd  *{  ÄOTrapra  xal  dvi^- 
pota  TCQcvra  ^ovcai,  |  iwpol  %al  xpidal  ifi^  dfpiTceXot,  atte  ^^pouaw  |  oTvov  ipiotcC^uXov, 
xa(  otpiv  dc6«  ^f&ßpo(  dl^ei. 

*1  1 106 :    KuxX«6ita>v  -  biztp^tdXüyi,  <i^{i(0Ta>v. 

*)  C5:  KuxX(6irov,  dwJpÄv  iiteptjvopc^vraiv. 

•)  1 276 :  o6  y^P  K6xXo>tcc;  Ai6;  alytö/ou  diX^YOUCiv  |  o65e  %6äv  ;jiaxeifpfov ,  intiii 
ifoXy  «f£pTcpo(  clfov. 

')  X  200 !  K6xXwir6;  tc  ßdr);  fiCYaX-^opoc ,  ish^o^dfoto. 

^  Nov.  Lex.  Or  s.  v.  K6xXa)^:  Quod  autem  fuerint  ^eooeßet;,  apparet  ex  1 411, 
412,  ubi  et  suadent  preces.  Quae  Polyphemus  impius  contra  eos  mentitur,  i273 — 278, 
tt  loquitur  ex  se,  non  ex  more  gentis ;  nee  non  terrendi  Ulyssis  cansa. 

*i  S.  Am  eis  zu  t  107. 
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weder  gepflanzt  uoch  gesäet  uiii  doch  reichlich  geämtet  *) ,  so  ist  dies 
nichts  weiter  als  hyperholisch  dichterische  Ausmalung  des  firachtbaren 
Landes ;  und  wenn  ausserdem  die  Kyklopen  gegen  Polyphem  äussern, 
einer  Krankheit  vom  gewaltigen  Zeus  könne  man  nicht  entrinnen,  und 
er  möge  zu  seinem  Vater  Poseidon  beten  ^) :  so  liegt  in  der  AneAen- 
nung  der  Gewalt  des  Zeus  von  Seiten  roher  Naturmenschen,  die  nichts 
weiter  als  physische  Ueberlegenheit  anerkennen,  eben  noch  keine 
Frömmigkeit,  so  wenig  wie  in  dem  Rathe,  Polyphem  möge  Poseidon 
um  Hülfe  anrufen,  von  dem  er  als  von  seinem  Erzeuger  am  ersten  Bet- 
tung erwarten  konnte. 

In  Betreff  der  Lebensweise  schildert  Homer  die  Kyklopen  als 
Troglodyten:  sie  wohnen  in  gewölbten  Grotten  auf  ilen  Gipfeln  hoher 
Gebirge^);  sie  kennen,  wie  schon  bemerkt,  weder  Pflanzenzucht  noch 
Ackerbau,  da  ihr  Hoden  Alles  von  selbst  hervorbringt*) ;  auch  Schiffi- 
bau  und  Schiffahrtskunde  sind  ihnen  völlig  fremd  ^).  Sie  leben  femer 
ohne  gemeinschaftliche  Verfassung  und  kennen  weder  Rathsversamm- 
lungen  noch  Gerichte*^),  sondern  Jeder  richtet  willkürlich  über  Weib 
und  Kinder,  und  Keiner  achtet  des  Andern^). 

§60. 
Fortsetzung. 

b.  Land  und  Volk  der  Laistrygonen.  Auch  die 
Laistrygonen  beschreibt  Homer  als  Menschen  von  gigantischer 
Grösse.  Das  Weib  ihres  Königs  ersclieint  den  Genossen  des 
Odysseus  wie  ein  Gebirgsgipfel  ^) ,  und  die  Laistrygonen  werden  als 
Riesen  bezeichnet,  welche  von  den  Felsen  Steine  schleudern,  an  deren 
jedem  ein  Mann  mit  beiden  Armen  vollauf  zu  tragen  gehabt  hätte'). 

*)  i  106:  KuxX(6Tro}V -,  ot  j^a  ^otot  ircTroiftÖTC^  ddavdtxoiaw  |  oöre  ^uteuouotv  ^epaw 
tpuxiv  oÖt*  dpöooaiv,  |  dXKd.  xd  ^  ioTrapra  xal  dvrjpoTa  Tiovra  ^6ovTai. 

2)  i  411 !  voDoöv  y'  o5  ir««  iort  Aiö«  yue^dko^  dXdaoftai,  |  dXXd  a6  •{  sB/so  natpi 
nooet(d[(uvi  dfvaxTt. 

3)  1 113:  dXX'  ol  y'  in^TjXÄv  6pims  valouot  xoEpt^va  |  h  (sitiaci  fXa^popoiöi.  t399: 
K67cX<DTcac,  -  ot  ^d  jxiv  dp,<pl«  |  ^pxeov  dv  <nn^eooi  5t'  dfxpia«  -^vefioiacac. 

*)  t  108  ff.  (schon  oben  citirt). 

*)  e  125:  06  fäp  KuxXdbireooi  v£ec  itefcpa  (itXTOTrdEp^ot,  |  ouS'  d£v5pe«  vijwv  Ivi  tferto- 

*)  i  112:  ToToi  8*  o5t  di^^P^^  ßouXirjcpipoi  oOre  ^£p.t9Te<. 

7)  i  114:  Ä6|xtaTe6ßi  oe  Ixaoxo«  |  itMms  ifi*  dXö;(a>v,  oü5  iXXi^Xwv  dX^ouaiv.  Üeber 
die  Kyklopen  s.  auch  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  71.  Kanne,  Mj'thol.  der 
Griechen.  S.  23.    Prell  er,  griech.  Mythol.  Bd.  I,  S.  389  f. 

^  x  112:  Ti?jv  ^8  füvatxa  |  eöpov,  8ct]V  t   ipeoc  xoputp^jv,  xotxd  t"  Sotuyo^  auTtp». 

»)  X  119:  AaiCTpuY<5vc;-,  |  [xup(oi,  oOx  äv^pecaiv  ^oixöxe;,  dlXXA  n-yaotv.  |  ot  ^'  «i'» 
neTpdbiv  dv^payÄiat  yepji.ao(oiatv  |  ßd>vXov. 
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Wie  die  jKyklopen  sind  sie  Menschenfresser :  sie  spiessen  die*  Gefährten 
des  Odysseus  >vie  Fische  auf  und  tragen  sie  zum  Frasse  fort  *) .  Dass 
sie  bedeutende  Yieh^ucht  trieben,  ergiebt  sich  aus  der  Aeusserung, 
dass  bei  den  X^istrygonen  der  austreibende  Schafhirt  dem  heimkeh- 
renden JRinderhirten  den  Gruss  zurufe,  und  dass  dort  ein  Mann,  der 
auf  den  Schlaf  verzichte,  doppelten  Lohn  verdienen  könne,  wenn  er, 
nachdem  er  mit  der  Schaflieerde  heimgekehrt  sei,  sogleich  wieder  mit 
der  ilinderheerde  ausziehe ;  denn  nahe  seien  dort  die  Pfade  des  Tages 
und  der  Nacht  2) .  Unter  den  verschiedenen  Auffassungen  dieser 
dunklen  Stelle  verdient  die  folgende  immer  noch  Beachtung.  Man 
pflegte  das  Rindvieh  bei  Nacht  auf  die  Weide  zu  schicken,  weil  es  am 
Tage,  zumal. in  der  heissen  Jahreszeit,  durch  die  Sonuengluth  und  die 
Bremsen  ausserordentlich  gelitten  haben  würde ;  die  Schafe  hingegen 
bei  Tage,  da  einerseits  ihr  wolliges  Vliess  sie  g^^en  die  Einflüsse  der 
Uitase  und  gegen  die  Insecten  schirmte,  andererseits  zur  Nachtzeit 
das  bethaute  Grras  ihnen  geschadet  hätte  ^) .  Demnach  hätte  ein  Hirt, 
der  keines  Schlafes  bedurfte,  bei  Nacht  die  Rinder,  bei  Tage  die 
Schafe  hüten  und  so  doppelten  Lohn  verdienen  können,  zumal  da 
die  zu  den  Tag-  und  Nachttriften  führenden  Pfade  der  Stadt  nahe 
waren.  —  Diese  örtliche  Auffassung  (toicixo)«;)  der  letzteren  Worte 
findet  sich  schon  bei  den  alten  Interpreten  neben  jener  zweiten,  der 
zufolge  die  Worte  eine  Beziehung  auf  die  Zeit  (j^povcxcS?),  und  zwar 
auf  die  Kürze  der  Nächte  und  auf  die  Länge  der  Tage,  enthalten 
sollen ,  woraus  Manche  (im  Alterthume  schon  Krates)  gefolgert  haben, 
dass  zu  Homer  bereits  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  und  kurzen 
Nächten  des  nördlichen  Europa*s  gedrungen  sei ,  wo  im  Sommer  die 
Tage  so  lang  sind,  dass  es  bei  Nacht  fast  nicht  dunkel  wird,  wie  dies 
&st  schon  unter  den  Breitegraden  Norddeutschlands  der  Fall  ist. 
Diese  Erklärung  befolgen  u.  A.  Cammann'*]  und  Nitzsch^]. 
Görlitz  hingegen  meint,  jener  homerischen  Stelle  liege  nicht  eine 
dunkle  und  auf  die  Spitze  getriebene  K^unde  von  den  kurzen  Sommer- 
nächten im; Norden  zu  Grunde,  sondern  die  Wahrnehmung,  dass  in 
Sicilien  die  Sommernächte  in  Folge  der  Dämmerung  kurz  seien,  wenn 
auch  nie  so  kurz  wie  gegen  Norden  hin ;  die  Erklärung,  warum  dies 
so  sei,  fehle   natürlich;  sie  erschliesse  sich  dem  beobachtenden  For- 


*)  X  124 :    l/^ü«  ^  &c  wetpovxe«  drepitda  hoxzn  «p^povro. 

*)  X  82 :  TtjX^iwXov  AaiOTpuYO^'^Tjv ,  8di  iroijjiNa  Ttoijji-^v  |  ifjroici  etoeXaoiv ,  h  hi 
T  i^XdcDV  &7caxo6et.  |  Ivda  %  Aiin^oi  «iv^p  Soiou«  it^poro  jjieadouc,  |  tov  [uh  ßouxo- 
X£o*v,  T^v  5'  Äp7»Jtpa  jjL-^Xa  vopteuaiv  (  iy^xii  ifotp  vuxtÖ«  re  xaX  '^(jwxt6c  elot  xiXeu0oi. 

3)  Verg.  Georg.  III,  146  sqq.  Varr.  de  re  ruBt.  II,  5. 

*)  Vorschule  rur  II.  und  Od.  S.  389. 

5j  Zu  %  86. 
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scher  erst  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  in  dem  Weltall  Bewegung, 
namentlich  die  Bewegung  der  Erde  um  sich  selbst  und  um  die  Sonne, 
erkenne  und  die  Stellung  der  Erdachse  auf  der  Erdbahn  entdecke^). 
(Vgl.  unten.)  Hierher  gehört  aurh  die  Ansicht  Völcker*8^,  welcher 
ich  mich  um  8o  lieber  anschliesse ,  weil  sie  mit  der  Annahme ,  dass  die 
Laistrygoneu  auf  der  Nordwestküste  Sikaniens  ihren  Sitz  gehabt,  im 
trefflichsten  Einklänge  steht.  Er  bemerkt,  dass  das  westlich« 
Volk  der  Tjaistrygonen ,  deren  Stadt  dem  Eingange  des  Hades  und 
dem  Sonnenuntergänge  gegenüber  lag,  von  seinem  hohen  Sitse  das 
untergehende  Tagesgestim  am  längsten  habe  sehen  müssen^  während 
es  für  die  Menschen  diesseits  Thrinakiens  weit  früher  verschwand, 
so  dass  bei  ihnen,  wenn  die  Sonne  kaum  untergegangen,  Eos  im  Osten 
schon  wieder  sichtbar  wurde.  —  Aehnlicher  Art  ist  auch  die  in  neuerer 
Zeit  von  Lauer^)  aufgestellte  und  von  Am  eis  ^)  adoptirte  Erklärung, 
der  zufolge  die  Laistrygonen  weit,  weit  von  Griechenland  wohnen, 
nach  d^r  Region  hin,  wo  die  Sonne  und  der  Tag  wandelt,  und  dass 
die  Laistr^gonenstadt  länger  von  der  Sonne  profitire,  weil  sie  dem 
Untergänge  der  Scmne  näher  liege ;  da  nun  andererseits  die  Sonne  für 
Griechenland  und  Telepylos  zu  gleicher  Zeit  aufgehei  so  treffe  es  sich 
bei  den  Laistrygonen,  dass,  während  der  Schäfer  von  der  Weide  heim- 
treibe, der  Rinderhirt  schon  vneder  mit  der  Heerde  ausziehe,  da  die 
Sonne,  kaum  untergegangen,  schon  wieder  hervorkomme;  dass  aber 
bei  den  Laistrygonen  auch  von  einer  Nacht  die  Rede  sei  und  unerklärt 
bleibe,  wie  die  Sonne  so  schnell  von  Westen  nach  Osten  zurück- 
komme, thue  jener  Erklärung  keinen  Eintrag,  da  vof  nur  den  Zeit- 
raum zwischen  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  bezeichne,  auch  wenn 
dieselbe  fast  gleich  Null  sei  ^)  und  Homer  über  den  zweiten  Punkt  sich 
selbst  schwerlich  Rechenschaft  gegeben  habe. 

Vor  der  Stadt  der  Laistrygonen  befand  sich  ein  herrlicher  (xXuroc) 
Hafen,  in  welchen  ein  enger,  von  steilen  Felsen  gebildeter  Eingang 
führte,  indem  die  vorspringenden  Gestade  ihre  felsigen  Zacken  ein- 
ander entgegenstreckten^).    Ein  geebneter,  fahrbarer  Pfad  führte  zur 


t)  Görlitz,  derffimmeletc.  8,  13. 

«)  Hom.  Oeogr.  S.  117. 

»)  Literar.  Nachlass.  I,  8.  306  ff.  Gesch.  der  hom.  Poesie.  8.  293  ff.  Vgl.  Prel- 
ler, griech.  Mythol.  II,  8.  323,  Anm.  2.    Nitisch  lu  x  81  ff. 

*)  Zu  %  86  im  Anhang. 

S)  8.  Oertel,  de  chronol.  Hom.  II.  Meissen,  1845.  p.  3  sqq.  (Von  Amms  xu 
X  86  citirt). 

•)  X  87 :  Ic  XifA^rfot  xXuT^v  -^X^ijicv ,  8v  Tripi  Tritpr^  |  -^Xtpotoc  tero^^tjxe  iiafiTtcpe; 
(ip.<pOTipa>^,  (  dxxal  ht  zpoßXfjxc?  Ivavrbt  dy^H^X^^iv  |  £v  oT^Sixort  7rpo5you«tv,  ipab)  ? 
etooW;  i9Xis  xxi. 
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Stadt ^),  auf  dem  man  zunächst  zur  Quelle  Artakie  gelangte ,  aus 
welcher  die  Laistrygoneu  ihr  Wasser  zu  schöpfen  pflegten,  und  wo 
Odysseus*  Genossen  des  Antiphates  Tochter  trafen  2).  Die  Stadt  der 
Laistrygonen  selbst  bezeichnet  Homer  mit  TY3XiTCüXo(;  AatorpoYovCYj^), 
wo  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  TrjXfeoXo?  oder  AaiorpoYovfTj  adjectivisch 
zu&ssensei.  Sie  heisst  die  hochgelegene  Stadt  desLamos^), 
der  nach  Eustathios  Sohn  des  Poseidon  und  Erbauer  der  Stadt  war, 
daher  Ovid  sie  Lami  Laestrygonis  vetus  urbs  nennt ^).  Die  Römer 
identifidTten  diese  homerische  Laistrygonenstadt  mit  Formiae,  einer 
Stadt  Latiums  unweit  der  campauischen  G ranze;  so  Horaz,  wenn  er 
jenen  Lamos  als  Gründer  Formiae's  bezeichnet :  Aeli  vetusto  nobilis  ab 
Lamo^  —  qui  Formiarum  moenia  dicitur  —  tenuisse  ^) .  Ebenso  P 1  i  - 
uius,  wenn  er  sagt:  Oppidum  Formiae  Hormiae  dictum,  ut  existu- 
mavere,  antiqua Laestrygonum  sedes ^) ;  und  Cicero:  si  vero  in  haue 
TyjUttoXov  yeneris  AaiorpoYoviYjv  —  Formias  dico  — ,  qui  fremitus  homi- 
num!  quam  irati  animi!  etc.^).  Die  plinianische  Aeusserung,  dass  For- 
miae früher  Hormiae  geheissen  habe,  bestätigt  S  t r  a  b  o  n,  und  fügt  hinzu, 
dass  der  Name  Formiae  von  den  Lakedaimoniem  herrühre :  i^^^  8i  Oop- 
|i(ai  AaxiDvixov  XT(op.a  doT(v,  *  Op}i.iat  Xeyofjievov  irpoxepov  8ta  to  eSopjAOV  '•*) . 
Dass  indess  die  Ansicht  derer,  welche  die  homerische  Laistrygonenstadt 
uach  Latium  versetzen,  irrig  sei,  geht  schon  aus  dem  Obigen  hervor. 

c.  Land  und  Volk  der  Giganten.  Nach  Sikanien  sind 
ferner  auch  die  Giganten  zu  setzen,  und  zwar  ebenfalls  auf  die 
Westküste,  in  die  Region  der  Kyklopen  und  Laistrygonen,  mit 
denen  sie  denselben  Typus  gemein  haben :  Homer  bezeichnet  sie  als 
frech  und  trotzig  (oiripöüfioi)  und  als  ein  frevelmüthiges 
otaadaXoc)  Volk,  dessen  Herrscher  Eurymedon  sich  und  die  Giganten 
durch  seine  Frevel  in's  Verderben  gestürzt  habe***),  Sie  waren  von 
übermenschlicher  Grösse,  wie  aus  der  Aeusserung  hervorgeht,  dass  die 


^}  X  103 :  ol  J*  tsav  ixßdvrcc  Xeltjv  66öv,  tq  irep  dtfio^ai  |  ÄotuS'  d<p'  i^'^Xav  öpiov 

^  X  105 :  xo6p^  hk  E^jAßXtjrco  Tipö  Äoreo;  uSp€Uo6oTQ,  |  ^rjfaxip  Itp^pi^  Aaiotpu- 
TO^o;  'AvTMpflkoo.  I  if)  fiev  Äp'  de  xpVjvt)v  xateßi^arco  xoXXipdcdpov  |  'ApTax(7]v  •  f4%€M  ^o^ 
55»p  irpoTi  dfoTu  (pdpcoxov. 

')  x82.  *).x81i  AdfjLOü  alm»  irtoXtcdpov. 

^)  Metam.  XIV,  233 :  Inde  Lami  veterem  Laestrygonis,  inquit,  in  urbem  |  Ve> 
nimus. 

«)  Cam.  m,  17,  1  sqq. 
^  Nat.  bist.  III,  5,  9  Sillig. 

*)  Ad  Attic.  II,  13,  2  Klote.  »)  Strabon.  V,  3,  6  Kr. 

^)  1)  58:  £6pu(i.i^vToc,  |  8;  ito%'  uicep^u{i,oioi  riYavreooiv  ßaatXcuev.  |  dXX*  6  fjiiv 
»Acac  Xa6>  d-rdloftaXov,  «»Xero  h'  aM^. 
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liaistrygonen  nicht  gewöhnlichen  Menschen^  sondern  Giganten  gegli- 
chen hätten  ^] .  In  ihrer  Nähe,  su  Hypereie^  wohnten  einst  die  PhaU- 
ken,  welche  sehr  durch  ihre  Räubereien  litten  ^j. 

d.  lieber  die  8 ik  au  er  ist  bereits  das  Nöthige  gesagt. 

§61. 
InselB  bei  Sikanien. 

I.    Die  aiolische  Insel  (AioXit)  v^ao;)^]. 

a.  Lage.  In  Betreff  der  l^age  die^r  Insel  sind  folgende  Puukte 
hervorzuheben  : 

1.  Sie  ist  in  der  Nähe  des  Kyklopenlandes  zu  suchen;  denn  nach 
Erwähnung  der  Abfahrt  von  der  Ziegeninsel  heisst  es  kurz,  Odysseus 
sei  zur  aiolischen  Insel  gelangt*),  während  bei  mehr  als  exotagiger 
Fahrt  stets  die  Dauer  ausdrücklich  bemerkt  wird*»). 

2.  Zwischen  der  aiolischen  Insel  und  Ithake  muss  offenes  Meer 
liegen,  da  Odysseus  gerades  Wegs  und  ununterbrochen  von  dort  in  der 
Richtung  nach  Ithake  hin-  und  zuriicksegelt*). 

3.  Die  Alten  rechneten  meistens  die  Insel  des  Aiolos  zu  den  lipa- 
rischen  Inseln  an  Sikaniens  Nordküste  und  identificirten  sie  entweder 
mitLipara  (jetzt  Lipari)  oder  mit  Strongyle  (jetzt  Stromboli). 
So  Strabon^J  und  Plinius^).  Dass  sie  aber  nicht  zu  den  lipa- 
rischen  Inseln  gehört,  geht  daraus  hervor,  dass  die  später '-')  zu  erwäh- 
nenden vulkanischen  Irrfelsen  unverkennbar  mit  jenen  identisch 
sind. 


*)  7t  120:  o6x  ÄvÖpeoow  doixörec,  dXXA  Flifaoiv. 

2)  C  3 :  <I>aiif)xa}V  dvop&v,  -  |  ot  Tiplv  piv  «rox'  fvato'J  dv  eupu^^öptp  TirepctiQ,  |  aff/w 
KuxX«bic«iv,  dshp&s  6TOptjvop6<ivToiv,  I  Ol  o^a;  otvioxovxo,  ß(Tj«pc  hk  <f4pTepoi  t^oon. 

3)  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  113  ff. 

*)  t  565 :    Iv^   hk  itpoTep«  i:X^opi£v   dxa^iQpivot  -^op.  x  1 :    AIoXCtjv  5'  k  ^"'P^ 

5)  So  z.  B.  t  82.  X  28.  x  80  und  sonst.  «)  x  25  und  30. 

7)  VI,  2,  11  Kr. :  t]  5e  SxpOYY^^  xaXeiTat  piev  dizh  tou  ajT\\t/ixoi,  i<m  oe  m» 
auxTj  StiTTupoc,  ßla-p-ev  «pXo-yic  XeiTrojx^vrj,  t<})  hk  ^p^ei  irXcovexxoöoa  •  ^vrotv^a  U  tom 
AtoXov  oU-^aal  «paai. 

8)  Nat.  hist.  III,  9  Sill. :  Tertia  Strongyle,  a  Lipara  M  p.  ad  exortum  solis  ?er- 
gens,  in  qua  regnavit  Aeolus.  Auch  Riccius  (diss.  Hom.  tom.  IIL  diss.  52. 
p.  96.  97)  identificirt  Aiolien  mit  Strongyle ,  da  diese  Insel  noch  jetzt  von  heftigen 
Stürmen  heimgesucht  werde. 

«)  |a61— 68. 
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4.  Iä  Bezug  auf  itha(ke  Kegt  Aiohe  ziöinHch  westlich;  denn 
Aiolos  läset  'bei  der  Abfahfrt  des  Odysdeus  den  Zöphyros  (Westwind)  *) 
wehen  ^),  4er  iha1>i8  in  die  Nähe  von  Ithid^e  treibt  3). 

Am  "wahrscheinlidhsten  niimnt  man  demnach  au^  Aidie  sei  hinter 
d^  Südsfiiitze  8ikaniens  gelegto;  dann  entspricht  die  in  Besmg  auf 
Ithake  südwestUdhe  Lage  ddr  Angabe,  dass  Odysseus  vom  Westwinde 
in  die  N%he  von  Ithäke  getrieben  Sei.  Anderer  Ansicht  idt  Voss ,  der 
X  3  izXforrr^  durch  schwiminend  erklärt  und  Aiolie  doppelt  ansetzt^ 
tinmal  im  Osten  des  'Kyklopenlandes  und  ausserdem  im  Westen  von 
sikanien  9  wohin  sie  als  schwimmende  Insel  durch  den  Ostwind  aus 
ihrer  ersten  Lage  gelangt  sei^).  Völcker  endlich*)  ^eAlickt  in  ihr 
eine  der  aigatisphen  Inseln  am  Vorgebirge  Lilybaion. 

b.  Weiteres  über  die  aiolische  Insel. 

Homer  nennt  dieselbe  icXodttq®),  welches  schon  die  alten  Inter- 
preten entweder  dSufeh  schwira^ttteftiä  (ieX^<m,  xtvoofjivTj) ')  oder 
durch  umschiffbar,  rings  zugänglich  (irpocwXeofiivi]  oic  avt^poJ- 
nwv)  erklären.  Obwohl  die  erstere  Eigenschaft  nichts  Unerhörtes  ist 
und  in  der  Mythe  auob  der  Insel  Delos  beigelegt  wird,  so  scheint  mir 
doch  dieser  Erklätung  'im  Wege  zu  stehen,  dass  es  weiter  heissf,  glatt 
emporsteigende  FehenHffiß  hätten  einer  ehernen,  unzerbrechlichen 
Mauer  gleich  das  Eiland  umgeben  ^).  Da  derartige  Felsen  in  der  Tiefe 
des  Meeres  wurzeln,  so  lässt  sich  schwerlich  absehen,  wie  dennoch  die 
Insel  schwimmend  sein  ktt^nnte.  Ich  schKesse  mich  daher  lieber  der 
zweiten  Erklärung  an,  Mer  zufolge  die  aiolische  Insel  als  an  allen 
Punkten  fnr  den  Schiffer*  zugänglich  gedacht  wird.  —  Die  auf  ihr  lie- 
gende Stadt  wird  nur  als  solche  erwähnt ,  ohne  namhaft  gemacht  zu 
werden®);  in  ihr  haus't  der  Beherrscher  der  Winde,  Aiolos,  der  Sohn 
des  Hippotes,  und  lebt  mit  seiner  Familie  stets  beim  Schmause,  wäh- 
rend der  duftende  Saal  vom  Schalle  der  Flöten  wiederhallt^*^).    Man 

*)  S.  Homer.  Kosmogr.  §  7. 

*)  X  25 :  o^rdp  ii»xA  itvoi-^v  Xt^dpoi)'  Trpo^tptev  ci-^vai. 

^  X  29:  x^o  SexdhiQ  6'  ffir]  dvecpalNero  itaxpU  Äpoüpo.  Vgl.  Wagner,  Homer  und 
Hesiod.  S.  73. 

*)  Kritische  Blätter.  11,  S.  300. 

^)  Hom.  Oeogr.  S.  114.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  193  sq. 

•)  X  3 :  ttXoit^  ivl  v/jocp. 

^)  Dieselbe  Erkl&rung  befolgt  V o ss  in  der  Uebersetsung  und  unter  den'Neueren 
ftuch  Ameis. 

^  X  3 :  TCÄoov  hi  xi  jiiv  nipi  tet^^oc  |  ^ciXxeov,  dpptjXTOv,  Xiooi?)  h^  diva5d5po|X€  ir^rpt). 
Die  Partikel  o£  hinter  Xi3(r/)  hat  hier  erläuternde  Kraft  und  steht  dem  Sinne  nach 

^  X  13:  xal  piv  rt&v  M\i£9%a  tu  6  X  in. 

*^  X  5 :  ToO  (AWXou)  xal  §(65exa  iraTSec  h\  iw^dpoi^  -ye-ydlaoiv,  |  EE  ptev  Äu^aTipec, 
2?  uUs;  ifjpd&ovrec  *  |  Ivtf  8  y^  ^^aTipac  ttöpev  oWoiv  clvat  dxoixi;.  |  ol  V  alel  irapd  «a- 


Digitized  by 


<^oogle 


268  Europa. 

sieht,  dass  dieses  anmuthige  Seemährcheu ,  wie  Preller  es  nennt *i, 
viel  Analoges  mit  der  Phaiakensage  hat  Der  Name  der  Insel  aber, 
wie  der  ihres  Beherrschers,  drückt,  wie  derselbe  mjrthologische  For- 
scher bemerkt^),  treffend  das  flüchtige,  bewegliche  Wesen  der  Winde 
und  das  galoppirende  Wogen  des  Meeres  aus.  Uebrigens  wird  der 
homerische  Aiolos  weder  als  Obergott  der  Windgötter,  noch  als  Gott 
oder  Vater  der  Winde  gedacht ;  er  ist  nichts  weiter  als  ein  glucklicher, 
weiser  und  gastfreundlicher  Herrscher,  der  die  Kunst  versteht,  des 
ihn  besuchenden  Grasten  günstigen  Fahrwind  2U  erregen  und  die  un- 
günstigen Winde  zu  fesseln.  Zum  Gott  der  Winde  stempelten  ihn 
erst  die  Alexandriner  ^) . 

§62. 
Weitere  Inseln  bei  SikanieB. 

II.    Die  Ziegeninsei. 

Unter  derselben  ist  ein  Eiland  zu  verstehen,  welches  unweit  des 
Kyklopenlandes  liegt,  und  wo  Odysseus  anlegt,  ehe  er  zu  den  Kyklo- 
pen  gelangt.  Sind  daher  oben  die  letzteren  mit  Recht  auf  die  Süd- 
westküste Sikaniens  gesetzt,  so  wird  man  folgerecht  die  Ziegeninsd 
dieser  Küste  gegenüber  suchen  müssen,  und  zwar  höchst  wahrschein- 
lich "unter  den  aigatischen  Inseln^),  deren  eine,  Aegusa  (jetzt  Fa- 
vagnana),  nach  Cluver's  Angabe  in  Betreff  der  Fruchtbarkeit,  der 
sicheren  Landungsplätze  und  des  Ziegenreichthums  genau  der  homeri- 
schen Beschreibung  entspricht. 

Nach  Homer  ist  die  Ziegeninsel  ein  kleines  Eiland,  in  dessen  Wal- 
dungen wilde  Ziegen*)  umherschweifen,  welche,  ohne  von  Jägern 
aus  dem  Dickicht  aufgescheucht  zu  werden,  auf  den  Grebirgsgipfeb 
umherklettem.  Weiden  und  Aecker  finden  sich  auf  der  Insel  nicht; 
sie  liegt  wild  und  menschenleer,  nur  von  Zi^enheerden  bewohnt^. 


Tpt  tpiX<|)  xai  ikrjfzipi  xeBv^  |  Salvovtac  •  irapA  li  oytv  ivclora  iJiupCa  xctrai,  |  xvtoo^  ^ 
T€  5ÄJMI  nepioTCvo^^tCcTot  a6Xj. 

»)  Griech.  Mythol.  I,  S.  395.  «)  Ebendas. 

3}  Vgl.  Jacobi's  mythol.  Wörterb.  Neue  Ausgabe.  S.  42  s.  v.  Aeolus. 

*)  Dahin  setzt  sie  u.  A.  auch  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  178):  'In- 
sulae  Aegates ,  ad  quarum  unam  Ulysses  appulit  (quanquam  dicendum  potius  est, 
Homerum  omnes  in  unum  confudisse),  •  aCaprarum,  quas  alebant,  copia  "  noBien 
accepisse  \identur'. 

^)  Unter  diesen  sind  höchst  wahlscheinlich  Steinböcke  zu  verstehen. 

•)  i  116:   •rJjoo;   ^iretta  Xd^eia  napix   XtfUvoc  tCTbfcvuorac  |  ftdr^^  KuxXcbffmv,    o6** 
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Ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nach  ist  sie  indess  sehr  culturfahig : 
ihr  Boden  ist  fruchtbar  und  für  jede  Art  von  Früchten  geeignet;  längs 
dem  Gestade  des  Meeres  erstrecken  sich  saftige  ^  grasbewachsene 
Auen,  auf  denen  der  Wein  herrlich  gedeihen  könnte,  und  es  fehlt 
auch  nicht  an  fettem,  zum  Getreidebau  geeignetem  Boden  ^) ;  zugleich 
aber  bietet  sie  dem  Schiffer  einen  trefflichen  Ankerplatz^).  Ja  selbst 
idyllische  Reize  mangelten  der  Insel  nicht :  am  Eingange  der  erwähnten 
Bucht  entsprudelt  dem  felsigen  Geklüft  ein  anmuthiger  Quell,  von 
einem  grünenden  Pappelhaine  umgeben']. 

III.    Thrinakie«). 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  Thrinakie  wahrscheinlich  eine  kleine 
Insel,  welche  die  beiden  durch  die  Irrfelsen  und  die  Skylle  und  Cha- 
rybdis  fuhrenden  Seestrassen  schied.  Sie  war  dem  Helios  geweiht*), 
dessen  Heerden  —  7  Heerden  Rinder  und  7  Heerden  Lämmer,  jede 
von  50  Stück  -  hier  weideten ,  die  sich  nicht  vermehrten  noch  ver- 
minderten und  von  den  Nymphen  Lampetie  und  Phaethusa, 
welche  die  edle  Neaira  dem  Sonnengotte  geboren  hatte ,  gehütet  wur- 
den, und  an  deren  Anblick  Helios  auf-  und  niedersteigend  sich  täglich 
erfreute«;.  Uebrigens  wird  Thrinakie  als  öde  und  menschenleer  be- 
zeichnet') und  bot  den  Genossen  des  Odysseus,  als  sie  wegen  widriger 
Winde  dort  verweilen  mussten,  so  wenig  Nahrungsmittel,  dass  sie  in 


icdkoc  dN%^nart  dic$p6xet,  |  o^li  fMv  floot^veuoi  xuvY^Y^at,  olte  xad'  &Xy)v  ,  df^yett 
if^ouotv  »opu^dk  öp^orv  dtpiicovrec-  |  oBr  dfpa  TCot(iV{)Oiv  xaTaiayeT«  o&t  dipdroioiv,  |  dXX' 
^1  y  dtoirapToc   xal    dlvi^poro;  ^(AOta  rcctvra  |  dv^pAv  '/t]pe6ct,    p6ox6c   hi  tc   fjitjxd^ac 

«)  1 131 :  00  jAev  ^dp  ti  xoxVj  ^,  ^Ipot  li  %ty  d&pta  icötvta'  |  iv  jfciv  ^dp  XctfA&vec 
diXoc  icoXtoto  Tiap'  Byfia^  \  {»(ptjXoC,  (MiXoncol  *  [tdKa  %  df^dtrot  ifAiceXot  cUv  *  |  Iv  d'  dpo- 
otc  Xeb]  *  ytdk'i  %cs  ßaAO  XV)'tov  aUl  |  eU  &pac  d(ji(pcv,  iicel  (idEXa  ictap  (m'  o&^c. 

^  t  136 :  dv  Si  XtfAifjv  e5op(jLOC. 

')  i  140:  aOTotp  in\  xpoxöc  Xt^Uvoc  ^^  di^^ttov  5$(»p,  |  %p^vT]  &7c6  oiceiouc*  trepl  &' 

^)  Vgl.  über  Thr. :  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  174  sq.  Schlicht- 
horst, geogr.  Hom.  p.  11.  Anm.  a). 

5)  ji  274 :  v^oov  —  HeXCoio. 

«)  |i  127:  9ptvaxb]v  5'  U  vJjöov  <iyl?caf  Ma  U  iroXXal  |  ßöoxovr*  'HeX(oio  ßdc« 
xal  t^a  (iijXa.  |  imä  ^oÄv  di^iXat,  x^öa  S*  oiisn  itdbea  xoXöi,  |  Tccvrrfjxovxa  5'  Ixotora. 
T^o;  i'  o6  -((Yverai  a^6&v,  |  o68^  rore  ^v6&ouo(.  %za\  V  iiriTTOifiivtc  elolv,  |  v6(Ji^i 
iöttX4x«jtot ,  ^^a^^ouodi  Tß  AafAiterbj  xe,  |  4«  rixev  'HeX(({>  Tireplovt  Sia  N^acpa.  Vgl. 
PrcUer,  griech.  Myth.  I,  S.  291. 

^)  lA  351 :  4v  vfi«^»  ^P^|*Ti- 
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ihrer  Noth  zum  Fange  von  Eischen  u^4  Seevögeli;i  ihr^  Zuflucht  pah- 
men')  und  zuletzt  sogar  Kühe  aus  der  Heerde  des  Helios  $clilacih 
teten^). 

§  63. 

IV.    Die  IrrfeUen.    Skylle  und  Charybdit. 

In  der  Nähe  von  Thrinakie  sind  die  Irrfelsen  (Plankten)  m 
suchen^  an  denen  Odysseus  vori^berfuhr ,  ehe  er  zu  der  Skylle  und 
Charybdis  gelangte.  Diese  strömten  Rauch  und  Feuer  aus  und  wurden 
dadurch  verderblich^  so  dass  selbst  ein  Vogel  nicht  unverletzt  an 
ihnen  vorüberschlüpfen  konnte^).  In  diesen  feuerspeienden  Fek- 
klippen  haben  Neuere  mit  grosse^  Wahrscheinlichkeit  die  lipanschen 
Inseln  erkennen  wollen  ^)^  welche  vulkanische^  Natur  sind,  während 
die  Alten  die  Flankten  meistens  an  die  Westmündung  der  sikehsdien 
Meerenge  versetzten  oder  auch  wohl  mit  den  Symplegaden  der  Argo- 
nautensage identiflcirten,  wie  der  anonyme  Verfasser  des  periplus 
ponti  Euxini  ^}  und  Plinius*).  Dass  Homer  in  dej:  Schilderung  der 
odysse'ischen  Fahrt  den  Argonautenzug  vor  Augen  gehabt  habe,  meinen 
auch  manche  Neuere,  wie  z.  B.  Cammanii^j.  Uebrigens  nehmen 
auch  noch  neuere  Interpreten^)  die  Plankten  für  Schlag felsen 
(TcXaCw  =  irXiQ9oo>) ,  welche,  wie  die  Symplegaden  am  Pontos,  durch 
ihr  Zusammenschlagen  Schiff  und  Mannschaft  zerschmettert  hätten; 
indess   hat  schon   R.  H.  Klausen  bemerkt^],    dass  sie  bei  Homer 


>)  jjL  329 :  iXX'  ^  Wj  V7JÖ;  i^<^txo  ^ia  irdEvra,  |  xal  hi^  df-yptjv  i<piiceoxov  dXtjrsuoi^- 
TEC  ^Ndt-pcTQ,  I  (x^u;  6^M^  xe,  ^pCXac  ^i  X^*P^^  Txoito,  |  [TvaiJiircou  dpttorpoioiv  •  fetpt 
hk  -^oLoripa  Xtp,öc). 

2)  ^353—361. 

*)  jji  6f :  nXaYXTolc  ^  ff^oi  t^c  ^  ^l  |4fcdl*ap€c  xaXiouoiv  *  \  x^  yth  t  oWe  «rnjtd 
icQ^p^p^erat ,  o^^c  ic^tat  |  xp^pcir^ec,  Todx  <i(i^oo(T}v  Ad  Trgcrpl  cf^pouotv,  |  dXXd  Tt  v^ 
Twv  alev  d^atpeZTot  >tU  it^xptj  *  |  —  t^  S*  oI>  ic(&  tu  vtju«  f^icH  dv&pov ,  ^f(tvi  ^T 
TGU,  I  dXXd  i*  6pioü  ii(vax(£c  re  veobv  xal  o<j&(jiaTa  (fmxvr*  |  7c6|Jia^'  .dXö;,  ^pdouoi  nup^  ? 
^Xooto  dueXXat. 

*)  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  118. 

6)  Geogr.  Graeci  minor,  ed.  Car.  MuUerus.  Paris,  Didot.  p.  422,  §  90:  out«  U 
al  Ku(£veat  elölv,  fi«  X^yousiv  ol  TroiTjral  irXa-ptTdk  irdlXai  clvai,  xal  ^id  To6Tmv  Äptferr;^ 
vouv  icepdoat  Ti?jv  'Ap^A,  -liTic  elc  K^X^ooc  *icCoova  -^a-fev. 

«)  Nat.  hist.  VI,  12,  13  Sillig :  Insulae  in  Ponto  Planotae  sive  Cyaneae  sive  Sym- 
plegades. 

7)  Hom.  Vorsohule,  S.  388  und  390. 
,^  So  Ameis  zu  ft  61. 

9)  Abenteuer  des  Odysseus ,  aus  Hesiodos  erklärt.  Mit  1  Karte.  Bonn,  Mar- 
cus. 1834.  S.  57.  Klausen  vergleicht  Apoll.  Rhod.  IV,  925-^9.  Vg^.  auaserde» 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  192  sq. 
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keineswegs  als  beweglich^  sondleni  ak  durch  Btandmig  und  Bauch 
verderblich  erscheinen*),  und  daher  der  Dichter  offenbar  an  feuer- 
speiende Felsen  im  Meere  denke  ^}. 

Hierher  gehören  femer  auch  die  Felsen  der  Skylle  und  Cha- 
rybdisy  welche  in  der  Strasee  von  Sikanien  einander  gegenüberstehen^ 
und  zwar  die  Cbarybdis  auf  der  sikanischen  Seite  vor  Messina  ^) ,  wäh- 
rend die  Klippe  der  Skylle  (später  Skyllaion)  dem  sikanischen  Vor- 
gebirge Peloron  (jet«t  Capo  di  Faro)  gegenüberliegt,  an  dessen  Ostseite 
noch  heute  ein  Städtchen  Skiila  sieh  findet.  Homer  selbst  beschreibt 
jene  Felsen,  wie  folgt.  Die  Skylle  ragt  mit  spitzigen  Felssacken  aum 
Himmel  ettipor  und  ist  rings  von  dunklem  Gewölk  umhüllt,  welches 
nie  sich  verzieht,  so  dass  zu  keiner  Jahreszeit  der  Gipfel  von  heiterem 
Sonnenglanze  erhellt  wird;  das  Gestein  aber  ist  glatt,  als  wäre  es 
rings  behauen,  so  dass  kein  Sterblicher,  und  wenn  er  zwanzig  Hände 
und  zwanzig  Füsse  regte,  daran  emporzuklimmen  vermöchte;  inmitten 
dies  Qeklippes  aber  befindet  sich  eine  finstere  Höhle,  deren  Mündung 
nach  Westen  liegt,  und  in  welcher  die  Skylle  haust  ^).  Jenseits,  in  der 
Btttfernung  eines  Bogenschusses  von  der  Skylle,  erhebt  sich  der  Felsen 
der  Charybdis,  an  dessen  Fusse  ein  hoher  Feigenbaum  ragt,  unter 
welchem  der  den  Schiffer  bedrohende  Meerstrudel,  der  heutzutage  den 
Namen  Catofalo  oder  Charilla  trägt,  sein  donnerndes  Getöse  erschallen 
lasst.  Wenn  der  Dichter  von  diesem  Strudel  sagt^  dass  er  dreimal 
täglich  tlie  Flnth  emporsteigen  lasse  und  dreimal  sie  wieder  »uriick- 
schtüife  ^j ,  so  liegt  darin  offenbar  eine  Andeutung  4er  Ebbe  und  Fluth, 
wie  dies  auch  schon  die  Aken  anerkannten.  So  z.  B.  Strabon, 
wenn  er  sagt  ^) :  Äiro  ^^  '^^  apLirojreaJv  xal  täv  irA.iQ^opC^v  tj  X«p»ß6tc 
auTtp  }iGfio9EOTat ;  und  an  einer  andern  Stelle ') :  Ij^st«  ik  t^<;  ait^c  ^i- 
AwrpaYjto^yijt;  xtel  to  jxiq  i^^^oeiif  ra  irepl  t«^  irX7);jk^upföac  too  <oxeavoo  xal 


*)  |i  68 :  7cop6c  t'  öXooto  d^cXXai. 

2]  Vgl.  auch  NitZBch  zu  (a  59  ff. 

^}  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  118.    Schlegel,  de  geogr.  Hom.  p.  172. 

*)  fA  73 :  ol  tk  %6(u  oxöiteXot  6  y^h  o6pdv6v  e^puv  Ixdvet  .|  6&(^  xopu^iQ,  vecpiX?]  hi 
|uv  djitptßlpTjxcv  I  "»xjwh] '  TO  fJi^  oö  itoT  ^pQoet,  o65i  twc  aldpr]  |  xdson  lyci  xoputpfjv, 
ö«T  4v  dipei  oöt'  ^  Ö7C(6p^.  I  QXihi  xev  d(i.ßaltj  ßporöc  iv^p,  oö  xaxopabj,  |  o6V  el  ol 
'/}^k  Te  hi%oai  xal  ir68ec  elev  *  |  itfcpt)  y«P  X(c  ioxi ,  trepiEeoriQ  d'ixuTo.  |  (Ji,l90cp  5'  ht 
«TWit^qj  löTc  oirloc  -^epoetSdc,  |  irpöc  W^ov  el;  Tlpeßoc  TrrpafAjjivoN.  (a  85 :  fv^a  5'  M 
2«6XX7)  vaUi. 

*)  |x  lÖl :  Tov  S*  Ixepov  oxöiceXov  ^dafAaXdkepov  S^tt,  'Oßuooeo,  |  itXtja(ov  dXX'/jXcuv 
^  «V  oio'tffTe6oeiac.  I  xip  ^*  iv  ipiveöc  iazi  pi^ac,  96XXotai  teBTjXd^*  |  Ttp  8'  6irö  Sta 
X^pji;  dvappotßScT  pi£Xav  5Saip.  |  xplc  piv  y^  "f'  dvltjotv  iit*  -JjpwiTt,  xpU  S'  ^^a- 
Potp^T  I  ^iv^.  Nachahmend  Vergil  (Aen.  HI,  566  Ladew.) :  Ter  seopüli  clamorem 
uiter  ca^  saxa  dedere;  |  ter  «pumam  elisam  et  rorantia  vidimus  astra. 

«)  1,2,  36  Kr.  ^)  I,  1,  7  Kr. 
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Ta(  a(A,iRDTtic  xxi.  Da  indess  die  Ebbe  und  Fluth  in  24  Stunden  be- 
kanntlich nur  zweimal  eintritt ,  so  polemisirten  schon  die  Alten 
gegen  die  von  Homer  statuirte  dreimalige  Wiederkehr  dieees  Phino- 
mens^  wie  denn  Polybioe  bei  Strabon^)  in  der  Lesart tpi;  {i  105 
gar  einen  Schreibfehler  oder  einen  Fehler  der  Erzählung  erkennen 
wollte.  Noch  anders  sucht  Strabon  selbst  an  einer  andern  SteUe 
jenen  Widerspruch  der  homerischen  Angabe  mit  der  Wirklichkdt  su 
heben,  indem  er  meint,  man  brauche  denselben  nicht  als  Ignonuu 
anzusehen,  sondern  ab  beabsichtigte  Uebertreibung  des  Furchtbtren 
und  Schauerlichen,  durch  welche  Kirke  den  Odysseus  habe  ab- 
schrecken wollen ;  auch  sonst  sei  eine  derartige  Hyperbel  gewöhnlich, 
wie  in  den  Ausdrücken  dreimal  selig  und  dreimal  elend^.— 
Zu  einem  ähnlichen  Auskunftsmittel  haben  auch  Neuere  gegriffen,  wie 
z.  B.  Ernesti,  wenn  er  meint,  xpU  bezeichne  hier  wie  auch  sonst 
mitunter  nichts  weiter  als  mehr  als  einmal.  Es  bedarf  indess  nur 
einer  unbefangenen  und  gewissenhaften  Prüfung  der  Sache ,  um  andi 
hier  wieder  die  wimderbare  Akribie  der  homerischen  Naturbeobach- 
tung in  hellem  Lichte  erscheinen  zu  lassen  und  einerseits  jene  polemi- 
schen Angriffe  zurückzuweisen,  andererseits  die  Deutung  des  xfk  in 
hyperbolischem  Sinne  überflüssig  zu  machen.  Den  Weg  zum  richtigen 
Verständniss  der  obigen  Stelle  hat  in  neuerer  Zeit  Heller  betreten, 
der  sich  zum  entschiedenen  Apologeten  Homer's  aufwirft,  und  dessen 
ein&che  und  natürliche  Auffassung  der  Sache  fast  wie  das  Ei  des 
Columbus  erscheint^.  Es  besteht  nämlich  das  Phänomen  der  Ebbe 
und  Fluth  bekanntlich  darin,  dass  das  Meer  6  Stunden  lang  ununter- 
brochen steigt  und  (jUnn  wieder  eben  so  lange  unaufhörlich  ztirock- 
strömt,  —  welche  beiden  Bewegungen,  die  Gezeiten  genannt,  in- 
nerhalb 24  Stunden  zweinud  eintreten.  Hiemach  gestalten  sich  die 
Anfange  der  Ebbe  und  Fluth,  wenn  man  etwa  von  Morgens  6  Uhr  ab 


>)  Strabon.  I,  2,  16  Kr. :  -rt  hi  'rpl;  (Aiv  ^dp  t  dv(tjaiv\  dvtl  to5  W;,  -jpafoov 
eivat  d(AdpTr^(Aa  i)  toroptxöv.  Und  ebenso  I,  1 ,  7  Kr.:  'xpU  f^^  "^dp  t  dvdjoiv  tt 
IJpiaTt ,  TpU  8*  dvapoiß^T*.  %a\  ^dp  el  pi9)  xpl; ,  dXXd  8(c ,  Td^a  tJJc  loropfo«  icapaw- 
o6vTo«,  ^  •rijc  YP^^T'^i»  8it][jtaptt]|iivtj;  *  dXX'  -Jj  ^e  Tcpooilpeocc  toioöttj. 

2)  Strabon.  1,  2,  36  Kr. :  X^oit  av  %a\  oüto»;  •  o6  ifdp  *a'c*  d^votav  ttJ;  loropio; 
OroXt^htIov  Xlfco^at  xoüto ,  dXka  xpaiftpfibc  yidpi^  xat  ^ßou ,  8v  -^  K(px7]  noX^v  Toi; 
X^YOtc  icpo9x(lhf)9iv  diroxpoir9)(  X'^^^*  ^^^  ^^^  '^^  ij/eu^;  icapafACfvuo^.  Und  ebendai. 
weiterhin :  «bc  ovn  xoöxo  ,  xdxeivo  x6  xpl;  f^ev  -(dp  x'  dvltjotv  ii:  ^(loxt  dra  xoD  oU, 
Äjxa  xal  x^;  {»TOpßoX'Jj;  auvif)douc  it&oiv  oIjot);,  xpiO|xaicap{ouc  xal  xpiaoftXlou;  ^- 
^(Svxaiv. 

3)  S.  H.  J.  Heller  im  Philog.  XV»  S.  354—357,  wo  neben  der  homeri- 
schen Stelle  auch  die  bei  Caes.  bell.  Oali.  III,  12,  1  erw&hnte  Ebbe  und  Fluth  einer 
genauen  Betrachtung  untersogen  wird. 
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rechnet,  wie  folgt    (dass  die  Gezeiten  jeden  Tag  um  etwa  50  Minuten 
später  eintreten,  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  : 

Beginn  der  Fluth.  Beginn  der  Ebbe. 

I  (e  Uhr  Morgens  |  |l2  Uhr  Mittags 

I  le  Uhr  Abends  |  {l2  Uhr  Nachts 


o\ 


(6  Uhr  Morgens  ^  (12  Uhr  Mittags 


Mau  sieht,  dass,  wenn  man  nicht  mit  allzu  strenger  mathemati- 
scher Akribie  rechnet,  jedes  Mal  in  den  Zeitraum  von  24  Stunden  drei 
Anfänge  der  Fluth  und  eben  so  viele  Anfänge  der  Ebbe 
fallen;  und  weiter  will  Homer  offenbar  nichts  sagen,  als  dass  in 
24  Stunden  (iit  :^|AaTt  |a  105)  das  Wasser  der  Charybdis  dreimal  zu 
steigen  *)  und  dreimal  zu  fallen  begann ;  Ersteres  in  der  Zeit  von 
Morgen  zu  Morgen,  letzteres  in  der  Zeit  von  Mittag  zu  Mittag. 

Nachträglich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Polybios  die  Skylle 
und  Charybdis  in  die  Nähe  von  Sikelien  setzte,  weil  die  der  Skylle 
beigelegte  Art  des  Fanges  der  bei  Skyllaion  üblichen  ähnlich  sei,  und 
weil  die  homerische  Charybdis  in  ihren  Erscheinungen  mit  denen  der 
dortigen  Meerenge  durchaus  übereinstimme^).  —  Uebrigens  ist  der 
von  Homer  als  so  furchtbar  geschilderte  Strudel  der  Charybdis  heutzu- 
tage nicht  mehr  gefährlich  und  ist  nur  ein  heftiger,  in  der  Richtung 
von  Norden  nach  Westen  stattfindender  Wellenschlag,  bei  welchem 
die  zum  Gestade  aufsteigende  Meeresfluth  sich  mitunter  klaffend 
zertheilt. 

§64. 

V.   Aiaie.    Die  Insel  der  Seiren'en. 

a.  Allgemeines.  Um  die  Lage  Aiaie's  und  der  Seireneninsel 
annähernd  bestimmen  zu  können,  fassen  wir  kurz  einige  Hauptmo- 
mente der  odysseischen  Fahrt  zusammen.  Aiolos  entsendet  den  Odys- 
seus  mit  dem  Westwinde  (Zephyros),  damit  er  nach  Ithake  gelange  3). 
Durch  die  Oeffnung  des  Schlauches  wird  der  entgegengesetzte  Wind, 


*)  ji  105;  (XdipußSiO  dvCtjoiv,  nämlich  ji^Xav  öSop,  was  aus  dem  vorher- 
gehenden Verse  zu  suppliren  ist.  Dem  <ivi£vat  entspricht  bei  Caesar  der  Ausdruck 
ineitare.  Bell.  Gall.  III,  12,  1  :  cum  ex  alto  se  aestus  incitavisset. 

*)  Strabon.  1,  2,  16  Kr. :  foc  xe  8^  Toio6Ta)v  elxdCoi  tt«  dv,  «pTjal  (noX6pioc),  Tiepl 
SoeXiav  ^^o^at  T?jv  tiXovtjv  xord  xöv  "OfAtjpov ,  ?tc  ttq  SxOXXtj  7ipoo^4'^  '^  xoiaixTjv 
^pav,  f^  {&dXtOT^  iicc^(&pt6c  i9z\  xcf  SxuXXattp*  xal  ht.  x6»v  icepl  xfj^  Xap6ßSea>c  Xe-yo- 
fA^QIV  6|M)((liV  xotc  Tou  icop^t^oü  1Td[9eO(. 

')  X  25 :    ouxdp   ^jaoI  tcvoii?)v   Zc<p6pot>   icpo^T^tev   dijvat,  |  Äcppa   cplpoi  vFjdk  xe   xal 
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der  Ost,  entfesselt,  der  ihn  zur  aiolischen  Insel  zurücktreibt^).  Von 
dort  fortgewiesen,  gelangt  er  zu  den  Laistrygonen,  indem  ex  mit- 
telst der  Ruder  und  bei  fortdauerndem  Ostwinde  die  diagonale  (nord- 
westliche) Richtung  verfolgt  2) .  Von  den  I^strygonen  flüchtet  er  noch 
am  Abend  desselben  Tages,  wo  er  dort  anlangte  ^ ,  und  erreicht  in  sehr 
kurzer  Zeit,  ohne  dass  eine  Aenderung  des  Windes  eingetreten  wäre, 
die  Insel  Aiaie *) ,  die  demnach  nordwestlich  vom  Laistrygonenlande 
(Sikanienj  liegen  muss.  Nach  einjälirigem  Aufenthalt  bei  der  Kirke 
besucht  Odysseus  den  Hades,  kehrt  von  da  nach  Aiaie  zurück  und 
tritt  die  Fahrt  an,  welche  ihn  zuletzt  nach  der  Skylle  und  Charybdis 
und  Thrinakie  führt.  Da  die  letzteren  Punkte,  wie  oben  gezeigt,  an 
der  Nordostspitze  Sikaniens  zu  suchen  sind,  so  muss  er  demnach  von 
Aiaie  aus  südöstlich  steuern;  indem  er  diese  Richtung  innehält, 
berührt  er  «die  Seireneninsel '•)  und  die  Irrfelsen  ^')  und  gelangt  von  da 
durch  die  Skylle  und  Charybdis ')  nach  Thrinakie^).  Da  diese  ganze 
Fahrt  nach  Südost  geht,  so  liegt  folglich  die  Seireneninsel  nord- 
westlich von  den  Irrfelsen  und  der  sikanischen  Meerenge,  und  noch 
weiter  nordwestlich  ist  Aiaie  zu  suchen'*) .  Zugleich  aber  kann  die  Ent- 
fernung der  Seireneninsel  von  Aiaie  einerseits  und  den  Flankten  ande- 
rerseits nur  gering  gewesen  sein,  da  es  heisst,  dass  Odysseus  die  Fahrt 
von  Aiaie  zu  den  Seirenen  *^;  und  von  diesen  zu  den  Flankten  in  kür- 
zester Zeit  zurückgelegt  habe*^). 

b.  Weiteres  über  Aiaie.  Die  Insel  hatte  einen  Hafen,  in 
welchem  Odysseus  landete  ^2) .  Ausserdem  erwähnt  der  Dichter  einen 
Fluss  auf  derselben ,  ohne  ihn  jedoch  namhaft  zu  machen  ^^).  Aiaie 
war  femer  mit  dichtem  Gebüsch  und  Waldung  bedeckt ;  inmitten  der- 
selben sieht  Odysseus  von  einem  hochgelegenen  Punkte  aus  die  Woh- 
nung der  Kirke  liegen  und  Rauch  aus  derselben  emporsteigen  ^*] .  Aus 
dem  Dickicht  dieses  Waldes  kommt  ihm  gleich  darauf  ein  zur  Tränke 


«)  x47  ff.  2)  %  78.  3)  %  116-134.  *)  %  135. 

»){Al67.i  «)ji201.  7)  pt  234  ff.  8)jxa61. 

ö)  Sonderbar  ist  die  Ansicht  des  Pomponius  Mela,  der  Aiaie  in  die  sikc- 
lische  Meerenge  setzt  und  zum  Sitze  der  Kalypso  macht.  De  situ  orbis  II,  ":  Circa 
.^iciliara  in  Siculo  freto  est  Aeaea ,  quam  Calypso  habitasse  dicitur. 

'")  (I.  166:    T«5<ppa  oe  xapi:aXl(j.a>c  d^lxero  vrjüc  cuep^i^js  |  vijoov  SeipTfjvoii-v. 
'•)  (x201:    dD.V   oxe   oVj  ti^v  vfjöov  dXcirofxev ,    auT(%'   liietTa  |  xa7rv6v  xol  jii7» 
xO|xa  fßov  %al  öoQirov  dKxouoa. 

■2)  X  140:  Iv^a  h'  in'  dxr^c  vtji  xaTTj^a^öjACoi^a  oioittiq  |  va6Xoyov  U  >a,u^a' 

'3)  X  159:  6  fx^  7roTa(JL(5v8e  xarf/iev. 

^^)  X  14S:    faTTjv  hk  07to^:l•^^v  i?  7toti7raX(kooav  dsek^iir*,  |  xol  fxoi  ^cfoocro  tii:^  ^so 
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nach  dem  Flusse  eilender  Hirsch  in  den  Weg,  den  er  erlegt').  — 
Auf  der  Insel  haus't  K  i  rk  e ,  die  schöngelockte,  gesangreiche  Göttin, 
die  leibliche  Schwester  des  Aietes  und  die  Tochter  des  Helios  und  der 
Perse,  der  Tochter  des  Okeanos^).  Sie  erscheint  als  eine  gefährliche 
Zauberin,  welche  die  geheimen  Kräfte  der  Kräuter  kennt  und  die 
Menschen  in  Thiere  verwandelt,  so  jedoch,  dass  ihnen  trotz  der 
Metamorphose  ihr  menschliches  Bewusstsein  bleibt  und  sie  die  Men- 
schen schmeichelnd  anwedeln  ^j.  So  schafit  sie  die  Gefährten  des 
Odysseus  in  Schweine  um  *] .  Sie  wird  von  Berg-  und  Flussnympfaen 
bedient,  bewohnt  eine  einsame  Grotte  im  schattigen  Grunde  des  Ei- 
landes ^)  und  webt,  melodische  Lieder  singend,  schöne  Gewänder,  wie 
Göttinnen  sie  bereiten^} .  ~  Hier,  auf  dem  westlichen  Aiaie^j ,  befinden 
sich  der  Odyssee  zufolge  auch  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos 
und  der  Aufgang  des  Helios  *) ,  —  eine  Angabe,  welche  sehr  verschie- 
<lene  Deutungen  erfahren  hat.  Grotefend  wollte,  auf  sie  gestützt, 
sogar  die  Kimmerier  und  die  Kirke  nach  dem  Osten  versetzen  ^)  ,  was 
aber  mit  der  Lage  des  Hades  und  der  Insel  Aiaie  völlig  unvereinbar 
ist.  Yölck er  meint,  dass  hier  Eos  nicht  als  Himmelslicht,  sondern 
als  Göttin  zu  verstehen  sei^<^),  durch  welche  Annahme  allerdings  die 


*)  X  157 :  aal  T^te  xt;  jie  ^cwv  öXo^Opato  jioyvov  ^övra,  |  2c  M  H-^*  ö^^ixepuiv  IXa- 
iQv  [ji^av  el;  65öv  a^v^s  \  -^xev.  6  fjiiv  itoTajx<5vÄe  xan^'iev  i%  vofAOÖ  öXtjc  |  Ttiöjxevoc. 

^)  x  135  t  ACabjv  h'  i^  ffjdov  dcp(xofAed^  *  Ivda  ^^  fvatev  |  KlpxT)  iüicX^afAOc,  Setv^ 
'^^  a6^eaoa,  1  aoToxaoipr^rr)  6Xoö<poovoc  AlV|Tao  *  I  d\L^  V  dx-ye^öiTTiN  yocoifißpörou 
HcXloto  I  ^r^xpö;  t  i%  Il^pOT];,  t9)v 'Öxeavöc  t£x£  r.rxXhoL.  Vgl.  über  Kirke:  Prell  er, 
griech.  Myth.  II,  S.  323  f.  ^ 

3)  X  212 :  d\i^\  hi  jaiv  X6xot  -^oav  ip^orepot  ifik  Xlovre«,  |  xouc  au-r^  xotT^^eX^ev, 
^T.tl  xaxa  (pdppLOX^  £5oox«v.  |  ouV  oT  y^  cbpjiiifjÖirjaav  dir*  dvSpdlötv,  dXX'  dpa  toI  f^  I  ^'^PTl' 
5w  (ioxp^ot  itEpiooofvovTCc  dv£oTav. 

*)  X  237 :  aitdp  iittl  lSnjt>t  tc  xal  Ixitiov ,  a'ixlx'  fiteixa  |  j)dß5cp  Tujzkrp(\jia  xord 
w^Eotatv  Up^vii.  I  ol  hi  uuäv  ja^  I^ov  xetpaXdc  cpojv/jv  xe  xp(^ac  xe  |  xal  o^p-a;,  a6xdp 
voO;  r{i  f(Anc(o;  dbc  x6  itdpoc  irep. 

*)  X  210:  KÖpov  i*  dv  pi^öoiQOt  xexu^piva  ((6pLaxa  K(pX7)<  |  ftorotaiv  Xdeoai,  itcpiox^- 
^  ivl  x«^P9- 

<^}  X  221 :  K(pxt);  S*  Ivßov  dxouov  dciSo6ot)c  67tl  xaX^,  |  Icxöv  licot^^ofji^vy^c  i^iy^' 
^|i?poxov,  ola  dcdaiv  |  Xeitxd  xe  xal  ^^o^jlrvxa  xal  d^Xad  Ip^a  nikoYzai. 

^  Homer  kennt  nur  ein  westliches  Aiaie,  wo  Kirke  wohnt.  Daneben 
taucht  später  ein  östliches  Aiaie  auf,  wo  Aietes  haust,  so  dass  iwei  von  den 
Kindern  des  Helios  bewohnte  Sonneneilande  —  ein  östliches  und  ein  westliches  — 
gedacht  wurden.    S.  Preller,  griech.  Myth.  I,  S.  293. 

^  |A  3 1  vrjoöv  'c  AlaCtjv,  fJfti  x'  'Hou«  -^ipt^evcttjc  |  olx(a  xal  ^opo^  k^««  *al  dvxoXal 
HeXbio. 

^  Geogr.  Ephem.  Bd.  48.  S.  266  ff. 

^  Homer.  Geogr.  8.  31 .  Völoker citirt  hier Seebode's  kritische Biblioth.  1828 
Nr.  44.  8.  347. 
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Schwierigkeit  gehoben  wird,  wenn  auch  nicht  auf  die  natürlichste 
Weise.  S.  F.  W.  Hu  ff  mann  setzt  die  Insel  der  Kirke  nach  Osten 
und  versucht  damit  den  westlichen  Eingang  zur  Unterwelt  und  die 
Kimmerier  als  Volk  des  Nordens  in  Einklang  zu  bringen '),  was  aber, 
wie  schon  N  i  t  z  s  c  h  bemerkt  hat*-^) ,  an  der  geringen  Entfernung  der  Insel 
der  Kirke  vom  Hades  scheitert,  da  selbst  die  ungebundenste  Locahsirung 
ihre  Gesetze  hat.  Nach  K.  Schwenck^)  können  Eos  und  Helios  im 
Hades  nicht  die  Nacht  zubringen,  da  derselbe  sonst  erleuchtet  gewesen 
sein  würde ;  daher  nehme  Homer  eine  Insel  fern  am  Ende  der  Welt 
an,  wo  sie  Nachts  ruhen;  wie  sie  dann  Morgens  wieder  im  Osten  auf- 
steigen können,  kümmere  den  Dichter  nicht,  da  von  Systemen  bei 
ihm  nichts  zu  finden  sei.  Ich  würde  dieser  Auffassung  sofort  beistim- 
men, wenn  mir  nicht  der  Zusammenhang  eine  andere  Erklänmg  zu 
empfehlen  schiene.  Odysseus  kommt  aus  der  Region  des  Todtenreichs 
und  der  nächtlichen  Kimmerier  zu  der  Wohnung  der  Ek)s  und  dem 
Aufgange  des  Helios.  Was  will  das  Anderes  sagen,  als  dass  er  aus 
dem  Gebiete  des  westlichen  Dunkels  und  der  Nacht  wieder  in  den 
Bereich  des  Tageslichtes  zurückgekehrt  sei,  der  von  der  westUchen 
Nachtregion  durch  eine  scharfe  Gränzlinie  geschieden  gedacht  wurde  ?^i 
Den  Plural  avxoXaC  beziehe  ich  mit  Nitzsch  darauf,  dass  jeder  Ort 
der  lichten  Welt  täglich  die  Sonne  aufgehen  sieht. 

Diese  Erklärung  hat  bei  den  Alten  und  Neueren  bedeutende  Ver- 
treter gefunden.  Dahin  gehören  der  Schol.  Ambros.  B,  und  Eustathios; 
ferner  O.  Müller,  der  mit  Recht  bemerkt,  alles  Folgende  verbiete, 
an  dieser  Stelle  etwas  Anderes  zu  suchen  als  ein  allgemeines  Bild  des 
Tageslichtes^);  ausserdem  Voss^),  Nitzsch^),  Klausen^) ,  Gött- 
ling^)  u.  A.  Ziemlich  unverständlich  bleibt  mir,  was  Prell  er  be- 
merkt i^),  dass  die  avToXai  ^HsXioio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein 
können^  als  der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  aufbreche. 


«)  Die  Iberer  im  Westen  und  Osten,    Leipzig,  lb;i8.  S.  70  f.  und  S.  S4  f.    Vgl 
Nitzsch  zu  ^  3  f . 

2)  Zu  JA  3. 

3)  Im  Philol.  XV,  S.  577,  Anm.  2.    Schwenck's  Erklärung  adoptirt  Ameis 
zu  fA  4. 

*)  Vgl.  die  homer.  Kosmogr.  §  8. 
5)  Orchomenos,  S.  277  (1.  Aufl.) 

®)  In  den  Anmerkgn.  zur  Uebers.  ^j  Zu  \i  3  f. 

^)  Abenteuer  des  Odysseus,  S.  31. 
ö)  Im  Hermes,  Bd.  29,  H.  2,  S.  264. 

*0)  Griech.  Mylh.  I,  S.  293,  Anm.  2.       Ausserdem  vgl.  man  noch:  Schlegel, 
de  geogr.  Hom.  comm.  p.  182  sq. 
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e.  DielnselderSeirenen^).  Der  Dichter  schildert  dieselbe 
als  ein  Eiland  mit  grünem  Gestade,  an  welchem  die  Seirenen  sitzen 
und  den  vorüberfahrenden  Schiffer  durch  ihren  Gesang  bezaubern  und 
in's  Verderben  locken;  um  sie  her  sind  die  Gebeine  modernder  Leichen 
und  vertrocknende  Häute  aufgehäuft  2).  Diese  Mythe  von  den 'Musen 
der  See',  wie  Preller  sie  nennt ^),  ist  eine  Verbildlichung  der  ver- 
führerischen Aussenseite  des  ruhigen  Meeres,  welches  unter  glatter 
Spiegelfläche  Klippen  und  Sandbänke  birgt,  die  dem  Schiffer  Ver- 
derben bringen  4).  ludess  ist  die  Seirenensage  wohl  nicht  als  rein 
poetische  Fiction  zu  betrachten,  sondern  hat  ohne  Zweifel  in  richtiger 
Naturbeobachtung  ihren  Ursprung.  Wie  nämlich  Karl  Schenkl 
sehr  ansprechend  bemerkt^),  erzeugt  das  Meer,  zumal  wenn  es  vom 
Winde  aufgeregt  ist,  an  den  Felsklippeu,  die  sich  stark  zerklüftet  in 
das  Meer  hinabsenken,  helle  Klänge,  die  mit  dem  Rauschen  des 
Windes  zu  eigenthümlichen  Melodien  verschmelzen,  und  die  leicht  den 
Schiffer  verlocken  mögen,  mit  Nichtachtung  der  Klippen  die  Landung 
zu  versuchen  und  dabei  sein  Leben  aufs  Spiel  zu  setzen.  Diese  Natur- 
klänge wurden  durch  die  bildende  Phantasie  des  Sängers  in  bezau- 
bernden Jungfrauengesang  umgewandelt.  Auf  diese  Vorstellung 
deutet  vielleicht  auch  der  Name  Seirenen  hin,  der  nach  Christ^) 
die  Tönenden  bezeichnen  soll.  —  Auf  derselben  Grundidee  wie 
die  Seirenensage  beruht  übrigens  auch  die  angebliche  Volkssage  von 
der  Loreley,  die,  wie  H.  Köchly  bemerkt  hat'),  erst  in  unserem 
Jahrhundert  aus  der  Seirenensage  gemacht  ist  ^) . 


')  Homer  erwähnt  nur  6ine  Seireneninsel ,  während  Spätere  von  dreien  reden. 
Strab.  I,  2,  12  Kr. :  viqalSia  tpia  —  Iptjp-a  TrexpddSTj,  St  xaXouot  Seiptjvac-  Schlegel 
a.  a.  0.  p.  190  sq.    Schlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  14. 

*j  p.  39 :  Secptjva«  jiev  itpoytov  d<f\!ißOLi ,  al  ^d  xe  irdfvTac  |  ^Opdlmou;  ddX^ouoiv,  '6xii 
■J^ia;  tioa^ixrfai.  |  Sorte  dtSpelig  ireXdoTg  %a\  9ft<5Y']fov  dxoüoiQ  |  Seipi^vuiv,  Tip  5'  oO  Tt 
pvTj  xal  vi^7:ia  xixsa  \  otxaSe  voor/joavTi  itaploraTai  oufie  id^usxai,  |  dXXa  xe  Xcipfjvec 
^tpp:Q  ^X-yoücrv  doißiQ,  |  tjfxevai  h  Xeipubvi  •  iroXö;  5'  djicp'  6(rrc6<piv  dl;  |  dv5pd»v  iroöo- 
jiivfliv,  ircpl  he  }>woi  |i.iv68ouoiv. 

«)  Griech.  Mythol.  I,  «S.  382. 

*)  Claudian.  epigr.  100 :  blanda  pericla  maris,  terror  quoque  gratus  in  undis. 

*)  In  der  Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  1865.  S.  225. 

«)  Griech.  Lautl.  S.  257. 

^)  Verhandl.  der  Philol.  zu  Augsburg.  S.  48. 

^)  Vgl.  über  die  Seirenen  Ameis  zu  ji  39,  dem  ich  mehrere  der  hier  gegebenen 
Bemerkungen  verdanke. 
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VI.    Die  Insel  Ogygie   (Q^oy^  vi^ao;). 

a.  Lage  der  In8el.  (Mystteiis  gelangt  nach  Ogygie  'nach 
KallimachoB  bei  8traboii  die  Insel  Gaudos,  ri  Fou^);)  */,  von 
der  Charybdis  aus,  wohin  ihn  der  Notos  (Südwind)  2)  zum  zweiten 
Mal  getrieben  hattest.  An  den  über  dem  Schlünde  ragenden  Feigen- 
baum geklammert,  harrt  er,  bis  das  Schifibgebälk  wieder  aus  dem 
Strudel  hervorkommt;  dass  sich  während  dieser  Zeit  oder  während 
der  folgenden  Fahrt  der  Wind  umgesetzt  habe,  wird  mit  keiner  Sylbe 
gesagt;  wir  müssen  daher  annehmen»  dass  der  Notos  während  der  fol- 
genden neun  Tage  fortwehte  und  den  Odysseus  in  der  zehnten  Nacht 
nach  Ogygie  brachte^).  Eine  neuntägige  Fahrt  mit  dem  Südwinde 
musste  ihn  aber  zu  einem  weit  nach  Norden  (also  hier  Nordwesten 
gelegenen  Punkte  fuhren^),  der  gleichsam  isolirt  im  nordwestlichen 
Meere  lag.  In  der  That  heisst  es  aber  von  Ogygien,  dass  es  fem  von 
der  übrigen  Menschenwelt  liege  ^) ;  und  von  Kalypso,  dass  ihr  niemals 
ein  Gott  oder  ein  Erdenbewohuer  genaht  sei^j.  Daher  klagt  auch 
Hermes ,  als  er  auf  Zeus'  Befehl  nach  Ogygieu  sich  begeben  hat,  über 
den  weiten  Weg  durch  die  unermessliche  Salzfluth  in  so  öde,  von 
Menschen  entlegene  Regionen  ^) .  Auf  diese  Abgelegenheit  und  Ver- 
borgenheit soll  sich  auch  der  Name  der  Kalypso  selbst  beziehen,  inso- 
fern sie  den  Odysseus  vor  der  Welt  gleichsam  verbarg  (xaXoirteiv)  V 
Wenn  aber  Ogygie  der  Nabel  (ofi<paX6<;) ,  d.   h.  der  Mittelpunkt 


')  Strab.  VII,  3,  6  Kr. :  6;  (KoXX(jMtxo«)  tVjv  jitv  faöSov  KaXü4/o5c  vfjaiv  ffrjpi. 
Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  178. 

3)  Ueber  den  Notos  s.  Homer.  Rosmogr.  §  7. 

*)  (&  427 ;  '^Xde  5'  ifci  Nöto«  d>xa ,  cpiptav  ifiip  dX^ca  Ibf«.^,  |  Ä<pp*  In  ti^  öXo^ 
(ivafUTpi^oat^t  Xdlpuß^tv. 

*)  \K  447 !  £v^  fc'  iw^jAap  (p€p6fxt]v,  Sexd^  hi  \ix  swKxi  |  y^aov  4c  '0|ü7it)v  ti- 
Xaoav  ^oL 

5)  Die  Ansicht  derer,  welche Ogygien  nach  Südwesten  rersetzen,  widerlegt 
Völcker  (hom.  Oeogr.  S.  121)  durch  triftige  Gründe.  Hier  wire  Odysseus  wieder 
bei  den  Lotophagen ,  während  doch  Ogygie  offenbar  etwas  ganz  Neues  ist,  wohin  er 
unter  ganz  neuen  Verhältnissen  kommt.  Auch  wird  das  Meer  bei  Ogygie  tod 
Schiffen  nicht  besucht  (e  175.  176) ,  während  der  Südwesten  befahren  wurde,  t  82  ff- 
e  295.  h  85. 

«)  e  101 :  ouU  Tt«  df-fX'  ßpo^*^  itoXc«  xt4. 

■')  7)  246 :  o^hi  ti«  oir^  (der  Kalypso)  |  ixloYCxai  o5Te  ÄcAv  o&r«  IKtjrÄv  is^^dna^ 

«)  e  100:  tU  S'  av  txdbv  ToaoövSe  SiaSprfjiot  dXjiupöv  {JSmp  |  aOTtetov ;  o\tU  ti;  o^y 

ßpOT&V   ICÖXtC   XT^. 

»)  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  124. 
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des  Meeres  heisst^),  so  ist  dies  nicht  mit  mathematischer  Schärfe  zu 
fassen;  es  besagt  eben  weiter  nichts,  als  dass  die  Insel  weitab  in 
einem  ausgedehntem  Meere  gelegen  habe  2);  ähnlich,  wie  auch  wir 
8agen :  Die  Insel  lag  mitten  im  Meere,  die  Hütte  lag  mitten  im 
Walde  u.  dgl.  m.,  womit  nicht  sowohl  ausgedrückt  wird,  dass  der  in 
Rede  stehende  Punkt  gerade  im  mathematischen  Ceutrum  liege,  als 
dass  er  nach  allen  Seiten  und  auf  weite  Entfernung  hin  umgeben  und 
gleichsam  abgeschlossen  sei. 

b.  Weiteres  über  Ogygie.  Die  Bewohnerin  dieser  Insel, 
Kalypso ,  ist  die  Tochter  des  verderblichen  (oXoocppmv)  ^)  Atlas,  der  die 
Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  und  die  Säulen  des  Himmels  trägt  ^) . 
Sie  erscheint,  wie  Preller  treffend  bemerkt^),  auf  ihrem  entlegenen 
Eiland  in  der  kühlen  Grotte  gleichsam  als  verkörpertes  Bild  der  stillen 
Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  offenen  Weltmeers.  Nach  Nymphen- 
art fesselt  sie  den  Fremdling  und  hält  ihn  sieben  Jahre  lang  wie 
in  eineni  Venusberge  gebannt®).  In  ihrer  Grotte  brennt  auf  dem 
Heerde  Cedemholz  und  Thyon,  welche  weithin  durch  die  Insel  wür- 
zigen Duft  verbreiten,  während  die  Nymphe  —  ähnlich  wie  Kirke  — 
emsig  webt  und  ein  melodisches  Lied  dabei  anstimmt').  Die  Insel 
selbst  wird  als  waldig  geschildert^)  und  vom  Dichter  mit  hohen  idylli- 
schen Reizen  ausgestattet.  Die  Nymphengrotte  wird  von  grünem  Haine 
beschattet :  rings  erheben  sich  Erlen ,  Pappeln  und  Cypresseu ,  in 
denen  Eulen,  Habichte  und  Meerkrfthen  nisten;  um  die  Grotten  Wöl- 
bung her  ranken  sich  üppige  Weinreben,  von  Trauben  strotzend ;  vier 
Quellen  sprudeln  neben  der  Grotte  hervor  und  schlängeln  sich  mit 
klarer  Fluth  durch  grüne,  schwellende  Wiesen,  auf  denen  Veilchen 
und  Eppich  blühen,  so  dass  selbst  ein  Gott  sich  an  dem  Anblick  er- 


2)  Vgl.  Völcker,  hom.  Geogr.  §54. 

^  Dies  Epitheton  deutet  wie  das  verwandte  6>vO<pc6'ia  tihihi  von  Proteus  auf 
die  dämonische  Natur  des  Meeres  hin ,  welches  stets  für  einen  Sitz  geheimer  Weis- 
heit und  von  Hinterlist  und  mannigfachen  Verwandlungen  gilt.  S.  Prell  er, 
Rriech.  Myth.  I,  S.  349. 

*)  a  52 :  'AtXa'/coc  ^y**")?  ^Xo6«ppONo; ,  8oTe  ^aXotoot);  |  7tdoY)c  ßevÄea  olSev ,  lyei 
'li  Tf  xlovac  a(nbi  |  {Mixpo^c»  oX  Yaiötv  te  xal  oOpavöv  ölp.<pU  iyotiovi. 

5)  A.  a.  O. 

•)  7)  259 :    Iv^a  jjl^  iTvzdcxti  fiivov  l|x7re5ov. 

^  c  59 :  rDp  (xev  ^ti'  do^otp^cptv  ikifi  xaUxo ,  trjXöfti  o'  6Sp.Vj  |  x£opou  t'  euxeaxoi» 
ttuou  T  dvdt  vfjaov  6$(65ei  |  Satop.£va>v  •  -^  o*  Ivöov  dloioidfoua  ^7:1  xaXiQ,  |  loröv  £irot/o- 
\ä^  XP*^"^^^  ''f-^9^^^^  5^oitvev. 
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freuen  konnte').  Und  doch  vermochten  alle  diese  Reize  nicht,  den 
heimwehkranken  Odysseus  zu  fesseln ;  er  sehnte  sich ,  nur  noch  ein- 
mal den  Rauch  von  seiner  Heimath  aufsteigen  zu  sehen  imd  dann  zu 
sterben !  2) 


1)  e  63 :  öXt)  Be  07c£oc  djACpl  7rc?p6xei  TeXeÄ(5«oa,  |  xX-^^ptj  t*  al^tip6i  rt  xai  eMr^ 
xüitaptoooc.  I  £vOa  hi  t  ^pvt^c  Tavootirrepoi  EuvdCovxo,  |  ox&ic^c  t'  lp7]xic  ts  tovj^Xw»- 
ool  TE  Tcop&vat  I  elvdXiai ,  x^oiv  xe  daXaoaia  ^p^oi  fi^fxiQXev.  |  tj  B*  auroü  xerciwaTO  rtpi 
OTieiouc  -fXa^upoIo  |  "^fiiepU  tjßddooa,  xeB^Xei  5^  oxa^uX^oiv  |  xp^vai  h^  iSei-vjc  irtöupe; 
(>dov  öBaxi  Xeuxtp,  |  TrXTjolai  dXX-rjXwv  xexpa|x|jivai  dfXXuSi^  dtXXrj.  |  dji«pl  hk  Xet(ifflw; 
(xaXaxol  tou  -^Bc  aeX(vou  |  JHjXeov.  Iv^a  x  iTreixa  xai  ddcfcvox^c  icep  ^ireXdwv  |  Äryfjwrra 
I8d)v  xal  xep^&e(t]  ^peölv  igotv. 

2)  a  57 :  a6xdip  'OBuaaeu^,  |  Ufxrvoc  xal  xattvov  diroOpc&oxoyra  voijöai  |  iJjc  Y^' 
Oavietv  IjjLelpexat. 


Digitized  by 


Google 


II.    Asien. 

§    66. 
A.   Das  Land  der  Aithiopen    ot  A^t^toTre;). 

Was  die  Aithiopen  betrifft,  so  ist  die  geographische  Bestim- 
mung ihres  Gebietes  äusserst  misslich  und  problematisch.  Jedenfalls 
hatten  Homer  und  seine  Zeitgenossen,  wie  Völcker  bemerkt  *),  keine 
klare  und  bestimmte  Vorstellung  von  diesen  Wundergegenden,  welche 
der  Phantasie  nur  als  Nebelbilder  im  Osten  und  Westen  vorschwebten. 
Homer  sagt  von  den  Aithiopen,  dass  sie  in  weiter  Ferne,  an  den 
äussersten  Enden  der  bewohnten  Erde  leben  und  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt  seien,  dergestalt,  dass  die  Einen  im  Osten,  die  Andern  im 
Westen  ihre  Sitze  haben  2) ;  ausserdem  lesen  wir ,  dass  sie  am 
Okeanos  wohnen 3).  Wie  unsicher  auch  trotz  dieser  Angaben  die 
geographische  Fixirung  der  Aithiopenländer  bleibt,  so  muss  dem  Un- 
befangenen doch  bald  einleuchten,  dass  diejenigen  im  Unrecht  sind, 
welche  die  östlichen  Aithiopen  in  den  tiefen  Süden  von  Afrika,  unter- 
halb Aigyptens  versetzen,  wie  dies  Ukert  thut^),  obwohl  er  in  Form 
der  Alternative  die  zweite  Ansicht  daneben  stellt,  dass  die  Aithiopen 
an  einem  Theile  der  Küsten  des  Mittelmeeres  gewohnt  hätten^).  Die 
Ansieht,  welche  die  Aithiopen  nach  Süden  versetzt,  ist  aber  falsch : 
erstens,    weil  sie  im  fernsten  Osten  wohnen  sollen    (lajfaToi  av- 


1)  Homer.  Geogr.  S.  91. 

^  a  22:  dXX'  6  p.ev  M%ionai  fAexexlade  rrjXöy  Wvra«,  |  Ai%iona<i,  xol  hiy%a. 
icoaCaxat,  iayvzoi  d'rfSp&v,  |  ol  p-ev  Suoofi.£vou  'YTrepfovoc,  ol  o  dviövxoc.  Die  Ansichten 
der  Alten  über  diese  Stelle  s.  bei  Strabon  I,  2,  24  Kr.  Vgl.  u.  A.  auch:  For- 
biger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I,  8.  8,  Anm.  20. 

^  A  423 :  Zeu«  focp  £c  'öxeavöv  jjtex  (i(x6fiovac  Ai%io^:f^a^  \  ydiCo;  epTj  xaxd  oaixa 
*■«.    V  205 :  etfAi  ^d;  auTi;  iiz'  ^QxeasoXo  ^£edpa,  |  AIOiöttojv  i^  fatav. 

*)  Bemerkungen  über  Homer's  Geographie.  Weimar,  Verlag  des  geogr.  Instit. 
1814.  S.  46. 

^}  S.  Voss  im  götting.  Magaz.  1.  Jahrg.  2.  St.,  S.  306  und  die  übrigen  bei 
Ukert,  Bemerk,  über  hom.  Geogr.  S.  46,  Note  198  citirten  Stellen. 
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8ptt)v ,  6oao|jivoü  '  VTrepiovo^,  ;  sodanii  ZA^eitens,  weil  Poseidon,  nach- 
dem er  sich  zu  den  östlichen  Aithiopen  begeben  hat '] ,  auf  seinem 
Rückwege  von  denselben  zu  den  Gebirgen  der  Solymer  komuit'. 
Nun  wohnen  aber  die  Solymer  in  Lykien;  folglich  müssen  die  ö^t- 
lic'hen  Aithiopen  noch  östlicher  als  die  Solymer  angesetzt  werden,  da 
sie  ja  den  fernsten  Osten  bewohnen  sollen^).  Es  ergiebt  sich  also, 
kurz  zusammen gefasst ,  dass  die  östlichen  Aithiopen  einerseits  östlich 
viin  den  Solymem,  andererseits  aber  am  östlichen  Erdrande  wohnen, 
wo  der  Okeanos  ihre  Gräuze  bildet.  Hier  haben  wir  also  auch  die 
Herrschaft  des  Memnon  zu  suchen,  der  mit  seinen  östlichen  Aithio- 
pen dem  Priamos  zu  Hülfe  kam  und  den  Antilochos,  Nestor's  Sohn, 
tödtete^, ;  hier  sind  auch  die  Aithiopen  zu  suchen,  zu  denen  Menelaos 
verschlagen  wurde,  und  die  er  in  Gemeinschaft  mit  Kypros,  Phoi- 
iiike,  den  Aigyptiern,  Sidoniern,  Erembern  und  Libyen  nennt ^  .  — 
Die  westlichen  Aithiopen,  welche  den  östlichen  so  ziemlich  dia- 
metral gegenüber  zu  suchen  sind  und  demnach  westlich  von  Libyen, 
ebenfalls  am  Erdrande,  aber  am  westlichen  Okeanos  wohnen,  werden 
in  den  at^Xot^  äicl  flatpoxXq)  erwähnt,  wo  von  der  Iris  erzählt  wird, 
sie  habe  den  in  Thrake  wohnhaften  Winden  die  Bitten  des  Achil- 
leus  um  Entzündung  des  patrokleVschen  Scheiterhaufens  überbracht*  : 
da  ihr  Weg  also  von  Troia  über  Thrakien  zu  jenen  Aithiopen  fuhrt. 
so  kann  das  Ziel  ihrer  Wanderung  nur  der  westliche  Okeanos  sein. 
Welche  Aithiopen  A  123  gemeint  sind,  bleibt  zweifelhaft,  da  dort  nur 
j^esagt  wird,  Zeus  und  die  übrigen  Götter  seien  zu  den  Aithiopen,  zur 
Feier  des  Festmahls  gegangen  •) . 

Was  nun  den  Charakter  der  homerischen  Aithio{>en  betrifft,  so 
werden  sie  als  untadelig,  unsträflich  (afiojAove^)  bezeichnet^, 
insofern  sie  als  ein  harmloses,  frommes  Naturvolk  gedacht  werden. 


«)  an.  s.o. 

2;  c   282:    TÖv    t^   ii   Ai%i6nm^   avid»v    xpetcov    ivoaix^cuv  |  iTjXödev    ix   2oXJj«ov 

^)  Vgl.  Völcker,  homer.  Geogr.  S.  89. 

*)  0  83 :  KüTTpov  <I>oiv(x7jv  re  xai  AlfUTrrCouc  iicaXrj^U,  |  Alftloirok  0'  lx6[iTj^<  xii 
i^toovlouc  xal  TipefjL^ouc  |  xal  Aißütjv,  tva  t'  dfpvec  a^ap  xepaot  TeXdftovoiv. 

»)  V  205 :  eI|M  y^P  «yfi«  ir'  'Qxeavoto  jiieöpa,  |  Ai^öroiv  U  ifoiav  *  —  dX).  A/«- 
XeO;  ßop^  i^e  Z£^upov  xeXa^eivov  |  dXdetv  dpoxai  xt£. 

^]  A  423 :  Zcu;  ifdp  ^c  'öxeavov  (act  djjLUfAOvac  AiÖiOTrfjat  |  /ÄiWc  Ißr^  xatd  Miti 
fteoi  0  ajAtt  TidvTc«  Ittovto.  Nach  Chr.  G.  Heyne  (dissertatt.  de  origine  et  cauiis 
fabularum  Homericarum  p.  53  in  den  Nov.  commentatt.  societ.  reg.  Gott.  T.  VllI 
ist  diese  Wanderung  der  Götter  zu  den  Aithiopen  einem  Carmen  physicum  ent- 
lehnt, in  welchem  das  Vorrucken  der  Sonne  nach  dem  Wendekreise  des  Stein' 
bocks  hin  auf  diese  Weise  dargestellt  wurde.  ,Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hoa. 
oomm.  p.  163. 

')  A  423 :  dfA^ptovac  Al^ioirfjou;. 
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weil  sie  im  Lichte  wohnen,  wie  im  Norden  die  Hyperboreer  ^) ,  wobei 
die  dunkle  Idee  von  der  Unschuld  und  Gerechtigkeit  halbwihier  und 
weniggekannter  Völker  vorschwebt;  wie  sie  uns  zu  allen  Zeiten 
begegnet  9  indem  man  sieh  solche  Völker  entweder  als  Ideale  reinster 
Tugend  oder  als  Ausbünde  von  Rohheit  und  Grausamkeit  dachte;  wie 
denn  anderwärts  gewisse  Skythen  die  gerechtesten  unter  den  Menschen 
heissen^).  Wegen  dieser  ihrer  Unschuld  sind  nun  nach  Homer  die 
Aithiopen  die  Ueblinge  der  Götter;  und  wie  ApoUon  die  Mahlzeiten 
der  Hyperboreer,  so  besuchen  sämmtliche  Götter  die  der  Aithiopen  ■[  : 
welche  Göttermahlzeiten  ihre  natürlichste  Erklärung  darin  finden, 
dass  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und  ewige  Aernte 
dachte  4). 

Fragen  wir  nach  der  Etymologie  des  Namens  Ai&io^j^ ,  so  ist  der- 
selbe von  aiOtt>  und  —   wie  die  analogen  Formen  olq^  ,  ^vo<}^,  oivo']>, 
vttipot}»  —  von  o^  abzuleiten,    welches  letztere  ebensowohl  Gesicht 
wie  Stimme  bezeichnet ^) .    Die  Aithiopen  sind  demnach  Menschen 
mit  sonnenverbranntem  Gesichte,  woraus  sich  schliessen  lässt, 
dass  zu  den  homerischen  Griechen  ein  dunkles  Gerücht  von  den  dun- 
kelfarbigen Menschen  Asiens    oder  Afrika^s  ? )  gedrungen  sein  musü»  ^) . 
Offenbar  denkt  sich  aber  Homer  seine  Aithiopen  als  eine  schöne  Men- 
scheurace ,  da  er  ihren  Fürsten  Memnon  als  den  schönsten  Mann 
bezeichnet  7) ;  woraus  indess  nicht  unmittelbar  zu  folgen  braucht,  dass 
lücht  Afrika  die  Originale  der  homerischen  Aithiopen  geliefert  habe, 
da  die  heutigen  Herbern  oder  Kenus  in  Nordafrika,  welche»  ob- 
wohl  sie   ihre    ursprüngliche   Reinheit   nicht  bewahrt  haben,    doch 
als  die  Nachkömmlinge  der  alten  Aithiopen  zu  betrachten  sind,  von 
den  Reisenden  als  wohlgebaut  und  mit  schönen  Gesichtszügen  ausge- 
stattet geschildert  werden.     Inzwischen  ist  es  allerdings  bemerkens- 
werth ,  dass  Homer  die  Schwärze  Memnon's  mit  keiner  Sylbe  erwähnt, 
woraus  wenigstens  das  folgt,   dass,  wenn  die  Urbilder  der  homerischen 
Aithiopen  afrikanische  sind,  entweder  das' Gerücht  oder  die  Phantasie 


»)  Vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  I,  S.  292  und  293. 

^1  S.  Zoega  bei  Völcker,  hom.  Geogr.  8.  91. 

^j  A  423.  Schon  oben  citirt.  a  22 :  fi}X  6  fjiev  (Poseidon)  At^loKai  \xcTt%w\k ,  — 
avnötov  Touptov  xe  xai  dpvetöv  exax<5|i,ßr^;.  V  205 :  ei|jit  yclp  —  AiÖiöircov  i;  yaiotv,  o%i 
Hififtc  ^ax^fiißac  I  d9av«Tou,  ha  ot]  xai  1-^6}  fi.eTaoa(oofji^t  Ipoiv. 

*)  S.  über  die  Aithiopen  und  die  Sonnenvölker  überhaupt:  Preller,  griech. 
Myth.  I,  S.  293. 

^)  S.  Voss,  Erläuterungen  zu  der  hom.  Hymne  an  Demeter.  8.  3. 

*)  Völcker  (hom.  Geogr.  S.  91)  meint:  von  den  schwarzen  Kolchiern, 
da  der  Dichter  nahe  genug  bei  Kolchis  gewesen  sei,  um  von  einem  solchen  Gerüchte 
n  hören. 

'^  X  522 :  xetvov  oi^  xdtXXiOTOv  l5ov  jiexa  Mip-vova  oiov. 
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des  Dichters  ihre  Schwärze  sehr  vermindert  hatte;  denn  wäre  dies 
nicht  der  Fall  gewesen,  so  würde  Homer  sie  sicher  als  etwas  Ausser- 
ordentliches erwähnt  oder  auch  als  poetischen  Schmuck  benutzt  haben, 
daher  Voss  mit  Recht  sagt,  Homer  stelle  sich  die  asiatischen  Aithiopeu 
zwar  etwas  brauner  vor  als  seine  lonier,  aber  sicher  nicht  so  schwan 
als  die  afrikanischen  *) . 

Schliesslich  sei  hier  noch  der  Ansicht  Strabon's  über  die  home- 
rischen Aithiopen  gedacht.  Die  Dichotomie  derselben  nach  Osten  und 
Westen  erklärt  er  dadurch,  dass  Aithiopien  gerade  wie  Aigypten  auf 
beiden  Seiten  des  Nil  sich  erstrecke  und  durch  denselben  in  ein  öst- 
liches und  westliches  Gebiet  geschieden  werde,  daher  Homer  östliche 
imd  westliche  Aithiopen  unterscheide  ^j .  Indessen,  sagt  der  Geograph 
weiterhin,  sei  auch  noch  eine  andere  Theilung  Aithiopiens  denkbar: 
es  seien  nämlich  Alle,  welche  auf  dem  Oceane  längs  Libyen  hin- 
j^esegelt  wären  —  sei  es  auf  dem  rothen  Meere  oder  von  den  Siulen 
rtus  —  nur  an  einen  gewissen  Punkt  gelangt  und  dann  wegen  unüber- 
windlicher Hindemisse  umgekehrt,  daher  Manche  die  üeberzeugung 
;»^ewonnen  hätten,  die  ümsegelung  werde  durch  einen  Isthmos  verhin- 
dert; in  allen  Berichten  der  Reisenden  aber  heissen  die  äussersten 
Gegenden,  die  sie  zu  SchiflF  erreicht  hätten,  aithiopische;  was 
hIso  Absurdes  daran  sei ,  wenn  auch  Homer  in  Folge  dieser  Berichte 
östliche  und  westliche  unterscheide,  da  es  ungewiss  gewesen  sei,  ob  es 
nicht  noch  Zwischenländer  zwischen  ihnen  gäbe  oder  nicht  ?^). 

Dass  dies  unhaltbar  ist,  leuchtet  ein.  Wie  Herr  Prof.  Kiepert 
mir  bemerkt,  ist  die  einfachste  Erklärung  die  Kunde  von  östlicben 
{asiatischen]  Aithiopen  jenseits  Babylon  und  Susa  (in  den  Küstenländern 
des  persischen  Meerbusens) ,  inGedrosien  und  Indien,  wo  sie  noch  He- 
rodot  als  existirendes  Volk  eben  so  gut  kennt,  wie  die  Inschriften  des 


»)  Antisymbolik.  II,  S.  155. 

'•^)  Strabon.  I,  2,  25  Kr. :  ::ÖT£p'  otio'  i^  ATyutctoc,  ouo'  ol  AI^utitioi  dirö  tou  AßAta 

Vireplovoc,  ol  S'  divlovTot;  xi  o'  ^Xo  i]  Atpxric  daii  ttX-^v  if)  TroxafAia  'vtjöo;' 
fjv  d7rix)v6C£i  t6  öSojp;  aurr)  o  icp'  exdlTepa  xoO  iroTajxoD  xeixai  itpö«  dvaToXtiv  xai  w- 
aiv.  dXXd  jjLTjv  if)  AlÖioitla  dir'  eOdelac  ^orl  -njj  Aly'^'tTtp  %a\  TrapontXTjolw«  iyti  t.^^  ts 
t^v  NetXoN  %a\  T?]v  oXXtjn  cpuaiv  xwv  xöttcdv.  xai  y*P  *5x7j  axevt)  xd  ^oxi  xai  (lootpd  w» 
iirlxXuoxoc  xxi. 

3)  Strabon.  I,  2,  26  Kr. :  x*"P*^  ^^  xo6x(dv  doxi  xai  aXXcoc  Siaipeiv  x9)v  AJÄtorto 
zi'/xe?  Y^P  ^^  TTipaTtXcüiavxe«  xij)  dixEavip  x9)v  Aiß'JTjv,  oT  xe  oltzo  xtj«  'Epuftpoc  xal  ol  drö 
tipv  SxTjXoJV ,  |i.£xpi  TTooou  TcpoeXHovxe;  eixa  div£axpet}>av  U7r6  7ro)Aai"v  axoiriwv  xeoX'jöfU- 
-M^i,  fi»(Jxe  xal  Tiloxiv  xaxeXiTiov  xot;  ttoXXoi;,  ob;  x6  [xexotjü  ^jielp^oixo  la^ficp'  --arovre; 
hk  o'jxot  xÄ  xeXeuxaia  X®P^^»  ^?'  ^  irX£ovxc«  f^Xöov,  Al^iOTrixd  TtpoatjYÖpeuaav  xoi  d:^- 
yciXav  oGxo);.  xl  oüv  elXo^ov ,  el  xai  "Ofi.7)poc  6tco  xoiauxTj;  dxo-^«  dx^su  Sl/«  Srjpfl, 
Touc  fi-iv  Tcpöc  <ivaxoXi?)v  Xi^cDV,  xou«  5e  Tipöc  S6otv,  x&v  fiexa^u  oü  ^v^mQ%o\Lhm>f,  c(« 
tbiv  £1X6  }i.i?^|  elalv; 


« 
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Königs  Dareios  (Kuschija,  die'Kuschiten'  mit  semitischem  Namen)  und 
die  alte  Sage  von  der  Gründung  Susa's  durch  Memn  on  (Koooaloi  oder 
Koüaaatot,  Kuschauäji  in  Susiana.)*)  Es  sei  ihm  nicht  zweifelhaft,  fügt 
Hr.  Kiepert  hinzu,  dass  man  in  der  sog.  homerischen  Zeit  in  dem  assy- 
rischen Vasallenfürstenthume  Lydien ,  also  wohl  auch  in  lonien,  über 
Oberasien  besser  unterrichtet  gewesen  sei,  als  über  den  Westen  <ler  Erde. 

§67. 
B.  Das  Land  der  Erember  (or'Epe(j.ßo(). 
Die  Erember  werden  bei  Homer  nur  einmal,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  Kypros,  den  Aigyptiem,  Aithiopen,  Sidoniem  und  Li- 
byen erwähnt 2).  Ihr  Name  ist  auf  das  Adjectiv  lpejißo<;  (finster, 
schwarz)  zurückzufuhren  und  hängt  mit  ipsjAvo«;,  speßo;,  Ipepevvo; 
zusammen  3).  Ohne  Zweifel  bilden  die  Erember  einen  Zweig  oder 
eine  Abart  der  Aithiopen  und  sind  wohl  an  die  Küste  des  Mittelmeers, 
in  die  Nähe  der  Sidonier,  Kypros  gegenüber,  zu  setzen,  so  zwar,  dass 
sie  die  Aithiopen  zu  östlichen  Nachbarn  haben ,  da  diese  nach  dem 
Dichter  ja  den  äussersten  Osten  behaupten  müssen.  Uebrigens  war 
nach  Strabon  der  Name  schon  den  Alten  sehr  problematisch.  Zwar 
verstand  man  unter  dem  Volke  ziemlich  einstimmig  die  Araber,  suchte 
aber  ihre  Benennung  auf  verschiedene  Weise  mit  Arabien  in  Einklang 
zu  bringen*).  Einige  gingen  von  der  Etymologie  sf;  ti^v  epav  (Erde) 
ijAßatveiv  aus  und  erklärten  sie  für  Troglodyten ;  Zenon  wollte  ö  84  : 
xai  SliSovfoü«;  ^Apaßa?  te,  Poseidonios:  xal  2i8ov.  xal  ^ApajApooc 
lesen,  indem  der  Dichter  die  späteren  Araber  Ar  am  her  nenne;  noch 
Andere  endlich  schrieben  lpe|i.voo<;  (Schwarze),  was  aber  Strabon 
desswegen  verwirft,  weil  dies  mehr  eine  Eigenthümlichkeit  der  Aithio- 
pen sei^).     Nach  Bochart**)  endlich,  der  das  Wort  Araber  auf  das 

«)  Vgl.  darüber  Strab.  XV,  3,  2  Kr.  Herod.  V,  53.  54.  Die  Felseninschrift  des 
Dareios  Hyst.  s.  bei  Benfey,  Die  griech.  Keilinschr.    Leipzig,  1S47. 

2)  5  83 :  K67rpov  <I)otv(xT)v  xe  xal  AlYUirtlou?  iira>.Tj^eU,  |  Ald(oirdi«  Ä'  Mjat^v  xai 
Stoovlou^  xal  'Elpepßoü«  |  xal  Aiß6Tf)v. 

^  S.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  89.  —  Schlichthorst,  geogr.  Hom. 
Hom.  p.  159,  Anm.  a. 

*)  S.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  166. 

*)  Strabon.  XVI,  4,  27  Kr.:  öDwXol  jidXXov  Tcepl  töjv 'Epe|xß&v  V)  C^^TTjat«,  ctxe  xou« 
Tpö^XoÄ^ra«  {urovotjx^ov  Xi-yeaÖai,  xaddhrep  oi  n^v  ^f^oXo^lav  ßiaCöpievoi  dnh  to\j  eU 
^'  Ipav  d|jißa(vetv,  Sirep  iorlv  ei«  r^jv  -yTJv,  ette  tou;  "Apaßa«.  6  pL^v  o5v  Z-Zivcov  6 
^jfiirepo;  ptrcafpöwpei  ouxw«"  xal  2i5ovUu;^Apaßdc  Te.  7ci0avd!>xepov  hk  flooeiStö- 
"'lo?  ipdfpei  xcp  itapot  ptixpöv  dXX(£?at  xal  SiS.  xal  'Apapi.ßo6c,  «J>«  xoö  itotTjxoO  xo'ic 
'*^ 'Apoßa«  oöxoi  xeX^oavxo;,  |  . -- o65'   ol  'Epepivo^«  Ypd^povxe«  ittdavoi"   xwv  ^otp 

«)  Phaleg.  IV.  c.  2.  (Der  vollständige  Titel  des  Werkes  ist :  Sam.  Bochart, 
Geographia  sacra  s.  Phaleg  de  dispersione  gentium  et  Canaan  de  coloniis  et  sermone 
Phoenicum.   (Cadom.   1646  fol.).  Frcf.  a/M.   1674.  4».) 
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Hebräische  zurückfuhrt,  wurde  dasselbe  früher  theils  Ar  ab,  tbeils 
Ereb  gesprochen;  von  der  letzteren  Namensform  stamme  der  home- 
rische Name  Erember. 

§68. 
C.    PhoiBike  (13  OoivCxy)). 

l.  Land  und  Volk.  Unter  der  homerischen  Phoinike  ist 
ohne  Zweifel  derjenige  Küstenstrich  zu  verstehen,  der  sich  südlich 
von  den  Erembem*)  der  Insel  Kypros^)  gegenüber  erstreckt.  Wie  e^ 
scheint,  gebraucht  der  Dichter  mitunter  auch  den  Namen  Sidonien 
l\oovi7j  ,  der  ursprünglich  nur  das  der  Stadt  Sidon  augehörige  Gebiet 
begreift ,  zur  Bezeichnung  der  ganzen  Phoinike.  Die  Bewohner  selbst 
(ot  4>o{vixe^j  ^)  werden  als  kundige  Seefahrer  geschildert  und  er- 
hahen  in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  vaooixX'itoi  ^j ;  zugleich  aber 
trieben  sie  einen  ausgedehnten  Handel,  der  sich  auf  alle  möglichen 
Spielereien  und  Luxusartikel  (|jLop(a  attupjAara)  ^)  erstreckte.  So  ver- 
kaufte ein  phoinikischer  Händler  auf  Syrie  eine  goldene,  mit  Elektmo 
besetzte  Halskette  ^j .  Man  hat  sich  die  phoinikischen  Kaufleutc  zu- 
gleich als  Haus-  und  Hofbesitzer  in  der  Heimath,  als  Schiffshenen 
und  Waareneigenthümer  zu  denken ') ;  an  Bord  des  Schiffes  ver- 
einigten sie  daher  in  ihrer  Person  etwa  die  Functionen  des  Befehls- 
habers und  Supercargos.  Als  Hauptemporium  des  phoinikischen  See- 
handels erscheint  in  den  nautischen  Sagen  der  Griechen  Aigypteu  ^ , 
wie  denn  auch  Odysseus  in  seiner  fingirten  Erzählung,  die  er  dem 
Eumaios  zum  Besten  giebt,  eines  Phoinikers  erwähnt,  der  während 
seines  7jährigen  Aufenthaltes  in  Aigypten  dorthin  gekommen  sei^. 
Wie  überhaupt  derartige  Händler  im  Alterthura  (auch  die  römischen 
mercatores  nicht  ausgenommen)  als  schlaue  Betrüger  erscheinen,  »» 
schildert  auch  Homer  diese  phoinikischen  Händler  als  Ausbünde  gau- 
nerischer Verschmitztheit,  welche  aller  Kniffe  und  Pfiffe  voll  sind  und 
sich   auf  Kosten  Anderer  zu  bereichem   suchen.     In    diesem  Sinne 


')  Auf  die  Nachbarschaft  der  Sidonier  und  Erember  lässt  sich  aus  der  Ver- 
bindung £tSov(ou;  xal  '£pefjißo6;  [h  84)  schliessen 

^,  0  83 :  K^TTpov  OoivlxTjv  xe ,  was  auf  die  Nähe  der  Insel  Kypros  deutet- 

•*;  v272:  ^oivixa;  dff3Pjo(n    o  415.  419. 

*l  o415:  ^otvote«  vaualxXirroi  -  (JfvSpc;. 

^)  o415:  Oofvtxec  -  fiLUpr  ^y^vts;  d%\ipixara  vtqT  jieXalvTg.    Vgl.  o  455  ff. 

",  0  459 :  -^Xul^'  div-^p  itoXyifipic  i{*.o\>  ttpö«  ^(tfiaxa  Ttatp^  |  ^p6»60v  6p|A(rf  ly«"^ 
fiETd  rj   -^XixTpoiaiv  ?epTO  %xi. 

')  S.  Ameis  zu  ?  298. 

8)  Ameis  zu  ^288.    Movers,  Phönizier  II,  3,  S.  110  und  33S. 

«;  «  28S :  ^  Tf^TE  <l»oivi5  T^XÖev  {nach  Aig>-pto8)  d-navh^ta  eIWk. 
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erhalten  sie  das  Epitheton  verschlagen,  erzgescheidt  (iroXo- 
TrafeaXot)  *) ;  und  jenen  Phoiniker,  der  angeblich  den  Odysseus  be- 
schwatzt haben  soll,  ihn  nach  Phoinike  zu  begleiten,  nennt  dieser 
selbst  einen  Gauner  oderGaudieb  (tpoix'n;?),  der  Kniffe  und  Pfiffe 
verstanden  und  den  Menschen  viel  Unheils  zugefügt  habe  2).  Das- 
selbe ehrenrührige  Epitheton  legt  er  den  Phoinikem  auch  noch  bei 
einer  andern  Gelegenheit  bei  ^) .  Auch  die  Dienerin  des  Ktesios  auf 
der  Insel  Syrie,  welche  im  Einverständnisse  mit  den  phoinikischen 
Schiffern  den  jungen  Eumaios  von  dort  entführte ,  damit  sie  ihn  als 
Sklaven  verkauften,  war  eine  Phoinikerin *) .  Ueberhaupt  war,  wie 
Movers  bemerkt,  der  Sklavenhandel  so  alt  wie  der  Handel  über- 
haupt; und  Kaufleute,  die  in  fremden  Ländern  Handel  treiben,  sind 
in  der  ältesten  Zeit  zugleich  auch  Sklavenhändler.^) 

Aus  der  phoinikischen  Mythengeschichte  wird  Europe  als  die 
Tochter  des  'gepriesenen  Phoinikers',  d.  h.  des  Agenor,  in  der  Ilias 
erwähnt,  wo  Zeus  dieselbe  in  dem  Kataloge  seiner  Geliebten  mit  auf- 
fiihrtfij . 

2.  Städte.  Von  diesen  wird  nur  Sidon  (y;  2iS(ov,  jetzt  Said a^)), 
und  auch  dieses  nur  einmal,  in  der  Odyssee,  erwähnt,  wo  ihm 
das  Epitheton  reich  an  Kupfer  { troXüxaA.xo<; )  beigelegt  wird"*), 
welches  wohl  auf  die  berühmten ,  dort  befindlichen  Werkstätten  für 
Metallarbeiten  zu  beziehen  ist^).  Dieser  Reich thum  an  Metall  kam, 
wie  Movers  bemerkt*^),  aus  den  Kupferbeigwerken  von  Kypros  nach 
Sidon,  und  von  hier  in  späterer  Zeit  als  Kriegsbeute  nach  Jerusalem. 
Rochart  *^)  hingegen  bezieht  das  Epitheton  tto^üx^Axo;  auf  Kupferberg- 
werke, welche  sich  in  der  Nähe  von  Sidon  selbst  befunden  haben  sollen. 
Mehrfach  werden  kunstreiche  Metallarbeiten  der  Sidonier  erwähnt.  So 
setzt  Achilleus  bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  einen  silbernen 


*}  o419:    t9jv  i'  dpa  Oolvtxe«  itoXuttalitaXoi  *^it8p(57r6üov. 

^  5  288:    6V)  T<5Te  <Poivi6  •JjXfrcv  dlv^p  dTraxi^Xia  el8<f)C,  |  TpcdxTTj«,    8;   5^  TroXXd 

')  o415:  Oolvixec  -  ({vSpec,  |  Tpooxxai. 

*)  0  417 :  loTte  öe  iraxpöc  ^(xoTo  y^v9)  Oofviao'  £vl  olxtp  %xi. 

^]  Movers,  Phöniziern,  3,  8.  71. 

•^J  3  321  !  Oolvixo«  xo6p7)c  TtjXcxXeiToTo,  |  f)  T^xe  ^ot  Mfvoiv  Te  xotl  dvrffteov  'Pa- 

^)  Fälschlich  sagt  Forbiger  (Handb.  der  alten  Qeogr.  Bd.  II,  S.  669,  Anm.  H'^), 
Saida  liege  viel  weiter  gegen  Westen,  als  das  alte  Sidon  ;  es  liegt  vielmehr  an  der- 
selben Stelle.  Uebcr  die  Etymologie  des  Namens  Sidon  (V"tT£  ==  Fischfa uj<j 
«  Michaelis,  Spicil.  P.  ü,  p.  2.    Gesenius,  hebr.  Wörterb.  s.  v. 

**)  o425:  StSoivoc  iroXu^^d^Xxou. 

^  S.  Schlichthorst,  geogr.  Hom.  p.  155. 

^}  Movers,  Phönizier  II,  3,  S.  66. 

*H  Phaleg.  L.  IV.  c.  35.    Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  p.  154. 
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Mischkrug  als  Preis  aus,  der  6  Mass  fasste  und  alle  Kunstwerke  der 
Erde  an  Schönheit  übertraf;  denn  sidonische  Künstler  hatten  ihn 
gefertigt,  worauf  phoinikische  Männer  ihn  mit  über's  Meer  nahmen, 
im  Hafen  ihn  feil  boten  und  endlich  dem  Thoas  schenkten  ').  Femer 
schenkt  Menelaos  dem  Telemachos  einen  silbernen  Mischkrug  mit 
goldenem  Rande,  ein  Werk  des  Hephaistos,  welchen  er  einst  von 
dem  Könige  derSidonier,  Phaidimos,  empfangen  hatte  ^).  In  Rück- 
sicht auf  diese  unvergleichliche  Kunstfertigkeit  heissen  die  Phoiniker 
TToXuöatöaXot  ^) .  Indess  waren  ilmen  auch  andere  Künste  nicht  fremd; 
namentlich  werden  die  künstlichen  Arbeiten  der  sidonischen  Frauen 
^^erühmt.  Als  Ilekabe  der  Athene  ein  kostbares  Gewand  zum  Ge- 
t^chenk  darbringen  will,  steigt  sie  in  die  Kammer  hinab,  wo  ihre 
schönen  Gewänder  aufbewahrt  liegen ;  diese  werden  vom  Dichter  als 
Werke  sidonischer  Weiber  bezeichnet,  welche  Paris  selbst  auf  seiner 
Meeresfahrt  aus  Sidon  mitgebracht  hatte  ^). 

Die  zu  Sidon  gehörige  Landschaft  heisst  tj  Siöovitj;  sie  wird  als 
wohlbewohnt  (sG  vaiofiivr/;  bezeichnet ^) .  Uebrigens  ist  Sidon  die 
linzige  Stadt  Phoinike's ,  welche  bei  Homer  vorkommt;  Tyros  findet 
in  den  homerischen  Gesängen  (wie  auch  in  den  mosaischen  Urkunden) 
keine  Erwähnung'') ,  obwohl  diese  Stadt  uralt  und  nach  Josephus'i 
schon  240  Jahre  vor  dem  Hau  des  salomonischen  Tempels  gegründet 
war;  nach  Justin  fällt  ihre  Giündung  ein  Jahr  vor  Troia's  Zerstö- 
rung ^) .     Der  Sidonier  Mochos,  von  dem  die  Lehre  von  den  Atomen 


*)  V740  :  rir^XeiOT]«  o  ai«V  oXXa  xC^ei  Tayur^o;  deOXo,  |  dp^upsov  xpTjxtjpa,  ttwjiÜ' 
^ov  •  E^  5'  dpa  (ji^Tpa  I  )^av5avev,  auidp  xdXXei  dvixa  izäaas  iiz^  atav  |  TtoXXöv,  iT:t\  li- 
^*6v£c  TToXuSal^Xoi  eu  -iJaxTjaav,  |  <l)olNixec  ^  äfos  dvSpec  i'Jt  i^epoeiS^a  Ttövrov,  |  ffrij3a> 
'i    i^  Xiji£veaot,  Böavrt  hk  odipov  loioxa-v. 

2)  0  615  (o  111)  :  hiijQoi  TOI  xp7|T^pa  Trn>Yp.^ov  *  dp^Opcot  oe  |  loriv  dTcac»  /P'? 
fi  im  j^elXea  xexpdavTai  •  |  ^p^ov  o'  'Hcpaioroio.  7:6pev  li  i  <I>ai5i|xoc  %«»«,  |  -*' 
^ovicov  ßaaiXeuc ,  6^'  iö;  Söfxo«  d[i.<pexaXu<);ev  |  x£io^  fu  voorrjoavTa  *  xetv  ^  i^a  "^^ 
fjTidaoai. 

:*)  V  743 :  2i5ove;  7roXu5aloa>.oi.  Strabon.  XVI,  2,  24  Kr. :  liUsioi  U  izo^-cqyQi 
tivs;  TtapaSdSovTai  xal  xa>vX(Teyvoi ,  xa^direp  xal  6  itoiTjrfjc  StjXoT.  Vgl.  Forbiger, 
Handb.  der  alten  Geogr.    Bd.  II,  S.  669. 

*)  Z  288 :  a'jT^  V  d;  HdXa|jiov  xaTcßi^arro  xtjduEvra,  |  Ivd'  5oav  ol  it^tcXoi  irafi'oi- 
xiXoi,  ipföi  Yüvaixwv  |  Xi^ovfaiv,  rd^  aixöc  AXi^avSpo«  OeoeiS^j;  |  ff^aft  'Lihoshfits,  tn- 
ttXo);  e'jp£a  7r(5vTov,  |  r?jv  6o6v,  t^v  'KXf^7]N  Trep  dY^fa^e^t  euTtaT^peiav. 

5)  V  285:  ii  Si^ovit]^  eO  vaioji^vr^v.  Andere,  wie  Am  eis  zu  -v  285,  identificiren 
hier  SiSoviTf)  mit  SiSdav. 

ö)  Strabon.  XVI,  2,  22  Kr. :  ol  jiev  ouv  irotyjTai  t^v  2iB6va  TEÖpuX^xaai  [ioXXov 
L'OfiTjpo;  Se  o65e  pi£p.v7]Tai  ttj;  Tupou).  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alteu 
Oeogr.  Bd.  II,  S.  670.  Anm.  90. 

7)  Antt.  8,  3,  1 . 

**)  Justin.  XVIII,  3 :  Post  multos  deinde  annos  a  rege  Ascaloniorum  expugnati, 
navibus  appulsi,  Tyron  urbem  ante  annum  Troianae  cladis  condiderunt;(Phoenic€s) 
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herrühren  soll,  lebte  nach  Poseidonios  bei  Strabon  vor  der  troi- 
schen  Zeit^).  Indess  bleibt  es  eine  missliche  Schlussfolge,  wollte  man 
auf  jene  Nichtier wähnung  der  Stadt  Tyros  die  Behauptung  stützen, 
dass  Homer  dieselbe  überhaupt  nicht  gekannt  habe. 


§  69. 
D.    Das  Land  der  Solymer. 

Die  Solymer  (ot  üoXuiiot)  sind  nördlich  von  den  Erembem,  wahr- 
scheinlich in  Pisidien,  zu  suchen;  nach  Strabon  bewohnten  sie  die 
höchsten  Gipfel  des  Taurosgebirges  in  Lykien  und  Pisidien  2).  H e  ro- 
det os  hingegen  identificirt  die  Solymer  geradezu  mit  den  Lykiem : 
er  berichtet,  in  Krete  sei  unter  den  Söhnen  der  Europe,  Sarpedon 
und  Minos^  Zwist  wegen  des  Königthums  ausgebrochen,  wobei  Minos 
gesiegt  und  den  Sarpedon  mit  seinem  Anhange  vertrieben  habe ;  dieser 
sei  nach  Asien  in  das  Land  Milyas  (das  spätere  Lykien)  ausgewan- 
dert, dessen  Bewohner  früher  Solymer,  während  der  Herrschafit  Sar- 
pedon's  aberTermilen  genannt  seien;  als  aber  aus  Athen  der  von  seinem 
Bruder  Aigeus  vertriebene  Lykos,  der  Sohn  des  Pandion,  zu  Sarpe- 
don und  den  Termilen  gekommen  sei,  da  habe  man  nach  ihm  all- 
mählich das  Land  Lykien  benannt  ^j.  Bei  Homer  aber  erscheinen 
offenbar  die  Solymer  und  Lykier  als  verschiedene  Völkerschaften, 
ßellerophontes  kommt ,  von  Proitos  gesandt ,  nach  Lykien ;  auf  Be- 
fehl des  Lykierkönigs  zieht  er  von  hier  aus  gegen  die  Chimaira, 
die  Solymer  und  Amazonen^) ;  unmöglich  können  demnach  nach  home- 
rischer Ansicht  Lykier  und  Solymer  identisch  sein;  ja,  aus  dem 
Zusammenhange  jener  Stelle  erhellt  vielmehr,  dass  beide  Völker- 
schaften auf  feindlichem  Fusse  mit  einander  standen,  da  Proitos  den 
ßellerophontes  sicher  nicht  in  feindlicher  Absicht  gegen  ein  befreun- 
detes Volk  gesandt  haben  würde.  Der  Kern  jener  Mythen  ist  nach 
Prell  er  d^,  dass  die  Lykier  von  Krete  aus  sich  in  dem  kleinasiati- 
schen Xanthosthale  (t;  MiXoa;)  colonisirt  hatten  und  den  Griechen  den 
Namen  Lykier  verdankten  (nach  Preller  vermuthlich  wegen  des 
Caltus  des  lykischen  ApoUon) ;  früher  hatten  die  Solymer  das  Xan- 
thosthal  bewohnt,  waren  aber  nach  langen  und  heftigen  Kämpfen  von 


^)  Strabon.  XVI,  2,  24  Kr. :  ei  hk  Sei  IloaeiSwNlcp  itioreüoai,  xal  tö  «epl  töv  dx^- 
f«9v  ^(jtA  icaXat^v  teiv  dv&pö;  Sißovlou  M(6)^ou  irpö  twv  TpooiTwbv  ^pövwv  '(e'fos&zo^. 

*)  Strahon.  I,  2,  10  Kr. :  täv  SoX6fxa>v  Tot  dlxpa  tou  Ta6poü  tä  nepl  r^  Auxlav 
^  Diot^la;  xaTe^6vTa»v  xd  ö^^rjXoxaxa. 

^  Herod  I,  173.    8.  Preller,  griech.  Mythol.  Bd.  II,  S.  59. 

*)  Z  16S-186. 


BachlioU,  Hom«ri8Cbe  Realien.    la.  ^^ 


Digitized  by 


Google 


290  Asien. 

den  Lykiem  in  das  Hochland  auf  der  Gränase  von  Lykien  und  ] 
dien  zurückgedrängt  worden*).  Später  verlor  sich  ihr  Name  gana  aus 
der  Geschichte  und  erhielt  sich  nur  in  dem  nördlichsten,  nach  Phiy- 
gien  liegenden  Bergstriche,  wo  sie  den  Namen  Milyer  führten^.  — 
Der  Dichter  legt  den  Solymem  das  Epitheton  gepriesen  (xoSaJU- 
|Abt)  bei  ^) .  Wahrscheinlich  geht  dasselbe  auf  ihre  kriegerische  Tüch- 
tigkeit; dass  sie  wenigstens  Lieblinge  des  Ares  waren,  geht  daran« 
hervor ,  dass  derselbe  den  Isandros ,  Bellerophontes*  Sohn ,  der  die 
Solymer  bekriegte,  getödtet  haben  solH).  —  Von  den  Bergen  der 
Solymer  herab  erblickt  der  von  den  Aithiopen  zurückkehrende  Po- 
seidon den  jenseits  Griechenlands  fahrenden,  unweit  der  phaiakischcD 
Küste  befindlichen  Odysseus*^) ,  in  welchem  Umstände  zugleich  ein  schla- 
gender Beweis  für  die  Thatsache  liegt,  dass  Homer  sich  die  Erde 
nicht  als  Kugel,  sondern  als  platte  Scheibe  vorgestellt  habe*). 

,  §  70. 
E.    Lykien   (r^  Annh^), 

1.  Allgemeines.  Wie  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  So- 
lymer bemerkt  wurde,  hatten  sich  die  Lykier,  welche  ursprünglich 
Termilen  hiessen,  wahrscheinlich  von  Krete  aus  in  dem  kleinasiati- 
schen Xanthosthale,  der  Milyas,  niedergelassen,  nachdem  die  Solymer 
von  ihnen  verdrängt  waren ;  ihren  Namen,  der  vermuthlich  auf  den 
Cultus  des  lykischen  Apollon  Bezug  hatte,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
den  Griechen.  Was  aber  Apollon  betrifft,  so  war  derselbe  National- 
gottheit der  Lykier.     Darauf  scheint  schon  das  Epitheton  XoyrjsvrJ;^ 

1)  S.  die  Auseinandersetzung  bei  Prell  er  a.a.  O.  Vgl.  Hoeck ,  Kreta.  Bd.  11, 
S.  233.    Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  248. 

*)  Vgl.  Forbiger,  ebenda».  S.  249.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  conm 
p.  145  sq. 

9)  ZI 84  (204):    SoX6(iioiot-xu^((M)i9tv. 

*)  Z  203 :  "löavRpov  li  ol  oliv  "ApTjc  äto«  ttoX^jaoio  |  |Jwtpvd[ftevov  SoXu{iO(3i  »«t- 
ixTove  xuSoXlfioiotv. 

ö)  e  282:  xöv  V  ii  Ai%t6Tzm^  (ividiv  xpeCoov  Ivoolx^cov  |  tijX<5^  i%  2oX6{w>v 
öpieov  tSev*  etaato  -{dp  ol  |  itivxov  kiznzktbmyf.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  8.^- 
Vgl.  auch  J.  H.  Voss,  mythol.  Briefe.  Stuttgart.  Metzler.  1827.  Bd.  I,  S.  196. 
197  mit  der  Anm.,  wo  Voss  gegen  Heyne  polemisirt,  der  zu  Verg.  Aen.  VII,  ^ 
die  Solymer  in  Elymer  verwandelt  habe. 

®j  Vgl.  Homer.  Kosmogr.  §  12. 

')  A  101  (119):  'ATTfSXXcövi  Xux7)7ev£i.  Ueber  den 'AwSXXmv  Xo^tj^evi^  und  Xuxoo; 
8.  Creuzer,  Symbol.  Bd.  II,  S.  132.  O,  Müller,  Dörfer.  Bd.  I,  S.  302  £ 
Gail,  le  Philologue.  I,  p.  300.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  11,  8.  261  ff.  FellowsLyci». 
p.  277.  Preller,  griech,  Myth.  Bd.  I,  S.  152,  wo  Awvfev^c  als  der  im  Licht 
Wohnende  erkl&rt  wird    Vgl.  S.  161. 
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hinzudeuten,  welches  manche  Grammatiker  und  Lexikographen  von 
Aoxft)  ableiten,  so  dass  Lykien  als  Geburtsland  des  Gottes  bezeichnet 
würde.     Grammatisch  ist  indess  diese  Etymologie   nicht  stichhaltig, 
da  der  Name  des  Landes  Aox(7]  und  nicht  Aoxt]  ist  und  sein  i  auch 
in  Compositis  festhält^).     Vielmehr  hängt  Aox7jYevT5<;    (wie  auch  A.o- 
x6io<;)  einerseits  mit  der  alten  Sprachwurzel  lux,  Licht,  Xsuxo;,  welche 
am  deutlichsten  in  Xoxaßa?  (eigentlich  Lichtbahn,    dann  Jahr)  2) 
hervortritt,    andererseits  mit  Xüxo<;  (Wolf)  zusammen.     Licht  und 
Wolf  stehen  im  altgriechischen  Cultus  im  engsten  Connex,   sei   es 
nun,  dass  die  helle  Farbe  oder  der  Feuerblick  des  Thieres,  oder  irgend 
ein  anderer  Umstand   die   Ideenverbindnng  herbeiführte.    Auch  auf 
Bildwerken    hat  man    diese   Vereinigung  von  Sonne   und  Wolf  er- 
kennen wollen,    wie  z.  B.    Payne  Knight  Münzen  von  Karthaia 
aufKeos  erwähnt,  auf  denen  der  Vordertheil  eines  Wolfs,  von  Strahlen 
umgeben,  sichtbar  sein  soll 3).     Hieraus  erklärt  sich,  warum  in  den 
apollinischen  Mythen  Wölfe  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen:   Leto 
kommt  als  Wölfin  von  den  Hyperboreern  nach  Delos;    die  Schätze 
des  Gottes  werden  von  Wölfen  bewacht;    ein  eherner  Wolf  lag  bei 
dem  grossen  delphischen  Altare'*).    Jüngeren* Ursprungs  ist  der  sikyo- 
nische  Mythos  vom  Wolfs tödter  ApoUon  (Aoxoxtovo;,  Lupercus)^), 
der  aus  der  Idee   des  unheilabwehrenden  ApoUon   entsprang*).     So 
wurde  der  Wolf  geradezu  Symbol  des  Gottes ,  und  es  ist  dies  nicht 
etwa  als  ein  Beispiel    der   sogen.    Paronomasie    (Atixeio?,    Aoxtjysvtjc 
-Xüxo?)  in  der  griechischen  Symbolik  zu  betrachten,  sondern  der  com- 
bimrende  Sinn  der  Griechen  fand  irgendwelche  Relation  zwischen  Licht 
und  Wolf,  die  für  uns  völlig  verloren  ist. 

ApoUon  XüXTjYSVTQ?  ist  demnach  der  lichtgeborene  Gott'),  dessen 
Symbol  der  Wolf  ist«  Man  muss  daher  annehmen,  dass  ApoUon,  ob- 
wohl er  bei  Homer  nicht  in  der  Function  eines  wirklichen  Sonnen- 
gottes erscheint,  dennoch  schon  in  der  ältesten  Auffassung  der  Sonne 


*)  S.  Hoeck  a.  a.  O.  S.  261,  Anm.  (m). 

')  i  161   (t  306) :  TouS'  aÖToQ  Xü%(£ßavTo;  IX£6aeTai  hM^'  'OSüdoeu«. 

^  Payne  Knight,  inquiry  into  the  symb.  lang.:  ClassicalJoumal.  Nr.  49, 
P-  45.  Bröndsted  freilich  will  in  dem  von  einem  Nimbus  umgebenen  Thiere 
den  HttBd  des  Sirios  erkennen:  Vbyage  dans  la  Or^e,  PI.  XXVII  und  p.  48. 

*)  Paaian.  X,  14,  7  Schub. :  AcXcpwv  hk  isd^y^d  doxiv  a6ToW  hXiqoIov  tou  ß€D{jtou 
^^  [«Y«ö.ou  X6xo«  -/ah-^^^' 

*)  Soph-  Electr.  6 :  aönr)  h\  'Opiora,  tou  Xotcotctövou  ^eou  |  di^opd  A6x€to«. 

^  Nach  O.  Müller  (Dorier  Bd.  I,  S.  301)  ist  'Aii^XXtuv  die  alte,  dorisch- 
wolische  Form  des  Namens  'AtiöXXcuv  und  bedeutet  den  hinwegtreibenden, 
abwendenden  Gott  (von  tXX«,  OXm,  etXXaj;  der  Umlaut  wie  in  i|ouX7]). 

^  Nicht  Vater  des  Lichtes,  wogegen  alle  analog  gebildeten  Formen  spre- 
chen, wie  Aio^evi^«,  Ku«pOYevi?j«,  OvjßaYev/j;  u.  a.,  indem -^ev-^c  in  den  Compositen 
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sehr  nahe  stand,  wie  denn  überhaupt  die  Begriffe  des  Klaren, 
Fleckenlosen,  Leuchtenden  sich  an  ihn  knüpfen i).  Dieser 
Cultussphäre  gehört  im  Grunde  auch  der  zu  Thymbre  in  Troas  ver- 
ehrte ApoUon  an,  obwohl  der  überwiegende  Cultusname  in  diesen 
Gegenden  der  des  ApoUon  2(j.tvde6;  war^j ,  der  sich  auf  die  Vertil- 
gung der  Feldmäuse  bezog,  welche  dort  eine  förmliche  Landplage 
bildeten,  so  dass  ApoUon  auch  hier  wieder  in  der  schon  erwähnten 
Eigenschaft  als  unheilabwehrender  Gott  erscheint.  —  Jeden&Us  aber 
ist  der  Cultus  des  ApoUon  Xuxr^^eviic  eine  der  ältesten  Formen  des 
apollinischen  Dienstes.  Als  bevorzugter  Verehrer  desselben  erscheint 
in  der  Rias  der  apollinische  Bogenschütz  Pandaros,  der  Sohn  Ly- 
kaon's:  er  hat  seinen  Bogen  von  ApoUon  selbst  empfangen  ^),  und  ebe 
er  den  verhängnissvoUen  Pfeil  auf  Menelaos  abschiesst,  betet  er  zu 
seinem  Gotte  und  gelobt  ihm  eine  Hekatombe  von  Erstlingslämmem, 
worauf  der  Gott  ihn  erhört  und  Menelaos  verwundet  wird*). 

2.  Beschaffenheit  des  Landes.  Lykien  wird  bei  Homer 
als  ein  überaus  fruchtbares  Land  geschildert,  indem  ihm  die  Epi- 
theta starkschollig  (ipi^ÄXaEj  ^)  und  fett  (ir{a)v)  *j  beigelegt  wer- 
den. Namentlich  wird  das  Ackerstück  (tijjievo;),  welches  die  Lyber 
dem  Bellerophon  zutheilten,  als  ein  solches  geschildert,  welches  sich 
durch  seinen  Boden  und  seine  Pflanzungen  ausgezeichnet  habe^j. 
Ausserdem  erhält  Lykien  das  Epitheton  weit  ausgedehnt  (ei- 
peti))*»).^ 

Die  Anfuhrer  der  liykier   im  Troerkriege,    wo   sie  als  Bundes- 


8tet8  passivische  Bedeutung  hat.  Vergl.,  was  Hom.  Kosmogr.  §  7  aber  allpi^TSv^ 
bemerkt  ist.* 

1)  ^oTßo;  =  klar,  hell;  <poißc£Ceiv  ss  februare,  sühnen;  ApoUon  heisstoTvoc 
bei  Aesch.  Suppl.  201  Henn. :  d^v^v  x  'AtcöXX«;  auch  EavBö;  kann  klar,  bell 
bedeuten  (Theophr.  de  lapid.  37) ,  daher  die  Flüsse  bei  den  Heiligthümem  des 
Gottes  in  Troia  und  Lykien  Xanthos  heissen.  S.  O.  Müller,  Dörfer.  Bd.L 
S.  301.  302. 

*)  A  37:  xK^%i  fuu,  *ApYWpÖTo5\ SfxivdcO.    X(a(v^  soll  im  Kretischen  oder 

Mysischen  die  Maus  bedeuten.  Aristarch  hingegen  leitete  den  Namen  von  der 
Stadt  l\t.is^  in  Troas  ab. 

8)  B  827 :  Ilctv&apoc,  <{>  xal  töJov  ^AttöXXoiv  a^röc  ßmxtv. 

*)  A  119:  t^jyiexo  h'  'AiröXXeovi  Xux7)Yev£T  xXuTOT^&p  |  dpvööv  itporroYÖvaiv  ^^ 
rXtivfyi  exaT(SfiLßrjv  |  oixaht  voon^öo«  Upij«  «U  d(rvj  ZeXebj?.    Vgl.  A  139.  140. 

»)  P  172:  Aux(t)v  ^piß(6Xaxa. 

ö)  n  437 :  AüxCtjc  iv  itlovt  ^pitp.    Ebenso  11  514. 

^)  Z  194:  xal  jjiiv  ol  Auxiot  T^fuvoc  Tef|xov  25o)^ov  dlXXeov,  |  xaXöv  ^Airahffi  x« 
dpodyri^t  ^9P<x  vIfiotTO. 

«*}  n  673:  iv  AüxItjc  cOpclrj;  irlovi  Wjpifp.  Z  188:  h.  Ayx(t)<;  eOpcltjc  Z  210:  i^ 
AuxC^)  e6pe(^. 


Digitized  by 


Google 


E.  Lykien.  293 

genossen  der  Troer  erscheinen  ^)  ,  waren ,  wie  wir  aus  dem  SchiflFs- 
kataloge  erfahren,  Sarpedon,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Laoda- 
meia ,  und  Glaukos,  der  Sohn  des  Hippolochos  ^) .  Ausserdem  wird 
Lykien  noch  als  Vaterland  der  Chimaira  bezeichnet,  jenes  Ungeheuers, 
welches  vom  Löwe,  hinten  Drache  und  in  der  Mitte  Ziege  war,  und 
Feuer  aus  seinem  Rachen  spie,  dennoch  aber  von  Bellerophon  erlegt 
wurde  ^] . 

Uebrigens  bezeichnet  der  Dichter  die  Lykier  als  ein  grosses 
Volk  {[d^a  Iftvo?)  "*)  und  legt  ihnen  die  Epitheta  göttergleich 
(avrffteot)  ^j ,  stark  (icp&iiJLoi)  ^)  und  beschildet  (aaniaxal) ' j  bei. 

3.  Flüsse  in  Lykien.  Von  diesen  wird  nur  der  Xanthos 
(o  Havfto^)  ^)  erwähnt,  der  ja  nicht  mit  dem  gleichnamigen  troischen 
Flusse  zu  verwechseln  ist.  Der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  wir- 
belnd (SivTjsi;)  bei»).  Nach  Strabon  hiess  er  in  früherer  Zeit 
Sirbisio). 

4.  Endlich  ist  hierher  auch  die  aleische  Ebene  (to  'AXriov 
i:so(ov,  das  I  r  r  f  e  1  d)  zu  setzen ,  von  der  es  heisst ,  dass  Bellerophon 
auf  ihr  umhergeirrt  sei  ^  ^) .     Nach  Anderen  lag  sie  in  KiUkien  *'^) . 


*)  Daher  die  häufige  Verbindung  Tpd>ec  xal  Auxioi,  wie  A  197.  Z  78  und  sonst. 

^  B  876 :  XapTtTjJoiv  ö'  "^PX^  Auxtoov  xal  FXaOxo«  di(ji6(jL0>v  |  XTjXödev  i%  Aux(t]c, 
H<f4oü  är.o  5iW|evToc.    Vgl.  Z  1U8  flf.  Z  119  ff. 

3)  Z  179:  itpÄTOv  jn^  })a  X(p.atpav  (ijJwxi|jiaxlTT]N  dx^Xcuoev  |  irecpv^jxcv.  i?j  5  dp 
h^  deio^  7^0«,  ouV  dvÄp<f)7:a>v,  |  TipöoOe  "Kims,  6m%€s  hk  ^pdlxaiv,  jji^oot)  hk  x^fjwi^pa,  | 
Scwov  dTioirveCouaa   icup6«    {jivoc    a{^o(x6voio.  |  xal   t?)v   p.ev  xaT^irecpve  Oediv  xepdeaoi 

*)  M  330:  Aüxlojv  (x^Y*  ^^°«-  ^)  ^  ^^^-  <i>''Pi^owiv  —  Aüx(oiatv. 

8)  M417:  lipftifAOi  Auxtot.  •  7)  11490:  Auxlwv  dl-yö«  daitiordlöiv. 

8)  Wenn  Forbiger  (Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  105)  sagt,  der 
Xanthos  heisse  jetzt  Etschen,  Essenide,  so  ist  dies  irrig.  Vielmehr  hat  der 
Xanthos,  wie  Hr.  Prof.  Kiepert  mir  mittheilt,  jetzt  gar  keinen  Namen;  da  er  der 
einzige  grössere  Fluss  in  dieser  Gegend  ist,  so  bezeichnen  ihn  die  türkischen  An- 
wohner als  Kodscha-tschai,  d.  i.  grosser  Fluss. 

^  B  877 :  TYjXö^  i%  AüxCtjc,  Hdtvdou  ätto  BiW)evTO«. 

*0)  Strab.  XIV,  3,  6  Kr.:  tW  6  Scivftoc  Troraji^c,  öv  2(pßiv  dx(iXouv  ol  TtpÖTCpov. 
1^  Zirba  im  Arab.  und Phoinikischen  rothgelb  bedeutet,  so  scheint  das  griech. 
Sdvio;  bloss  eine  Uebersetzung  des  alten  einheimischen  Namens  zu  sein.  For- 
biger, Handb.  Bd.  H,  S.  105,  Anm.  37. 

")  Z  201 :  iJTOi  6  xÄit  TteSlov  t6  'AX-fjiov  oloc  dXäxo ,  |  6v  ftüp-öv  TtarlSoiv,  Trdkov 
i'*»p<fcit«v  dXcetvoiv.    S.  Mannert,  Geogr.  der  Gr.  und  R.  VI,  3.  S.  152  f. 

";  Herod.  VI,  95 :  dnUovro  x^;  KiXixCtj«  i;  t6  'AXi^iov  ireBCov. 
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§  71. 

F.  Karlen  (ol  Kaps?). 

1.  Allgemeines.  Der  Dichter  legt  den  Karem  das  Epitheton 
^apßapof  cDVoi  bei  ^).  Ob  er  sie  damit  als  Barbaren  im  Gegensätze  zu 
den  Hellenen  bezeichnen  oder  ihnen  eine  rauh  klingende,  für  das 
griechische  Ohr  misstönige  Mundart  beilegen  will  —  ähnlich ,  wie 
die  Sintier  auf  Lemnos  a^piocptüvoi  heissen^)  — ,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Strabon  bezieht  das  Epitheton  darauf ,  dass  die  Earer 
ein  schlechtes  Griechisch  gesprochen  hätten,  und  bemerkt  dabei,  dass 
von  einer  solchen  mangelhaften  Sprache  die  Ausdrücke  xapfCeiv,  ßap- 
ßapfCeiv  und  ooXotxKeiv  (wahrscheinlich  von  SoXoi  in  Kilikien)  gebräuch- 
lich seien  3) .  —  Von  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  der  Karer  finden 
wir  ihre  Kunstfertigkeit,  Elfenbein  mit  Purpur  zu  malen,  erwähnt 
das  den  Körper  des  Menelaos  überströmende,  seiner  Wunde  entquel- 
lende Blut  wird  mit  dem  Purpur  verglichen,  mit  welchem  eine  Maio- 
nerin  oder  Karerin  den  elfenbeinernen  Wangenschmuck  des  Bosses 
fUrbt*). 

Die  Karer  werden  im  Schiffskataloge  unter  den  Bundesgenossen 
der  Troer  aufgeführt;  als  ihre  Anführer  werden  Nastes  und  Am- 
phimachos  genannt,  welcher  letztere,  um  mit  dem  Dichter  zu  reden, 
trotz  seines  goldenen  Schmuckes  unter  den  Händen  des  aiakidischen 
Renners  fiel^). 

Den  Lagerplatz  der  Karer  auf  der  troischen  Ebene  verräth 
Dolon  dem  Odysseus,  indem  er  sagt,  dass  sie  mit  den  Paioniem, 
lielegern,  Kaukonen  und  Pelasgem  meerwärts  gelagert  seien,  wäh- 
rend die  Lykier,  Myser,  Phryger  und  Maioner  in  der  Richtung  nach 


*)  B867:  Kapwv  —  ßapßapocpdtjvwv.  Vgl.  über  dies  Epitheton  u.  A. :  Nitzsch 
lu  a  183.    Heeren,  Ideen.  Bd.  UI,  S.  187. 

2)  0  294 :  de  A'^p.vov  jjieTd  Sivria«  dfptocpdi'vouc- 

3)  Strab.  XIV,  2,  28  Kr.,  wo  es  am  Schluss  heisst:  dnb  hi  tou  xopiCecv  xoi  to 
3apßaptCei"v  p-STrjve-pcav  elc  xA«  Trcpl  iXXTf)viop.oü  xd^^voc  (Lehrbücher)  xai  to  ooXowCew. 
elx  diro  SöXodv,  etx  dfXXcoc  xoö  övöpiaxoc  xouxoy  iteuXaofjiivou.  Vgl.  F orbiger, 
Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  206  mit  Anm.  80.  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p   142  sq. 

*)  A  141 !  cb;  h'  8xe  xtg  x'  dXi^pavra  y«"'^  cpolvcxi  pt-i-^iQ  |  MjjovU  "i]^  Koieipa,  rTi- 
pii|tov  5p.fxcvai  Tttitcdv  •  1  xEtxai  S*  is  9^aXdlfi.(p,  Tzokie^  ri  jitv  i^pifiaavxo  |  Irinjc«  «pop&w ' 
ßaoiX-^i  ht  xeixai  ÄfoXpwx,  |  dlfi,«p«ixcpov,  xö(Jfxoc  ^  iTtircp  iXorfjpt  xe  xOoo;'  |  xoioi  toi, 
MevIXoe,  [xiavOrjv  a!fi.axi  fiTjpol  |  eO^ule?  xvfjMial  xe  iti  a^upa  xoiX'  bTzhtp^. 

^)  B  867 :  Naonrjc  aü  Kapov    T^iip^aaxo   ßapßapo^cGvcuv  *  | xäv  jjiv  ap'  'Ap-?*- 

[xiyo;  xal  N<i<JX7)?  -/jYTQ^ötolhjv ,  |  NöiaxTj?  'AjA^lpia^öc  xe,  Nop.iovo;  d-}[\aä  xHsa^lk 
/L/i\  xpuoöv  l/oov  TcöXejjLÖvS'  tev  ifire  xoupT],  |  vi?)7rto;,  o\)hi  xi  ol  x6  ^  diri^pxeöe  Xyjfp^^ 
^eOpov,  I  dXX'  ihdfxt]  6ii6  x^P^''  iroSdixeo;  Alaxloao. 
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Thymbre  statiomrt  seien  *) .  Wenn  man  übrigens  die'  Worte  des  Achil- 
leus :  *  er  achte  den  Agamemnon  äv  xapo(;  aiofl'  ^)  auf  die  Karer  be- 
zogen und  erklärt  hat,  der  Atride  sei  in  seinen  Augen  nicht  besser 
als  ein  karischer  Miethsoldat,  so  steht  dieser  Auffassung  das  dop- 
pelte Hindemiss  entgegen,  dass  einmal  in  Kap  (der  Karer)  das  a 
lang  ist,  während  die  Pen  ultima  von  xapo;  in  jener  Stelle  kurze  Quan- 
tität hat,  sodann  aber,  dass  jene  Erklärung  auf  einer  verwerflichen 
Antidpation  beruht,  indem  die  Karer  als  griechische  Söldner  sicher 
noch  nicht  in  der  homerischen  Zeit  vorkommen. 
2.  Gebirge  in  Karien.    Dahin  gehören: 

a.  Berg  und  Vorgebirge  Mykale  (t;  MüxaX>j,  jetzt  Samsun- 
Dagh),  welches  der  Insel  Samos  gegenüber  liegt  und  im  Jahre  479 
V.  Chr.  durch  die  Niederlage  des  Xerxes  berühmt  wurde.  Der  Dichter 
legt  demselben  hohe  Gipfel  (aJicetva  xapYjva)  bei^). 

b.  Das  Gebirge  der  Phtheirer  (O&eipdiv  opo;) ,  dessen  Reich- 
thum  an  Waldung  durch  das  Epitheton  reichbelaubt  (axpiTocpuX- 
Xov)  hervorgehoben  wird 4) .  Nach  Strabon  identifieirte  Hehataios 
dasselbe  mit  dem  Latmos,  während  Andere  darunter  den  i^erg  Grion 
(to  rp(ov)  verständen,  der  dem  Latmos  parallel  sich  von  Miletos  öst- 
lich durch  Karien  bis  Euromos  und  Chalketores  ziehe  ^). 

1)  K  428 :  icpic  |xev  dX6;  Kdpe^  xal  Oalovec  dlptuXöroSoi  |  xal  AcXe^e«  xai  Ka6xa>- 
ve<  6lol  TC  UekaTfoit  |  izphi  06(jißp7]c  ^'  ^a^ov  Auxioi  MuaoC  t  d-^ipmjoi  |  xal  Opö-ye« 
{Taz6\ia.yipi  xal  MiQOve;  lirTroxopuaral. 

2)  I  378 :  -doj  Ik  p-iv  Iv  xapöc  atoig.  Andere  nehmen  xdlp  st.  x-^p,  so  dass  das  a 
▼erkürzt  sei.  Nach  Clark  e,  welchem  Heyne  folgt,  ist  6  oder  tö  xdp  ein  obsole- 
tes Wort  =:/)  xexapjiivT)  Opl?,  so  dass  der  Sinn  sei:  flocci  eum  facio.  Die  Erklä- 
nmg  des  Venet.  endlich,  welche  frOher  Ddderlein  adoptirte  (Gloss.  Hom.  spec. 
1840.  p.  7),  geht  auf  cp^tp,  pediculus  zurück:  *ich  achte  ihn  wie  eine  Laus'.  Im 
homerischen  Glossar  (§  593)  widerruft  Döderlein  diese  Ansicht  und  geht  auf  x-^p  zu- 
rück; nur  dürfe  man  nicht  sagen,  dass  xTjpö;  in  xapö«  verkürzt  sei,  sondern  xdp;, 
x-^lp  werde  auf  doppelte  Art  declinirt,  wie  x^p«,  x^^P»  bald  mit  Abwerfung  des  Nomi- 
natiyzeichens,  bald  mit  Beibehaltung  desselben,  als  ob  es  mit  dem  Stamm  yerwachsen 
wftre,  xcp<5«  wie  ^ccpöc,  d.  h.  x*P«~^«-  Alle  übrigen  Ableitungen  verwirft  Döder- 
lein, weil  die  Vergleichung  Agamemnons  mit  einem  Haar,  mit  einer  Laus,  mit 
einem  Karier  blosse  Geringschätzung  ausdrücke,  während  doch  Achilleus 
glühenden  Hass  gegen  ihn  empfinde;  diesem  Gefühle  aber  entspreche  die  Ver- 
gleichung mit  der  Ker.  Für  mich  bleibt  noch  die  Ableitung  von  xe(po>  und  damit  die 
Erklärung:  'flocci  eum  facio'  am  ansprechendsten. 

3)  B  869:  MuxdXT)«  t  aixeisä  xdlpTjva.  Vgl.  über  Mykale:  Forbiger,  Handb. 
Bd  II,  8.  170  f.. 

*)  B  867 :  Kapd>v  — ,  ot  MIX7)Tov  ^^ov  O&etpcbv  x   5poc  dxpixö^uXXov. 

»)  Strab.  XIV,  1,  8  Kr. :  ixaXeiTo  U  irpöxepov  AdTpio«  (die  Stadt  Herakleia) 
6(Aarr6(AOK  Tip  C^TrcpxeipL^vcp  ^pei,  5icep  'ExaTaio^  fitev  £|a^Ivsi  tö  auTo  elvai  vo(A(Ca>v  Tcp 
öitö  TOü  i:oi7)TO'j  Odetpwv  Äpei  Xe^optivip  (Oicep  -{äp  T?j;  Aaxfi.oti  «prjol  xö  O&cip&v  5po« 
xsToOat),  Tiv^c  8e  t6  FpCov  ^oo(v,  <{>(  3v  icopdfXXTjXov  xtp  AcItjmi)  dv7)xov  dizb  tJjc  MiXt)- 
oia(  nph^  Im  liä  t?)c  Kapiac  H^XF'  £6p(6piou  xal  XoXxTjtöpcDv. 
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3.  Flüsse.  Von  diesen  geschieht  nur  des  Maiandros  (o 
Ma(av8po(,  jetzt  Höjük  Mender^s^  d.  h.  der  grosse  Maiandro«), 
der  unweit  Celaenae  in  Phrygien  entspringt,  Erwähnung,  und  zwar 
im  Schiffskataloge  ^j ;  wie  Strabon  sagt,  beschrieb  er  während  seines 
J>iiuft>^  so  viele  Windungen,  dass  nach  ihm  maiandrische  Krümmungen 
^sprich  wörtlich  wurden  ^) . 

4.  Städte.  Bei  Homer  wird  von  den  Städten  Kariens  nur  Mi- 
letoB  (-^  M(Xt)to;)  erwähnt 3),  eine  bedeutende  und  reiche  Stadt,  un- 
iiiiUtlbar  an  der  Meeresküste  gelegen,  welche  man  mit  vollem  Rechte 
als  (Ue  Perle  aller  griechischen  Colonien  Kleinasiens  bezeichnen  darf. 
Später  (500  v.  Chr.)  wurde  sie  der  Mittelpunkt  des  Aufstandes  der 
loiiior  gegen  die  Perser,  der  erst  durch  die  Eroberung  von  Miletos 
unterdrückt  wurde.  Letztere  lieferte  bekanntlich  dem  Dichter  Phry- 
nichiKS  den  Stoff  zu  seiner  Tragödie  MiXt^tou  SXcoaic.  Jetzt  hat  der 
Mataiidros  die  ganze  Umgegend  von  Miletos  am  Fusse  des  Latmos  in 
einen  die  Atmosphäre  verpestenden  Sumpf  oder  See  verwandelt  und 
die  Trümmer  der  alten  Stadt  unter  seinen  Gewässern  begraben^). 

§  72. 

6.   Phrygien  (yj  Opi>Y(>]). 

L  Land  und  Volk.  Das  homerische  Phrygien  begreift,  wie 
es  et'lteint,  die  zwischen  dem  Flusse  Sangarios  und  dem  askanischen 
See  liegende  Landschaft;  es  umfasst  also  einen  grossen  T heil  Bithy- 
riii^ng,  wie  es  Strabon  definirt;  wie  weit  es  sich  aber  in  das  von  den 
Geog^raphen  zu  Phrygien  gerechnete  Binnenland  erstreckt,  und  ob 
es  sich  über  den  Sangarios  ausgedehnt  habe,  lässt  sich  aus  den  ho- 
raeri?;chen  Angaben  nicht  bestimmen^).  Das  Land  wird  als  weinreich 
ÄjiiiEA^eaaa)  geschildert«) ;  und  dass  es  auch  an  andern  Produkten 
reich  war,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Troer,  nachdem  ihr  Gebiet 
durch  die  Verheerungen  der  Griechen  bedeutend  gelitten  hatte,  Ge- 
treide und  sonstige  Zufuhr  aus  Phrygien  und  Maionien  zu  importiren 
gezwungen  waren,  wie  sich  aus  der  Aeusserung  Hektors   schliessen 


*)  B  S69:   (Kap&v,  ot  M(Xt}ton  £xon)  MatdvSpou  tc  ^od^. 

^)  Strabon.  XII,  8,  15  Kr. :  MalavSpoc ,  oxoXiöc  äv  elc  yitEpßoXtjv,  &9Tt  il 

Hti'tfj'j  'd^  8xoXiÖTY)Tac  indaai  (iaieCvSpouc  xotXeio^ai.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II, 
S.  im  mit  Anm.  33. 

»;  B  S68:  (KapÄv),  ot  MiXt^tov  (yo>i.    Ueber  Mileto«  s.  Strab.  XFV,  1,  3  ff.  Kr. 

*)  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  214  f.  mit  den  dortigen 
Nactiweiituigen  (und  Anm.  21). 

^)  Forbiger,  a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  339.  Anm.  50.  Schlegel,  de  geogr.  Hom. 
p.  lai  «/  r  1S4:  <l>pUYtV-d|A:reX(5eaaav. 
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lässt^  dass  die  reiche  Habe  der  Troer  zusammengeschwunden  sei^ 
and  dass  viele  Kleinodien  derselben  zum  Verkaufe  nach  jenen  beiden 
Ländern  wanderten^).  Die  Tüchtigkeit  der  Bewohner  (ol  Opu^e«;) 
im  Wagenkampf  wird  durch  das  Epitheton  rossetummelnd  [alo- 
XoitoXoi)  angedeutet  2)  9  und  es  heisst  von  ihnen,  dass  sie  von  Kampf- 
begierde entbrannt  seiend).  Wir  finden  sie  vor  Troia  als  Bundes- 
genossen der  Troer;  ihre  Anfuhrer  sind  Phorkys  und  Askanios^  der 
seine  Schaaren  aus  Askanien  am  askanischen  See  hergeführt  hatte  '^j . 

2.  Flüsse.  Der  Sangarios  (b  Say^apioc;)  %  jetzt  Sakarja^ 
Sakari^  bei  den  Türken  Ayola^  entspringt  bei  dem  jetzigen  Flecken 
Sangia  in  Galatien,  strömt  in  südöstlicher,  dann  in  nordwestlicher 
und  endlich  in  nördlicher  Richtung  und  ergiesst  sich  in  den  Fontos 
Euxeinos®). 

3.  Von  Städten  mit  zugehörigen  Gebieten  wird  nur  Askanie 
[r^  'Aoxavi-ri) ,  die  Vaterstadt  des  phrygischen  Heerführers  Askanios, 
am  askanischen  See,  erwähnt^). 

§  73. 
H.    Maionien  (t)  Miqov{y),  das  spätere  Lydien). 

I.  Land  und  Volk.  Das  spätere  Lydien  begegnet  uns  bei 
Homer  nur  unter  dem  Namen  Maionien  (Mtqov{y])  ®).  Die  anmu- 
thige  Beschaffenheit  des  Landes  bezeichnet  der  Dichter  durch  das 
Epitheton  IpaTstvn^^).  Seine  gesegnete  Natur  und  sein  Producten- 
reichthum  setzten  es  in  den  Stand,  die  durch  die  Verheerungen  der 
Feinde  in  Noth  gerathenen  Troer  mit  Zufuhr  zu  unterstützen,  welche 
diese  freilich  mit  ihren  Kleinodien  erkaufen  mussten  *<*).  Die  Ein- 
wohner (ol  MiQovec;)  werden  durch  das  Epitheton  reisig  (lintoxopoaTai) 
als  tüchtige  Wagenkämpfer  charakterisirt^*).    Sie  nahmen  am  Troer- 

*)  S  288 :  iiplv  piv  ^äp  npiajjioto  iröXiv  jjipoTte«  dfv0pamoi  |  Trcfcvre;  fjtud^axovco 
^Xüypoaov,  itoX6^oXxov  •  |  vöv  hi  tii  ^aitöXosXe  Söpioiv  xei|i.7)Xta  xaXd,  |  iroXXd  5e  oii 
%J7tT]v  xal  MtqovIiqv  ipaTetv;?)v  |  xr/jjjiaTa  itepvcifAev'  Iwt,  iitel  [k^a^  d>56oaTO  ZeO;. 

^)  r  185 :  ^Ppu^a;,  (ivipac  aioXondbXouc. 

3J  B  863 :  (A£(jLaoav  h'  6o(aTvi  (ib^eo^at. 

♦)  B  862 :  <l>6pxu;  a5  <!>pG^a<i  ^y^  *<*^  'Aoxdtvioc  ftcoctM)?  |  x^X'  üi  'AoxavCTj;. 

*)  ri85:  is%a  l5ov  icXeiorouc  <|)p6Ya«,  dv^pa«  a(oXo:robXou; ,  |  Xao6;  'Orp-^oc  xal 
Mü^oovoc  dpnMoiOt  \  ol  j^a  x&z   dorpaTÖoovxo  naf  5^da;  ^a^Y^pCoto. 

«)  Vgl.  For biger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  11,  S.  101. 

^  B  863  (eben  citirt.)  Der  askanische  See  ist  der  jetzige  See  von  Isnik:  F  or- 
biger a.  a.  O.  S.  380.    Ve^l.  Strab.  XII,  4,  5  Kr. 

8)  S.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  167.  Anm.  43. 

•)  r  401 :  M^ovCt)«  ipareiT^?.     2  291 :  M^jovItjv  ipatctvifjv. 

W)  2  290—292  (schon  oben  Anm.  1  citirt.) 

'*)  K  431 :  MiQOves  iTritoxopuaraL 
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kriege  als  troische  Bundesgenossen  Theil,  unter  Anführung  des  Mesth- 
les  und  Aptiphos »  der  Söhne  des  Talaimenes  ^) ;  sie  hatten  mit  doi 
Lykiem,  Mysern  und  Phrygem  ihren  Lagerplatz  in  der  Richtung 
nach  Thymbre  (nicht  meerwärts)  ^) .  Wie  an  den  karischen,  so  wird 
auch  an  den  maionischen  Frauen  die  Kunstfertigkeit^  Elfenbein  mit 
Purpur  zu  bemalen,  gerühmt  ^) .  Dass  Maionien  in  späterer  Zeit  Vielen 
für  Homer's  lieimath  galt,  daher  er  selbst  der  Maionide  genannt 
wurde,  ist  bekannt. 

2.  Gebirge. 

a.  Der  Tmolos  (o  T^idiXoc ,  jetzt  Bozdagh,  d.  i.  grauer!]^, 
ein  nordwestlicher  Hauptzweig  des  Mesogis^),  an  dessen  Fusse  Maio- 
nier  sesshaft  waren ^j  und  die  Stadt  Hyde  lag®).  Wegen  seiner  Höhe 
heisst  er  schneebedeckt  (vtcpoei?) '). 

b.  Das  Vorgebirge  Mimas  (o  Mfjjia^),  unterhalb  Chios  auf  der 
erythraüschen  Halbinsel;  der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  luftig 
(i^ve[i«8i;)  bei^).  Mit  welchem  Rechte  Schlichthorst®)  den  Mintts 
nach  Karlen  setzte  sehe  ich  nicht  ab. 

3.  Seen.  Der  gygaiische  See  (FoYatY)  X([xvt)*^),  jetzt  Mer- 
mere  oder  Marmora)^  zwischen  den  Flüssen  Hyllos  und  Hannos, 
lag  nach  Strabon  40  Stadien  von  Sardes;  später  hiess  er  Koloe  und 
hatte  ein  in  hohem  Ansehen  stehendes  Heiligthum  der  koloenischen 
Artemis  in  seiner  Nähe^^).  Die  Nymphe  des  gygaiischen  Sees  war 
nach  Homer  vom  Talaimenes  Mutter  des  Mesthles  und  Antiphos, 
welche  die  Maioner  vor  Troia  befehligten ^2) ,  wie  Strabon  sagt,  soll 
dieser  See  nach  Einigen  durch  Menschenhand  künstlich  angelegt  sein, 
um  die  bei  Anschwellungen  der  Flüsse  entstehenden  üeberschwem- 


')  B  864 :  M^'ootv  a5  M£o^Xt)c  t6  %a\  'AvTKpoc  •^'frjorfadt/v,  |  ule  ToXcufiiveo;. 

*)  K  430 ;  Tcpöc  06fjißptj«  5*  IX«xov  Auxioi  MuooC  x'  irfi^yot  \  %a\  Opu^fc«  1?^ 
|jLayoi  xal  Migovec  iTCiroxopoorat. 

*)  A  141 :  db«  S*  8t«  tIc  T  iX£<pavTa  ^s^  <fofcvixi  jaii^vtq  |  MtqovU  ^^  Kdlcipa,  rapT,tc^ 
l|i.(uvat  Iincaiv  xxi. 

^)  Weiteres  über  den  Tmolos  s.  bei  For biger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  II,  S.  171. 

*)  B  866 :  MiQOvac  —  ItTzb  TpidbXtp  y^Y«*^««- 

*)  T  385 :  TpK^Xq)  Stto  Nicpöevxt,  "TStjc  ^v  iclovi  %^{A<p. 

7)  S.  das  vor.  Citat. 

8)  Y  172:  ^  6it^6pd6  XCoio,  irap'  i^vcpuJevra  MCpiavTa.  Vgl.  For  biger,  Handb. 
Bd.  II,  S.  172. 

9)  Geogr.  Hom.  p.  152.  W)  ß  865. 

")  Strab.  XIII,  4,  5  Kr. :  iv  U  oraSlotc  Trrrapaxovra  dizh  ttj«  :t(JXea»«  (Sardes; 
ioxh  ii  r^-^aia  ^th  bnh  toö  tioitjtoö  Xcyo|a^v7j  [X(fjiVY)],  KoXöt)  ö'  5oTcpov  pLgTOVOjiasIkiö«» 
8irou  t6  Upöv  rfj«  KoXotjvtjjC  'ApT^|i.i5o«,  {xcyoXtjv  oIy*^^^<*"^  ^X^''* 

«)  B  864 :  Migoaiv  aö  MdodXrj;  xe  *al  'Avrtspoc  -iy^ridda^Ti^t,  |  uit  ToXai|iiv£o«,  ^ 
TüY^^TQ  "f^*^  XijjtvTj. 
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mungen  aufzunehmen^].  Ob  er  seinen  Namen  von  dem  ersten  lydischen 
Könige  Gyges,  dem  Sohne  des  Kandaules^  oder  von  einem  Landesheros 
Gyges  erhalten  habe,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Forbiger  ist 
für  dasErstere^). 

4.  Flüsse. 

a.  Der  Ka^strios  (o  Kaoorpto?,  jetzt  Kütschük  Menderes, 
d.  h.  der  kleine  Maiandros) ,  der  auf  den  Cilbianis  jugis  des  Tmolos 
entspringt  und  sich  bei  Ephesos  in's  Meer  ergiesst.  Er  durchströmte 
einen  fruchtbaren  Landstrich,  die  sogen.  asischeAue  (^Aaio<;Xei[Mi)v), 
welche  durch  zahlreiche  Schwärme  von  Gänsen,  Kranichen  imd 
Schwänen  belebt  wurde,  mit  welchen  der  Dichter  die  den  Schiffen 
entströmenden  Schaaren  der  Achaier  vergleicht  ^j .  In  späterer  Zeit 
hiess  diese  Ebene  Kauotpoo  ireSCov. 

b.  Der  Hy Hos  (o  TXXoc)  strömte  in  südwestlicher  Richtung  und 
ergoss  sich  unweit  Sardes  in  den  Hermos'*);  er  heisst  bei  Homer 
fischreich  (Ix^wev;)  ^) .  Zu  Strabon's  Zeiten  ward  er  Phrygios 
genannt*).  Nach  Einigen  ist  er  der  jetzige  Kumtschai,  nach 
Andern  der  Mermere  Su  oder  Oeletschak  Su'). 

c.  DerHermos  (o^^Epfi^x;,  jetzt  Gedis-Tschai)  entsprang  in 
Phrygien  und  ergoss  sich  in  den  smyrnaischen  Meerbusen.  Homer 
legt  ihm  das  Epitheton  wirbelnd  (Sivu^ei^)  bei^). 

5.  Städte. 

a.  Hyde  (^  ^'TTSyj),  Stadt  am  Fusse  des  Tmolos  und  in  der  Nähe 


*)  Strab.  XIII,  4,  7  Kr. :  ^ctpoicottjTov  H  v^s  Xt(iV7]v  Ivtoi  loxopouat  r^jv  KoXötjv 
i:p^<  Toc  ixhoyißiii  Ta>v  tcXt](i.(i.up(5(uv,  at  au|i.ßa(vou9t  twv  itorapiojv  icXTjpoufiivaiv. 

«)  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  177. 

3)  B  459 :  T&v  h\  &0X  öpvt^v  iteTeTjvÄv  Idvea  icoXXdi,  |  ^yjvwv  ^  •^epdsm^  ^  x6xva}V 
^•>Xt)^o5e(poBV,  I  Aoltp  iv  XeifjL&vi ,  Kaüorpiov  (ipi^pl  jile^pa,  |  i>t%a  %a\  i>t%a  TroTwvrat 
d^gtXXipÄva  irtcpÖYeaoiv ,  |  »Xa^t^^öv  itpoita^iWvtaiv ,  OfjLopaYcT  hi  xe  Xei(j.<6v,  |  äc  tän 
^ea  icoXXti  vewv  dtiro  xai  «XioidcDV  |  U  iteStov  icpox^vro  SxapKÄvßpiov.  V.  461  las 
Wolf  nach  dem  cod.  Venet.  und  den  Schollen  st.  'Aoltp:  'Aaim,  contr.  aus  'Aotio),  der 
ion.  Fonn  für  Ao(ou  von  'Ao(a<.  Diesen  Heros  Asias,  der  Sohn  des  Atys,  Enkel  des 
Manes  und  erster  König  Lydiens  gewesen  sein  soUte,  erklärt  Her  mann  zum  hymn. 
in  Apoll.  fOr  eine  reine  Fiction  der  Grammatiker.  Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  141.  Anm.  d.)  Genaueres  Ober  den  Kaystrios  s.  bei  Forbiger, 
Hsndb.  Bd.  n,  S.  175  f. 

^)  Herod.  I,  80 :  M  hi  a^xou  (das  sardianische  Feld)  Tcoraftol  {)iovTec  x«l  dfXXoi 
xal'TXXo«  ouppTjTvOoi  U  t^  pit^*^^»  xa>»eö[jifivov  5i  "Epixov. 

5}  T  392 :  "rXXtp  in  Ix^öevti. 

*)  Strab.  XIII,  4,  5  Kr. :  xaTacp^perat  5'  6  üaxToiXöc  eU  xöv  "Eppiov,  et«  8v  xal  6 
*YXXoc  ipLpoXXei,  <S>p6-fioi  vünI  xaXo6pievo«. 

7)  8.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  174  mit  Anm.  66. 
Leake  (Tour  in  Asia  min.  p.  266)  hält  den  Hyllos  für  den  heutigen  Ghiedis. 

8)  T392:  •Ep|w<>  ötvi^evTt.  (Vgl  Forbiger,  Handb.  II,  S.  102  mit  der 
Anm.  28b). 
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des  gygaiischen  Sees^),  Heimath  des  Ipbitiou,  des  Sohnes  des  Otryu- 
teus  und  einer  Najade,  den  Achilleus  am  Skamandros  erlegte;  der 
Dichter  legt  ihrem  Gebiete  das  Epitheton  fett  (irtcov)  bei^.  Nach 
Strabon  verstanden  Manche  unter  Hyde  das  spätere  Sardes,  noch 
Andere  die  Akropolis  der  letzteren  Stadt  ^j. 

b.  Tarne  (f  TapvT])  wird  vom  Dichter  als  stark  schollig  (ipi- 
ßtt>Xa£)  bezeichnet;  diese  Stadt  war  die  Heimath  des  Phaistos,  eines 
Sohnes  des  Lydiers  Boros,  welcher  (Phaistos)  von  Idomeneus  erlegt 
wurde  ^) .    Die  Scholien  identificiren  sie  mit  Sardes  5) . 

§  74. 
I.  Landstriche  im  Pontos. 

Von  Völkerschaften  im  Pontos  werden  bei  Homer  erwähnt: 
I.  Die  Amazonen  (al 'AjiaCovs;),  welche  in  der  von  dem  Flusse 
Iris  (jetzt  Jeschil  Irmak,  d.  h.  grüner  Flussj  durchströmten  Land- 
schaft Themiskyra,  in  der  Gegend  der  Landspitze  Herakleion 
(heute  Tscherschembi)  sesshaft  waren«).  Homer  legt  diesen  kriege- 
rischen Weibern  das  Epitheton  männergleich  (avnavetpai) ^ 
bei.  Sie  sind  die  stereotypen  Feinde  der  kleinasiatischen  Helden, 
wie  wir  sie  denn  in  Phrygien  am  Flusse  Sangaros  mit  Priamos 
und  den  Troern  ^) ,  in  Lykien  mit  Bellerophon  im  Kampfe  fin- 
den*). Während  in  der  homerischen  und  überhaupt  in  der  älteren 
Zeit  Themiskyra  am  schwarzen  Meere  für  ihre  Heimath  galt,  kennen 
Aischylos  und  Herodotos  auch  schon  skythische  Amazonen ;  noch  Spä- 


*)  T  389 :  xeioai,  'OrpuvTeWT)  •  —  h^Mle  toi  ^(iva-co;,  -^s^t-^  H  xot  £at*  .i:rl  X(fivi]  I 
Fu^aC^g,  l%t  TOI  T^ftevo«  TcoTpdbiöv  danv.  Vgl.  das  folgende  Citat. 

^  T  382 :  TTpÄTOv  l'  IXev  MtpirCoiva,  |  dodXöv  'Orp'jvrelÄT^,  nokims  Vj^Topa  Xawv,  | 
8v  v6pi<pT}  xtu  V7)t;  'OTpuvT^i  itToXtTtop^  I  TpicfeXq)  OTTO  vi;p(5evn,  "Y^tj«  h  tcIovi  W){M|»- 

3)  Strab.  XIII,  4,  6  Kr. :  ol  hi  tgU  Idpltui  "Tßrjv  ivopiölCouoiv,  ol  5e  t^jv  dxporo- 
Xiv  a^T^;.  Ueber  die  Widersprüche  bei  Strabon  in  Betreff  Hyde* s  s.  Schlicht- 
horst, Oeogr.  Hom,  p.  151.  Anm.  b. 

*)  E  43 !  'Ißofieveuc  8'  dpa  <S>aXoxos  iv/)paTo,  Mtqovoc  üIöv,  |  B<6pou,  6«  ix  la^ 
IptßtibXaxoc  eiXT)Xo6det.  Strab.  IX,  2,  35  Kr. :  o^hk  y^P  pt-^v  ^(xvutou  Tdtpvt]  napd  toi( 
BotcoToi;,  iv  hk  AuSoic  ioTtv,  i^;  xai  "Opttipo;  pt^pLvtjTai.    Es  werden  E  43  und  44  &tixl 

5)  Schol.  Vill.  auE44:  TdipvTj«-  itöXic  Auxiac  (1.  AuMac),  "h  vöv  Idfhtn. 

«)  S.  Preller,  Griech.  Myth.  Bd.  II,  S.  60.  —  Ueber  Themiskyra:  For- 
biger ,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  11,  S.  419.  420.  Ueber  den  Iris:  F orbiger, 
das.  S.  98.  99. 

')  r  189:  ^A{JLaC^6<  dvTtocvetpai. 

8)  r  1 88 !  xal  Yttp  irf^s  (Priamos)  iTcUoupo«  ddjv  jj^tA  toioiv  (den  Phrygem) 
ikiyfiip  I  -^piaTt  Tcj»,  ÖTe  t  *^Xdov  *AfwWv6C  (ivTuiveipai. 

®)  Z  186:  TÖ  TptTov  aiS  xoT^ite^Ncv  (Bellerophon)  AfiaCövoc  dvriovcipac-  Vgl 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  147. 
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tere  versetzen  sie  nach  dem  westlichen  Libyen.  Der  Grund  für  jene 
ältere  Localisirung  im  Norden  ist  zunächst  in  der  nach  griechischen 
Begriffen  übermässig  freien  und  selbständigen  Stellung  des  weiblichen 
Geschlechts  bei  den  nördlichen  Völkern  zu  suchen,  sodann  in  der  bei 
Griechen  und  Asiaten  unerhörten^  im  Norden  aber  nicht  seltenen 
Gynaikokratie,  endlich  in  der  bei  den  rohen  nördlichen  Völkern  herr- 
schenden Sitte^  dass  die  Weiber  ihre  Männer  in  den  Krieg  begleiteten 
und  mit  ihnen  stritten  *) .  —  Dass  der  Amazonenmythos  auch  in  Troia 
heimisch  war,  beweis't  einerseits  die  Sage  von  der  Penthesileia,  ande- 
rerseits der  Umstand,  dass  ein  vor  Troia  liegender  Hügel,  abgesehen 
von  seinem  vulgären  Namen  BatUia^  in  der  ^  Göttersprache'  das 
Denkmal  der  sprunggeübten  Myrine  hiess^j,  welche  letztere 
nach  Strabon  zu  den  Amazonen  gehörte,  die  einst  Troia  bekriegten, 
und  das  Epitheton  icoXuaxapftfto;  wegen  ihrer  Kaschheit  im  Wagen- 
lenken erhielt  ^) .  Ein  eigenthümlicher  Connex,  der  freilich  nicht  bei 
Homer,  aber  auch  auf  kleinasiatischem  Boden  ims  entgegentritt,  fand 
zwischen  den  Amazonen  und  der  Mondgöttin  Artemis  statt.  Der  ephe- 
sische  Artemisdienst  umgab  nämlich  diese  Göttin  mit  kriegerischen 
Amazonen^  die  ihren  Cultus  begründet  und  verbreitet  haben  sollten. 
Diese  martialischen  Frauengescalten,  welche  im  Gefolge  der  Mondkönigin 
auf  wilden  Rossen  in  grossen  Schwärmen  daherbrausten ,  machen  nach 
Preller's  treffender  Bemerkung  4)  ganz  den  Eindruck  eines  wilden 
Heeres  am  Himmel,  eines  Heeres  von  Stürmen  und  Wolken,  wodurch 
der  unheimliche  Eindruck  der  asiatischen  und  thrakischen  Mondgöttin 
in  hohem  Grade  verstärkt  wird. 

IL  Die  Halizonen  (ol  *AX(Ca)voi)  ^)  sind  nach  Strabon  die 
späteren  Chalyber  im  Pontes,  welche  zu  seiner  Zeit  Chaldai er 
hiessen,  wobei  er  bemerkt,  dass  B  857  entweder  die  Lesart  äE'AXüßij? 
aus  ix  XaXoßr^c  verändert   sei,  oder  dass  die  Chalyber  früher  Alyber 

*)  Vgl  Prell  er,  griech.  Myth.  Bd.  H,  S.  60. 

*J  B  811:  loTi  li  TIC  irpoTtcfpoi^e  iröXioc  alitela  xoXd(iv7]  ,  |  iy  itehit^  (iirdveude, 
r£pijpo(io«  i^a  '%a\  Ivfta,  |  v^s  -Jiroi  ÄvSpec  BaxUtav  xixXi^axouaiv,  |  d^vaxoi  hi  Te 
^rfw  iroXüox(ipd|i.oio  Mup(vt]c- 

'j  Strab.  XII,  8,  6  Kr. :  xal  'AfiaWvt;  xaxc^dppTjoov  air?);,  ^<p'  Ä«  6  tc  üpCapLo; 
STpoTCüaai  yjr^ai  xal  ö  BeXXepocpiJvnjc'  TcöXeic  xe  itoXaial  ip^Xo^oüvtai  dirc6vu|i.ot  aOxÄv  • 
^  U  t<p*lXtax(j)  ice8(«p  xoXdbvtj  xU  ^«xiv,  -i^v  ^xoi  ÄvÄpec  Baxteiav  xi*XV)Oxou- 
«i>,  I  dftivoxot  hi  xe  ofjpia  iroXuoxdp^pioto  MupfcvTjc  (B  813.  814)  •  -f^v  loxo- 
potwi  |i(av  tlvat  xä»v  ' ApioCövoiv,  ix  xoö  iTwdixoo  xexfjtaipöptevot  •  euoxd[pd|AOü«  y^P  ^^"^0^« 
'•^8^1  ^ta  xö  xd)^05*  xdxcCvtjv  oüv  icoXuoxapOfiiov  6td  xö  dnh  xij;  i^ivio^^eta«  xdj^o;* 
wl  ^j  Müptva  o5>v  ii:c6vü|Aoc  xa6xt)c  XiYcxai.    Vgl.  Strab.  XIII,  3,  6  Kr. 

1  Oriech.  Myth.  Bd.  II,  S.  59.  Ueber  das  Volk  der  Amazonen  s.  ausserdem  *. 
Völcker,  myth.  Geogr.  S.  216  ff.    Welcker,  ep.  Cycl.  2,  S.  200  ff. 

^)  Ueber  die  verschiedenen  Ansichten  der  alten  Geographen  in  Betreff  der  Hali- 
«onen  s.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p   136  sq. 
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geheissen  haben*).  Vielleicht  sind  die  Halizonen  östlich  von  den 
Enetem  zu  suchen^).  Im  Troerkriege  waren  sie  Hundesgenossen  der 
Troer  und  standen  unter  der  Anführung  des  Odios 3)  und  Epi- 
Btrophos^)  , von  denen  der  erstere  unter  der  Hand  Agamemnon's  fiel^j . 

Von  Städten  der  Halizonen  wird  nur  Alybe  (t;  'AXußij)  nam- 
haft gemacht 9  wo,  um  mit  dem  Dichter  zu  reden ,  des  Silbers  Ur- 
sprung ist®). 

Die  letzteren  Worte  gehen  auf  die  in  älterer  Zeit  zu  Alybe  befiod- 
lichen  reichen  Silberbergwerke,  wie  denn  überhaupt  die  Griechen  ihre 
Metalle  zuerst  von  den  am  Pontes  wohnenden  Völkerschaften  empfin- 
gen. Auch  zu  Xenophon's  und  Strabon's  Zeit  trieben  die  Chalyber 
noch  Bergbau^  der  aber  statt  des  Silbers  nur  noch  Eisen  lieferte'). 

§75. 
K.  Das  Land  der  Paphlagonen  (ol  ITa^Xa^ove;) . 
1.  Land  und  Volk.  Der  Name  Paphlagonien  als  Hezeich- 
nung  der  zwischen  den  Flüssen  Parthenios  und  Halys  sich  er- 
streckenden Landschaft  kommt  bei  Homer  nicht  vor;  wohl  aber  werden 
die  Paphlagonen  mehrfach  erwähnt^),  und  unter  diesen  vorzugs- 
weise der  Stamm  der  E neter  (ol  'EveroQ,  deren  Gebiet  nach  Homer 
reich  an  wilden  Mauleseln  (Tjpiovoi  ttypotspoi)  war  *-^) ,  —  eine  Thierart, 

^)  Strabon.  XII,  3,  19  Kr.:  ol  hi  vüv  Xa>v5aToi  X<£Xuß£€  t^  iraXaiiv  Avo(jLaCo>^- 
XII.  3,  20:  to6tou;  o3v  oI|i.at  X^civ  t6v  ttoitjt^jv  'AXtC<frvoüc  h  Tcp  fierd  tou;  HtoXa- 
Y^vac  %a'zak6fi^  (B  856.  857  werden  citirt)  •  fjrot  tt);  7pa^C  jiCTOtrc^iöTj«  dico  w 
TTjXödev  ix  XaXüpTjc,  tj  töv  dv0p<(>7ra>v  irpöxepov  AXußaiv  Xe^opivcov  dvrl  XaXußflB^*. 

«)  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I.  S.  12.  Anm.  24. 

^)  Von  diesem  Odios  ist  der  gleichnamige  Herold  Agamemnon  s  (1 1 70)  zu  unter- 
scheiden.   Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  729. 

*)  B  856 !  aÖTotp  'AXiCcbvrov  'OSio;  xal  ^ETrlorpo^o;  ^^X'^^  I  '^^^^'v  i£  ÄXi^, 
B^rv  dp-yipoü  inl  y6N£ÄX7). 

5)  E  38 :  irpÄTOc  ^k  dtva?  dv5pÄv  'ÄYapifAVwv  |  dpyöv  ÄXiC«6vaiv ,  'Ohitr*  \i£l^' 
fxßoXe  ^(cppou  rxi. 

«)  B  857  (eben  citirt).  Vgl.  Ober  Alybe  auch  Miliin,  Mineralogie  des  Homer. 
Aus  dem  Frans,  von  F.  Th.  Kink.  Königsberg  und  Leipzig,  bei  Friedrich  Nicolo- 
vius.  1793.  S.  95  f. 

^)  Strabon.  XII,  3,  19  Kr. :  ol  Ik  vuv  XaXMoi  X(£Xuße^  xA  iraXaiöv  AvofwlCovw, 
Äa^  oöc  fxdXtora  -^  <I>apva%(a  tSpurat,  xaxok  ^dlXatroN  |a^  l^oüoa  e^^uiccv  t-^v  h.  ^fi 
;njXap^^elac,  — ix  hk  rf);  y^;  Tok  fiiraXXa,  vOv  (a^v  otS-^pou,  npÖTcpov  hk  -ml  dp^öpoü. 
Xenoph.  Anab.  V,  5,  1 :  d^ixvotmat  eU  X(£Xußac.  oi5TOt  6X1^01  -^oav  xaX  (wr^nooi  tö* 
Mooauvo(x(DV ,  xal  6  ß(oc  "^  toic  itXcCoroi«  aCt&v  dicö  oiBtipclac  Vgl.  Dr.  Hugo 
Blümner,  die  gewerbl.  Th&tigkeit  der  Völker  des  class.  Alt.  Leipzig,  beiHirxel- 
1869.  S.  40  f.  B.  Büchsenschatz,  die  Hauptstfttten  des  Oewerbfleisses  im 
olass.  Alt.  Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  1869.  S.  43  f. 

8)  B851.  E577. 

0)  B  852:  ^^  'Everftv,  5^  •^{akSvcdv  ^ivo«  d^porepfioiv.  Die  Kritik  desZenodot, 
der  hier  i^  'Everf);  schreiben  wollte  f Evexi^  =  älterer  Name  von  Amisos ,  einer  Stadt 
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die  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Dschiggetai  (equus  hemionus  L.) 
identisch  ist.  —  Auch  am  Troianerkriege  nahmen  die  Paphlagonier 
(Eneter)  Theil,  und  zwar  als  Bundesgenossen  der  Troer  unter  Anfuh- 
rung des  Pylaimenes ^ ) ,  der  dem  Ares  vergleichbar  (ataXavtoc 
*'Ap7]i)  heisst  und  später  durch  Menelaos  fiel ;  die  Paphlagonier  selbst 
erhalten  die  Epitheta  hochherzig   ([leYa&Ofioi)    und   beschildet 

Ausser  den  Enetem  mögen  hier  noch  die  Kaukonen  (ol  Kao- 
xovs^)  Erwähnung  finden ,  obwohl  dieselben  ausser  einem  Theile 
Paphlagoniens  auch  einen  Theil  Bithyniens  bewohnten  ^j.  Wir  finden 
sie  unter  den  Bundesgenossen  der  Troer,  und  zwar  hatten  sie  mit  den 
Karem ,  Paionen ,  Lelegem  und  Pelasgem  ihren  Lagerplatz  nach  der 
Meerseite  hin  4).  Zum  Theil  wanderten  sie  in  den  Peloponnes  aus, 
daher  wir  sie  in  der  Odyssee  im  südlichsten  Theile  vonElis,  in  Triphy- 
lien  finden^). 

2.  Berge.  Von  diesen  werden  nur  dieErythinoi  (ol  'Epofti- 
voi)®)  erwähnt,  zwei  hohe  Felsen  (daher  das  Epitheton  ui|/>)Xo(),  die 
wegen  ihrer  röthlichen  Farbe  so  genannt  wurden  und  zu  Strabon  s  Zeit 
'Epudpivot  hiessen'^).    Andere  verstanden  darunter  eine  Stadt  ^). 


der  Leukosyrer),  widerlegt  Schlegel,  de  geogr.  Uom.  comm.  p.  134.  ZuStrabon's 
Zeit  -existirten  die  Eneter  nicht  mehr  in  Paphlagonien.  XII,  3,  8  Kr. :  o6  fdp  oeC- 
7»'js9a(  cpaai  vuv  'Evexo^c  ^  t^  üacpAa^ovia.  Die  Römer  leiteten  von  diesen  Enetern 
dieVeneter  in  Oberitalien  her.  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II, 
S.  396.  397.  Anm.  97. 

*)  B  851  :  nQC(pXaf6v<BV  t^  •^eiTo  IluXatfjiNeoc  Xdatov  x^p  |  i^  'Evct&v.  Nach 
Pylaimenes  hieas  Paphlagonien  auch  Pylaimenien.  Plin.  nat.  bist.  VI.  2,  2Sill.: 
Paphlagonia,  quam  Pylaemeniam  aliqui  dixerunt.    S.  Forbiger  a.  a.  O. 

*)  E  576 1  Iv^a  nuXat|i.lvea  IX^rrjv  dlT(£XavTOv  i\p7]t,  |  dp^^öv  üatpXafövoiv  lUfa^d- 
jMw,  doiciardcov.  |  t6v  [iht  dp*  'AxpefSt]^  ßoopncXeiTÖc  MtsÜkao^  \  i<yza6x  fyx^t  v65e, 
wrd  «XtjTSa  vjyrf\Qa^  %xL 

1  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I,  S.  11,  Anm.  23  und  Bd.  II, 
S.  205,  wo  er  die  Kaukonen  auf  die  Südküste  von  Karien,  in  die  Gegend  von 
Caanus  setzt. 

*)  K  428 :  trpö«  pilv  dXöc  Kdpec  %ol\  Üalovec  dptuXÖToSoi  |  mal  A^Xe^ec  xal  Kct6xo>- 
^  ^Tol  Te  OeXaoYol.  Strabon.  VIII,  3,  17  Kr.:  loropci  ^ouv  6  TroitjTTjc  xal  toT<; 
Tpmolv  d^t^pivouc  oujjL(jid)^ou;,  ir^ftev  S*,  o6  Xi^ci  *  Soxouat  8'  inL  üatpXaYovta;  •  ^T 
l^p  dvo|AdCouot  Kavxmvtdxa«  Ttvdc  MaptavSuvoig  6p^pouc,  ot  xal  aitol  üacpXaYÖvE«  eloL 
Also  existirten  zu  Strabon's  Zeit  unter  den  Paphlagoniem  noch  Kaukoniaten.  Vgl. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  397,  Anm.  97. 

^)  Y  366 :  dxdp  i^jÄ^ev  inerä  Ka6%(»va;  iw(a%<i^t.ooi  |  ei|i.'  (Worte  der  Athene) . 

^  B  851 :  üa^Xa^övoiv  — ,  ol  j^a  K6T(iipov  l^ov  —  %aX  b^Xob^  'EpuOtvouc. 

')  Strabon.  XII,  3,  10  Kr. :  'Epu^(voi>c  hi  life9%0Li  <paot  touc  vDv  'Epu^plvou^  dnh 
"^  XP^ "   ^^^  ^'  ^^^  ox6«eXoi. 

8)  8.  Forbiger,  Handb.  Bd.  DL,  S.  405,  Anm.  28. 
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3.  Flüsse. 

Der  Partfaenios  (b  [lapi^vio;),  der  sich  in  den  Pontos  Euxeinos 
ergiesst^).  Er  hiess  den  griechischen  Schriftstellern  zufolge  so,  ent- 
weder weil  er  durch  lachende  Gegenden  floss  ^} ,  oder  weil  Artemis 
gern  in  ihm  badete  ^) ,  oder  wegen  seines  sanften  Laufes  und  klaieo 
Wassers^). 

4.  Städte.  Im  Schiffskataloge  finden  wir  folgende  yier  an- 
geführt: 

a.  Kytoros  (tj  Ktiropoc)  ^j,  Küstenstadt  am  Pontos  Euxeino6, 
jetzt  Kidras  mit  prächtigen  Ruinen^;,  hatte  nach  Ephoros  bei 
Strabon  seinen  Namen  von  Kytoros,  dem  Sohne  des  Phrixos'). 

b.  Sesamos  (rj  2!i]aa}jioc)^],  eben&lls  Küstenstadt  am  Pontos. 

c.  Kromna  [y]  Kpmpa,  ein  Kastell,  90  Stadien  wesdich  von 
Kytoros)  *) .  Ueber  die  drei  hier  genannten  Ortschaften  berichtet  S  tra- 
bon,  dass  Amastris,  die  Gattin  des  Dionysios,  des  Beherrschers  ?on 
Herakleia,  und  die  Tochter  des  Oxyathres,  des  Bruders  eben  jenes 
Dareios,  den  Alexander  der  Grosse  bekriegte,  aus  ihnen  imd  einem 
vierten  Orte,  Tics,  die  nach  ihr  benannte  Stadt  Amastris  gebildet 
habe ;  der  letztere  sei  indess  bald  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschieden, 
während  die  übrigen  vereinigt  blieben ;  und  zwar  gelte  Sesamos  für  die 
Burg  von  Amastris*^). 


1)  B  854 :  d(i.cp(  re  Ilap^ivtov  icorap^  xX'jxd  ScbftaT   Ivotov. 

^  'Fluens  per  regiones  valde  amoenas  et  valde  placide:  unde  hoc  delieatoiB 
nomen  nactus  est/    Damm,  lex  Hom.  s.v.  üap^toc. 

^  Scymni  Chii  orbis  descr.  in :  Oeogr.  Oraeci  min.  ed.  Midlerus.  v.  970:  iv  ^ 
aitij»  Xö^o;  |  ^AprijAiSoc  eivoi  Xourpöv  te^otv^aroTOv. 

*)  S.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  8.  100,  Anm.  24. 

^)  B  853,  wozu  Eustathios  bemerkt,  dass  K6Topoc  Femin  sei.  Schlegel,  de 
geogr.  Hom.  comm.  p.  135  und  Brzoska,  de  geogr.  myth.  p.  58.  sq.  erklären  diese 
ganze,  auf  die  Paphlagonen  und  ihre  Städte  bezügliche  Stelle  des  Schiflfskataiogt  fiir 
spätere  Interpolation ;  ja  Letzterer  sucht  zu  beweben,  dass  Homer  den  Pontus  Em- 
und  seine  Küsten  noch  gar  nicht  gekannt  habe.  Vergl.  Forbiger,  Handb.  der 
alten  Geogr.  Bd.  I,  S.  11,  Anm.  *). 

«j  S.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  8.  402  mit  den  dort  gege- 
benen Nachweisungen. 

"^  Strabon.  XH,  3,  10  Kr.:  t6  hi  Kutoipov  i(iiit<Jpiov  ^  tiote  Stvoiriav,  Av^ 
lAdorai  S*  diri  KuTdbpou,  tou  OpISou  TiaiSö;,  <Jk  "E^opö;  ^ui. 

8)  B  853.   Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  U,  S.  401  und  402. 

9)  B  855.   Forbiger  a.  a.  O.  S.  405,  Anm.  28. 

*0)  Strabon.  XII,  3,  10  Kr. :  -Jjv  6'  i?|  'Afiaorpt;  pv?)  ja^  Aiovuotou,  to5  TlpoxXsl« 
Tüpdlvvou,  dyY^TTjp  5e  'OSw^^poü,  xou  Aape(ou  dBeX^oü  toü  xaxdt  ^AXiJavSpov  W^^] 
[üh  o5v  i%  TCTcdpcDv  xaxotxtojv  ouvtjyxtae  xifjv  iröXiv  ("ApwiOTpiv),  fet  tc  2t)<Joi*<»  ^ 
KuTdbpo'j  Ttal  Kp(6|i.v7);  (döv  %aX  "OjJi-Tjpoc  p.i(ii.vt)Tat  iv  tqi  Oa^XaYOVix^)  hia%69\ua]t-  «- 
TötpTT);  5s  rJj;  T(oi» '  dXX'  aörrj  fjiiv  xayO  ditioxTj  rfj;  xoivovC««!  «l  5i  dlXXai  Tjvlftftvov, 
«Bv  -^  2'/}oapio;  dxp^TtoXi;  t?)«  'AfidOTpe»;  Xfyeroi. 
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d.  Aigialos  (f  Al'^uik6<;)  ^) ,  bezeichnet  nach  Strabon  ursprüng- 
lich die  mehr  als  100  Stadien  knge  KüstC;  sodann  auch  einen  auf  der- 
selben gelegenen  Ort  2).  Derselbe  ist  60  Stadien  östlich  von  Kytoros 
zu  suchen  ^} . 

§  76. 
L.   Die  Myser  (o(  Moaof). 

Unter  den  Bundesgenossen  der  Troer  werden  in  der  Boiotia  auch 
Myser  unter  der  Führung  des  Chromis  und  Ennomos  erwähnt  ^) ;  indess 
lesen  wir  nirgend^  dass  dieselben  in  der  homerischen  Zeit  schon  die 
Sitze  der  späteren  asiatischen  Myser  an  der  Küste  Kleinasieus,  wo 
wir  bei  Homer  nur  die  Phryger  finden  ^) ,  innegehabt  hätten ,  und  es 
werden  ihnen  überhaupt  keine  bestimmten  Wohnsitze  angewiesen,  so 
dass  es  fast  den  Anschein  gewinnt ,  als  ob  der  Dichter  jene  mysi- 
ichen  Bundesgenossen  der  Troer  als  einen  noch  in  Europa  sesshaften 
thrakisdien  Völkerstamm  erwähne  ®) . 

Als  ein  Stamm  der  Myser  und  als  alte  Bewohner  Teuthraniens 
sind  die  Keteier  (ol  Kiqtsioi)^]  zu  betrachten,  welche  an  dem  in  den 
Kaikos  sich  ergiessenden  Keteios,  der  ihnen  den  Namen  gab,  in  der 
Gegend  des  späteren  Elaia,  wohnten  und  unter  dem  Oberbefehl  des 
Eurypylos  standen.  Indessen  ist  an  der  betreffenden,  unten  citirten 
Stelle  der  Odyssee  die  Lesart  unsicher :  Manche  wollten  statt  KTjTeioi 
schreiben :  xi^Seiot ;  noch  Andere  leiteten  xr^tetoi  von  x^oc  ab  und  er- 
klärten es  durch  |Uf  oXou 


«)  B  855. 

*)  Strabon.  XII,  3,  10  Kr. :  b  Ik  Al^ioX^«  i<m  [lev  -fjubv  (jiaxpd  irXci4va>v  *|iiv* 
^  huazhr*  OTai(a>v  •  t/ti  Zk  xal  'Xdbp.tjv  6fJtc6vufjiov ,  -^c  fiiiAVTjrat  6  iroitjn^Ci  ^rav  91Q ' 
Kpöf&vflb^  T  AlY^aXöv  xe  xal  &4^Xouc  'Epu^Kvouc.  Gleich  darauf  bemerkt  er,  dasa 
Einige  hier  st.  Al7iaX6v  anoh  Ko>ß(aXov  lesen. 

3)  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  II,  S.  405,  Anm.  28. 

*)  B  858 :  Muowv  li  Xp6\i.i^  ripy^z  xal  *Ewofi.o«  otovion^c  *  I  iXX*  o6x  otaivoToiv 
ip6ooaTO  x-^pa  pi£XaivaVy  |  dXX*  ihd\i.ri  &ir6  X^P^^  7ro5(6xeoc  Aiaxt^o  |  iv  icora^iic)),  Sdt 
^cp  Tpmoc  xcpdTiCc  xal  äXXouc. 

5)  Q  545.  "  ■ 

«)  8.  Forbiger,  dag.  S.  122  und  123  mit  Anm.  S9.  Schlegel  (de  geogr. 
Hom.  comm.  p.  130  sq.)  hingegen  meint,  die  homerischen  Myser  h&tten  etwa  das- 
selbe Gebiet  bewohnt,  wie  die  späteren  Myser,  nftmllch  den  Landstrich  von  der  Mün- 
dung des  Aisepos  bis  Askanien,  der  bei  Homer  herrenlos  sei. 

^  X  520 :  icoXXol  ^  dpi^'  a^r^  (E6p6icuXov)  iratpoi  I  Kifeioi  xtsIvovto  pva^«»^ 
ctvcxa  eabp«Bv.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  122  und  159  mit  Anm.  6. 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  127  sqq. 

Bockkolt,  HomerisdieBeaUen.  1».  20 
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§  77. 

M.  Das  Land  der  Troer  (üI  TpüoEc). 

1.  Umfang  des  troischen  Landes.  Dussdbe  umfasstt;  dm 
nordwestlichen  Theil  des  späteren  Mysiens,  der  von  den  Flössen  Ai»e- 
pos  und  Kaikos  begränzt  wurde  ^) .  Diesen  Um&ng  von  Troas  deutet 
auch  der  Dichter  an,  indem  er  dem  Achilleus  dem  Priamos  gegenüber 
die  Aeusserung  in  den  Mund  legt,  seine  (des  Priamos)  Herrschaft  um- 
fasse Alles,  was  nordwestlich  (avco)  Lesbos  und  nordöstlich  (xttftonepSeY) 
Phrygien  und  der  Hellespontos  einschliessen  2) .  Alle  jenes  Gebiet 
bewohnenden  Völker  bezeichnet  Homer  mit  dem  gemeinschalUicIieD 
Namen  Troer,  obwohl  er  mitimter  auch,  wie  es  scheint,  in  engerem 
Sinne  die  Bewohner  Ilion*s  und  seiner  näheren  Umgebung  darunter 
verstanden  wissen  will,  namentlich  da,  wo  sie  den  troischen  Bundes- 
genossen entgegengesetzt  werden. 

2.  Eintheilung  von  Troas.  Troas  zerfilUt  nach  Homer  in 
9  kleinere  Gebiete,  die  wir,  indem  wir  nach  Schlichthorst's  Vorgänge^ 
der  grösseren  Uebersichtlichkeit  wegen  von  der  Zusammenstellung  in 
der  Boiotia  abweichen,  in  folgender  Ordnung  betrachten  wollen : 

I.     Gebiet  des  Pandaros^). 
U.     Gebiet  des  Adrestos  und  Amphios^). 
ni.     Grebiet  des  Asios^). 
IV.     Gebiet  des  Aineias  (Dardanien)  7). 
V.     Gebiet  des  Hektor  (Troia  im  engeren  Sinn)  ^) . 
Ausserhalb  der  Boiotia  kommen  noch  folgende  Districte  vor: 
VI.     Gebiet  des  Altes  (Leleger) ») . 
VII.     Gebiet  der  Kiliker,  und  zwar: 

a.  Gebiet  des  Eetion^o). 

b.  Gebiet  des  Mynes*^). 

c.  Gebiet  des  Eurypylos*^). 

3.  Gebirge.  Dahingehört  der  Ide  (^  "'ISij »») ,  Ta'lSaTa  opij"), 
noch  jetzt   Ida),   ein  ziemlich  hohes  Waldgebirge    (daher   das    Epi- 


\ 


^)  S.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  99  sq. 

^  Q  544 :  6aaov  A^aßoc  dfvo»,  MeCxapoc  S^oc,    ^vröc  iip^ti  \  xal  Opufit)  xa^uirepSc 
xol\  '  EXXi^otcovtoc  dire(p<DV,  |  täv  oe,  -y^pov,  irXouTtp  tc  iml\  üWoi  ^ol  xexdoOai. 

3)  Geogr.  Hom.  p.  133. 

4)  B  824—827.  6)  B  828-834.  «)  B  835—839. 
'}  B  819—823.                  «5  B  816—818.  »)  <P  86.  87. 

W)  Z  396  f.    X  479.  ")  T  296. 

«)  X  618  ff.  1»)  B  824  und  öfter. 

14)  6  170  und  öfter.    Ueber  das  Idagebiige  s.  Forbiger,   Handb.  der  altes 
Geogr.  Bd.  n,  S.  112  f.    Strabon.  XIU,  1,  5  f.  Kr. 
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theton  wjnfjXTj*),  welches  sich  durch  Westmysien  in  der  Richtung  von 
Südwest  nach  Nordost  in  vielen  Zweigen  hinzieht.  Wegen  dieser 
Duuinigfechen  Verzweigung  vergleichen  es  die  Alten  mit  einer  Assel 
(Kellerwurm ,  oxoXoic^vSpa]  ^) .  Der  eine  Hauptzweig  erstreckt  sich 
längs  der  nördlichen  Küste  des  adramyttenischen  Busens  und  läuft  in 
das  Vorgebirge  Lekton  aus  ^) ;  der  andere  zieht  sich  westlich  am  Flusse 
Aisepos  hin  und  endet  bei  der  Stadt  Zeleia^).  Wegen  seines  ausser- 
ordentlichen Quellenreichthums  erhält  das  Idegebiige  das  Epitheton 
xoXmrM;  wegen  seines  Reichthunis  an  Wild  heisst  es  die  Mutter 
oder  Ernährerin  wilder  Thiere  ((iiQTT^p  Ov)po)¥)^).  Auf  ihm  ent- 
springen der  Rhesos^  Heptaporos^  Karesos,  Rhodios^  Gre- 
nikos,  AisepoSy  Skamandros,  der  aus  dem  Kalkfelsen  der 
lossersten  Ausläufer  des  Ide  herabströmt ,  und  der  windungsreiche 
Simoeis*).  Die  höchste  Spitze  des  Ide  ist  das  Gargaron  (Pap- 
7apov)  7)  im  südlichsten  Theile  des  Gebirges,  wo  sich  das  Heiligthum 
des  idaüschen  Zeus  be&nd  ^). 

4.  Vorgebirge.  Von  diesen  kommt  nur  das  schon  erwähnte 
Lekton  (xo  Asictov,  jetzt  Cap  Baba  oder  Sta.  Maria)  vor,  die  der 
Noidk&ste  yan>  Lesboe  gegenüber  befindliche,  am  meisten  nach  Westen 
vorspringende  Spitze  des  Ide  und  der  südliche  Gränzpunkt  des  troi- 
schen  Gebiets.  Hier  betritt  Here  im  Geleit  des  Hypnos  auf  ihrem 
Gange  nach  dem  Ide  zuerst  das  troische  Gestade^).  Noch  zu  Strabon  s 
Zeit  zeigte  man  hier  den  angeblichen  von  Agamemnon  errichteten 
Altar  der  12  Hauptgötter  ^<^) ,  dessen  Urspnmg  aber  schon  w^en 
dieser  bestimmten  Zahl  der  Götter  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  ist. 

»)  S293:'I8t]«  t^/TjXfic 

^  Strabon.  XIII,  1,  &Kr.-:   icoXXo&<  t^  ixouoa  icpöico^«c  "^  "Iht^  %a\  onoXonev- 

*)  Strabon.  XIII,  1,  49  Kr. :  if)  y^P  ^^^  ^^  AcxtoO  |^x^^>   AtoreivotMo  icp^c  nljv 
^^,  Mffuttttt  tAv  icp<frT«>v  TOG  XÖXlCOt>  (UpAv. 

^)  BS24:  ot  M  ZiXetav  I^mkov  bntA  'K6ha  vckrov  'l^c,  |  dfvciol,   icivovtc«  5^p 

^  ö  47 :  '15tjv  y  Ixavev  TtoXoirUaxa,  jjiTjT^pa  dtjpov. 

*)  M  IS:  icotafiAv  — ,  Saoot  die  *\Mms  ipivn  4X«5s  irpoplouoiv,  |  'Pffl6^  %'  'Emd- 

VctC.   Vgl.  Plin.  nat.  bist.  V,  30,  33  Sill.  Netolicka,  NaturbiBtoriscbea  aua 
Hon«.  Ptogr.  des  Oymn.  in  BrOnn.  1855.  S.  4. 

18  2%:   r^opov  dbcpov  |'l^c  ^nrjXfjc    0  47;  *i^  h^  Ixovev  — ,   Td^ai^. 
l^Intbmn  Pseudophitarch's  de  flum.  s.  v.  2«dpi.av(po<,  dass  das  gans  e  Gebirge  in 
^ iltesten  Zeiten  Cbrgaros  gebeissen  babe ,  ist  längst  widerlegt.    S.  Forbiger 
Handb.  Bd.  U,  8.  112.  Anm.  52. 

^  B4S:  rdip^ap^'   i^%a  li  ol  (Zt}v()  Ti|jicvo<  ßwf&öc  xc  lhW)€tc. 

*)  8283:  '1^  S'  ixi(}«t]v  — ,  Acxx^v,  8tt  icpAxov  Xtitlx7)v  XKa, 

^i  Strabon.  XIII,  1,  48  Kr. :  M  hi  x<(>  Acxxij»  ßofiic  x&v  ^^a  ^6»v  ^(xvuxat, 
»«^1  y  *AYa|ii|&v<yv<K  T^ofA«.    8.  Forbiger,  Handb.  U,  8.  114.  116. 
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§78. 
5.  Flüsse. 

a.  Der  Simoeis  (o  2)i(jioeic>  jetzt  Dümrek  (?)  ^]),  entspringt oidi 
Homer  2}  auf  dem  Ide;  genauer  auf  dem  Berge  Kotylos.  NacUes 
er  zuerst  eine  westliche  Richtung  verfolgt  hat,  wendet  er  sichiu^' 
westlich»  strömt  bei  Altilion  vorbei  und  vereinigt  sich  in  der  Gegend 
Neuüion's  mit  dem  Skamandros  'j . 

b.  Der  Skamandros  (o  ]£xa(jLav6p(K9  in  der  Sprache  der  Götter, 
d.  h.  in  der  älteren  Sprache  ai^^dot;*)),  jetzt  Mender^.  Von  den  baden 
Quellen  des  Skamandros  soll  nach  Uomer  die  eine  warm  sein  und 
Dampf  aufisteigen  lassen,  die  andere  aber  kaltes  Wasser  besitseo^j. 
Strabon  sagt  zwar,  dass  zu  seiner  Zeit  die  warme  Quelle  nicht mebr 
vorhanden  gewes^isei,  sondern  nur  noch  die  kalte,  und  auch  diese  nkht 
beillion,  sondern  auf  dem  Ide^)^  indese  versichern  neuere  Beisende,  wie 
Choiseul  Gouffier  und  Lechevalier,  dass  beide  Quellen  noch 
jetzt  existiren,  dass  der  Dampf  der  warmen  Quelle  aber  nur  zur  Winters- 
zeit sichtbar  sei^).  Nach  Ersterem  hat  die  eine  Quelle  Wasser,  vie 
es  warme  Bäder  haben ;  das  R^aumur'sche  Thermometer  zeigte  an 
10.  Februar  in  derselben  etwa  22  Grad,  während  die  atmosphiiiscbe 
Wärme  nur  9  bis  10  Grad  betrug;  die  andere  Quelle  hatte  8  Gnul, 


*)  Vgl.  Schirli.t«  in  Ersch  und  Gruber's  allg.  Encycl.  der  Wi««.  und  Künste 
8.  T.  Ilium.  Sect.  ü.  Th.  16.  S.  17  sq.,  wo  er  Cheumbrek-Su  oder  Dombrik  genuBt 
wird.  Uebw  Quelle  und  Lauf  des  Simoeis  s.  Lechevalier,  Toy.  delaTro«)& 
T.  II,  p.  177.    Acland,  the  plains  of  Troy.  p.  32. 

5)  M22  (schon  citirt). 

8)  E  773 :   dXX'  ßre  5-?)  Tpo(7]v  Ifov  7toTa(M(»  xc  ^£ovt«,  |  iiy(i  poä^  Xipi^c  oü|iJÄ- 

*)  T73s  icoTa|AÖc  —,  Cv  SdEv^ov  «oX^ouot  ^o(,  dvSpcc  hi  Sxetftav^pov.  S.  F or- 
biger, Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  118.  119.  Schirlitx  inEitcboBd 
Gruber's  allg.  Encycl.  der  Wiaa.  und  Kanste.  s.  v.  Ilium.  II.  Sect  16.  Tbeil.  S.  17^ 

6)  X  147 :  «pouvdb  ^  txovov  xoXipp^,  fv^  tc  tctj^oI  |  Sotol  drndoowoi  Ita^^A^ 
itvificyro;.  |  ii  \tJki  f^p  V  S^xt  Xcopij»  ^Ui,  d\Kf\  Ik  xaicv^c  |  "fCxvexat  ^  oinffi,  ^  ^^ 
icupöc  a(do(Alvoio '  I  V)  5'  Mpri  iKpc'i  npopict  d'ixuTa  ^aXdCiQ  1 1^  x^^^^  ^VJ^i  ^  ^  ^' 

XOC  XpU9TdXX<(>. 

^  Strabon.  XIII,  1,  43  Kr. :  oCke  ^fl^  ^pftd  vliv  iv  x^  x^itip  c&p(oxe«at,  oM*  4 
xoO  SxafA^pou  icrj^  ivxau^,  dÜC  h^  xtp  ^pct '  xal  pib,  dXX'  o6  Kni.  xd  |jiv  oiW^cpP^ 
IxXcXet^^^ai  elxöc  «xi. 

7)  S.  Lenz,  Die  Ebene  von  Troia.  Neu-Strelitz ,  bei  dem  HofbuchbiDdkr 
Michaelis.  1798.  S.  25.  26.  Vgl.  dagegen:  Richter,  Wallf.  im  Morgeöl.  Aw 
seinen  TagebQchern  und  Briefen  dargestellt  von  Ewers.  Berlin,  Rdmer.  1^ 
S.  461.  Nach  Letzterem  hat  der  Sk.  eine  Menge  Quellen,  die  an  einem  FelBeQ,  vk 
aus  einem  durchlöcherten  Siebe ,  entspringen ;  der  Hauptquell  Bunar  apradett  im 
Schatten  von  Piqipeln  zwischen  zwei  Granitblöcken ;  dies  sollte  der  warme  sein;  er 
ist  aber  sehr  kalt  und  gut  zu  trinken.  R.  nimmt  nach  Demetrios  von  Skepsii  bei 
Strabon  an,  dass  eine  Naturrevolution  den  Charakter  der  SkamanderquelienveriiMiert 
habe.  Die  TOrken  nennen  den  Skamander  den*Flus8  der  40  Qudlen'. 
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war  ako  kfliter  als  die  äussere  Luft^).  Prof.  Kiepert^  welcher,  wie 
er  mir  mittheilt,  1S41  in  der  einen  Quelle  badete,  £emd  sie  lau- 
warm ,  hatte  aber  leider  kein  Thermometer  bei  sich,  um  die  Tempe- 
ratur genau  bestimmen  zu  können.  Nach  Schi ie mann ^]  hingegen 
sind  beide  Quellen  jetzt  verschwunden. 

Unter  den  Epitheten,  welche  der  Dichter  dem  Skamandros  beilegt, 
ist  sunMchst  iQioet;  ^)  zu  erwähnen ,  welches  wohl  durch  Synkope  für 
i^ovoet<;  (von  rtc»v)  steht  und  ge ufert  xat'  i&>XTQV  bedeutet,  d.  h. 
mit  hohen,  steilen  ufern  versehen;  denn  der  Skamandros  hat 
als  Gebirgsstrom  hohe,  scharf  iibgeschnittene  Gestade^).  Andere  Alte 
nehmen  es  fälschlich  für  {oeic  und  bringen  es  mit  tov  in  Verbindung, 
woraus  sie  die  Bedeutung  avSsfi^evrac  Xei|jL(ova<;  iyi»"*  gewinnen.  Noch 
Andere  leiten  es  von  r{ia  ab  und  erklären  es  durch  futterreich. 
Nach  Doederlein^)  bedeutet  es  voll  erdiger  Theile,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Schlamm-  und  Sandmassen,  die  der  Skamandros  nach 
Homer  mit  sich  führe,  welchem  Umstände  er  auch  seinen  Beinamen 
Sov&o^  verdanke,  der  seine  trübe,  dunkelgelbe,  von  erdigen  Bestand- 
theilen  herrührende  Färbung  bezeichne.  B uttmann  endlich^)  bringt 
das  Wort  mit  eiajiivT),  '^{lai  in  Verbindung  und  erklärt  es  ^  durch 
grasige  Wiesen  fliessend'.  —  Fernere  Epitheta  des  Skamandros  sind : 
gross  (1*^70^),  tiefwirbelnd  (ßa&o8(vr^;)'},  schönfli essen d  (iup- 
po<K)  ^)  und  göttlich  (Sio^)  *),  wohl  mit  Beziehung  auf  den  Flussgott; 
dain  dieser  genoss  eines  formlichen  Cultus  und  hatte  zu  Ilios  einen 
Tempel;  als  Priester  in  demselben  wird  Dolopion  erwähnt i<*).  —  Zwi- 
schen dem  Skamandros  und  dem  Simoeis  dehnte  sich  die  troische 
Ebene  aus,  deren  Anmuth  der  Dichter  durch  das  Epitheton  blumig 
(av98|Aoeic)  **)  hervorhebt.     An  andern  Stellen  heisst  dieselbe  Ebene 


«)  LenÄ,  Ebene  von  Tr.  S.  59. 

«)  Ithaka,  der  Pel.  und  Troia.  Leipzig,  Oiesecke  und  üevrient.  1869.  S.  189. 

*)  E  36 :  I'k'  '^i^evTi  Sxa(ju£v^(Mp. 

*)  Hesych. :  -^'iÖNac  l^ovTt  t^  loetSct*  tj  xoXoL^  l/ovri  cpoBvoki  welches  letitere 
Wort,  wieDöderlein  (hom.  Gl.  §244,  Anm.  117)  bemerkt,  wohl  wieder  ^tövac 
hdssen  soll. 

^]  Hom.  Gloss.  §  244.  Er  bemerkt,  seiner  Auflassung  komme  wohl  die  Glosse 
des  Hesychios :  i^i6vti  d<pp(6(ei  am  nächsten. 

«)  Lexü.  Bd.  n,  S.  23  ff. 

')  T  73 :  ti^Y^  TZOfza^iM  ßa^Slvtjc. 

^  H  329 :  ^ppoov  dfitpl  Sxdfiav^pov. 

^  M  21 :  (töc  TS  2xe((iiav(poc. 

*^  E  77 :  AoXoTcCovo«,  8<  ^a  XxafidvÖpou  |  dptjTTjp  ixi-uxTD,  Ocö^  h'  Ac  xUro  ^pitp. 

")  B  467 :  ti  Xetfidvt  Sxa{Miv5p((p  dvde(iöevTU 
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iteSiov  DxafMivSptov  ^) ,  Tpcücov  ice8(ov  ^)  oder  ictfi(ov  iisooi^c  SifiosynK  !tt 
HavBoio  ^oiw^^],  oder  auch  schlechtweg  itsSCov^). 

Unweit  der  Mündung  des  Skamandroe,  20  Stadien  von  Ilion,  hg 
nach  Strabon  das  Schifblager  der  Achaier^),  welches  der  Dichter  is 
der  13.  Rhapsodie  der  Ilias  beschreibt. 

c.  Der  Rhesos  (o  'P^9oc]®).  Zu  Strabon's  Zeiten  hiess  er 
Rhoeites  f  PoeitTjc) ;  doch  fügt  er  hinzu,  dass  möglicherweise  tudider 
in  den  Granikos  mündende  Rhesos  mit  dem  homerischen  Rhesoe  ida- 
tisch sein  könne  7).  Uebrigens  führt  derselbe  Geograph  die  Glekk- 
namigkeit  dieses  troischen  Flusses  mit  dem  Thrakerkönige  unter  den 
Belegen  für  die  Thatsache  auf,  dass  bei  den  Troern  und  Thrakern  vide 
übereinstimmende  Namen  vorkämen^). 

d.  Der  Heptaporos  (o 'Eirraicopoc)  ^). 

e.  Der  Karesos  (h  Kapy^oo^)  ^^) ,  welcher  sich  in  den  Aiftepo6 
ergiesst  *^) . 

f.  Der  Rhödios  (o  ' PoSCoc)  >^) ,  jetzt  der  Dardanellenbach  sm 
alten  Schlosse ^3),  floss  nach  Strabon  zwischen  den  Städten  Abydo« 
und  Dardanos;  seiner  Mündung  g^enüber,  auf  dem  thrakischeo 
Chersones,  soll  das  Hundsgrabmal,  das  angebliche  Grabmsl  der 
Hekabe,  liegen  ^^j.  Nach  derselben  strabonischen  Stelle  liessenHancte 
den  Rhodios  in  den  Aisepos  münden;  an  einer  andern  Stelle  aber  sagt 
er,  er  münde  in  den  Ainios,  indem  er  zugleich  bemerkt,  da:  Bhodios 
komme  von  Kleandria  und  Gordos ,  60  Stadien  von  Kaie  Peuke  (der 


*)  B  465 :  d«  ireStov  —  2xa|Ad^Spiov. 

«)  0  739  :  dv-Tp<6a»v  reWip.  »)  Z  2  ff . 

*)  B  811 :  Ion  U  Ti<  —  aliteia  xoXAvtj,  |  dv  itf8(<p  d7idv6u(k.  T  3:  iiri  Ip^f 
ncSCoto. 

5)  Strabon.  XIII,  1,  36  Kr.  i  Ion  Y<ip  tö  vauora^ov  Tcp^c  Stfcdp,  nkrflifrt  Um 
6  ZxdfAovftpoc  Ix5((ai0(,  (tl^Qov  xoO  IXlou  ora^Couc  etxootv. 

«)  M  20(8.0.). 

7)  Strabon.  XIII,  1,  44  Kr. :  6  fjiv  'P^ooc  iroToipii;  vw  xaXetToi  Tocbfjc,  cl  iit| 
dpa  6  eU  TÖv  rpdvtxov  lpi.ßaXX(ov  'Pfjo6«  lonv. 

8)  Strabon.  XIII,  1,  21  Kr. :  TtoXXal  h'  ipwowpilai  Bpq©  %a\  Tpa»oev,  olov  -Tf^ 
TCOTOfLÖc  Iv  Tpo(q(,  'Pfjoo;  ^^  xal  6  ßaoiXsuc  '^ä»v  Opqcxwv. 

ö)  M20.  »0)  Das. 

")  Strabon,  XIII,  1,  44. :  K<ip7)ooc  V  dirö  MäXoövto«  f)et,  nJitou  ttv^c  ««J^ 
(Jirca66  naXatox'/)4^a>c  xal  *Axaiiou  rfj;  TeveSlov  itepalac*   ifißeiXXei  ie  ei;  t^  Atffii«o^ 

W)  M20. 

>8)  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  118. 

")  Strabon.  XIII,  1,  28  Kr. ;  pteragu  Te  (zwischen  Abydos  und  Dardanos)  6  To- 
Moc  ixiriTirei  7roTatx<5c ,  xad'  6v  iv  ttq  Xeppov/)Ocp  t6  Kuv^c  o^ji«ii  ^otiv ,  8  ?«^ 
*Exdß7)c  clvat  TÖl<fov  •    ol  ^e  t6v  To5(ov  eic  xov  Alorjirov  ^ßdXXctv  ^oiv. 
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sohönen  flehte^).  Er  hat  etwa  ein  halbes  Duteend  grösserer  und 
kleinerer  Mündungen^  die  fast  in  Sümpfen  und  Bohr  versteckt  sind 
und  ein  firuchtbares  und  wohlbebautes  Land  bewässern  3). 

g.  Der  Grenikos  (o  rpiijvtxo«)^)  entspringt  auf  dem  Kotylos^ 
einem  Hügel  des  Ide^),  fliesst  nordöstlich  durch  das  Gefilde  von 
Adresteia  und  mündet  der  Insel  Ophiusa  (jetst  Afzia)  gegenüber^). 
An  seinen  Ufern  erlitt  Dareios  334  durch  Alexander  die  bekannte  Nie- 
derlage. 

h.  Der  Aisepos  (o  Atarjico^)^)  entspringt  ebenfalls  auf  dem 
Kotylos^),  nimmt^  wie  schon  oben  bemerkt^  den  Karesos  auf^  fliesst 
nordöstlich  an  Zeleia  vorbei  und  mündet  der  Insel  Halone  (jetzt 
Aloni)  gegenüber^]. 

Des  Seileeis  ^  Praktios  und  Satnioeis  wird  weiter  unten  Erwäh- 
nung geschehen. 


Die  einzelnen  Gebiete  von  Troas. 

§  79. 
I.    Das  Gebiet  des  Fandaros. 

a.  Allgemeines.  Diese  zu  Troas  gehörige  Region  erstreckte 
sich  längs  des  Aisepos  bis  Zeleia  hinauf;  ihre  Bewohner ,  die  Lykier, 
werden  begütert  (afvetof)  genannt.  Ihr  Anführer  ist  Fandaros,  Ly- 
kaon's  Sohn,  der  apollinische  Bogenschütz^). 

b.  Von  Flüssen  findet  sich  nur  erwähnt  der  Aisepos  (o  Atoi)- 
icoc),  dessen  schon  am  Schlüsse  des  vor.  §  Erwähnung  geschehen  ist. 


>)  Strabou.  XIII,  1,  44  Kr. :  'Po5bc  U  diri  KXeavSploc  xal  r(5p5ou,  A  »i^x«  t^jc 
KaX-fj^  iccixTj«  it^lTtovra  öxaStou^  *   ^fxßdXXei  8*  eU  töv  Alviov. 

1  V.  Richter,  Wallfahrten  im  Morgenlande.  S.  457. 

1  M21. 

*)  Strabon.  XIII.  1,  43  Kr. :  lori  ^dp  Xö<po«  xic  t^;  l8t|«  KcJtuXo«  —  i?  ou  8  te 
2nd|MtvÄpo^  j^{  xal  6  Fpölvixo«  xol  AtarjTro«. 

^  6.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  II,  S.  117. 

«)  M  21. 

^  Strabon.  XIII,  1,  43  (eben  citirt) . 

^  Forbiger,  Handb.   Bd.  U,  S.  117. 

^  B  824 :  ot  hi  ZiXeta^  Ivatov  6tcal  iii^m  veiaTov  ''i^c»  |  d^vctoC,  tclvovte«  5(oip 
l*iXav  A(oif)icoio,  I  Tplbe«,  täv  aör  •Jjp^e  AoxdEovo«  dl^Xa^«  olöc  |  IldvSapo«,  <p  xal  xö^ov 
*Ait^XXov  a&T6<  föcsxcv.  Ueber  die  Lykier  vgl.  8chlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
P  117  sq. 
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c.  Von  Städten  wird  nur  erwähnt:  Zeleia  ({}  Z^ia)»  am 
Flusse  Aisepos  unterhalb  des  Ide  irelegen  ^),  190  Stadien  ron  KyzikM 
und  80  Stadien  von  der  Mündung  des  Aisepos  entfernt^.  Hier  sam- 
melte sich  das  Heer  des  Dareios  gegen  Alexander  den  Grossen'). 

II.    Das  Gebiet  der  Meropiden  Adrestos  und  Ampbios. 

a.  Allgemeines.  Dass  dies  Gebiet  unmittelbar  an  das  vorige 
stiesSy  bezeugt  sowohl  die  Ordnung  des  Schiffskatalogs  ^),  wie  auch 
Strabon^);  es  gränzte  im  O.  an  das  Gebiet  des  Pandaros,  im  Süden  an 
das  des  Asios  ^] .  Seine  Bewohner  finden  wir  im  troianischen  Kriege 
als  Mitkämpfer  der  Troer  unter  Anfuhrung  des  Adrestos  und  Am- 
phios^  der  Söhne  des  perkosischen  Sehers  Merops^]. 

b.  Berge.  Tereie  {r^  Tr^paCY)) ,  von  Homer  als  ein  hohes 
Gebirge  bezeichnet  ^].  Nach  Strabon  hielten  Einige  es  für  das  Ge- 
birge Peirossos^  welches  die  Kyzikener  bei  Zeleia  besassen.  Andere  da- 
g^en  —  denen  wir  beipflichten  —  für  einen  40  Stadien  von  Lampsakos 
gelegenen  Hügel,  auf  welchem  ein  Tempel  der  Göttermutter,  Namens 
Tereie,  sich  befand®). 

c.  Städte. 

a.  Adresteia  [t;  'A8p-y]atetaj  ^^),  in  der  gleichnamigen  Landschaft 
zwischen  Priapos  und  Parion  gelegen  ^^) . 


1)  B  824.  825  (eben  citirtj.  A  103. 

*)  Strabon.  XIII,  1,10  Kr. :  if|  jiiv  5t)  Z£Xeia  is  t^  irapwpelqi  x^  uffrcb^j  t^TSt^; 
iortv,  dTri^ouoa  KuC^^ou  jxev  oxaBlou«  ^vev^xovra  xal  ixaT^v,  Tfj;  5'  d^urrfr»  %a).i^ 
Ttjc,  %ai*  ff*  ixhihmois  AlfftjTroc,  8oov  irfhvtiTMma,  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der 
Idten  Oeogr.    Bd.  11,  S.  133.  134. 

^  Arrian.  anab.  1,  12,  8  Sint. :    ourot  hk  (die  Ferser)  irpöc  2^Xe(^  n6><£i  KoteoTpa- 

*}  B  828  ff. 

S)  Strabon.  XIII,  1,  10  Kr:  impi^plCet  ^e  ouveyw^  (nach  Zeleia^s  ßrwähnuDg)Ta 
xaTÄ  T?Jv  fUTol  TÖv  Al<JY)i:ov  ot  V  'ASp^oxeiav  xt£  (B  828  ff.). 

«j  Vgl.  Schiegel,  de  geogr.  Homm.  comm.  p.  118. 

T)  B  830 :  TÄv  iipy[  'AöpYjoröc  tc  xotl  'Apt^pioc  Xivo^pt)?,  |  ule  h6m  Mipoiro«  IIcp- 
xootou,  8c  TztpX  udvToiv  I  -^htt  {jiavToa6vac. 

8)  B  829 :  TyjpcIt)«  ^poc  aiir6. 

»)  Strabon.  XIII,  1,  17  Kr.:  t6  U  TiqpeCTjc  Äpoc  ol  jxiv  Tot  iv  n«pcixioti) ^pt)  ?«- 
otv ,  Ä  l^oüoiv  ol  KüCixTjVol  Tjj  ZeXc(qi  TTpooeyfj ,  iv  oh  ßaoiXixi?)  Öifjpa  xatwxcw^wro 
TOI«  AuSotc,  xal  nipoaic  öorepov  *  ol  h'  dtzo  TercapolxovTa  oraSlwv  Aajt^J'^ou  ocixviwot 
X6^pov,  i^*  (p  Mtjrpö;  dewv  lepöv  doriv  Äyiov,  TtjpeItjc  iTrixaXo6p.evov.  Vgl.  Forbiger, 
Handb.  der  alten  Qeogr.  Bd.  11,  S.  129,  Anm.  99. 

«0)  B   828:    ot    h\   'Ahpiiüteids    t    elyov    xal    5^pu)v    'AraiooS  |  xal   Iltwcwv 
lyov  xt£. 

")  Strabon.  XIll,  1,  13  Kr.:  i^  pi^  ouv  nöXt«  (ASpdaxeia)  p^TaSi»  llptduoö  wi 
Ilaploj.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  130. 
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p  Apaisos  (tq  'Aicawo?)  *)  oder  Paisos  (f^  llaiooc)  2)  lag  zwi- 
schen Lampsakos  und  Parion  an  dem  gleichnamigen  Flusse ;  zu  Stra- 
bon's  Zeit  war  die  Stadt  zerstört,  und  die  Einwohner  waren  nach 
Lampsakos  übergesiedelt^).  Nach  Anaximenes  bei  Strabon  war 
sie  eine  Colonie  der  BGlesier^). 

Y.  Pityeia  (y^  IltTueia)  ^] ,  lag  in  Pityus,  einer  LandschiA  des 
parianischen  Gebietes,  unterhalb  eines  mit  Fichten  bewadisenen  Ber- 
ges, zwischen  Parion  und  Priapos,  in  der  Gegend  des  Kästenortes 
Linon,  wo  die  linusischen  Schnecken  gefangen  wurden,  welche  unter 
allen  Schneckenarten  für  die  besten  galten  <^).  Dass  Pityeia  in  einer 
fichtenreichen  Gegend  lag,  deutet  schon  der  Name  an.  Nach  Andern 
war  Pityeia  nur  der  alte  Name  von  Lampsakos  ^j . 

§  80. 
in.    Das  Gebiet  des  Asios. 

a.  Umfang.  Dies  Gebiet  begreift  den  Küstenstrich  von  Troas, 
der  sich  dem  thrakischen  Chersones  gegenüber  von  Perkote  ab  bis 
Abydos  hinunterzog.  Der  Beherrscher  dieses  Gebiets  war  Asios,  der 
Sohn  des  Hyrtakos^),  unter  dessen  Oberbefehl  auch  das  Contingent 
der  thrakischen  Stadt  Sestos  stand«]* 

b.  Flüsse- 

a.  Der  Praktios  (o  UfinfXio^)^^)  floss  zwischen  Abydos  und  Lam- 


1)  B  828. 

^  £  612 :  tmX  ßiXcv  'Afx^tov,  SeXdfou  ulöv,  5c  ^^  ^l  Ilatocp  |  vate. 

')  Strabon.  XIII,  1,  19  Kr. :  iv  5i  T(p  fAexa^u  Aa(i4'dbL0u  «al  Ilaplou  Ilato&c  fy 
^Xi;  wl  itotafjL^c  *  xoT^araorai  ^  if|  ir6Xi« '  ol  hk  nat07]vol  fi£Tfpx7)0av  f Ic  Aofji^'^xov, 
MiXt)ö(»v  ^vtcc  dhtotxot  xaX  a6To(,  xaddircp  xal  ol  Aa(ji4^X7]vo(.  Vgl.  Forbiger, 
Handb.  Bd.  H,  S.  130.  131.  Anm.  3. 

*]  Ausser  dem  eben  gegebenen  Citat  TgL  nocb  Strabon.  XIY,  1,  6  Kr. ;  'Ava&- 
1»^  XOiiv  h  AafA<|;«xt)v^  cor»  ^otv ,  Iki  —  MiX-Ziaiot  ouvcfnctootv  —  'AßoSov,  'Apwßov, 
n«o6v. 

*)  B  829. 

•)  Strabon.  XIII,  1,  15 Kr.:  ütr^a  h'  iotiv  4v  üiTUOimt  rrjc  Ilapiav^i;,  6ir6px€(- 
\f^'*^  ^«wa  ictTuA(cc  Äpoc  •  jArwt66  hk  «sTtoi  Ilap(ou  xol  üpidTiou  xord  Aivov ,  ^oip(ov 
*«  taXrfrrg ,  5itoü  ol  Atvo69tot  xo^Xtai  ipioroi  t&v  icd^rov  d^loxovxot. 

^  Steph.  Byz.  und  Etym.  M.  s.  v.  AdfA^axo;.  Scbol.  ApoUon.  1,  933.  Orph. 
^on.  488.  Plin.  Nat.  bist  V,  32,  40  Sill. :  Lampsacum  antea  Fityusa  dictum. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  ü,  8.  129  mit  Anm.  100. 

•)  B  837 :  TÄv  aW  'Tproxl^c  "^px'  'Aoioc,  Äp^^apioc  dv^pAv,  |  "Aoioc  'TpraxC^Tjc. 

•)  B  836 

^  B835:  ot  h^  dpi  ncpx<&TV)v  xal  IIpölxTtov  di(jL(prv£pLovTo  xxi,  Schlegel  (de 
<?^.  Hom.  comm.  p.  121)  bemerkt,  dass  der  Dichter  sich  dieser  Formel :  ot... 
^vlfiovTo  stehend  bediene ,  um  die  zerstreute  Anwohnerschaft  eines  Flusses  oder 
^^  Quelle  zvL  bezeichnen. 
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psakoe;  eine  Stadt  dieses  Namens,  welche  Schlichthorst  hier  an- 
fuhrt^) y  existirte  nach  S  tr  a  b  o  n '  s  ausdräcklicfaer  Aeusserung  nicht  ^. 
DerPraktios  entsprang  auf  dem  Ide  und  mündete  nihrdlieh  von  Abydos; 
jetzt  heisst  er  Muskakoi-sn,  nach  Andern  Boigas'). 

ß.  Der  Rhodios  (o  'PoSCoc)^),  von  welchem  schon  §  78  gegen 
den  Schhiss  die  Rede  gewesen  ist. 

f.  Der  Selleeis  (o  2eXXi|eu)^y  strömte  in  der  Nähe  tob 
Arisbe«). 

c.  Städte. 

a.  Perkote  (t;  llapxarn))^,  jetst  Borgas  oder  Bergas  ^ .  Ihr  alter 
Name  war  Perkope^.  Neuere  Reisende,  wie  Richter,  schaden 
die  Umgebung  von  Bergas  (Perkote)  als  sehr  schim ;  es  soll  nach  dem- 
selben an  einem  mit  Cypressen  bedeckten  Berge  im  Hintergnmde 
eines  weiten  Thaies,  ziemlich  weit  vom  Meere,  liegen*^.  Wie  Herr 
Prof.  Kiepert  mir  mittheilt,  beträgt  die  Entfernung  von  letzterem 
eine  Stunde;  er  selbst  habe  die  Strecke  in  Yi  Stunden  zu  Pferde  fu- 
rückgelegt. 

ß.  (Sestos  (tjZt^otoc)^^)  wird  hier  nur  als  bundesgenössische Stadt 
des  Aeios  erwähnt  und  ist  bereits  bei  Grelegenheit  Thraki^s  be 
sprochen) . 

Y-  A  b  y  d  0  8  (yj  "AßoSo;)  i^)  lag  der  thrakischen  Stadt  Sestos  gegen- 
über an  der  schmälsten  Stelle  des  Hellespont,  der  hier  nur  7  Stadien 
breit  ist  ^>) .  Die  Stadt  wurde  durch  die  von  dem  Grammatiker  Bfnsaios 
besungene  Sage  von  Hero  und  Leander  berühmt").  Die  Stelle,  wo 
sie  einst  stand,  heisst  jetzt  Nagara.  Nördlich  vor  der  Stadt,  gerade 
an  der  engsten  Stelle  des  Hellesponts,  liess  Xerxes  480  v.  Chr.  die 


1)  Oeogr.  Hom.  p.  138. 

^)  Strabon.  XIII,  1,  21  Kr  :  6  U  IlpdxTtoc  ntrofiö«  |Aiv  iott,  nöXtc  V  o^  «uf^ 
oxrrai,  Ac  Tive^  iv^fiitoav*  ^ci  (e  xal  outoc  (Uto^  'Ap6^  xal  \a^v^ixio\^. 

8)  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  II,  S.  118  mit  Anm.  72. 

*)  M  18:  irorajxröv-,  Coooi  dt:  IMw  dpioiv  dlXaSe  irpop^ouow,  —  Kdffrip6^  «T»- 
5(o«  TS. 

*)  B  838:  'Aoto«  Tpraxlfitj«,  8v  *Ap(9pt)(kv  ^pov  l«itoi-7toTO|ioö  dito  X«XX^ftr« 

«)  Strabon.  XIII,  1,  21  Kr. «  täv  Ik  irotajiÄv  töv  jjiiv  lekXi^vnd  fTjow  h  irocijt^ 
irpö«  TTQ  'Aptoßi;  ^clv  •  ctitcp  &  *Aoioc  *Apl«ßtjWv  te  "fy/m  ifuaX  TcorajAOÜ  duo  2«XXf)«to;. 

^]  B  835.  0  648.  A  229. 

9;  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  136. 

«)  Steph.    8.    V.    IlEpxcbTY):     IlepxdbrcT)  xal  ndkm,  lUpxtibiCT)  nöXi«  Tptwfc^-   ^P 
GroBkurd  zu  Strabon.  XIU,  1,  20  (590C). 

10)  Wallfahrten  im  Morgenl.  S.  435. 

»)  B  836.  S.  oben  f  3.  i«)  Das. 

«)  Herod.  VII,  34 :  ian'  hk  eircA  axdhia  ii  *Aß6^  4«  ti?Jv  diiroyrfov. 

**)  Vgl.  über  Abydoe:  Steabon.  XIU,  1,  22  Kr.  Forbiger.  Handb.  der  alt«» 
Geogr.  Bd.  H,  S.  132. 
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berühmte  Schiffbracke  schlagen.  Aus  den  Trümmern  des  alten  Abydos 
erbauten  die  Türken  eine  Meile  südlicher  die  Stadt  und  Festimg 
Tschanak-Kalessi,  d.  i.Topfschloss;  ihr  ofBcieller/ aber  nicht  übli- 
cher Name  ist  Kale-Sultanie  ^) ,  Königsschloss,  d.  h.  das  sog.  alte 
Dardanellenschloss.  Richter^)  erkannte  die  Ruinen  des  alten  Abydos 
didit  bei  der  Spitze  von  Nagara  an  zwei  grossen  Hügeln  von  Schutt. 

5.  Arisbe  (Ti'ApCoßT]),  die  Residenz  des  Asios^  erhält  bei  Homer 
die  Epitheta  göttlich  (Sla)^)  imd  wohlgebaut  (löxTifjivij)  *).  Sie 
ist  nicht  mit  der  gleichnamigen  Stadt  auf  der  Insel  Lesbos  zu  verwech- 
seln.  Sie  lag  unweit  des  Selleeis  ^)  in  der  Gegend  des  heutigen  Dorfes 
Mussa^.  Hier  sammelte  sich  Alexander's  Heer  nach  dem  Uebeigange 
über  den  Hellespont '') . 

IV.    Gebiet  des  Aineias  (Dardanien). 

a.  Umfang.  Dies  schmale  und  lange  Gebiet  zog  sich  zwischen 
dem  Gebiete  des  Hektor  und  der  Meropiden  hin  und  wurde  einerseits 
vom  HellespontoS;  andererseits  von  den  Leiegem  und  Kilikem  be- 
gränzt;  nördlich  erstreckte  es  sich  bis  zu  den  Lykiem  um  Zeleia,  süd- 
östlich bis  in  die  Gegend  von  Skepsis^) ;  es  führt  den  Namen  Darda- 
nien»), wie  auch  seine  Bewohner  Dardanier  (AapSavioi)  ^^)  oder 
Dardaner  (AapSavoi)  **)  heissen.  Als  Stammverwandte  der  Troer 
werden  sie  nicht  selten  mit  diesen  verwechselt,  wie  z.  B.  derPanthoide 
Euphorbos,  der  eigentlich  ein  Troer  war,  ein  Dardaner  genannt  wird  ^^) . 

b.  Von  Städten  ist  nur  zu  nennen:  Dardanie  (y)  AapSavCi]), 
eine  am  Fusse  des  Ide  gelegene  Stadt,  deren  Gründer  Dardanos  war. 


>)  S.  F orbiger  a.  a.  O.,  der  aber  ungenau  ist. 

*)  Wallüahrten  im  Morgenlande.  S.  435. 

>}  B  836  (<P  43) :  (lov  'Ap(aßt)v.^ 

«)  Z  13 :  ithiTtf&lvio  iv  ^ApCoß^. 

S)  B  838 !  *Ap(oßt)«cv  —  ic(yra(M>D  dfico  liKkifs^ixo^.  M  96. 

^  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  150. 

^  Arrian,  exp.  AI.  I,  12,  6  Sint :  ig  iXiou  ^  ic 'ApiaßT)v  ^xcv,  ou  irSoa  i^  (6- 
^(uc  06x9  (taßcpTjxuIa  x^  'EXX^^ohovtov  ioTpaToiifU6«£t ,  %a\  r^  boxtpalq,  ic  Ilsp- 
Wbti|v. 

^  Strabon  (XIII,  1,  24  Kr.)  definirt  die  Lage  dieses  Gebietes  so:  l&o  (^  *Aß6- 
^  Td  icepl  th  "iXcdv  iozi,  td  xc  icopdEXia  Sok  AiiCTOU  xal  rd  is  xcp  Tponc^  ire^ltp  xal 
tA  icap<6peta  rJjc  iJtjc  xok  bnb  xip  AlvcCqi. 

^  Strabon.  XIII,  1,  33  Kr. :  xo6tou  (des  troisohen  Gefildes)  h'  if)  fAiv  7cap<6p6t^c 
wti  9T6W) ,  xj  \ih  inl  xi^v  (leovjjxßpCav  xexafiivT]  flippt  t&v  xaxd  2x'^4'iv  xöicov ,  xiq  J' 
^'cl  idc  Äpxxou«  piixP*  "^^"^  **'f^  ZiXeiov  Auxlov.  xa6xT)v  h'  b  iroitjxifjc  W  Aive(<f  xcttxei 
*«l  Toic  *AvxT)vopt8aic ,   xoXcI  ^i  AapSovlav. 

**/  B  819 :   Aap^av(oiv  a5x'  "^px^^  i'k  «aic  ^A^x^oac  |  Alvclac« 

")  0  425 :  Tp6ec  xal  A6xioi  xal  Adlp(avoi  dYX^fwytjxaL 

^  n  807 :  Ad(p&(Kvo«  dv^p,  |  Ilor^oiery)«  E&(popßo<.  * 
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und  welche  längst  existirte,  ehe  noch  Ilios  in  der  Ebene  erbaat  war^). 
Sie  lag  nach  Strabon,  zu  dessen  Zeit  aber  keine  Spur  mehr  vcm  ihr 
vorhanden  war^,  70  Stadien  südlich  von  Abydos'],  nach  Pliniut  70 
Stadien  nordöstlich  vom  Vorgebirge  Rhoiteion  ^).  Das  benachbarte  Vor- 
gebirge Dardanis  heisst  jetzt  Repus-Burun^) .  Die  später  von  Aidüem 
wieder  aufgebaute  Stadt  wurde  von  den  Römern  im  Frieden  mit  Aar 
tiochus  für  frei  erklärt.^) 

§81. 
y.    Das  Gebiet  des  Hektor  (Ilios  und  die  daiu  gehörige  Region). 

a.  Umfang.  Nach  Demetrios  bei  Strabon  erstreckte  sich  dies 
Gebiet  unter  dem  des  Aineias  von  der  Schiffsstation  der  Chriechen, 
also  vom  Skamandros  bis  Kebrenia,  dem  Gebiete  der  Stadt  Kebrene 
(Keßpr^T,) '). 

b.  Von  den  hierher  gehörigen  Flüssen  ist  bereits  oben  die  Rede 
gewesen. 

c.  Städte. 

Ilios  (y)  ''lXto;)8)  oder  Ilion  (to  ""IXiov)  o)  lag  nach  Straboa 
42  Stadien  vom  Gestade  ^<>),  von  welchem  aus  man  den  Skamandros 
überschreiten  musste,  ehe  man  au  die  Stadt  gelangte.  Die  homerischen 


*)  Y215:  AdlpSavov  a5  itpdsxov  t£x6to  ve^cX-yj^ep^  Zc6«,  |  rcloöe  hk  Aapi«vbiv, 
iittX  oö  ir»  TXw;  Ip^  I  hi  7rc((tf>  icetcöXioro,  it6Xi;  (up6noiv  dvftpdbitoiv,  |  dXX'  Ä'  ^nt- 
pe(ac  4>^icov  noXuir(^xoc   Ihr^. 

^  Strabon.  XIII,  1,  24  Kr. :  vuv  (tiv  fdp  o6^  Xy^yo^  icöXcoc  otbCexot  autd^ 

3)  Strabon.  XIII,  1,  28  Kr.:  ii  ic<$Xtc  i^  Adpfiwo;,  Mxo^joa  Tf)c  'Aßu^u  i^^- 
xovra  «raSloüc.  (leTa^j  re  h  'PoMo^  Vidieret  icotafiöc  %ri. 

*)  Flin.  nat.  bist.  V,  30,  33  SiU. :  A  Rhoeteo  Dardanium  oppidum  parvom  abeit 
stadia  LXX. 

S)  Prokescb,  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus  dem  Orient  I,  S.  141. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  II,  S.  137  mit  Anm.  27  und  29. 

^)  Liv.  38,  39 !  eadem  et  Dardanum  liberandi  causa  füit  (nftml.  die  Rflckticht 
auf  die  gemeinsame  Abstammung) . 

7)  Strabon.  XIII,  1,  33  Kr.:  öttovocT  h'  b  Atjiif^TpMK  fA^pi  ^6t>po  (Kebrenii} 
6taTc(vccv  t9jv  ircpl  xh  "IXtov  x*'^^  '^'^  '^'^^  '^  "Exxopi,  dv^xoucav  diiö  toö  vawordldlWJ 
ptiXf^  KEßpT)v(ac.  Nach  Sohle  gel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  110)  sind  die  GiinsaD 
dieser  Provinz :  im  O.  Dardanien,  im  S.  die  Leleger;  am  Hellespont  setzt  er  den 
Anfangspunkt  der  Oränzlinie  muthmasslich  zwischen  das  Vorgeburge  Khoit^on  und 
Dardanien. 

8)  Z  448:  'IXioc  Ip^  und  öfter. 
®)  0  71:  "IXtov  alirO  und  sonst. 

*ö)  Strabon.  XIII,  1,  32  Kr. :  6no7r£irro»xc  8e  Ttj»  1Xl<p  itaoa,  rtp  fjitv  vt>»  xodi  t^ 
'A^aiöv  Xt(ji&va  8aov  6i65exoi  orafitoo«  iii^ouoa,  xij»  5e  irpor^ptp  xpiöbtovra  dlXXot;  onÄbt;, 
dvorripoi  xaxA  -ch  icpi«  t9)v  *IStjv  fUpo«.    Weiteres  über  die  Lage  von  Ilios  s.  u. 
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Epitheta  derselben  sind:  breitstrassig  (eopoaYoiaj  ^) ,  schön  ge- 
baut (ioSjiTjTo;^)  und  söxtfjievov^)) ,  wohlbewohnt  (eovawjievov)  *), 
heilig  (ipri)^)  i  anmuthig  (dpareivi])  ®),  hoch  (aiicetvi]')  undaiicu^)), 
hügelig  (o<ppooeaoa)*),  1  u f ti g  (i^vejAoeaoa) ^^j ^  wohlummauert  {eo- 
T8^co<)  **),  reich  an  Rossen  (eSwoXo«;)  ^^j  und  gross  (pi^aj^^). 
Auch  werden  ihr  vom  Dichter  wohlgebaute  Strassen  beigelegt  ^^). 
Die  Einwohner  heissen'lXiet;*^),  —  eine  Namensform^  welche  bei  Homer 
nicht  vorkommt,  wahrscheinlich  weil  sie  dem  Metrum  widerstrebt  ^^j ; 
dafür  findet  sich  die  Umschreibung:  Xaol,  xol  'lX(cp  ifT^Yolaaiv^^).  Die 
Akropolis  der  Stadt,  welche  die  ganze  Stadt  wie  auch  die  umliegende 
Ebene  beherrschte,  hiess  Pergamos  (t)  lüp^afio;];  ihr  werden  die 
Epitheta  hoch  (axpyj)  ^^)  und  heilig  (Upi])  beigelegt,  welches  letztere 
sich  ohne  Zweifel  darauf  bezieht ,  dass  sich  auf  ihr  Tempel  des  Apol- 
lon^^)  und  der  Athene^®)  befanden.  In  letzterem  bringt  Hekabe  mit 
den  edlen  Troerinnen  der  Göttin  Gelübde  dar  und  fleht  zu  ihr,  dass 
sie  sich  der  Stadt  erbarme  2^).  Hier  befand  sich  auch  ein  Bild  der 
Pallas,  und  zwar  ein  sitzendes,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  Hekabe 
den Peplos auf  dem  Schoosse  derselben  niederlegte^^ .  Des  bekannten 
Palladiums,  einer  Statue  der  Pallas,  welche  vom  Himmel  zur  Erde  ge- 
fidlen  sein  sollte,  geschieht  bei  Homer  keine  Erwähnung.  —  Auch 
Apollon  selbst  verweilt  wohl  persönlich  auf  der  Höhe  von  Pergamos, 


*)  B  141  (1  28):  Tpo(T)v  —  cöp'jrfpiav.  B  12:  it<5Xiv  eipudpwv  |  TpoKuv. 

^  <!>  516 :  i\ih[ki(zoio  iröXtjoc 

8)  A  33  (0  433) :  'IMou  —  töxTCfovov  icroXUdpov. 

*]  N  380 :  'IXtoü  —  eiv<«<5[jLCvov  irroXCeftpov. 

6)  Z  448  [Q  27):  'IXio«  Ip^.  p  293:  eU  'IXiov  Ip^v.  «P  128:  doru  -  1X(oi>  Ip^;. 

^  E  210 :  "IXiov  elc  iporeiv^v. 

T)  N  773  (0  21s.  568.  P  328) :  'IXto«  aiiuf^. 

8)  0  71 :  TXtov  aliTj.  ^  X  411 :  "IXio;  6cppu<5ea««. 

W)  8  499  (M  115.    N   724.  2  174.    V  64) :    irpotriXiov  ^vepwJewav.    V  297 :    (»Tri 

»)  B  113:  'IXiov  —  cuTtfxeov. 

«<)  E  551   (ß  18.  6  71) :  'IXiov  tl;  eÖTtwXov. 

«)  B  332:  ÄOTu  [Urfa  npidfjioio.  B  803:  ärvj  [ni^a  FlpidEjAOU. 

^)  Z  391 :  iüxTtfiif^ac  xor^  d-ptdf;. 

1^)  Strabon.  XIII,  1,  25  Kr.  t  ol  (e  vOv  'IXtcc«  %xi, 

••)  Vgl.  Damm,  lex.  Hom.  s.  v.  "IXioc  ",  p  J45 

^  E  460 :  Il6pYd(|M)>  dfxpiQ. 

*•)  E  446:  riep^dfA«))  elv  Up^,  Sdi  ol  vti^«  •{  irivjxxo, 

»i  Z  297  s  al  h'  free  VTjiv  Ixctvov  'Adi^vtj«  iv  itöXei  ÄxpD  wi. 

«)  Z  297  ff. 

*»)  Z  90 :  ir£uXov  Oeivott  'AOtjvaltj;  iicl  xo6va3iv  ^üxöfioto.  Z  273 :  tov  (ir^Xov) 
ti«  'AlK^vabjc  iirl  y^^***''  -^öxönoio.  Z  302 :  ifj  ^  (2pa  it^Xov  —  ^xev  ' Adtjvattj«  ini 
to6vaoiv  '^üx^fioto.  Vgl  Schirlitz  in  Ewch  und  Oruber's  Encycl.  s.  v.  lUum, 
8.  176. 


Digitized  by 


Google 


318  Asien. 

von  wo  aus  er  den  Fortschritt  des  Kampfes  beobachtet  und  die  Troer 
durch  Zuruf  ermuntert  ^) ;  von  hier  herab  eilt  er  der  Athene  entgegen, 
als  sie  vom  Oljrmpos  auf  den  Schauplatz  des  Kampfes  sich  begiebt^.  -- 
In  der  Oberstadt  Pergamos  Ug  femer  der  Palast  des  Priamos'),  des 
Paris  ^)  und  Hektor^).  Die  Stadt  war  übrigens^  wie  schon  das  (Aigt 
Epitheton  toTsix^oc  zeigt,  rings  von  einer  Mauer  umgeben,  welche  sick 
nach  der  diditerischen  Darstellung  ohne  Hindemiss  umschreiten  Uess, 
wie  daraus  hervorgeht»  dass  Hektor  und  der  ihn  verfolgende  ÄchiUeai 
sie  dreimal  in  ununterbrochenem  Ijaufe  umkreiBcn®).  Ihr^i  Ursprung 
verdankte  diese  Befestigung  dem  Poseidon  und  Apollon^)  oder,  naeh 
einer  andern  Angabe,  dem  Poseidon  allein,  als  er  mit  ApoUon  den 
Laomedon  Frohndienste  su  leisten  gezwungen  war,  worauf  dann  Posei- 
don die  Mauern  erbaute ,  während  ApoUon  am  Ide  die  Heerden  dei 
Laomedon  hütete^). 

Das  Hauptthor  von  Ilios  war  das  skaiische  (al  iSxatal  siiXat)^, 
welches,  wie  auch  schon  der  Name  besagt,  auf  ihrer  Westseite  lag  *^ 
und  auf  das  Schlachtfeld  hinausführte.  Mit  welchem  Rechte  Cam- 
mann  äussert,  dass  'die  übrigen  kleinen  Thore  nur  für  die  Fass- 
gänger eingerichtet  waren'  *^),  weiss  ich  nicht.  —  Von  bestimmten 
Punkten  ausserhalb  der  Stadt  auf  der  trotschen  Ebene  werden  folgende 
erwähnt:  .zunächst  befand  sich  vor  der  Stadt  ein  hoher  Hügel,  wekhei 
sich  von  allen  Seiten  umgehen  liess  und  in  der  Sprache  der  Menschen 
Batieia  (Dornberg,  von  ßaroc),  in  der  der  Götter  aber  das  Denkmal 


1)  A  507 :  vefi^07]oe  ^  'Air^oiv  |  Ikp^^ou  ixKonidbv,  Tpikoot  hhTuhXtT  dihai'  |  ^ 

*)  H  20 :  TQ  ('  dbrcCoc  d&pvuV  "Aic^XXnv  |  üepY^fAOO  ix  xaTt^dbv  xtI. 

«)  Z  242  ff.  ♦)  Z  313  ff.  5)  Z  370  ff. 

^)  X  165:  Ac  Td>  rplc  [Ipidfxoio  ic^Xtv  ii6pt(cvT)%^)Tvjv  |  xa|»iraX(|A0t9t  it^ociv. 

7)  H  452 :  Tou  (Tt^xeo;)  ('  i7CtX'/|9ovtai ,  t^  ^d>  xal  OoTßoc  *AicöXXoiiv  |  ^ptfi  Aooftl* 

(OVTI  1l0X(90a(ACV   d^X'^OOVTCC. 

^  <P  443 :  dYif)vopi  Aotofi^^vxt  |  icdp  At6;  dX^övxcc  ih)Tc6oafUv  eU  ^vtai»v6^  |  fuolf 
Im  ^9*  6  hi  OT){Aa(v<»v  iicrriXXev.  |  ^oi  ^^db  Tp<669«t  Tc6Xtv  iript  TCt^oc  RetfMi  |  cup6 
TC  xal  fidX«  xaK6v,  tv  Äpptjxxoc  tr^Xic  clt)  •  ( <Potße,  «6  6'  eiX(ico5ac,  iXix««  ßouc  pou- 
xoX£e9xcc  I  "Itri^  iv  xvi]fAo7ot. 

^  Richter  (Wallf.  im  Morgenl.  S.  459.  460)  sucht  dasselbe  in  BnaaibMebi, 
wo  man  2  HOgel  gewahre,  auf  deren  jedem  ein  Tschiftlik  Btehe;  das  &ne  mfige 
die  Stelle  des  skaiischen  Thores  sein.    Vgl.  Lens,  Ebene  von  Troia.  8.224. 

*0)  Damm,  lex.  Hom.  8.  v.  oxatöc:  'ii6Xat  SxotoU  est  nonen  portae  TroianM 
versus  mare  et  oastra  Oraeca  spectantis :  hinc  huius  B<AbaB  portae  taepe  fit  mentio 
in  poeta.  Yidetur  nomen  habere  vel  ab  ocoidentis  regione ,  nam  td  Suxtxdi  ?ocantur 
Tot  9%atd ,  si  niminun  vultum  convertas  ad  septemtriones ;  vel  potius  diti  Ixaceü  ttm;, 
Ts^vkou'.  Ersteres  ist  das  Richtige.  Nach  Choiseul  Gouff.  (bei  Lern  6.  34)  bg  dts 
skaiische  Thor  auf  dem  oberen  Theile  des  HOgels  Batieia,  etwat  aber  Bs* 
narfoaschi. 

")  Vorschule,  S.  396.    Vgl.  Lern,  Ebene  von  Troia.   S.  224. 
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der  spruB^eübien  Myrike  hiess,  uml  in  dessen  Umgebung  eich  die 
Troer  mit  ihren  Bundesgenossen  zum  Kampfe  ordneten^).  Nach 
Strabon  war  diese  Myrike  eine  der  Amazonen^),  woraus  sich  zugleich 
ergiebt^  dass  der  Amazonenmythos  auch  in  Troia  heimisch  war^]. 
Femer  wird  auf  der  troischen  Ebene  das  Grabmal  des  Ai- 
syetes  erw&hnt^  dessen  Sohn  der  Troer  Alkathoos  war,  der  eine 
Tochter  des  Anchises,  Hippodameia^  zur  Gemahlin  hattet).  Dieses 
Grabmal  ist  bedeutend  grösser  als  alle  übrigen  troischen  Grabmftler 
und  zugleich  eins  der  allerältesten,  da  es  sehon  zur  Zeit  des  Troianer- 
krieges  für  ein  Alterthum  des  Landes  galt;  es  muss  näher  nach  dem 
griecUsehen  Schiffslager  hin  gelegen  haben,  da  der  Priamide  Polites 
auf  ihm  als  Späher  seinen  Standort  hatte,  um  den  Aufbruch  der 
Achaier  von  den  Schiffen   zu  beobachten^).     Lechevalier^) ,  dem 


^}  B  811 :  loTt  hi  xt<  TipoirdpoiOe  716X10C  olntla  xoX(6vt],  |  iv  Y:eS^)  drcdveu^e,  7cep(- 
opo{ioc  Iv0a  xal  fv0a,  |  tyjv  -Jitoi  divßpe«  Haxieiav  xixXTjaxouöiv,  |  dddvaxot  hi  xt  OTJfxa  iro- 
Xuaxdpd(&oio  MüpiXTjc*  |  IvOa  x6xe  TpS>H  xe  ^ilxpi^v  ifi  iitlxoupöt. 

*)  Strabon.  XII,  8,  6  Kr.  :  Mop(vTjc,  ^  toropoöai  filow  elvat  t&v  *AjiaWvoiv. 
•)  Vgl.   waa  §  74  über   die  Amazonen  gesagt  ist.   —  Ueber  die  Batieia: 
Aclaiid,   the  plains   of  Troy.    Oxford,  1839.   p.  35.  36.     Richter   (Wallf.    im 
Morgenl.  S.  460),  der  die  Bat.  in  einem  HOg^l  bei  Bunarbaschi  erkennt.  Leche- 
Talier,   Toyage  de  la  Troade.  Paris,  1S02.    Tome  II,  p.  283  ff.    Nach  Schlie- 
mann   hingegen  (Ithaka,   der  Fei.   und  Troja.    S.  194),   der  die  Stätte   Altilions 
nach  NeuiKon  verlegt,  lag  die  Batieia  südwestlich  von  Ilion   (also  Neuilion),   im 
Thale,  auf  der  Hftlfte  Wegs  zwischen  der  Stadt  und  dem  Skamandros;  da  sie 
seitwftrta   (diciveu^  B  812)   in  der  durch  die  Vereinigung  des  Skamandros  und 
Simoeis  gebildeten  Ebene  und  also  ausserhalb  der  Marschlinie  der  griechischen 
und  troianischen  Truppen  sich  befunden  habe,  so  erkl&re  sich,  warum  Homer  sie 
nur  einmal  anfahre,    während  des  Feigenhügels  und  der  Buche,  die  am  Wege 
ach  befanden,  oft  Brw&hnung  geschehe,   t.  Hahn  endlich  (die  Ausgrabungen 
lof  der  homerischen  F^rgamos.    Jjeipsig,  W.  Engdmann.  1866.  S.  32  f )  iden- 
tifidrt  die  Batieia  mit  dem  jetzt  OarUk  genannten  Hügel ,   der  zwischen  Bunar- 
baschi und  dem   dort  von  0  nach  W   strömenden  Mender^s    liege,    3  Stadien 
(1800 Fu88)  von  den  nördhcheten  Häusern  des  Dorfes,  4  Stadien  von  der  Furt; 
•eine  Oberfläche  bestehe  aus  Flussgesohieben  und  Rieseln,  werde  aber  trotzdem 
von  Zeit  zu  Zeit  beackert ;  er  sei  nicht  hoch ,  wie  ihn  die  Uias  nenne ,  liege  vor 
<ler  Stadt  isolirt  in  der  Ebene  und  sei  durchweg  umlaofbar ;  dieser  Hügel  he- 
utige jeden  Zweifel,   dass  Bunarbaschi  die  Stelle  des  alten  Troia  sei ,  obwohl  es 
fraglich  bleibe,  ob  hier  jemals  eine  Stadt  von  Ilion's  Umfang  und  Bedeutung  ge- 
standen habe. 

*)  N  427 :  AiotWJToo  Stcrpc^o^  ^ov  oWv,  |  ■JJp©  AX«ddoov  —  -fttiAßp^;  l^  -JJv  'A-yx^- 
^0, 1  icpcoßuxdi'njv  V  4tmM£  IhiTarpAv  'licico((£|Aeiav. 

^)  B  791 1    ult   nptcifMKO   IloXfqQ ,  |  8«   Tpdbmv    oxoir&c    l& ,    iio(oyx£(D9t   treicot- 
*^  I  T6|ftß4p  kK    dxpoTdki|i  Aiouif|Tao  Y^povro«,  |  (lYf^^^<^>  6intÖT6  vaf^^iv  d^pptTjOctcv 

•)  Yoyage  de  Troade.  T.  II.   p.  296.  296.    Vgl.  auch  Müller  bei  Lenz  (die 
Kbeae  von  Troja.  S.  142  ff.),  der  mehrfach  gegen  Lechevalier  polemisirt. 
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Acland  folgt,  idcntificirt  es  mit  einem  bei  Udjek  gdegenen  künst- 
lichen Hügel,  den  die  Türken  noch  heute  mit  aigypCiseh^n  Namea 
Tepi  nennen,  und  der  100  Fuss  Höhe,  an  seiner  Basis  aber  400  Fi» 
Peripherie  hat.  Nach  Choiseul  Genf fi er ^)  beträgt  dessen  perpcD- 
dikuläre  Höhe  60  Fuss  über  dem  natürlichen  Boden,  der  hier  aber  i»& 
Niveau  der  Ebene  selbst  sehr  erhaben  ist  und  eine  Art  Basis  bQdet; 
auch  bemerkt  derselbe,  die  Angabe  Strabon's,  der  diesem  Denkmtk 
5  Stadien  Peripherie  gebe,  sei  nicht  übertrieben.  Nach  Acland^ 
war  er  zum  Observationspunkte  völlig  geeignet,  da  er  auf  einer  Seile 
der  troischen  Ebene  liege,  durch  keine  Hügel  von  dieser  getreaot 
werde  und  die  Quelle  und  Mündung  des  Skamandros  beherrsche,  wie 
auch  10  (englische)  Meilen  vom  Laufe  des  Mender6s  oder  Simoeis,  den 
Hellespont,  das  aigaüsche  Meer  und  einen  Theil  des  Ide.  Sehlie- 
mann  hingegen^)  verwirft  jene  Ansicht  und  setzt  das  Ghrab  des  Ai- 
syetes  zwischen  die  Fürth  des  Skamandros  und  das  griechische  Lager, 
aber  etwa  1  Kilometer  nordöstlich  oder  südwestlich  ausserhalb  der  Ge- 
raden zwischen  diesen  beiden  Punkten ;  denn  hätte  es  auf  dem  Schau- 
platz der  Schlachten  und  Märsche  gelegen,  so  hätte  es  der  Dichter 
erwähnt 

Ein  anderes  Grabmal  auf  der  troischen  Ebene  war  das  des 
alten  Dardaniden  Ilos,  am  W^e  von  der  Stadt  nach  dem  Lager. 
Dieser  Dos,  der  Erbauer  von  Ilios,  war  Sohn  des  Tros  und  Vater  des 
Laomedon^).  Sein  Grab  lag  nach  Homer  mitten  auf  der  Ebene,  am 
Wege  von  der  griechischen  Schiffisstation  nach  der  Stadt;  denn  der 
die  Troer  verfolgende  Agamemnon  kommt  mitten  auf  der  Ebene  an 
dem  Ghrabmal  des  Dos ,  dann  an  dem  Feigenhügel  ^)  vorüber  und  ge- 
langt weiterhin  zur  f  t^T^^  ^^^  ^^  ^^^  skaiischen  Thore.  Von  diesem 
Grabmale  aus  verwundete  Paris,  an  eine  Säule  gelehnt,  den  Dio- 
medes,   so  dass  dieser  die  Schlacht  verlassen  musste^j.     Hier  hklt 

<)  Bei  Lern,  Ebene  von  Troia.  8.  53.  54  (vgl.  8.  49). 

S)  Henry  W.  Acland,  the  plainB  of  Troy.  Oiford,  1839.  p.  7  :  'No  hilb  lie 
between  it  (the  tumuluB  of  Aeayetes)  and  the  Fiain :  it  commands  both  the  aouite  and 
mouth  of  the  Bounabashi-chai  or  Scamander ,  ten  miles  of  the  oourae  of  the  Mea- 
dere  or  Simois ,  the  Hellespont,  and  the  Aegean  Sea,  - with  as  much  of  the  ränge 
of  Ida  as  can  be  seen  firom  any  one  spot  in  the  Tioinity  of  the  Piain  \  VgL  die 
Karte  Acland's. 

8)  Ithaka  etc.  8.  194. 

«)  r  231 :  Tpcoöc  h'  a&  TpcU  natU^  d|A6fM»vcc  i&r^vovxo,  |  IX^  x  'Aoo^ö;  tc 
xa\  divclOeo«  Favuji'/ißTj;  * 'IXo;  5^  «u  Tlxf tf  oli^v  df&6{&ova  Aaofa.£$ovTa. 

1^}  A  165 :  'ATpel^;  V  litrro  o^Sovöv  Aavootot  xcXc6ar».  |  ol  hk  ic«p*  "IXou  oi^f&a 
iraXato^  Aapoccv(&ao,  |  fiiaeov  xdlic  tct^ov,   irap'  ipcve^  iooe6oyco  |  Upicvot  w6Xw^'  t  U 

rx%h]^6>i  lirex   akX  \  'AxpeC^;  * dkV   oxe   Wj  Sxatök  tc  icuXat  xal  ^pij^ov  Iwtn 

xTi.    Vgl.  Lechevalier,  voy.  de  la  Troade.  T.  H.  p.  281. 

•)  A  369 :  aitotp  'AXi6«v^oc,  'EXIyt)«  ir4«i€  '^öxöpioio,  ]  Tv>^s((^  Ijri  x6^  tiT«l>«to. 
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auchHektor  der  Aussage  Dolon's  zufolge  in  jener  Nacht^  in  welcher  Dio- 
medes  und  Odysseus  ihr  bekanntes  Abenteuer  bestanden^  einen  Kriegs* 
rath^).  —  Dass  es  am  Ufer  des  Skamandros  oder  doch  in  seiner  Nähe 
lag,  folgte  wie  auch  schon  Choiseul  Gouffier  bemerkt  hat^), 
daraus^  dass  nach  des  Dichters  eigenen  Worten  Priamos  auf  dem 
Wege  zum  griechischen  Lager  ^  nachdem  er  jenes  Grabmal  passirt 
hat,  am  Ufer  des  Flusses  Halt  macht ,  um  seine  Rosse  und  Mäuler  zu 
tränken  ^) .  Da  der  Greis  zur  Nachtzeit  von  Ilios  aufgebrochen  ist  und 
erst  mit  der  Morgendämmerung^)  an  dem  Grabmale  anlangt,  so  folgt, 
dass  es  in  ziemlich  beträchtlicher  Entfernung  von  der  Stadt  lag,  wie 
auch  Lechevalier  richtig  schloss,  indem  er  zugleich  vermuthete ,  es  sei 
in  der  Nähe  des  alten  Canals  des  Skamandros  zu  suchen^). 


§  82. 

Die  troische  Ebene  (Fortsetzung). 

Unter  den  Landmarken,  welche  den  Weg  von  der  griechischen 
Schiffsstation  nach  Ilios  kennzeichneten,  wurde  oben  auch  der  Fei- 
genhügel (b  Ipivsoi;)  erwähnt.  Von  ihm  aus  war  die  Stadt  am  meisten 
zugängUch  und  die  Mauer  am  leichtesten  zu  ersteigen  ^j ,  mochte  nun 
das  sonst  unebene  und  hügelige  Terrain  um  Troia  hier  ebener  sein  und 
dadurch  den  Zugang  zur  Mauer  erleichtem,  oder  die  letztere  hier 
niedriger  gewesen  sein.  Der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  luftig 
(iqv8(ioei<)  bei,  um  seine  hohe  Lage  anzudeuten ;  nahe  bei  ihm  befanden 
sich  eine  Warte  und  die  Quellen  des  Skamandros '] .  Nach  Strabon 
war  der  äpiveoc   ein  rauher,    mit  Feigen  bewachsener  Ort  unterhalb 


:roi(ii£vt  Xad>v,  |  OTrjXD  xexXipivoc  dvopo%|xi^T<{)  iid  T6{xß(|>  |  *IXou  Aap$av(5ao ,   iraXaioQ 

*)  K  414 :  *£%T09p  (jiev  {jiSTd  toioiv  ,  Sooi  ßouX-r^^öpoi  elotv,  |  ßouXdc  ßouXe6et  delou 
«apd  af||xaTi  "IXou. 

>)  Bei  Lenz,  Ebene  von  Troia.  S.  17. 

')  Q  349 1  ol  5'  drei  oöv  [ki-^a  o^jxa  rap^  'IXoio  IXaöoav,  |  OT^«av  äp  :^pi,i6vou«  te 
wi  tincou^,  Ä^pa  itloiev,  |  dv  Troxajittp. 

*)  Q  351 :  Wj  Y^^  *al  inX  xvdcpa;  ^Xufte  y<»i<»''' 

5)  Voy.  de  la  Troade.  T.  II,  p.  281.  Vgl.  Schliemann:  Ithaka,  der  Pel. 
und  Troia.  S.  182. 

•)  Z  433 :  Xaöv  Ik  ortjoov  itap'  dpiveöv ,  Ivfta  jAciXiora  |  dfjißaTÖc  döxi  iröXi«  xa\ 
^^(iov  ficXero  Tetyoc.  Da  dies  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  so  haben  Manche 
<litte  Vene  verdächtigt  Vgl.  übrigens  zur  Sache:  Lenz,  Ebene  von  Troia. 
S.  223. 

'}  X  145 :  ol  Ik  icoipot  öxoiti-ifjv  xal  Ipiveöv  -fjvejjLÖevra  |  xcl^^eoc  al^  link%  %ax  dfjia- 
ivtin  iaaeuovTO,  |  xpouvoi  5'  Ixavov  xoXXippöoD,  ?vfta  te  irrj^al  |  ÖoioU  dvatoaouot  2xafjt.iv- 
^00  5pW|evTo«. 

Baehholz,  Homerisclie  KMlien.    la.  21 
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Altilion's ^) ;  durch  welche  Angabe  Voss  zu  der  üebersetsuDg  Fei- 
genhügel veranlasst  zu  sein  scheint.  —  Als  Agamemnon  den  Hektor 
verfolgt ,  stürmen  Beide  an  dem  Grabe  des  Ilos  mitten  über  die  Ebene 
bei  dem  Feigenhügel  vorüber,  in  der  Richtung  nach  der  Stadt  zu ^;, 
so  dass  also  der  ipiveoc  an  der  gewöhnlichen  Marschlinie  der  bdder- 
seitigen  Heere  liegen  musste.  Nach  Lenz 3)  führte  auch  die  X  146 
erwähnte  Fahrstrasse  an  der  Ratieia  und  sodann  an  dem  Erineos 
vorüber;  welchen  letzteren  er  naher  nach  den  Stadtmauern,  auf  die  Sud- 
westseite setzt  Der  Feigenhügel  ist  nach  Choiseul  Gouffier'i 
noch  jetzt  leicht  zu  erkennen  und  erstreckt  sich  gegen  die  Dörfer 
Bunarbaschi  und  Arabler.  Nach  Schliemann  hingegen  befand  sieb 
der  Erineos  mit  der  cpYjYo?  auf  den  1700  Metern,  welche  die  Mauern 
Troia's  (d.  h.  nach  Schliemann  Neuilion's)  von  der  Fürth  des  Ska- 
mandros  trennten^). 

Femer  ist  hier  die  (p-i)YO(  zu  erwähnen,  welche  vor  dem  skauschen 
Thore  stand,  daher  sie  mitunter  in  Verbindung  mit  letzterem  er-' 
wähnt  wird®).  Sie  war  von  schönem,  stattlichem  Wüchse,  wie  ihr 
Epitheton  iteptxoXXi]?  andeutet,  und  dem  Zeus  geweiht').  An  einer 
andern  Stelle  erhält  sie  das  Beiwort  hoch  (u^tjXtq)  ®).  Unter  ihr  wird 
der  verwrmdete  Sarpedon  von  seinen  Genossen  niedergelegt').  Hier 
erwarten  sich  Hektor  und  der  ihn  verfolgende  Agamemnon*®).  Unter 
ihr  begegnen  sich  auch  Apollon  und  Athene  *^)  und  lassen  sich  gleich 
zwei  Geiern  auf  ihr  nieder,   um  das  Schauspiel  des  Kampfes  zu  ge- 


*)  Strabon.  XIII,  1,  35  Kr. :  8  xe  £piv£(5c,  Tpa^^u«  Tic  TÖiroc  xal  ^pivec6^;,  twfifv 
dp^a(q>  xTtöjxaxt  &icoiclirro>xev. 

2)  A  I66:  ol  hk  itap^  "IXou  of)(i.a  iraXaiou  Aap^avioao,  |  piooov  xäiz  iceBIov,  nop 
^piveÖN  löacöovTO  |  Upicvoi  iröXto«. 

3)  Ebene  von  Troia.  S.  222.  Unter  dem  difjia?tT^c  versteht  Bryant  bei  Lenx 
S.  102  das  Städtchen  Hamaxitos ,  velcheB  unter  Ide  Lekton  und  mehr  östlich  all 
Troia  lag.  Ebendas.  vermuthet  Lenz,  in  der  N&he  de«  Erineos  habe  der  Obsthain 
des  Priamos  gelegen,  in  welchem  Lykaon  den  Spross  eine's  Feigenbaums  zum  Sessel- 
rande  eines  Wagens  ausschnitt.  <I>  36  ff.  lieber  den  Erineos  vgl.  Lechevalier, 
voy.  de  Troade.  T.  II,  p.  241  ff. 

*)  Choiseul  Oouffier  bei  Lenz  S.  34. 

^)  Ithaka,  der  Pelop.  und  Troia.   S.  182. 

®)  Z  237 :  'ExTCöp  h'  A«  Sxaicü;  re  Tt6Xa;  xal  «pr^Y^''  Ixavcv  xri.  Vgl.  l  354. 
A  170. 

')  E  692 :  ol  [kh  d^  dvrl^eov  XapTWjSöva  5iot  ^xaipoi  |  elaav  biz  aifiijoio  Ato; 
icepixaXXfi  ^tj^*?- 

8)  H  60:  ^YH*  ^9  ^'^^i  icoTpöc  Atöc. 

^  E  692  ff.  (ebencitirt). 

10)  AI 70:  dXX'  8x6  Wj  Sxaidk  tc  TruXac  xal  «pt^yöv  Ixovro,  |  £v%'  apo  Wj  f^ov:« 
xal  dXXifjXouc  dv£pitpivov. 

**)  H  22 :  dXXVjXoiot  hi  t«6  -^t  ouvavr^aÄTjv  irapol  ^tjy^J». 
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messen^).  An  ihren  Stamm  gelehnt^  ermuthigt  endlich  Apollon^  von 
Nebel  nmhüllty  den  Agenor,  dem  Achilleus  im  Kampfe  entgegenzu- 
treten 2) .  —  Uebrigens  ist  unter  der  cp-ij^oc  nicht,  wie  Manche  wollen, 
eine  Buche  zu  verstehen,  sondern  vielmehr  eine  Speiseiche  (quer- 
cus  esculus  L.),  wie  Miquel  richtig  angiebt^j.  Euchholz  hingegen 
will  in  ihr  einen  Kastanienbaum  (fiigus  castanea)  ^) ,  Braun^) 
die  immergrüne  Yallonaeiche  erkennen. 

Eine  verschiedene  Erklärung  hat  der  einige  Male  vorkommende 
9pa>apio<;  ice8(oio  gefunden.  Die  Alten  nahmen  den  Ausdruck  zum  Theil 
für  ein  Nomen  proprium,  während  die  Scholiasten  einen  isolirten 
konischen  Hügel  darunter  verstanden,  was  Bry ant  bestreitet^) ;  nach 
Cammann'')  ist  &p(i>a{i«oc  der  vorderste  Raum  vor  den  Schiffen  bis 
au  die  beiden  Flüsse;  Koppen  zu  den  betreffenden  Stellen  der  Ilias 
verwechselt  den  ^(o^^jlo^  mit  Kallikolone;  Lechevalier^)  hält  ihn 
für  ein  Monument  des  Grabmals  des  llos.  Am  natürlichsten  erscheint 
es,  dp<oa(Aoc  als  Erhebung  des  Bodens,  Anhöhe  zu  fassen, 
analog  wie  auch  wir  sagen:  ein  ansteigendes  Terrain;  denn  ohne 
Zweifel  ist  das  Wort  von  &pa>axo>  abzuleiten,  wie  man  saltus  von 
Bahre  abgeleitet  hat^),  was  indess  Döderlein  für  sehr  zweifelhaft 
hält  10).  Wahrscheinlich  ist  imter  dpcoa^o^  die  von  den  Schiffen  ab 
ansteigende  Ebene  zu  verstehen,  womit  es  im  Einklänge  steht,  wenn 
von  den  Troern  in  der  Dolonie  gesagt  wird ,  sie  hätten  in  geringer 
Entfernung  von  den  Schiffen  auf  dem  dpcoa^io^  während  der  Nacht 
campirt^i).  So&sste  schon  Heyne  die  Sache  auf,  undLenz^^)  scheint 
ihm  beizustimmen. 

In  der  Nähe  der  Meeresküste  und  der  griechischen  Schiffsstation 
lag  femer  der  Wall  oder  die  Schanze  des  Herakles  (Tstxo^'Hpa- 


*)  H  58 :  %äh  V  df  'Adtjva(Yj  Te  %a\  dp^upöxoEo«  *Ait6XX(»v  |  4C^«Äi7v,  Äpviacv  ioi%6- 
^  alpicioTotv,  I  ^Y*H  ^9  ö4'^Xtq  icaTp^^  Ai6c  al^i^X^'^»  I  ^"^^9^^^  Tepiröjievoi. 

2)  0  547 :  iv  |iiv  ol  »paWiQ  0(ip9oc  ßdlXe ,  irdp  hi  ot  gwtöc  |  Iottj  ,  Sirwc  ^avdkoto 
?*pclac  K-^pa^  dXctXxoi,  |  <ptj^<5>  xexXifji^oc  *  xrxdXüTrro  5*  Äp'  i^i^t  itoXXig. 

^  Miquel,  homer.  Flora.  Aus  dem  Holland,  von  Laurent.  Altona,  Harn- 
merich.  S.  25. 

*)  Euchhols,  Flor.  Homer.  Progr.  des  kath.  Gymn.  zu  Culm  IS^/^g.  p.  14. 
Ucber  den  Ort  der  tpr^^ö;  vgl.  auch  Lenz,  Ebene  von  Troia.  S.  223. 

')  Jul.  Braun,  Homer  und  sein  Zeitalter.  Eine  Skizze.  Akademische  Habili- 
tationaschrift.    Heidelberg,  Georg  Mohr.  1852.  S.  9. 

^  Obss.  p.  11.  (Die  Schrift  ist  S.  335,  Anm.  2  genauer  citirt). 

^  Vorschule,  S.  398.  «)  Voyage  de  la  Troade.  Tome  H,  p.  282. 

*)  Jahn's  Jahrbb.  1841 ,  Suppl.  S.  582. 

^)  Hom.  Gloss.  §  691. 

^^)  K  160 :  o6x  dtet; ,  ^  Tpdec  dirl  ^pcaaptip  ire^Coio  |  elarai  df^i  veoiv ,  ^X(^oc  h* 
^  yÄpo;  i^irui  j  Ausserdem  wird  der  0paiojit6c  nach  A  56  und  T  3  erwähnt. 

«J  Ebene  von  Troia.  S.  217. 
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xXrjO(;),  welche  die  Troer  mit  Hülfe  der  Athene  fiir  den  Alkiden  er- 
bauten^ damit  er  hinter  derselben  eine  Zuflucht  vor  dem  von  Poseidon 
gesandten  Meerungeheuer  fände.  Hier  liess  sich  ein  Theil  der  Götter 
vor  dem  Beginn  der  Theomachie  nieder,  während  die  übrigen  gegen- 
über unweit  Troia's  auf  Kallikolone  sassen  ^) . 

Was  letztere,  die  Kallikolone,  betrifft,  so  war  dieselbe  ein 
Hügel  nahe  am  Simoeis,  unweit  Ilion's.  Ares  reizt  die  auf  dem 
Throsmos  versammelten  Troer  durch  sein  Geschrei  zum  Kampf,  in- 
dem er  bald  auf  der  Akropolis  von  Ilion,  bald  auf  Kallikolone  am 
Simoeis  hin-  und  herläuft 2).  Acland^j  setzt  diesen  Hügel  zwischen 
Tchiblak  und  den  Hügel  von  Bunarbaschi.  In  der  Nähe  desselben 
lag  die  Ebene  Thymbre*),  welche  von  dem  Flusse  Thymbrios 
durchströmt  wurde ,  der  bei  dem  Tempel  des  thymbraiischen  Apollon 
in  den  Skamandros  fiel;  die  Entfernung  der  Ebene  von  Neu-Ilion 
betrug  50  Stadien*).  —  Nach  Lechevalier  ist  das  Thal  Thymbre  im 
Norden  der  troischen  Ebene,  zwischen  den  Dörfern  Tchiblak  und 
Kalafatly  zu  suchen  und  wird  von  den  Türken  Dümr^k-D^r^  ge- 
nannt®). Der  Fluss  Thymbrios  ist  nach  Schliemann  mit  dem  kleinen 
Flusse  Kimar-Su  identisch;  er  kommt  von  den  Kallikolone  genannten 
Hügeln  herab;  etwa  1  Kilometer  von  seiner  Mündung  liegt  ein  Pacht- 
hof Batak,  der  an  der  Stelle  des  zerstörten  Dorfes  Akchekin  erbaut 
ist;  hier  befand  sich  nach  Schliemann  die  alte  Stadt  Thymbre  mit 
dem  Tempel  des  thymbrischen  Apollon,  worüber  eine  von  Dr.  Hunt 
aufgefundene  Inschrift  zu  Ehren  dieses  Gottes  keinen  Zweifel  lasse  ^) . 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  die  Gräber  der  gefallenen  Helden 
auf  der  troischen  Ebene:  zunächst  den  gemeinsamen  Ehren- 
hügel der  Griechen,    der  in  der  Nähe  der  Schiffsstation  lag^). 


*)  T  144 :  &;  dpa  ^mvrjaac  i\ff\90Lro  xüavoj^alxTjc  |  tei^^o«  h  dfi-^tx^tov  'HpaxX'^o; 
deloto,  I  ü'jrrjXöv,  x6  ^d  ol  Tp6e(  xal  IloXXac  'A^vtj  |  icoUov,  Ätppa  t6  xijxo;  öitcxitpo- 
t^jfii»^  dXiaiTO,  |  iTtiröxe  p.iv  oeuaiTo  iiz  i^'i^vo^  ircSlovSe.  |  £vfta  Iloogi&dioiv  xax  dp 
ICcTo  xal  deol  äXkoit  |  d(i.(pl  h^  dp  dppt]%'zos  vc^^y^n  dSp^oioiv  Caavxo.  |  oi  ^  i-:ipai9t 
xa^ijov  in  6ffp(i9t  KaXXixoX(&v7](  xti.  Vgl.  Lenz,  Ebene  von  Troia.  S.  212  ff. 
Lechevalier,  voy.  de  la  Troade.  T.  II,  p.  251. 

2]  T  51 :  aue  h^  "ApTj;  CTipfu^ev,  ipefjiv^  XaiXani  loo;,  |  öju  xat  dxpoxdnii  it^Xtoc 
Tp(6699i  xcXeuwv,  I  oXXote  Trop'  Sifjtöevrt  ftiov  Ijd  Ko^Xt%oX(6v^. 

3)  The  plains  of  Troy.  p.  36.  Vgl.  auch  Lern,  Ebene  von  Troia.  S.  221  f. 
Lechevalier,  voy.  de  la  Troade.  T.  II,  p.  250  ff. 

*j  K  430 !  Ttpöc  96(Aßp-r];  5'  ^a^^ov  Auxioi  Muool  t   d'{ipfoy(oi  xxi. 

5}  Strabon.  XIII,  1,  35  Kr. :  itXt]o(ov  ^ap  ^«ri  t6  izthios  i\  06pi.ßpa  %a\  b  hC  aurou 
^ioiv  TCOTapiÄ;  96fi.ßp(oc,  £{xßo(XXcuv  eU  xöv  ZxeCfi,av$pov  xaTol  tö  BujxßpaCou  ^AiröXXoavo; 
Up<Sv,  Tov»  hi  vüv  'IXloü  xal  itcvT^xovra  oraMouc  hUyfti. 

ö)  Voy.  de  la  Troade.    T.  II,  p.  244, 

7)  Ithaka,   der  Pelop.  und  Troia.    S.  161. 

8)  H  433 :   riikOi  h^  out  ap  ico»  -^(6« ,  Jti  h'  dfA(piX6xt]  voj,  |  tJjjaoc  dp"  dji^l  nupifjv 
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Lechevalier  will  die  Spuren  desselben  eine  Meile  (lieue)  vom  Meere 
amSimoeis  aufgefunden  haben  ^).  Sodann  gehören  hierher  die  Grab- 
mäler  des  Aias^  Achilleus,  Patroklos  und  Antilochos^ 
deren  Nestor  dem  Telemachos  gegenüber  erwähnt  2). 


§  83. 
Localverhftltnisse  des  griechischen  Lagers. 

Die  griechische  Schiffsstation  nahm  die  Küstenerstreckung  zwi- 
schen den  Vorgebirgen  Sigeion  und  Ehoiteion  ein,  von  denen  jenes 
das  südwestliche,  dieses  das  nordöstliche  ist,  und  deren  Entfernung 
nach  Strabon^)  60  Stadien  (etwa  ^3  einer  deutschen  Meile]  beträgt. 
Bekanntlich  Hessen  die  Griechen  ihre  Flotte  nicht  im  Hafen,  son- 
dern zogen  sie  an  das  Gestade  und  machten  sie  zu  einem  Theile 
ihres  Lagers  und  ihrer  Yerschanzungen.  Da  indess  die  Oertlichkeit 
die  Aufstellung  derselben  in  einer  Reihe  nicht  gestattete,  so  ordnete 
man  sie  stufen-  oder  sprossenartig  (ic^oxpoaaai)  in  mehreren  Linien 
hinter  einander  *) ,  —  eine  Anordnung,  welche  die  Scholiasten  durch 
Vergleichung  mit  den  über  einander  sich  erhebenden  Zuschauersitzen 
im  Amphitheater  verdeutlichen  ^) ,   was  um  so  mehr  zutrifft ,    als  die 


xptTÖc  ffpcTo  Xaic  ^A^aiÄv,  |  T6fAßov  5'  dy.ff  aM\s  Iva  TtoUov  iSaYaif^vrec  l  dfxpixov  dx 
ireft(oo,  itorl  6'  aMs  rtlyo^  ßcifjiov  |  ir6p^oü«  tf  6<|^Xo6«,  elXap  vtjöv  xe  xal  aördv. 

»)  Voy.  de  la  Troade.  T.  II,  p.  275. 

«)  Y  109:  Ivfta  [th  Ala«  xelxat  dp^'toc,  Iv^  h'  'AxiXXe6c,  |  Iv^a  hk  riöbpoxXo«, 
Äcö<piv  jAi^öT(Dp  olTolXavToc,  |  Ivfta  ^  ijxi;  tplXo;  uW;,  &[La  xporcp^«  xal  dljA6jwwv,  |  'Av- 
tCXo^o«,  Tzipi  1*^  ftcCeiv  Ta^u«  ifii  fiax^QTific.  Vgl.  über  diese  Qrabmftler:  Leche- 
valier, voy.  de  la  Troade.  T.  ü,  p.  301  ff.  und  p.  308  ff.  Schliemann, 
Ithaka  etc.  S.  197  ff. 

*)  Strabon.  XIII,  1,  32  Kr. :  Ion  Ik  t^  (xflxo;  t^;  irapaXloc  Taörr)«,  dizh  toö  Toi- 
xeCou  f^i^pi  2iYetou  xal  too  'A^iXXIco«  p,yf)(iaToc  eö^7:Xoo6vTaiv,  it^xovca  ora^Coiv. 

*)  Der  locus  classicos  dafür  findet  sich  S  30 :  ttoXX^v  ^ö^p  ^'  dlirdveu^  K^X^^ 
c(p6aT0  vJjec  |  ^iv  i^  dXöc  ttoXi-^c  '  td;  y°^P  ^p^^^*«  ireSlovSe  |  elpuoav ,  aixölp  xet^o; 
ii:l  irpujjLvjoiv  l'^eip.av.  |  o55^  ^dp  o05^  e6p6c  irep  dd)N  ^(^uv^aaTO  iroloac  |  al^taXöc  v7)ac 
yiahUü ,  OTclvovTO  8^  Xaot  *  |  T(j)  ^a  icpoxpöooac  Ipuaav ,  xal  irX*fjoav  dizdoTfi  |  -lii^vo; 
9T(S(Aa  p^xp6v,  Soov  duvedpYadov  ixpat.  Schliemann  (Ithaka,  der  Felop.  und 
Troia.  S.  177)  fasst  diese  Stelle  so:  Die  Schiffe  erfüllten  das  ganze  tirockene 
Ufer,  so  weit  es  möglich  war,  Schiffe  aufzustellen;  denn  die  grossen  Seen  und 
tiefen  Sümpfe  zwischen  der  Mündung  des  Skamandros  und  dem  Vorgebirge  Rhoi- 
teion  erlaubten  nicht ,  ein  Lager  aufzuschlagen. 

5)  Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  überhaupt:  Lenz,  die  Ebene  von  Troia. 
S.  188  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  3S2  ff.  Köpke,  das  Kriegswesen  der 
Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  154.  L.  Hasper,  Beiträge  zur  Topogr.  des 
homer.  Ilias.  Frogr.  der  Ritterak.  zu  Brandenburg.  1867.  S.  34.  Nach  Letzterem 
ist  von  einer  Aufstellung  in  einer  Linie  nicht  die  Rede ,  auch  nicht  von  einer  Auf- 
stellung in  5  Reihen  hinter  einander,  wie  Ulrichs  wolle;  vielmehr  lasse  sich  aus 
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troische  Küste  vom  Landungspunkte  ab  landeinwärts  allmählich  em- 
porstieg. Um  das  Morschwerden  der  Schiffskiele  zu  verhüten,  gab 
man  ihnen  Steine  zur  Unterlage  (ej^jj-ata)  *) ,  obwohl  auch  diese  Mass- 
regel auf  die  Dauer  ^icht  vorhielt  ^) ;  die  Hintertheile  kehrte  man 
dem  Lande  zu 3).  In  der  Ordnung,  wie  die  Flotten  der  einzelnen 
Völkerschaften  landeten,  zog  man  sie  an's  Ufer  und  reihte  sie,  so 
dass  die  zuerst  gelandeten  am  tiefsten  landeinwärts,  die  zuletzt  ge- 
landeten in  die  hinterste,  dem  Ufer  zunächst  befindliche  Reihe  zu 
stehen  kamen  ^). 

Die  beiden  äussersten  Enden  der  vordersten,  Troia  am  nächsten 
befindlichen  Beihe  nahmen  die  Schiffe  des  Achilleus  und  des  Tela- 
moniers  Aias  ein  ^) ,  so  zwar ,  dass  Ersterer  den  Flügel  rechts  am 
Meere,  Letzterer  den  linken  Flügel  am  meisten  landeinwärts  inne- 
hatte. In  diese  vorderste  Reihe  sind  ferner  auch  wohl  die  Kreter 
unter  Idomeneus  zu  setzen «) ,  und  zwar  in  die  Nähe  des  Telamo- 
niers  Aias"^).  Weiterhin,  vielleicht  im  Centrum  der  Linie,  hatten 
die  Athener  unter  Menestheus  ihre  Stellung;  denn  sie  vertheidigten 
den  Punkt  der  Mauer,  auf  welchen  Hektor  und  Sarpedon  ihren  An- 
griff richteten,  und  zwar  am  Mittelthore  *) ;  auf  derselben  Linie  stritten 
auch  die  Boioter  und  mögen  daher  hier  auch  ihre  Schiffe  gehabt  haben^) . 


0  222 — 226  und  I  5  —9  auf  eine  halbkreisförmige  Linie  der  Schiffe  schliessen,  aumal 
da  zwischen  Schiffen  und  Mauer ,  nachdem  letztere  von  den  Troern  durchbrochen, 
noch  K&mpfe  stattfinden ;  darauf  weise  auch  die  Erkläning  des  irpoxpöooa«  S  35 
durch  xXijiaTtirjSöv  r^jv  hipas  izph  tf^i  eripa«  seitens  der  Scholiasten  hin  {Ibazi  0ca- 
TposiSic  <palveaftai  tö  v6(6Xxiov.  %p6<s9ai  yo^P  «l  xXtfjLoxec  Schol.) ;  auch  sei  das  Ter- 
rain zwischen  Sigeion  und  Khoiteion  von  Natur  halbkreisförmig;  von  einem  Ende 
des  Halbkreises  zum  andern  seien  Graben  und  Mauer  der  Achaier  gezogen ;  in  der 
Mitte  des  Halbkreises  bei  Odysseus'  Schiff  sei  der  Altar  des  Zeus  zu  denken ;  der 
mit  dem  Skam.  verbundene  Simoeis  theile  den  Halbkreis  in  2  Theile  von  un- 
gleicher Ausdehnung. 

*)  S  410:  ^spp.oiM(p,  rd  ^a  TzoXKd,  ^odfoiv  l^ptara  vtj&v,  |  irdp  itool  (Aapva{Ji4va>v 
6cuX(v5eTo. 

2)  B  134:  htiia  W)  ßeßaaoi  At6«  [ks^oKoij  ^lauxot,  |  xal  59)  Soupa  oioTjite  vea>v  xal 
oicdpra  X^Xüvrat. 

«)  S32  (ebencitirt). 

*)  8  31 :   Tot?  Y^P  Ttpödtac  ireßlovSc  |  etpuoav. 

*)  A  5 :  OTT)  5^  in  'Oßoaafjo?  [ß^faxi^ii  vtji  [xeXalviQ,  |  -Jj  ^*  Iv  fiEOOaTtp  loTte  Y^®~ 
vlju^  d(x<poTipaioe,  |  ii\>.h  in  Atavroc  xXiölac  TeXaiAoavidJÖao  |  iiV  in  'A^iXXtjoc,  toI  ^^ 
lo^^otTa  vfjac  ^taac  |  etpuaav,  -^vap^iQ  itlcovoi  xal  xdpTe't  yeip&v. 

0)  K  113:  Td>v  Y<^p  (des  Aias  und  Idomeneus)  V7]ec  laaiv  ^aoTdlTto,  o65e  (loX' 
£yy^  (Worte  Nestor's). 

')  K53:  dXX'  !di  vüv,  AlavTa  xal  'lootxevfja  xdlXeooov  |  ^(ji<pa  Hart  «opd  vfjac 
(Worte  Agamemnon' s). 

8)  M  331 :  To6c  Ik  lSd)V  ^ixri^'  «l^«  lleTewo  Meveade6;  *  |  toO  y^^P  ^  r.ph^  roipYOV 
!oav  TtaxÖTtjTa  9lpovTE«.    Vgl.  M  373  ff  und  N  690. 

ö;  N  685 :    h%a,  li  BokotoI  xal  Idtovc;  iXxe^iTwve«,  |  Aoxpoi  %a\  <Pdiot  xal  yaißi- 
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Links  von  den  Boiotem  standen  die  Phokeer^).  Die  letzteren  schlössen 
sieh  demnach  an  die  Athener^  an  diese  nach  rechts  die  Boioter;  das 
Schlussglied  dieser  Reihe  nach  rechts  bildeten  die  Myrmidonen  unter 
Achilleus.  Mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  Völker- 
schaften der  mittleren  Schiffsreihe  bestimmen^  da  es  an  genügenden 
Daten  fehlt.  Lenz  vermuthet^),  dass  hierher  die  Lokrer  unter  Aias^ 
dem  Sohne  des  Oi'leus.  die  Dulichier^  Epeer  u.  s.  w.  zu  setzen  seien; 
denn  einerseits  befanden  sie  sich  in  der  Nahe  der  vordersten  Reihe  3)^ 
andererseits  aber  auch  nicht  weit  von  der  hintersten  Reihet).  In  der 
hintersten;  dem  rhoiteischen  Vorgebirge  zunächst  gelegenen  Reihe 
hatten  wahrscheinlich  DiomedeS;  Odysseus  und  Agamemnon  ihre 
Stellung;  denn  sie  hatten  in  bedeutender  Entfernung  vom  Kampf- 
platze zuletzt  ihre  Schiffe  an's  Gestade  gezogen^].  Allem  Anscheine 
nach  hatten  diese  drei  die  hinterste  Linie  allein  inne^  und  zwar  stand 
Odysseus  in  der  Mitte  ^].  Die  vorderste  und  hinterste  Linie^  in  denen 
die  stärksten  Völkerschaften  unter  Anführern  ersten  Ranges  sich  sta- 
tionirt  hatten^  waren  demnach  am  meisten  geschützt. 

Vor  den  Schiffen  des  Odysseus  lag  die  a^^PT ')  >  ^^^  ^u  öffent- 
lichen Versammlimgen  und  Berathungen^  zu  Gerichten  und  Opfern 
bestimmte  Platz ^),  wo  die  Altäre  der  Götter  standen^),  namentlich  der 
des  Zeus  Panomphaios^  welchem  z.  B.  Agamemnon  in  der  höchsten 
Noth,  als  die  Achaier  in  die  Verschanzungen  zurückgetrieben  waren, 
ein  Hirschkalb  opferte  i®).  Dass  Nestor  mit  den  Pyliem  in  einer  der 
hinteren  Reihen  seinen  Posten  hatte,  geht  aus  mehreren  Stellen  her- 


(uSevrec  *Eirciol  |  airouS^  ^iratooovra  ve&v  lyov,  o\iV  dSuvavro  |  &ooi  dizh  ocpe(a>v  ^Xoyl  clxe- 
Xov  "ExTopa  ßiov,  |  ol  \i.hi  'AftTjvatoiv  itpoXeXeYJA^voi  txi. 

1)  B  525 !  ol  [1^  Orax-Ziov  arija^  loraoav  d(i<pt£itovTcc,  |  Boicwtäv  5*  l|i7iXtjv  die* 
dpiorepa  dwpi^aoovro. 

5)  Ebene  von  Troia.  S.  192. 
8)  N686  (obencitirt). 

*)  K  HO :  (iftipoits^)  Atavra  xa^uv  xa^  <I>üXlo;  d[X%i|xov  uWv.  |  dXX'  e!  Tt;  %aX  To6o5e 
(UTot^^iASvo;  xaX£aei€V,  |  dvrC^cJv  t  Atavra  xal  *I5o(x€vfja  dSvaxTa  •  |  töjv  y^^P  "^e«  faoiv 
ixa9T<£Tai,  o^hk  jacCX*  iffd^. 

6)  B  29 :  (N£<JTopt  Eu|AßXtjvTo)  TuSet^irjc  *05uae6«  xe  xal  Axpel^c  ^A-^onLiinm^.  |  iroX- 
Xiv  Y^p  ^'  ditrfveofte  \uiyrii  clpüato  vfjec  |  div'  2<p'  diXöc  iroXt^c- 

^  0  222  (A  5) :  orfj  S'  lit'  '05v»oafjo<;  [u^pLxifti  vtji  jxcXalviQ,  |  •?!  j^Wv  (uaodfxtp 
iaxe,  -^füniiis^  djjKporipoioe  |  rtp.^  itt  AtavroC  xXialac  TeXa|i.oivid5ao  |  ifi^  in  'A^iX- 
X-ijoc]  xt£. 

7}  A  806 :  dXX'  15x6  S9)  xaxd  v?]ac  '05u(J(r?joc  Oeloio  |  l^e  Um^  IldxpoxXot; ,  Iva  o<p' 
d^opi?)  xe  O^jxt«  xe  |  -^yjv  xx£. 

8)  T  172:  xd  hk  Äöpa  dvaS  dv^pöv  'Afap^^H^vaiv  |  oioixm  ii  jxlaoTjv  dfopi^v,  Iva 
«dvxcc  Axaiol  I  öcp^aX|xoToiv  XZmou    Vgl.  T  249  und  viele  andere  Stellen. 

^  A  808 :  X1Q  W)  xal  091  fteöv  ^xexe6xaxo  ß(D(xo(. 

10)  8  249 :  i:dp  hi  Aiö;  ß(»{&(f>  TiepixaXXft  xdßßoXc  veßpöv,  |  £v&a  icavo{i.9a((|>  ZyjvI 
^^Ccoxov  'AxatoL 
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vor^  insbesondere  aus  der  ausdrücklichen  Angabe,  dass  NesWs  Zelt 
am  Gestade  gelegen  habe^j.  Dass  endlich  Menelaos  in  der  Nähe 
seines  Bruders  stationirt  war,  ist  schon  an  sich  höchst  wahrschein- 
lich; wenn  es  von  seinen  Kriegern  heisst,  sie  hätten  sich  oiror&p&e 
geordnet^) ,  so  besagt  dies  nur,  dass  sie  nicht  mit  den  Leuten  Aga- 
memnon^s  gemischt  waren  und  eine  Schaar  für  sich  bildeten. 

Das  Lager  wurde  von  vielen  Pfaden  oder  Gassen  durchschnitten  ') . 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  wie  Lenz  bemerkt^),  dass  die  Haupt- 
strassen sich  zwischen  den  oben  erwähnten  Schiffsreihen  erstreckten, 
dass  aber  auch  der  Länge  nach  gleiche  Gassen  von  oben  nach  unten 
hin  zwischen  den  Schiffen  und  Völkern  durchliefen. 

Uebrigens  scheint  der  Lagerplatz  der  Achaier  während  der  ganzen 
Dauer  des  Krieges  derselbe  geblieben  zu  sein ;  wenigstens  ist  nirgend 
angedeutet,  dass  er  eine  Aenderung  erlitten  habe. 

Von  den  Zelten  der  Griechen  und  ihrer  Beschaffenheit  wird 
bei  den  Kriegsalterthümem  die  Rede  sein. 

§  84. 
Uebersichtliche   Darstellung   der  hauptsächlichsten  topographi- 
schen Forschungen  über  Troia^). 

Bei  der  Frage  nach  der  Stelle  des  alten  Ilion  ist  festzuhalten, 
dass  eigentlich  drei  Städte  Namens  Ilion  zu  unterscheiden  sind*): 
zunächst  die  homerische  Stadt  dieses  Namens,  welche  man  das  poe- 
tische oder  mythische  Ilion  nennen  könnte,  und  von  der  Manche 
sogar  gezweifelt  haben,  ob  sie  als  die  mehr  oder  minder  getreue  Copie 
eines  wirklichen  Originals  zu  betrachten  sei;  sodann  Ilium  vetus, 
welches  von  Mysem  und  Phrygern  an  der  Stelle  des  homerischen 
Ilion  gegründet  wurde,  nachdem  die  Einwohner  des  letzteren  ge- 
tödtet  oder  ausgewandert  waren,  oder  zum  kleinsten  Theile  in  das 
benachbarte  Gergithos  sich  gezogen  hatten.  Dieses  Ilium  vetus  nennt 
man  mit  Recht  das  historische;  es  heisst  vetus  im  Gegensatze  zu 
nium  novum  "^j ,  welches  in  noch  späterer  Zeit  als  kleiner,  unbedeu- 

1)  A618:  x>a«(7]v  NY)Xtjid8coi  d<p(xovro '    |    —  xol  5^  (Nestor  und  Machaon)  Ißpw 

*)  B  587 :  dirdtrcpÄe  hk  0»p7)O«ovTO. 

8/  K  66 !  TCoXXal  fo^p  <ivd  orpatöv  elai  xiXeuOoi. 

*)  Ebene  von  Troia.  S.  199. 

*)  Für  das  Folgende  bemerke  ich  in  Betreff  der  nomina  propria,  dass  ich  bei 
denjenigen,  deren  Schreibung  mir  zweifelhaft  erschien,  die  Schreibart  des  jedes- 
maligen Topographen  beibehalten  habe. 

ö)  Vgl.  Schirlitz  in  Ersoh  und  Gruber's  allgem.  Encyclopädie  derWiss.  und 
Künste  s.  v.  Ilium. 

7)  Dies  Ilium  novum  nennt  Strabon   (Xlll,  1,  27  z.  Anf.  Kr.)  ti'IXiov,   8 
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tender  Flecken  sich  erhobt  allmählich  aber  zu  einer  ansehnlichen 
Stadt  emporwuchs,  die  man  nach  Alexander's  des  Grossen  Zeit  für  das 
ächte  Ilion  auszugeben  um  so  weniger  Anstand  nahm,  als  Ilium  vetus, 
welches  einst  Xerxes  besucht  hatte ,  damals  bereits  in  Verfall  gerathen 
war.  Für  dies  Ilium  novum  bethätigte  nicht  nur  Alexander  ein  grosses 
Interesse,  sondern  es  wurde  auch  später  von  den  Römern,  welche  den 
Ort  für  die  Wiege  ihrer  Existenz  hielten,  in  hohem  Grade  begün- 
stigt und  mit  bedeutenden  Privilegien  bedacht.  —  Es  sind  demnach 
3  Städte,  Namens  Ilion,  zu  unterscheiden:  das  mythisch-homerische 
und  ein  doppeltes  historisches  Ilion,  nämlich  Ilium  vetus  und  Ilium 
novum.  Man  hat  sich  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  bemüht,  durch 
topographische  (grossentheils  autoptische)  Forschungen  das  Verhält- 
niss  dieser  drei  Punkte  zu  der  heutigen  Oertlichkeit  zu  ermitteln 
und  aufzuhellen,  und  über  die  Resultate  dieser  Bemühungen  wollen 
wir  hier ,  so  weit  es  in  unsem  Kräften  steht ,  einen  Nachweis  zu 
geben  versuchen. 

Ohne  Autopsie,  aus  den  blossen  Angaben  des  Dichters  suchte 
Spohn*)  die  Oertlichkeiten  der  Ilias  zu  bestimmen,  wobei  er,  wie  es 
nicht  fehlen  konnte,  auf  mannigfache  topographische  Discrepanzen 
stiess ,  wie  wenn  der  Erineos  bald  mitten  in  die  Ebene  ^j ,  bald  in 
die  Nähe  der  Stadtmauern  ^)  gesetzt  wird,  oder  wie  wenn  der  Dichter 
die  Stadt  bald  als  hoch  (aficciVT^)  schildert*),  bald  aber  wieder  in 
die  Ebene  verlegt^).  Da  der  Dichter  kein  Geodät  ist,  so  wäre  es 
ihöricht,  von  ihm  vollkommene  topographische  Akribie  zu  erwarten. 
Der  Engländer  Pope  wagte  ohne  Autopsie  sogar  eine  Karte  von  Troia 
und  seinen  Umgebungen  zu  entwerfen,  die  sich  vor  seiner  XJeber- 
setzung  der  Ilias  findet  und  in  vielfacher  Hinsicht  mangelhaft  ist  ^) . 
lieber  die  Lage  der  Stadt  sagt  Pope^),  sie. habe  weiter  vom  Meere 
gelegen,  als  die  Ruinen  von  Alexandria -Troas  (dem  heutigen  Eski 
Stambol,  d.  h.  alte  Stadt),  die  man  mit  denen  von  Troia  ver- 
wechselt habe.  —   Im  Grunde  sind  die  Resultate  der  Reisenden  vor 


^)  F.  A.  O.  Spohn,  comment.  geogr.  crit.  de  agro  Troiano  in  carminibus 
Homericls  descripto.  Lips.  1815.  T.  O.  Weigel. 

^  A  167 :  (liooov  xAit  7:c5(ov,  itap'  ^ptvsöv  ioo66oyco. 

^)  Z  433 :   irap^  ipcveöv ,  is%a  (xdlXiora  |  dt{jißQtT($(  im  ic($Xic  xal  lii(5po(i.ov  ItcXcto 

*)  1419:  'moü  alTTetv^jc 

*)  T216:  xTlaae  hk  AapSavltjv,  inti  o5  nm  "IXio«;  Ipi?)  |  £v  ireStqi  itcTiöXioxo. 

8)  S.  Leche valier* 8  Reise  in  der  Uebers.  von  Lenz.  S.  110  f.  Leche- 
valier,  voy.  de  laTroade.  T.  II,  p.  151,  wo  er  sag$^*  il  est  ais^  de  juger  qu'elle 
(la  carte  de  Pope)  n'est  pas  Touvrage  d*un  g6ographe;  les  objets  n'y  sont  pas  repr6- 
sent^s  &  vue  d'oiseau,  mais  en  perspective,  comme  dans  un  tableau  de  paysage. 

T)  Das.  p.  153.  Vgl.  auch  p.  154  ff. 
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Pococke  und  Wood  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  kaum 
erwähnungswerth,  da  sie  eben  jene  von  Pope  gerügte  Verwechselung 
begehen.  Dahin  gehört  Pietro  Beloni^),  der  Erste^  der  aus  Au- 
topsie eine  Beschreibung  Troia^s  versuchte.  Er  identifidrte  Alexan- 
dria-Troas  mit  Ilion,  erklärte  den  Skamandros  und  Simoeis  für  blosse 
Bäche^  die  im  Sommer  austrockneten  ^  und  wollte  im  Yorüberfahren 
am  Cap  Sigeion  einen  hügelartigeu  Erdhaufen  bemerkt  haben ,  den 
er  für  ein  von  den  Mytilenaiem  zu  Ehren  des  Achilleus  errichtetes 
Denkmal  hielt ^).  —  Auf  ihn  folgt  der  Italiener  Pietro  della 
Valle^),  der  bei  aller  Begeisterung  für  die  Ruinen  Troia's  und,  wie 
er  selbst  sagt ,  '  gentis  incunabula  nostrae'  dennoch  über  den  Irrthum 
seines  Landsmannes  Beloni  nicht  hinauszukommen  vermochte  und 
Alexandria-Troas  für  Ilion  nahm,  während  er  in  dem  Mender^  den 
Skamandros  erkannte. 

Sandys,  der  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  die  Türkei  und 
Aigypten  bereiste,  sah  die  Vorgebirge  Sigeion  und  Rhoiteion  mit 
ihren  Gräbern  wie  auch  den  Simoeis  und  Skamandros  mit  der  von 
ihnen  bespülten  Ebene;  aber  eine  Räuberbande,  die  das  Innere  des 
Landes  gefährdete,  hinderte  ihn  an  weiterem  Vordringen,  so  dass 
er  nur  einen  Tag  an  der  troischen  Küste  verweilen  konnte*).  XJebri- 
gens  wird  Sandys  von  Pope  als  tüchtiger  Geograph  und  wahrheits- 
liebender Reisender  gerühmt.  —  Auch  Grelot  wollte  von  der  Höhe 
des  Caps  Sigeion  aus  die  schöne  troische  Ebene,  wie  auch  die  dem 
Idegebirge  entströmenden  Flüsse  Xanthos  und  Simoeis  gesehen  haben  ^) . 
—  Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir  le  Bruyn,  der  auf  seiner 
Reise  durch  die  Levante  an  der  troischen  Küste  landete,  wo  er  einige 
Pläne  entwarf,  ohne  jedoch  erhebliche  Beobachtungen  zu  machen  ®) .  — 
Spon  und  Wh e  1er,  sonst  namhafte  Reisende,  waren  nicht  glück- 
licher als  er ;  die  Trümmer  von  Alexandria-Troas  hielten  sie  für  die 
Reste  von  Ilium  novum').   —    Höchstens  als  Curiositdt  verdient  Er- 


^)  Observations  de  plusieurs  singularites  et  choses  remarquables  trouv^es  en 
Grfece,  Asie,  Jud6e,  Ägypte  etc.  par  Pierre  Belon,  du  Mans,  1588. 

2)  Vgl.  Lechevalier,  ?oy.  de  La  Tr.  Tome  II,  p.  157  f.  Scbirlitz  in  Ersch 
und  Gruber's  Encycl.  s.  v.  Uium.  S.  179. 

3)  Les  fameux  voyages  de  Pietro  della  Valle,  gentUhomme  romain,  sur- 
nomm6  l'Illustre  voyageur.  Paris,  1670.  Vgl.  Lechevalier,  Voy.  T.  II, 
p.  158. 

*)  Description  of  Turkish  Empire,  cd.  3.  London  1627.  Vgl.  Lechevalier, 
Voy.  T.  II,  p.  158  f. 

^)  Relation  d'un  voyage  de  Constantinople,  par  Grelot.  1680.  Lechevalier 
T.  II,  p.  159  bezeichnet  ihn  als  'auteur  d'une  ezcellente  description  de  Constan- 
tinople'. 

«)  Voyage  au  Levant. 

7)  Voyage  d'Italie  etc.    A  la  Haye  1724. 
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wähnung^  dass  Lady  Worthley  Montague^  eine  unternehmende 
englische  Touristin ,  auf  ihrer  Reise  nach  Constantinopel  und  dem 
Hellespont  ihr  Fahrzeug  am  Cap  Sigeion  ankern  liess  und^  die  Uias 
in  der  Hand^  den  Gipfel  desselben  erstiege  von  wo  aus  sie  den  Hügel 
des  Achilleus,  das  Cap  Rhoiteion  mit  dem  Grabe  des  Aias  und  den 
Simoeis  mit  dem  Skamandros  gewahrte^). 

Unternehmender  und  glucklicher  als  die  bisher  genannten  Rei- 
senden war  der  Engländer  Pococke^),  der  im  J.  1739  zuerst  gründ- 
liche Untersuchungen  auf  der  troischen  Ebene  anstellte.  Er  bestimmte 
die  Lage  der  auf  ihr  befindlichen  Gräber,  sah  das  Thal  Thymbre  und 
den  Fluss  Thymbrios  und  wies  den  Vereinigungspunkt  des  Skaman- 
dros und  Simoeis  nach.  Von  der  Fixirung  der  Lage  Ilion's  und  der 
Skamandrosquellen  ist  indess  bei  ihm  noch  nicht  die  Rede.  —  Einen 
weiteren  Fortschritt  beurkunden  die  Forschungen  des  Engländers 
Wood^),  dem  es  gelang,  die  Quellen  des  Skamandros  zu  entdecken; 
aber,  durch  Strabon  oder  vielmehr  durch  Demetrios  von  Skepsis 
verleitet,  verkannte  er  sie  und  verwechselte  den  Simoeis  mit  dem  Ska- 
mandros, daher  Schirlitz^)  den  topographischen  Theil  seines  Werkes 
als  fast  gänzlich  verfehlt  bezeichnet.  —  Dieselbe  Reiseroute  wie  Po- 
cocke  verfolgte  Chandler,  Mitglied  der  Society  ofDilettants,  welche 
letztere  sich  um  die  Sammlung  der  Alterthümer  Griechenlands,  Klein- 
asiens und  loniens  die  grössten  Verdienste  erworben  hat^).  Was 
Chandler  betrifft,  so  fixirt  er  in  seinem  Reisewerke  über  Kleinasien^) 
die  Lage  der  Ileroengräber  mit  einer  kategorischen  Bestimmtheit, 
welche  mit  der  skrupulösen  Unsicherheit  Pococke's  einen  auf&Uen- 
den  Contrast  bildet'), 

§  85. 
Fortsetzung. 
Das   bedeutendste   Aufsehen  erregte    bald   darauf  der  Franzose 
Lechevalier®),   der  in   den  Jahren   1785   und    1786   einen  Theil 

1)  Lady  Montague,  Briefe  während  ihrer  Reisen  in  Europa,  Asien  und 
Afrika.    Aus  dem  Englischen.    Drei  Theile  und  Nachträge.    Leipzig.  1763—67. 

^  Pococke's  Beschreibung  des  Morgenlandes  und  einiger  andern  Länder.  Aus 
dem  Engl,  von  Breyer  und  Scheber.  3  Thle.   Gr.  4.   Erlang.  1790.  1791. 

3)  Essay  on  the  Original  Genius  and  Writings  of  Homer.  Lond.  1769.  4.  1770. 
4.  1775.  4.  Li's  Deutsche  übertragen  von  Michaelis:  Frankf.  1773.  Neue 
Ausg.:  Frankf.  1778. 

♦)  S.  V.  Ilium  inErsch  undGruber*s  Encycl.  Vgl.  Le Chevalier.  T.Il,  p.  162. 

5)  S.  darüber  Kruse,  Hellas.   Bd.  I,  S.  107  f. 

«)  Travels  in  Asia  minor.    Oxf.  1775.   Vgl.  z.  B.  p.  42. 

T)  Vgl.  Lechevalier,  Voy.   T.  II,  p.  163. 

8)  Voyage  de  la  Troade.  3  Tomes.  III.  6dit.  Paris,  Dentu.  An.  X  (1802). 
I^echevalier's  Beschreib,  der  Ebene  von  Troia,  mit  Anmerkk.  von  Dalzel,  aus  dem 
Engl,  von  Dornedden.  Leipzig,  1792.  Lechevalier,  Reise  nach  Troas  u.  s.  w. 
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Griechenlands  und  die  troische  Ebene  bereis* te,  um  Wood*s  Zweifel 
einer  Prüfung  zu  unterziehen,  und  die  dortigen  Localitäten  mit  der 
homerischen  Beschreibung  in  der  grössten  üebereinstimmung  finden 
wollte.  In  Deutschland  fand  er  namentlich  bei  Heyne  ^)  und  Lenz^) 
Beistimmung  y  während  er  in  England  einen  hartnäckigen  Gegner 
an  Bryant  fand.  Da  wir  über  Lechevalier's  Topographie  im  Einzelnen 
schon  oben  die  nöthigen  Nachweisungen  gegeben  haben ,  so  heben 
wir  hier  nur  hervor ,  dass  er  das  homerische  Ilion  in  die  Gegend  des 
Dorfes  Bunarbaschi  setzte*),  welches  auf  einer  Abdachung  liegt*); 
die  Monumente ,  auf  die  man  stosse ,  verrathen  die  Stätte  einer  alten 
Stadt;  ein  furchtbarer  Abgrund,  in  dessen  Tiefe  der  Simoeis  fliesse, 
umgebe  rings  den  Hügel*),  den  die  Türken  Balli-Dahi  nennen^). 
Von  diesem  Hügel  aus  sehe  man  die  troische  Ebene,  den  Norden 
'des  aigaiischen  Meeres,  Tenedos,  Imbros,  Samothrake,  den  Gipfel  des 
Athos  und  den  thrakischen  Chersones^];  ringsum  erheben  sich  ähn- 
liche Hügel  ^) .  Auf  der  Oberfläche  des  Balli-Dahi  unterscheide  man 
Fundamente  alter  Gebäude  und  Marmorsäulen ,  welche  auf  die  ehe- 
malige Existenz  einer  verschwundenen  Stadt  hindeuten').  Leche- 
valier  führt  dann  Aeusserungen  früherer  Reisenden,  wie  M.  Hawkins, 
Dr.  Sibthorpe,  Lyston  und  Dr.  Dallaway,  an,  welche  hier  ähnliche 
Beobachtungen  gemacht  haben  ^^) ,  und  beruft  sich,  um  die  Authenti- 
cität  seiner  Entdeckung  zu  stützen ,  schliesslich  auf  Homer  selbst. 
Das  homerische  Epitheton  rvefioeasa  stimme  mit  der  oben  beschrie- 
benen hügeligen  Oertlichkeit  ^^);  das  Dorf  Bunarbaschi  liege  am  äusser- 
sten  Ende  einer  ungeheuren  Ebene  von  fruchtbarer  Beschaffenheit*^), 
worauf  das  Epitheton  ipißÄXaE  gehe**)  u.  s.  w. 

Gegen  das  System  Lechevalier's  macht  Schirlitz  folgende  Be- 
denken geltend  *^) : 

Abgesehen  davon,  dass  nur  eine  luxuriante  Phantasie  darauf  ver- 
fallen könne,  jede  specielle  Oertlichkeit  der  Ilias,  wie  z.  B.  die  Trümmer 
des  Palastes  des  Hektor,  nach  Tausenden  von  Jahren  wieder  erkennen 
zu  wollen,  liege  der  Grundfehler  der  Topographie  Lechevalier^s  darin, 
dass  er  den  Skamandros  mit  dem  Simoeis  verwechsele«  und,  um  den 


Nach  dem  Franz.  der  2.  Ausg.  frei  bearbeitet  von  K.  Gthld.  Lenz.  Mit  8  Kpfm.  und 
1  Karte.   8.   Altenburg  und  Erfurt.    1830.   Rinck  (Leipzig,  Hinrichs) . 

1)  Excurs.  ad  Iliad.  lib.  VI. 

2)  K.  G.  Lenz,  die  Ebene  von  Troia  etc.  Neustrelitz,  1798. 
8)  Voy.  de  la  Tr.   T.  II,  p.  208  «f. 

*)  Das.  p.  208.  *)  p.  209.  «)  p.  210. 

7)  p.  210f.  8)  p.  211.  9)  p.  212. 

10)  p.  212  ff.  U)  p.  216.  12)  p.  217. 

18)  r74:  TpolTjv  dpt^Xaxa. 
")  Vgl.  Schirlitz  s.  v.  Uium  in  Ersch  und  Gruber's  Encycl.  S.  179. 
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Skamandros  nicht  zu  entbehren ,  ihn  mit  einem  kleinen^  unbedeu- 
tenden Flüsschen,  dem  Fiumicello  di  Bunar  Baschi;  identificire,  an 
welchem  das  Dorf  Bunarbaschi-Kevi  liege.  Homer  schildere  aber  den 
Skamandros  durchaus  als  einen  grossen  Fluss,  und  da  der  einzige 
Fluss  dieser  Art,  der  sich  überhaupt  in  der  dortigen  Gegend  finde, 
der  Menderes  sei,  so  könne  man  vernünftigerweise  nur  diesen  mit 
dem  Skamandros  identificiren ,  ganz  abgesehen  von  der  aufTälligen 
Namensähnlichkeit  und  von  dem  Umstände,  dass  die  dortigen  Griechen 
den  Menderes  noch  heute  mit  dem  homerischen  Namen  bezeichnen. 
Sei  aber  der  Menderes  der  Skamandros,  so  sei  der  jetzige  Dümrek 
der  Simoeis,  nicht  —  wie  Manche  wegen  der  Namensähnlichkeit  wollen 
—  der  homerische  Thymbrios.  —  Mit  dieser  Verwechselung  würde 
allerdings  ein  grosser  Theil  der  Lechevalier'schen  Topographie  fallen, 
da  die  Bestimmung  des  Skamandros  die  Basis  für  die  Darstellung 
der  troischen  Ebene   abgeben  muss. 

Neben  Lechevalier  ist  der  Graf  Choiseul  Gouffier*),  fran- 
zösischer Botschafter  in  Constantinopel,  zu  erwähnen,  in  dessen  Dien- 
sten Lechevalier  stand.  Dieser  schiffte  sich  im  März  1776  mit  dem 
Herrn  von  Chabert  ein,  berührte  Coron,  Cimolo,  Siphanto,  Sicinos, 
Delos  und  andere  Inseln  und  durchreiste  dann  zu  Lande  die  West- 
küste Vorderasiens  von  Telmissus  bis  zum  Hellespont  und  Constan- 
tinopel. Wir  geben  hier  ein  kurzes  Resum6  seiner  Darstellung,  welche 
die  firüheren  Ansichten  nur  wenig  modificirte,  und  zwar  nach  den 
Mittheilungen  von  Lenz 2). 

Choiseul  bestätigt  die  Aeusserung  des  Plinius^) ,  der  die  Vor- 
gebirge Rhoiteion  und  Sigeion  30  Stadien  von  einander  setzt  *) ;  der 
Skamandros  fliesse  still  in  gleichem  Bette  zur  Rechten  vom  Thros- 
mos  und  sei  schon  von  Weitem  an  dem  grünen  Grase  und  Schilfe 
an  seinen  Ufern  erkennbar,  während  der  Simoeis  überall  Verwüstung 
zeige,  welche  er  den  Winter  hindurch  angerichtet  habe,  wie  er  denn 
überhaupt  als  reissender  Fluss  geschildert  werde  ^j .  Die  Quellen  des 
Skamandros  seien  noch  in  demselben  Zustande  wie  zu  Homer's  Zeit  ®) , 
und  jede  homerische  Stelle  lasse  sich  noch  heute  auf  das  beschrie- 
bene Local  anwenden ') ;  auf  dem  Hügel  Batieia  liege  jetzt  Bunar- 
baschi*).     Choiseul  sucht  zu  beweisen,  dass  X  165  TrspiBiVYjfri^TTjv  zu 


')  Voyage  pittoresque  de  la  Grfece.   Tome  II.  Livraison  II.   Paris,  1820.   Vgl. 
Kruse,  Hellas.   Bd.  I,  S.  112  ff. 

2)  Ebene  von  Troia.  S.  1  ff.  3)  Nat,  hist.  V,  33, 

*)  Lenx,  Ebene  von  Troia.  S.  10. 

ö)  Das.  S.  18.  «)  S.  26  ff.  ?)  S.  30. 

»)  S.  31. 
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fassen  sei:  sous  les  murailles  de  Troie  ^),  wovon  sich  schwer  absehen 
lässty  wie  dies  sprachlich  zu  rechtfertigen  sei.  Das  skaiische  Thor^ 
sagt  Ch.^  sei  auf  dem  oberen  Theile  der  Batieia,  etwas  über  Bunar- 
baschi  zu  suchen ;  der  Erineos  sei  leicht  erkennbar  und  erstrecke  sich 
gegen  die  Dörfer  Runarbaschi  und  Arabler^).  Die  Baustelle  der  Stadt 
sei  mit  unzähligen  Fragmenten  von  Ziegel-  und  andern  Steinen  be- 
deckt; beim  Ausgraben  finde  man  Fundamentspuren  —  wenn  nicht 
von  Troia,  doch  von  einer  im  Alterthum  zerstörten  Stadt  ^) ;  in  der 
Umgebung  des  Erineos  gebe  es  keine  Feigenbäume  mehr^  einen  ein- 
zigen ausgenommen^).  Die  Gegend  des  Skamandros^  wo  sich  das 
Schloss  Koum-Kalessi,  der  Ide^  das  Grab  des  Aisyetes,  der  Thym- 
brios  dem  Auge  darbieten ,  schildert  Choiseul  als  anmuthig  wegen 
ihres  Baumwuchses  und  frischen  Grüns  ^) ;  das  Skamandrosbett  habe 
vom  Meere  ab  bis  zum  Zusammenflusse  fast  über  50  Toisen  Breite  *) ; 
die  (lothrechte)  Höhe  des  Ghrabes  des  Aisyetes  über  dem  eine  Art 
Basis  bildenden  Boden  betrage  60  Fuss,  —  eine  Höhe^  welche  man 
nur  selten  bei  den  höchsten  Häusern  in  Paris  finde  ^) ;  von  seiner 
Spitze  aus  übersehe  man  die  Ebene  von  Troia  bis  zum  Hellespont, 
daher  jener  Grabhügel  einen  guten  Observationspunkt  für  Polites  ab- 
gegeben habe^).  Die  beiden  Gruppen  der  Skamandrosquellen  seien 
200  Toisen  von  einander  entfernt^  und  zwar  würden  die  Quellen  in 
Bassins  aufgenommen,  aus  denen  die  Bäche  sich  ermessen,  die  nach- 
her den  Fluss  bilden;  Letzterer  heisse  bei  den  Türken  der  Fluss  der 
40  Quellen^);  die  eine  Quelle  sei  warm,  die  andere  kalt*®).  Das 
angebliche  ^Grabmal  des  Achilleus  hält  Ch.  für  ein  von  Caracalla 
errichtetes  Kenotaphion  des  Festus  ^^) ;  an  der  Stelle  der  Stadt  Sigeion 
liege  jetzt  das  Dorf  Jenitcher  *2) ;  von  dem  Athenetempel  in  Sigeion 
sei  noch  ein  kostbares  Sculpturwerk  in  Basrelief  übrig,  wie  auch  eine 
Marmorbank,  auf  der  sich  die  berühmte  sigeische  Inschrift  —  das 
älteste  Denkmal  der  vor  Periander  und  Solon  gewöhnlichen  griechi- 
schen Schrift  —  befinde,  in  deren  erster  Abtheilung  das  alte,  aus 
20  Buchstaben  bestehende  Alphabet  und  der  aiolische  Dialekt  ge- 
braucht sei;  veigebens  habe  er,  Choiseul,  dieses  kostbaren  Stückes 
habhaft  zu  werden  gesucht  i^).  Von  Sigeion  bis  Jeni-Keui  erheben 
sich  steile  Felsen,  die  Hesiones  scopuli  der  Alten  ^<).  Vom  Tempel 
des  Aias ,  der  jetzt  In-terpe  (la  bute  de  caverne)  heisse,  sei  noch  der 
Grund   vorhanden  *^).     Das  Thal  Thymbre   führe  jetzt  den   Namen 


1)  S.  33. 

2)  S.  34. 

3)  S.  44. 

*)  S.  47. 

6)  S.  49. 

«J  S.  50. 

7)  S.  54. 

8)  S.  55. 

«)  S.  58. 

>0)  S.  59. 

")  S.  69  f. 

«)  S.  73. 

»3)  S.  74. 

W)  S.  75. 

«)  S.  76  f. 
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Thymbrek ;  die  prächtigen  Trümmer,  welche  Choiseul  auf  dem  Wege 
von  den  Dardanellen  längs  dem  Ufer  des  Hellespontos  am  Dorfe 
It-Guelmds  vorüber  entdeckte,  rühren,  wie  er  meint,  vom  Tempel 
des  Apollo  Thymbraeus  her^). 

§  86. 
Fortsetzung. 

Eine  heftige  Polemik  erfuhren  die  Ansichten  Lechevalier's  zu- 
nächst von  Seiten  des  Engländers  E.  D.  Clarke,  der  ihm  gegenüber 
die  Behauptung  aufstellte,  dass  Ilion  und  das  Dorf  der  Ilienser  in 
Tschiblak  zu  suchen  sei.  Wenn  diesem  auch  eine  genügende  Be- 
gründung seiner  eigenen  Ansicht  misslang,  so  brachte  er  doch  das 
System  Lechevalier's  durch  geschickte  Benutzung  der  Blossen,  welche 
sich  derselbe  gegeben,  zum  Wanken.  Ausser  ihm  trat  gegen  Lechevalier 
auch  der  Engländer  Bryant  auf,  der  seine  Gegengründe  und  seine 
eigenen  Ansichten  in  zwei  Schriften  niederlegte^)  und  seinerseits 
wieder  an  Morrit  und  Wakefield  Gegner  fand.  Die  Geschichte 
des  Troerkrieges  erklärt  Bryant  für  eine  reine  Fabel ;  aber  der  Dichter 
habe  sich  doch  einen  Schauplatz  der  Handlung  gedacht  und  bleibe 
in  Betreff  desselben  im  Allgemeinen  mit  sich  in  vollkommener  lieber- 
einstimmuug;  gegen  die  mitunter  aufgestellte  Behauptung,^  Tpo(a  gehe 
bei  Homer  nicht  sowohl  auf  die  Stadt,  als  auf  die  Landschaft,  legt  er 
Protest  ein,  da  der  Dichter  Troia  als  einen  Ort  mit  festen  Mauern^), 
schönen  Thürmen  ^)  und  hohen  Thoren  ^)  beschreibe,  ja  geradezu  von 
einer  Stadt  Troia ß)  rede').  Unter  dem  homerischen  Hellespontos 
sei  nicht  der  Canal  von  Abydos ,  sondern  das  '  aigaiische'  Meer  der 
Hellenen  zu  verstehen  ,  wie  die  Epitheta  irXaxo?  ^) ,  airetpcov  ^ )  und 
d^appoos^**)  beweisen  *^) ;  der  Simoeis  und  Skamandros  können  die  Stelle 
Troia's  nicht  bestimmen,  weil  die  jetzigen  Simoeis  und  Skamandros 
nicht  die  ächten  seien,  insofern  späterhin  die  aiolischen  üolonieen, 
welche  Besitz  von  der  Landschaft  genommen,  viele  neue  Namen  ein- 


1}  S.  80f. 

^)  Observations  upon  a  Treatise  entitled  a  Description  of  the  Piain  of  Troy  by 
Mr.  le  Chevalier  by  Jacob  Bryant.  Eton  1795.  4.  —  Dissertation  concerning  the  war 
of  Troy  and  the  expedition  of  the  Grecians  as  described  by  Homer.  Lond.  1 796.  4. 
—  lac.  Bryant,  Abhandl.  über  den  troi.  Krieg.  Aus  dem  Engl,  übers,  von  K.  H. 
Nöhd  en.  Braunschweig,  Vieweg  und  Sohn.  1797.  'Jacob  Bryant  über  das  homer. 
Troia'  bei  Lenz,  Ebene  von  Troia.  8.  90  ff. 

3)  A  129.  4)  H  71.  6)  n  698.    <l>  544.  »)  A  129. 

7)  Bryant  bei  Lenz,  Ebene  von  Troia.  8.  90  f. 

8)  H  86.  »)  Q  545.  to)  M  30. 
»»)  Bei  Lenz,  8.  92. 
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geführt  und  die  Lage  der  Oerter  mit  Homer  in  Uebereinstimmung 
zu  setzen  gesucht  hätten  ^) ;  Troia  sei ,  wenn  es  anders  je  existirt 
habe,  zwischen  der  Seeküste  und  Ilamaxitos  zu  suchen,  also,  da 
Hamaxitos  nach  Strabon  dicht  unter  Lekton  gelegen  habe,  in  der 
Nähe  des  letzteren^];  hier  werde  vielleicht  einmal  der  Skamandros 
des  Dichters  entdeckt  werden  3).  Für  diese  Lage  Troia's  sucht  Bryant 
auch  VergiFs  Zeugniss  geltend  zu  machen^).  (Nach  Letzterem  be- 
findet sich  Tenedos,  welches  Älexandria  Troas  gegenüber  liegt,  im 
Angesichte  Troia's  *) ;  zugleich  liegt  Troia  auch  Antandros  gegen- 
über«); also  denkt  Vergil  das  homerische  Troia  nicht  fem  von  Ale- 
xandria Troas  und  Hamaxitos,  das  unweit  Antandros  lag).  Mit 
welchem  Rechte  Bryant  behauptet,  dass  Troia  7  Thore  gehabt  habe, 
lässt  sich  nicht  absehen^);  die  Fahrstrasse  X  146  ist  ihm  die  Stadt 
Hamaxitos  (aiolisch  ohne  Aspiration  gesprochen)  unter  Ide  Lekton ; 
östlich  von  Troia  ^).  Das  griechische  Schiffslager  wurde  nach  Bryant 
nicht  durch  den  Skamandros  rechter  Hand  oder  südlich  begränzt, 
wie  auf  den  Karten  der  Dacier,  Pope's  und  Woodf  s,  sondern  lag  nach 
Homer  zur  Linken  des  Lagers  und  deckte  es  gegen  Norden  •);  Aias 
hatte  seinen  Posten  zur  Linken  des  Lagers,  Odysseus  in  der  Mitte, 
Achilleus  zur  Rechten  *ö).  Dass  das  Schiffslager  zwischen  dem  Rhoi- 
teion  und  Sigeion  gewesen,  stehe  nicht  im  Homer,  daher  die  Mei- 
nungen darüber  schwankend  seien  ^*) ;  der  Skamandros  habe  ursprüng- 
lich Kamandros  geheissen ,  welche  freilich  in  den  neuesten  Ausgaben 
verdrängte  Form  bei  Nonnos  sich  finde  ^2),  und  dass  auch  Homer 
dieselbe  gebraucht  habe,  werde  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich, 
dass  er  ausser  bei  SxafjiavSpo;  M  21  sonst  vor  zwei  mutis  keine  kurze 
Sylbe  gebrauche;  die  aiolischen  Colonisten  aber,  die  kurz  vor  Ho- 
mers Geburt  von  dieser  Gegend  Besitz  genommen,  hätten  den  2xa- 
(tavSpoc  in  Ka(j.avSpo;  verwandelt,  wie  sie  überhaupt  vielen  Worten 
das  Anfangssigma  genommen  hätten  i^). 

Nach  Bryant  war  die  Streitfrage  über  die  troianische  Ebene  weit 
entfernt,  ihren  Abschluss  gefunden  zu  haben;  vielmehr  betraten  neue 
topographische  Forscher  den  Schauplatz,  die  wir  hier  zum  Theil  nur 
namhaft  machen  können .  Dahin  gehören :  WilliamGell,  der  sein 
Augenmerk  vorzugsweise  auf  die  Anfertigung  von  Karten  richtete  ^*] , 


>)  S.  96.  2)  S.  97.   Vgl.  S.  100.  »)  S.  98. 

*)  S.  98  ff. 

ß)  Aen.  II,  21.  ö)  Aen.  III,  5  sq.  ^)  S.  101  mit  Anm.  I. 

8)  S.  102.  »j  S.  103  f.  10)  S.  104. 

")  S.  104  f. 

<S)  Dionys.  XXII,  386  ed.  Gräfe:  lupl  xcufAa  KafKiv^pou. 

»3)  S.  111.  112. 

W)  The  topograpby  of  Troy  and  its  vicinity.  London,  1801. 
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Hawkins^  Dr.  Clarke,  der  im  J.  1807  Troia  besuchte  und 
die  Hügel  von  Chi  blak  jenseits  Neu-Ilion's  als  die  Stelle  von  Troia 
betrachtet.  Renneil 2),  Mac  Laren^);  sodann  Dodwell,  Hunt, 
Hobhause,  Forster  u,  A.  Hier  ist  auch  Leake  zu  erwähnen, 
dessen  bedeutende  Autorität  uns  die  Pflicht  auferlegt,  die  Haupt- 
punkte seiner  Ansicht  hervorzuheben.  Er  setzt  das  alte  Ilion  an  die 
Stelle  des  jetzigen  Bunarbaschi  *) ;  von  Neu- Ilion  sind  nur  noch  die 
Fundamente  der  Mauern  und  wenige  andere  Trümmer  sichtbar^). 
Es  liegt  auf  einem  Hügel,  östlich  von  den  Dörfern  Kumkiüi  und 
Kalafätli^);  Faleö  Aktshi  Kiüi  entspricht  genau  der  'iXiicov  xu)(j.7], 
welche  Strabon  30  Stadien  östlich  von  Neu-Ilion  nach  dem  Ide  und 
Dardanien  hin  setzt ') ;  Yenishehr  ist  das  alte  Sigeion  ^) ;  ein  anderes 
Paleö-Kastro ,  nahe  der  Mündung  des  kleinen  Bachs,  der  den  aus 
dem  Bache  von  Bunarbaschi  abgeleiteten  Canal  aufnimmt,  ist  nach 
Leake  wahrscheinlich  die  kleine,  von  Stephanus^)  erwähnte  Hafen- 
stadt Agameia^^j;  der  Hügel,  welcher  sich  über  Bunarbaschi  nach 
SO  erhebt  und  in  derselben  Richtung  von  dem  tiefen  Thale  des 
Mender^s  begränzt  wird,  bezeichnet  die  Stelle  der  von  Plinius*^) 
erwähnten  kleinen  Stadt  Skamandria  ^2).  Die  Identification  der  Gräber 
des  Uos,  der  Myrine,  des  Aisyetes  u.  s.  w.  bei  Lechevalier  bean- 
standet Leake ^3),  da  nicht  gesagt  sei,  dass  alle  diese  Oertlichkeiten 
tumuli  gewesen,  oder,  wenn  sie  es  gewesen,  dass  nicht  mehrere 
derselben  durch  den  zerstörenden  Einfluss  der  Zeit  untergegangen 
seien.  Dass  der  Bunarbaschi  statt  zweier,  wie  Homer  will,  eine  Menge 
Quellen  habe,  spricht  nicht  gegen  den  Dichter,  da  jene  Quellen  an 
zwei  verschiedenen,  200  Yards  von  einander  entfernten  Orten  ent- 
springen und  daher  im  poetischen  oder  selbst  gemeinen  Sprachgebrauch 
recht  wohl  als  2  Quellen  bezeichnet  werden  konnten^*).  Durch  Er- 
wähnung einer  warmen  Quelle  mochte  der  Dichter  vielleicht  den  localen 
Präjudizen  der  Eingebomen  schmeicheln  wollen,  welche  bei  einer  der 
Quellen  öfter  aufsteigenden  Dampf  beobachtet  hatten*^).  Aus  der 
Identification  des  Mender^s  mit  dem  Skamandros  entspringen  nach  Leake 


1}  In  den  Edinburgh,  transactions.  Voll.  IV.  litt,  class. 

2)  Observations  of  the  topography  of  the  piain  of  Tröy.  Lond.  1814. 

^}  Dissertation  on  the  topography  of  the  piain  of  Troy  etc.  Edinb.  1822.    Vgl. 
Gott.  gel.  Anz.  vom  15.  Juli  1822.  St.  112. 

*)  Leake,  Journal  of  a  tour  in  Asia  minor.  London,  John  Murray.  1824.  p.  277  ff. 

6)  Das.  p.  273. 

«)  p.  275.  ^)  p.  275.  «)  p.  276.  «)  s,  v.  A-^d^ia. 

W)  p.  276. 

**)  Nat.  hist.  V,  30  {§  33)  Sill :  Est  tamen  et  nunc  Scamandria  civitas  parva  ac 
MD  passus  remotum  a  portu  Ilium  immune. 

12)  Leake  a.  a.  O,  p.  276.  «)  p.  281.  W)  p.  282.  «)  p.  ^83.  284, 

Buchholz,  Homerische  Kealien.    la.  22 
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erhebliche  Schwierigkeiten  für  die  Annahme,  dass  Troia  an  der  Stelle 
von  Bunarbaschi  liege  ^) ;  es  bleibe  daher  nichts  übrig,  als  anzuneh- 
men, dass  der  Bach  von  Bunarbaschi  der  alte  Skamandros  sei,  der 
dem  vereinigten  Strome  seinen  Namen  gegeben ;  und  dass  der  Theil 
des  Menderes  oberhalb  des  Zusammenflusses  der  Simoeis  sei  ^] .  •—  Die 
Mündung  des  Skamandros,  schliesst  L.  weiterhin,  habe  sich  zur  Zeit 
des  troianischen  Krieges  nicht  weit  von  dem  heutigen  Kum  Kiui 
befunden,  und  der  Bach  von  Bunarbaschi  (oder  Skamandros}  habe, 
statt  längs  des  Fusses  der  südlichen  und  westlichen  Hügel  hinzu- 
schleichen, die  Ebene  aus  der  Nähe  von  Erkessi  in  der  Sichtung  nach 
Kum  Kiui  durchschnitten  und  sich  mit  dem  Menderes  oder  Simoeis 
nach  der  Mitte  der  Ebene  hin  vereinigt,  vielleicht  unweit  des  heu- 
tigen Dorfes  Kalafätli^). 

Wie  man  sieht,  leidet  auch  Leake's  Auffassung  daran,  dass  er 
den  Menderes  zum  Simoeis,    und  nicht  zum  Skamandros,   stempelt. 

Nicht  zu  übersehen  sind  femer  die  besonnenen  Forschungen  von 
Philipp  Barker  Webb^j.  Er  verwirft  jedes  System  über  Troas*), 
welches,  allein  auf  Dichtungen  und  ihre  streitigen  Erklärungen  be- 
gründet, mit  augenscheinlichen  Thatsachen  und  der  Natur  des  Landes 
im  Widerspruche  stehe;  heutzutage  auffinden  zu  wollen,  was  schou 
seit  2000  Jahren  verloren  sei,  sei  ein  eitles  Vorgeben;  in  zweifel- 
haften Dingen  gelte  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  eben  so 
viel  wie  moralische,  nicht  mathematische  Gewissheit;  man  müsse 
daher  die  Zweifelsgründe  gegenseitig  abwägen,  und  diejenige  Seite, 
welche  weniger  habe,  sei  unserer  Zustimmung  sicher. 

Barker  Webb's  Ansichten  sind  Resultate  autoptischer  Beobach- 
tung und  eines  längeren  Aufenthalts  in  Troas,  als  ihn  die  meisten 
übrigen  Troiareisenden  sich  zugemuthet  haben.  Er  bereiste  im  J.  1819 
in  Gesellschaft  zweier  junger  Engländer,  welche  ihn  bei  seiner  Ex- 
pedition thätig  unterstützten,  einige  Provinzen  des  osmanischen  Reichs 
und  gelangte  in  der  Mitte  Septembers  desselben  Jahres  über  den  Hel- 
lespont  nach  Troas.  Wir  lassen  hier  seine  Hauptresultate  folgen, 
und  zwar  nach  den  Mittheilungen  von  Schirlitz®). 

Der  jetzige  Kasdagh  ist  nach  B.  Webb  der  Ide  (der  Kotylos  oder 
Gargara  des   Demetriosj ;    die   Dardanellen    identificirt   eKjnit   dem 

\ 

J)  p.  284.  2)  p.  290.  «)  p.  296.  297.  V 

4)  Untersuchungen  Ober  den  ehemaligen  und  jetzigen  Zustand  der  Eben^  ^^^ 
Troia.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Dr.  Heinr.  Hase,  Inspector  der  köV^^* 
Antikensammlung  und  des  Munzcabinets  in  Dresden.  Nebst  der  Karte  von  TtSh* 
Weimar,  1822.  4 

5)  Das.  S.  48.  ] 
«)  S.  V.  Ilium  in  Ersch  und  Qruber's  Encycl.  S.  180  und  181.  ^ 


Digitized  by 


Google 


V 


Die  einzelnen  Gebiete  von  Troas.  339 

Hellespontos  ^  während  er  die  Vorgebirge  Aianteiou  und  Rhoiteion 
bei  Je-Tepe  und  Frank-Kevi  findet.  Dreissig  Stadien  von  da  gegen 
Süden  liegt  das  Vorgebirge  Sigeion  und  das  Achilleion,  wo  jetzt  das 
Cap  Janizzari  zu  finden  ist.  Von  hier  aus  bestimmt  er  die  verschie- 
denen Tumuli  und  giebt  zuletzt  mit  grosser  Behutsamkeit  an^  wo 
ungefähr  das  homerische  y  das  alte  und  neue  Ilion  gestanden  haben 
möge.  Nach  ihm  ist  Tschiblak-Kevi  der  pagus  Iliensium  oder  das 
sogen,  alte  Ilion;  Palaio  Califatli^  weiter  südlich^  bezeichnet  er  als 
die  Stätte  Neuilion's,  und  in  die  Mitte  zwischen  beiden  setzt  er  das 
homerische  Hion.  Den  Mender^s  endlich  identificirt  er  mit  dem  Ska- 
mandros,  den  Dombrik  (Ghiumbrek)  mit  dem  Simoeis.  —  Die  von 
Barker  Webb  aufgenommene  Karte  erklärt  sein  Uebersetzer  Hase  für 
die  beste  über  den  Schauplatz  der  Ilias. 

Ueber  Schubert's  Reise  in  den  Orient  in  den  Jahren  1836 
und  1837,  welche  auch  die  Küste  von  Troas  berührte,  kennen  wir 
nur  die  Notiz  von  Schirlitz  ^) ,  dass  eine  kurze  Nachricht  über  die- 
selbe, welche  sich  in  der  Frankfurter  Oberpostamtszeitung  ^  finde, 
erst  einen  Vorgeschmack  von  derselben  gegeben  habe. 

Zum  Schluss  dieses  §  erwähnen  wir  noch  v.  Richter 3),  der 
auf  seinen  Reisen  im  Orient  auch  Troia  berührte.  Nach  ihm  be- 
zeichnet Bunarbaschi  die  Stelle  von  Ilion;  der  Mender^s  ist  ihm  der 
Simoeis^),  Ballidaghi  Pergamos^);  an  der  Stelle  des  heutigen  Eski 
Stambol  stand  einst  Alexandria  Troas  *) . 

§  87. 

Fortsetsung. 

Wir  gehen  zu  den  topographischen  Forschungen  und  Schriften 
der  neuesten  Zeit  über,  zunächst  zu  der  neuesten  Beschreibung  der 
troianischen  Ebene  von  A  cl  a  n d  mit  beigefugter  Karte') .  Die  letztere  ist 
vom  Hügel  des  Aisyetes  aus  aufgenommen^] ;  den  Bunarbaschi-Tschai 
identificirt  ermitdemSkamandros**),  den  Mender^s  mit  dem  Simoeis  i^) , 
den  Giumbrek-Su  mit  dem  Thymbrios^*) ;   Tschiblak  bezeichnet  die 


1)  Brach  und  Qruber  s  Encycl.  s.  y.  Ilium. 

2)  No.  276.  u.  f.  Oct.  1837. 

9)  Otto  Friedrich  von  Richter,  Wallfahrten  im  Morgenlande.  Aus  sei- 
nen TagebQchem  und  Briefen  dargestellt  von  Ewers.  Berlin,  1822.  G.  Keimer. 

*)  Das.  S.  459.  »)  S.  460.  «)  462. 

7)  Henry  W.  Acl and,  the  plains  of  Troy.  Illustrated  by  a  panoramic  drawing 
taken  on  the  spot;  and  a  map  eonstructed  after  the  latest  surrey.  Oxford,  James 
Wyatt  and  son.  1839. 

«)  Das.  p.  7.  •)  p.  31.  ««)  p.  32.  ")  p.  33. 
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Stelle  von  Neu-Ilion,  Bunarbasehi  die  von  Ilion').  Wie  Acland  die 
übrigen  Punkte  bestimmt,  haben  wir  bereits  oben  gelegentlich  er- 
wähnt. 

Aus  dem  Jahre  1838  ist  die  Entdeckungsreise  des  Engländers 
Charles  Fellow  zu  erwähnen,  deren  Resultate  er  in  einer  um- 
fangreichen Schrift^)  veröffentlicht  hat.  Derselbe  durchstreifte  einen 
grossen  Theil  Kleinasiens  und  besuchte  liandstriche,  welche  vor  ihm 
noch  kein  europäischer  Reisender  betreten  hatte.  Er  richtete  seine 
Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  die  Antiquitäten  und  fand  deren 
namentlich  in  dem  Landestheile ,  welcher  dem  alten  Lykien  ent- 
spricht,  eine  so  bedeutende  Menge»  dass  er  im  Jahre  1840  eine 
zweite  Reise  dorthin  unternahm,  welche  ebenfalls  eine  reiche  Ausbeute 
lieferte.  Seine  Bemerkungen  über  die  Trümmer  alter  Städte,  über 
architektonische  und  Kunst -Denkmäler  und  die  von  ihm  sorgsam 
copirten  Inschriften  werfen  ein  helles  Licht  auf  die  alte  Geographie 
und  Culturgeschichte  dieses  Theiles  des  alten  Griechenlands.  Auf 
seinen  Reisen  besuchte  Fellow  auch  Troas.  In  dem  Dorfe  Runa- 
bassy^  sagt  er,  seien  einige  Ueberreste  aus  früherer  Zeit  zum  Bau  der 
Hütten  verwandt;  man  finde  aber  nichts,  was  darauf  deute ^  dass 
hier  eine  auch  nur  kleine  Stadt  gelegen  habe;  dieses  Dorf,  welches 
die  Europäer  Alt-Troia  nennen,  liege  am  Ausgange  einer  Kette, 
die  mit  2  Bergen  endige,  zwischen  denen  der  Fluss  in  die  Ebene 
hinabfliesse,  die  sich  etwa  15  (engl.)  Meilen  bis  zum  Meere  hin  aus- 
dehne; auf  einen  dieser  Berge  sei  er  hinaufgeritten,  um  nach  den 
Spuren  dieser  Stadt  zu  suchen,  die  nach  denjenigen,  welche  die 
Ansicht  verfechten,  dass  das  alte  Troia  hier  gelegen  habe,  auf  diesem 
sich  finden  müsste;  bei  den  Landeseinwohnem  heisse  dieser  Hügel 
BoUhu-Tepe,  zuweilen  auch  die  Höhen  von  Bunabassy;  auf  dem 
Gipfel  eines  Hügels,  der  aber  für  eine  Stadt  sehr  klein  sei,  habe  er 
zwei  Haufen  locker  auf  einander  gehäufter  Steine  bemerkt,  von  denen 
es  fraglich  bleibe,  ob  sie  von  Natur  oder  durch  Kunst  zusammen- 
geschichtet seien;  weder  auf  dieser,  noch  auf  den  benachbarten  An- 
höhen habe  er  nur  einen  einzigen  Quaderstein  oder  eine  sonstige 
Spur  alter  Kunst  gefunden ;  und  das  solle  die  Stätte  des  alten  Troia 
sein! 3)  Die  poetische  Vorstellung,  bemerkt  er  weiterhin,  die  man 
sich  von  der  troischen  Ebene  mache,  wo  die  homerischen  Helden 
gekämpft,    werde  häufig  gestört,   wenn  man  durch  das  flache,    san- 


«)  p.  33. 

3)  Charles  Fellow,  Excursion  in  Asia  minor,  p.  66  ff.  (In  deutscher  Bearbei- 
tung von  Dr.  Julius  Theodor  Zenker:  Ein  Ausflug  nach  Kleinasien  und  Ent^ 
deckungen  in  Lycien.  Von  Ch.  F.  Leipzig,  Dyk'sche  Buchhandlung.  1853.  S.  37  ff.) 

8;  Fellow,  Excursion  etc.  p.  68.  69.   (S.  38  der  deutschen  Uebers.) 
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dige  und  sumpfige  Land  komme  und  dessen  jetzige  Bewohner  sehe : 
Büffel,  die  bis  an  den  Kopf  im  Schlamm  stecken,  Reiher,  die  in 
den  seichten  Bächen  ihr  Futter  suchen,  und  Frösche,  deren  Stimme 
bald  wie  Kindergeschrei,  bald  wie  .Hundegebell  oder  Taubengegirre, 
bald  wie  das  Aechzen  der  Raben  erklinge  und  eine  Harmonie  her- 
vorbringe, die  fast  so  angenehm  sei,  wie  das  Gezwitscher  der  Vögel ; 
an  den  Ufern  oder  sandigen  Stellen  finden  sich  zahlreiche  Schild- 
kröten *) . 

Nach  Forbiger  liegen  die  Ruinen  Neu- Ilion's  auf  einem  Hügel 
östlich  von  den  Dörfern  Kum-Kiui  und  Kalafatli-Kiui,  5  engl.  Meilen 
von  Kum-Kale  und  3  von  der  nächsten  Küste;  von  Alt-Ilion,  das 
ihm  in  der  Gegend  von  ßunarbasclii  gelegen  zu  haben  scheint,  finden 
sich  nach  ihm  gar  keine  Spuren  mehr^). 

Im  Jahre  1839  unternahm  Forchhammer,  Professor  an  der 
Universität  Kiel,  mit  dem  Capitain  Graves,  Befehlshaber  des  Beacon, 
eines  Vermessungsschiffs  der  grossbritannischen  Marine,  vom  Peiraieus 
aus  eine  Reise  nach  Troia.  Capitain  Graves  hatte  mit  Bewilligung  der 
Admiralität  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ausser  dem  Meere  und  der 
Küstenlinie  auch  die  Ebene  selbst  sorgfältig  vermessen  und  von  der- 
selben eine  genaue  Karte  entwerfen  zu  lassen.  Die  Aufgabe  der 
Vermessung  war  dem  Lieutenant  (damals  Mate)  der  grossbritanischen 
Marine,  Spratt,  zugefallen,  während  Forchhammer  es  übernahm,  zur 
Erläuterung  und  Ergänzung  der  Karte  eine  Schrift  zu  verfassen.  Bei- 
des, Schrift  und  Karte,  wurde  im  Jahre  1850  veröffentlicht  5). 

Forchhammer  schildert  in  seiner  commentirenden  Schrift  zunächst 
eingehend  die  hydrographischen  Verhältnisse^),  sodann  das 
Erdreich*)  und  die  atmosphärischen  Verhältnisse*)  der 
troianischen  Ebene,  woran  sich  weiterhin  eine  Darstellung  ihrer 
Flüsse  und  Gewässer  knüpft 7).  Von  den  physischen  Verhält- 
nissen der  Ebene  geht  der  Verfasser  zu  den  Werken  der  Menschen- 
hand über,  insofern  noch  Spuren  derselben  vorhanden  sind.  Dahin 
gehören  3  grosse  künstliche,  zum  Behuf  der  Entwässerung  angelegte 
Canäle»),  sodann  die  10  Tumuli  (bei  den  Türken  Tepe),  die  nach 
F.  einer  sehr  fiühen  Zeit  angehören  ^),  und  die  Reste  der  alten  Städte 


*)  Fellow,  Exe.  p.  75.  (S.  41  der  deutschen  üebera.). 

2)  Handbuch  der  alten  Geographie.  Bd.  11,  S.  149  f. 

3)  P.  W.  Forchhammer,  Beschreibung  der  Ebene  von  Troia.  Mit  einer 
Karte  von  T.  A.  B.  Spratt,  Lieutenant  in  der  königl.  grossbrit.  Marine.  Frankfurt 
a.  M.  Druck  von  Heinrich  Ludwig  Brönner.  1850.  Vgl.  auch  Forchhammer 
im  Journal  of  the  Royal  geographica!  Society.  Vol.  XII.  1842. 

*)  Forchhammer,  Beschreib,  etc.  S.  1—7. 

6)  S.  7  f.  6)  S.  8.  7)  s.  9  ff.  «)  S.  20. 

»}  S.  20  ff. 
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und  Ortschaften  *) .  Die  Besultate ,  zu  denen  der  Verf.  schliesslich 
gelangt,  sind  folgende:  Der  Bunarbaschi-Su  ist  der  Skamandros  des 
Homer;  seine  Quellen  sind  die  X  149  ff.  beschriebenen 2) ;  der  Men- 
derds  ist  mit  dem  homerischen  Simoeis  identisch;  was  Choiseul  Gouf- 
fier  und  Andere  von  dem  veränderten  Bette  des  Simoeis  berichten,  ist 
durchaus  irrig  ^] ;  die  Stätte  von  Ilion,  welches  ohngeföhr  an  der  Stelle 
des  heutigen  Bunarbaschi  lag,  und  der  Akropolis  Pergamos  wird  durch 
die  Quellen  des  Skamandros  uud  die  vorhandenen  Ruinen  bestimmt*) ; 
der  Dumbrek-Tschai  ist  der  alte  Thymbrios,  der  Kimar  der  Andrios,* 
die  ganze  Gebirgsgegend  an  der  rechten  Seite  des  Simoeis  die  Dar- 
dania.  Die  Ebene  in  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit,  ist 
nach  F.  in  allem  Wesentlichen  das  alte  Reich  des  Pria- 
mos  und  der  Kampfplatz  des  Hektor  und  Achilleus^j. 
Der  Verf.  wendet  sich  also,  wie  man  sieht,  entschieden  wieder  dem 
Systeme  Lechevalier's  zu. 

Auf  die  Topographie  von  Troia  geht  ferner  auch  Braun  in 
seiner  Schrift  *über  Homer  und  sein  Zeitalter'«)  ein.  Er  verwirft 
die  Meinung  derer,  welche  das  Achilleion  für  ein  Kenotaphion  des 
Festus  halten ;  Homer  selbst  habe  ohne  Bedenken  das  Grab  des  Achil- 
leus  darin  erblickt  ^)  ;  auch  sei  es  irrig,  Troia  3  oder  4  Stunden  auf- 
wärts an  dem  oder  jenem  Ende  des  Skamandros  anzusetzen;  eine 
Stadt  auf  so  geniale  Entfernung  belagern  zu  lassen,  sei  selbst  für 
Heroenzeiten  zu  viel  ^) ;  der  Skamandros  mit  dem  Simoeis  habe  früher 
eine  östlichere  Mündung  gehabt;  die  ganze  Bucht  zwischen  den  beiden 
Vorgebirgen  Rhoiteion  und  Sigeion,  wie  sie  zu  Homer's  Zeit  gewesen, 
sei  verschwunden,  und  das  sandige  Feld  habe  sich  noch  weit  hinaus 
in  die  Mündung  des  Hellespontos  geschoben ;  es  trage  auf  seiner  Ecke 
das  Dardanellenschloss  Kum-Kale ,  das  selbst  im  Sande  schier  um- 
komme ^) ;  das  Grab  des  Achilleus  habe  nun  das  ganze  Sandfeld  vor 
sich;  der  Simoeis,  ftüher  Nebenfluss  des  Skamandros,  münde  jetzt 
eine  Stunde  ostwärts  bei  Aias'  Grab  am  Rhoiteion  in  den  Hellespon- 
tos***);  der  Skamandros  wälze  noch  immer  seine  tiefen  Wirbel  unter 
dichtem  Baum  wuchs  von  Ulmen,  Pappeln  und  Tamarisken  daher; 
das  Grab  des  Ilos  dürfe  man  in  dem  Hügel  auf  der  Brust  des  Feldes, 
die  von  der  Ueberschwemmung  nicht  erreicht  werde,  auf  dem  Throsmos 


»)  S.  22  ff. 

2)  S.  25.  Vgl.  FoTchhammeride  Scamandro  Commentatio.  Kieler  Michaelis- 
Programm.  1840. 

3)  S.  27.  4)  S.  27.  5)  S.  28. 

®)  Dr.  Jul.  Braiin,  Homer  und  sein  Zeitalter.  Eine  Skizze.  Als  Dissertation 
für  akademische  Habilitation  der  phUosophischen  FaculUlt  in  Heidelberg  eingereicht. 
Heidelberg.  Buchdruckerei  von  Georg  Mohr.  1852. 

')  S.  7.  8)  s.  8.  9)  S.  8.  W)  s.  9. 
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des  Homer  erkennen;  Neu-Ilion  sei  das  homerische  Ilion ;  zahbrciche 
kleine  weisse  Marmortrümmer  auf  dem  dürren,  distelbewachsenen 
Hügel  seien  die  letzte  Spur  der  oft  erneuten  Stadt;  stelle  man  sich 
Alt-Troia  mit  kyklopischen  Mauern  und  Thürmen  vor,  so  habe  man 
nur  aus  Horaer's  Worten  das  Recht  dazu;  vorhanden  sei  nichts  mehr, 
aber  Homer  habe  ihre  Trümmer  noch  durchwandert;  das  Grab  des 
Aisyetes,  von  dem  aus  man  Troia  aus  den  Angeln  zu  heben  und 
unsichtbar  nach  hinten  zu  verpflanzen  versucht  habe,  sei  vermuthlich 
vom  Skamandros  mitgenommen;  wie  Strabon  behaupten  könne,  Ilion 
sei  unumlaufbar,  sei  unbegreiflich  *) ;  der  Verf.  sei  bereit,  es  im  Ga- 
lopp zu  umreiten,  wenn  der  Tag  nicht  so  heiss  wäre;  das  ganze 
Alterthum  erkenne  Ilion  (Neu-Ilion)  als  Troia  an;  Alles  spreche  dafür, 
dass  Homer  diese  Orte  betreten  und  studirt  habe  2) ;  er  habe  seine 
Helden  auf  dieses  Feld  berechnet,  und  der  Plan  der  Dias  beruhe 
auf  der  Beschränktheit  dieses  Raumes ;  wir  hätten  keine  Hias,  wenn 
Ilion  nicht  Troia  wäre;  Alles  passe,  wenn  Ilion  Troia  sei;  Nichts 
passe  und  jeder  Wühlerei  sei  Thür  und  Thor  geöffnet,  wenn  man's 
anderswo  dulde;  wenn  das  Feld  um  3  Stunden  länger  würde,  so 
würde  Homer  s  Kraft  um  so  viel  schwächer,  und  er  hätte  keine  oder 
eine  andere  Ilias  geschrieben  3). 

Im  Jahre  1864  veranstaltete  der  Coneul  des  östlichen  Griechen- 
lands, V.  Hahn,  Ausgrabungen  bei  Bunarbaschi,  über  welche  er 
in  zwei  Sendschreiben  an  Georg  Finlay  Bericht  erstattet*).  Am  glück- 
lichsten war  derselbe,  wie  er  sagt,  in  der  Blosslegung  der  Umfas- 
sungsmauern der  Akropolis,  indem  er  ein  nach  dem  ältesten  kyklo- 
gischen  Baustile  coustruirtes  Mauerstück  entdeckte;  diese  Reste  der 
Südmauer  betrachtet  er  als  die  ältesten  Theile  der  Umfassungsmauer^). 
Weniger  glücklich  waren  seine  Untersuchungen  des  Plateaus  der  Akro- 
polis, wo  sich  ein  Wirrsal  von  Fundamenten  fand,  die  man  erst  weg- 
räumen musste,  um  auf  die  Werke  älterer  Zeit  zu  kommen.  Nur 
auf  der  hart  am  Westaufgange  gelegenen  Kuppe  der  Akropolis  fanden 
sich  die  Substructionen  alter  Bauten®).  Von  der  Westseite  der 
Umfassungsmauer,  welche  nach  dem  Verf. ,  als  dem  einzigen  bequemen 
Aufgange  der  Akropolis  zugewandt,  weitaus  die  wichtigste  gewesen 
sein  muss,  gelang  es  nur  einen  Theil  der  Bastionen  aufzufinden  7) ; 
die  Nomenclatur  fiir  ihre  einzelnen  Punkte   bieten  dem  Verf.   die 


»)  8.  9.  2)  S.  10.  3)  S.  11. 

^)  V.  Hahn,  k.  k.  Consul  für  das  östUche  Griechenland,  die  Ausgrabungen  auf 
4er  homerischen  Pergamos.  In  zwei  Sendschreiben  an  Qeorg  Finlay,  K.  R.  G.  in 
Athen.  Leipzig,  £ngelmann.  1865. 

5)  Das.  S.  12. 

«)  S.  13.  7J  S.  19. 
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Namen  der  neuesten  namhaften  Forscher  (Welcker- Vorsprung ,  Ger- 
hard-Mauer, Spratt-Terraspe ,  Curtius-Mauer ,  Choiseul-Spom,  Tjeche- 
valier- Viereck  u.  s.  w.)  *).  Inschriften,  Säulenknaufe  oder  sonst  künst- 
lich behauene  Architekturstücke  fanden  sich  bei  den  Ausgrabungen 
nirgends,  Münzen  nur  in  geringer  Zahl,  die  Baron  v.  Prokesch  in 
das  2.  und  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  setzt,  woraus  der  Schluss 
gezogen  wird ,  dass  der  hier  bestandene  feste  Ort  zur  Römerzeit  und 
später  unbewohnt  gewesen  sei,  während  die  Mauern  auf  der  Süd- 
westecke von  Balidag  (so  heisst  der  von  Pergamos  gekrönte  Fels- 
hügel) es  wahrscheinlich  machen,  dass  jener  feste  Ort  in  die  vor- 
historische oder  homerische  Zeit  hinaufreicht  2) .  Der  Menderes  ist  dem 
Verf.  mit  dem  Skamandros  identisch  und  bildete  den  Burggraben  der 
Akropole,  indem  er  sie  in  engem  Bogen  gegen  Süden,  Osten  und 
Norden  umfloss^),  während  der  Quellfluss  des  Bunarbaschi  ihm  der 
alte  Simoeis  ist*). 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  haben  einen  Winkel  ergeben, 
innerhalb  dessen  das  homerische  Troia  gelegen  haben  muss :  die  Spitze 
desselben  bildet  Pergamos  auf  dem  heutigen  Balidag,  seinen  Ost- 
schenkel das  Bett  des  Menderes  und  seinen  Westschenkel  das  von 
der  Höhe  zu  den  Quellen  laufende  ThaP);  der  Hügel,  welcher  jetzt 
Garlik  heisst,  ist  die  homerische  Batieia  und  beseitigt  dem  Verf. 
jeden  Zweifel ,  dass  das  homerische  Troia  auf  dem  Gebiete  von  Bu- 
narbaschi zu  suchen  sei ;  eine  andere  Frage  aber  sei ,  ob  hier  je  eine 
so  bedeutende  Stadt  wie  Homer's  Ilios  gestanden  habe ,  da  trotz  alles 
Nachsuchens  die  Oertlichkeit,  in  welche  die  Ilias  ihr  Troia  verlege, 
nicht  die  geringste  Spur  von  der  ehemaligen  Existenz  einer  grossen 
Stadt  aufweise;  ausser  den  Grabhügeln  finde  sich  kein  Kennzeichen 
einer  menschlichen  Niederlassung,  nicht  einmal  antike  Thonscherben 
und  Ziegeltrümmer ;  überall  sei  der  Boden  naturwüchsig,  von  keiner 
Menschenhand  berührt^).  (In  ähnlicher  Weise  wie  der  Verf.  läugnete 
schon  Bryant,  wie  oben  bemerkt,  die  wirkliche  Existenz  von  Troia 
und  den  Zug  nach  Troia  als  Factum.)  Der  Verf.  gehört  zu  denen, 
welche  den  Sagen  der  Ilias,  wie  jeder  ächten  Sage,  als  Phantasie- 
erzeugnissen, jede  geschichtliche  Bedeutung  absprechen  ^) .  Die  Sagen 
der  Ilias   sind  ihm    die   hellenischen  Formen   arischer  Ursagen,    die 


t)  S.  20  ff.  2)  s.  23.  24. 

')  S.  25.  Die  vom  Verf.  kurz  vorher  erwähnten  Forschungen  des  d&nischen 
Archäologen  Bröndsted,  der  ebenfalls  das  homerische  Troia  in  die  Oertlichkeit 
von  Bunarbaschi  verlegt,  sind  mir  anderweitig  unbekannt.  Ich  erwähne  sie  indest 
hier  der  Vollständigkeit  wegen. 

*)  S.  6.  5)  s.  32.  6)  .S.  33.  34. 

7)  S.  34. 
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von  den  Hellenen  bei  ihrer  Trennung  vom  Mutterstamme  zugleich 
mit  der  Sprache  in  ihr  Sonderdasein  mitgenommen  wurden^  sie  auf 
ihrer  Wanderung  nach  Westen  begleiteten  und  sich  endlieh  in  der 
troischen  Ebene  frisch  ansiedelten  ^j.  Seine  Ansicht  über  das  Yer- 
hältniss  der  Topographie  der  Ilias  zur  Realität  fast  der  Verf.  schliess- 
lich in  folgende  These  zusammen :  '  Der  Sänger  oder  die  Sänger  der 
nias  schmiegten  die  in  der  Troade  angesiedelten  hellenischen  Formen 
arischer  Ursagen  den  dortigen  Ortsverhältnissen  an  und  erkannten 
in  der  Oertlichkeit  des  heutigen  Bunarbaschi  und  Balidag  die  Stellen, 
wo  das  Troia  und  Pergamos  der  Sage  einst  gelegen  waren'.  Diese 
Ansicht,  fügt  der  Verf.  hinzu,  berechtige  zu  dem  Wahrscheinlichkeits- 
schlusse,  dass  die  Form,  in  welcher  uns  die  Ilias  erhalten  sei  (im 
Gegensatze  zur  Odyssee) ,  im  Wesentlichen  aus  der  Troade  selbst 
herstamme^. 

§88. 
Fortsetzung. 

Unter  den  topographischen  Forschem  der  neueren  Zeit  erwähnen 
wir  femer  V.  Eckenbrecher,  Welcker,  Ulrichs  und  Hasper, 
die  wir  hier  zusammenstellen,  weil  der  letztere  in  seiner  Schrift 
gegen  die  ersteren  Polemik  übt. 

V.  Eckenbrecher 3),  dem  im  Ganzen  Welcker  beipflichtet, 
behauptet,  Neuilion  habe  die  Meinung  des  ganzen  nachhomerischen 
Alterthums  für  sich,  wogegen  Hasper  energisch  protestirt  ^) .  Die  An- 
sicht Lechevalier's  sucht  v.  E.  als  irrthümlich  zu  erweisen ;  nament- 
lich sagt  er  von  den  Skamanderquellen ,  dass  nur  ein  geringer 
Temperaturunterschied  zwischen  ihnen  stattfinde^).  Er  sucht  zu 
zeigen,  dass  der  Mender6s  der  Skamandros  sei,  und  meint,  dass 
alle  Umstände,  wie  auch  alle  homerischen  Epitheta,  für  diese  Be- 
hauptung sprechen;  der  Menderes  werde  durch  2  oder  3  Flüsse  ver- 
stärkt; in  ihn  ergiesse  sich  der  Kalifatli-Osmak  und  Dombrek;  das 
Bunarbaschi- Wasser  habe  keine  hohen  Ufer,  —  Behauptungen,  welche 
Hasper  für  falsch  erklärt*).  Den  dpcoafjLoc  verlegt  v.  Eck.  auf  einen 
unmittelbar  an  die  Stadt  stossenden  Bergrücken;  rücksichtlich  des 
tumulus  des  Aisyetes  ist  er  mit  Ulrichs  einverstanden  (S.  u.j. 

Welcker^)    hat    sich  wie   Forchhammer  wieder    dem   System 


1)  S.  35.  «)  S.  36. 

3j  lieber  die  Lage  des  homer.  lUon.    Rhein.  Mus.  von  1S43.  S.  18  ff. 
*)  Beiträge  zur  Topogr.  der  homer.  Ilias.    Progr.  der  Ritterakad.  zu  Branden- 
burg. 1867.  S.  5  mit  Anm.  1. 

5)  T.  Eckenbr.  a.  a.  O.  S.  20. 

«)  Hasper  a.  a.  O.  S.  24.  f)  Kleine  Schriften.  Bd.  II. 
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Lechevalier's  zugewandt  und  sucht  dasselbe  in  seinen  Haup^unkten 
mit  allen  Waffen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  zu 
halten.  Den  nach  Homer  aus  den  beiden  Quellflüssen  in  der  Nähe 
der  Stadt  sich  entwickelnden  Fluss  nennt  er  Simoeis^  obwohl  er  ein- 
gesteht, dass  Homer  ihn  Skamandros  nenne ,  was  indess  begreiflich 
werde,  da  der  Simoeis  ein  Zufluss  des  Skamandros  sei,  in  den  er 
nach  ungefähr  2  Drittheilen  seines  Laufs  bis  zur  See  sich  ergiesse,  — 
eine  Auffassung,  gegen  die  L.  Ha s per  polemisirt^],  und  die  er  für 
eine  ähnliche  Begriffsverwechslung  erklärt,  wie  wenn  Jemand  die 
Quellen  der  Saale  zu  denen  der  Elbe  stempeln  wolle ,  weil  die  Saale 
sich  in  die  Elbe  ergiesse;  Welcker's  Irrthum,  sagt  H.,  rühre  daher, 
weil  er  den  alten  Erklärem,  die  mit  Strabon  und  den  Neuiliensem 
den  heutigen  Mender^s  für  den  homerischen  Skamandros  halten,  wie 
auch  V.  Eckenbrecher's  Gründen  für  diese  Ansicht  nicht  widersprechen 
möge.  Den  tumulus  des  Aisyetes  hält  Welcker  für  die  Kallikolone; 
derselbe  vertheidigt  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  der  tumulus  des 
Ais.  der  l}j6k-tepe  sei. 

Was  ferner  Ulrichs  (weiland  Prof.  der  Otto -Universität  in 
Athen)  ^)  betrifit,  so  betrachtet  er  die  strabonische  xco^jit)  'iXiicuv  als 
Stätte  Altilion's  und  verlegt  dieselbe  nach  dem  heutigen  Atzik-kioi; 
der  Thymbrios  ist  ihm  der  Simoeis;  die  Ebene  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Schifl&lager  hat  man  sich  nach  ihm  so  gross  als  möglich 
zu  denken ;  sie  müsse ,  wie  der  ältere  Philostrat  ^)  sich  ausdrücke, 
gross  genug  sein ,  um  Asien  gegen  Europa  in  den  Kampf  zu  stellen  4) ; 
der  Skamandros  (d.  i.  der  Simoeis)  müsse  dem  Schlüsse  der  21.  Rhap- 
sodie gemäss  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der  Stadt  fliessen  (gegen 
diese  Meinung  spricht  Welcker  ^jj.  Den  Grabhügel  des  Aisyetes 
verlegt  Ulrichs  auf  die  niedrigere  Verzweigung  des  Hügelrückens 
von  Neuilion ,  welche ,  von  diesem  durch  ein  kleines ,  von  O  nach  W 
sich  erstreckendes,  im  Winter  von  einem  Regenbach  durchflossenes 
Thal  getrennt,  parallel  mit  diesem  hinlaufe;  der  Hügel  liegt  nach 
ihm  südlich  von  Neuilion  auf  dem  äussersten  Ende  des  erwähnten 
Höhenzuges  (Bedenken  dagegen  erhebt  Hasper*)). 

Wir  gehen  zu  der  Schrift  Hasper's')  über.  Zunächst  sucht 
der  Verf.  zu  erweisen,    dass  weder  Ilion  noch  die  xa>(ji7)   der  Uienser 


1)  Hasper  a.  a.  O.  S.  18. 

2)  Ueber  die  Lage  Troia'g.  Rhein.  Mus.  3.  Jahrg.  1845.  S.  579  ff. 

3)  Imag.  I,  1.  *)  Ulrichs  a.  a.  O.   S.  602. 

5)  Kleine  Schriften.  Bd.  II,  p.  LIX. 

6)  Hasper,  Beiträge.  S.  37  f. 

7)  Dr.  Lud w.  Hasper,   Beiträge   zur  Topographie  der  homer.  Ilias.    Progr. 
der  Kitterakad.  zu  Brandenburg.  1867. 
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die  unbestrittene  Tradition  des  Alterthums  für  sich  habe^  dass  viel- 
mehr das  nachhomerische  Alterthum^  bis  die  öffentliche  Meinung 
durch  das  Gebahren  Alexanders  und  anderer  bedeutender  geschicht- 
licher Persönlichkeiten  geblendet  sei,  der  einmüthigen  Ansicht  ge- 
wesen, dass  Ilion,  einmal  von  Agamemnon  zerstört,  nicht  wieder 
aufgebaut  sei,  und  also  die  Prophezeiung  Poseidon's  (H  452.  453)  sich 
erfüllt  habe;  und  dass  auch  nach  Alexander  die  üeberlieferung  zwi- 
schen dieser  Ansicht  und  der  Neuilion  günstigen  mindestens  getheilt 
gewesen  sei*).  —  Einen  Hauptanhaltspunkt  für  die  topographische 
Bestimmung  Ilion's  findet  der  Verf.  in  der  homerischen  Schilderung 
der  warmen  und  kalten  Quelle  des  Skamaudros ;  zwei  solche  Quellen 
habe  weder  Neuilion  noch  Atzik-Kioi  noch  die  xaJjjiY]  'UiicDv  aufzu- 
weisen, wie  auch  Demetrios  und  Strabon  (dieser  wenigstens  still- 
schweigend) und  nicht  minder  von  Eckenbrecher  und  Ulrichs  zuge- 
stehen müssen ;  jener  Beschreibung  entsprechen  einzig  und  allein  die 
Quellen  des  Bunarbaschiwassers  (denn  die  eine  Quelle  dampfe  mit- 
unter^ wesswegen  der  Volksglaube  die  eine  als  warm^  die  andere 
als  kalt  bezeichne) ;  daher  müsse  die  Höhe  Baalih  im  Rücken  des 
heutigen  Dorfes  Bunarbaschi  der  Sitz  des  alten  Priamos  sein  ^) .  Dass 
der  linke  von  beiden  Flüssen  der  Skamaudros,  der  rechte  der  Si- 
moeis  sei,  dafür  liege  ausser  dem  Wortlaut  der  Verse  X  147.  148 
die  Anschauung  der  ganzen  Ilias  zum  Beweise  vor  3) .  Der  Bunarbaschi- 
Su  trage  zu  jeder  Zeit  Kähne  von  seiner  Mündung  am  aigaiischen 
Meere  bis  an  seine  Quelle,  während  der  Mender6s  den  grössten  Theil 
des  Jahres  hindurch  auch  für  die  kleinsten  Kähne  nicht  schiffbar 
sei;  daher  könne  der  Mender^s  nicht  für  den  'bei  Weitem  bedeutend- 
sten' Fluss  der  troischeu  Ebene  gelten^);  die  homerischen  Epitheta 
des  Skamaudros ,  selbst  das  '  des  grossen  Flusses ',  seien  nach  Forch- 
hammer's  Bemerkung  vorzugsweise  auf  den  ßunarbaschi-Su  anwend- 
bar ,  sobald  man  ihn  nicht  mit  Rhein  und  Donau ,  sondern  mit  den 
Flüssen  Griechenlands  vei^leiche '^) ;  eine  deutliche  Vorstellung  von 
den  Bildern  der  (ia^^)  itapaTrotafito^  sei  nur  in  Bezug  auf  den  Bunar- 
baschi mögUch ;  je  tiefer  und  bedeutender  der  Mender^s  gedacht  werde, 
desto  weniger  sei  es  denkbar^  dass  Achilleus  darin  festen  Fuss  zu 
Standkämpfen  habe  fassen  können,  während  die  Beschaffenheit  des 
Bunarbaschi  recht  wohl  solche  Kämpfe  in  seinem  Bette  denkbar  er- 
scheinen lasset) ;  durch  die  Epitheta  Ilion's  (aliretviQ,  a?in],  TQvejjioeaaa, 
6<ppooeaaa,  iroXic  axpr;  und  icoXtc  axpotatT))  werde  der  Stadt  eine  be- 
deutend hohe  Lage  zugeschrieben^  und  Pergamon   müsse  noch  über 


1)  Daa.  S.  1-12. 

2)  Das.  S.  14-17. 

»)  Das.  S.  20. 

*)  Das.  S.  23. 

»)  S.  23. 

•)  S.  24. 
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dieselbe  emporgeragt  haben ;  dies  p^sse  uur  auf  Raalih^  auf  keinen  Punkt 
sonst ^).  Weiterhin  heisst  es:  ein  Intervall  von  kaum  2000  Schritten 
(so  berechne  v.  Eckenbrecher  die  Entfernung  Neuilion's  vom  Lager 
der  Achaier)  könne  nicht  100,000  (oder  nach  anderer  Berechnung 
120,000)  Griechen  mit  Rossen  und  Streitwagen  fassen,  noch  für  ihre 
kriegerischen  Bewegungen  Raum  bieten;  mit  Recht  sage  Welcker^  : 
'So  im  Raum  eingeklemmt  werden  die  Recken  mit  elfellenlangen 
Lanzen  zu  Zwergen  und  die  Schildenmg  ihrer  Thaten  und  zuweilen 
übermenschlichen  Kräfte  zur  lächerlichen  XJebertreibung'^) ;  darum 
sei  die  Ansicht,  Altilion  habe  an  der  Stelle  Neuilion's  gelegen,  ent- 
schieden zu  verwerfen ,  da  auf  dem  engen  Raum  zwischen  letzterem 
und  dem  Lager  der  Achaier  die  Entfaltung  wunderbarer  Kraftäusserung 
nicht  möglich  sei  *) ;  endlich  spreche  für  Baalih  auch  die  Festigkeit 
und  Schönheit  dieses  Punktes ,  die  dann  vom  Verf.  weiter  geschildert 
wird;  ein  solcher  Punkt  sei  in  der  That  zum  Herrschersitz  für  ein 
mächtiges  Königsgeschlecht  geeignet^]. 

Was  sodann  die  Bestimmung  einzelner  Punkte  bei  H.  betrifft, 
so  bemerken  wir  Folgendes.  Das  Lager  der  Achaier  liegt  nach  ihm 
zwischen  den  Vorgebirgen  Sigeion  (im  W)  und  Rhoiteion  (im  O), 
wofür  auch  das  Grabmal  des  Aias,  der  die  äusserste  Linke  der 
Griechen  beim  Rhoiteion,  und  das  des  Achilleus,  der  die  äusserste 
Rechte  beim  Sigeion  behauptet  habe ,  noch  redende  Zeugnisse  seien ; 
die  deutsche  Meile,  welche  demnach  die  Schiffslinie  eingenommen 
habe,  sei  fiir  1200  (genauer  1186)  Schiffe  in  der  That  nicht  zu  gross  ^). 
Die  Batieia,  meint  H.,  sei,  da  die  erste  Schlacht  zwischen  dem 
Skamandros  und  Simoeis  geliefert  sei,  in  dieser  Richtung  zu  suchen; 
passend  würde  etwa  die  kleine  Anhöhe  dafür  gehalten,  die  nach 
Welcker')  am  Eingange  der  langen  Ebene  zwischen  den  Quellen 
des  Bunarbaschiwassers  und  dem  durch  die  Felsenschlucht  hinter  ihr 
sich  durchdringenden  Mender^s  liege;  auch  zu  Strabon's  Zeiten  sei 
die  Batieia  in  der  skamandrischen  Ebene  gezeigt;  für  die  Kalliko- 
lone  nehme  man  am  passendsten  einen  erhöhten  Punkt  an  d6r  Hügel- 
reihe an ,  welche  längs  der  Westküste  hinstreiche ,  und  zwar  südlich 
von  Jenischer,  etwa  an  der  Stelle,  wo  Forchhammer  das  alte  Sigeion 
vermutbe;  denn  einerseits  müsse  die  Kallikolone  in  gleicher  Linie 
mit  dem  ftpcoa^ioc  ireSioio  gelegen  haben,  andererseits  aber  in  der 
Nähe  des  Simoeis ,  an  dessen  Ufern  Ares  hinlaufe ,  um  zu  ihr  zu  ge- 


t)  S.  26.  2)  Kleine  Schriften.  Bd.  II,  p.  XXVI. 

8)  Hasper  a.  a.  O.  S.  28.  *)  Das.  S.  29. 

5)  S.  30.  «)'  S.  33. 

T)  Kleine  Schriften.  Bd.  U,  p.  LHl. 
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langen  1).  Der  &pcDa]j..  icsStoto  werde  durch  eine  Linie  bezeichnet,  die, 
unmittelbar  unter  dem  Zusammenfluss  des  Bunarbasehi wassere  und 
des  Mender^s  anhebend,  zunächst  dem  Bunarbaschi  parallellaufend, 
dann  sich  hinüberwende  nach  der  Stelle ,  die  Forchhammer  auf  seiner 
Karte  als  das  alte  Sigeion  bezeichne ;  dort  liegen  noch  heute  viele 
grosse  und  unregelmässige  Kalksteinblöcke ,  die  nach  Forchhammer's 
Vermuthung  wahrscheinlich  von  einer  Befestigungsmauer  herrühren  ^) . 
Rücksichtlich  des  Aisyeteshügels  stimmt  H.,  indem  er  der  Autorität 
Strabon's  folgt,  mit  Ulrichs  überein  (s.  o.)  5);  das  Grabmal  des  Ilos 
werde  durch  K  415  ziemlich  genau  bestimmt;  aber  es  scheine  durch 
die  Ueberschwemmungen  der  Ebene  zerstört  zu  sein,  da  kein  neuerer 
Seisender  es  habe  auffinden  können*).  Der  Iptvio;,  den  man  für 
nichts  Anderes  als  einen  uralten  grossen  Feigenbaum  zu  halten 
brauche,  sei  nach  Z  433  sehr  nahe  bei  der  Stadt 5);  die  «pY]YO(;  end- 
lich sei  keine  Buche,  sondern  eine  Valonaeiche,  und  stehe  nach 
Z  237  und  A  170  dicht  am  skaiischen  Thore«). 

Hier  sei  auch  noch  die  Schrift  des  Neugriechen  Constantin 
Koliades^)  erwähnt,  der  den  Odysseus  als  Urheber  der  Ilias  und  Odys- 
see zu  erweisen  sucht  und  auch  die  Topographie  Ithake's  und  Troia's  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht.  Nachdem  er  die  Ansicht  Leake's 
über  die  Identität  der  Ebene  des  Mender^s  mit  dem  Schlachtfelde  der 
Ilias,  wie  auch  die  Meinung  Wood's,  mitgetheilt  hat^),  bemerkt  er, 
dass  solche  Autoritäten  keinen  Zweifel  mehr  gestatten,  dass  der  Verf. 
der  Ilias,  wer  er  auch  sei ,  die  troische  Ebene  autoptisch  genau  studirt 
habe;  man  müsse  annehmen,  dass  er  entweder  in  Agamemnon's  Heere 
sich  befunden,  oder  einige  Jahrhunderte  später  vom  Cap  Sigeion  oder 
von  Pergamos  aus  den  Plan  der  Ilias  entworfen  habe,  um  seine 
Episoden  allen  Oertlichkeiten  der  Ebene  anpassen  und  in  seinem 
Epos  den  Schauplatz  der  Kämpfe  durchaus  topographisch  wahr  schil- 
dern zu  können;  im  zweiten  Falle  müsse  man  aber  auch  annehmen, 
dass  der  Verf.  der  Odyssee  sich  lange  in  Ithake  aufgehalten  habe, 
um  auf  dem  Gipfel  des  Neriton  oder  Koraxfelsens  den  Plan  zur  Odys- 
see zu  entwerfen:  credat  Judaeus  Apella,  fügt  der  Verf.  hinzu;  daher 
sei  es  zweifellos,  dass  der  Urheber  beider  Gedichte  sich  im  Heere 
Agamemnon's  befunden  habe.    Der  Verf.  bespricht  dann  seine  ferneren 


1)  Hasper  a.  a.  O.  S.  35. 

2)  Forchhammer,  die  Ebene  von  Troia.  S.  23.    Hasper  a.  a.  O.  S.  36. 
3}  Hasper  a.  a.  O.  S.  37. 

*)  Das.  S.  38.  ö)  Das.  S.  38.  39.  «)  S.  39. 

7)  C.  Koliades  (prof.  dans  l'universite  ionienne),  Ulysse-Homöre.    A  Paris, 
chez  de  Bure  Frferes,  1829. 
»)  Das.  p.  78.  79. 
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autoptischen  Beobachtungen  von  Paphlagonien  bis  Lykien^  in  Aegypten, 
auf  den  Inseln  des  aigaiischen  Me^es  und  dem  griechischen  Con- 
tinent  und  gelangt  schliesslich  zu  dem  Resultate ,  dass  nur  Odys- 
seus  der  Urheber  der  Ilias  und  Odyssee  sein  könne  ^). 

§89. 
Schluss. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  des  neuesten  autoptischen  For- 
schers, Heinrich  SchliemanUy  der,  nachdem  er  schon  vorher 
bedeutende  Reisen  in  Europa  und  dem  Orient  gemacht  hatte,  im 
Sommer  1868  Korfu,  Kephalonien,  Ithake  und  auch  die  Küste  von 
Troia  besuchte  und  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  in  einer 
selbständigen  Schrift  niederlegte  2) ,  deren  wesentlichen  Inhalt  wir 
hier  mittheilen  wollen. 

Schliemann  schildert  Bunarbaschi  als  ein  elendes,  schmutziges 
Dorf  mit  23  Häusern,  unter  denen  15  von  Türken,  8  von  Albanesen 
bewohnt  seien  ^j.  Die  Quellen  in  dessen  Nähe,  deren  er  34  zählte, 
sind  nach  ihm  nicht  die  homerischen  Skamandrosquellen ;  sie  heissen 
bei  den  Albanesen  Kirk-Giös  (40  Augen)  und  bilden  den  Bach  Bu- 
narbaschi-Su ,  der  mehrere  Mühlen  treibt^).  Dieser  Quellenbach  ist 
dem  Verf.  nicht  der  homerische  Skamandros,  da  er  viel  zu  unbe- 
deutend sei,  sondern  der  jetzige  Mender6s  ist  mit  diesem  identisch^), 
während  Schi,  den  Simoeis  in  dem  heutigen  Dumbrek-Su  (auf 
mehreren  Karten  Thymbrios)  erkennt*).  Auf  den  Höhen  von  Bu- 
narbaschi fand  Schi,  nicht  die  geringsten  Spuren  einer  alten  Stadt  7) ; 
die  einer  kleinen  Stadt  entsprechende  Baustelle  am  Fusse  der  Höhen 
von  Bunarbaschi  gehört  nicht  Gergis,  welches  vielmehr  auf  den 
Höhen  von  Chiblak,  ungefähr  dem  Dorfe  Halil-Eli  gegenüber,  zu 
suchen  ist,  sondern  wahrscheinlich  Skamandria  an^).  Die  Aus- 
grabungen auf  den  Höhen   von  Bunarbaschi   lieferten  nicht  die   ge-- 


»)  p.  82  ff. 

^  Ithaka,  der  Peloponnes  und  Troia.  Archftologische  Forschungen  TonH.  Seh  li  e- 
mann.  Nebst  4  Lithographieen  und  2  Karten.  Leipzig,  Oommissions- Verlag  von 
Qiesecke  und  Devrient.  1869.  Angezeigt  von  Qiseke  im  philol.  Anzeiger  von 
V.  Leutsch.  Bd.  II,  Heft  1  (1870).  S.  38  ff.;  mit  viel  Anerkennung  besprochen  in 
der  Beilage  zu  Nr.  254  der  Neuen  Preussischen  (Kreuz-)  Zeitung  vom  30.  October 
1870.  Dasselbe  Buch  ist  auch  in  französischer  Sprache  erschienen:  Paris,  Rein- 
wald. 1869. 

3)  Schliemann,  Ithaka  u.  s.  w.  S.  125. 

*)  S.  128.  6)  S.  129  ff.  «)  S.  139  f.  ')  S.  141  f. 

8)  S.  148  f.  Plin.  nat.  hist.  V,  30,  33  Sill. :  Est  tamen  et  nunc  Scamandria  dvi- 
tas  parva  etc. 


Digitized  by 


Google 


Die  einzelnen  Gebiete  von  Troas.  351 

ringste  Spur  Yon  Ziegeln  und  Töpferwaaren  oder  sonstigen  Anzeichen^ 
dass  der  Ort  je  bewohnt  gewesen,  so  dass  der  Verf.  eidlich  be- 
kräftigen kann ,  dass  hier  nie  eine  Stadt  existirt  habe  ^) ;  auch  die 
örtlichen  und  Entfemungs-Yerhältnisse,  mit  den  Angaben  der  Ilias 
combinirt,  beweisen  ihm,  dass  Troia  nicht  auf  den  Höhen  von  Bu- 
narbaschi  gelegen  haben  könne.  Die  Entfernung  vom  griechischen 
Lager  bis  Troia  kann  nach  Schi,  nur  sehr  gering  gewesen  sein  und 
muss  weniger  als  5  Kilometer  betragen  haben ,  während  Bunarbaschi 
14  Kilometer  vom  Vorgebirge  Sigeion  entfernt  ist  2).  Der  kleine  Fluss 
Kimar*Su  ist  ihm  der  alte  Thymbrios;  die  Stadt  Thymbre  mit  dem 
apollinischen  Tempel  lag  bei  dem  Pachthofe  Batak ;  hier  ist  der  Boden 
mit  Scherben  bedeckt;  zahlreiche  Mauerreste  finden  sich,  und  die  Aus-- 
grabungen  in  der  von  Frank  Calvert  entdeckten  Todtenstadt  haben  eine 
Menge  mit  künstlerischer  Vollendung  gearbeiteter  Urnen  geliefert^). 
Der  Boden  der  troischen  Ebene  besteht  nach  Schi,  aus  fetter  Thon- 
erde,  die  die  Ebene  umgebenden  Felsen  aus  sandigem  Kalkstein; 
das  Klima  ist  hier  ungesund,  und  die  Sümpfe  dünsten  pestilenzialische 
Miasmen  aus  *) .  Diese  Sümpfe  waren  schon  im  Alterthum  vorhanden, 
und  nahe  bei  Troia's  Mauern  fand  sich  ein  solcher  *) .  Die  Hochfläche 
von  Neu-IUon  (jetzt  Hissarlik,  d.  h.  Palast)  ist  mit  Trümmern  besäet  *) ; 
sie  ist  nach  Schi,  als  die  Stätte  des  alten  Troia  zu  betrachten  ^) .  Nach 
der  Tradition  derNeu-Ilier,  sagt  er,  sei  Alt-Troia  niemals  ganz  zer- 
stört oder  verlassen  ^) ;  im  heroischen  Zeitalter  seien  alle  Häuser, 
selbst  die  Schweinställe  des  Eumaios,  kyklopische  Bauwerke  gewesen, 
daher  eine  Stadt  wie  Troia  nicht  spurlos  untergehen  könne  ^) ;  das 
ganze  Alterthum  habe  nicht  den  geringsten  Zweifel  über  die  Stelle 
Troia's  und  der  Burg  Pergamos  gehegt,  namentlich  auch  Alexander 
der  Grosse  nicht  ^^] ;  der  griechische  Naustathmos  und  das  griechische 
Lager  müssen  sich  nach  den  Berichten  Homer's  über  die  Märsche 
beider  Heere  zwischen  Sigeion  und  der  Mündung  des  Skamandros 
befunden  haben;  diese  Entfernung  betrage  jetzt  1,720  Meter,  sei 
aber  zur  Zeit  des  Troerkrieges,  wie  gewisse  Spuren  eines  alten 
FluBsbettes  zeigen,  nur  gleich  etwa  2  Kilometern  gewesen ^^).  Der 
Verf.    sucht   dann   darzuthun,    dass  die   Entfernung   zwischen  dem 


>)  S.  152.  2)  8.  152—158.  8)  S.  161. 

*)  S.  163.  ö)  Vgl.  ?  472—475.  «)  S.  164. 

'')  S.  165.  Mit  dieser  Ansicht  Schliemann's  stimmen  auch  C.  Mac  Laren  (dis- 
sertation  on  the  topography  of  the  Troian  war.  Edinburgh,  1822)  und  v.  Ecken- 
brecher (im  rhein.  Museum.  N.  F.  2.  Jahrg.  S.  1  ff.)  Oberem,  indem  sie  die  Iden- 
litAt  Hissariik's  mit  Troja  anerkennen. 

^  Schliemann,  Ithaka  u.  s.  w.  S.  166.  167. 

«)  Das.  S.  170  f.  W)  S.  171  ff.  ")  S.  176. 
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Naustathmos  und  Troia  nur  sehr  gering  gewesen  sei;  namentlich 
hebt  er  hervor,  dass  Agamemnon  vom  SchifTslager  aus  den  Ton  der 
Flöten  und  Schalmeien  aus  dem  troischen  Lager  am  Skamandros, 
welches  doch  so  nahe  bei  Troia  gelegen  habe,  dass  Agamemnon 
sagen  könne,  diese  Feuer  brennten  vor  Ilion').  deutlich  zu  ver- 
neliiiicn  im  Stande  gewesen  sei;  daher  sei  es  vernunftwidrig,  wenn 
Bemetrios  von  Skepsis  Troia  nach 'lXiia>v  xco^jit),  d.  h.  11,000 
Meter  vom  Naustathmos  verlege,  da  Niemand  auf  eine  solche  Ent- 
fernung Flöten  -  und  Schalmeienton  zu  hören  vermöge ;  noch  weniger 
aber  könne  man  Troia  nach  Bunarbaschi  setzen,  da  die  Entfernung  des 
troischen  Lagers  am  Skamandros  bis  Bunarbaschi  etwa  1 1  Kilometer 
betrage  u.  s.  w.  2). 

Wie  Schi,  die  einzelnen  Punkte,  das  Grab  des  Aisyetes  u.  s.  w., 
bestimmt,  ist  bereits  oben  gelegentlich  angegeben. 

Wir  bemerken  noch ,  dass  Schi,  neuerdings  seine  Ausgrabungen 
bei  Hissarlik  (Neu-Ilion)  wieder  aufnahm,  inmitten  derselben  aber 
durch  die  türkischen  Besitzer  jenes  Bodens  unterbrochen  wurde, 
worauf  er  sich  an  das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  in 
Coiistantinopel  wandte  und  demselben  die  Anzeige  machte,  dass  er 
das  Pergamos  des  Priamos  entdeckt  und  theilweise  blossgelegt  habe, 
wobei  er  zugleit^h  hinterbrachte,  dass  die  türkischen  Eigenthümer 
des  Landes  die  Steine  der  von  ihm  aufgedeckten  Paläste  und  Tempel 
zum  Bau  einer  Brücke  zu  benutzen  entschlossen  seien,  und  die 
dringende  Bitte  hinzufugte,  man  möge  dem  Pascha  in  Kum-Kal6 
Befehl  geben,    einen  solchen  Vandalismus  zu  verhindern  3). 

Ausser  den  bisher  besprochenen  topographischen  Werken  führen 
wir  endlich  noch  folgende  an: 

Prokesch,  Erinnerungen  etc.    Th.  3,  S.  1 — 117. 
Prokesch,  Denkwürdigkeiten.    I,    S.  137  ff. 
Mauduit,  D6couvertes  dans  la Troade.  Paris-Londres,  1840 
(Er  setzt  Troia  nach  Bunarbaschi.     S.  Schliemann,  Ithaka 
u.  s.  w.  S.  165). 

M.  G.  Nicolaides  (de  Tile  de  CrÄte),  Topographie  et  plan 
strat^gique  del'Iliade  avec  une  carte  topographique  et  strategique. 
Paris,  1867.  (Angezeigt  von  Remmer  in  den 'Blättern  für  das 
bayer.  Gymnasialschulwesen'  von  W.  Bauer  und  G.  Fried- 
lein. IV.  Bd.  Bamb.  1868.  Vgl.  Philol.  XXIX,  2.  S.  360. 
Nach  Remmer  verdient  dies  Buch ,    welches  zum  Verständniss 


ij  H561.  «)  S.  182.  183. 

^f  Ausgrabungen  in  Troia  im  Frühjahr  1870.  Artikel  der  allgem.  Ztg.  von 
Dr  Henry  Schliemann.  Mitgetheilt  in  der 'Börse  des  Lebens.  Feuilleton  und 
Localblatt  der  Berliner  Börsen-Zeitung'.    Berlin,  1870.    29.  Mai.  Nr.  22. 
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der  Ilias  und  demzufolge  auch  zur  Ehre  des  Dichters  soviel 
beitrage,  durch  eine  autorisirte  Uebersetzung  dem  deutschen 
Leser  mehr  zugänglich  gemacht  zu  werden). 

Die  einschlagende  Schrift  von  Texier  kenne  ich  nicht  weiter 
als  durch  Schliemann's  Erwähnung  (Ithaka  etc.  S.  165), 
der  nicht  einmal  den  Titel  derselben  hinzugefügt  hat). 


Resumiren  wir  die  Hauptpunkte  der  vorliegenden  topographischen 
Frage,  so  ergiebt  sich  ein  keineswegs  günstiges  Resultat.  Manche, 
wie  Helloni  und  della  Valla,  setzen  Ilios  nach  Alexandria  Troas, 
Andere  nach  Tschiblak-Kevi,  wie  B.  Webb,  die  Meisten,  an  ihrer 
Spitze  Lechevalier,  nach  Hmiarbaschi ;  wieder  Andere,  wie  Schlie- 
mann,  wollen  Hissarlik  (Neu-Ilion)  zur  Stätte  Alt-Troia's  machen; 
noch  Andere  endlich,  wie  Bryant,  läugnen,  dass  Troia  je  existirt 
habe. 

Im  Grunde  ist  die  topographische  Frage  über  Ilion  in  kyklischer 
Bewegung  jetzt  wieder  zu  demselben  Trilemma  zurückgekehrt,  in 
welchem  sich  bereits  die  Alten  befanden.  Denn  in  der  Tradition  des 
Alterthums  finden  wir  drei  Ansichten  vertreten:  die  eine,  dass 
Troia  nach  der  Zerstörung  durch  Agamemnon  verwüstet  und  öde 
geblieben;  die  zweite,  dass  an  seiner  Stelle  Neu-Ilion  erstanden,  in 
welchem  es  fortgelebt  habe  (Tradition  der  NeU-Ilier)  ;  die  dritte,  es 
habe  an  der  Stelle  der  %io\iri  '  iXticov  gelegen  ;  worin,  wie  H  a  s  p  e  r 
sich  ausdrückt  ^) ,  die  Alternative  ausgesprochen  ist ,  dass  Troia  ent- 
weder zwischen  Neu-Ilion  und  der  Kallikolone  des  Demetrios  (auf 
dem  Hügel  oberhalb  des  Dümbrek)  oder  in  der  Nähe  der  Ebene 
des  Menderfe  (an  der  Stätte  des  jetzigen  Atzik-Kioi)  gestanden  habe. 
Dieselben  Ansichten  finden  auch  jetzt  noch  ihre  Vertreter.  Die  erste 
kehrt  bei  den  Topographen  wieder,  welche  Troia  nach  Baalih  (Bu- 
narbaschi)  setzen  (Lechevalier  und  sein  Anhang) :  denn  Baalih  ist 
noch  jetzt  unbebaut;  die  zweite  bei  denen,  welche  Hissarlik  (Neu- 
lUon)  zur  Stätte  Alt-Ilion's  machen  (v.  Eckenbrecher,  Schliemann] ; 
die  dritte  bei  d^n  Forschem,  welche  die  xojnf]  'lXii<i)v  und  mit  ihr 
die  Stelle  Alt-Ilion's  nach  Atzik-Kioi  versetzen    (Ulrichs). 

Ja,  nicht  einmal  die  Identität  der  Flüsse  Skamandros  und  Si- 
moeis,  welche  die  Basis  der  ganzen  Untersuchung  bildet,  ist  festge- 
stellt, insofern  bald  der  Menderes,  bald  der  Bunarbaschibach  für  den 
Skamandros  gelten  soll,  während  Einige  den  Dümbrek,  Andere 
den  Menderes,  noch  Andere  endlich  den  Bunarbaschi  mit  dem  Si- 
moeis  identificiren.     Nach  Allem  bleibt   die    topographische   Frage 


1}  Beiträge  etc.  S.  6. 
BnclibolK,  HoinoriBclie  Realien.  Ja.  23 
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über  Ilios  eine  durchauB  offene,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  sie 
je  zur  Entscheidung  gelangen  wird.  Wir  wagen  daher  unsererseits 
nicht,  ein  endgültiges  XJrtheil  zu  fällen,  was  für  den  der  Autopsie 
Entbehrenden  ohnehin  höchst  misslich  ist,  und  begnügen  uns,  im 
Obigen  einerseits  eine  objective  Darstellung  nach  dem  Dichter  selbst, 
andererseits  eine  möglichst  übersichtliche  Mittheilung  der  älteren  und 
neueren  Forschungen  gegeben  zu  haben. 

Wir  kehren  zu  der  weiteren  Betrachtung  der  Gebiete  von  Troas 
zurück. 

§  90. 
VI.    Gebiet  des  Altes  (Leleger). 

1.  Allgemeines.  In  Troas  hatte  sich  auch  ein  Haufen  von 
Lelegem  angesiedelt,  und  zwar  in  der  Gegend  des  Vorgebirges 
Lekton  ^j ;  sie  scheinen  zwischen  dem  Gebiet  des  Aineias  und  dem 
der  homerischen  Eiliker  ansässig  gewesen  zu  sein.  Ihr  Beherrscher 
war  Altes,  Vater  der  Laothoe,  welche  den  Lykaon  gebar,  und 
Schwäher  des  Priamos^). 

2.  Vorgebirge.  Als  solches  ist  hier  der  unten  (Anm.  l)  citir- 
ten  strabonischen  Stelle  zufolge  Lekton  (to  Aextov),  die  südliche 
Spitze  des  Ide^  zu  erwähnen. 

3.  Flüsse:  DerSatnioeis  (b  2aTvt6sK),  jetzt  Tuzla-tschai, 
d.  i.  Salzfluss,  entspringt  auf  dem  Ide,  durchströmt  in  westlicher 
Richtung  den  südlichsten  Theil  von  Troas  und  ergiesst  sich  zwischen 
Larissa  imd  Hamaxitos  in  die  See^j.  Der  Dichter  legt  ihm  das 
Epitheton  schön  fliessend   (iüppe(ryj<;)  bei^). 

4.  Städtiß:  Pedasos  (y^  ünjSaao;)  am  Satnioeis,  vom  Dichter 
als  hochgelegen  (aiim^eaaa,  afeeivii])  bezeichnet 5] .  Diese  Stadt  ist 
nicht  mit  der  gleichnamigen,  im  sücUichen  Peloponnes  (Messenien) 
gelegenen  zu  verwechseln,  welche  unter  der  Herrschaft  Agamemnon  s 
stand ^).     Sie  wurde   von  Achilleus  zerstört').     Wenn  übrigens  Pli- 


*)  StraJbon.  XIII,  1 ,  49  Kr. ;  i^  y^  ^"^^  "^^^  AexxoO  ^ot^'» »  i>'aT6{vouoa  Trpö«  t?jv 
I57]V)  Oir^pxeiTai  xöiv  icpöbTcov  xou  xöXtcou  (xepwv  ^  ol<  irpöbrov  xou«  A^Xe^a;  Wpupid- 
vouc  6  TCOiTjx^c  TOTToiTjxev.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  147,  Anm.  64. 
Schlegel,  de  geogr.  Hom.  p.  122. 

^  <I>  84 :  (jitvuvOi^tov  li  {ac  (den  Lykaon)  (Jb'/)xv)p  |  Y^t^axo  Aao^T),  ^y^*^  ^^' 
TQU)  -(i^osxoit  I  AXxEo,  8c  AfiX^Y^^^^  (piXo7rroX^(ju>toiv  dvöiooei. 

3)  S.  Forbiger,  Handb.   Bd.  U,  S.  120  und  121. 

♦)  Z34:  2axvi6evxo<  iöppeCxoto.    Vgl.  S  445.  0  87. 

5)  0  87  :  (Altes) ,  üi^Saoov  alTn^cooav  iy^ms  inX  2axvt(5£vxi.  Z  34 :  saXt  U  Saxviöev- 
xoc  düppetxao  irap*  6j^ai  |  Uif^Saoov  aliretv/jv. 

^  1  152.  S.  Pedasos  unter  Peloponnes. 

■^j  T  92 :  TT^poe  hk  f  A)^iXXeu5)  Ai»pv7]00Öv  xai  nVjSaaov. 
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nius  Pedasos  in  Troas  mit  dem  späteren  Adramyttion  identificirt^ 
so  irrt  er,  wie  die  ausdrücklich  bezeugte  Lage  am  Satnioeis  be- 
weis't;  und  nicht  minder  irrt  Mann  er  t,  wenn  er  Pedasos  nach  Karien 
versetzt^) 9  da  sich  recht  wohl  Leleger  in  Troas  niederlassen  konnten. 

§91. 
Vn.   Gebiet  der  Kiliker. 

a.    Gebiet  des   Eetion    (thebaisches  Kilikien)^). 

1.  Dasselbe  erstreckt  sich  zwischen  den  Lelegerh  und  den  um 
Lymessos  sesshaften  Kilikem.  Manche  nehmen  hier  ein  Gebirge 
Piakos  (r  IlXaxo;)  an,  unter  welchem  die  Stadt  Thebe  gelegen 
habe ,  die  aus  diesem  Grunde  '  TicoirXaxC-y^  heisse  ^) .  Indess  ist  diese 
Stadt  in  einer  ganz  andern  Gegend  zu  suchen,  und  schon  Strabon 
wusste  einen  Berg  dieses  Namens  hier  nicht  mehr  aufzufinden  5). 

2.  Städte  und  Ortschaften. 

a.  Thebe  (ii  Br^ßy]),  die  Residenz  des  Eetion,  daher  der  Dichter 
sie  die  heilige  Stadt  des  Eetion  nennt^).  Sie  lag  60  Stadien 
nordöstlich  von  Adramyttion'),  zwischen  letzterer  und  Karine ^). 
Der  Dichter  legt  ihr  die  Epitheta  hochthorig  (o^droXoc)  imd  schön 
gebaut  (eavaietacoaa]  bei;  ausserdem  heisst  sie  oiro7rXax(7]  (s.  o.j ; 
sie  wurde  vom  Achilleus  zerstört*).  Auch  war  sie  befestigt,  da  der 
Dichter  ausdrücklich  von  den 'Mauern  Thebe's'  spricht i®). 

ß.  Chryse  (r^  XpooY)),  an  der  Küste  von  Troas  in  der  Nähe 
von  Thebe.  Unfern  von  ihr,  zwischen  ihr  und  Hamaxitos,  lag  ein 
Tempel  des  Apollon  Smintheus,  welchem  Chryses,   der   Vater  der 

1)  Nat.  bist.  V,  30,  32  Sill. :  Adramytteos  olim  Pedasos  dicta. 

2)  Geogr.  der  Griechen  und  Römer.  VI,  3,  8.  427.  Vgl.  Forbiger,  Handb. 
Bd.  II,  8.  147,  Anm.  64. 

9)  Ueber  die  Eintheilung  Küikiens  Strabon.  XIII,  1,  7  Kr.:  i^  tAv  KiXbcwv 
8itt/|,  1^  ikh  87]ßaixi^,  1^  hk  Aupvtjoolc  •  4v  a6T^  ft*  olv  Xe^^ttj  i^  bizb  E6puir6X(|>  i^etfj« 
o5öa  TTQ  AupviQaotSi. 

4)  Z  396 :  'Hrrlwv ,  Sc  Ivaiev  bnh  IlXdxq)  6XT)^aa^,  |  Sifij^  OirorXaxl^ ,  KtX(xeo9 
dtvipeoatv  dvioocov.    Vgl.  Z  425. 

^  Strabon.  XIII,  1,  65  Kr.:  o5t«  hk  nX<ixo<;  t^  fiXöt?  hxX  xi  Xl^rrai,  oW  5Xtj 
6ic^p%€tTai,  xalxoi  i:pö«  f^ 'I^D-  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  124. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.   Bd.  II,  S.  127,  Anm.  94. 

«)  A366:  U  öi^ßtjv,  Upi^v  itöXiv  'HsT(aivoc. 

7)  Strabon.  XIII,  1,  61  Kr. :  hiixo^oi  U  'A^paiAorrtow  i^  [t.h*  (OVjPtj)  iS^xovra,  V) 
hk  (Aüpv7)«oöc)  ÄY^oVjxovra  xal  6xtA  ItzX  ^dtrepa. 

*)  Herod.  VII,  42:  dnh  Ik  Ta6TTjc  (KapCvTjc)  ^la  B^ßtj;  irs^tou  iitop66cTO,  'ASpa- 
(&6TTet6v  T6  iröXtN  xal  "Avtav^pov  t?)v  ricXa^Y^^  TtapapietpöpieNO«.  Vgl.  Forbiger, 
Handb.  Bd.  II,  S.  145,  Anm.  60. 

^)  Z  415:   i%  li  TC^Xtv  ir^oev  KiX(xo>v  e^vatrrdooav,  |  Oi^ßiQv  utj'^^^^^'^* 

tO)  B  691 :  TEtxea  B^ßt]«. 
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von  Achilleus  geraubten  Chrysei's,  als  Priester  angehörte  ^•.  Dass 
Chryse  zur  Dynastie  des  Eetion  gehörte,  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Chryseis  bei  Gelegenheit  der  Zerstörung  Thebe's  von  Achilleus 
geraubt  wurde 2).  Die  Stadt  besass  auch  einen  Hafen,  in  welchem 
Odysseus  landete,  als  er  die  Chryseis  und  eine  Hekatombe  für  den 
(iott  nach  Chryse  brachte  3).  Jener  apollinische  Tempel  existirte 
selbst  zu  Plinius'  Zeit  noch^}.  Zu  Strabon's  Zeit  war  der  Ort  völlig 
verödet  *) . 

7.  Kille  (y)  KiXXrJ ,  an  einem  dem  Ide  entströmenden  Wald- 
bache Killeos,  der  hier  in  die  See  fällt,  in  der  Gegend  von  An- 
tandros®).  Auch  dieser  Ort  war  wie  der  vorige  dem  Apollon 
heilig ') . 

b.  Gebiet   des   Mynes    (Lyrnessos). 

Hierlier  gehört  die  Stadt  Lyrnessos  (Aüpvyjaoo;) ,  vom  Dichter 
auch  wohl  die  Stadt  des  Mynes  genannt^).  Sie  wurde  vom 
Achilleus  zerstört,  der  hier  die  Briseis  erbeutete®).  Zu  Strabon's 
Zeit  existirte  sie  zwar  noch  als  naturfester  Ort,  war  aber  verödet; 
ihre  Entfernung  von  Adramyttion  betrug  nach  demselben  Geographen 
88  Stadien  *ö). 

c.  Das   Gebiet   des  Eurypylos. 

Von  den  der  Herrschaft  des  Eurypylos  unterworfenen  Keteiern, 
welche  hierher  gehören,  ist  bereits  oben  bei  Gelegenheit  der  Myser 
die  Rede  gewesen. 


1)  A  37  (der  Priester  Chryse«  betet) :  xXudi  jacu,  dp^vp^of,  8«  XpyoTjv  ijx^iß^- 
pTpta;-,  SfxivfteO.    Vgl.  A  437  ff. 

2]  A  366 :  tpx^fjiey  i;  ö'^ßtjv,  lepi^v  TcöXtv  'HexCoavo;,  |  ti?)v  öe  otCTrpölftofxtv  —  *  ix 
l^  2Xov  ^Axpelö-Q  XpüOTjtSa  xoXXiTrdpiQOv. 

3)  A  430 :  aixÄp  'OBuaaeu;  |  I;  Xp6aT^v  Txavsv  d-^ms  Upi?)v  exaTÖjxßTjv.  |  ol  $'  ote 
h'^  Xifjiivo;  KoX'jßsv^o;  ivri;  Txovto,  |  loxla  [lev  oreiXavTo  xt^. 

<)  Nat.  bist.  V,  30,  32  Sill. :  Zminthium  templum  dural.  Vgl.  Forbiger, 
Handb.  Bd.  II,  S.  141  f. 

^)  Strabon.  XIII,  1,  63  Kr. :  Vjpi^fJLWTat  hk  nDv  tö  ympbv  TeXio)^. 

«)  Strabon.  XIII,  1,  62  Kr.:  ttXtjoIov  oüv  ttj;  Ö-Zißt];  xai  (Conj.  st.  lixl)  vöv 
KiXXa  Ti;  TÖTTo;  "kife-zai,  dv  ^  KiXXalou  'AttöXXojvÖc  lanv  Up<5v  irapappei  h'  oiuT<i>  i^ 
'loTj;  cpepöjxevoc  6  KO^Xato;  7tOTa(jL<i?  •  Totöra  S'  h-d  -xaTot  t?jv  'AvravSplav. 

'j  A  37:  xXOdi  [U'j,  dp-fjpÖTof,  8;  Xp'JTrjv  difjicpißißTjxa;  |  KlXXov  xe  C'»^^t]v.  Vgl. 
Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  144,  Anm.  56. 

8)  T  296 :  Tiipaev  0^  TtöXiv  ^loio  Müvt^o;. 

«)  B  690 :  T?)v  (die  Briseis)  ix  Avipvrjooou  i^ihtxo  iroXXd  fjiOTTjaa;,  |  Aupvtjaoöv 
SiaitopO^aa;.    Vgl.  192.  191. 

10)  Strabon.  XIII,  1,  61  Kr.:  ivraOfta  ^olp  xal  -^  ÖYjpT]  xal  -^  A'jpv7jaa(5;,  Ipufxvov 
^oipiov  •  IpT^iAOt  5*  dl|ji,?^«5T£pai  *  oi^youoi  oe  'ASpajjLUTcbu  oraSlouc  1^  f*^  i|-/jxovTa ,  "^  hk 
6Y5o7]xovTa  xal  öxxob  dm  örftepa.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  145.  146. 
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§92. 

N.  Das  Land  der  Arimer  (ol  ""Apifxoi)  und  der  asiatischen 
Pelasger  (ol  neXao7o(). 

Das  zweifelhafte  Gebiet  der  Arimer,  in  welchem  der  vom  Zeus  zer- 
schmetterte Gigant  Typhoeus  begraben  liegen  sollte  ^] ,  setzen  Manche 
nach  Phrygie  xataxexaüiiivr^  ^l  ^  wie  denn  überhaupt  in  vulkanischen 
Gegenden,  welche  von  Erderschütterungen  heimgesucht  wurden,  nach 
der  dichterischen  Mythe  irgend  ein  von  Zeus  zerschmetterter  Gigant 
oder  ein  sonstiges  ünthier  begraben  lag.  Noch  Andere  identificiren  die 
Arimer  mit  den  Arimaiem  in  Syrien  oder  setzen  sie  nach  Kilikien  ^) 
oder  endlich  an  den  Sonnenteich  (XCfxvT] 'HeXfoto*)). 

Schliesslich  sind  hier  noch  die  asiatischen  Pelasger  zu  er- 
wähnen, welche  das  Gebiet  der  aiolischen  Küste  vom  Flusse  Kaikos 
bis  zur  ionischen  Gränze  hinab  bewohnten  und  unter  dem  Oberbe- 
fehl des  Hippothoos  und  Pylaios^  der  Söhne  des  Lethos,  standen; 
ihr  Hauptsitz  war  Larissa  (yj  Aaptaaa,  Aapiaa)  in  der  Nähe  von 
Kyme*).  Dieselbe  Stadt  wird  auch  noch  P  301  erwähnt.  Schlicht- 
horst irrt  hier  sehr,  wie  schon  oben^)  bei  Gelegenheit  Thessaliens 
bemerkt  wurde,  wenn  er  das  an  letzterer  Stelle  vorkommende  La- 
rissa nach  Thessalien,  in  die  Lapithendynastie,  versetzt,  und  dennoch 
das  B  841  erwähnte  Larissa  auf  der  aiolischen  Küste  ansetzt,  als 
wäre  es  von  dem  ersteren  verschieden,  während  doch  der  Dichter 
die  Identität  beider  Städte  genügend  hervorhebt,  indem  er  jede  von 
ihnen  ausdrücklich  an  den  betreffenden  Stellen  als  Heimath  des  Pe- 


1)  B  781 :  faXa  ö'  ÖTrearevi^^iCc  All  &«  xepTttxepaOvu)  |  yoiofAf^cp,  Sre  t  d^^X  T'j- 
^mii  Y^Tov  {[idcaiQ  \  elv  'Apifioi;,  8fti  <pacl  Tucpoilo;  f[A|xevai  euva?. 

2)  Strabon.  XII,  8,  19  Kr. :  xal  59)  xal  tä  irepl  töv  To^Äva  rA%ri  dvxaufta  |jl-j- 
^uouot  xal  Tou;  'Aptpiou;  %ol\  t^s  KaTaxcxiufxivTjv  xaunrjv  clvai  <paciv.  Dieser  An- 
sicht schliesst  sich  Schlegel  (de  geogr.  Hom.  comm.  p.  152)  an,  der  hier  zugleich 
die  übrigen  Hypothesen  in  Betreff  der  Arimer  einer  Prüfung  unterzieht. 

3)  Strabon.  XVI,  4,  27  Kr. :  X^^st  H  xai  tou;  'Aplfxoy;  6  iroirjr/);,  o5«  cpTjat  Ilo- 
oci^vioc  5^eaftat  ßeiv  \kii  töttov  twoL  tt^;  Supia;  t)  «r^g  KiXtxlac  ^  dXXrj;  tivö;  y^?, 
dXXA  T?jv  2üpl«N  aOr/jV  'Apaiiaioi  fäp  ol  ^  aitiQ*  xdi/a  V  orEXXrjve;  'Apip-alou«  ixd- 
Xouv  7j  'Ap({xouc.  XIII,  4,  6:  ol  hk  tou;  Süpou;  'Aplp-ou?  o^x^vrai,  oO;  vOv  'Apapialo'j« 
X^Y^uot,  Tou«  hk  KlXtxa«  tov);  h  Tpol^  jjtrcovaarrfvTa;  eU  Suplov  dvtpxicpi,f^oiK,  dirots- 
(jiodat  Kopd  TÖV  26pcDV  ti?)v  vuv  XeYOjiivTjv  KiXixlav. 

*)  Y  I :  'HiXto;  5'  dv6poüoe ,  XtTcduv  reptxaXXIa  XlpiviQv,  |  oupavöv  i;  7CoX6xaXxov. 
Vgl.  H  421.  lieber  die  Lage  des  Arimerlandes :  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Geogr.  Bd.  I,  S.  7.  8. 

5)  B  841 :  'Iincödoo;  h'  är^t  cpOXa  fleXaoY&v  ^Y-/eoi(X(6po)v,  |  t&v  ot  A<ipwav  Ipißt6- 
Xoxa  vaierdlaOTtov  *  |  täv  ^p/  'Itctcö&oö;  xe  niXotiö;  t\  ^Co;  "Apr^o;,  |  ule  66ai  A-/|^to 
neXao^oO  TguTotpiKao*  Vgl.  über  die  Pelasger:  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  138  sqq. 

^)  S.  §  15  am  Ende. 
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lasgers  Hippothoos  bezeichnet.  —  Uebrigens  gestehen  wir,  auch 
Forbiger  nicht  zu  begreifen,  wenn  er  ein  Larissa  etwa  70  Stadien 
südlich  von  Alexandria  ansetzt  und  dabei  B  841  citirt,  mit  dem 
ausdriicklichen  Bemerken ,  dies  Larissa  sei  nicht  mit  dem  später  er- 
wähnten Larissa  in  Aiolien  zu  verwechseln*),  und  wenn  er  dennoch 
dies  zweite  aiolische  Larissa  weiter  unten  mit  demselben  homerischen 
Citate  B  840  belegt  2). 

§  93. 
0.  Inseln  In  der  Nachbarschaft  Asiens. 

a.    Inseln  des  aigaiischen  Meeres. 

a,  Rhodos  (yj'PoSo?) '),  noch  jetzt  Rhodos,  Rhodes,  Rho- 
dis,  eine  grosse  Insel  im  karpathischen  Meere,  unweit  der  karischen 
Küste.  Die  politische  Verfiassung  von  Rhodos  war  ursprünglich  alt- 
dorisch ,  worauf  man  die  Aeusserung  des  Dichters  bezogen  hat ,  dass 
die  Rhodier  dreifach  nach  Stämmen  (rpt^fta  xatacpoXaSov)  ge- 
wohnt hätten  *) ;  denn  in  jedem  dorischen  Staate  waren  drei  Stämme, 
dieHylleis,  Dymanen  und  Pamphylen,  vertreten.  Strabon  hingegen 
bezieht  jenes  rpt^^öa  auf  die  unten  anzuführende  Dreizahl  der  rhodi- 
schen  Städte^).  Homer  legt  den  Rhodiem  das  Epitheton  ar^ipmyoi 
bei  •)  und  sagt  von  ihnen ,  dass  sie  von  Zeus  geliebt  seien ,  der  un- 
ermesslichen  Reichthum  über  sie  ergossen  habe^].  Das  Contingent, 
welches  die  Rhodier  für  den  troischen  Krieg  stellten,  stand  unter 
dem  Befehle  des  Herakleiden  Tlepolemos  und  belief  sich  auf 
9  Schiffe«). 

Was  die  rhodisfehen  Städte  betrifft,  so  wird  Rhodos  bei  Homer 
noch  nicht  erwähnt,  weil  es  nachhomerischen  Ursprungs  ist').     Da- 


1)  Handb.  der  alten  Oeogr.  Bd.  II,  S.  140. 

«)  Das.  S.  157.  Anm.  2. 

')  Ueber  die  Verhältnisse  von  Rhodos  im  Alterthume  s. :  Meursii  Khodus. 
Amstel.  1675.  4.  Hefter,  über  die  allgem.  Geographie  der  Insel  Rhodos.  Branden- 
burg, 1827.  Th.  Menge,  Vorgeschichte  von  Rhodos  etc.  Köln,  1827.  Ueber  die 
politische  Verfassung:  Müller,  Dorier.  II,  S.  147  ff.  und  413.  Ueber  die  jetzigen 
Zust&nde  der  Insel :  Frokesoh,  Denkwürd.  III,  430  ff.  Fellow,  disoov.  in  Ly- 
cia.  p.  243  ff.  Ausserdem  vgl.  Forbiger,  Handb.  der  allg.  Qeogr.  Bd.  H, 
S.  241  ff. 

*)  B  668 :  Tpi^Oot  ßc  tpxTj^v  %aTa^uXa&6v. 

5)  Strabon.  XIV,  2,  6  Kr.  «J  B  654 :  Vohimw  d-^tp^xm^- 

'^)  B  668 :  i^(XT}Oev  |  h.  Aiö;,  Sore  ds(^tai  xal  dvdp(&7rototN  dvdtooet,  |  xat  0(pcv  %t- 
OTT^otov  irXouTov  xaxi^eue  Kpov(o)v. 

8)  B  653 :  TX-riTcöKcfio«  o'  'HpaxXeiS-r];  -^u;  tc  p^Y««  "fc  I  ^*  'P<55ou  insia  v*?)«;  äft^ 
'PoSfcov  d"(tpihy(or4. 

«)  Strabon.  XIV,  2,  6  Kr. :  xf}«  'Po5(»v  TröXecu«  outt©  ouvtpxwijivr^c. 
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gegen  werden  Lindos  (A(v8o?),  lelysos  ('IyjXooo?)  und  Kameiros 
(Kafieipcx;^))  namhaft  gemacht.  Der  Gründer  dieser  Städte  war 
der  schon  erwähnte  Tlepolemos,  der  Sohn  des  Herakles  und  der 
Astyocheia;  der  aus  Versehen  den  Likymnios^  den  Oheim  seines 
Vaters  9  in  Argos  tödtete  und  einem  Orakelspruche  zufolge  nach 
Bhodos  entfloh  2). 

Lindos^  noch  jetzt  Lindo,  lag  südöstlich  von  der  späteren 
Stadt  Rhodos  9  auf  einem  Berge  an  der  Küste  und  war  ein  nicht 
unbedeutender^  dem  Bunde  der  6  dorischen  Städte  angehöriger  Ort, 
der  sich  auch  nach  der  Erbauung  von  Rhodos  als  solcher  erhielt  ^j. 
Nach  Strabon  besass  Lindos  einen  berühmten  Tempel  der  lindischen 
Athene  imd  war  Vaterstadt  des  Kleobulos ,  eines  der  sieben  griechi- 
schen Weisen*),  wie  auch  des  Chares,  der  den  berühmten  Koloss 
erbaute^). 

lelysos,  jetzt  Philerimo;  gehörte  ebenfalls  zu  den  6  dorischen 
Hauptstädten  und  lag  nur  60  Stadien  von  der  Stelle  des  späteren 
Rhodos.  Ohne  Zweifel  sank  I.  bald  nach  Grründung  der  letzteren 
Stadt,  daher  Strabon  sie  nur  noch  als  Flecken  kennt ^)  und  PH- 
nius  sie  sogar  mit  Rhodos  verwechselt ?). 

Kameiros,  vor  Erbauung  von  Rhodos  die  bedeutendste  Stadt 
der  Insel  und  eine  der  6  dorischen  Bundesstädte,  lag  auf  der  West- 
küste und  war  zu  Strabon's  Zeit  ohne  Zweifel  sehr  heruntergekommen, 
da  er  sich  mit  einfacher  Anfuhrung  ihres  Namens  begnügt®). 

ß.  Syme  (yj  SofAtj) ,  noch  jetzt  ^üfxiij  (gesprochen  Symi) ,  nach 
PI  in  ins  auf  halbem  Wege  zwischen  Knidos  imd  Rhodos*).  Diese 
Insel  stellte  für  den  troischen  Krieg  ein  Contingent  von  3  Schiffen 
unter  dem  Oberbefehl  des  Nireus^**). 

*)  B  65^ :  ot  'PöSov  dfjL^cvdiiovTo  6id  TpC/o  xoöfjiTjd^vTcc,  |  AtvSov  l7]Xuö<5v  rt  xal 
dpfi'i6t^a  Kdfi£ipov. 

>)  B  657 :  TX7]7t6Xcf«);  -,  8v  t^xcv  'AoTü6x«a  ßliQ  'HpaxXTjelig,  —  Ttatpöc  4oTo  ?p(Xov 

fjiifjTpesa  TMLxixTa,  \  ^hri  prjpd^axovTa  AixOfJtvtov,  ÄCov  'ApTjo«. aurdlp  5  •(   ^C  'P<5Sov 

l^ev  diXc6fjicvoc,  ^yea  icoloyoiv  xxi.  Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm. 
p.  59. 

S)  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr .  Bd.  U,  S.  246. 

*)  Strabon.  XIV,  2,  11  Kr. :  Upiv  U  daxiv  'AOtjvä;  Aiv5(a;  olM%i  dicwpavi«,  t&v 
Aavatftoyv  7$pufici. ^vreO^rv  ft   ioxbt  cU  t&v  in-cä  oo«pö>v,  KXcößouXoc. 

*)  Strabon.  XIV,-  2,  5  Kr.  s  Äpiora  Si  6  tc  toQ  'HX(oü  xoXoao6c,  8v  ^Tjaiv  6  iroiV)- 
oac  th  laiißflov,  8x1  'iirrdxtc  Sixa  |  XdipTjc  inokt  ivrf/ims  6  Atvöioc'. 

•)  Strabon.  XIV,  2,  12  Kr.:  eW  'loXuaö;  xc&jxt).'  Forbiger,  Handb.  Bd.  II, 
8.  247. 

'}  N.  bist.  V,  31,  36  Sill. :  Rhodos  —  habitata  urbibus  Lindo,  Camiro,  lalyso, 
nunc  Khodo. 

8)  Strabon.  XIV,  2,  12  Kr.    Forbiger,  Handb.  Bd.  U,  S.  246. 

®)  Nat.  bist.  V,  31,  36  Sill. :   media  inter  Bhodum  Cnidumque  Syme. 

*ö)  B  671 :  Nipcu«  au  26(j.T)d€V  är(6  xpcu  v?la;  itoa«. 
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Y.  Krapathos  (Kpairafto;),  das  spätere  Karpathos^  eine  nicht 
ganz  unbedeutende  Insel  Ton  100  Stadien  Länge,  zwischen  Krete  und 
Rhodos  1). 

8.  Kasos  (Kaao;)^),  70  Stadien  von  Krapathos ^) .  Beide  Inseln 
liegen  im  karpathischen  Meere  und  fuhren  noch  immer  ihre  alten 
Namen. 

8.  Nisyros  (Nbupo«;),  jetzt  Nisiro,  Nisari,  Nizaria*),  eine  kleine 
Insel,  welche  ungefähr  Knidos  gegenüber  und  in  der  Mitte  zwischen 
Telos  und  Kos  liegt*),  und  nach  Plinius  ehemals  Porphyris  hiess«). 
Sie  ist  nach  Strabonein  von  der  Insel  Kos  losgerissenes  Felsstück 7). 
Uebrigens  darf  man  sie  nicht  mit  der  gleichnamigen  Stadt  auf  Kar- 
pathos verwechseln^). 

C.  Kos  (t]  Ktt>(;  und  Koux;),  jetzt  Ko  oder  Stancho,  im  myrtoi- 
schen  Meere,  dem  Sinus  Ceramicus  gegenüber^).  Früher  hiess  sie 
Meröpis  *^) ,  wie  denn  auch  die  Einwohner,  nach  einem  alten  Könige 
Mipo({^,  Mipoits;  hiessen;  daneben  finden  wir  den  Namen  Nymphaea^^). 
Die  gleichnamige  Hauptstadt  der  Insel  wird  vom  Dichter  nach  dem 
Könige  der  Koer  die  Stadt  des  Eurypylos  genannt *2) ;  an  andern 
Stellen  heisst  sie  schön  bewohn t*^).  In  späterer  Zeit  war  Kos  vor- 
zugsweise durch  seine  Production  durchsichtiger  seidener  Kleiderstoffe 
(Coae  vestes)  berühmt. 

7).  Die  Kalydnai  (KaXoSvat  v^oot) ^*)  sind  südwestlich  von  Kos 
zu  suchen  1*).     Einige   verstanden    danmter   die   Sporaden;    Andere 


t)  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  HI,  S.  1138. 

^  B  676 :  ot  B*  dpa  Nioupöv  t  el^ov  KpeCTradöv  xe  Kaaov  re  xxi. 

3)  Strabon.  X,  5,  18  Kr..    Kdlöo;    hk  tauTTj;    (KapitdOou)    |jiev   diti    4ßBo|jii^xovTd 

iOTl   OTaB(<DV. 

*)  Farbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  240. 

*)  Forbiger  ebenda«. 

«)  Nat.  bist.  V,  3J,  36  Sill. :  Nisyros  distans  ab  Cnido  XII  mil.  Ü,  Porphyris 

antea  dicta.    Ebendas.  heisst  es  weiterhin :    Nisyron , quae  Porphyris  antea 

dicta  est. 

')  Strabon.  X,  5,  16  Kr. :    ^aai  hk  tVjv  Niaupov  di:6&pauo(ia  elvai  r^j;  Kö». 

8}  Strabon.  X,  5,  1 7  Kr. :    [kia  li  twv  ttöXecdv  (auf  Karpathos)  ixakeXxo  Nloupo;, 

6p.(&VU(A0;    T^    TU)V    NlOUpCottV    Vl^OtJ). 

^j  Ueber  die  Verhältnisse  von  Kos  im  Alterthume  s.  Küster  de  Co  insula. 
Halae,  1833.  8.,  über  ihre  heutigen  Zustände :  v.  Prokesch,  Denkwürdigkeiten. 
III,  S.  433  ff.    Vgl.  Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  238  ff. 

10}  Strabon.  XV,  1,  33  Kr.:  Ka>  xfj^  MeporiSo;.  Thuc.  VUI,  41:  I;  Kwv  t^v 
MepoTclfta. 

")  Plin.  nat  bist.  V,  31,  36  Sill.:  Cos,  —  Merope  vocata,  Cea,  ut  Staphylus, 
Meropis ,  ut  Dionysius ,  dein  Nymphaea. 

^h  B  677 :   Kd»v,  E6pu7:6Xoio  nöXiv.  «3)  2  255  (0  28)  i   KöwvV  eivatopivtjv. 

1*)   B  677 :    vrjaou;  ts  Ka)v'j5vac. 

»*;  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  163. 
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nahmen  zwei  kalydnische  Inseln ,  Leros  und  Kalymna^  an;  nach 
Demetrios  von  Skepsis  hingegen  soll  der  Name  plurale  tantum 
sein.  Strabon  findet  es  wahrscheinlich,  dass,  wie  die  Nachbar- 
inseln von  Nisyros  und  Kasos  nach  diesen  benannt  seien,  so  auch  die 
kalydnischen  Inseln  ihren  Namen  von  Kalymna,  einer  der  Sporaden, 
die  ehemals  vielleicht  Kalydna  geheissen  habe,  erhalten  hätten^). 

0.  Chi  OS  (y)  XTo<;),  auch  jetzt  noch  Chios,  bei  den  Türken 
Ssakys  Adassi  ^j,  d.  i.  Mastix-Insel,  eine  bedeutende  ionische  Insel 
der  durch  den  Mimas  gebildeten  Halbinsel  gegenüber.  Der  Dichter 
legt  ihr  das  Epitheton  schroff,  jäh  (TzavKotXoeoaa)  bei 3).  Sie  war 
durch  ihren  vortrefflichen  Wein  berühmt,  dessen  Güte  Strabon 
mehrfach  hervorhebt*). 

i.  Lesbos  (t)  Aioßo?),  jetzt  Mytilini,  die  grösste  Insel  dieser 
Küste,  welche  sich  den  adramyttenischen  Busen  entlang  von  NW 
nach  SO  erstreckt 5).  Aeltere  Namen  der  Insel  sind:  Issa*),  Pe- 
lasgia^)  und  Makaria,  denen  Plinius  noch  andere,  wohl  nur 
poetische,  Bezeichnungen  beifügt 8).  Der  Dichter  nennt  sie  wohl- 
bebaut  (iöxTitiivY)) »)  und  den  Sitz  des  Makar^^j,  Dieser  Makar 
war  ein  Sohn  des  Helios  und  der  Rhode  und  war  nach  der  Ermor- 
dimg seines  Bruders  Tenages  nach  Lesbos  geflüchtet,  wo  er  die 
gleichnamige  Stadt  gründete  ^^),  die  Manche  Q  544  verstehen  wollen. 
Ausserdem    rühmt  Homer   die    Kunstfertigkeit   und    Schönheit    der 


*)  Strabon.  X,  5,  19  Kr.    Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  60. 

2)  Vgl.  über  Chios:  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  II,  S.  197ff. — 
C.  W bitte,  de  rebus  Chiorum  publicis.  Havn.  1838.  —  A.  Koray's  Xiaxfjc 
«ipXatoXoYta«  5Xtj.  im  3.  Bde.  seiner 'AtaxTa.  Paris.  1830.  8.  —Popp o,  Beiträge 
*ur  Kunde  der  Insel  Chios  und  ihrer  Gesch.  Frankf.  a/0.  1822.  4.  Ueber  die  Ver- 
hältnisse von  Chios  in  der  Neuzeit:  Pocbcke,  Beschreib,  des  Morgenl.  III, 
S.  3  ff.  Tournefort,  voyage  du  Levant.  T.  11,  lettre  9.  p.  55  ff.  Prokesch, 
Denkwürdd.  I,  S.  76  ff.  II,  S.  545  ff. 

*)  Y  l'^ö:  7j  %a%6ittp%t  Xtoio  veolfMda  TcouTraXo^öotjc.    Vgl.  ^  1*^2. 

*)  Strabon.  XIV,  2,  19  Kr. :  eOxapTcoc  hk  iraoa  (K&«),  otvip  hi  xai  dpttrnj,  %oi%d' 
irep  X(o;  xal  Aiößo«.    Vgl.  XIV,  1,  15. 

5)  Vgl.  über  Lesbos:   Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  163  ff. 

«)  Strabon.  I,  3,  19  Kr. :  xfj«  Aiaßou  xaXoufUvTjc  irp^rcpov  'laot);. 

"^  Strabon.  V,  2,  4  Kr.:  xal  ^Ap  t^v  A^oßov  lU'kaTfioL'^ tipr^ai. 

»)  Nat.  bist.  V,  31,  39  Sill.:  (Lesbos)  Himerte  et  Lasia,  Pelasgia,  Aegira, 
Aethiope,  Macaria  appellata  fuit. 

»)  S342  (p  133):  i'xTtpL^v^  h\  Alaßcp. 

«0)  Qö44:  Aiopo;-,  Mdtxapoc  Wo«. 

")  Diod.  V,  57  Bekk. :  e^tputeaxo;  hk  ^evöji^vo^  Tev^-pj«  bizb  tän  d^eX^&v  hiä 
<p0^ov  dyop^dt)  •  •poiö^lot)«  hi  xfjc  iirißouX*?}«  ol  pterao/^vrec  xou  ;p<5voü  irdvrec  l^u^ov. 
TO^Tinv  hk  Mdxap  piiv  ei;  A^aßov  d^txeto,  Kdv^aXoc  hk  tU  x^v  Kob. 
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lesbischen  Frauen^  die  der  aller  übrigen  Erdenweiber  überlegen  sei^ 
wie  auch  den  Reichthum  der  InseP). 

X.  Psyrie  (tj  ^^opftj),  jetzt  Psara*),  eine  kleine,  vor  der  Land- 
spitze Melaina  auf  Chios  gelegene  Insel,  nach  Strabon  von  40  Sta- 
dien Peripherie,  50  Stadien  von  Chios  entfernt  und  mit  einer  Stadt 
gl.  N. :  später  hiess  sie  Psyra  (ta  ^opa)^).  Der  Dichter  bestimmt 
ihre  Lage  durch  die  Angabe,  dass  der  von  Lesbos  nach  Psyrie 
Fahrende  Chios  zur  Linken  habe^j. 

§94. 
Fortsetf  ung. 

X.  Tenedos  (yj  T<ve6o?),  noch  jetzt  Tenedos,  bei  den  Türken 
Kosdscha  Adassi,  d.  i.  graue  Insel,  lag  nach  Strabon  40  Stadien 
von  der  troischen  Küste  entfernt  und  hatte  eine  Peripherie  von  80 
Stadien  ö).  In  früherer  Zeit  hiess  sie  Leukophrys  ^) ;  ihren  späteren 
Namen  erhielt  sie  von  dem  thrakischen  Fürsten  Tennes,  dem  Sohne 
des  Kyknos,  der  den  gegenüber  liegenden  Küstenstrich  von  Troas 
beherrschte  und   seine  Residenz   zu  Kolone   hatte®).  —  In  Tenedos 


1)  I  128 :  ^90»  f  imä  fuvalxa«;  dfi6fjiova  i^'  ci^ulac,  |  AcoßKac,  A<»  6tc  Adoßov 
iüxTtfJif^  IXcv  aM^,  I  i$cXö(At)v,  at  «dIXXct  i^ixon  ^OXa  YU>Hxixmv. 

3)  Q  644 :  Sooov  Ai^oßo;  ivo,  Mcbiapo;  Boc,  ^vt6c  iipftt  \  %al  iPpu^it]  «a^Tiep^c 
xal  'EXX'/iöitovTOc  direCpoiv,  |  t&v  ae,  ^^pov,  irXo^rtp  xe  xai  uWot  <pool  xcxio^. 

3j  Die  Türken,  welche  den  Anlaut  ^  nicht  sprechen  können,  lassen  ein  i  vor 
demselben  hören  und  sprechen  Ipsara. 

*)  Strabon.  XIV,  1,  36  Kr.:  tXxa  MiXaiva  Äxpa,  xa^"  fjv  td  V6pa,  v^ioo«  dkö 
irevn^vTa  9ra5(a>v  Tfj;  dxpac,  u^X*/),  tkSXcv  &fM6vu(Aov  lyouoa*  «6xXo<  hk  r^c  vi^90i» 
TCTTocpdxovTa  oT^Stot.  Pococke  (Beschreib,  das  Morgenl.  etc.  III,  S.  19)  giebt 
den  Umfang  der  Insel  zu  18,  ihren  Abstand  eu  20  engl.  Meilen  an.  Beide  Di- 
mensionen eind  also  nach  ihm  grösser  als  nach  Stnbon.  Vgl.  F orbiger, 
Handb.  Bd.  II,  S.  200  mit  Anm.  63b. 

S)  Y  169:  dv  Aiaßcp  V  Ixt^^cv  SoXiyöv  itX^ov  6pjiaivovTa«,  |  ^  xadump^  X(oio 
veo(fAe(k  7raticaXo£«ot)c,  |  v^oou  iid  Vüpitj« ,  oöttjv  iit  dpiotlp*  Ij^ovri «,  1 1^  dtc^vcp^e 
X(oio,  nap  -^efAÖcvTa  MCptccvra. 

<^)  Strabon.  XIII,  1,  46  Kr. :  V)  Tf^eSoc,  o6  ttXcCouc  xi&v  TCTrapdbcovra  omMmv 
oii)(o\>QOL  Tfjv  Vjirelpou .   iyti  hk  nfjv  TrcpCjAcrpov  Uaov  ifSon^xovra  ora^toiv. 

7j  Plin.  nat.  bist.  V,  31,  39  Sill. :  Tenedus  Leucophrys  dicU.  V^.  Strabo  1.  1. 
Forbiger,  Handb.  Bd.  II,  S.  161  f.  Ueberhaupt  Aber  Tenedos:  Lud.  de 
Hemmer,  respublica  Tenediorum.  EUtfn.  1735.  8.  Dapper,  descr.  des  isles  de 
l'Archipel.  p.  489.  Pococke.  III,  S.  32  f.  Sauveboeuf,  Reis.  II,  p.  203. 
Tournefort,  voy.  du  Levant.  Lyon  1717  ff.  II.  lettre  9.  p.  97  ff.  Chandler 
c.  7.  S.  24  f.    Prokesch,  Denkwürdigkeiten.  I,  S.  111  ff. 

**)  Diod.  V,  83  Bekk. :  Tirrrfi  -^v  uloc  (xiv  K6xvou  to5  ßaotXeuaocvroc  KoXdbvT)c  tfi; 
iv  TQ  Tpq)<£5i  •  —  ouTo;  olxVjxopac  ddpoCooc  —  xorcXcißcTo  vfjoov  Iprjfiov  oÖootv  t9jv  6vo- 
IxaJojjiviQv  Aeüxo<ppuv xal  xtCaa«  4v  aix^  iröXiv  div^fiaotv  i^*  iowTo3  Tivt ^. 


Digitized  by 


Google 


O.  Inseln  in  der  Nachbarschaft  Asiens.  363 

blühte  nach  Homer  der  Cultus  des  ApoUon  Smmtheus^)^  der  nach 
Strabon  hier  einen  Tempel  hatte  >).  Die  Insel  wurde  von  Achilleus 
eingenommen  und  verwüstet^  bei  welcher  Gelegenheit  Hekamede^ 
die  Tochter  des  Arsinoos^  erbeutet  wurde  ^  die  dann  Nestor  als 
Ehrengeschenk  von  den  Achaiem  erhielt^).  Auf  der  Rückfiethrt  in 
die  Heimath  brachten  hier  die  letzteren  den  Göttern  Opfer  ^). 

|ji.  Lemnos  (^  A^(ivoc)^  auch  wohl  AiQfivoo  Yoiot^j^  noch  jetzt 
Lemno,  bei  den  Italienern  Stalimene,  eine  der  bedeutendsten 
Inseln  des  aigaüschen  Meeres^  westlich  yon  Tenedos.  Dass  sie  in 
der  Nachbarschaft  von  Samothrake  und  Imbros  lag,  deutet  der  Dichter 
dadiurch  an^  dass  er  sie  in  Gemeinschaft  mit  diesen  nennt  <^}.  In 
älteren  Zeiten  war  die  Insel  durch  und  durch  vulkanisch  und  ent- 
hielt den  feuerspeienden  Berg  Mosychlos^)^  daher  sie  auch  dem 
Hephaistos  geheiligt  war^  der,  nachdem  ihn  Zeus  aus  dem  Olympos 
geschleudert^  auf  sie  niedei^^allen  sein  sollte^).  Sie  erhält  vom 
Dichter  das  Epitheton  i\kix^aX6taoa^) ,  welches  traditionell  von  den 
Scholiasten  an  durch  unzugänglich^  nicht  bequem  für  den 
Verkehr  (Schol.  A:  airpoofitxroc)  erklärt  wird.  Gregen  diese  Deu- 
tung legt  Döderlein  im  Namen  der  Sprache  entschiedenen  Protest 
ein  ^oj ,  wobei  er  das  Bedenken^  woher  die  Aspiration  in  afii^Ooc^  statt 
a|itxTo^,  komme^  in  den  Vordergrund  stellt;  Wirkung  einer  Compo- 
sition  mit  oAc  könne  sie  nicht  sein;  —  ocXoeic  als  blosse  Paragoge 
lasse  die  Aspiration  unmotivirt  u.  s.  w.  Er  erklärt  daher  a\kv/baLk6ei^ 
für  ein  unmögliches  Wort  und  conjicirt  dafür  aikn-^haXotooa^ , 
reich  an  Mandelbäumen^  indem  er  bemerkt^  die  beliebtesten 


>)  A  37:    dlpTüp^g',    8<    X()6ot)v    ifi^tßlßTptac  —  TsvlJotö    tc  I91  dvdaaci«,  | 

2(AtV0fO. 

S)  Strabon.  XIII,  1,  46  Xr.:  l^ti  (if)  Tlvc(o<)  --Up^  xoO  2(Atv%£oK  'An6\- 
Xarvoc. 

»)  A  624:  'EiwxfiTi^,  I  -djv  dprc'  i%  T«vttoio  -(i^w,  «rc  itipocv  AyiXXe^;,  |  ^- 
Yotip*  'Apotv4oü  (u^oX'/iTopoc,  fjfi  ol  'Ax«ol  |  l|eXov. 

4)  Y  159  t  ic  Tinhw  ^  ikH^rm  ipl(a(&cv  tpd  dcototv,  |  aXxaU.  Upir^ot.  Ausser- 
dem wird  Tenedos  noch  N  33  erwfthnt. 

*)  %  301 :  AVjpivou  Yatav. 

•)  Q  753:  ic  2<i|M)v  U  V  Ifißpov  xal  Aflfivov  dl(ji(x8aX6c99av.  Vgl.  über  Lem- 
nos:  C.  Rhode,  res  Lemnicae.  Vratisl.  1829.  8.  Forbiger,  Hand.  Bd.  III, 
S.  1023  f.  Ders.  in  Pauly's  Realenojol.  IV,  S.  910  ff.  s.  v.  Lemnos.  O.  Dapper, 
descr.  des  isles  de  1'  Archipel.  Amst.  1703.  Fol.  p.  241  ff.  Biörnstfthl,  Briefe. 
IV.  8.  339. 

7)  8.  Buttmann  im  Mus.  f.  Alt-Wiss.  Bd.  I,  8t.  2. 

•)  A  590 :  ffirri  y^  J«  *oX  SXkvt"  diXc(l(avat  p^fnaÄroi  |  ^T^«,  itoWc  'nxar(tbs,  dith 
ßY)XoO  OeoiteoCoto.  |  itSv  l'  ^jiap  <pepö(j.T2v,  dfia  ^  '^eX((p  xata(6vTt  |  xöbnreoov  4v  A'^pkVfp. 

0)  Q753:  A^fAVov  dfitxl^aX^eovav. 

10)  Hom.  QI088.  §  1064. 
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und  meisten  Mandeln  kommen  von  den  Inseln  des  griechischen 
Archipelagos ,  und  der  Umstand  ^  dass  die  Mandeln  fast  nie  von 
Aristoteles  erwähnt  werden,  beweise  nicht ,  dass  dieser  Baum  erst 
später  etwa  aus  dem  asiatischen  Binnenlande  nach  dem  Westen  ver- 
pflanzt worden  sei. 

Die  Einwohner  von  Lemnos  heissen  bei  Homer  Sinti  er  (2(vti8^)M 
und  werden  von  ihm  wegen  ihrer  rauhen  barbarischen  Sprache  als 
aYpi6<pcDvot  bezeichnet  ^} ;  trotz  ihres  rohen  Naturells  gewähren  sie 
indess  dem  vom  Olympos  herabgefallenen  Hephaistos  gastliche  Pflege  ') , 
was  sich  aus  der  obigen  Bemerkung  erklärt,  dass  der  Gott  des  Feuers 
bei  ihnen  Cultus  und  Heiligthum  hatte.  Ursprünglich  waren  sie 
ein  thrakisches  Volk^) ;  in  späterer  Zeit  heissen  sie  Sinter,  Saier 
und  Sapaier^).  Mehrfach  wird  auch  eine  gleichnamige  Stadt  auf 
Lemnos  erwähnt ^j;  sie  wird  vom  Dichter  als  wohlgebaut  (iöxrC- 
(jievov)  bezeichnet,  ist  dem  Hephaistos  die  liebste  unter  allen  Städten 
der  Welt^j  und  heisst  ausserdem  die  Stadt  des  göttlichen 
Thoas^),  nach  dem  aus  der  Argonautensage  bekannten  lemnischen 
Könige,  dem  Sohne  des  Dionysos  und  der  Ariadne  und  Vater  der 
Hypsipyle.  Später  hatte  Lemnos  zwei  Städte,  Myrina  und  Hephai- 
.stia,  daher  ihr  die  Bezeichnung  8(iroXi(  beigelegt  wird  ^ .  Dass  die 
Metalle  auf  der  Insel  Lemnos  ein  gesuchter  Artikel  gewesen  seien, 
schliesst  Blümner i<)]  aus  der  Erzählung  des  Homer,  dass  die 
Griechen  mit  Kupfer  imd  Eisen  von  den  Lemniem  Wein  erhandelt 
hätten"). 


*)  A  594.  %  294  In  alten  Zeiten  sollen  sie  Schmiede  gewesen  sein,  s.  Eustath. 
zu  A  592.  B.  Büchsenschatz,  die  Hauptstätten  des  Qewerbfleisses  im  klas- 
sischen Alterthume.  Gekrönte  Preisschrift  der  fOrstl.  Jablonowski' sehen  Gesellsch. 
zu  Leipzig.    Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  1869.  S.  40. 

*)  ft  294 :  |UTd  Xlvxia«  df^io^dt^o^i. 

3)  A  594 !  Ivfta  (Iv  A*^(xvq>)    \u  Sivxie;  (Jv^pc?  (Jcpap  xofjtlaavro  Trea^a. 

*)  Strabon.  VIL  fragm.  46:  "Ort  SirroC,  l^o;  0pqtxix(Sv,  xari^i  v^s  AiJiAVov 
v?joov  •   8^£v  ^'Opirjpoc  Slvxtac  oixouc  xaXei  xxi, 

5)  Strabon.  XII,  3,  20  Kr. :  S(vtuc  -{äp  ixako\Jrc6  xivc;  täv  öp<fxö»v,  elta  2(vtoi, 
eiTo  Sdioi*  —  ol  ^  ocüTol  oütoi  Sairaioi  vuv  övofidtCovxat. 

•j  3  281 :  Ai^fjivoü  —  dfoTu  und  sonst. 

7)  ^  283 :  etoax  Tj^ev  U  Aijptvov,  iüxxtfxevov  TtroXUdpov,  1 1^  ol  (dem  Hephaistos) 
Yottöbiv  iroXu  ^iXTofry)  iaxh  innaim-^. 

*)  S  230 :  AiJiAvov  V  elaa^txave,  iröXtv  ^(oio  BiSovro«. 

ö)  S.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  604.  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr. 
Bd.  ni,  S.  1024,  Anm.  71,  mit  den  Citaten. 

lOj  Dr.  Hugo  Blümner,  die  gewerbl.  Th&tigkeit  der  Völker  des  klass.  Alter- 
thums.  Gekrönte  Preisschrift  der  fürstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leip- 
zig, bei  S.  Hirzel.  1*^69.  S.  86. 

**)  H  467 :    vFjec  S'  ix  A'/)p.voio  irap^oraaav  olvov  df^^^^^^* Iv8ev  df  olvCCovro 

X5ip7jxo[JL<5cDvTcc  'A)^aio{,  I  äXKoi  \kht  ^^aXxtf,  4XXoi  i'  alW^i  oi^ptp  vxi* 
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V.  Imbros  (yj ''Ifißpo?) ,  noch  jetzt  E m b r o  oder  Imrus^  nord- 
östlich von  Lemnos *) ,  wird  vom  Dichter  als  eine  rauhe,  schroffe 
Insel  bezeichnet  2) ;  auf  ihr  lag  eine  gleichnamige  Stadt  ^J. 

S.  Samos  (2a\L0i  6pr/tx(T])  *),  später  Samothrake  und  noch 
jetzt  Samothraki^),  der  Mündung  des  Hebros  gegenüber.  Homer 
nennt  die  Insel  bewaldet  (bkf^eoaa)  ^j ;  durch  -  Zusammenstellung 
mit  Imbros  und  Lemnos  bezeichnet  er  sie  als  Nachbarinsel  der  letz- 
teren"^). Sie  war  Hauptsitz  des  Kybele-  und  Kabirencultus  und  be- 
rühmter Mysterien^). 

b.    Inseln  des  Mittelmeers. 

Von  diesen  begegnet  uns  nur  Kypros  (yj  Koicpo«;),  noch  jetzt 
Kypros,  bei  den  Türken  und  Arabern  Kibris,  die  östlichste  und 
nach  Krete  die  grösste  unter  den  griechischen  Inseln,  im  pamphy- 
lischen  Meere  und  in  der  Ecke  zwischen  Kilikieu  und  Syrien  gele- 
gen®). Menelaos  berührte  dieselbe  auf  seiner  achtjährigen  Irrfahrt, 
welche  ihn,  wie  er  selbst  sagt,  nach  Kypros,  Phoinike,  Aigyptos, 
Aithiopien,  Sidon,  zu  den  Erembern  und  nach  Libyen  führte  *ö). 
Von  Ortschaften  auf  dieser  Insel  werden  bei  Homer  erwähnt: 

l.  Paphos  (TjIIacpoi;),  eine  von  dem  Kyprischen  Könige  Ki- 
nyres  gegründete  Stadt  ^*),  der  nach  Homer  Agamemnon's  Zeitgenosse 
war,  da  der  letztere  einen  Harnisch  trägt,  der  als  Gastgeschenk 
des  Kinyres  bezeichnet  wird'^).  In  Paphos  blühte  der  Cultus  der 
Aphrodite,  welche,  um  mit  dem  Dichter  zu  reden,  dort  einen  Hain 
und  duftenden  Altar  hatte  *^). 


>)  Vgl.  über  Imbros:  Forbiger,  Handb.  Bd.  111,  S  1023  mit  den  Noten. 
Wheler  Voy.  p.  112. 

2)   N  33  (Q  78)  :  "Ifißpou  irantaXo^aoT);.  3)  S  281 :  "Ifjißpou  dvuj. 

*)  N  12  (Anm.  6citirt).  Q  78  (hier  schlechtweg  ld\>.oi). 

5)  Vgl.  über  die  Insel:  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1023.  O.  Dapper, 
descr.  des  isles  de  TArchipel.  Amst.  1703.  p.  250  ff. 

ß)   N  12:  b^oij  in   dxpoxdirrji  xop'jtpfjc  Zdp.ou  üJlr^laoT];  |  öpTjixlrjc. 

')  Q  753 :  ii  Scipiov  h  t  "Ipißpov  xal  Afjjxvov  dpLr/ftaXöeöaav. 

»)  S.  die  Nachweisungen  bei  Forbiger,  Handb.  Bd.  III,  S.  1023,  Anm.  69. 

ö)  Vgl.  über  Kypros:  Meursii  Greta,  Rhodus,  Cyprus  etc.  Amstel.  1675.  4. 
Mariti  Viaggi  per  1*  isola  di  Cipro  e  per  la  Soria  e  Palestina.  Lucca  1769  ff. 
9  Bde.  Pococke  II,  S.  305  ff.  d'  Anville  in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Inscr. 
XXXII.  p.  548  ff.  Hammer,  topogr.  Ansichten  aus  der  Levante.  Wien,  1811.  8. 
Engel,  Kypros.  Berl.  1851.  2  Bde.  8.    Forbiger,   Handb.  Bd.  111,  S.  1044  f. 

W)  h  82 :  i-^lod-zt^i  fxet  -^X^ov,  |  Kuirpov  Ootvixvjv  xe  xal  AlfMwzwj^  iTroXTjdeic,  | 
Ai%ioTzdi  tf  Ix^pir^v  xal  Zi^ovCou;  xal  'Epepißouc  |  xal  AißuTjv. 

*')  ApoUod.  bibl.  3,  14,  3  Bekk  :  oGto;  (Ktvöpa;)  h  K^Trptp Ixxiae  n(£(pov. 

*2)  A  19 :  5e6Tepov  au  OcjbpTjxa  Tiepl  cr^^aoiv  löuvev,  |  t6v  iror^  ol  Kiv6pT);  oöjxe 
JeiWj'iov  clvai. 

>3)  %  362 :  V)  5'  dpa  KOirpov  ixa^ye  '^iXopiptei^?  '  A«ppoB(TYj,  |  U  HcCtpov  *  Ivda  H  ol 
Ti(i€vo;  ß«o(jiö«  Te  ^uifjei;.    Vgl.  auch  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  153. 
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3.  Temese  (Tefiioi)),  das  spätere  Tamasoa,  war  achon  in  der 
homeriscben  Zeit  durch  seinen  Keicbthum  an  Kupfer  berühmt ,  wie 
aus  der  Aeusserung  der  unter  der  Gestalt  des  Mentea  verkappten 
Athene  hervorgeht,  sie  segle  nach  Temese,  um  Kupfer  gegen  Eisen 
einzutiiu sehen ^).  Bekanntlich  hat  unser  Kupfer  (xoXxoc»  cupmm 
»der  aeB  Cyprium)  von  der  Insel  Kypros  seinen  Namen  erhalten^). 
Ilehrigen  irren  Schlichthorst^)  und  Schlegel^),  wenn  sie  auf 
Sfcrabon's  Autorität  hin  Temese  nach  Unteritalien,  und  zwar  in  das 
[jand  der  Bruttier,  setzen. 


1/  a  183:  vOv  ft'  Mc  ?uv  VTjl  xoTifjXi^^ov  ifi  Mpoistv,  |  icXicsv  iid  ofvoita  i:4vtov 
ht  «D^Ko^päo'JC  dvdp<ibico!>c,  |  ic  Ttyiivrii  pbcxot  jahU^* ,  äfm  V  Mmnta  oi^pov.  Vgl. 
B.  BQehEienschQts,  die  Haupttt&tten  des  GewerbfleiSMS  im  kUssi«^9Q  AlUr- 
thum.  Gekrönte  Preisschrift  der  fürstl.  Jablonowski'achen  Gesellsch.  lu  Leipsig. 
Leipzig,  bei  8.  Hirzel.  1869.  S.  42  mit  Anm.  2. 

*)  S.  Ameis  zu  a  184. 

3}  Geogr.  Hom.  p.  10  und  131. 

*)  Uü  ffeogr.  Hom.  oonmi.  p.  191. 
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§    95. 

A.   Algyptos  (yj  AtYüTrToc)^). 

1.  Land  und  Volk.  Die  ungemeine  Fruchtbarkeit  des  Landes 
erkennt  Homer  an^  indem  er  von  den  herrlichen  Gefilden  der 
Aigyptier  spricht^].  Namentlich  rühmt  derselbe  den  Reichthum 
Aigyptens  an  mannigfaltigen  medicinisch  wirksamen  Kräutern 
(cpapfiaxa)^  mit  dem  Zusätze,  dass  dort  alle  Einwohner  Aerzte  seien 
und  alle  Sterblichen  an  Erfahrung  übertreffen ,  da  sie  von  Paieon 
abstammen^),  —  eine  Angabe^  welche  durch  Herodot  bestätigt 
wird,  der  berichtet,  dass  in  Aigypten  Alles  voll  von  Aerzten  sei,  da 
jede  Krankheit  ihren  besonderen  Arzt  habe;  so  gebe  es  dort  beson- 
dere Aerzte  für  die  Augen,  für  den  Kopf,  für  die  Zähne  u.  s.  w.*). 
In  Betreff  der  homerischen  Stelle,  welche  den  Kräuterreichthum 
Aigyptens  hervorhebt,  sagt  Plinius*):  'Homerus  quidem,  primus 
doctrinarum  et  antiquitatis  parens,  multus  alias  in  admiratione  Circae, 
gloriam  herbarum  Aegypto  tribuit,  cum  etiam  tum  quae  rigatur 
Aegyptus  illa  non  esset,  postea  fluminis  limo  invecta.  Herbas  certe 
A^^tias  ab  regis  uxore  traditas  Helenae  suae  plurumas  narrat  ac 
nobile  illud  nepenthes  oblivionem  tristitiae  veniamque  adferens  et  ab 


>)  5  351.  p  448:  Tcixpi?jv  AlpTcrov.  An  den  übrigen  Stellen,  wo  Algyptos  erwähnt 
wird,  ist  der  Fluss  gemeint. 

2)  5  263 1  AlYW'^Ttcov  dv^poiv  ir£pixaXX£ac  dfpod^» 

3)  5  228:  üoXiSofjiva,  —  AlpTcrCT] ,  xj  itXeiora  yipei  CeC^cupoc  Äpoopa  |  ^e£p(i.a)ia, 
7ioX>vd  yihi  iaftXd  (xsfAtYfJLiva ,  icoXXd  ^k  \\jfpd'  |  ^rpöc  hi  (xaoro;  iiciOTc£|ji€voc  icepl 
itrfvTowv  I  dvdpanctov*  ^^  fdp  üaii^ovö;  elöi  y^^^^Xtjc.  Vgl.  J.  J.  Wagner,  Homer 
und  Hesiod.  Ulm,  Stettin'sche  Verlagsbuchb.  1850.  S.  76. 

*)  Herod.  II,  84 :  V)  hk  iTjTpixi?)  xaxA  Tdht  oyi  ii^asrat  *  lAifj;  vouaou  Jfxaoro; 
(tjTp^;  dort  xal  ou  nXcövuiv.  Trrfvxa  5'  iTjxpuiv  i^\  TzKia'  ol  \ih  fdp  ö^pftaXfJLwv  iTjrpol 
xoiTCOT^aot,  ol  hk  xecpaXfj«,  ol  hk  iWvrtov,  ol  hk  täv  xaxA  vtj56v,  ol  Ik  tOiv  dyavfwv 
vo6oaiv. 

5)  Nat.  bist.  XXV,  2,  5  Sülig. 
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Helena  utique  onmibus  mortalibus  propinandum.'  Was  unter  diesem 
schmerzstillenden  Mittel^  welches  Helene  in  Aigypten  von  der  Po- 
lydamna  erhalten  hatte,  und  durch  welches  sie  die  Trauer  des  Tele- 
machos  beschwichtigte  *),  zu  verstehen  sei,  ist  sehr  strittig;  vielleicht 
ist  das  Opium  damit  gemeint^]. 

An  den  Bewohnern  Aigyptens  wird  Freigebigkeit  gerühmt; 
wenigstens  sagt  Odysseus  in  der  freilich  fingirten  Erzählimg,  welche 
LT  Avm  Eumaios  von  seinen  Abenteuern  giebt,  dass  er  sieben  Jahre 
in  .\igyi)ten  verweilt  und  bei  dem  aigyptischen  Volke  Güter  gesam- 
melt h^be,  welche  sie  ihm  auch  in  reichlichem  Masse  gegeben 
hattenv^j. 

Ueber  die  Entfernung  Aigyptens  machte  man  sich  im  homeri- 
schen Zeitalter,  wo  man  überhaupt  von  geographischen  Dimensionen 
nur  hothst  unklare  und  verworrene  Begriffe  hatte,  abenteuerliche 
Vuri^tel langen.  Nestor  sagt  von  Menelaos,  der  auf  der  Heimreise 
von  IVoia  nach  Aigypten  verschlagen  war,  er  sei  jüngst  aus  fernem 
Lande  zurückgekommen,  von  wo  Niemand  auf  Bückkehr  hoffen  dürfe, 
wenn  der  Sturm  ihn  einmal  durch  das  weite  Meer  dahin  verschlagen 
habe ;  ^rlbst  die  Vögel,  setzt  er  hinzu,  würden  dies  grosse  und  furcht- 
bare Gewässer  nicht  in  einem  Jahre  durchfliegen  können*).  Zu- 
gleich ^ieht  man  hieraus,  was  für  enorme  Vorstellungen  man  sich 
von  rit*r  Ausdehnung  des  Mittelmeers  machte,  daher  auch  die  Scholien 
jene  Entfernungsbestimmung  eine  hyperbolische  nennen. 

§  96. 
Fortsetsung. 

2.  Flüsse.  Hier  ist  nur  der  Aigyptos  (o  Aiyottcoc)  zu  nen- 
ueti^),  der,  was  jetzt  Niemand  mehr  bezweifeln  wird,  mit  dem  Nil 


7£,  xxAiuv  iTr(X7)dov  dTccCvTojv.  I  8c  TÖ  xaTaßp^SEiev ,  dif^v  xpifc^pi  fi-iYeiT],  |  ou  xrv  ify]- 
p.4|jtd;  '^i  JidXoi  xaxol  häxpu  irapeicbv  rxi,  h  227 :  Toia  At6;  ftuy^'^P  ^X^  «poippiaxa  jatj- 
TiÖEVT'i  I  iüftXd,  xd  ol  noX6$ap.va  Tröpev,  Bd)VO(  itaprfxoiTi«,  |  AIy^'"^*')- 

-I  H.  Sprengel,  Gesch.  der  Botanik.  S.  28.  Ricci us,  dissert.  Homer. 
VoL  in  Flor.  1741.  p.  50.  —  Miquel,  hom.  Flora.  S.  48.  Schlegel,  de  geogr. 
Hfjm.  camni.  p.  156. 

3)  £  2&5 :  h%a  (jiev  eirrdferc;  pt^vov  a^T^^t,  itoXXd  &'  ^YCipa  |  X'P^l'^  ^^^  AIy^tttIquc 
dtvBpa; '   ?iÄoaav  fdip  ÄTtavrec. 

*\  ^  31ä:  x£ivo;  (Menelaos)  f^p  v£ov  d[>.Xo9ev  elXi^Xou^ev,  |  i%  twn  dvdpdbtiaiv,  S^v 
(i'4iL  D.itotTÄ  ft  dD(A({)|  dXd^fxev,  2vTtva  irpd)TOV  diroa^i^Xtuaiv  dcXXai  |  i^  ir^Xa^o?  \ki-fa 
Tilo-*,  fj«>£v  xd  Ttep  oiö"  olcuvol  I  auTÖere;  ol^vciiotv,  ^Ttel  fifya  xe  $etv6v  xe.  Vgl.  die 
hnm.  KuKmographie.  §  15. 

^J  Der  Name  NciXo;  findet  sich  schon  bei  Hesiod.:    Theogon.  337.  Göttl.: 


Digitized  by 


Google 


A.  Aigyptos.  369 

(b  NsiXo^)  identisch  ist^  zumal  da  Diodor  ausdrücklich  beide  iden- 
tificirt^  indem  er  sagt^  der  älteste  Name  des  Flusses  sei  Okeane 
gewesen^  was  dem  griechischen  Okeanos  entspreche;  darauf  habe 
man  ihn  wegen  seiner  rapiden  Strömung^  die  Alles  durchbrochen 
und  überschwemmt  habe^  den  Adler^  später  aber  nach  einem  Könige 
des  Landes  Aigyptos  genannt^  was  auch  Homer  bestätige;  worauf 
S  258  citirt  wird  ^) .  Homer  legt  dem  Flusse  Aigyptos  das  Epitheton 
8uiren^c  (vom  Himmel  gefallen,  himmelentströmend)  bei^), 
welches,  wie  Am  eis  bemerkt  ^j,  zwar  stehendes  Beiwort  der  durch 
Regengüsse  anschwellenden  Ströme,  für  den  Nil  aber  besonders  zu- 
treffend ist,  weil  er  in  Folge  der  zur  Sommerszeit  in  Aithiopien 
herrschenden  Regengüsse  dergestalt  anschwillt,  dass  er  ganz  Aigypten 
unter  Wasser  setzt  *) .  Ausserdem  heisst  derselbe  Fluss  ioppsC-nj^ 
(schönströmend)  ^). 

3.  Städte.  Dahin  gehört  Thebai  (al  ö^ßai),  welches  Homer, 
wahrscheinlich  zur  Unterscheidung  von  der  gleichnamigen  boiotischen 
Stadt,  das  aigyptische  nennt^).  Es  lag  am  Nil  (Aigyptos)  in 
Oberaigypten,  welches  nach  ihm  Thebai s  hiess,  und  führte  später 
den  Namen  Diospolis^).  Die  homerische  Schilderung  dieser  Stadt 
giebt  einen  bedeutenden  Begriff  von  ihrer  Grösse,  ihrer  Maöht  und 
ihrem  Reichthum.     Die  Wohnungen,   heisst  es,  sind  dort  reich  an 


*)  Bibl.  bist  I,  19  Bekker:  t^  hk  itorafiöv  dpyaiÖTOTov  jj.^  ^vo(jia  oyetv  'Qxedvrjv 
(^a(v),  8c  ioTiv  iXXTjvtorl  «bxeavöc*  litetra  hiä  t6  Y^^^f*^^^  ^P^TI*^  ^aaiv  'AeTÖv 
övofnaodijvai ,  Sorepov  ^  AIyüittov  dirö  xou  ßaotXe6oavTo;  rf);  X^P^^  iz^ooa'(opt\i^'^ai 
(jiwxpTüpeiv  hi  xal  töv  iroiTjn?jv  X^YO-vra  'oTfjoa  5'  is  Aifdiz'zi^  itOTap.(j>  v£ac 
d(ji(pieX(ooac^)> 

2)  i  477  (581) !  AIy67Ctoio  SuTrer^o?  itorafioTo. 

8)  Zu  h  477.    Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  157. 

*)  Vgl.  Damm,  lex.  Graec.  a.  v.  himerri^,  Herod.  II,  19  ff.  Strabon.  1,  2,  30 
Kr. :  6  tcottjr^c  toCvuv  Suirer^a«  xaXei  toi»c  iroTafi.o6c,  o6  tou;  x^tfL^ppouc  pi^vou;,  dXKä. 
xal  Tcdvrac  xoivöa«,  8x1  «Xirjpoimat  itdvrec  dizb  täv  öpißptov  bMxms,  Lehmann 
(Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer.  Progr.  des  fürsü.  Hedwig'schen  Gymn.  zu  Neu- 
Btettin.  Ostern  1870.  S.  8)  bringt  ^üicrr^c  mit  dem  Sanscr.  d  i  v,  d  1  e  H  e  11  e,  in  Connex 
und  nimmt  den  Fluss,  den  der  Hellene  ebensowohl  wie  der  Kleinasiate  alljährlich 
durch  Regengüsse  anschwellen  gesehen  habe ,  in  poetischer  Auffassung  als  den  i  n 
der  Helle  fallenden,  wobei  er  die  Bemerkung  tvon  Curtius  (Et.  191,  3.  Aufl. 
198)  anzieht,  dass  die  gräcolatinische  Wurzel  ursprflnglich  eine  Bewegung  durch  die 
Luft  bezeichnete ,  die  sich  dann  im  Griechischen  in  die  beiden  Hauptbedeutungen 
fliegen  und  fallen  gespalten  habe. 

*)  ?257:  AlipitTov  iüppcixTjv.  Ueber  die  Formation  dieses  Adjectivs  s.  Krü- 
ger, griech.  Sprachl.  II,  1.  §  15,  3,  A.  4.  Am  eis  zu  i  257  im  Anh.  Loberk, 
paralipp.  p.  459. 

8)  I  381 :  e^ßac  |  Alpirdac. 

')  Strabon.  XVII,  1,27  Kr.:   ^  B^ßau,   t^  vOv   Aioiirace.     XVII,  1.  46:  al 

^ßat  (xaX<tTai  hk  sw  Ai6c  it^Xt;). 

Bnchholz,  Honeriseho  lUalien.    la.  24    |  ^  T 
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Besitasthum;  hundert  Thor«  hat  die  Städte  und  au6  jedem  der- 
selben ziehen  zweihundert  Männer  mit  Rossen  und  Gespannen  zum 
Kampfe^).  —  Wm  das  Epitheton  ixaTO(j.in>Xo(  betrifft »  so  will  der 
Dichter  durch  die  runde  Zahl  überhaupt  nur  eine  grosse  Zahl  be- 
zeichnen^ —  ähnlich^  wie  Krete  ixaioiiicoAi;  heisst^),  Pomponius 
Mela  sagt  darüber^):  Thebae»  uti  quae,  ut  Homero  dictum  est^  centum 
portas,  sive,  ut  alii  aiunt,  centum  aulas  habent>  totidem  oUm  prin- 
cipum  domos:  soUtasque  singulas,  ubi  negotium  exegerat,  dena 
armatonun  millia  effundere. 

Von  den  zahlreichen  Tempeln,  welche  Tbebai  hatte»  wurde  der 
grösste  Ilieil  von  Kambyses  verstümmelt;  Spuren  der  Stadt  wmden 
noch  zuStrabon's  Zeit  in  einer  Ausdehnung  von  SO  Stadien  gezeigt; 
an  ihrer  Stelle  fand  derselbe  einige  Dörfer  vor^). 

Eine  andere  alte  Stadt  Aigyptens ,  Thonis,  wird  bei  Homer 
zwar  nicht  selbst  erwSihnt,  wohl  aber  der  König  Tbon,  von  welchem 
sie  den  Namen  erhielt,  und  der  den  Menelaos  und  die  Helene  g««t- 
freundlich  aufnahm,  bei  wacher  Gelegenheit  letztere  voo  dessen 
Gattin,  Polydamna,  jene  magischen  Kräuter  erhielt,  mit  deren  Hülfe 
sie  später  den  Telemachos  in  eine  heitere  Stirmnung  versetzte^). 

§  97. 

SohlU88. 

4.  Inseln.  Von  Inseln  bei  Aigypten  wird  nur  Pharoe  (y)  <ba- 
po«;),  heutzutage  Farillo,  erwähnt.  Sie  lag  in  der  Nähe  der  Land- 
zunge, auf  welcher  nachmals  Alexander  der  Grosse  Alexandria  erstehen 
liesS;  und  wurde  später  durch  ihren  Leuchtäiurm  berühmt«).     Nach 


i)  I  379 :  ou5'  $1  p^  h^xdxn^  x$  xol  eixoocbcic  x6oa  5o(t],  |  SoQa  ri  ol  vvv  (an,  xal 
€l  noHs  d[X>«  Y^oiTo,  |  o4Ä'  6a*  U  'Opxo|i€v6v  iwtivtaoerai,  o66*  3aa  8if^^  I  Aifwic^c» 

i'^ipt^  Igoi^'^euo^  9UV  ticnoiocv  %oX  ^x^o^v  *  |  o^5'  et  {jmoi  TÖ^a  hoir^ ,  Soa  ^d|i.«&ö(  xe 
jtövK  TS,  I  o^U  %^  &c  frt  0VJAÖV  ^v  toIoei'  'Atof^fAvaiy.    Vgl.  h  126.  127. 

*)  B  649 :  Kp^TT/v  exaxöfJtiroXtv. 

«J  De  situ  orbi«  I,  9. 

*)  Strabon.  XVII,  1,  46  Kr. :  vuv  5*  t^vt)  öfUvvxftt  ToO  ft^^^ou;  giikfi;  W 
ÖY^o^rca  ora&Coüc  t6  fi.f)xoc  •  lort  5*  Upd  [xd]  iiXelw.  xal  xo^tcdv  Ik  xd  T^oXXd  y)l^(M»- 
xT^ptooE  Ka(jiß6ov]c'  vuvl  (i  xip(A7}$6v  ouvoix^lroit. 

*)  Strabon.  XVII,  1,  16  K^. :  x^  5e  itaXaiöv  »al  8»vtv  xiva  itöXiv  Ivtaödd  <p«7Jv, 
^iC(6vufiov  xoö  ßaaiX£a>c  xoD  ÖcSaji^oi»  Mcv^af^v  xe  i^al  'EXivijv  ^t^.  nspl  ojv  x^ 
xf)c  '£XivT]9  j^pfji^aiarv  ^alv  o^o)^  h  %wtfi\i^'  iodXd,  xd  ot  üoX^^aiiva  Tcöpev 
8&vo;  «apdxoixu  (5  228). 

®)  Caes.  de  bell.  civ.  m,  112:  Pharos  est  in  insula  turris,  ms^a  altitudil^e, 
mirificis  operibus  exstructa,  quae  nomen  ab  insula  acc^i^  Hage  ia^ula»  obißcta 
Alexandriae,  portum  efficit  ete.  Strabon.  XVII,  1,  0  Kr. :  im  ^  h  x^  (A$YdX({i 
Xtfji£vi  xaxd  [Aiv  xöv  etaTuXouv  h  le^i^  V)  yJjooc  xal  6  Tt^p^o«  i  <I>dpo«. 
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Hon^er  w^r  sie  vor  dem  Strome  Aigyptos  gelegen  und  von  Aigypten 
80  weit  entfernt,  dass  ein  mit  günstigem  Fahrwinde  segelndes  Schiff 
einen  T^g  gebrauchte,  um  dahin  zu  gelangen;  auch  bot  sie  dem 
Seefi^er  einen  bequemen  Hafen  dar^).  Hier  haus'te  in  gewölbten 
Grotten  der  Meergott  Proteus  mit  den  ihm  zur  Aufsicht  anver- 
trauten Eobben^),  Dass  übrigens  die  Insel  steril  und  arm  an  Lebens- 
mitteln war,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  Menelaos  und  seine 
Genossen  während  ihres  Aufenthaltes  daselbst  durch  Fischfang  ihr 
I/cben  fristeten  3),  obwohl  Fische  sonst  nur  von  Aermeren  genossen 
und  als  Speise  wenig  geschätzt  wurden,  daher  ms^n  nur  in  Noth- 
fallen  zu  ihnen  seine  Zuflucht  nahm. 

Wegen  der  Angabe,  dass  Plu^ros  yom  aigyptischen  Festlwdiß 
eine  Tagereise  weit  entfernt  sei,  erfuhr  Homer  schon  im  All^rthume 
Tadel  und  Polemik,  indem  man  dieselbe  für  eine  Unwahrheit  er- 
klärte. Thatsache  ist  allerdings,  dass  die  Insel  in  späterer  Zeit  in 
der  nächsten  Nähe  des  Continents  lag,  wie  denn  Alexander  sie  durch 
einen  (jetzt  3000  Fuss  langen)  Damm  mit  demselben  verbinden  konnte 
imd  Strabon  sie  als  ein  längliches,  hart  am  Festlande  liegendes 
Inselchen  schildert*).  Indess  fand  der  getadelte  Dichter  auch  Apo- 
logeten, unter  ihnen  Strabon.  *Die  Erzählung  des  Dichters  von 
der  Insel  Pharos^  sagt  er,  'oder  vielmehr  die  herrschende  Sage, 
Pharos  habe  ehemals  eine  Tagereise  vom  Festlande  gelegen,  brauchte 
man  nicht  so  sehr  als  ünwahAcit  zu  verschreien;  denn  wahrschein-, 
lieh  hatte  er  von  den  Anschwellungen  und  Verschlammungen  des  Nil 
gehört,  woraus  er  den  Schluss  zog,  die  Insel  müsse  zu  Menelaos' 
Zeit  weiter  vom  Lande  gelegen  haben,  a]s  zu  der  seinigen,  daher  er 
auch  die  Entfernung  um  des  Wunderbaren  willen  viel  grösser  ansetzt. 
Die  Mährchen',  setzt  er  hinzu,  'sind  keine  Erzeugnisse  der  Igno- 
ranz'^).    Strabon  trift  hier  gewiss  das  Richtige.     Zu  Homer's   Zeit 


>)  h  354:  vfjcoc  littixd  Tic  i^zi  iroXüxX6oT«p  is\  Trövrip  |  Al-jf^irrou  irpoicdipoi^, 
Odpov  li  i  xtxXi^oxouöiv,  |  töcaov  Äveuft',  8aoov  xe  iravT]fjtepC7j  -<f\a^\jpi\  srfi^  \  ijvücev, 
IQ  ht^^  o^poc  i9ci7cve({)qiv  ^icioftev*  |  iv  Ik  Xifti^v  eOoptJioc,  6&ev  t  dicö  v^oc  itaac  |  h 
iz6Yto>t  ^dXkßuots,  dfuoodfuvoi  (JiiXo(v  &Qo>f. 

^  5  403  ff. 

*)  h  368 :  alel  ifdtp  irepl  vijaov  dX({>p.6vot  l^^daoxov  |  Y^apntrou  d^xt^rpoiöiv,  fxeipe 

*)  Strabon.  XVII,  1,  6  Kr. :  ^  Ik  Odtpoc  vt)o(ov  iozX  irapd|jLT)xec ,  itpoae^loraTov 
Tj  '^ire(p<{),  Xtfji^a  irp^  aOr^jv  iroio!iv  d(jicp(3Topt.pv. 

*j  Strabon.  I,  2,  30  Kr. :  6  -yo^p  loxopöv  aixtj)  irepl  t?j;  Odpoü,  jiaXXov  li  -^  xoivi?) 
^^tj,  hvhi  [t.h  TÖte  TocouTov  dlTrel^ev  dicö  T?ji;  "^irelpou,  6oov  <pir)ö(,  (pöjjiov  veobc 
'/)(jieplf]Otpv,  o6»  oiv  ettj  öiaTedpoXtjjjilyT]  im  tooqütov  i^xio^kismi.  8ti  5'  -^  dvaßaoi;  %ai 
al  iTpoo)^i69ctc  Toiwrzai  xtvc;,  xoivötepov  iteirjo^ai  clxö«  •Jjv  •    ij   äv  auv^U  6  TronfjTfj;, 
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mochte  der  Abstand  der  Insel  vom  Continente  weit  grösser  sein  als 
später  y  nachdem  die  Anschwemmungen  des  Nil  Jahrhunderte  lang 
an  seiner  Verringerung  gearbeitet  hatten;  die  Angabe  von  einer 
Tagereise  ist  aber  jedenfalls  entweder  aus  geographischer  ünkunde, 
welche  die  Dimensionen  überschätzte,  oder  aus  absichtlicher,  auf  den 
Wunderglauben  speculirender  poetischer  Uebertreibung  hervorge- 
gangen. 

Andere,  wie  Kant')  ,  suchten  die  Differenz  zwischen  der  ho- 
merisicheu  Angabe  und  der  heutigen  Lage  von  Pharos  durch  das 
Sinken  des  mittelländischen  Meeres  zu  erklären;  noch  Andere  end- 
lieh ,  wie  N  i  t  z  s  c  h  *^)  und  F  o  r  b  i  g  e  r  «^j ,  nehmen  einen  Irrthum 
Homer's  an,  der  die  aigyptische  Küste  nur  aus  Schiffersagen  ge- 
kannt hübe, 

§98. 
B.  Libyen  (73  AipuTj). 

Homer  schildert  Libyen,  unter  welchem  das  an  Aigypten  grän- 
zende  afrikanische  Küstenland  zu  verstehen  ist,  über  dessen  Er- 
strecrkun^r  nach  Süden  und  Westen  aber  keine  genauere  Bestimmung 
bei  dem  Dichter  gefunden  wird^),  als  ein  I-and  von  ausserordent- 
licher Fruchtbarkeit.  Dort  werden  (so  berichtet  Menelaos  dem  Tele- 
Tnacht>s)  die  Lämmer  mit  Hörnern  geboren ;  dreimal  werfen  die  Schafe 
im  Laufe  des  Jahres  Junge;  niemals  leidet  dort  Jemand  —  er  sei 
rierr  luler  Hirt  —  Mangel  an  Käse,  Fleisch  oder  süsser  Milch,  welche 
d^  Melkvieh  das  ganze  Jahr  hindurch  liefert;  Menelaos  setzt  hinzu, 
er  habe  sich  dort  reiche  Güter  gesammelt^).  Was  hier  die  Worte: 
ha  r  apvEC  acpap  xepaol  rsXi&ouoiv  betrifft,  so  wurden  sie  schon  von 
den  Alten  verschieden  interpretirt.  Die  eben  gegebene  Auffassung 
hestätigt  Aristoteles,  wenn  er  sagt:  xal  äv  jiiv  AißuTQ  eo&ü?  ^(vsTai 
xspara  iymza  xa  xsparcoSi]  tcSv  xpitt>v,  ou  (lovov  01  apve;,  <Sairep  ^'OjjLTjpo*; 


8tt  itX^Gv  r^  TdtE  d^eiar/jxet  rfjc  |fi«  ii  vrjooc  xard  r^jv  McveXdou  irapo»j«(av,  irpoo^^hpie 

d^-irAi^  /apt-^.    Vgl.  Koeler  zu  Ben.  N.  Q.  6,  26.  p.  631. 

4  Phy».  Geo.  I,  S.  129  ff. 

'^  Zu?.  354:   Bd.  I,  S.  267. 

^)  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  IT,  S.  778.  Anm. 

^}  VgL  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  160. 

^}  h  ^5 :  %ai  Aiß67jv,  ha  t  dipve«  Äcpap  xcpaol  xeX^ftouotv  •  |  xpU  foip  xfxTei  iiTjXa 
ul£Q(^6^Q^  d^  dviauTÖv.  |  fvÄa  [kks  oSre  dlva?  iiriSeü^);  oOte  xt  Troi|A'^v  |  xupoO  %at 
xfjEiüjv,  r/jli  Y^^*^P^^o  -yciXaxxo;,  |  diXX'  aieX  Trapl^ouoiv  ^TiYjexaviv  -(äXa  fr?ja^at.  |  2co; 
Ijtjj  iTipl  xEiv-/  TCoXuv  ßioxov  ouva^elpcov  |  •fjXc6|AT)v,  xe(c»c  jaoi  di^eXtpeöv  dtXXbc  iTrecpvev  | 
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(pTjatv,  akka  xal  taXXa  ^) .  Für  diese  Erkläximg  spricht,  dass  reXeÖu)  — 
analog  wie  iriXüi  —  nicht  sowohl  ßo,  als  /actus  sunty  d.  h.  suntj  be- 
deutet und  folglich  den  fortdauernden  Zustand  einer  bereits  vollen- 
deten Handlung  bezeichnet^).  —  Herodot  hingegen^  der  —  wie 
Ameis  bemerkt^)  —  in  menschlichen  Dingen  seiner  Gewohnheit 
gemäss  Naturalist  ist^  sagt :  fioxiei  8i  (jloi  xo^l  to  y^oc  twv  ßocov  xo  xoXov 
8ta  Taora  ou  cpoetv  xipea  auroÖt,  ptapTOpfei  5i  jjloi  t^  YVoJjjltq  xarOji.T]poo 
eico?  Iv'OSoaoefiQ  l^ov  aiSe,  xal  AißoTQV,  oOt  t*  apve?  acpap  xepaol 
TeXiöooot,  op&tt>(  etpr^pivov^  dv  total  &ep(jLotai  ta^^o  irapaY^veaftai  xa 
xipea^).  Er  will  also  die  homerischen  Worte  nur  vom  raschen 
W ach  st h um  der  Homer  verstanden  wissen,  wie  man  es  überhaupt 
in  den  tropischen  Ländern  finde,  —  welche  Erklärung  auch  Eusta- 
thios  adoptirt.  Was  Wagner  mit  der  Aeusserung  sagen  will :  Li- 
byen, wo  die  Schafe  Hörner  haben*),  bleibt  mir  unklar ;  auch 
übersieht  er  das  a<pap  des  homerischen  Textes.  —  Ausserdem  wird 
Libyen  nur  noch  einmal  von  Odysseus  erwähnt,  indem  dieser  in 
dem  Berichte  seiner  fingirten  Abenteuer  dem  Eumaios  erzählt,  ein 
Phoiniker  habe  ihn  durcl\  Vorspiegelungen  von  Aigyptos  nach  Phoi- 
nike  gelockt  und  sei  später  mit  ihm  nach  Libyen  zur  See  gegangen, 
um  ihn  hier  zu  verkaufen®). 

§99. 
C.  DftS.Land  der  Pygmaien  (ol  nuYK^Toi)^). 

Das  zwerghafte  Volk  der  Pygmaien,  dessen  Name  von  TroYfXTQ 
(d.  i.  der  Abstand  der  Spitze  des  Ellenbogens  von  der  geballten 
Faust)  abzuleiten  und  also  unserem  Däumling  analog  ist,  wohnt 
nach  Homer  im  südlichen  Afrika,  am  Rande  des  Okeanos^),  wohin 
alljährlich  mit  dem  Beginne  der  rauheren  Jahreszeit  von  Norden  her 
die  Kraniche  ziehen,  um  jenem  Zwergvolke  Tod  und  Verderben  zu 
bringen®),   daher  Ovid  in  den  Fasten  den  Kranich   als  den  Vogel 


1)  Hist.  anhn.  VIII,  28  Bekker.  « 

2)  S.  Ameis  su  (  85  im  Anhange. 

3)  Ebendas.  *)  Herod.  IV,  29. 
^)  Homer  und  Hesiod.  S.  76. 

•)  1295:  ^c  Atp6tjv  \k  ivX  VTjic  d^ooato  itovroTtöpoio  |  4«6^a  ßoüXeioa«,  tva  ol 
ouv  föpTov  d^foifM,  I  xeidt  hi  \l  (bc  nepö^aete  xal  dfsitexov  &vov  IXoito. 

')  üeber  die  Pygmaien  s. :  Jacob i,  Handwört.  der  griech.  u.  röm.  Mythol. 
Leipzig,  Gustav  Brauns,  s.  v.  Pygmaeus.  —  Friedreich,  Realien.  S.  61  und 
62.  —  Preller,  griech.  Mythol.  II,  8.  151.  —  Heyne  zur  Ilias.  T.  IV,  p.  449  ff. 
—  Klopfer,  mythol.  Wörterb.  II.  S.  508.  ~  Scholl  zur  Uebersetz.  des  Herodot 
(Stuttgart,  Metzler.  1829).  S.  337.  Anm. 

8)  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I,  S.  9  und  10. 

®)  r  3 :    -^üTe    itep  ifXtxy^^  it^tkasri  iriXei   oüpav6di  irpö,  |  aW    ^tccI  oüv  ^eifidrva 
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bezeichnet^  der  sich  an  dem  Pygmaienblute  erfreue^).  Die  Pygmaien 
sind  die  eigentlichen  Liliputer  der  antiken  Sagenwelt;  allmählich 
wurde  der  ältere  Mythos  weiter  aasgebildet  und  verschieden  gestaltet^ 
und  die  Fygmaien  erscheinen  als  die  Helden  der  Oeranomachie  im 
ionischen  Epos  und  in  der  Kunst*).  Hier  Werden  sie  zu  Verwandten 
des  60  Ellen  langen  Antaios  gestempelt,  hausen  ameisengleich  in 
der  Erde  und  treiben  da  wie  kleine  Kobolde  und  Gnomen  ihr  Wesen ; 
sie  sind  mit  Waifen,  Ackergeräthen^  Pferden  und  Wagfen  versehen; 
die  Getreideähren  erscheinen  neben  ihnen  wie  Bäume;  wie  der  Swift'- 
sehe  Gulliver  als  gigantische  Gestalt  unter  den  Liliputem  erscheint, 
so  unter  den  Pygihaien  Herakles,  dem  sie,  als  er  nach  dem  Kampfe 
entschläft,  schaarenweise  zu  Leibe  gehen,  bis  Herakles  erwacht  und 
die  ganze  Armee  in  seine  Löwenhaut  packt  3).  —  Vorzugsweise  hausän 
die  Pygmaien  in  den  sandigen  Regioneti  Ijibyens,  wie  schon  bei 
Homer;  die  Späteren  indess  pflegen  sie  an  die  Quellen  de6  Nil  tu 
versetzen,  wie  z.  B.  Aristoteles,  welcher  dagt,  dass  die  Kranieh« 
aus  Skythien  in  die  morastigen  Gegenden  Aigyptens  ziehen,  wo  der 
Nil  entspringe ;  und  hier  die  Pygmaien  angreifen;  auch  versichert 
derselbe,  dass  die  Pygmaiensage  keine  Fabel  sei,  sondern  dass  in 
Aigypten  in  der  That  eine  kleine  Menschetirac^  exifitite,  welche  ver>- 
hältnissmässig  kleine  Pferde  besitze  und  ein  Troglodytenleben  fähre*). 
Femer  gab  es  auch  im  Norden,  in  der  Gegend  von  Thule,  Pygmaien, 
welche  Eustathios  als  kutzleibig,  tOn  kürzer  Lebensdauer  und 
mit  nadelartigen  Speeren  bewaffiiet  schildert  ^) .  Ja  auch  Indien  hatte 
seine  Pygmaien®). 

Was    endlich    die   Deutung   der  homerischen   Sage  oder   des 
Kampfes  der  afrikanischen  Pygmaien  mit  den  Kranichen  betrifft ,  so 


riuf K^ioiot  ^vov  Ttal  xfjpa  ^^poüoai  *  |  -^^piai  S*  apa  xafc  -^t  Ttax-^v  Ipi5a  itpo^lpovrat. 

1)  Fast.  VI,  176:  quae  iPygmaeo  sanguine  gaudet,  avem. 

2)  Eine  Beschreibung  der  darauf  bezüglichen  Kunstdarstellungen  giebtO.  Jahn, 
archäol.  Beiträge.  Berlin,  1847.  S.  418  ff.  Unter  Anderem  ist  Auf  MiMtti  (mnipejani- 
sehen  Gemälde  eine  Geronomachie  in  verschiedenen  Söb&en  äusserst  komisch  und  im 
Sinne  eines  parodirenden  Epos  dargestellt. 

3)  Philostr.  imagg.  II,  22.    Preller,  griech.  Myth.  n,  S.  151. 

*)  Aristot.  hist.  anim.  VIIl,  12  Bekker:  pctAp<iXXouöt  y^^P  I«^  t^päwoi)  i*  t&v 
SxuÄtx&v  TKlioyi  «l«  Tol  fXtj  xA  dfvcD  *ril«  AlY^tcTou,  6tkv  6  NetXb«  ^ei*  oö  %aX  X^vttti 
Toic  IIüYM'ÄfoU  litt^etpeTv  •  ö4  -y^P  *^^  toi/zo  piOto«,  iXX'  lort  %tezä  n^^  diX'fjÄttftv  ^ivoc 
fiixp6v  \t.hf  Äditep  Xi^etai,  %k\  aitol  xal  ol  Ittttbi,  TpojYXoWxat  8'  elol  töv  p(ov. 

*)  Zu  r  6 :  6x1  hi  r.<x\  P(5ptiot  noYfJLatdi  TtepC  itou  td  rfj«  Bo6Xtj<  dvttitlp«tÄ,  i>t%a 
TÄ  iYxXtxdl  (?)••  PpAx^ööJfAoi  %a\  a4*ct)l  öXtfoxpi^vioi  h  t6  ftttvx«Xic,  piXfe«i  xp(6(isvot 
Xe7rxüvo|jLlvoic,  cbc  elc  ßeXövtjv,  7repi^6ovxat. 

«)  Plin.  nat.  hist.  VI,  lOSill. :  Indus  statim  aPrasiorum  gente»  quorum  in  mon- 
tftttis  Pygmaei  traduntur. 
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E.  Das  Land  der  westlichen  Aithiopen  und  der  Lotophagen.  375 

liegt  es  am  nächsten,  daran  zu  denken ,  dass  diese  Zugvögel^  wenn 
sie  die  afrikanischen  Felder  verwütten^  um  sich  Nahrung  zu  ver- 
schaffen^ von  den  Einwohnern  angegriffen  und  bekämpft  werden,  — 
eine  Erklärung,  welche  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  Natürlich- 
keit empfiehlt;  und  die  schon  von  Koppen  gegeben  ist.  Schlegel 
hingegen  meint,  die  Pygmaiensage  habe  ihren  Ursprung  in  den 
abenteuerlichen  Erzählungen  Beisender  von  den  zahlreichen  in  Afrika 
vorkommenden  kleinen,  menschenähnlichen  Affen  ^).  Andere  Mytho- 
logen  nahmen  zu  einer  symbolischen  Interpretation  ihre  Zuflucht  und 
erblickten  in  den  Pygmaien  die  Sinnbilder  der  sechszehn  Ellen  des 
Nilanwuchses,  denen  die  Kraniche  gleichsam  den  Tod  brachten,  in- 
sofern sie  gerade  zu  Um  Zeitpunkte  in  den  Nilgegenden  anlangten, 
wo  das  Fallen  des  Stromes  einzutreten  begann^). 

B.  Bas  Land  der  westlichen  Aithiopen'). 

Homer  unterscheidet  zweierlei  Aithiopen,  welche  er  die  äusser- 
sten  Menschen  nennt,  und  von  denen  die  einen  den  fernsten  Osten, 
die  andern  den  fernsten  Westen  bewohnen^).  Während  jene  nach 
Asien  zu  setzen  sind,  muss  man  die  westlichen  Aithiopen  im  west- 
lichsten Theile  von  Afrika,  am  Okeanos,  suchen.  Genaueres  über 
die  Aithiopen  findet  sich  bei  Asien  vorgetragen,  wo  man  nach- 
sehe^). 

§100. 

E»   Das  Land  der  Lotopliagen  (ot  AwtofdYoi)  ^) . 

*  Dass  die  homerischen  Lotophagen  in  Afrika  (und  zwar  im  west- 
lichen Theile  der  Nordküste,  in  der  Nachbarschaft  der  hesperischen 
Aithiopen)  zu  suchen  seien,  wird  schon  dadurch  höchst  wahrschein- 
lich, dass  die  Frucht  des  Lotosbaumes,  welche  von  dem  gleich- 
namigen Futterkraute  ^)  unterschieden  werden  muss,  als  menschliches 
Nahrungsmittel  etwas  specifisch  Afrikanisches  ist.  Nicht  nur  lebten 
die  Bewohner  der  Nordküste  Libyens  von  Lotos,  sondern  noch  heute 


M  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  164. 

*j  S.  Scholl  Eur  Uebersets.  des  Herodot,  S.  337,  Anm.  —  Jacobi,   Hand- 
wOrteib.  derMyth.  b.  v.  Pygmaeus. 

5)  Vgl.  For biger,  Handb.  der  alten  Geogr.  I,  8.  8,  Note  20. 

*)  a  23 :  AldCotta«,  toI  ötx^d  ßeWatai,    ioyiaxoi  dfcv5p«v,  |  ol  (xiv  (uoofUvou  'Yitc- 
p(ovo<,  ot  V  dvc^vToc. 

6)  8.  oben  §  66.    Vgl.  auch  Sohlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  160  sqq. 
«)  i84ff.   ^i311. 

T)  l  603. 
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wird  derselbe  in  der  Berberei  unter  dem  Namen  Jujuba  hochge- 
schätzt^). Für  Afrika  spricht  auch  die  Einstimmigkeit,  mit  welcher 
die  Alten  die  Lotophagen  dorthin  versetzen^).  Herodot  zählt  sie 
inmitten  afrikanischer  Völkerschaften,  der  Nasamonen,  Gara- 
manten,  Gindaner  etc.,  auf  3);  er  versetzt  sie  also  in  die  Gegend 
der  Syrten,  an  die  Nordküste  Afrika's.  Auch  Plinius*),  Mela^) 
imd  Skylaxin  seinem  Periplus«)  setzen  die  lotophagen  nach  Afrika. 
WciMi  indess  Schlichthorst^)  nach  dem  Vorgange  Strabon's, 
/AI  dessen  Zeit  man  dort  noch  den  Altar  des  Odysseus  zeigte^],  die- 
!*en>cii  auf  der  an  der  Syrtenküste,  vor  der  Mündung  der  kleinen 
Syrte  gelegenen  Insel  Meninx  (M^vi^S,  jetzt  Gerbi  oder  Zerbi) 
sucht,  so  giebt  dazu,  wie  Völcker  mit  Recht  bemerkt®),  Homer 
wfMLii^stens  nicht  die  geringste  Veranlassung.  Halten  wir  daher  an 
der  Ansicht  fest,  dass  die  Lotophagen  im  westlichen  Theile  der 
afrikanischen  Nordküste  wohnten,  womit,  wie  Völcker  nachweiset'®) , 
mich  die  Richtung  der  odyssei'schen  Fahrt  bis  ins  Einzelne  trefflich 
im  Einklänge  steht. 

Wenn  Homer  von  den  Lotophagen  sagt,  dass  sie  blühende 
Speise  (avftifiov  ei8ap)  gemessen  **),  so  bezeichnet  er  damit  den  Lotos 
als  vegetabilische  Kost'^j,      Femer   lesen   wir,    der  Lotos  sei 


']  Vgl.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  110.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Oeogr. 
Bd.  I,  8.  9,  Anm.  21.    Voss  zu  Verg.  Georg.  II,  84.   Shaws  travels.  p.  225  ff. 

^}  8.  Schiri itz,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  50,  Anm.  31,  wo  die  Citate  aus 
den  Alten  ausführlicher  beigebracht  werden. 

■^)  Herod.  IV,  168—176.  Dann  heisst  es  IV,  177:  dxr^v  U  irpoixowöav  U  t^ 
Tt6'ixt3^  to6tcdv  täv  Ftv^ivcDV  v^}tovTai  Amto^fär^oij  ot  t^v  xapiiöv  (lotivov  toö  Xorrou 
T^th^^fi^nt^  C<^ouot. 

*j  Nat.  bist.  V,  4,  4  Sillig:  Inde  Syrtis  maior  circuitu  DGXXV,  aditu  autem 
CCCXII  M  p. ;  inde  adcolit  gens  Cisippadum.  In  intumo  sinu  fuit  ora  Lato- 
pha^^üd  etc. 

^;  De  situ  orbis  I,  7:  tum  Leptis  altera,  et  Syrtis.  nomine  atque  ingenio  par 

priori. Eins  Promontorium  est  Borion,  ab  eoque  incipiens  ora,  quam  Lotophagi 

tenuiFss«  dicuntur. 

■^j  Skylax,  periplus  (in  den  geogr.  graec.  minores  ed.  Carol.  MuUerus.  Paris, 
Didut)  §  110:  rd  hk  i^a»  rrj;  26(>ti(oc  icapotxouot  A(ßu6c  Aoiro^afOt  Idvoc  p^XP^  '^^^ 
öT^fj-atot  TTJc  izipai  26pTt5oc.    oijTot  XwTtj)  yp&vrai  olTtp  xai  icortj». 

"^j  Geogr.  Hom.  p.  160. 

^}  Strabon.  XVII,  3,  17  Kr. :  t9)v  hk  Mi\si'('^a  vofiiCouotv  «Ivat  ti?)v  täv  Aodto^- 
Y»>v  Y^j'^  T^^  ^?  'OjJf/)pou  XeYop.ivt)v,  %a\  Seixvural  Twa  oupißoXa,  %a\  ßoftoc  'O^üOöio); 
TL^i  fjiijtÄ;  6  xapicöc.  iroXu  fd^  iav.  tö  ^ev5pov  hi  auTig  tö  xaXo6fUVOv  Xnxöv,  l^o^ 
ffit<s^f}'4  xapTiöv  xxi. 

^)  Hom.  Geogr.  S.  110.    Vgl.  Schlegel,  de  geogr.  Hom.  comm.  p.  181. 

^^'1  Hom.  Geogr.  S.  110. 

*^)   t84:  AcDTo^dYOBv,  oIt  d^v^tNOv  elSap  £5ouaiv. 

^'^'  S.  Arne i 8  zu  i  84. 
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SÜSS  wie  Honig  (fJLeXiTjSi^O ;  wer  davon  geniesse,  sehne  sieh  bei  den 
Lotophagen  zu  bleiben  und  Lotos  zu  pflücken  und  vergesse  der 
Heimath  ^)  >  womit  der  Dichter  in  seiner  poetischen  Weise  den  ausser- 
ordentlich lieblichen  Geschmack  der  TiOtosfrucht  andeutet.  In  der 
That  besitzt  dieselbe  einen  hohen  Crrad  von  Süssigkeit  und  wird  von 
Herodot  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Dattel  verglichen ^j ;  der  Baum 
selbst  ist  stachlicht,  seine  Frucht  aber  purpurroth  und  von  der 
Grösse  einer  Olive*). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  homerische  Geo- 
graphie auch  schon  das  Atlasgebirge  in  Afrika  kennt,  dessen 
Höhe  poetisch  versinnlicht  wird,  indem  der  Dichter  den  Atlas  als 
den  Träger  der  Säulen  denkt,  welche  Himmel  und  Erde  von  ein- 
ander sondern^). 


*)  t  94 :  TÄv  5'  Uonc  XojtoIo  ^y®'  fteXtt)5£a  «apic4v,  |  oOnix*  dizax^etKai  icdtXw 
'JjdeXtv  Mk  v^oOat,  |  dXX'  aOroü  ßo^Xovto  [ux^  dr^hpdoi  Aorcofd'yoioiv  |  Xorcöv  ipcirt6- 
(xevot  (ovifu-v  vöotou  xc  Xa^io^at. 

^  Herod.  IV,  177:  6  hk  tou  Xüitoö  xapnöc  iori  (A^^adoc  8oov  te  T?jc  o^tvow, 
YXuic6T72Ta  hi  tou  9o(vucoc  t^  xapiccp  icpooeCxeXoc. 

3)  S.  Herod.  a  a.  O.  Polyb.  XII,  2.  Theophr.  bist,  plant.  IV,  3.  Ameis 
SU  t  84.  Miquel,  hom.  Flora.  Uebers.  von  Laurent.  S.  17  ff.  Sprengel,  Gesch. 
der  Bot.  I,  S.  3. 

^  a  52 :  *ÄtXovto«,  —  Uart  ^aXdaoTjc  |  irdorjc  piv^a  oUev,  iyti  hi  tc  x^ova«  oötöc  | 
(Mtxp^,  at  Y^TöEv  tf  xal  o6pav^  <i(MpH  Ixouotv. 
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Abend,  siehe  lorcepo«. 
Abendstem,  siehe  foiccp«c. 
'AY^*'>tfoCi  Epitheton  des  Olympos.  18. 
AX^^    23. 

\\t^^.  h  f.  im  Gegensatz  zu  aidi^p.  5. 

Aether,  siehe  al^p. 

AI«,  iiehe  ^fj. 

Aias^  Bchlachtreihe  der  beiden  -  mit 
^insr  Wetterwolke  vei^^liehen.  9. 

'At^Tj?.  49  flf.  —  seine  Behausungen  hei*- 
Hsen  otx(a  OfiepftaX^a,  c6p<6€VTa.  52. 
drefiTt^t  ^6»poc  genannt  52.  x£Xeu^ 
iitt,6€^a  führen  zu  ihm.  52.  —  dv* 
cüf/jm^X^C  'Ai^oc  ^6.  52.  Anm.  6.  für 
die  Menschen  bestimmt,  im  Gegensatz 
£um  Tartaros.  52. 

AT^krj  fjsXCoio.  32. 

AtjX-f^Eti;,  Epitheton  von 'OXüftTtoc.  73. 

Aittii;,  Epitheton  yon  Äpo;.  71.  Epithe- 
ton von  'OXüjttto;.  73. 

Ai*H|p,  5.  im  Gegensatz  zu  diip.  5.  —  ^To, 
^oTTtTog,  dTp6feTocv/)vep.o(.5.  Wohnung 
dü^  Zeus.  6.  Verh&ltniss  zum  Himmel.  6. 
bedeutet heiteresWetter.  6.  6icoppa7^at 
vom  Aether  gebraucht  6.  Verh&ltniss 
zum  Olymp.  73. 

AiftloT^EC,  die  westlichen  —  am  südlichen 
Rande  des  Okeanos.  32. 

Al^f^^r^jry]«,  Epitheton  des  Boreas.  24. 

Al#prjfev/)c,  Epitheton  des  Boreas.  24. 

'Ax'i/.app£tTT)c,  Epitheton  von'Qxeovö;.  57. 

'Amd^ai;,  Epitheton  von  'H^Xioc.  30. 
^AitpD?,  Epitheton  von  "OXufiitoc  73. 

AitTt;^  —  Tvcc  -^eXloio.  32. 


'AX(fAupr/)ctc,   £^theton  von  iiotafi.6<.  68. 

'AXioTpc^C  Epitheton  von  ^«ai.  68. 

'AXor^,  —  TtdoXuTa.  13.  Anm.  3. 

'AXoo65v7),  Epitheton  von  'Afi^itpdn).  61 . 

'AXc  61.  •«-  6c  XaiTpia.  57.  im  Gegensatz 
zu  ic^vToc  das  Meer  am  Gestade  bezeich- 
nend. 60.  gebraucht,  wenn  von  der 
Brandung  die  Rede  ist.  60.  eU  Ala  u. 
iXahs  vom  Einmünden  der  Flüsse  und 
Hinablassen  der  Schifft  gebraucht.  60. 
Beinamen  der  Meeresgötter  von  dXc 
abgeleitet  (dXooO^vt]).  61.  —  (tapfiapir). 
62.  —  iroXi^.  62.  —  irop^pfr].  63.  — 
ßadcta.  64.  — TcoXußevO^c  64.  —(la.  65. 
dXöc  tinrot  s=  rfjcc-  68. 

'Aina^oL,  siehe  dfpxTo«. 

'  A|Jtßp6atoc ,  Epitheton  der  Nacht  41. 
Epitheton  des  Schlafes.  41. 

'A|JioXYq>  "vüXTtSc.  41. 

A p.(ptX6xT]  v6(  ist  die  letzte  Nachtwache  .40. 

*Ap.9iTp(Ty]  dXoa6(vt].  61. 

'Avd-yeo^a*-  58. 

'AvaicX£a).  58. 

'Avep.01,  23  ff.  Siehe  die  einzelnen  Winde. 

'ATTcCptTo;,  Epitheton  von  irövro«.  64. 

'Aicelpcov,  Epitheton  von  •^aXa.  48.  Epi- 
theton von  TcövToc.  64. 

'AiröXXeov  Ncopt-^vio«.  33. 

'A4^<Sppooc,  Epitheton  von 'Qxcavöc.  54. 

Ares  &7i6  ^pua£otat  v£^oatv.  8. 

'Ap7/]c,  Epitheton  von  xepauv6c.  19. 

'Ap^coTi^c,  Epitheton  von  Nötoc-  24. 

'ApftTcipauvoc,  Epitheton  des  Zeus.  20. 

'ApYupoSlvTj;,  Epitheton  von  TroTojiöc.  69. 


i 


Digitized  by 


Google 


Aiphabetidohes  Register  eur  Ko«ittogrftphie. 


379 


'A^xT6f6XaS,  siehe  Botött)«. 

ApxToc.  38.  taucht  allein  nicht  in  den 
'ÜxeGev6c.  38.  ^iu6et  'Üpiw^tt.  37.  Frag^6, 
ob  Homer  beide  B&riniien  gekannt.  3^. 

'ApxToupoc,  siehe  BoifriV]«. 

Apoupa,  siehe  fJj. 

'AoTceToc,  Epitheton  Ton  otl^p.  6.  [ßpi- 
theton  TOü  ^fißpbc.  H. 

Aa^oBcXö«  XeijMÄv.   61. 

Aot£p6c,  siehe  Ädrpa. 

'Avtepöei^,  Epitheton  Ton  oupav^c  4. 

'Aorepoirf),  18  ff.  Unterschied  ron  xcpoo- 
v(k.  18.  ottpoirf)  in  der  Bedeutung 
»Glanz«.  19.  von  Zeus  gesendet.  20. 

Aotftpotrf)T/)c,  Epitheton  des  Zeus.  20. 

AoTpa  34  ff.  steigen  ausser  der  Bärin  aus 
dem  Okeanos  empor  und  in  denselben 
hinab.  34.  —  <rte(^vo(iow  d6p«v6v.  36.  in 
Verg^dohen  mit  dem  ßchdneti  einerseits 
und  dem  Verderblichem  andrerseits 
rerglichen.  35.  d(frf|p6it(op^^6c±s  2(pto<. 

36.  dbt9)p  o5X(üc  =*  S(pto<.  36.  —  iüK^6'- 
poc.  36.  Idittpo«.  36.  nXi)W5ec  ^6.  'Td^e«. 

37.  'Qp(ov.  37.  ApvtToc.  38.  Botfrtt)«.  39. 
Athene  donnett.  20.  mit  einer  Feuerkugel 

vetgUtheft.  22.  hindert  die  Eos  aufzu- 
gehen. 46. 

'A6£a<paTo<,  tlpithetoti  VOn  %ßptii.  11. 

Aüa^,  IV&ger  des  Himmels.   3.    6U6^ 

'Atp6Y«tO€,    Epitheton    von    al87jp.    5* 

Epitheton  von  7r6vT6«.  66. 
AÖT^  und  a&Y<z(  ^XCotö.  32. 

Bärenhfltet)  siehe  Botibn^cw 

B&rin,  siehe  (Spicke. 

Badud(vir)c,   Epitheton  des  'Qx6w6q.  57. 

B«6o$iW)eic,  Epitheton  von  not«ift6c.  69* 

Badupptixt)«,  Epitheton  des  'Qxeav<ic.  57. 

Ba^ppoec,  Epitheton  des  'fiiceav6«.  57. 
Epitheton  Von  icorafA^.  69. 

Ba^(,  Epitheton  des  Töiprapoc  53.  Epi- 
theton von  S.\i.  64. 

B^dea  <iX6(.  67. 

Berge,  siehe  ^pea. 

Blitz,  siehe  dorepotcif)  u.  itep«t>v6c. 

Blutregen.  12. 

Blutthau.  15. 

Bo(frrT)c.  39.  auch  'Apxxoupo«  u.  'Apxxofu- 
XoS  genannt.  39.  6^h  (6e>v.  39.  bringt 

den     Frühling.  89. 


BopiY)« ,  als  eigentlicher  Schneewind  zu 
betrachten.  17.  Nordnordostwind.  23. 
Bopi«  fpt^.  23,  Anm.  10.  weht  aus 
Thrakien.  23.  —  aldpiQYeW)«,  alÄp7j^ev£- 
t^<.  24. 

Boi>XuTÖv5(.  29. 

Brandung.  66. 

Bpovd),  von  Zeus  gesandt.  20.  auch 
von  anderen  Gottheiten  hervorgebracht. 
20.  omia^ta.  21.  die  furchtbare  und 
unwiderstehliche  Wirkung  dessel- 
ben. 21. 

Busen,  des  Meeres.  66  f. 

XöiXaCa  in  Begleitung  des  vi^exiS^.  18.  — 
tj;u^pi^.  18.  bricht  unter  dem  Hauche 
des  eisigen  Boreas  unter  den  Wolken 
hervor.  18. 

Xd(Xx6oc,  Epitheton  von  o6pav6c.  3. 

XeifA^,  siehe  ^^etfMj^. 

XetfM^ppoo^sareissender  Strom.  68. 

Xei{iep(T)  &p-ri  =  y(ti\ul»^.  43. 

XcifK^v.  45.  ÖTcdbpY)  bildet  den  Uebergang 
£u  ihm.  45»  Zeit  des  Schneefalles.  45. 
statt  dessen  x£t{up(T)  Api],  X^^f^^*  ^^-  " 
SuaÄoXinfj«,  Ixira^Xoc.  45. 

XM^t  siehe  f?J. 

Xpuoö^voc,  Epitheton  von  'Hi6(.  28. 

Adbtpo,  —  ÄoXepfJv.  13. 

AeteXo^  ^f^«f>>  Nachmittag.  40. 

AetXiQ,  heisst  Nachmittag.  40. 

Aitiret^;,  Epitheton  von  Flüssen.  68. 

Aiv-^etc,  Epitheton  von  TtorafAtS^.  69. 

Aloe,  Epitheton  von  a(&if)p.  5.  Epitheton 
von  'Hcj&c.  27.  Epitheton  von  ÄX;.  65. 
Epitheton  von  irorapiic.  69. 

Avo^ep^c,  Epitheton  der  Nacht.  42. 

Donner,  siehe  ßpovxi^. 

Auoorfj;,  Epitheton  von  Z^cpupo;.  25. 

AuaxTj^c,  Epitheton  der  Nacht.  42. 

AücdaXir/)«,  Epitheton  des  Winters.  45. 

Au»  ausschliesslich  mit  ttövto«  verbun- 
den. 60. 

*Eap.  43.  heisst  auch  &pY)  ciopiv^.  43. 

'Hy^eic,  Epitheton  von  ^aoooi.  66. 

'HiXioc  28  ff.  steigt  aus  dem  Okeanos 
empor.  28.  Ausdrücke  für  «ein  Auf- 
gehen. 28  f.  jjicöv  o6pa>#iv  dfjKfiP«(vei, 
94^  litl  t^t«^  Ali  oupavöir*  itpoTp^ittxai, 
fftftavlOMtei    pot>X(>TÖv^,    ^6rc(M.    29, 
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Frage,  wie  er  nach  Osten  surückkehrt. 
29.  —  (po^dtnv,  ^paeo((jLßpoToc,  iia(j.9€tv6oiv, 
T£p4»tjißpoToc,  dxdlfias,  'Ticeptaiv,  'Tire- 
piov(57)c  dEvag.  30.  spendet  Licht  32.  es 
steht  dafQr  cpdbc  -IjeXloto.  32.  '^eX(oio  oO^if) 
und  aufil,  at^XT],  dxTivec,  pivoc.  32.  in 
Vergleichen  gebraucht.  32.  freut  sich 
über  die  auf  Thrinakie  befindlichen 
Rinder,  während  er  im  Osten  auf- 
geht. 46.  Sonnenthore  und  Sonnen- 
wenden. 30  u.  61 . 
HepoeiSic ,  in  Bezug  auf  das  Meer  ge- 
braucht. 10. 

'Hepöetc,  Epitheton  der  xiXeu^a  eU  'At^eo. 
52  mit  Anm.  5.  Epitheton  des  TeCpra- 
po«.  53. 
££pot].  13  ff.  Sinnbild  der  Reinheit  und 
Frische.  13.  —  redaXuia.  13.  Bild  des 
Labenden  und  Erquickenden.  14.  — 
OTiXirv^.  14.  —  ^Xüc.  14.  15. 

Elapiv^  &pT]  CS  Frflhling.  43. 

ElXaittvT],  —  TC^aXuta.  13  mit  Anm.  4. 

Eis,  siehe  Kp6oTaXXoc. 

'Exita^fXoc,  Epitheton  des  Winters.  45. 

^EXdxT]  reicht  in  den  Aether.  6  mit 
Anm.  6. 

*HX6ciov  iie^bv,  vom  Zephyr  gekühlt.  25. 

Hftap.  39ff.  'Hdbc,  Morgen.  39  mit  Anm.  5. 
'Holtj,  Vormittag.  39.  |i£cov  •JjfMtp,  Mit- 
tag. 40.  IvSio«  von  Personen,  die  Mitr 
tags  Etwas  thun.  40.  (e(XT],  ^eCcXov 
^(jiap,  Nachmittag.  40.  loitepoc,  Td 
löicepa,  Upiv  xv£^c.  Abend.  40.  tcXei- 
tat  i»n  'Hoü«.  28. 

'HpipT),  siehe  "^piap. 

*EvdiXioc,  Epitheton  von  xtjtoc.  68. 

'Evßtoc,  von  Personen,  die  Mittag  etwas 
thun.  40. 

TiViauTÖ;,  siehe  Ito;.  ivwtuTOU  itepiirXofii- 
voü  und  icepiirXofi^cDv  ^laorö&v.  46. 

'HoiT)  heisst  Vormittag.  39. 

'H<6c  27  ff..  —  (palvexai,  Ip^^erai,  djt  -^oi, 
3|jia  5'  ^jot  <pottvo|Ai'sqQ^tv.  27.  —  -^ptY^vcia, 
})oßo5d[xTuXo;,  xpoxÖTreitXoc,  Bia,  iüdpo- 
voc,  ^itX6xap,o;,  ^dt,  xaXif),  <paetvT?), 
^oeoCfißpoTOc,  )^pu«6^povoc.  27  f.  xeXeT 
^(lap.  28.  5oov  dirix((vaTai  *H(6c.  28. 
'HeXloio  ir6Xat,  xponaC.  30  f.  icpöc  i^&  x 
■^iXiöv  TE.  31.  heisst  früher  Morgen.  39. 

'Eod^poc  27  u.  36.  veriLündet  das  Licht, 
ist  Bote  der  Eos.  27.  der  hellste  Stern ; 


&icepi^eiv  von  seinem  Aufgange  ge- 
braucht. 36. 

'Eictßp(^tv  vom  ^(xßpoc  gebraucht.  11. 

EirtxlBvao^t  von  der  Hdb;  gebraucht.  28. 

Erdatmosph&re,  siehe  di^p. 

Erde,  siehe  y?). 

Erdscheibe  47  ff.  siehe  f?). 

'Epeßevv^c,  Epitheton  der  Nacht  41. 

"Epeßo;  51.  Bedeutung  desselben.  51. 

'£ptßpe(iiTf2C,  Epitheton  des  Zeus.  20. 

'EpCSouiroc,  Epitheton  von  irorapttS«.  69. 

'Ep(f^unoc,  Epitheton  des  Zeus.  20. 

'HptYf^eto;,  Epitheton  von  'Hc6c.  27. 

TiOic^ptoc.  40. 

"Eoiccpoc.  36.  derschönste  Stern.  36.  heisst 
Abend.  40.  rd  loTcepa  s=  Soirepoc.  40. 
Upöv  xv£^c  =  Eoicepoc.  40.  —  fji£Xac.  40. 
Adj.:  io7t^pi(K.  40.  Annäherung  dessel- 
ben durch  Phrase  mit  ßouXur^v^e  aus- 
gedrückt. 40. 

'Etoc.  43  ff.  statt  dessen  seltener  Xuxdßac 
43,  3  Jahresseiten  (dbpat) :  Frühling 
(lap,  ApT)  daptvV)),  Sommer  (^poc), 
Winter  (^et|M6v,  &piQ  ^eip^plt),  x^^H^)> 
ömbpT)  nicht  gleich  Herbst.  43.  Anfang 
der  Jahreszeiten  nach  dem  Stande  der 
Oestime  bestimmt.  45  f.  Jahreszeiten 
von  den  Hören  gelenkt.  47. 

'EüicXöxapioc,  Epitheton  der  'H<6c.  27. 

"EOpdbeic,  Epitheton  der  oix(a  'At^ecD.  52. 

Eöpoc,  Südostwind.  23.  schmelzt  den 
Schnee  weg.  26. 

'Eüppei^c,  Epitheton  von  icotafi6«.  69. 

E6pu(S5eia  x^^^-  ^^' 

E6p6icopoc,  Epitheton  von  ^dXaooa.  64. 

EOpuTcuXi^c,  Epitheton  von  h&  'A'i^o;.  52. 

Eupupifuv,  Epitheton  von  icoTa|iöc.  69. 

E5p6(,  Epitheton  von  o6pav(Sc.  5.  Epi- 
theton von  ^ddbv.  48.  Epitheton  von 
növToc.  64. 

'Eu^povoc,  Epitheton  von  'H<6c.  27. 

Feuerkugel,     Athene    mit   ihr    vergli- 
chen. 22. 
Fisch,  siehe  iyM^- 
Fluss,  siehe  7C0Ta|j.6c. 
Frühling,  siehe  lop. 
Fuss,  siehe  iroii«. 

Fata,  siehe  y^. 

Tf).  47  ff.  ihre  Gestalt.  47.  durch  die  Fläche 
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des  AchilleusschUdfs  vertreten.  48. 
Ausdehnung  der  Erdscheibe.  48.  — 
eipela,  e^pu<^ta,  diztipons.  48.  —  itou- 
Xußöreipot,  Zßlhmpoif  ^üoiCoo«,  'icoX6cpop- 
ßo;,  Sia.  49.  dien  Göttern  gemein- 
sam. 49. 

—  Y^«i  zweiter  Bestandtheil  mehrerer 
Composita  mit  passiver  Bedeutung. 
24. 

Gipfel,  siehe  xopu^i^  und  xdpT]vov. 

rXauxö«,  Epitheton  von  Ä<£Xao<3a.  61. 

Götter,  siehe  fteoC. 

Hades,  siehe  'At§7]c. 
Hagel,  siehe  jdKoL^a. 
Herbst,  siehe  dTidbpiQ. 
Here  donnert.  20. 
Himmel,  siehe  oOpavöc. 
Himmelsgegenden.  31. 
Hören,  siehe  ^Qpoti. 
Hund  des  Orion,  siehe  Ziptoc. 

Jahr,  siehe  Itoc. 

Jahreszeiten.  43  ff.  Die  Hören  Göttinnen 
derselben.  7.  siehe  auch  froc. 

'Ij^^jöet;,  Epitheton  von  itövro^.  64. 

'lyfty«  Upö«.  68. 

'lepö;,  Epitheton  von  lyd6c.  68.  Epithe- 
ton von  irorajAÖ;.  69. 

Inseln,  siehe  vfjaoi. 

'loei5if]C,  Epitheton  von  irövro;.  63. 

'Ipt5.  12.  von  Zeus  in  die  Wolken  ge- 
stellt. 12.  —  TToptpupitj.  12. 

Kax<5c,  Epitheton  der  Nacht.   II. 

KaX4;,  Epitheton  der'Htö;.  28. 

KdipTjvov  öploiv.  70. 

KoTcifesdai.  58. 

KaTanXIto.  58. 

Kdketpit.  58. 

KcXatve^ptj;  von  Zeus  gebraucht.   7. 

KeXaivö;,  Epitheton  von  xOpta.  67,  Anm.  4. 

KtjXov,  Schneeflocken  als  x-^Xa  des  Zeus 
bezeichnet.  16. 

KepatiNÖc.  18  ff.  Unterschied  von  dore- 
poir^.  18.  —  aprt;,  ^I^^XÖeic.  19.  von 
Zeus  gesendet.  20.  ominös.  21. 

K-ZiTT]  fvdXia,  zu  ihnen  gehören  die 
Robben.  68. 

Kijjijjiipioi ,  Wohnung  der  — .  50.  Ablei- 
tung des  Namens.  50.  Anm.  11. 


Kv^<fa;  Up6v  =s  Abend.  40. 

KöXicoi.  66  f.  —  ieivoL  67. 

Kopu^  öpioiv.  70. 

Kptöc  39. 

KpOoToXXoc.  16  u.  18. 

KOpia    iropcp6peov.    63.    —  xeXaivöv.    67, 

Anm.  4. 
KupuzCvecv  bezeichnet  den  Wogenschlag. 

67. 
Kuftalvoiv,  Epitheton  von  irövroc  64  u.  67, 

Anm.  3. 

AatXa({>  von  Zeus  erregt. 23.  Bedeutung.  23. 

AaiTpLa  bezeichnet  den  Meeresschlund. 
57  u.  61. 

AicDV  öpeokpocpo«.  72. 

Aeuxol«  ic^TpT].'  51  u.  56.  Symbol  des 
Tageslichtes.  56. 

Licht,  ohne  dasselbe  vermag  sich  der 
Grieche  kein  Leben  zu  denken.  52. 

A(p,v72,  das  abgegränzte  Gewässer,  Binnen- 
see, Sumpf  bezeichnend.  59.  Meeres- 
bucht bezeichnend,  59. 

Luft,  siehe  <i^p. 

Auxdgac,   siehe  hoi. 

Maxpö«,  Epitheton  von  "OXufjiTroc.  73. 

Map[jidpeoc,  Epitheton  von  dX;.  62. 

Meer,  siehe  auch  äX«,  ir^Xa^o«,  XipLvTj, 
XaiTpia,  7t(SvT05,  ddXaooa;  vom 'Qxeav<i; 
unterschieden.  54.  im  W.  und  O.  mit 
ihm  in  Verbindung.  54.  Gegensatz  zum 
Festlande.  57.  befindet  sich  innerhalb 
der  vom  Okeanos  umflossenen  Erd- 
scheibe. 57.  vom  Poseidon  beherrscht. 
57.  begreift  Mittelmeer  und  Pontos 
Euxeinos  in  sich.  57.  hat  seinen  Ur- 
sprung aus  dem  Okeanos.  57.  grosse 
Ausdehnung  und  Tiefe  desselben.  57. 
das  XaiTfita  ^U-(ol  desselben.  57.  Vögel 
können  das  Mittelmeer  nicht  in  einem 
Jahre  durchfliegen.  57.  dvöi^eö^ai,  xatd- 
^eoftai,  dvairXIoi,  xotaTiX^tu,  xitetpii.  58. 
salzige  Beschaffenheit  desselben.  66. 
in  Bezug  auf  die  Inseln  bildet  es  eine 
umkränzende  Einfassung  (iorctp^KvaiTat) . 
67.  Die  Tiefen  desselben  durch  (iXoc 
ßfy^a  bezeichnet  67. 

Me-yax'/j'nj;,  Epitheton  von  ir<5vToc.  64. 

Mf-yac,  Epitheton  von  Tr^Xa^oc  59.  Epi- 
theton von  "OXupticoc.  73. 
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M^a^,  Epitheton  dsr  Nacht.  42. 

Ml^.  33  U.  46.  lAtfVÖC  lOTOfi^OtQ,  <pd(vovTo^ 

33  u.  46. 
Menelaos,    weite  Fahrt  desselben  über 

das  Mittelmeer.  57. 
Mivo«  ^eXioio.  32. 
Meteore,  feurige.  22. 
Mittag.  40.  keisst  {Aiaov  ^(AOp.  40,  Mtx^ 

yon  Personen,   die  um  Mittag  Etwas 

thuB.  40. 
Monat,  siehe  [».-^i. 
Monatsnamen  kommen  bei  Homer  nicht 

vor.  33. 
Mond,  siehe  ocX*^. 
Mondlose  Nacht.  34. 
Mondnacht.  33.  34. 
Morgenrötbe,  siehe  ii^^. 
Morgenstern,  siehe  'E<DO<piSpo«. 
Mündung    öines    Flusse«    dureh    onSf&a 

bezeichnet.  68. 

Nachmittag.  40.  heisst  ^iX?],  MeXov 
-^(Aap.  40. 

Nacht,  siehe  v6S. 

Nachtwache,  siehe  vu$. 

Nebel,  siehe  öfil^XT). 

Neof^ifjvtoc,  Epitheton  ApoUonV*  33. 

Ne<f£Xtj,  siehe  vi^o«. 

Nc<peXY]Y«pixa,  Epitheton  des  Zeus.  7. 

Ni^c.  6  C  Tom  Zeus  behfirrscht.  IS.  von 
ihm  gebammelt  und  erzeugt  7.  v^^^at 
Ai<k.  7.  tinter  der  Obhut  der  Hören.  7. 
Pie  Götter  in  goldene  Wolken  gehaUt. 
8.  Thore  der  Wolkap.  7.  in  Gleiph- 
nissen  der  Ilias  gebraucht.  8. 9.  Gi&tter 
in  sie  gehüllt.  ^0. 

Nijoo«,  Tom  Meer  umkränzt.  67. 

firßi  TcovxottöpQc,  60.  wird  in  die  ^  jge- 
zogen.  60«  als  JCoss  des  Mi^erps  be- 
zeichnet. 68. 

Ni^,  —  $6S  Oaf«4wt,  Tap9«wl,  4^»XP«^- 
17. 

Ni^rcöc  16  ff.  von  Zeus  erzeugt.  16.  als 
x^iXt»  dßs  Z«us  be^iebnßt'  1^*  yon  ihm 
in  r^^Qhlichiem  M^s^e  geendet,  nach- 
dem «IT  d|je  Winde  eingßsohWeirt;.  16. 
f411^  ivß  X^NM^*  ^^*  ^  Gleichnis9en 
benutzt.  16.  17.  d^r^b  Koreas  herbei- 
geführt. 17.  eine  Ph|g^.  J7. 

Ni^eU;  Epitheton  von  Perg^.  17- 

NöTo«  führt  den  Nebel  herbß}.  24.   Süd- 


wind. 24.  (ifrc9d)(.  24.  hüllt  die  Berg- 
gipfel in  Nebel.  24. 
N6£  ff.  40.  oxoTO|Aif}V(oc.  34.  zerfällt  in  3 
Wachen.  40.  d|A(ptXuxt]  v6(  ist  die  letzte 
Wache,  die  Morgendämmerung.  40. 
Adj . :  TCawiixio«.  40.  vuxt^c  dfJioXYy  .41. 

—  dfjißpood],  xaxVj,  iXoi^  ^ifj,  ipcpcw^j, 
|jiiXatva,  öp^aii),  SvotpepV},  Suoxt]^;. 
41  f. 

Otvo^,  Epitheton  von  n6>no^.  62.  Unter- 
schied von  nopcp6pco^.  63. 

0(o}vo(,  durchfliegen  das  Mittelmeer  nicht 
in  einem  Jahre.  48.  57. 

*Qxeav($c.  54  ff.  aus  ihm  steigt 'HiXio^;.  28. 
ebenso  'H<6c.  27.  nur  'AfXToc  ti^ucht 
nicht  in  ihn.  38.  umfliesst  die  Erde.  54. 
auf  dem  Schilde  des  Achill  diurge- 
stellt.  48.  als  jztyza^  gedacht.  54. 
di{;6ppooc.  54.  vom  Maere  unterschie- 
den. 54.  als  Erdgränze  gedacht.  5|. 
Bedeutung  von  'Qxeavolo  itelpora.  55. 
Ausgangspunkt  aller  Gewässer.  55. 
an  seinem  südlichen  Theile  wohnen 
Pygmaien  ui^d  westl.  Aithiopep.  55,56. 

—  ßa^öCviq^,  |ß<*^ppoQ«,  pa^pptitTjc, 
dhtoXappclT»);.  57.  steht  in^  0.  und  W. 
init  dem  Meere  in  Verbindung.  57. 

'Qxupooc,  Epitheton  vo^  Tcorapu^c.  69« 

'OXo^Sfpfisv,  Epitheton  ißa  Atlas.  3. 

*OXo6c,' Epitheton  der  N^ht  41. 

*OXu(i4coc,  c^en  Gittern  gepoeinsaiii.  49. 
dessen  Pför^nerii^nen  die  Qoren.  7. 
Verhältniss  zum  Aether.  73  f.  —  (xa- 
xp6;,  al7r6(,  vt^«;,  i-^iTti^^,  H^«, 
icoX6ircü^o;,  i?oXuS^^4^,  <jnip9^,  a(-]f^€lC• 

73.  auf  ihm  wohnen  die  Götter.  73  u. 

74.  seine  Schluchten  mi$  iVf^X*^  ^^" 
zeichnet.  74. 

'OfAßpoc.  10  ff.  von  Zeus  gesandt-  10. 
iinßplOsi.  1 1.  T-  dt^^oTQf;.  II.  —  doitg- 
T(>c.  11.  —  heftiger  Regen  galt  für  pmi- 
nös.  t% 

'OjJtlx^Tj.  9  f.  durch  den  Notp^  herbei- 
geführt. 10.  Qöt^tßr  in  me  gehüllt.  |0. 
Thetis  mit  ihip  verglichen  10. 

'Oveipot  wohnen  ii;L  der  Nähe  d^s  Ha4^r$  t . 

'0ic(6p7].  43  ff.  bildet  den  Uebergang  zuip 
^etfjwdv.  45.  TedoXoIa.  43.  begii^it  fliit 
Aufgang  des  Sirio^f  49-  umfasst 
Hundstage  und  Frühherb^t.  43. 
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Oito>ptvöc  dM)f  ^2(pioc.  36. 

*'Qpa(,  die  Wölken  unter  ihrer  Obhut.  7. 
Göttinnen  der  Jahresseiten.  7.  siehe 
|to;.  bringen  die  Ji^irisszeiten.  47. 

'Opfa.  70  ff.  ihr  Oipfiol  xopu^:^  und  xc^pTjvov. 

70.  ihr  Fuss  tioik  od-  i:^^.  71.   eine 
Kuppe  heisst  ^(ov.  71  u.  74.   £poc  al:r6, 

71.  vtföevta.  71.   in  Metaphern  ange-* 
wendet  72. 

'Opeolxpof  PC,  Spitheton  von  \ims.  72. 

'Qpiniv,  Hund  des  —  siehe  Xipio«.  scheint 
von  Juni  bis  Noyember.  37.  o^o< 
*fipicovo(.37 .  ^xsucTot  6ii^  Tf}<  d^pxTou.  37 . 

"Op^pvaloc,  Epitheton  der  Nacht.  41 . 

Osten^  31. 

OuXioc  donljp  SS  Zipioc  36. 

06pav6<.  3  ff.  Gestalt  desselben.  3.  -- 
icoX6^aXxo;.  3.  ii£k}UQ^,  ^i^pcoc  3. 
Yom  Atlas  getragen.  3.  seine  Höhe 
über  der  Erde.  4.  Herrschergebiet  des 
Zeus.  5.  —  dorep^t;.  4.  —  e6p6;.  5. 
Yerh&ltniss  sum  Aether.  6.  unt^  der 
Obhut  des  Hor^n.  7.  mehre  Ausdrücke 
Tom  Laufe  der  Sonne,  in  denen  o6pav6c 
vort^oxni^,  28.  29.  VerhiUtiMss  ;Bum 
Aether  und  Olymp.  73  f. 

Udyiyr^,  15.  bildet  sich,  nachdem  sich  der 

Boreas  gelegt.  15. 
na|ji(pav<S<DV,  Epitheton  von  H^Xio^.  30. 
naw6^ioc.  40. 

Ufff^  Xiaptp  ÖSaxi  ^£oü«a.  70,  mit  Anm  3. 
TLiipoLTa  *Qxfavoio.  55. 
UiKfVfOQf    das    weite,    offne  Meer.   58. 

pi^a.  59. 
üepipifjxv];,  Epitheton  von  Bergen.  71. 
HfipipiVjxeTO«,  Epitheton  von  Bergen.  71. 
Ooctvö^,  Epitheton  von  116;.  28. 
Oaea(pkßpoT0(,    Epitheton  von  'Hc6(.   28. 

Epitheton  von  'HlXio;.  30. 
Oa£W^,  Epitheton  von 'HdXioc  29.  30. 
Oa(vopiat  nicht  von  'HiXios  gebraucht.  29. 
Oflbc  i^eX(oio.   32.    6pav  ^ob;  "fjeXloto  =» 

leben.  32. 
<l>ßmti,  68.  gehör«p  ^  den  xjfr^  hdkw- 

68.  —  aXioTp€<peU.  68. 
OpCg  Bopiao.  23,  mit  A^m.  10. 
<^uo(Cooc>  Epitheton  von  ff^  und  ala,  49, 

mit  Anm.  4. 
nXriidU^s  36.    im  Bilde  des  Stiers.   36. 


Au%ang  im  Mai,  Untergang  im  No- 
vember. 36.  der  Name  hingt  mit 
icXsiv  zusammen.  36. 

floXiöc,  Epitheton  von  dX«  u.  ddlXaooa.  62* 

üoXußevdi^C,  Epitheton  von  dX;.  64. 

noXüxaXxo«,  Epitheton  von  oupav^«.  3. 

floXu^ipdc,  Epitheton  von  'OXv)i,itoc-  73. 

noX6xXuoToc,  Epitheton  von  Ttövro;.  64. 

IloXO^Xotoßoc,  Epitheton  von  fttiXaaga.  65. 

noX6f  opßoc,  Epitheton  von  f  ata.  49. 

noX6irn>)^o;,  Epitheton  von  'OXwpwjo;.  73. 

növToc,  ^epociWjc.  62.  —  hohe  See  be- 
zeichnend, im  Gegensatz  9ur  Küste, 
Küstennähe.  59.  in  Ausdrücken,  welche 
eine  weite  Meerfahrt  bezeichnen,  vor- 
kommend (TTovroicöpoc).  60.  tiefes  Meer 
bezeichnend.  60.  $6a»  nur  mit  icöyroc 
vorkommend.  60.  —  oIvo<|;.  62.  —  iofi- 
Wj5.  63.  —  eOpu«.  64.  —  duftptxo«.  64. 
—  dicelp»v.  64.  —  iyiJhUi^,  64.  —  >tü- 
pi/zlvoiv.  64.  —  [UfOLxifri^.  64.  -^  ttqX'j- 
xXugroc.  64,  —  dtpi^if^To«.  65. 

HopfOpfo;,  Epitheton  der  Iris.  12,  mit 
Anm.  8.  Epitheton  der  Wellen  und  des 
Meeres.  63.  Unterschjed  von  oivo<|/.  63. 

Poseidon  siebt  von  den  Bergen  der  Soly-^ 
mer  den  jen^e^ts  Griechenlands  befind- 
lichen Od^sseus.  48.  beherrscht  d^ 
Meer.  57. 

IloTapkoL  68  ff.  münden  in  die  6[X;.  68.  -— 
aXtpLvpi/)cvi£f.  68.  kommen  aus  dem 
Okeanos.  68.  von  ^eus  genährt.  68.  — 
ötiTtrceTc,  68.  ihre  Mündung  gtöpta.  68. 
Epitheta  der  FlQsse.  68  u.  69. 
unter  der  Obhut  von  Fiussgött^m 
undNajaden.  69.  ihnen  wurde  Wachs- 
thum  und  Gedeihen  zugeschrieben,  die 
Haare  der  Jüpglinge  geopfert.  70. 

IlouXußÖTetpa,  Epitheton  von  x^^V-  49. 

flou;  (icö^ec)  öpicoy.  7). 

Ilpoi  6in]oioc.  39. 

YoX^etc,  Epitheton  von  xepauvö^.  19, 
mit  Anm.  7. 

Vüxp6c,  Epitheton  von  viyd«.  17.  Epi- 
theton YOP  x^XaCa.  18. 

<I)[x6{)  px6x«6  'OX6pi7tw.  74. 

n6Xai  i^cXloto.  30. 

<{^eUe,  sieh^  1x7)7^. 
Begen,  siehe  Vß(^(- 
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Regenbogen,  siehe  Ipt;. 

Regenxeit,  siehe  jznuhr*. 

'PrjYjtlv.  66. 

Reif,  siehe  orCßT). 

TCov.  71  und  74. 

Robben,  siehe  ^xoi. 

'PoSoä^dbttyXo;,  Epitheton  von  Hi&«.  27. 

Salzige  Beschaffenheit  des  Meerwas- 
sers. 66. 

SanddOnen.  66. 

Schlaf,  siehe  Strvoc- 

Schmarotzerwolken.  9. 

Schnee,  siehe  vi^cnS;. 

Schatze.  39. 

2eXif)vt).  33  ff.  Auf-  und  Untergang.  33. 
v^kifiorjoa.  33.  in  Oleichnissen  ge- 
braucht. 34. 

Si^peoc,  Epitheton  von  o^povö;.  3. 

2(pioc.  35  f.  mit  seinem  Aufgange  beginnt 
die  diC(6(>T).  35.  heisst  auch  Hund  des 
Orion.  35.  ein  xox^  afj|jia.  35.  icoXXöv 
TTjpcT^v  verkündend.  35.  heisst  dor^p 
Ö7ca»p(v6(.  36.  heisst  ot>Xioc  dion^p.  36. 
badet  sich  im  Okeanos.  36. 

ZxifSetc,  Epitheton  von  Bergen.  71. 

SxoTOfA-^vto«,  Epitheton  der  Nacht.  34. 

2(Aep(aX£oc,  Epitheton  der  o(x(aAt$e<D.  52. 

Sommer,  siehe  dipo;. 

Sonne,  siehe  'HIXio«. 

STc^voDadat,  vom  Himmel  gebraucht. 
35.  vom  Meere  gebraucht  67. 

Sterben  durch  mehrere  Phrasen  mit  x^«6v 
und  ^aXa  ausgedrückt.  50. 

Sterne,  siehe  dforpa. 

Sternschnuppe.  22. 

Sxepoir/),  siehe  dorspoTr/). 

^repoTtTj^ep^a,  Epi^eton  des  Zeus.  20. 

2t(Pt].  15  f.  —  &7t7)0[tJ.   15. 

^TtXirvöc,  Epitheton  von  l^pov).  14. 
Stunden  Homer  unbekannt.  39. 
Sturm,  siehe  XalXa^. 

Tag,  siehe  ^piap. 

Tageszeiten.   39  ff.    siehe    auch    '^piop. 

durch  die  in  ihnen  geschehenden  Oe- 

sch&fte  bezeichnet.  42. 
Top^peiö«,  Epitheton  von  vi^dk.*17. 
TdipTapoc,  seine  Tiefe  unter  der  Erde.  4.  53. 

ist  für  die  Oötter,  was  der  Hades  fOr  die 

Menschen.  52.  bei  den  im  Tartaros  be- 


findlichen Titanen  schwören  die  Oötter. 

52.  mit  eiserner  Pforte  und  eherner 
Schwelle,  so  weit  tmter  dem  Hades, 
als  der  Himmel  über  der  Erde.  52.  ab 
ein  0^;enhimmel  betrachtet.  53.  äu- 
sserste  Oränse  der  Erde  und  des  Pon- 
tos,  wo  lapetos  und  JSLronoe  hausen. 

53.  —  ^ep(5cu,  ßa^;.  53. 
Tclpeo,  siehe  dtorpa. 
Tepictx^pauvoc,  Epitheton  von  Zeus.  20. 
Tep^({AßpeToc,  Epitheton  von  HiXtoc-  30. 
TcdoXc^c,   Epitheton  von  i^por},   oici^pT], 

dXor^,  elXaitCvT].  13. 

BdCXaaoa  57  ff.  Oegensatz  zu  ^ata  u.  oupa- 
v6c.  58.  bezeichnet  das  Meer  als  Gan- 
zes. 58.  — Y^aux^.  61.  —  cupuiropoc  64. 
—  *^X'''l*'^»  iroXü^Xotoßo«.  65. 

BoXepöc,  Epitheton  von  Sdxpu.  13. 

Oapietö;,  Epitheton  von  vtfcU*  17. 

Thau,  siehe  iipot]. 

eed,  von  !!((>(  gesagt.  27.  28. 

9f)Xiic,  Epitheton  von  üpor].  14  f. 

8eol  6ir6  ^pua£oiat  v^^peootv.  8.  in  Nebel 
und  Wolken  gehüllt.  10.  üben  Einfluss 
auf  die  Zeit.  46.  'At^cn  oixia  oru^- 
ou9t.  20,  mitAnm.  1.  schwören  beiden 
Oottheiten  im  Tartaros,  den  Titanen.  52. 
die  Erde  allen  Göttern  gemeinschaft- 
lich. 49.  wohnen  auf  dem  Olymp.  74. 

Bipos.  43.  44. 

B^Ttc,  mit  öptlxXtj  verglichen.  10. 

eU.  66. 

Boöc,  Epitheton  der  Nacht.  41. 

Thrakien,  der  Boreas  und  Zephyros 
wehen  von  dort.  23. 

e6eXXa.  23. 

Tiefen  des  Meeres  durch  dX6c  ßiv^a  be- 
zeichnet. 67. 

Trrijve«,  bei  ihnen  schwören  die  Oötter.  52. 

TogÖTTjc  39. 

Tpoiral  i^eX(oto.  30. 

Yormittag  heisst  '^0(7].  39. 

Wagen,  siehe  d[pxTO(. 
Weintraube,  die  Hören  lassen  sie  ge- 
deihen. 7. 
Weltgegenden.  31. 
Westen.  31. 
Widder.  39. 
Wind.  23.  bei  Homer  nicht  itveufAa.  23. 
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durch  äs£{Uiif  d6eXXa,  dfeXXa,  XaiXa<|; 
bezeichnet.  23.  in  Oleichnissen  ge- 
braucht. 26. 

Winter,  siehe  x^ip^'^- 

Wogenschlag  durch  xup,a(vetv  bezeich- 
net. 67. 

Wolke,  siehe  v^*^;. 

ICdJUi.  37.  Regengestim.  37.  Auf-  und 
Untergang  beinahe  wie  der  der  Pleja- 
den.  37. 

Tet,  impersoneller  Gebrauch  desselben, 
aus  Ze^c  Cet  entstanden.  tO. 

'Tinjotoc,  Epitheton  yon  ortpYj.  16.  Be- 
deutung von  iT|>(»t  6iry]otoc.  39. 

Ticeplmv,  Epitheton  yon  *H^Xtoc.  30. 

T7ieptov(^c  dtvag,  von  'H^Xtoc  gebraucht. 
30. 

'Tirvo;  fJieXttppcQV,  dfißpöaio;.  41. 

'T7coppafi)vat,  vom  Aether  gebraucht.  6. 

'T<)>tßpe(jit7)«,  Epitheton  dev  Zeus.  20. 

Ze(^aipo(,  Epitheton  Ton  dEpoupa.  49. 


Zeit,  yon  Zeus  geregelt.  46.  auch  yon 
Eos  und  Athene.  46. 

Z^tpupoc,  Nordnordwestwind.  23.  weht 
aus  Thrakien.  23.  —  Sucai^c.  25.  — 
iXa^ppÖTttTOC  dsiiuan.  25,  mit  Anm.  4. 
kühlt  die  elysischen  Felder.  25.  zei- 
tigt die  Früchte.  25. 

ZeOc,  der  Himmel  sein;Herrschergebiet. 
5.  seine  Wohnung  der  Aether.  6. 
Gebieter  der  Wolken.  7.  —  ve^peX-ij-ye- 
p^ra,  xcXatv^cpT);.  7.  Aiöc  ve^p^Xat.  7,  mit 
Anm.  4.  erregt  einen  Sturm.  7.  sendet 
den  Regen.  10.  stellt  die  Ipic  in  die 
WelLen.  12.  erzeugt  den  Schnee.  16. 
sendet  Blitz  und  Donner.  20.  —  dp-^txi- 
pouvoc,  dorepoinjTi^c,  b^^ißpeiiitT^c,  Tep- 
iciTtlpoüvoc ,  ipißpfi|jL^c ,  ip(*f  Jouno«, 
OTcpoirrjYepIra.  20.  die  Schneeflocken 
seine  %f(Ka,  16.  regelt  die  Zeit.  46. 
nährt  die  Flüsse.  68. 

Z^(poc,  Bedeutung  desselben.  3f  u.  51. 


iiittchhols,  Uomerbeli«  RaftUen.  U. 
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Die  beigesetxten  Zahlen  geben  die  Seiten  an. 


I.  Griechisches  Namenregister. 

'Aßavre«,  Einwohner  von  EOßott].  243. 
'Apioi,  Volk  in  Bp^xT).  87. 
'Aßu5o<,  St.  im  Gebiete  des'Aotoc.  314. 
^A'{a\Liit.sias,  Reich  des.    205  ff.    Siehe 

Mtix-^vai. 
'AYaTT^vwp,  Reich  des  — .  200  ff.     Siehe 

Apxa5(7]. 
'ASp^oreia,  St.  im  Geb.  des'ARptjoroc.  312. 
*A5pTjOTO<,    Gebiet  des   —   und  'Ajx^io;. 

312  f.     Siehe  TpAe;. 
'Aft^vai.  196.  dxpov  'A^ims,  196. 
*Adi^vT]  hatte  einen  Cultus  zu  'Itcov.  103. 
'A^öw;,  Berg  in  öpptTj.  86. 
Alatt],  273  ff. 
Ai^fxiy  St.  in  Al^toXo;  mit  Poseidoncul- 

tus.  208. 
AIyioXöc,  Theil  vonMüxfjvai.  205ff.    Mit 

den  St&dten  'YTreprjatTj,  Tovöeoca,  OeX- 

Xi^vY),AtYiov,  'EXixTj  (mitPoseidoncultus, 

—  nooEt^&v  'EXtxc6vio;)  und  Al^al»  wo 

ein  Poseidoncultus  blühte. 
AIyio^^c,  Ort  in  Paphlagonien.   305. 
AtY^a  gehört  zu.  'ApYo«.  223. 
AtYiov,  St.  inAlYw^ö«.  207. 
AIyüitco«.    367  ff.     Mit    AtY^itroc  irora- 

fx6c.  368  f.  e^pai  369.  Odpoc  370. 
AtY^itToc,  Fl.  in  AtY^ircoc  368  f. 
AlWoircc,  östliche  —  wohnen  in  Asien, 

die  westlichen  diametral  gegenüber. 


2^1  ff.  Leute  mit  verbranntem  Ge- 
sichte. 2b3.  ''£pe|jißoi  ein  Zweig  von 
ihnen.  285. 

Alve(a;,  Gebiet  des  —  315  ff.  Siehe 
Tpa>€?. 

AloXiT],  Insel  bei  Ztxav(7].  266. 

Aticeta,  St.  im  südl.  Peloponnes.  218. 

AlTTi,  St  in  IlüXo;.  235. 

AtiruToc,  Grab  des,  — .  201. 

AlatjTioc,  Fl.  in  Troas.  311. 

AlauTfjTtj;,  Grab  des  — .  319. 

AloOfiTj,  St.  in  öpiQXTj.  85. 

AItcoXoI,  150  ff.  A^eXctioc,  nXeupfAv,  *ÖXe- 
vo<,  H'jXi^vTf],  XaXxtc,  KaX'>Sc6v.  151  ff. 

Akamanien  1 1 S  ff.  Ist  bei  Homer  dxT^ 
^TTEtpoio.  118.  Mit  St.  NV*o;.  119. 
Ins.  Zdxuv^oc,  'IddxT]  (mit  Oöpxuvoc 
Xifi-^v  und  'Peidpov,  Berg  N-^iptTov, 
N-^iiov,  x6paxoc  ir^pTj,  'Ap^^öa,  Na- 
jadengrotte 119  ff.  Ins.  Kpox6Xeta, 
'AorepCc,  SdpiT]  oder  Zdlfio;,  'E^^ivai, 
v^aoi  ftoa(,  Tel(«po<.  146  ff. 

^AXaXxo(ieva(,  St.  in  Boiotien.  193. 

'AXeCoiov,  St.  in  Elis.  241. 

'AX-^iov  ircSCov.  293. 

'AXCapToc,  St  in  Boiotien.  187. 

'AXCCcövot.  301.  MitAXußT],  302. 

*AX6ßt],  St.  in  Thessalien.  101. 

*AXoc,  St  in  Thessalien.  101. 

'AXttjc,  Gebiet  des  — .  354  f.  Siehe 
Tpwec. 
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'AX6ß7],  St.  der  'AXlCwvoi.  302. 
'AX<pei6«,    Fl.  in   IluXoc    und    ^Apxaolt]. 

232  u.  201. 
'AjAaWve«.   300  f.    Ursprung  des  Mythos 

der  -.  301. 
'AjJiu5<6v,  St.  in  öp^xTj.  87. 
'A(Ji.6%Xai,  St.  in  \axehai[iar*  mit  Cultus 

des  'AttöXXoiv.  228. 
Ajicpi^cveta ,   St.  in  OüXo^  mit  Letotem- 

pel.  235. 
'AfAtpioc,   Geb.   des    —    und  "ABptjaTo^. 

312  f.    Siehe  Tp&e;. 
AvepLdbpeta,  St.  in  Phokis.   166. 
*AvOeia,  St.  im  südl.  Feloponnes.  218. 
'AnOtj^Av,  St.  in  Boiotien.  192. 
'Avrpcbv,  St.  in  Thessalien.  104. 
'A?t(5i,  Fl.  in  Spi%ri.  87. 
'ATtaioö«,  St.  im  Geb.  des  A^ptjaro;  und 

''AfA^ioc.  313. 
'AttöXXoiv  hatte  einen  Cultus  zu  AfjXo;. 

256.  und  AfiiOxXai.  228. 
'Apatdup^,  St.  in  Sikyonien.  211. 
''ApYto<3a,  St.  in  Thessalien.  111. 
'ApYOc  DeXaa-yixöv.  100. 
'ApYo;.  Reich  des  Aiofjii^Stjc.  219.  Zu  — 

Herecultus.   220.      Ttpuv*;,    'EpfinSvt), 

'A<j(vtj ,    TpotC-^jv ,  'Hiivec ,    'ETtCöaupo*; 

(mit    Cultus    des  AoxXrjiriöi;) ,    Atyiva, 

Mdotjc  220  ff. 
Argolis  gehört  zu  Mux-Tjvat.  212  ff.    Mit 

Mu^-^ivT]   (Herecultus) ,    KXecDval,  'Op- 

veiaC.    213  ff. 
'Apidouaa,  Quelle  auf  'I^dxv].  125. 
'Ap^vtj,  St.  in  n6Xoc.  234. 
"ApTjc,  wohnt  in  öpiQXir).  80. 
"'ApifjLot.  Land  der  •— .  357. 
'ApCop^),  St.  im  Gebiete  des' Aaio«.  315. 
'Apxa5(t).  200  ff.     Mit  'Ep6iiav»o«,  K6X- 

X-fivtj    (KuXXVjvio«  'EpfA-^c) ,    Grab  des 

AItwtoc  ,    *AX<pci6c,    <l>^eo«,  'Opxopte- 

v6;,  'P(in),    SxpaTttj,   'Ev(oin),   Te^^, 

Mavtiv£t),  Si^fitpTjXo;,  flappaob}.  200  ff. 
"Appwi,  St.  in^oiotien.  181. 
'ApvYj,  St.  in  Boiotien.  191. 
'ApTCfAic    hatte  einen    Cultus  zu  A'TjXoc 

256  und  einen  Tempel  zu  ''EXoc.  236. 
'A«lv7),  St.  in  "ApYoc  221. 
Aoto«,    Gebiet    des   —   313  ff.     Siehe 

Tp&e«. 
Agio«  Xeifi<6v.  299. 
Aoxavltj,  St.  in  Phrygien.  297. 


'AoxXTjiMa6d)v,  Dynastie  der  — .  108  f. 
'AoxXtjttiö;  hatte  einen  Cultus  zu  'Eirt- 

(oopoc.  223. 
'AoT^piov,  St.  in  Thessalien.  111. 
'AaxepU,  Insel  — .  146. 
'AomTiö«,  Fl.  in  Boiotien.  172. 
'AxXa;.  377. 
Attike.  194  ff.  2o6viov  (äxpos  'Afttjviwv), 

196,  Ins.  Kpavdb]  u.  l^aXafjiU.  198. 
Au^eiat,  St.  in  Lokris.  158.   St.  in  Aa- 

xe^aifjtoov.  228. 
AOXic,  St.  in  Boiotien.  177. 
'A<{>po§(TY]  hatte  einen  Cultus  zu  Ilei^po;. 

365.  zu  Ku»t)po.  230. 
AxeX«6io(;,  Fl.  in  Aitolien.  151. 
Ax^pwv,  Fl.  in  "HTteipoc.  89. 
'AxiXXeu;,  Dynastie  des  -— .  99  ff.     Siehe 

Thessalien. 

BaxCeia.  318. 

B^ooa,  St.  in  Lokris.  157. 

Bod^pto;.  St.  in  Lokris.  156. 

Bo(ß7],  St.  in  Thessalien.  106. 

BoißTji;  XCfAVYj.  105. 

Boiotien.  171  ff.  XlfAVTj  K7)<|>i«(c, 'Aoont^c, 
e^ßT)  (eTjßaO/Tpfrj,  AOXCc,  2xoivo?, 
lyLmkoit  'Etecovö;,  öiaireia,  Fpaia,  Mu- 
xoXrjaoöc,  "Apjjia,  ElX^aiov,  'EpyftpaC, 
T.Xe<6v/nY),  171  ff.  nrtec6v,  'QxoX^, 
Me5e«6v,  K&iiat,  EÜTprjoi;,  ötoßr], 
Kopcfrveta, 'AX(opTOc,  flXcCxaia,  FXbac, 
'TTToO^ßat ,  "OYytjoTo« ,  'Apvtj ,  MlSew, 
Nioa,  'Av8fr)5<6v,''AXaXxofAeva(.  184  ff. 

Bou^eiov,  St.  in  Thessalien.  118. 

BouTcpooiov,  St.  in  Aaxe^Gdpiaiv.  239. 

Bpua€ia(,  St.  in  Aaxe5a((i^v.   228. 

FdipYapov  auf  dem  ISt).  307. 

FepaioTÖ«,  St.  auf  Eußoltj  mit  Poseidon- 

cultus.  246. 
n^avTe«.  265  f. 

rXacp6pat,  St.  in  Thessalien.  106. 
rX(aa5,  St.  in  Boiotien.  188. 
rovöeoaot,  St.  in  AittoXtS^.  206. 
röpxuv,  St.  auf  KpvJtt).   251. 
rouve6c, Dynastie  des—  in  Thessalien.  114. 
Fpaia,  St.  in  Boiotien.  180. 
FpVjvixo«,  Fl.  311. 
Fü-foCT]  X(fivT).   298. 
Fupol  irirpat  auf  E6ßo(T2.  244. 
FupT<6vYj,  St.  in  Thessalien.    112. 
25* 
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Aap^ceviv),  St  im  Geb.  doi  Aivc(ac-  315. 

ÄaoXU,  St.  in  Fhokis.  164. 

^fjkoi  mit  Apollon-  und  Aitemiscohiis. 

256. 
A-^fxYjTpo«  T^fuvoc  bei  II6pao<K.  103. 
Atofjii^(T)C'>  Reich  des  ~.   219  ff.    Siehe 

'ApYoc. 
Alov,  St.  auf  £&ßo(i).    245. 
A((&(>T}c,   Reich  des   — .    237  ff.     Siehe 

A(6ptov,  St.  in  IIuXoc.  232. 

E(Xiot«t,  St.  in  Boiotien.  182. 
Elpirpta,  St.  auf  EOßob).  245. 
^TlxToip,   Gebiet  des   — .   316  ff.     Siehe 

TpÄcc. 
'EXsd^,  8t.  in  Boiotien.  182. 
'EX(x7],   St.  in  Al^toXöc   mit  Poseidon- 

cuitus  (IIoMtftdsv  'EXix(6vtoc).  207. 
'EXXdk,  St  in  Thessalien.   102. 
"EXot,  St.  in  AoiK^ifMw.  229.  in  II6Xe( 

mit  Tempel  der  'Apttfuc.   236. 
'Evt^c,  Volk  in  Thesealien.   114. 
'E^ityr-q,  St.  in  'Apxa((T).   202. 
'E^iri),  St.  im  sfldl.  Pelop.  216. 
'EiceioiinUXtc.   237. 
'E^ßaupoc,   St  in'Apxocmit  Asklepios- 

oultus.  222. 
Xiredi^opoc,  Fluss  in  TpoCv).   810. 
'Epsf&^(,  Zweig  der  Al^onsc.  285. 
'Eptve^Sc.  321. 
'Epfn^c  KuXX^toc.   20«  f. 
'Epfudvtj,  St.  in 'ApTfoc.  221. 
'EppLOc  ^iWjeic,  Fl.  in  MiQov(tj.  299. 
'Epu9€voi,  Feben  im  Lande  der  [ia^Xei- 

YÖvc;.   303. 
'Ep6piavdoc,  B.  in  Apxa^(7).  200. 
'Ereoivöc-  St  in  Boiotien.  179. 
Y/t^tl ,   Insel  bei  Attike.  242.  'Aßavrcc, 

Fupal   itfrpai,    St.    XoXxU,    Eip^pia, 

l9T(ata,    Kif)p(v^oc,    Aiov,     KdpooToc, 

2T6po^  Tkpai9c6c  {mit  Tempel  «^  flo- 

oet^öov).   242  ff. 
EGfiTjXoc,  Dynastie  des,  inüieesalien.  105. 
EöpOiTüXoc,  Dynastie  des  — ,  in  Tkessn- 

fien.    109. 
E6p6iniXoc,  Gebiet  des  — .   356.     Siehe 

Tpö»ec. 
E&rpT]9(c,  St.  in  Boiotien.  185. 
'E<p6p7],  St.  in  'Hnctp<K.  89.  alter  Name 

von  K^p(v(hK.  2;11. 


"E^upoi,  Volk  in  'Hnctpoc-   89. 
'ExtvQK  vfjoot.  148. 

Zaxuv9oc,    Insel  im  Reiche  des  ^(uo- 

(ic6c.  119. 
Zacto,  St  im  Geb.  des  DdvBapoc.   312. 

'Hrr(a»v,  Geb.  des— .  355  f.  Siehe  TpoBCc. 

'Htövcc,  St.  in  "Apfoc.  222. 

HXtc,  Reich  des  At(6pT)c-  *£ic6to(  und 
KauxcDVCc.  'ÖXcvhj  icirpi],  'Idp^oc, 
SeXXV^ctc,  Boüicpdaiov, 'Vpftlvtj,  Mupat- 
vo€,  *AXel«iov,  KüXXi/jvtj,  <I»6i<i.  237  ff. 

'HXi&w},  St  in  Thessalien.  112. 

'Hi^a^Tj,  Gegend  in  9p{)xtj.  86. 

Tlircipo«.  88  ff.  Ö6<nrp«TÄv  Y*^»  ^E?«- 
poi,    'Aj^ipiDv,   'E^üpiQ.  88  ff. 

'HpaxX-^joc  Tfixo«.  323  f. 

'Hpi)  hatte  einen  Cultus  su  Mu«'()v7]214. 
lu  "ApTOc  220. 

BfM\Mxh],  fit  in  Thessalien.  107. 

^iüntia,  St  in  Boiotien.  179. 

9«ncpciTdry  Yout).    88. 

Thessalien.  97  ff.  1.  Dynastie  ^es  'AxtX- 
Xc6c:  Iirepxetöc  Fl.»  Stfidte:  *ApYOC 
ücXadYMcrfv/AXoc,  *AX4fn),  TptjxU,  W<tj, 
'EXXdc.  99  ff.  2.  Dynastie  des  Opo- 
tcotXaoct  St.  4h»X(foi),  flupcso«  (mit 
Demeterhain. ) ,  'Itinv  (mit  Athene- 
cultus),  'Avrpifcv,  ÖTtXedv.  102  ff.  3. 
Dynastie  <des  E5fi.Y]Xoc:  St.  ^cpa(> 
BoCp?)  (mit  Botßtjtc  XCikviij),  rXaipÄp«, 
MaoXxöc  1^  ff.  4.  DysMÜe  4es 
OtXoxTi^c:  !%•  My/Myi},  8oiu|*«!xh}, 
MeXißoca,  'OXtC«^.  107  ff.  5.)  Dynastie 
der  Aridq)iaden :  St  Tpduur),  IMfAt], 
Oixo^it).  108  f.  >6.  Dynastie  des  £^ 
p6icuXoc-*  fit  K)p|i^vaw,  Affriptsv,  T(- 
tovoc.  f09  ff.  7.  Dynastie  der  La- 
pithen :  St.  'Ap^wea ,  TupTfÄVT],  'Opthrj, 
l]Xi6vt]/0Xso<Mydbv.  111  ff.  8.  Dynastie 
des  rouvc6c :  St.  K6(poc,  Aoi(«bvT), 
Valker:  '£w9)vec,  lUppae^i,  FL:  Tt- 
rapifjotoc,  B. :  'OXupiiro«.  114  ff.  9.  Dy- 
nastie des  npd^oc:  St  Bo65€cov,  Fl. 
Htiveiöc,  B.  nV)Xtov.  117  ff. 

e^ßat,  St.  in  Boiotien.  173  ff. 

e^ßai,  St.  in  AIyüttco«.    379. 

9(oßY},  St.  in  Boiotien.   186. 
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Bfi^Ti,  8its  des'ApT]«;  u.  d.  Winde.  79  f. 
1)  Gebiet  der  Muoot.  «2.  2)  Eigentl. 
Op^Vtj:   Nüoi^'tov   Äpoc  (Site  des  Aiö- 

AlotSfAY],  Kapv)<Kk.  83  ff.  3)  Makedo- 
nien: 'H(ia^(t))  IlaiovCT),  FliCfdg,  B. : 
'AUm<;,  FL:  ^A^c^k,  St.:  'A^:Mt* 
86  ff. 

Opivoxltj.  269. 

8p6ov  oder  9pu6cooa,  St.  in(I6Xoc.  235. 

8pe(>a(i6c  irt^loie.  323. 

BufjißpT],  Ebene.  324. 

'I<£p^avoc,  Fl.  inUXtc  238. 
I^,  Bei^.  306  f. 
'ItjXuoö«,  St.  auf  'Pößoc  359. 
'l^doL-ri,  Insel  des  "Ofttfoet^c.  120  ff. 
Ilh&(i7},  St.  in  Thessalien.  109. 
*lXtoc.    Siehe  Tpcocc. 
^fXoc,  Grab  des  — .  320. 
'IpiPpo«.  365. 

ltnnj|iioXYo(,  V.  in  ^p^xtj.  87. 
'Itnlata,  St.  auf  E6ßo(T].  245. 
'Ito9v  ,    St.  in  tliessalien  mit  Athenecul- 
tus.  103. 

Koptjo^c,  St.  in  9p](jxTj.  85. 
KoXXtotpü« ,  St.  der  Aoxpoi.  157, 
KoXXtxoXcfrvT].  324. 
KoXöftiKxt  vf)9ot.  360. 
KaXu(<6v,  St.  der  A(tq)Xo(.  154. 
Kdlpietpoc,  St.  auf  T65oc.  350. 
Kap^pb6Xv],  St.  in  Messene.  216. 
Kap€<  mit  MuxdXY],  <POeipd)v  ^poc,   Mat- 

ovÄpo«,  MaTjToc.   294  ff. 
KölpT)oo<:,  Fl.  beim  "l^.  310. 
KdfpuoToc ,  St.  auf  Eößotv).  245. 
Kdüdc,  Insel.  360. 
Ka6xf0v«c,  VoJkinUXic.   237. 
Kauorpioc,  Fl.  in  M{)ov(tj.  299. 
Ke<paXXflve<.  119. 
K^pivOo«,  St.  auf  E6po(7).  245. 
K-^ioi,  V<dk  in  Mysien.   305. 
Ktj<pioic  X{fAyTj  in  Boiotien.  171. 
Kt]<pta<S(,  Fl.  in  Phokis.  161. 
Klxovec,  Volk  in  Bp^'xtj.  83. 
K(Xtxe«,  Geb.  der  — .  355.   Siehe  Tpftc«. 
K(XXt2,  St.  im  Gebiet  des  'Hretcw.  356. 
KtfifjL^ptot,  50. 

KXearvai,  St.  in  Argolis.  214, 
Kvmoo«,  St.  auf  Kp^.  250. 


K<(paxoc  irfcpT)  auf  'lOöbcv).  124. 

KöpcvOo«,  fr&her  '£fp6p7].  Theil  von  M o- 
x^jvai.  211. 

Kop<6veia,  St.  in  Boiotien.  186. 

Ko'jpfjTe^,  Volk  in  Aitoliea.  150. 

Kpavat),  Insel.  198. 

Kpdnaioc,  Insel.  360. 

KpVn>  ^^*^^'  Fl*  •  'i<^p^<K.  St. :  KvcD- 
oöc,  Sita  des  Mimos,  FöpTuv,  A6xtoc, 
M(X7jTo«,  A6xaoToc,  Oaiot^c  mit  Xwo^j 

It^TpTJ,   PÖTtOV.    246  ff. 

Kplao,  St.  in  Phokis.  164. 

KpoxuXeta  gehört  zum  Beich  des  '0^ua> 
aedi.  146. 

Kpouvo(,  Ort  in  n6Xoc.  236. 

Kpd|jiva,  St.  in  Paphlagonien.  304. 

K607}poi,  Insel  mit  Aphroditecultus  und 
St.  IxdsheioL.  230. 

KtJxXwTtec.   261. 

KuXX-^vT],  Hafenstadt  in  Elis.  241. 

KüXXifjVTjc  ^po«  alTTw  (KüXX-^vio;  'Epfifjc) 
200. 

KOvoc,  St.  im  Geb.  der  Aoxpo(.  156. 

Kuirdlptaooc.  St.  in  Phokis.  162. 

K67ip(K«  Insel,  mit  Ildi^c,  wo  der  Aphro- 
ditecultus hlühte.  365. 

KuTcupoc,  St.  in  Paphlagonien.  304. 

K6(poc,  St.  in  Thessalien.  115. 

K&icat,  St.  in  Boiotien.    185. 

K&c,  Insel.  360. 

AdUxc,  St.  in  AaxcMpwDV.  229. 

Aatorpuf^^vec.  262. 

Aax£5a(fJUDV,  Reich  des  MeviXao^.  224  ff. 
Geb. :  Ttju^cto«  ,  MdtXeia.  St. :  Aa- 
xe^C|MDv  oder  SitapTTj  ,  Ooiptc,  Mio- 
ot],  Bpüoeial,  Ai^eiat,  *A|i.6xXat  mit 
Cultus  des  ^AnöXXoiv  Kdpvctoc,  ^Xo;, 
A<üa«,  OtTuXoc,  Insel  KOOrjpa  (mit 
Aphroditecultus  und  St.  2xti^$eia.) 
225  ff. 

A(£ptooa,    St.  in  Asien.  357. 

AexTÖv  im  Geb.  des  "AXttj«.  307  u.  354. 

AiXcYec-  354.    Siehe  Tpd>cc. 

A^oßoc,  Insel.   361. 

A^(ivo<,  Insel.  363. 

\r(tth  hatte  «inen  Tempel  n  'A^tffi- 
veta.  235. 

AißüT).    372  f. 

Aaaio,  St.  in  Phokis.   167. 

ACvSoc,  St.  auf 'P<^^.  369. 
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AiaoVj  it^Tpt)  auf  KpVjTTj.  253. 

AoxpoC.  155  ff.  Fl.  Bo<£Ypio«.  St.  Kö- 
vo?,  'Otroei«,  KctXXUpoc,  B-^oo«,  ISxoip- 
97J,  Au^eiat,  TeCptpT|,  0p6vi(w  1 55  ff. 

AOxaoToc,  St.  auf  Kpifirtj.  253. 

Auxioi.  290  ff.  'AXii)tov  ircßCov,  S<iv»<K 
Fl.,  'AiröXXtDV  AuxTj^cv^c  291  ff. 

AüXTo;,  St.  auf  Kp^irj.  252. 

AupvYjaaöc,  St.  im  Oeb.  des  M6vy]c.  356. 

MaCavSpo^,  Fl.  in  Karien.  296. 
MoXetQi,  Vorgeb.  in  AaxeSaCficDV.  225. 
MölöTic,  St.  auf  At^iva.    223. 
Me^edbv,  St.  in  Boiotien.  184. 
MeX(ßoia,  St.  in  Thessalien.   107. 
Mevaao«,   Geb.  des  — .    224  ff.     Siehe 

AaxeBaljjicöv. 
M£aoY),  St.  in  Aaxe^a({X(ov.  227. 
MewTjtc,  QueUe.    110. 
Messene.  216  ff.  7  dortige  Städte  gehören 

dem  'A^ojA^ptvaiv :  Kap^ojxüXtj,  'Evötitj, 

*Ip^i  <I^rjpa(,  'Av^ta,  Aliceux,  ü'^^ooc. 
MtjOcftvtj,   St.  in  Thessalien.  107. 
M(%eta.  St.  in  Boiotien.  191. 
MIXtjto;,  St.  auf  Kpi^rrj.  252.  in  Karien. 

296. 
M(Xuec,  die  I^Xufioi  bezeichnend.  289  f. 
M(|Jiac  -^veiAÖEi; ,  Berg  in  Maionien.  298. 
Mtvo-^iio«,  Fl.  in  06X0«.  233 
M(v<»<;  hat  seinen  Sitz  in  Kva>o6c.  250. 
MüxöfXT],  Vorgeb.  in  Karien.  295. 
MüxaX7)Ooöc,  St.  in  Boiotien.  180. 
M^x-^vat,  eingetheilt  in  Ai^taXtS;,   Ztxu- 

covla,  KöpivÄo«,  Argolis.  205  ff.     Siehe 

diese  Landschaften. 
MüxfjNai,   St.   in   Argolis  mit  Herecul- 

tus.   213. 
M6vT)«,  Gebiet  des-—.  356.  Siehe Tpwec. 
MuplvT].  301. 

M6poivo;,  St.  in  HXi«.  240. 
Mu«o(,Volkinep^xt].  82.  In  Asien.  305. 

N^OTwp,  Gebiet  des- .  231  ff.  Siehe  floXoc. 

Nti'iov,  B.  auf  'IftaxT].  124. 

Ni^ptxo;,  St.  in  Akamanien.  119. 

NV)piTov,  B.  auf  'Iftdixtj.  124. 

N^looi  »oaL  148. 

Niöa,  St.  in  Boiotien.  192. 

Nt(Jupoc.  360. 

Nuo^iov  ^po«  in  öpiD*t).  83. 


Eofvfto;,  Fl.  in  der  Ebene  von  Tpottj. 
308.  Fl.  in  Aoxltj.  293. 

"OxxyV^^^it  St.  in  Boiotien.   190. 
OlxoXltj,  St.  in  Thessalien.  109. 
()ia6(XT],  St.  in  öpijxtj.  85. 
OttuXoc,  St.  in  AaxeSalpLov.   230. 
'OXtCcbv,  St.  in  Thessalien.  108. 
'OXoooo<6v,  St.  in  Thessalien.    113. 
'ÜXu(xitoc,  B.  in  Thessalien.    115. 
'üitöeic,  St.  der  AoxpoC.    156. 
'Opöt],  St.  in  Thessalien.    112. 
Opijiviov,  St.  in  Thessalien.   110. 
'Opveia(,  St.  in  Argolis.  215. 
'OpTüYdrj,  eine  der  Kykladen.  257. 
'OpXO(jLevö(,  St.  in  Boiotien.   168. 
'Oooa,  B.  in  Thessalien.    105. 

DatovtTj,  86. 

nai9(S(,  St.  im  Geb.  des  'A^pti^roc  u. 
'A(x<pio;,  313. 

ndtvSapo«,  Gebiet  des  — .  311  ff.  Siehe 
Tpwc;. 

UavoTie6c,  St.  in  Phokis.  165. 

riapvTjaö«,  B.  in  Phokis.  160. 

Ilappaclt),  Landschaft  in  'Apxoßltj.  204. 

üa^pXaY^vec.  302  ff.  Mit  Kaüxwvc«  und 
'EvcToC,  'Epudivoi,  IIop^io«,  KOrwpo^, 
S'^aap.o?,  KpwfAva,  Al^iaXöc. 

fldicpoc,  St.  auf  K6icpo«  mit  Aphrodite- 
dienst. 365. 

ncXaoYixöv'Ap^o;.   100. 

neXao^ol  mit  Adptaaa  in  Asien.  357. 

ntXX^vY),  St.  in  AlTiaXö«.   206. 

riepatßoC.    114. 

n^pY^p^o;.  317.  Siehe  Tpwec. 

nepxcfcrt),  St.  im  Gebiete  des'Aaioc.  314. 

neTec6v,  St.  in  Boiotien.    184. 

Ili^Saoo;,  St.  im  Geb.  des  'AXtt)«.  354. 
in  Messene.  219. 

n-^iXiov,  B.  in  Thessalien.   117. 

riTjvetö«,  Fl.  in  Thessalien.  118. 

ritepdr],  Gegend  in  öpTQXtj.   86. 

IliTüeta,  St.  im  Geb.  des  *A5pTj9TO<  und 
'Apt^toc-   313. 

nXa-pcTa(.   270. 

nkdrataf  St.  in  Boiotien.  188. 

nXeupdbv,  St.  in  Aitolien.  152. 

Pontos.   300  ff. 

IlooeiS&v  hatte  einen  Tempel  lu  'EX(xt) 
(n.  'EXix(6vioO  und  in  AlyaC  207  u.  208. 
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npdbiTtoc,  Fl;  im  Geb.  des  i\atoc.  313. 

Op^ftooc,  Dynastie  des  — .  117. 

npcoreaiXao;,  Dynastie  des  — .  102  f. 

DteXeöv,  St.  in  n6Xo«,  236.  St  in  Thes- 
salien. 104. 

riüMv  oder  Ilufta»  in  Phokis.    162. 

riüX-^vT],  St.  in  Aitolien.  153. 

nOXoc,  Keich  des  Nlortop.  Mit  KuTia- 
ptooi^stC,  Adbptov,  'AX^töc,  MivuV)'ioc, 
XaXxlc,  n6Xoc  *Api^vt),  0p6ov  oder 
Bpuöeooa,  AMf  Af&cpq^eta  (mit  einem 
Tempel  der  Atjrcb),  ÜTcXe^Sv,  "EXoc  mit 
einem  Tempel  der  elischen  'AprepiU. 
Kpouvo(  ,   XaXxU.   231  ff. 

riupaaoc,  St.  im  Geb.  des  npaireolXaot. 
103. 

Teiöpov,  Hafen  bei  'l»<£x7).    123. 

Tiioo«,  Fl.  am  'IBt).    310. 

Tlict],  St.  in  'ApxaWYj.   202. 

'PoSloc,  Fl.  im  Geb.  des'Aato«.  310  u.  314. 

T6Ö0C,  Insel.  358. 

'P6T10V,  Ort  auf  Kp^nj.  254. 

2aYY<ipio;,  Fl.  in  OpaytT].  297. 
SoXocfAU,  Insel.  198  f. 
2(i|xtj,  Insel  bei  'I^oIxtj.   147. 
Zdp^C,  Insel  bei  Asien.  365. 
Xaxviöeic,  Fl.  im  Geb.  des  'AXttjc.   354. 
2eXXif)etc,  Fl.  im  Geb.  des  "Aaioc.    314. 
ScXX^ei«,  Fl.  in  ^HXt;.  239. 
Xi^aafio^  St.  in  Paphlagonien.  304. 
Stjötöc,  St.  im  Geb.  des'Aaio;.  314.  St. 

in  0p^xt).  84. 
Itldss,  St.  in  Ooivlxt).   287. 
2(xav(T],  Heimath  der  KÜTuXtnnti,  Aaiorpu- 

■yöve« ,  rCYotvTec.  258  ff.   Inseln  bei  — . 

266  ff. 
Ztxuc6v,  St.  in  Ztxuoiv(a.   210. 
Stxuovla,  Theil  von  Nlux-T^vai,  mit  2i7c6a9v 

und  'Apat^p^Y].  209  ff. 
Stfiöctc,  Fl.  in  der  Ebene  TonTpo^T^.  308. 
SlvTie;,  Volk  auf  A^lptvo«.  364. 
Sxatal  ir^Xat.    318. 
Sxafiav^poc,  Fl.  in  der  Ebene  von  TpolT). 

308  f. 
Ixdsltia,  St.  auf  KöOtjpa.  230. 
2xdipcpt),  St.  der  Aoxpofc.    157. 
2x6XX7j.  271. 

Sx^po«,  Insel  in  der  Sporadengruppe.  255. 
Sti&Xoc»  Ort  in  Boiotien.    178. 


16'Kiiit.oi.   289  f. 

loüviov,  Vorgeb.  von  Attike.  196. 

StrctpxTj.  226.    Siehe  Aoxs^iijkov. 

STpaxCt],  St.  in  'ApxaWtj.   202. 

2T6fA«pir]Xo«,  St.  in  'Apxa5(Tj.  204. 

Stup«,  St  auf  EißolTj.  246. 

26(ii7},  Insel  bei  Asien  359. 

SupliT),  Inael  der  Kykladengruppe.   256. 

S^splT],  Phaiekeninsel.  90  ff. 

lyol^oit  St.  in  Boiotien.  178. 

Tdpvt),  St.  in  M^ov(tj.   300. 
TeCpcpT),  St.  in  Lokris.  158. 
Td[({>oc,  Insel  des  M£vtt)c.  149. 
TeY^tj,  St.  in  'ApxaSfcrj.  203. 
Tejjilot),  St.  auf  Kuirpo«.  366. 
Tf^e^oc,  Insel  bei  Asien.  362  f. 
T7]pe(Y],  Berg  im  Gebiet  des  *A(jt.<{>toc  und 

"ASpTjOTO«.    312. 

Tt)UYeTo;,  Berg  in  Aaxe(a((Aciiv.  201  u.  225. 

Ttpovc,  St.  in  'ApYOc.  220. 

Tkavo«,  Stadt  in  Thessalien.  111. 

Ttxapi^oto;,  Fl.  in  Thessalien.  114. 

TfiaXoc,  B.  in  MiQovCt].  298. 

Tp7)xC«,  St.  in  Thessalien.  101. 

TptxxT],  St.  in  Thessalien.  108. 

Tpwec.  306 ff.  Eintheil.  d.  Gebietes.  306. 
Berge :  *15ir),  FcCp^apov,  Aext^v;  Fl. :  2i- 
(Ji66i<,  2xdt|jLavSpo; ,  Tfjaoc, 'Eirrditopoc, 
KdpTjao;,  'PoMoc,  rpif)vixoc,  AtoirjTto«. 
306  ff.  1)  Geb.  des  Ildv^apoc  mit  AtoT)lto<, 
ZiXeta.  311  f.  2)  Geb.  des  ''A^ptjcrroc  u. 
'A(x<pto«  !  Berg  TtjpcIyj,  Städte :  ' A5p^- 
oreta,  'Anatoöc,  ritx^eia.  312  f.  3)  Gebiet 
des'Aatoc:  IlpdhcTto;,  ToMoc,  ScXX-^ct;, 
nepxc6Tr],27)OTÖ;,'Aßü^oc,  'Apbßt).  313ff. 
4)  Geb.  des  AlveCo«:  Adip^ocvot,  AopSa- 
vIt].  315.  5)  Geb.  des  "ExTop : ''iXtoc, 
nip-fapioc,  Sxatal  iiuXai.  316  ff.  BocrUta» 
Alou-fjTou  t6^oc,  Grab  des  ^IXoc,|^p(ve6c, 
Opcjofi-öc  irciloio,  xeT^oc  'HpaxXfjoc,  KaX- 
XcxoX<6vtj,  eOfAppt].  318  ff.  Gräber  der 
Helden.  324.  Schiffslager.  325.  6) 
Geb.  des  ^AXttjc  (A^Xe^e;) :  Acxtöv, 
Saxvwietc,  n-^8aoo<.  354f.  7»)  Geb.  der 
KlXixe;  (des  'HrrCaiv):  Bi^pT],  Xp6- 
07],  KtXXT).  355  f.  7  b)  Geb.  des  M6vy]«: 
Ai>pv7]oc6c.  356.  7«)  Geb.  des  E6p67üu- 
icuXo«;.  356.  Uebersichtdertopo- 
graphischen  Forschungen  üb. 
Ilios:    Spohn,    Pope.    329.     Pietro 
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Beloni,  Pietro  della  Vatle,  8ftii4yB, 
Orelot,  Lady  Worthley  Montagve.  930 ; 
Pococke,  Wood ,  Cbandler ,  LeeheTa- 
lief,  331  f.}  SchirlitB.  932;  ClioMeal 
Oouffier.  333;  Clarke,  Bryant.  335  f. 
Leake  337;  PbiUpp  Barker  Webb. 
338  f.  Sohubert,  ▼.  Richter,  AcUad  339 ; 
Charles  Fellow  340;  Forbiger,  Foteh^ 
hammer  341;  Brawi  342;  v.  Hahn 
343;  V.  Bckenbrecher,  Welcker  34&; 
Ulrichs,  Hasper  346  ff.  Roliades  349. 
Schliemann  350  ff. 
TpoiC^v,  St.  m 'Apxo«.   221. 

TdfxTcoXic,  St.  in  Phokia.    166. 
'Xhfi,  St.  in  M^QO^dj.  »00. 
'TXt},  St  in  BoioüeB.    183. 
*rXX<K,  Fl.  in  M^flikf^  299. 
'Tii£pc(a,  Quelle  in  Thesealien.   110. 
'Yneptdv),  St.  in  Ai^raUc.   296. 
Tiro9f)ßat,  St.  in  Boiotien.    189. 
'TplT),  St.  i»  Boiotien.   17^. 
Tp(i(vi),  St.  in  'UXk.    24a. 

<I>altjxec.    99  ff. 

OoeoTÖc,  St.  auf  Kp^TT).   253. 
iDaptC,  St  in  A«xc(a(fAi»^.  227. 
<^vi,  St  in  ^UXic.  241. 
4>iveec,  St.  m  'Apxa&W^.  20t. 
^p«(,  St  in  Thessalien.  105. 
^^pnly  St  in  Messenien.   217. 
Odctp&v  ^poc  in  Karien.  295. 
<Mfi)>  St  in  TbessaUen.   101. 
M.oKrf)TT)«,  Dynastie  des  — .  107  f. 
4»ocv(3»}  St5o>^.   286  ff. 
^puuvo«  Xipiif)v,  Hafen  bei  'l^fkni,  123. 
«^pojCv)  mit  SaTY^pco«  n.  AexotCT^  296  f. 
OuX^htT},  St  hn  Oeb.  des  npf»Te(i(X«oc.  102. 
Phokis.   Berg :  Dapv?}«^.  Fl. :  Kt)^«^, 
St:   Kuic(ipt«ooc,    nu9^   oder  üvdA. 


Kploa,  AauXU,  üovoicsikf    AvcfMfcpcta, 
TdpLitoXtc,  A(Xara.    t59f. 

XoXxU,  St  auf  E<>po^.  244.   St  in  Ai- 
tolien,  154.   St.  u.  Fi.  in  n6Xo<.  233. 
Xdpuß^.   271. 
Xtoc,  Insel.  361. 
Xp6«T2,  St.  im  Geb.  des  'Htrivvv.   355. 

¥op(T2,  Insel  bei  Asien.  362. 

'SKfltXfQ,  St.  in  Boiotien.    184. 
'üktAf^  n^  in  UXk-   239. 
"QXevoc,  St.  in  Aitolien.    153. 

2.  Deutsches  Namenregister. 

Afrika.  367  ff. 
Asien.  281  ff. 

Europa  83  ff 

Inseln  bei  Griechenland  242  §.,  bei  Sc- 

xav(T].  266  ff.  bei  Asien.  359  ff. 
Italien.  257. 

Kykladengruppe,  Inseln  der  — .  256  f. 

Lotophagenknd.    375  ff. 

Lydien  hless  M^ov(t).  Mit  T{i&Xoc  vi- 
^iC,  MCfAoc  iiieyiitiQ,  Fu^ab]  X(|ivt), 
KoüffTpioc ,  'Aeioc  X«i)M&v ,  TXXo«,  "Ep- 
fioc.  TH  T<ipv7j.   297  ff. 

Najadengrotte  auf  'l%a%i\.    125. 

Seireneninsel.  277. 

Schiffslager  der  Ghriechen.  325. 

Spanien.  257. 

Sporadengruppe,  Inseln  der  —.  255. 

StegeniRsel.  268  f. 


Dnick  T6«  Bveitkopf  A  Hftrttl  in  Leipsig. 
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DIE 


HOMERISCHEN  REALIEN. 


VON 


DB-  E.  BUCHHOLZ, 

PR0FE8S0B  AM  KÖNIGLICHEN  JOACHUISTHALSOHEN  QTVNASIUM  IN  BEBLIN. 


ERSTER  BAND: 
WELT  UND  NATUR- 

ZWEITE  ABTHEILUNG: 
DIE  DREI  NATURREICHE. 

(HOMEBISCHE  ZOOLOGIE.  BOTANIK  UND  MINEBALOGIE). 
VOBAN  GEHT  EINE  ABHANDLUNG  ÜBRB  DIE  HOMEBISCHE  NATÜBANSCHAÜUNG. 


LEIPZIG, 

VEKLAQ  VON  WILHELM  ENGELMANN. 
1873. 
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DIE 


DREI  NATURREICHE 


NACH  HOMER. 


(HOMKRISCHE  ZOOLOGIE,  BOTANIK  UND  MINERALOGIE). 

VOKAN  GEHT  EINE  ABHANDLUNG  ÜBER  DIE  HOVERISCHE  NATDRANSCHAUÜNa. 


VON 


D»^  E.  BUCHHOLZ, 

PROFESSOR  AM  KÖNIGLICHEN  JOACHIMSTHALSCHEN  GYMNASIUM  IN  BERLIN. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENOELMANN. 
1873. 
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Vorwort. 


Indem  ich  hiermit  die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Bandes  meiner 
homerischen  Realien  der  Oeffentlichkeit  übergebe ,  habe  ich  derselben 
nur  wenige  erläuternde  Bemerkungen  beizufügen.  Da  alle  nothwen- 
digen  auf  Plan  und  Anlage  des  Ganzen  bezüglichen  Mittheilungen  be- 
reits im  Vorworte  zur  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  gegeben  sind, 
so  wird  es  genügen ,  das  Wesentlichste  aus  demselben  für  die  etwaigen 
Nichtbesitzer  der  ersten  Abtheilung  unten  zu  wiederholen.  •  Speciell  in 
l^etreff  der  vorliegenden  Abtheilung  bemerke  ich  nur,  dass  ich  auch 
hier  nach  Kräften  bemüht  gewesen  bin,  einerseits  den  vom  Dichter 
selbst  gebotenen  Stoff  möglichst  gründlich  imd  selbstständig  zu  verar- 
beiten, andererseits  aber  auch  das  von  älteren  und  neueren  Commenta- 
toren  Geleistete  heranzuziehen  und  im  Interesse  der  Sache  zu  ver- 
werthen.  WerthvoHe  Bemerkungen  und  Mittheilungen,  welche  ich  für 
die  vorliegende  Abtheilung  dankbar  benutzt  habe,  verdanke  ich  den 
Herren  Professoren  Braun  und  Reichert  in  Berlin,  wieauchHerm 
Dr.  Paldamus  in  Halle.  In  Betreff  der  problematischen  blutsau- 
genden Fliege  bei  Homer,  welche  mir  und  durch  mich  auch  manchen 
meiner  Freunde  viele  Scrupel  verursacht  hat,  verdanke  ich  Herrn  Dr. 
Julius  Lederer  in  Wien,  welcher  selbst  Kleinasien  bereist  hat, 
nähere  Auskunft,  und  zwar  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Raths 
Keferstein  in  Erfurt;  über  den  oTvoc  IIoXXioc  der  Alten  hat  mir 
Herr  Prof.  Dr.  Krause  in  Halle  gütigst  einige  Mittheilungen  ge- 
macht. Femer  haben  mir  bei  der  Abfassung  der  vorliegenden  Abthei- 
lung literarische  Hülfsmittel  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberschulratbs 


Digitized  by 


Google 


VI  Vorwort. 

Marquardt  in  Gotha,  wie  auch  des  Herrn  Oberregierungsraths 
y.  Tettau  in  Erfurt  und  meines  lieben  CoHegen  und  Freundes^  des 
Herrn  Professor  Weissenborn  in  Erfurt,  zu  Gebote  gestanden, 
welcher  Letztere  mich  auch  bei  der  Correctur  der  Druckbogen  eifrig 
unterstützt  und  überhaupt  meinem  Buche  durch  sein  ausgedehntes 
Wissen  und  seine  Literaturkenntniss  in  dankenswerther  Weise  genützt 
hat.  Allen  diesen  Herren  sage  ich  hier  auch  öffentlich  für  das  mir  und 
meinem  Buche  bewiesene  Interesse  meinen  herzlichen  Dank. 

Ganz  besonderen  Fleiss  habe  ich  auf  die  Indices  verwandt  und 
hoffe ,  dass  vielleicht  mancher  Leser  mir  dafür  Dank  wissen  werde ,  da 
ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  für  den  Handgebrauch  erst  recht  taug- 
lich wird,  wenn  ihm  ein  möglichst  genauer  und  vollständiger  Index 
beigefügt  ist.  Und  so  übergebe  ich  denn  das  Buch  dem  wohlwollenden 
Leser  mit  der  Bitte,  die  Mängel  und  Schwächen  desselben  freundlichst 
entschuldigen  zu  wollen. 

Berlin, 
im  October  1872. 

E.  Bnchholz. 
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Ans  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtheilimg. 


mJbbb  eine  zweckmässige  Bearbeitimg  der  homerischen  Realien  ein 
zeitgemässes  Unternehmen  sei^  wird  wohl  kein  Sachverständiger  leug- 
nen ;  denn  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  der  homerischen  Forschung 
viele  Monographieen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind  und  noch  er- 
scheinen^  so  fehlt  es  doch  an  einer  zusammenhängenden^  systematischen 
und  zugleich  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Behandlung  des  reich- 
haltigen Stoffes.  Die  Arbeit  von  Feyth  ist  längst  antiquirt^  auch  die 
von  Terpstra  nicht  mehr  genügend;  und  was  das  Buch  von  Fried- 
reich betrifft^  so  kann  man  es  höchstens  als  eine  fleissige  Compilation 
bezeichnen^  die  überdies  von  der  Hand  eines  Laien  herrührt,  und  der 
es  an  streng  methodischer  und  systematischer  Behandlungsweise  ge- 
bricht; eine  Begründung  aus  den  Quellen  sucht  man  in  demselben  mei- 
stens vergeblich  y  imd  es  fehlt  ihm  sogar  nicht  an  mannigfachen  hand- 
greiflichen Lrrthümem.  Eine  Bearbeitung  der  gesammten  homerischen 
Realien  ist  aber  seit  dem  Friedreich'schen  Buche  nicht  mehr  erschienen. 

Einen  bedeutenden  Impuls  zur  Uebemahme  der  vorliegenden  Ar- 
beit, vor  der  ich  anfangs  zurückbebte,  verdanke  ich  meinem  zu  früh 
heimgegangenen  Freunde,  dem  Professor  Am  eis  in  Mühlhausen, 
welcher  der  Anlage  meines  Buches  und  denjenigen  seiner  Theile ,  die 
ich  ihm  noch  mittheilen  konnte ,  seine  volle  Billigung  ertheilte.  Sein 
früher  Tod  ist,  wie  für  Homer  überhaupt,  so  auch  für  mein  Buch  ein 
herber  Verlust,  da  er  mir  mit  freundschaftlicher  Bereitwilligkeit  ver- 
sprochen hatte,  mit  Rath  und  That  sich  an  dem  Fortschritt  meines 
Unternehmens  zu  betheiligen.   Leider  hat  sein  plötzlicher  Heimgang 
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VIII  AuB  dem  Vorwort  but  ersten  Abtheilung. 

ihn  an  der  Erfüllung  seines  Wortes  verhindert ,  und  die  reiche  Heieh- 
rung, welche  er  mir  voraussichtlich  bei  längerem  Leben  gewahrt  haben 
würde ,  ist  mir  für  immer  entzogen.  Im  Grossen  und  Ganzen  auf  mich 
selbst  angewiesen,  habe  ich  dass  Missliche  meiner  Aufgabe  in  um  so 
höherem  Grade  empfunden.  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  für  den 
Bearbeiter  der  homerischen  Realien  und  vielleicht  ein  Ilauptgnmd, 
warum  in  neuerer  Zeit  keine  ähnliche  Arbeit  erschienen  ist ,  liegt  in 
der  erstaunlichen  Zerstreuung  und  Verschleppimg  des  gelehrten  Ma- 
terials in  Programmen,  Monographieen  uud  Zeitschriften.  Dies  Mate- 
rial in  möglichst  grosser  Vollständigkeit  ausfindig  zu  machen,  herbei- 
zuschaffen  und  durchzuarbeiten  ist  schon  an  sich  eine  Aufgabe ,  deren 
Schwierigkeit  nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen  vermag,  der  sie 
selbst  versucht  hat. 

Ich  darf  ehrlich  versichern,  dass  ich  Alles  aufge- 
boten habe,  um  mich  meines  Materials  zu  bemächtigen,  bin  aber  den- 
noch weit  von  dem  Wahne  entfernt ,  dasselbe  durchgängig  richtig  ge- 
würdigt oder  auch  nur  vollständig  zusammengebracht  zu  haben.  Uebri- 
gens  wird  der  kundige  Blick,  wie  ich  hoffe,  leicht  bemerken,  dass  mein 
durch  eingehende  Leetüre  des  Dichters ,  dem  ich  jahrelanges  Studium 
zugewandt  habe,  gewonnenes  Material  die  eigentliche  Grundlage  meiner 
Arbeit  bildet,  auf  welcher  ich  dann  unter  gewissenhafter  Zuziehung 
alles  mir  zu  Gebote  stehenden  fremden  Materials  weiter  gearbeitet  habe. 
Die  begründenden  Citate  aus  dem  Dichter  selbst,  wie  aus  den  übrigen 
alten  Autoren,  habe  ich  meistens  dem  Wortlaute  nach  imter  dem  Texte 
gegeben,  theils  um  dem  Leser  ein  fortwährendes  Nachschlagen  zu  er- 
sparen, welches  ihm  bei  entlegeneren  und  minder  zugänglichen  Quellen 
oft  weitläufig  oder  vielleicht  gar  unmöglich  sein  würde ,  theils  weil  ich 
aus  Erfahrung  weiss ,  wie  oft  ein  blosses  Zahlencitat  nach  Capiteln, 
Seiten  oder  Paragraphen  den  Leser  triigt,  während  das  vollständige 
wörtliche  Citat  selbst  bei  einer  verschriebenen  oder  verdruckten  Zahl 
doch  den  Leser  zur  Controle  des  Citirenden  und ,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, zur  Auffindung  der  richtigen  Zahl  in  den  Stand  setzt. 

Was  die  Disposition  des  Ganzen  betrifft,  so  habe  ich  dasselbe  in 
3  Bände  zerlegt,  von  denen  der  erste  Welt  und  Natur  nach  home- 
rischer Vorstellung,  der  zweite  das  offen  tli che  und  private  Leben 
der  homerischen  Griechen,  der  dritte  ihre  religiöse  und  sittliche 
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Aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtheilung.  IX 

Weltauschauung  behandelt.  Was  speeieller  den  ersten  Band  be-^ 
trifft,  «o  zerfällt  derselbe  wiedör  in  2  Abtheilungen^  von  denen  die  erste 
die  homerische  Kosmographie  und  Geographie,  die  zweite 
die  drei  Naturreiche  (hom.  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie) 
zur  Darstellung  bringt.  Der  zweite  Band  wird  in  seiner  ersten.  Abthei- 
lung das  öffentliche  Leben  (Staatsverfassung;  Kriegswesen ;  Han- 
del und  Wandel;  Gewerbe,  Künste  und  Industrie],  in  der  zweiten  das 
private  Leben  (Ehe  und  Familie;  Wohnung,  Nahrung,  Kleidimg; 
Gesundheitspflege;  Todtenbestattung)  behandeln.  Der  dritte  Band 
endlich,  in  welchem  die  religiöse  und  sittliche  Weltanschau- 
ung der  homerischen  Griechen  zur  Betrachtung  kommen  soll,  wird  in 
seiner  ersten  Abtheilung  die  homerische  Theologie  und  Göt- 
terlehre, in  der  zweiten  die  homerische  Ethik  enthalten. 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Gesammtinhalts  würde 
sich  demnach  so  gestalten : 

I.  Band.    Welt  und  Natur. 

1.  Abth.    Homerische  Kosmographie  und  Geographie. 

2.  „      Die  drei  Naturreiche. 

n.  Bd.    Oeflentliches  und  privates  Leben. 

1.  Abth.    Das  öflfentliche  Leben. 

2.  „      Das  Privatleben.   - 

III.  Bd.   Religiöse  und  sittliche  Weltanschauung. 

1.  Abth.    Homerische  Theologie  und  Götterlehre. 

2.  ,,      Homerische  Ethik. 

Erfurt, 
den  29.  September  1871. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zunftchst  sei  es  mir  erlaubt ,  ein  Versehen  'su  berichtigen ,  welches  sich  in  der 
ersten  Abtheilung  dieses  Bandes ,  und  swar  in  der  homerischen  Geographie ,  einge- 
schlichen hat.  Daselbst  ist  8.  325,  Anm.  5,  Z.  3  ff.  von  unten  so  gu  verbessern ;  Nach 
Letzterem  (Hasper)  ist  von  einer  Aufstellung  in  einer  Linie  die  Bede«  nicht  aber  von 
einer  Aufstellung  in  5  Reihen  hinter  einander ,  wie  Ulrichs  wolle ;  es  lasse  sich  aus 
9  222 — 226  und  J  5 — 9  auf  eine  halbkreisförmige  Linie  der  Schiffe  schliessen  u.  s.  w. 
Zeile  4  von  unten  muss  es  heissen  :  Beitrige  cur  Topographie  der  (statt  des)  Ilias. 

Das.  S.  323  ist  die  ^rj^^c  mit  der  Speiseiche  identificirt ;  vielmehr  ist  sie  .wohl 
mit  der  gemeinen  Eiche  (Stieleiche,  Sommereiche,  Quercus  pedunculata)  identisch. 
S.  unten  hom.  Botan.  §  16  (S.  248). 

Zur  Abhandlung  über  die  homerische  Naturanschauung  ist  nach- 
träglich zu  citiren:  G.  Hess,  Beiträge  zur  Untersuchung  über  das  Naturgefühl  im 
klassischen  Alterthume.  Progr.  Rendsburg,  1871.  In  dieser  Schrift,  welche  übrigens 
den  Gegenstand  nur  mit  untergeordneter  Beziehung  auf  Homer  behandelt,  findet 
man  noch  weitere  Literatur  in  Bezug  auf  die  Naturanschauung  der  Griechen  und 
Römer  angeführt. 

Zu  S.  32 ,  Anm.  2  dieser  Abth. :  fAD^ooröxoc].  Im  ersten  Gliede  dieses  Composi- 
tums  will  £dm.  Weissenborn  (de  adiectiviscompositisHomericis.  Hal.Sax.  1865. 
Doctordiss.  p.  23),  analog  wie  in  den  ersten  Gliedern  von  dv^pct-tp^ycr}« ,  dp^^i-cp^v- 
Ttjc,  ^i-(3xcXoc  und  9ia-<paToc,  einen  pluralischen  Dativ  erkennen,  so  dass  also  dvipe'i 
für  dvSpcöi  =  dv^paoi ,  dip^et-  für  dp^eot-,  0«-  und  %t9-  für  %toX^ ,  iio^oc-  für  (io^ou 
stände.  Vgl.  F.  Fedde,  über  Wortzusammensetzung  im  Homer.  Erster  Theil. 
Progr.  des  Elisabeth-Gymn.  Breslau,  1871.  S.  24.  25.  Weissenborn,  über  die 
Zusammensetzung  der  Nomina  und  den  Compositionsvocal  bei  Homer.  Progr.  Mühl- 
hausen. 18«/70.  S.  9. 

S.  33,  Anm.  5  ist  nachzutragen:  Ueber  die  Bildung  von  draXd^pm^  s.  Weis- 
senborn, über  die  Zusammensetzung  der  Nomina  und  den  Compositionsvocal  bei 
Homer.  Progr.  Mühlhausen.  18«»/7o.  S.  4  f. 

S.  33,  Anm.  13  ist  beizufügen :  Ueber  das  Compositum  x^^^-^P^"*  b.  Weissen- 
born, über  die  Zusammensetzung  der  Nomina  u.  s.  w.  S.  18. 

S.  79,  Z.  8  hätte  neben  (|6c  auch  V)  Xanotpr)  als  Bezeichnung  der  Weichen  ange- 
geben werden  müssen,  mit  dem  Citat  11  318 :  XancCpiQC  ^i  lii(Ka9t  ^dXxeov  l^x^c.   Aus- 
serdem steht  von  den  Weichen  auch  6  xevec^v.   E  856 :  inipeiae  Ik  IlaXXdc  A0V)V7}  | 
vcUtTov  i^  xevcdiva ,  8Ät  CwvNuoxexo  piCxp^.    x  ^^^  •  TTjXIfwix^^  ^*  Eötjvopl^v  Aeufcxptrov 
ouTa  I  ^oupl  (iiooN  xcve&va. 


Digitized  by 


Google 


Nachträge  und  Berichtigungen.  XI 

Zu  S.  96,  Anm.  4  (a(öXoc)  8.  A.  Schuster,  Homers  Auffass.  und  Gebrauch  der 
Farben,  nebst  Erläuterung  eines  epischen  Stilgesetzes,  inMützells  Zeitschr.  für 
d.  Gymnasialwesen.  XV,  S.  728. 

S.  96,  Anm.  5  ist  hinzuzusetzen :  Ueber  die  Bildung  von  xuvrf-jjLuta  s.Weissen- 
born,  über  die  Zusammensetzung  der  Nomina  u.  s.  w.  S.  6.  Die  herkömmliche  Er- 
klärung ,  der  zufolge  das  a  die  älteste  lautliche  Färbung  des  Compositionsvocals  ist, 
wird  hier  gebilligt. 

S.  97,  Anm.  6  ist  nachzutragen:  Vgl.  Friedländer,  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  homerischen  Gleichnisse.  Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Berlin.  1871. 
S.  22. 

S.  103,  Z.  12  ist  in  der  Ueberschrift  Yor  6  t({/  die  Zahl  3  zu  streichen. 

S.  115,  Anm.  3  war  zu  B  459  zu  oitiren;  Friedländer,  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  homerischen  Gleichnisse.  11.  S.  20. 

Zu  S.  123  ff.  (^X<Dfnr)U)  vgl.  A.  Schuster,  Homers  Auffassung  und  Gebrauch 
der  Farben,  in  Mutz  eil  s  Zeitschr.  für  d.  Gymnasialw.  XV,  S.  721. 

S.  133,  Anm.  6  ist  hinzuzufügen :  Ueber  das  Compositum  fafiic-o-dbvuE  s.  Weis- 
senborn,  über  die  Zusammensetzung  der  Nomina,  u.  s.  w.  S.  12. 

S.  139,  §  38  zu  Anf.  muss  es  statt:  b.  der  Adler  heissen:  6.  der  Adler. 

S.  145,  Anm.  4  ist  nachzutragen:  Ueber  die  Bildung  von  <iXioTpe(p^c  s.  Weis- 
senborn,  über  die  Zusammensetzung  der  Nomina  u.  s.  w.  S.  6. 

S.  146,  §  41  zu  Anf.  muss  es  statt:  a.  das  Kind  heissen :  a.  das  Rind. 

S.  146,  Anm.  6  ist  hinzuzufügen :  Ueber  das  Compositum  e(X-(-irouc,  in  welchem 
i  als  Bindemittel  auftritt ,  s.  Weissenborn,  über  die  Zusammensetzung  der  No- 
mina u.  s.  w.  S.  11  und  18. 

Zu  S.  156,  Z.  14  ist  das  Citat  nachzutragen:  Ueber  TOQY-eö-C-fAoXXoc  s.  Weis- 
senborn, über  die  Zusammensetzuug  der  Nomina  u.  s.  w.  S.  14. 

Zu  S.  169  {Epitheta  des  Bosses)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der 
Farben,  in  Mützells  Zschr.  XV,  S.  727. 

Zu  S.  171,  Anm.  2  ((potvt^)  vgl.  Gladstone,  Studies  on  Homer  and  the  Ho- 
meric  Age.  Vol.  III.  Aoidos.  Sect.  IV.  p.  446.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u. 
Gebr.  der  Farben  in  Mützells  Zeitschr.  XV,  S.  715  f. 

Zu  S.  171,  Anm.  5  (al0aiv)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Farben, 
in  MützeUs  Zeitschr.  XV,  S.  721  f.  727. 

Zu  S.  198,  Anm.  14  ist  für  n  352  zu  vergleichen  :  Friedländer,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  homerischen  Gleichnisse.  II.  Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiimis  in 
Berlin.  1871.  S.  17, 

Zu  S.  203,  Anm.  3  (/apo7i($c)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Far- 
ben, in  Mützells  Zeitschr.  XV,  S.  723,  der  -/ap.  ebenfalls  auf  den  funkelnden, 
kampflustigen  Blick  des  Löwen  bezieht,  während  Andere  es  auf  die  Farbe  der 
Augen  deuten. 

Zu  S.  214,  §  3  zu  Anf.  Aetptöeic  als  Epitheton  der  menschlichen  Haut  bezeichnet 
nachGöbel,  de  epithetis  in  etc  desinentibus  p.  35  die  lilienreine,  nachLobeck 
(Rbematic.  Diss.  XX.  §  4)  die  lilienzarte.  Vgl.  A.  Schuster,  Homers  Auffas- 
sung und  Gebrauch  der  Farben,  in  Mützells  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen. 
XV.  S.  720. 

Zu  S.  218,  Anm.  7  (6axtvd.  (jfvöoc)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der 
Farben  in  Mützells  Zeitschr.  XV,  S.  720. 

S.  222 ,  Z.  25  ist  als  Ausdruck  für  Futterkraut  neben  Vj  noi-q  zu  erwähnen :  -^ 
pOT(jiv7j.  X  410:  ßoüc  d^eXata«,  |  dXfto6aac  h  xÖTtpov,  in^'^  poTcfcvtj;  xoplawvrai  xxi.  N493 
bedeutet  ^oxds-r\  Weide.   Vgl.  Friedländer,  Beiträgen,  s.  w.  S.  7. 
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XI 1  Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  262,  Zeile  10,  wo  des  olvoc  ^XXioc  der  Alten  Erwähnung  geschieht  (Jeher  den- 
selben heisst  es  bei  Athenaios  (Deipnosoph.  I,  56  Dindorf):  'iTtTHic  ß^  äTtj^Tvo«; 
Ti?jv  elXeöv  xaXoufiivT]v  ijATicXov  ß(ßX(av  ^r^^\  »aXeioftaf  fjV  Il^XXtv  töv  'Ap^eiov,  8c  ißaot- 
Xcuoc  2upaxoo((DV,  Ttp&rov  eU£upo%o69ac  xop-laai  ^^'iToXfac  cttj  av  ouv  6  iropd  StxeXwfrratc 
yXux6^  xaXo6jt6Noc  FIöXXio«  6  BlßXtvo;  oInoc  Und  bei  Ae Man  (var.  bist.  XII,  31  Her- 
cher  :  xotl  M.  toütou  rXux6<  Tic  ^aXeiTO,  rp^irrov  t<j>  dv<5|iaTt  t?Jv  y^uciv,  xalKp^c  dfXXo«. 
xal  dv  Supontouoaic  Il^XXioc*  ^xXf,8T]  ^e  diz6  Ttvoc  ^yx^P^^*^  ßaotXe6c.  Wenn  femer  Al- 
berti  in  seiner  Ausgabe  des  Uesychios  schrieb :  floXt^c  olvoc*  Xeux^c ,  so  hat  neuer- 
dings M.  Schmidt  dafOr  gewiss  mit  Recht  hergestellt:  üöXXioc  olvoc  Xeu%öc.  Uebri- 
gens  sei  es  mir  erlaubt,  noch  eine  Conjectur  über  den  oTvoc  üöXXioc  herzusetzen, 
welche  mir  Hr.  Prof.  Dr.  Krause  in  Halle  mitgetheilt  hat:  'Die  süditalische 
Landschaft  Apulia  brachte  gute  Weinsorten  hervor.  Nachdem  die  italiänische  Sprache 
aus  der  lateinischen  sich  herausgebildet  hatte,  wurde  Apulia  —  Pulia,  Puglia ,  Pullia 
genannt.  Die  Griechen  der  späteren  Zeit  machten  aus  dem  lateinischen  u  ein  o ,  wie 
Poplicola  statt  Publicola,  Poplios  statt  Publius.  Also  werden  sie  auch  aus  Pulia,  Pul- 
lia gemacht  haben  Polia ,  Pollia.  Der  IloXtöc  olvoc  und  der  Tl^XXtoc  olvoc  würden  also 
reinen  apulischen  Wein  bezeichnen.  Zur  Zeit  des  Hesychios,  der  im  4.  Jahrhundert 
nach  Chr.  lebte,  war  die  italiänische  Sprache  freilich  noch  nicht  fertig.  Aber  in  ein- 
zelnen Wörtern ,  namentlich  in  Namen  der  Landschaften  und  Städte ,  kann  doch 
schon  ein  Anfang  stattgefunden  haben.  So  hat  auch  der  Oeographus  Ravennas  statt 
Hispania  bereits  Spania ,  statt  Suevi  bereits  Suavi ,  die  heutigen  Schwaben.  Aus  der 
doppelten  Schreibart  IlöXia,  üöXXia  statt  Pulia,  Pullia  würde  sich  die  doppelte  Lesart 
bei  Hesychios:  IloXt^c  und  IlöXXtoc  leicht  erklären.' 

Zu  S.  263,  Anm.  9  (ai^^};)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Farben, 
in  Mützells  Zeitschr.  XV,  S.  721  ff.  Hense,  über  personificirende  Adj.  u.  Epith. 
u.  8.  w.  Progr.  Halberstadt  1S55.  S.  12.  Anm. ,  wo  al^o^^  yaKx6Q  durch  Posidippus 
ep.  14 !  itüp  TOI  6  yfxkxhz  6p^  erklärt  wird. 

Zu  S.  271,  Anm.  5  (j^oSöcic)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Far- 
ben, in  Mützells  Zeitschr.  XV.  S.  720.  Ooebel,  de  epith.  in  etc  desin.  p.  37.  Glad- 
stone,  Studies  on  Homer.  Vol.  HL  Aoidos.  Sect.  IV.  p.  470,  der  unter  {>o5.  IXaiov 
rosenfarbiges  Olivenöl  versteht,  wogegen  Schuster  a.  a.  O.  bemerkt,  dass  es  eine 
solche  Farbe  nicht  habe. 

S.  281  ist  statt  Sellerie  zu  ändern:  Seile ri. 

Zu  S.  323,  Anm.  3  (Ipu^c)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Far- 
ben, in  Mützells  Zeitschr.  für  d.  Gymnasialw.  XV,  S.  714. 

S.  324,  Anm.  4  fehlt  das  Citot  11  408 :  ^otci  yak%^k 

Zu  S.  335,  Anm.  8  u.  9  (noXiöc,  (^eic)  vgl.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.Gebr. 
der  Farben,  in  Mützells  Zeitsch-  XV,  S.  719.  Ooebel,  de  epith.  Hom.  in  cic  desi- 
nent.  p.  34  (iöctc  s=  violarum  colore  indutus). 

Zu  S.  341  und  342  (xudfveoc)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Far- 
ben, in  Mützells  Zeitochr.  XV.  S.  716  ff. 

Zu  S.  340,  Anm.  3  {\WKai)  s.  A.  Schuster,  Homers  Auff.  u.  Gebr.  der  Farben, 
in  Mützells  Zeitschr.  XV,  S.  719.  Lucas,  de  nigri  coloris  significatione  singulari. 
Embricae  1841.   Doederlein,  hom.  Gloss.  §  2149. 
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Ueber  die  homerische  Natoranschanniig/) 


§  1.  Der  Begriflf,  welchen  wir  mit  dem  Ausdrucke  Natur 
verbinden,  insofern  wir  darunter  den  Complex  aller  Erscheinungen 
verstehen,  welche  uns  in  der  sinnlichen  Welt  entgegentreten,  ist 
dem  homerischen  Griechen  völlig  unbekannt  i).  Für  ihn  ist  die 
Natur  vielmehr  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  von  concreten  Erschei- 
nungen, in  denen  er  ebenso  viele  Manifestationen  seiner  Götter 
erblickt.  Der  Baum,  in  welchem  die  Dryade,  der  Quell,  in  welchem 
die  Najade  wohnt,  das  Meer,  in  dessen  Tiefe  Poseidon,  Amphitrite 
und  Nereus  mit  den  Nereiden  schalten,  wie  der  Aether,  in  welchem 
Zeus  thront,  treten  seinen  beobachtenden  Augen  wie  eben  so  viele 
isolirte  Erscheinungen  entgegen,  welche  durch  nichts  verbunden  sind, 
und  denen  die  höhere  Einheit  fehlt.  Die  Erscheinungswelt  zer- 
spaltet sich  für  ihn  in  ebenso  viele  getrennte  Gebiete,  als  göttliche 
Individuen  vorhanden  sind,  deren  jedes  seine  ihm  eigenthümliche 
Sphäre  durchdringt  uind  beherrscht.  Indem  also  die  Natur  unter 
dem  Einflüsse  zahlreicher  Gottheiten  steht,  deren  unmittelbares 
Walten  in  allen  Naturgebieten  Homer  durch  die  Epitheta  Sto;  und 
ispo;  ausdrückt  (5ta  x^**^^^)>  ^^^  SX;^),  Upo?  {x^^*)>  ^^^^  icoTafjLo;^), 
fitiTcenQc  icotafjLOc  ^) ,  Sia  aJOi^p"'),  8Ta  i^oJ;*)  u.  dgl.  m.),  fehlt  der  ho- 
merischen Natur  nicht  nur  jede  Einheit,  sondern  auch  jede  Selb- 
ständigkeit.    Sie  kennt  kein  eigenes  Gesetz,  kein  Naturgebot, 

*)  Diese  Abhandlung  erschien  zuerst  im  Jubiläumsprogramm  des  Königlichen 
Gymnasiums  zu  Erfurt  (1870). 

1)  cp6atc  X  303  bedeutet  nur  die  natarliche  Beschaffenheit,  den  Wuchs 
der  Pflanze,  und  xöo^jioc  in  der  Bedeutung  des  Weltsystems  als  eines  geord- 
neten Ganzen  gehört  der  späteren  Philosophie  an.  S.  Pazschke,  über  die 
homer.  Naturanschauung.    Ptogr.  des  Gymn.  zu  Stettin  1848/49.     S.  5. 

^  S  347.  Q  532.  Die  Citate  beziehen  sich  auf  die  Bau  ml  ein' sehe  Aus- 
gabe.    (Bernhard  Tauchnitz.    Leipzig,  1858.) 

8J  A  141.  B  152.  S  76.  0  161.  <t>  219.     S.  Hom.  Kosmogr.  §  15.  a.  £. 

*)  n  107.  B)  B  522.  M  21.  «)  n  174.  7)  fl  365.  8)  I  240.  2  255. 
Buchholz,  Horoeritche  B«aUeii.    Ib.  ] 
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sondern  die  Gottheit  ist  es,  deren  Willen  alle  Gebiete  der  Natur 
untergeordnet  sind.  Allerdings  seheint  der  Dichter  hie  und  da  der 
Natur  selbständige  Regungen  zuzuschreiben,  wie  wenn  das  Meer 
sich  vor  dem  Poseidon  öffnet  und  die  Ungeheuer  der  Tiefe  herbei— 
hüpfen ,  indem  sie  ihren  Herrscher  erkennen  ^) ;  aber  hierin  zeigt 
sich  eben  nur  die  Unterwürfigkeit  des  Elements  und  seiner  Be- 
wohner, insofern  sie  ihrem  natürlichen  Herrn  huldigen. 

Völlig  theilnahmlos  und  unselbstthätig  aber  steht  die  Natur 
dem  Menschen  gegenüber.  Während,  wie  Pazschke  bemerkt^) , 
im  germanischen  Epos  die  Natur  nicht  selten  den  Schmerz  des 
Menschen  theilt  oder  ihm  mitleidsvoll  Hülfe  schenkt,  findet  in  der 
homerischen  Welt  der  Mensch  bei  der  Natur  nicht  die  geringste 
Sympathie.  Wo  dies  scheinbar  der  Fall  ist,  geschieht  es  unter  dem 
Einflüsse  einer  Gottheit,  wie  wenn  beim  Falle  des  Sarpedon  auf  das 
Gebot  seines  trauernden  Vaters,  des  Zeus,  blutiger  Thau  fallt.  3) 

§  2.  Unter  den  Erscheinungen  der  drei  Naturreiche  haben 
die  der  Thierwelt  vorzugsweise  von  Seitien  des  Dichters  Berück- 
sichtigung gefunden ;  während  die  Pflanzenwelt  sehr  in  den 
Hintergrund  tritt.  Und  dies  ist  in  der  Natur  der  Sache  begrQndet : 
denn  einmal  fordern  die  scharf  markirten  Gestalten  und  die  klar 
hervortretenden  Gruppen  der  Thierwelt  ungleich  mehr  zur  Beobach- 
tung auf,  als  die  nur  für  den  strengeren  Forscherblick  unterscheid- 
baren Erscheinungen  und  Gruppen  der  Pflanzenwelt;  sodann  herrscht 
in  der  Thierwelt  eine  rastlose  Bewegung,  ein  reges  Leben  und 
Treiben,  wie  es  dem  thatkräitigen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters 
zusagte,  während  die  Pflanze,  die  still  und  friedlich  im  Verborgenen 
sich  entwickelt,  für  denselben  weit  weniger  Anziehendes  hatte, 
als  für  die  üppig  schwelgende  Phantasie  des  Indiers,  wie  Pazschke 
treffend  bemerkt  *) .  Ueberdies  tritt  die  Thierwelt  schon  an  und  für 
sich  zu  dem  Menschen  in  eine  sehr  nahe  und  enge  Beziehung:  die 
Hausthiere  sind  seine  vertrauten  Genossen;  seine  Rosse  sind  im 
Kriege  und  auf  Reisen  seine  unzertrennlichen  Begleiter,  und  die 
Thiere  des  Waldes  haben  für  ihn  als  Jäger  das  höchste  Interesse. 
Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Thierwelt  in  den  homerischen  Ge- 
sängen eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  während  nur  selten  Er- 
scheinungen der  Pflanzenwelt,  wie  die  im  Walde  knospenden  und 
wieder  abfallenden  Blätter,  der  sein  Haupt  senkende  Mohn  oder  die 

1)  N  27 :  ÄTaXXc  hk  xi\'K  bn  auToD  |  rdvco^ev  h.  xeuOfjidv,  o05'  •^•p^oCTjoev  d^axta  *  I 

2)  Ueber  die  homer.  Naturansohauung,  S.  5  unten. 
8)  n  459  ff. 

^)  Ueber  die  homer.  Naturansoh.  S.  24. 
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vom   Orkane   durchbrausten  Wipfel  der  Bäume  ^   vor  die  Phantasie 
des  Dichters  treten. 

§  3.  Was  die  Beobachtung  der  Thierwelt  bei  Homer  im  Ein- 
zehien  betrifft,  so  ist  es  wunderbar,  wie  unendlich  viele  Züge  der- 
selbe dem  Thierleben  abgelauscht  hat,  und  wie  er  dieselben  in  Be- 
Ziehung  zum  Menschen  zu  setzen  weiss.  Insbesondere  tritt  ims  dies 
in  den  Gleichnissen  entgegen^).  Zunächst  sind  es  menschliche 
Handlqjigen,  welche  durch  Vorgänge  aus  der  Thierwelt  veran- 
schaulicht werden.  So  wird  das  Dahintreiben  der  schiffbrüchigen 
Gefährten  des  Odysseus  auf  den  Meereswogen  mit  dem  Schwimmen 
der  Seekrähen  verglichen  2) ;  in  der  Dolonie  wird  eine  Parallele  ge- 
zogen zwischen  dem  die  thrakischen  Krieger  des  Rhesos  mordenden 
Diomedes  imd  einem  Löwen,  der  grimmigen  Muthes  sich  auf  Ziegen 
und  Schafe  stürzt  ^) ;  der  zwischen  den  Schaaren  der  Krieger  ein- 
herschreitende  Odysseus  wird  mit  einem  Widder  vei^lichen,  der 
seine  Heerde  durchwandelt  4)  u.  d.  m.  Der  Dichter  benutzt  also 
in  den  Gleichnissen,  wie  man  sieht,  kleine  Seenen  aus  dem  Leben 
der  Thierwelt  zur  Yeranschaulichung  menschlicher  Handlungen,  als 
deren  Gegenbild  sie  gleichsam  erscheinen;  so  jedoch,  dass  immer 
nur  einzelne,  isolirte  Handlungen  eines  Menschen  mit  denen  eines 
Thieres  parallelisirt  werden.  Will  er  dagegen  das  ganze  Wesen 
eines  Menschen  schildern,  z.  B.  männliche  Kraft  und  Schönheit, 
so  vergleicht  er  ihn  mit  den  Göttern,  weil  er  in  der  Natur  nichts 
dem  Menschen  Adäquates  findet^). 

Jedenfalls  tritt  uns  in  den  homerischen  Gleichnissen  der  erste 
Versuch  entgegen,  mensdilichefe  Thun  durch  Bilder  des  Thierlebens 
zu  veranschaulichen.  Ein  enormer  Fortschritt  in  dieser  Bichtimg, 
der  aber  erst  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  war,  ist  die  symboli- 
sirende  Thierfabel,  welche  mencchliche  Charaktere  unter  der 
Hülle  thierischer  Gestalten  versinnlicht ^  —  ein  Fortschritt,  den 
Archilochos  vorbereitete,  indem  er  in  seinen  Gedichten  aivoo?  an- 
brachte und  die  Charaktere  der  Thiere  typisch  fixirte,  der  aber  erst 
durch  Aesop    (und   weiterhin  durch  Babrios)  zur  wirklichen  VoUen- 

«)  Ueber  diese  vgl.  u.  A. :  Hegel,  Aesthetik  I,  S.  527.  III,  S.  278.  — 
J.  J.  Wagner:  Homer  und  Hesiod,  ein  Versuch  über  das  griechische  Alter- 
thum.     Ulm,  Stettin'sche  Verlagsbuchhandlung.   1850.     S.  14  ff. 

2)  [i.  418:  ol  hk  xopflbvTjaiv  txeXot  Ttepl  v-^a  fjiiXaivav  |  x6p.aatv  ifi.«pop^ovTO,  %th^  5' 
ditoatvüTo  vöatov. 

3)  K  485:  cb;  oe  X^wv  p-TjAoiaiv  <i3t)fxc£vT0tatv  IreXOci'^,  |  atYsatv  y)  öteaoi,  xaxd 
«ppoviwv  ivopo6aTg,  |  ä»;  jxiv  ÖpTfjixa?  ÄvSpa«  inuT/tro  TüS^o«  olö;,  |  Äcppa  5üc(»8ex'  ^irecpvev. 

*)  r  196:  aixö;  li  ('05'jooeu;)  xtIXo;  &;  dTciTrraXeiTai  orl^a;  dvÄpÄv. 
^)  Vergl.  Schnaase,  Gesch.  der  büdenden  Künste  bei  den  Alten  II,  S.  137. 
—  Pazschke,  über  die  homer.  Naturanschauung.  S.  25. 
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düng  gedieh.  Erst  nach  diesem  Vorgänge  war  in  späteren  Jahr- 
hunderten die  Entwicklung  des  germanischen  Thierepos  möglich, 
welches  die  griechische  Thierfabel  zur  Voraussetzung  hat.  —  Dem 
Homer  aher  liegt  eine  solche  symbolisirende  Bichtung  fem;  er  be- 
gnügt sich,  wie  es  bei  seiner  einfachen  Naturanschauung  natürlich 
ist,  menschliche  Handlungen  durch  einfache  Vorgänge  aus  dem 
Thierleben  zu  versinnlichen,  um  die  poetische  Darstellung  lebendiger 
zu  machen.  Es  sind  aber  auch  fast  eben  nur  menschlische  Hand- 
lungen, welche  der  Dichter  durch  Gleichnisse  aus  der  Thierwelt 
▼eranschaulicht;  weit  seltener  sind  es  menschliche  Seelenzu- 
stände  und  Affecte,  welche  er  durch  solche  Gleichnisse  leben- 
diger darzustellen  sucht.  So  wird  die  unerschütterliche  Ausdauer, 
mit  welcher  die  Lapithen  die  Troer  abwehren,  mit  dem  Muthe  von 
Bienen  und  Wespen  verglichen,  welche  ihre  Brut  vertheidigen*) ; 
dem  Menelaos  wird  der  Muth  einer  Fliege  zugeschrieben  ^J ;  der 
Muth  des  den  Patroklos  vertheidigenden  Aias  wird  mit  dem  des 
Löwen  verglichen,  der  für  seine  Jungen  kämpft^;  Achilleus  ver- 
gleicht die  zahllosen  Sorgen  und  Mühen,  welche  er  für  die  Achaier  ^ 
ausgestanden  hat,  mit  der  Sorge  eines  Vogels  für  seine  neugefiederte 
Brut*);  Telemachos  und  Odysseus  klagen  und  weinen  bei  ihrem 
Wiedersehen  Thränen  der  Wehmuth,  gleich  Vögeln,  welchen 
Landleute  ihre  Jungen  geraubt  haben*).;  die  Gefährten  des  Odys- 
seus begrüssen  denselben  bei  seiner  Rückkunft  von  der  Kirke 
freudig,  wie  Kälber  ihren  von  der  Weide  heimkehrenden  Müttern 
unter  stetem  Geblöke  entgegen  hüpfen^)  u.  d.  m.  —  Indess  vermag 
der  Dichter  auch  hier  im  Grunde  nur  den  äusseren  Ausdruck 
menschlicher  Empfindungen  durch  Gleichnisse  aus  der  Thierwelt  zu 
schildern,  wie  in  dem  letzten  der  angeführten  Beispiele  das  tertium 


1)  M  167:  ol  &\  &9rt  a^xe;  piaov  alöXoi  iik  (liXioaat  |  olx(a  ironfjooovrat  65<p 
iizi  raiitoXo^aoiQ,  |  oW  droXe(7couoiN  xolXov  &öfix>v,  dXXd  (jiivovTec  |  dfv(pac  ^pY^rfjpa; 
d(i.6vovTai  Tiepl  t^xvoiv,  |  &C  oI^^  oux  i^iXouot  icuXdfcov  xolX  hd^  i6ytt  \  ^d^ooao^at  7tp(v 
y'  i\i  xataxTdlfiLCv  iik  dXravou. 

2)  P  570:  xat  ol  (McvcXdltp)  \k\jirfi  ^dlpöoc  ^l  OT/|0eöaiv  iv^itev. 

3)  P  132:  Atoc  Si'dfjtcpl  MevotTtdft])  odbcoc  e^pu  «aXu^^ac  |  iavfixets  3k  tU  tc  Xian 
itfpt  olai  T^xeoaiv  xxi. 

*)  I  323 :  cb;  h^  Äpvi;  dirr^at  veooöoTot  irpo^^p^jötv  |  fiÄörox ,  ^iwl  xc  XdlßiQai, 
-MX&i  6'Äpa  ol  TziXti  airjj,  |  ä;  xal  Ifd»  itoXXol?  [i^  duicvouc  vuxTac  tauov  xxt. 

6)  ir  216 :  xXalov  8e  Xi^^»;,  dStvdkepov  fi  t  o(o)vo(,  |  ^vai  ij  atpTCiol  i(<i\k^^fir>njjii, 
oTöt  TE  tixva  I  d^pöxai  ^5e(XovTo  itdpo;  TtcTetjvd  Ycv^a^i. 

(^  X  410:  cb<  ('  St  av  dYpouXoi  iröpu;  Tcepl  ßou^  dftkaia^t  |  iX^6oac  ii  xÖTcpov, 
iic^  ßoTcCvirjc  xoplaaryrai,  I  itfiöai  dfi-a  oxatpouöiv  ivavriaf  o6^'  frt  orjxol  |  toxo^^'» 
dXX*  dl$tv6v  (vux(6fAevai  dfjk^t^ouotv  |  pi7)T^pac*  &c  äpte  xelvot  ItccI  t5ov  öflhiX(jiol9iv,  | 
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comparationis  in  dem  freudigen  Entgegenhüpfen  und  Entgegen- 
springen Gegt.  Für  die  Veranschaulichung  der  Affecte  selbst^ 
namentlich  wenn  sie  sehr  innige  tief  und  energisch  sind,  genügt 
dem  Dichter  die  Thierwelt  nicht  mehr,  imd  er  greift  dann  zu  ana- 
logen Beispielen  aus  menschlicher  Sphäre.  So  wird  in  dem 
schon  besprochenen  obigen  Beispiele  die  Freude  selbst,  welche  die 
Genossen  des  Odysseus  empfinden,  mit  der  Freude  verglichen, 
welche  den  Menschen  bei  der  Rückkehr  in  seine  Heimath  erfüllt  ^); 
das  Entzücken  des  SchiflFbrüchigen  beim  Anblick  des  ersehnten 
Landes  gleicht  der  Freude  von  Kindern  über  die  Genesung  des 
Vaters,  den  sie  schon  aufgegeben  hatten  2)  u.  dgl.  m. 

§  4.  Auf  Veranlassung  der  eben  erwähnten  Thierfabel  bietet 
sich  hier  sachgemäss  noch  eine  Bemerkung  in  Betreff  der  diver- 
girenden  Auffassung  dar,  welche  die  Thiercharaktere  in  jener  Fabel 
gegenüber  dem  homerischen  Epos  erfahren.  Die  äsopische  Fabel 
nämlich,  welche,  ursprünglich  den  Griechen  fremd,  aus  dem  Orient 
zu  ihnen  gekommen  zu  sein  scheint,  stellt  bekanntlich  in  parabo- 
lischen Erzählungen  wirkliche  Vorgänge  aus  dem  Thierleben  der- 
gestalt dar,  dass  sie  als  Gleichnisse  oder  Symbole  sittlicher  und 
menschlicher  Verhältnisse  erscheinen  und  irgend  eine  Gnome  oder 
Paränese  als  Resultat  liefern.  Da  aber  für  die  sittlichen  Ideen, 
welche  sie  zum  Ausdruck  bringen  will,  Träger  von  psychologischer 
und  ethischer  Bedeutung  erforderlich  sind,  so  fixirt  sie,  wie  schon 
oben  bemerkt,  die  Charaktere  der  Thiere  typisch,  d.  h.  sie  macht 
die  einzelnen  Thierfiguren  ein  für  alle  Male  zu  Repräsentanten  einer 
bestimmten  geistigen  oder  sittlichen  Eigenthümlichkeit,  wie  z.  B.  im 
Fuchse  die  List  und  Schlauheit,  im  Hunde  die  Treue  und  Wach- 
samkeit, im  Esel  die  Trägheit  und  Widerspänstigkeit  verkörpert  er- 
scheint. Von  dieser  Fixirung  der  Thiercharaktere  hat  das  homerische 
Epos  keine  Ahnung ;  hier  erscheinen  dieselben  vielmehr  noch  gleich- 
sam im  Fluss  begriffen  und  gestatten  dem  Dichter  die  heterogenste 
Auffassung.  Derselbe  Stier,  welcher  im  Schweisse  seines  Angesichts 
den  Pflug  durch  das  Ackerland  zieht,  leiht  den  Flussgöttem  sein 
Hom  als  Symbol  ihrer  Würde,  und  mit  demselben  störrigen  Esel, 
welchen  Knaben  mit  Prügeln  vorwärts  treiben,  vergleicht  der  Dichter 
ohne  Anstand  Heroen  ersten  Ranges,  wie  den  Telamonier  Aias. 

§  5.     Obwohl,   wie   schon  bemerkt,   das  stille,   minder  in  die 

*)  X  415:  WxTjffe  f  5pa  acp(ai  ^fjiö«  |  ä;  ^jicv,  cbc  el  nwcpil^  IxotaTO  xal  iröXiv 
ouWjv  I  TptjxeiTjc  l^cfocTjc,  ha  t  Irpatpev  ifi'  ^^ovro. 

2)  c  394:  (b;  E'  5V  dv  doitdlaioc  ß(oTO(  ira(Seoot  ^avV]^  |  naxp^;,  6;  iv  vo6o()> 
xfftai  xporipl*  dlX^ea  itcto^^oiv,  |  STjpöv  ttjxojuvoc ,  oruifepö«  hi  ol  Ixpo^  ^funv,  |  do1cd^ 
oiov  S*  dpa  x6s  Ye  ^col  xaxörtjroc  SXoaav,  |  &c  'Oßuo^'  doTiaot^v  ictoaxo  '^oIol  %a\  BXtj. 
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Augen  fallende  Pflanzenleben  bei  Homer  weniger  Berücksichtigung 
findet  als  die  Thierwelt,  so  setzt  er  dennoch  dasselbe  in  mannig- 
fache äussere  und  innere  Beziehung  zum  Mensehen.  Derartige  Be- 
ziehungen sind  folgende.  Die  Emsigkeit,  mit  welcher  die  Mägde 
des  Alkinoos  ihre  Arbeiten  betreiben,  wird  mit  der  raschen  Beweg- 
lichkeit der  Blätter  der  Schwarzpappel  verglichen  ^) .  Der  Fall  käm- 
pfender Helden  wird  femer  durch  den  Sturz  von  Bäumen  veran- 
schaulicht, welche  unter  den  Hieben  der  Axt  zu  Boden  sinken.  So 
bricht  Asios,  von  Idomeneus  getroffen,  zusammen,  wie  die  Eiche 
oder  Pappel  oder  die  stattliche  Tanne  niederstürzt,  welche  der 
Schiffsbauer  auf  den  Bergen  mit  der  Axt  fallt  2) ;  Krethon  und  Orsi- 
lochos  stürzen  unter  den  gewaltigen  Händen  des  Aineias  zusammen 
wie  zwei  hochgewipfelte  Tannen  ^) ;  Imbrios  taumelt  unter  dem 
Stosse  des  Telamoniden  Teukros,  gleich  der  Esche  auf  dem  luftigen 
Gipfel  des  Gebirges*)  ;  der  jugendlich  blühende  Simoeisios  sinkt  in 
den  Staub  wie  eine  Pappel,  die  in  der  Niederung  wuchs ;  jetzt  liegt 
sie,  vom  Wagner  gefallt,  vertrocknet  am  Flussgestade  ^) ;  der  fallende 
Panthoide  Euphorbos  wird  mit  dem  Schösslinge  eines  Oelbaums 
verglichen,  der  unter  der  Pflege  des  Landmanns  an  einsamer  Stätte 
emporwuchs,  vom  Wasser  reichlich  befruchtet;  er  grünt  stattlich 
und  irisch;  sanft  wiegen  ihn  die  ihn  umsäuselnden  Winde,  und  er 
ist  ganz  von  schimmernden  Blüthen  überdeckt ;  da  bricht  mit  mäch- 
tigem Stosse  die  Windsbraut  auf  ihn  herein,  reisst  ihn  mit  der 
Wurzel  aus  und  streckt  ihn  zu  Boden*). 

Insbesondere  aber  ist  hier  noch  hervorzuheben,  me  der  rasche 
Wechsel  und  die  Vergänglichkeit  der  Pflanzenvegetation  dem  Dichter 


(jwxxeSvfj«  alYefpoio. 

2)  N  389:  •Jjpiite  S\  wc  Sxs  xi;  5pO;  •Jjpnrev  tJ  d^^epoiU  |  i^e  wxuc  ßXoö&pif),  xtjvx' 
oupeci  x^xTove«  eJvSpe;  |  djexajxov  izeKixe^Qt  vetjxeoi  vifjiov  elvai.  Dasselbe  Gleichniss 
n  482. 

^)  E  559 :  xo(a>  x(b  ygipioois  i)K  Alvelao  5«|x£vx€  |  xaTnrea^XTjv ,  iXax^oiv  ioiiu^c 
u^TjXijjotv. 

*)  N  178:  6  ^'  aux'  Irccev,  [uki-r]  &c,  |  -f^x'  5peoc  »oputpig  IxaÖev  TrepupaiNopt^voto  j 
^aXxq)  xojivofi.^7]  xdpeva  -^Oovi  tp6XXa  nekdsaiQ. 

S)  A  482 :  6  ^  h  xovliQai  ^afxat  7r£aev ,  ai^etpo;  &;,  |  -Jj  f)a  x^  dv  elaji^^  j  2Xeo; 
jji€Y<iXoio  TTEcpüxei  I  XeCt],  dxctp  x£  ol  ^Coi  ^tt*  dxpoxaxTg  -ecp6aaiv.  |  xi^jv  fi£v  Ä'dpfxaxoitTQY^C 
dsiip  Qi^^<övi  at^pip  I  i^ixoi^f  5cppa  txuv  %ap.<j^  TiEpixaXX^'i  Stcppu».  |  -^  p,£v  x'  dyjopivij 
xetxat  iroxap.010  Tiap'  6y%a^. 

^  P  53 :  olov  hk  xp^^ei  Ipvoc  dv^p  dpt^Xs;  ^XalTjc  |  X^P*?  ^  oloTtöXtp,  8^'  aXi; 
dNoß^ßpü^ev  Ö6(öp,  I  xaXöv,  XTfjXeÖdiov  •  xö  li  xe  irvotal  ooviouatv  |  itocvxoioiv  tiv^oyy,  xa( 
xe  ßpOei  avdei  Xeuxu»'  |  dX^d>v  S'^SaitlvT]«  (Jfvejxo;  oüv  XalXaTrt  TtoXXij  |  ßö^pou  x  d^^axpeile 
xal  diexöivooö'  inX  Y«^1Q*  I  fotov  n(ivdou  ulöv,  iüp.fxeX{7)v  EOcpopßov,  | 'Axpe(87]c  MevdXaoc 
Itrel  xxeive,  xeu^e   MXa. 
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ein  Bild  für  die  Vergänglichkdt  des  menschlichen  Daseins  bietet. 
Gleich  dem  Laube  der  Waldung,  s^gt  ApoUon,  streben  die  Sterb- 
lichen mit  muthiger  Kraft  empor,  und  ebenso  rasch  fliehen  sie 
entseelt  dahin  ^j.  Namentlich  aber  gehört  hieb  er  der  schöpe  Ver- 
gleich, ivelchen  der  Dichter  dem  Glaukos,  'dem  schwermüthigen 
Enkel  des  von  den  Göttern  gehassten  Bellerophontes',  wie  Pazschke 
ihn  nennt 2),  in  den  Mund  legt:  gleich  den  Blättern  des  Waldes 
ist  das  Geschlecht  der  Menschen;  die  einen  weht  der  Wind  zur 
Erde,  andere  treibt  im  neu  sich  verjüngenden  Lenze  der  knospende 
Wald  hervor:  also  wächst  und  vergeht  der  Menschen  Geschlecht ^j. 
Das  menschliche  Leben  ist  demnach  durchaus  eitel  und  nichtig, 
und  seine  Blüthe  weBit  rasch  dahin  gleich  dem  verdorrenden  Laube 
des  Herbstes.  So  wehmüthig  dachte  schon  der  homerische  Held 
über  das  menschliche  Dasein. 

§  6.     Wir  gehen  zur  homerischen  Auffassung  der   unbelebten 
und  sodann  insbesondere  der  landschaftlichen  Natur  über. 

Nichts  lag  dem  hellenischen  Alterthum  ferner  als  sentimentale 
Naturschwärmerei.  Heiter  und  harmlos  genoss  der  Grieche  die 
Schönheiten  der  Natur  und  erblickte  überall  in  denselben  Mani- 
festationen seiner  Götter;  aber  sich  in  Gefühlsschwärmerei  oder 
empfindsame  Reflexion  über  die  Natur  zu  versenken  war  er  bei 
seinem  gesunden  und  kemhaften  Naturell  durchaus  unfähig.  Selbst 
wo  er  sich  auf  die  höchste  Staffel  der  Begeisterung  erhebt,  wie 
etwa  Pindar  in  seinem  bekannten  Frühlingsdithyrambos'^) ,  bleibt 
doch  seine  Wärme  natürlich  und  frei  von  gekünstelter  Sentimen- 
talität, geschweige  denn  dass  die  Epik  —  und  vollends  eine  so  ob- 
jective  Epik  wie  die  homerische,  bei  der  die  Persönlichkeit  des 
Dichters  so  gänzlich  hinter  den  Stoff  zurücktritt  —  eine  irgend  em- 
pfindsame Naturbetrachtung  aufkommen  zu  lassen  vermöchte.  Was 
aber  das  homerische  Zeitalter  insbesondere  betrifft,  so  machte  schon 
dessen  Naturwüchsigkeit  jede  derartige  Schwärmerei  unmöglich. 
Die  Bewunderung  der  Naturschönheiten,  welche  uns  in  unserer  mo- 
dernen Poesie  oft  in  so  überschwänglicher  Weise  entg^entritt,  ist 
durchaus  kein  dem  Menschen  ursprünglich  innewohnender  Instinct. 
Dies  geht  deutlich  daraus  hervor,   dass  dem  natürlichen  Menschen 


1)  0  463:  ßpoT&v— SeiXöv,  ot  ?p6XXotöiv  iotxÖTCc  (XXXote  \tht  tt  \  Ca^Xe^^c  ttKi- 
douotv,  dpo6(>T)c  xapic^  l^vrec,  |  dtXXore  $e  ;p^tv6^ouoiv  dhc/jpiot. 

2)  üeher  die  homerische  Naturansch.  S.  11. 

3)  Z  146:  oIt)  itep  96XXa}v  ^evei^,  toIt)  6g  xal  div5po>v.  |  ^uXXa  tä  jiiv  t  d[ve|jw)c 
yia\Mi^  X^et)  dfXXa  hi  %^  CXy)  |  xirjXedöcuaa  ^ei,  Sapoc  6'  inifi-pieron  ApT)'  |  Si^  dv(pdv 
Y^vei?)  i\  piiv  ff^ti,  i\  6'  dtzokiifti, 

*)  Fragm.  53  Bergk. 
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diese  Bewunderung  durchaus  fem  liegt:  kein  Ungebildeter ,  kein 
Kind  wird  sich  bewundernd  und  reflectirend  in  die  Betrachtung 
einer  Landschaft  versenken ,  und  es  ist  eine  Thatsache,  dass  die 
uncultivirten  Bewohner  bevorzugter  Gegenden,  deren  Reiz  Fremde 
von  nah  und  fem  herbeilockt^  selbst  für  die  Schönheiten  derselben 
unempfindlich  sind.  Kurz,  die  Bewunderung  der  Natur  ist  etwas 
Angelerntes  und  entwickelt  sich  im  Menschen  erst  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  höheren  Cultur.  Es  ist  demnach  phychologisch  völlig 
begründet,  wenn  uns  in  einem  naturwüchsigen  Zeitalter  wie  das 
homerische  von  einer  solchen  künstlich  angelernten,  ohne  höhere 
Cultur  undenkbaren  Naturbewunderung  keine  Spur  entgegentritt. 

Nichtsdestominder  muss  die  homerische  Naturschilderung  den 
wahren  Naturfreund  erwärmen  und  hinreissen.  Er  wird  vor  Allem 
an  ihr  die  Treue  und  Wahrheit  bewundem,  welche  mit  fast 
mikrologischer  Akribie  dem  Naturleben  selbst  die  feinsten  Züge  ab- 
lauscht; er  wird  staunen  über  die  umfassende  Beobachtungs- 
gabe des  Dichters,  dessen  Scharfblick  in  alle  Naturgebiete  eindringt, 
wie  auch  über  das  lebhafte  Colorit  und  die  Anschaulichkeit, 
welche  er  allen  seinen  Naturschilderungen  zu  verleihen  weiss;  er 
wird  endlich  die  wunderbare  Kunst  bewundem,  mit  welcher  der 
Dichter  —  namentlich  in  den  Gleichnissen  der  Ilias  —  diese  Natur- 
malerei zu  einem  Kunstmittel  erhebt,  welches  er  im  Interesse  seiner 
epischen  Darstellung  aufs  Wirksamste  verwendet. 

In  der  That  hat  der  Dichter  kaum  ein  Naturgebiet  unberührt 
gelassen;  und,  wie  schon  A.  von  Humboldt  bemerkt  hat^),  finden 
sich,  wie  der  Charakter  des  Epos  es  erheischt,  in  den  homerischen 
Gesängen  als  Beiwerk  die  anmuthigsten  Scenen  des  Thierlebens. 
Alle  Erscheinungen  der  verschiedenen  Jahreszeiten  ziehen  an  dem 
Leser  seiner  Dichtungen  vorüber.  Im  Lenz  verlängern  sich  die 
Tage^;  der  knospende  Wald  treibt  junge  Blätter  hervor  ^j;  von  der 
Bremse  gejagt,  stürmen  in  rasendem  Lauf  die  Rinderheerden  über 
die  Ebene  dahin  ^);  unzählige  Fliegen  umschwärmen  die  Milch- 
eimer^),  und  Schwärme  von  Bienen  kommen   aus   der  Felshöhlung 


1)  Kosmos,  U.  Bd.,  S.  10  oben.    Vgl.  S.  105,  Anm.   11. 
^  0  367 :  &p^  is  eioipiv^  8tc  t   f^taxa  fj.axpd  iriXovrac. 

^  Z  147:   cp6XXa  tä  (if^  t    etvefioc  x^fidSt;  jUi^   aXXa  li  %'  uXt)  |  TT)X£(^öfBOa 
^6ci,  £apo(  V  iTri^lf^CTai  &p7]. 

*)  n  64 1 :   fbc  St«  (lulai  |  oraOfjicj)  Ivi  ßpofiicooi  iztpt^fkv^ia^  xoroi  it£XXac  |  &pij  ^ 
eiapiVTJ,  8t€  xt  -{kA^üi  i-ff^a  Se6et  xtX. 
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hervor  und  umfliegen  in  gedrängter  Masse  die  Blumen  des  Lenzes  ') ; 
unter  dem  Laubdache  der  Bäume  aber  lässt  Pandaros'  Tochter,  die 
falbe  Nachtigall,  den  Itylos  bejammernd,  ihre  melodische  Stimme 
ertönen 2).  Im  Frühherbst  kommen  die  Früchte  zur  Reife,  daher 
der  Dichter  ihn  als  die  üppige  Jahreszeit  der  Fülle  bezeichnet ») ; 
aber  der  stürmische  Boreas  als  Vorläufer  des  Winters  jagt  dann 
auch  schon  die  Disteln  über  die  Felder  *)  und  dörrt  den  bewässerten 
Garten  aus  ^) ;  nicht  selten  ergiesst  Zeus  auch  reissende  Fluthen  ^) . 
Im  Winter  endlich  strömt  unendlicher  Begen  herab');  schaurige 
Winterstürme  erheben  sich,  welche  den  Arbeiten  der  Menschen  auf 
den  Feldern  ein  Ziel  setzen  und  die  Heerden  muthlos  machen^)  ; 
da  treten,  wenn  die  Wuth  des  Boreas  nachlässt,  kalte  Nächte, 
Schnee  und  Glatteis  ein^);  Zeus  sendet  dann  seine  Geschosse  auf 
die  Menschen  herab,  und  Schneeflocken  wirbeln  in  dichtem  Ge- 
stöber hernieder;  dann  ruhen  die  Winde,  und  rastlos  fällt  der 
Schnee,  bis  er  die  hochragenden  Gebirgskuppen,  die  gezackten 
Gipfel,  die  Lotosgefilde  und  die  fruchtbaren  Fluren  des  Landmanns 
einhüllt;  auch  die  Häfen  und  Buchten  des  graulichen  Meeres  be- 
deckt er,  und  nur  die  heranrauschende  Woge  verschlingt  ihn;  alles 
Uebrige  umfängt  die  Schneehülle,  wenn  das  Unwetter  des  Zeus 
hereinbricht  ^<>).     Wie  richtig  hier  der  Dichter  die  Natur  beobachtet 


fuvöiaiv  I  ßoTpüSöv  hk  it^Tovxai  iTr'*av^oiv  eiapivotoiv  *  |  al  (Uv  t  £vÄa  SXt^  iteiroT/iaxat, 
al  li  xt  Ivfta  ari. 

2)  T  518 :  (b«  0  Sre  flavSap^ou  xoüpt) ,  X^'*"PT)^^  '  At)5(6v,  |  xoXöv  dUloifjOiv  lapo; 
v£ov  lotafiivoio,  I  S€v5p£a>v  is  ireTolXoiot  xadeCofi^t]  roixivoiaiv,  |  ^xt  ftatiÄ  xpanrdjaa 
yUi  TtoXütj^la  ^oov^v,  |  ratS'  öXocpupofji^T)  'ItuXov  <p0vov  xtX. 

3)  X  192:  ft£po;  Te^aXuW  t  6ra6p7). 

*)  e  328:  (bc  h"*  8t'  ^Tcoopivö;  Bop^^  cpop£^oiv  dxavftoic  |  a(j.  neMov,  Tiuxival  oe 
TTpöc  ölXX-^X^oiv  i^ovrai  xxi. 

5)  0  346:  dbc  5'  8t   ÖTcooptvöc  Bop^T);  stoaphi  dXro^jv  |  al^'  öIyS^P*"^!)  *'^^- 

^  n  385 :  ^fiax  6icopiv<j),  Sre  XaßpöroTov  ^iet  58a>p  |  Ze6<. 

"O  r  4:  )^eifj.&va  —  xal  d(^£o(paTov  ^fi,ßpov. 

*)  P  549 :  ^etfxcbvoc  8uo^aX7r£o(,  85  jl>d  tc  IpYcov  |  dtvdpc&TTouc  dvdirauoev  ^Tct  x^ov(, 
(i'^iXa  8£  xi^8et. 

•)  5  475:  vü5  8'dfp*  ^TrfjX^  %a%^  Bopiao  itco^vTo;,  |  TtrjpXlc*  auTÄp  3irepöe  /imv 
7^T  "^iJTc  ird)^vt),  |  ^^o^rt»  '^^  ooxdcooi  irepiTpdtprco  »püöxaXXo«. 

^)  M  278 :  &9Tt  v((pd8e<  )ri<^voc  Tctirroioi  ^afietal  |  '^fi.aTt  xEifiepCcp ,  Sxe  t  dipexo 
fATjTleTa  Ze^c  |  vsKpIfjiev,  divdp<6Ttoioi  Ttwpauox^fxevoc:  tä  Ä  »-PjXa.  |  »ot|xi^oa;  8'  dvifj.ouc 
X^t  l(i7ie8ov,  ^cppa  xaX^^^^  |  ö^X&v  dpicov  xopucpdc  xal  Trpcibovac  dxpouc  |  %al  7re8(a 
XayroövTa  xaX  dh^8p&v  Titova  Ip^a,  |  xa(  t  Icp*  dXic  iroXi'Jjc  xi^ürai  Xijidoiv  tc  xal  dxxat;,  | 
xufjia  8i  (Atv  TcpooYcXdCov  dp6xeTai'  ^Xa  Te  ndvra  |  e(X6aTat  xad6icep&\  8t'  teßplo];) 
Ät8;  ^{ißpo;. 


Digitized  by 


Google 


10  Ueber  die  homerische  Naturanscfaauung. 

hat,  insofern  bei  völliger  WindArtille  der  Schnee  am  dichtesten  0UIt^ 
wurde  schon  früher  bemerkt*). 

§  7.  Mit  besonders  lebhaften  Farb^i  weiss  der  Dichter  die 
Elemente  in  ihrer  furchtbar  zerstörenden  Wirkung  darzusteUeo. 
Namentlich  gehören  dahin  die  Schilderungen  reissender  Bergströme, 
deren  sich  der  Dichter  in  der  Ilias  bedient,  um  die  unwidersteh- 
liche Gewalt  hervorragender  Kämpfer  zu  veranschaulichen.  So  wird 
der  die  Troer  verfolgende  Telamonier  Aias  mit  einem  vom  Beg^en 
geschwellten  Strome  verglichen,  der  sich  vom  Gebiige  in  die  Ebei^ 
hinabstürzt  >  viele  verdorrte  Eichen  und  zahlreiche  Fichten  mit  sich 
reisst  und  eine  Masse  trüben  Schlammes  ins  Meer  wälzt  2).  Aehn- 
lieh  heisst  es  vom  Diomedes,  er  habe  das  Feld  durchtobt,  wie  ein 
geschwollener  Strom,  den  weder  die  Brücken  mit  ihrem  mächtigen 
Bollwerk,  noch  die  Zäune  und  Gehege  der  Felder  und  Gärten  zu 
hemmen  vermögen,  und  der  plötzlich  hervorbricht,  wenn  der  Regen 
des  Zeus  sich  ergiesst,  so  dass  viele  treffliche  Arbeiten  der  Menschen 
unter  ihm  zusammensinken  ^j.  —  Sehr  schön  vergleicht  auch  der 
Dichter  das  Tosen  der  Schlacht,  wo  das  Frohlocken  der  Sieger  und 
das  Wehgeschrei  der  Sterbenden  durcheinander  hallen  und  Ströme 
Bluts  den  Boden  netzen,  mit  dem  donnernden  Getöse  zweier  vom 
Regen  geschwellter  Strräne,  welche  aus  gewaltigen  Quellen  im  zer- 
rissenen Geklüft  hervor  ihr  mächtiges  Gewässer  vom  Gebirge  nieder 
zu  Thale  wälzen,  so  dass  fem  im  Gebirgswald  der  Hirt  das  dumpfe 
Brausen  vernimmt*).  —  Aber  auch  das  Element  des  Feuers  und 
seine  verheerende  Wirkung  in  der  Natur  schildert  der  Dichter  in 
grossartigen  Zügen.  So  wird  der  zum  Himmel  emporleuchtende 
Glanz  des  gewappnet  einherziehenden  Achaierheeres  mit  einer  ver- 
heerenden Feuersbrunst  verglichen,  die  auf  den  Gipfeln  des  Gebirge 
unermessliche  Waldungen  vernichtet  und  weithin  ihren  Glanz  ent- 


1)  S.  die  Homer.  Kosmogr.  §.  5. 

2)  A  492 :  (b;  S'  bn6xt  nkifim^  iroTOfiö;  iceSlovöe  xoreioiv  |  ^eiiAoppouc  xonr  Äpeotptv, 

TioXXöv  U  T  dtpuoYeTÖv  eU  äXa  ßdlXXci,  |  &«  Itpcice  xXov^v  ireSlov  TÖte  «pa(5i|xo;  Ata«. 

*)  E  87 :  duve  ^ap  a|A  ireßlov  irotapttp  irXifjdovxi  dotxd»;  |  ^Etpidpptp ,  Ztc  5nta  ^ims 
hihaaot  Ye<p6pac*  I  t^v  5'  o6t  dp  xe  y^?^P«i  iep^fjivat  lo^^avömoiv,  |  o6t  dpa  Spxea 
toX^i  dXmdms  ipt^X^cnv,  |  iX^övx  l|a7ttvT];,  6t'  ^Trißplo^j  Aiö«  ^i^ßpo;'  |  TroXXd  SW 
auTou  IpY«  xaT/)pi7ce  xaX'  alCtjÄv  &;  %xi. 

*)  A  450 :  Ivdo  S'  d[k  ol(xo>y^  xe  xal  ei^®^^  ^^^^  dvöpwv  |  6XX6vt«v  zt  xat 
dXXupi^iDv ,  {>i€  5'alftoTi  'faloL,  |  cbc  5*  8tc  x^|jiappoi  irorafiol  xax  ipcocpi  {iiovxcc  |  ic 
lAiOYd^xeiav  oupißdXXeTov  5ßpt|iOv  58op  |  xpouvmv  ix  ptc^dlXaiv,  xoiXt];  Ivroode  yopdSpij«* 
T«v  Bi  Tc  TT]X6oe  BoüTTON  £v  o5pwiv  IxXue  irotfi-^v  |  d^c  t&v  {noYOfiivoiv  y^«^  l^X'H 

T^   TTÖVO«   TC, 
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sendet  i) .  Femer  wird  die  Alles  zerstörende  Wuth  gewaltiger  Käm- 
pfer nicht  selten  mit  einem  vernichtenden  Waldbrande  verglichen. 
Vom  Agamemnon  heisst  es,  er  habe  unter  den  Troern  gewüthet 
gleich  der  verheerenden  Lohe,  welche  sich  in  das  gewaltige  Dickicht 
stürzt  und  von  der  wirbelnden  Windsbraut  nach  allen  Bichtungen 
getragen  wird^  so  dass,  vom  Flammenorkane  fortgerafft,  die  Stamme 
bis  auf  die  Wurzel  hinsinken^);  und  der  Grimm  des  Priamiden 
HekCor,  dem  der  Schaum  die  Lippen  netzt  und  die  Augen  unter 
den  finsteren  Brauen  funkeln,  wird  mit  dem  Speerschwinger  Ares 
und  mit  der  Flammenlohe  verglichen,  welche  in  dichter  Waldestiefe 
furchtbar  das  Gebirge  durchtobt  ^).  Auch  das  donnernde  Getöse 
der  Schlacht  weiss  der  Dichter  nicht  wirksamer  zu  schildern,  als 
indem  er  die  brüllende  Meeresbrandung,  die  Schrecken  des  Wald- 
brandes und  das  Brausen  des  sturmgepeitschten  Eichenwaldes  zu 
einem  grossartigen  Bilde  vereinigt.  Nicht  so  gewaltig,  lautet  ein 
Gleichniss  des  14ten  Gesanges,  brüllt  die  Meeresbrandung  am  Ge- 
stade, wenn  der  heulende  Boreas  die  Fluüi  aus  der  Tiefe  empor- 
wühlt ;  nicht  also  saust  die  prasselnde  Flamme  durch  die  Schluchten 
des  Gebirges  dahin;  nicht  so  ergrimmt  fährt  der  brausende  Orkan 
durch  die  hochgipfligen  Eichen,  wenn  er  furchtbar  rasend  daher- 
tobt :  wie  der  grausige  Schlachtruf  der  Troer  und  Achaier  erscholl, 
als  sie  auf  einander  losstürmten^).  Aehnlich  wird  auch  der  grim- 
mige Kampf,  der  um  die  Leiche  des  Patroklos  entbrennt,  mit  einer 
Feuersbrunst  verglichen,  welche  eine  Stadt  verzehrt.  Dahin  tobte 
die  Schlacht,  so  lautet  das  betreffende  Gleichniss,  wie  die  rasende 
Lohe,  welche,  die  Stadt  der  Männer  durchstürmend,  plötzlich  em- 
porschlägt; so  dass  vor  der  mächtigen  Gluth  die  Häuser  in  Asche 
sinken,  während  die  Gewalt  des  Orkans  prasselnd  hineinfährt'^]. 


*)  B  455:  -^ure  irüp  dthr(Kos  irA^Xi'fti  «XoTrerov  CXtjv  |  oöpeoc  iv  xopucpig;,  fcca^ev 
hi  Tc  ^Cvexai  au^^,  |  &;  x&v  ip^opivoov  dnb  )^aXxoO  &eoiceo(oto  |  aX^\ri  irapi(pav4i<uoa 
U  (Xidipo;  oüpavöv  ixev.     B  780:  ol  h'  dp*  loav,  db;  el  tc  iwpl  y[%6»^  itdoa  vlfioito. 

2)  A  155:  A;  l'  te  Ttup  dliSirjXov  i^  dJuXcp  i[i.Tzi<rq  ÖXtq*  |  Ttdtyqg  t*  e{Xü<p6(ov 
ave(j.o(  cp^pei,  ol  H  xe  dd^jAVoi  |  TcpöppiCoc  irl;rrouoiv  iTcei^öfLevoi  irupöc  6^fJt^'  |  St^  dp  un 
'ArpelÄTQ  'ÄYafA^p^vovi  ittirre  xötptjva  |  Tptfcoav  tfe\j^6s^tn\  rxi. 

3)  0  605:  |xafveTO  h\  tb;  8t  *Ap7)c  I^X^OTtaXo;  t)  6Xoov  TtOp  |  o6p€Oi  |jialvT^ai, 
ßaÄ^Tj«  h  Tdptpeoiv  öXt);*  |  d^XotOfjiöc  5i  wepl  oröfMi  Y^^vrco,  xd»  hi  ol  doat  \  Xo|XTt£oöiQV 
ßXooupiQStv  biz   i^pOoiv  xt£. 

*)  H   394:    oÜre   (^aXaoor);   xufia    töoov   ßodJa  irorl  x^P'^'^»  I  ^o"^^^   öpN6|X€vov 
itvoi:ß   BopicD    4X6Y«iviQ  •  I  o&xe   TWpö;   xöoooc   ft  ir^Xet    ßp(5fJ.o«    aldojjiivoto  |  oüpco«    dv 
ßV)(J07);,   Sie  T    Äpexo  xaiiftev  SXtjv  |  o5t'  Ävefioc  xöooov  ^e  iroxl  ßpuolv  ö^'ixöjaoiow  | 
t)it6ei,  Soxe  fidlXtoxa  \iifa  ßp£fx€xat  x^^siralvcov,  |  8oct]  dpa  Tp(&<»v  xal  'A^aiöjv  l;:XeTo 
<pa)v^  I    Seiv^v  düodvxfov,  3x'  di:'  <iXX-/)Xotoiv  ^pouoav. 

5)  P  736:   im  hk  7rröXe(xo^  x^ax6  o^piv  |  ^ypio;  tjuxe  irup,  x6x'  ^«cooOjavov  nöXiv 
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§  8.  Fernere  Naturphänomene  ^  welche  der  Dichter  mit  poe- 
tischer Meisterschaft  darstellt^  sind  Sturm  und  Gewitter.  Sehr 
schön  wird  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  das  am  Horizont  auf- 
steigende Wettergewölk  geschildert.  Der  Dichter  vergleicht  dort 
die  finsteren,  von  Waffen  starrenden  Schlachtreihen  der  beiden  Aias 
mit  einer  düsteren  Wolke ,  die  der  Greishirt  von  der  Warte  herab 
unter  dem  Brausen  des  Zephyros  über  das  Meer  herauÜEiehen  sieht; 
dem  entfernten  Betruchter  scheint  sie  schwärzer  als  Pech  das  Meer 
zu  durchschweben,  und  sie  fuhrt  die  furchtbare  Windsbraut  in  ihrem 
Geleite;  der  Hirt  erschrickt  bei  ihrem  Anblick  und  treibt  seine 
Heerde  in  die  Höhle  ^j.  Diese  Darstellung  wird  besonders  dadurcu 
wirksam ,  dass  der  Dichter  nicht  das  blosse  Phänomen  als  solches, 
sondern  auch  den  furchtbaren  Eindruck  schildert,  welchen  dasselbe 
auf  den  beobachtenden  Menschen  macht,  —  ein  Kunstmittel,  dessen 
sich  Homer  nicht  selten  bedient.  —  Hieher  gehört  auch  das  schon 
früher  bei  Gelegenheit  der  Wolken^)  erwähnte  Gleichniss,  in  wel- 
chem von  den  sog.  Schmarotzerwolken  die  Rede  ist,  welche  sich, 
während  in  der  ganzen  Natur  Windstille  herrscht,  auf  den  Gipfeln 
hoher  Gebirge  unbeweglich  lagern,  während  Boreas  und  die  übrigen 
Winde  schlummern ;  plötzlich  aber  macht  sich  der  Wind  auf  und 
jagt  die  schattigen  Wolken  mit  lautem  Geheul  aus  einander']. 
Trefflich  malt  hier  der  Dichter,  wie  man  sieht,  die  vor  dem  Aus- 
bruche eines  Sturmes  in  der  Natur  herrschende  athemlose  Stille, 
indem  er  die  Winde  schlummern  lässt.  Die  entfesselte  Wuth 
des  Orkanes  malt  der  Dichter  mit  gewaltigem  Pinsel  in  hoch- 
poetischen  Gleichnissen.  Die  Barke  des  Odysseus  zerschellt  in  der 
Brandung,  wie  die  Spreu  auf  der  Tenne  vom  hereinbrechenden  Or- 
kane zerstreut  wird  ^j ;  Hektor  stürmt  unter  die  Danaer ,  wie  Ze- 
phyros auf  die  Wolken  losstürzt  und  sie  aus  einander  jagt,  während 
die  mächtige  Brandung  sich  heranwälzt  und  unter  dem  Stosse  der 


dvSpdjv  I  ^pfuvov  l(a((pvY)<  cpXcYi^i,  (jicv69ouoi  hi  oiTiot  |  iv  aiXai  (ACYdiXfp'  to  h'  iTrißpifut 
U  (ivefioto. 

')  A  275 :  OK  5'  8t'  dnh  o^oicitJc  el^v  si^^  ain6\o^  ds^p  |  ip^öficvov  xatd  icöv- 
To^  uiüö  Zc96poio  l(Df)c '  I  Tij>  8i  T*  dfveudrv  i^vrt  {jLeXöh^repov ,  ifirt  Tctooa,  |  cpalvrr'  (öv 
tmxSl  Tr<5vTov ,  i^ei  li  tc  XalXaTio  itoXX-^v  •  |  j^l-pjo^v  xt  ildn ,  uitö  xe  «t£o€  ^Xotoe 
(i*?jXa  xti. 

2)  S.  die  homer.  Xosmogr.  §  2. 

3)  E  522:  vetp^XiQötv  iotxto;,  äüxt  Kpovtcuv  |  VTjvcjittjc  fffttjaev  ii:  dxponöXotaiv 
^peooiv  I  dxpi[t.0Liy  ^cpp*  eS6^at  piivo;  Bop^oo  xol  dfXXtov  |  C^XP^Q^  dvipiorv,  olxc  v^cpea 
«i(56vTa  1  irvoijoiv  Xi^upigot  6taaxt5vdotv  dfvrcc. 

*)  c  368 :    db;   h'  &n\iXK  C^i^C  "^tms   97)pi&va  TtvdiS^  \  xap^paXiorv ,   td  fiiv    ip  tc 
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Windsbraut  weisser  Schaum  emporspritzt  ^) ;  die  beschwingte  Iris 
durchfliegt  die  Lüfte,  wie  unter  dem  Stosse  des  äthererzeugten  Horeas 
Schnee  und  eisiger  Hagel  aus  den  Wolken  hervorstiirzt^) ;  Troer 
und  Achaier  stürmen  mit  grausigem  Schlachtruf  auf  einander  los, 
wie  der  Orkan  ergrimmt  dahertobt  und  die  hochgewipfelten  Eichen 
durchbraust 5j,  —  oder,  wie  es  in  einem  andern  Gleichnisse  heisst, 
wie  Euros  und  Notos  in  furchtbarem  Wettkampf  die  Waldestiefen 
in  den  Schluchten  des  Gebirges  erschüttern;  die  Speiseiche,  die 
Esche  und  die  hochragende  Komelle  schlagen  mit  furchtbarem  Ge- 
töse ihre  langausgestreckten  Aeste  an  einander,  so  dass  sie  mit 
furchtbarem  Krachen  zersplittern^). 

Nicht  minder  anschaulich  und  naturgetreu  schildert  Homer  die 
Erscheinungen  des  Gewitters,  Donner  und  Blitz.  So  lesen  wir  vom 
Zeus,  der  den  Diomedes  von  weiterem  Kampfe  zurückschrecken 
will :  Er  donnerte  furchtbar  und  schleuderte  den  leuchtenden  Wetter- 
strahl; vor  Diomedes'  Gespann  fuhr  derselbe  in  den  Boden,  und 
grausig  loderte  die  schweflichte  Gluth  empor,  so  dass  die  Rosse  vor 
dem  Wagen  entsetzt  zurückfuhren^}.  —  Odysseus  femer  schildert 
seinen  erdichteten  SchiflT)ruch  bei  Krete  mit  den  Worten:  Zeus 
donnerte  und  schleuderte  auf  das  Schiff  den  leuchtenden  Gluthstrahl, 
und  es  erbebte,  vom  Blitze  des  Zeus  getroffen,  und  füllte  sich  mit 
Schwefeldampf  ^) . 

§.  9.  Nirgend  zeigt  sich  die  Meisterschaft  Homers  in  der 
Naturmalerei  glänzender,  als  in  seinen  Schilderungen  des  Meeres^) 
und  in  den   charakteristischen  Epithetis,    welche  er  demselben  bei- 


^)  A  305:  (bc  b'K&K  vl^ea  Z^cpupoc  oru^Xl^  |  dpf^orao  Nöroto,  ßa^(^  XolXaiti 
T^icToDV  *  I  TcoXXöv  hk  Tpö^i  xO(Mi  xuXlv^Tai,  6<|^oe  h^  ^X*"^  I  ^^A*^^  ^  dv^fioto  itoXu- 
icXciY^'coto  loifj^  *  I  A<  dfpa  itux'^d  %ap4ia9  bff  *^£xTopc  BdifivaTo  Xaäav. 

2)  0  170:  dK  ft'  5t'  av  ix  ve«p£a)V  irrfjrat  vttpd^  iii  ^^cKXaCa  |  ^^^XP"^  ^  ^i^^C 
aldpTjTfivio;  Boplao,  |  tS^  xpawtvÄc  fUftauia  ßilTrraro  iixia  *Ipi«. 

3)  S  398:  o&T  dveptoc  töooov  y^  '^^'^^  Spüalv  ö<|;i»6fiOtoiv  |  •1)1:6«,  2oTe  pidXiOTa 
liifoi  ßpipiCTai  x^«eica(vo9V,  |  ^aori  dpa  Tpc&oiv  xal  ^Ay(onSn  lirXero  (poivifj  |  hei\bs  dUoä^t- 
Toiv,  8t  in   dXXif}Xoioiv  ^pouoov. 

*)  n  765:  (bc  5'  E5pö;  t6  N6toc  t'  ^piSalverov  dXX'^Xoüv  |  o&peo<  ^  ß'^oo^o;  ßadiv]v 
iceXepitCi|<^  öXtjv,  \  <pt)Y<5v  tc  [ukirj^  tc  Tav6<pXot<5v  tc  xpdvfiiav,  |  aTTe  icp^c  dXX'^Xa« 
IßaXov  Tavüifptca;  5Cou;  |  -^iq  ÄeoTteot^,  |  icdlTaYOC  ^i  tc  d^vu^tcveloiv,  |  äc  Tpwe«  xal 
'Axaiol  in  dXXi^Xotot  ^op6vTg;  |  5^'ouv. 

5)  8  133 :  ßpovp^öac  h^  dpa  Seivöv  d^x  dpY^jra  xepauvöv,  |  xdh  hi  icpdctf  Iincwv 
Atofii^^oc  ^xe  x^t^t^ '  I  ^^^  ^^  ?^^^  ^(^^  ^e(ou  xaiopiivoto,  |  T(b  h^  Initm  (elootvre 
xttTairrfjtTjv  6tc'  ^x^ocpiv. 

^)  i  305 :  Zei^(  S'  dffiufti;  ßpövryjoc  xal  £fjißaXc  vv]t  xcpauv^ '  I  ^  ^'  iXsXtx^  ^^^^ 
Ai6<  nXti^eloa  xspauv<j),  |  tt  hk  ^((ou  7rXf)To. 

7)  Yergi.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  Ulm,  Stettln'sohe  Verlagsbuchhand- 
lung. 1850.  8.  18. 
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legt,  und  in  denen  so  grosse  Naturwahrheit  liegt,  dass  selbst  ein 
Dichtergeist  wie  Göthe,  als  er  in  die  südlichen  Gegenden  kam,  vor 
dem  unendlich  malerischen  Elemente  der  homerischen  Dichtungen 
und  vor  der  Reinheit  und  Innigkeit  ihrer  Schilderung  fest  er- 
schrack*),  als  er  ihre  Wahrheit  in  so  überraschender  Weise  bestätigt 
fand.  Und  in  späterer  Zeit  schreibt  derselbe  an  Schiller :  'Uns  Be- 
wohner des  Mittellandes  entzückt  zwar  die  Odyssee ;  es  ist  aber  nur 
der  sittliche  Theil  des  Gedichtes ,  ^er  eigentlich  auf  uns  wirkt ; 
dem  ganzen  beschreibenden  Theile  hilft  unsere  Imagination  nur 
unyollkommen  und  kümmeriich  nach.  In  welchem  Glänze  aber 
dieses  Gedicht  vor  mir  erschien,  als  ich  Gesänge  desselben  in  Nea- 
pel und  Sicilien  las?  Es  war,  als  wenn  man  ein  eingeschlagenes 
Bild  mit  Rmiss  überzieht,  wodurch  das  Werk  zugleich  deutlich  und 
in  Harmonie  erscheint.  Ich  gestehe,  dass  es  mir  aufhörte,  ein  Ge- 
dicht zu  sein,  es  schien  die  Natur  selbsf^).  Namentlich  liegt  in 
den  Epithetis,  welche  das  Farbenspiel  der  Meeres  malen,  eine 
wunderbare  Poesie.  So  malt  ttoXio;  ')  das  grauweissliche,  schäumende, 
TieposiÖTj;  *)  das  in  weiter,  dämmeriger  Nebelfeme  am  Horizont  ver- 
schwimmende Meer;  die  den  Kiel  des  dahiniahrenden  Schiffes  um- 
rauschende Woge,  welche  mithin  aufgewühlt,  zugleich  aber  vom 
Abend-  oder  Morgenroth  beleuchtet  wird  imd  dadurch   eine  trüb- 


<)  Sämmtliohe  Werke   (Neapel.    An  Herder).    Cotta,  1857.   Band  24.   S.  4. 

2)  Briefwechsel  irischen  Schiller  «nd  Göthe.  Bd.  IV.  S.  102.  Vgl.  Bern- 
hardy,  griech.  Literaturgesch.  Bd.  II.  S.  57. 

3)  h  580:  a^fi  V  £Wjxg>oi  7xXti?)V  SXoL  tOtttov  ipexfiou.  Vgl.  (ji  172. 

*)  e  281 :  eloocro  h'  (das  Phaiekenland  dem  Odysseus) ,  rix  Sre  {jivon  h  ^cpoeiBfi 
^tövTtp.  Gegen  die  obige  Göbel'sche  AufflMsung  bemerkt  indess  Brieger 
['DasFloas  des  Odysseus'  im  Philol.  XXIX  (1870),  8.  193,  Anm.  1]:  *Die  Luft- 
farbe des  Meeres  hat  nichts  von  nebliger  Trübung;  es  ist  kein  stumpfes  Weiss, 
das  der  ferne  Meeresspiegel  bei  gewissen  Beleuchtungen  zeigt,  sondern  ein  blin- 
kendes. Dieses  weisse  Blinken  macht  den  Eindruck,  als  sähen  wir  nicht  das 
schwere  Element  des  Wassers,  sondern  etwas  Leichtes,  luftartig  Entkörpertes. 
Diese  Entkörperung  des  Meeres  drückt  Goethe  sehr  schön  aus,  wenn  er  sagt, 
bei  Neapel  sehe  man  das  Meer  von  der  Mittagsstunde  an  immer  heiterer,  luf- 
tiger und  ferner  glftnzen  (Ital.  Reise,  Bd.  10  der  Ausg.  von  Kurz,  S.  197). 
Da  nun  dieser  luftige  Schimmer,  mag  er  matt  oder  glänzend  sein,  das  Meer  am 
Horizonte  scheinbar  unendlich  entfernt,  so  hat  Oöbel  darin  ganz  Recht,  wenn 
er  das  Beiwort  -^epoetSVjc  überall  die  Vorstellung  des  weissen,  in  unbegränzte 
Femen  sich  verlierenden  Meeres  erwecken  lässt.  In  Verbindung  mit  andern 
Dingen  als  dem  Meere  bezeichnet  '^epoct^c  nur  die  scheinbare  Entkörperung 
durch  die  Feme,  ohne  den  Nebenbegriff  des  wasserhellen  Schiinmers,  oder  die 
als  eine  dicke  Luft  gedachte  Dunkelheit  einer  Grotte.'  Dies  zugleich  als  Nach- 
trag zur  Kosmographie  §  16. 
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röthliche  Farbe  erhält^  bezeichnet  der  Dichter  mit  irop<püpeo<;  *),  wäh- 
rend das  Meer  oTvotj>  heisst  2) ,  wenn  es  bei  heiterem,  ruhigem  Wetter 
bewegt  ist  und  zugleich  vom  Morgen-  oder  Abendroth  beleuchtet 
wird,  so  dass  die  oberen  Theile  der  sich  schaukelnden  Wogen  einen 
goldnen  Saum  zeigen,  die  tieferen  hingegen  dem  der  Sonne  zuge- 
wandten Beobachter  wie  feuriger  Wein  entgegenfunkeln.  Man  darf 
hiebei,  wie  schon  Wood  erinnert  hat  *) ,  nicht  vergessen,  dass  Homer 
aW  lonier  aus  seiner  heimathlichen  Anschauung  heraus  dichtet,  und 
dass  man  den  homerischen  Gedichten,  wenn  man  sie  dieser  Bilder 
entkleidet,  ihren  zartesten  Schmelz  und  Blüthenduft  raubt.  Mit 
Recht  protestirt  d»her  Göbel  in  der  unten  angezogenen  Stelle  g^en 
diejenigen,  welche  das  poetische  Epitheton  weinfarbig  durch  die 
Erklärung  dunkel  entstellen  und  verwässern. 

Will  femer  Homer  die  See  als  spiegelglatte  Fläche  schil- 
dern, so  bezeichnet  er  sie  mit  YXaoxo?*),  welches  sich,  wie  Lucas 
nachgewiesen  hat^),  nicht  auf  die  Farbe,  sondern  ausschliesslich 
auf  den  Glanz  bezieht.  Damit  verwandt  ist  das  Epitheton  (jLapjjiapsoc  ^)> 
welches  in  Anwendung  kommt,  wenn  das  Meer  bei  unbewölktem 
Himmel  ruhig  daliegt  und  die  Wellen  sidi  leise  im  Sonnenglanze 
schaukeln,  so  dass  sie  glitzern  und  einen  vibrirenden  oder  undu- 
lirenden  G4anz  entsenden.  Man  kann  daher  )jLap{jiapsoc  treffend  durch 
glitzernd  wiedergeben.  —  Vom  Farbenspiel  des  Meeres  steht  so- 
dann, auch  {oetSrc,  d.  h.  veilchenfarbig,  dunkelblau'^),  inso- 
fern dem  von  der  Sonne  abgewandten  Beobachter  die  entfernten 
Meerestheile  dunkelblau  erscheinen,  während  die  leicht  aufschauemde, 
sich  kräuselnde  Oberfläche  des  Meeres  ((pp(E)  (liXaiva  heisst^). 

Auch  die  übrigen  homerischen  Epitheta  des  Meeres  sind  mehr 
oder  minder  charakteristisch  und  eröfihen  stets  der  Phantasie  einen 
Spielraum.    So  denken  wir  bei  eopo?^),  eopoicopo^^®),  aicefptov**)  und 

»)  A  481 :  dlfitpl  hk  xufia  |  artipiQ  7top<p6pcov  ju^ölX'  la^e  vtjö;  iouOTj;. 

3)  a  183  t  7cX£a)V  iiz\  olvoTca  7C(Svtov.  Man  pflegte  Seefahrten  Abends  anzutreten, 
wo  das  Meer  das  oben  geschilderte  Schauspiel  darbietet. 

3)  Das  Originalgenie  des  Homer,  S.  32  ff.  Vergl.  Göbel,  das  Meer 
in  den  homerischen  Dichtungen  in  der  Zeitschr.  für  Gymnasialwesen  von 
1855,  S.  533. 

*)  n  34:  -{kwjxii  hi  oe  t{»t6  ^aaoa,  wo  -y^auxi^  das  Starre,  Regungs- 
nnd  Theiln ahmlose  des  Meeres  bezeichnet. 

^  Quaest.  lex.  et.  etym.  §.  41  ff. 

«)  S  273:  dXa  (MtpftaplTjv,  die  glitzernde  Springfluth. 

7)  6  56 :  isV  ix  i^övroü  ßdl;  lociSlo;  -^iceipövSc  |  ^iev. 

8)  d  402  vom  Proteus:  (xeXaCv^  «pptxl  »aXu^ftclc 

*)  a  196 1  ^O^uooeuc — xaTfp6xeTat  eOpi'C  icövttp  |  vi^ocp  iv  d|i.cpip6'qQ. 
<i)  (&  2i  xOfia  daXddav)^  eöpunöpoio. 
^  l  510 1  ic6vTov  dmipwQL  xu(Aa(vovTa* 
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aiceCpiTo;*)  unwillkürlich  an  das  weite,  unermessliche  Welt- 
meer^ bei  ßa&ela^),  iroXoßsv&TjC ^j  und  [kz-^oxr^rq^^)  an  die  uner- 
gründliche Tiefe  und  den  dräuenden  Schlund  des  Meeres, 
bei  xojjia  xeXatvov  an  die  finstere,  vom  Sturm  erregte  Woge*), 
bei  irovTo;  l/bnott^  an  die  gefrässigen  Leviathans  der  schau- 
rigen Tiefe*),  bei  irovto^  iroXoxXuotoc  an  das  Wogen  s*chlagende 
Meer').  —  Die  onomatopoetischen  Epitheta  iffr^ei^^)  und  tcoXo- 
(pXoiaßoc  ^)  malen  den  dumpfen  Hall  der  Brandung  und  das  Zischen, 
Brausen  und  hohle  Aechzen  des  Meeres,  während  aTpoYstoc^®)  die 
öde,  unwirthliche  See  in  Gegensatz  zu  den  blühenden,  men- 
schenbelebten Fluren  des  Festlandes  stellt.  —  Äio?  ^^)  endlich  ge- 
braucht der  Dichter  vom  Meere  überall  da,  wo  der  ganze  Zusammen- 
hang eine  fromme  Stimmung  hervorruft  und  der  Mensch  gleich- 
sam ein  stilles  Gebet  zu  den  Gottheiten  des  Meeres  sendet,  um  ihre 
Hülfe  zu  erflehen,  namentlich  beim  Antritte  einer  Seefahrt.  Es  liegt 
also  dem  Gebrauche  dieses  Epithetons  entschieden  ein  religiös 
ethisches  Motiv  zu  Grunde. 

§  10.  Allein  schon  in  diesen  Epithetis  liegt,  wie  man  sieht, 
eine  prachtvolle  Poesie;  und  sicherlich  gilt  von  ihnen,  was  Jean 
Paul  über  die  Beiwörter  im  Allgemeinen  sagt^^);  «Die  Beiwörter, 
die  rechten  und  sinnlichen,  sind  Graben  des  Genius:  nur  in  dessen 
Geisterstunden  imd  Geistertage  fallt  ihre  Säe-  und  Blüthezeit'.  — 
Aber  nicht  minder  glänzend  und  naturgetreu  sind  bei  Homer  die 
eigentlichen  Schilderungen  von  Meeresscenen.  So  die  Schil- 
derung der  Brandung  am  Gestade:  An  den  Klippen  des  Meeres 
erscholl  dumpfes  Getöse;  hohl  brüllte  die  gewaltige  Woge  am  Ufer, 
indem  sie  brausend  emporspritzte  und  Alles  mit  dem  Schaume  des 
Meeres  bedeckte  ^^). 


*)  X  195:  v^jooN,  T^v  iripi  irövro«  dTrelpiTo;  ^ore^dfcvaiTai. 

2)  A  532 :  (eiric)  cU  SXa  d^xo  ßadeiav. 

3)  Z  406:  (ffSmai),  Titxpov  dicoirvelouaai  dXoc  TToXußr^dio^  6^i^. 
*)  Y  lö8:  doTÖpeoev  Se  Äeö^  p-e^axf^xca  Ttövrov. 

*)   I  6 :  xufita  xeXaivöv  |  xopdoerai. 

^)  e  419:   Sel^oo,    (j.if)   \l    d|avTtc  dvapird^aaa   ^jeX>va  |  ttövtov   in'  (^^öcvra  (p^p^) 
ßap^a  orevdfcj^ovra. 

7)  h  354 :  vfjooc  fireixa  tu  ^oti  7toXu7t).6oTip  ^\  Trövttp. 

*)  A  157 :  ddlXaooa  ijX'^eöoa. 

®}  A  34:  ßf)  t"  dx^v  itapa  diva  TtoXu^Xobßoio  daXdlaoTj;. 
*0)  e  139:  ippfrco  (Odysseus)  ttövtov  in  dxp^YCTov. 
*')  e  261:  pto^Xototv  Ö*  5pa  nfjv  ft  (das  Schiff)  xoTctpuoev' cU  ÄXa  Äiav. 
«2)  Vorschule  der  Aesthetik  IL  S.  161. 

^)  e  401 :   xai  li^   SoOirov   dfxouoe    ('OSücac^i)    tiotI   OTCiXcikaai   ^^door];.  |  P6j%ti 
^dp  pi^a  xOpia  tcotI  ^p6v  ^Tteipoto  |  5etv6v  ^pcuYÖficvov,  efXuxo  $i  itdv^  dX6c  ^v^). 
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Die  Schlachtreihe  der  Danaer,  welche  dem  Angriffe  der  Troer 
unerschüttert  Stand  hält,  wird  mit  einem  hochragenden,  mächtigen 
Felsen  am  Meeresufer  verglichen,  der  dem  stürmenden  Angriff  heu- 
lender Orkane  und  den  hochgethürmten  Wogen  trotzt,  die  donnernd 
an  seine  Wände  schlagen*).  —  Und  wie  naturgetreu  schildert  der 
Dichter  vollends  die  Brandung  der  Charybde!  Wenn  die  grause 
Charybde,  heisst  es,  die  Fluth  aus  ihrem  Rachen  hervorspie,  wie 
ein  Kessel  auf  siedendem  Feuer,  so  wirbelte  eine  Wassersäule  empor, 
imd  Schaum  bespritzte  droben  die  Gipfel  beider  Felsen;  schlürfte 
sie  aber  die  salzige  Meeresfluth  ein,  so  strömte  diese  in  tobendem 
Wirbel  zurück  in  den  Schlimd;  die  Klippen  rings  hallten  von  don- 
nerndem Getöse  wieder,  und  gähnend  öfihete  sich  die  sandige 
Meerestiefe  ^j . 

Ausserordentlich  schön  schildert  der  Dichter  femer  die  dumpfe 
Stille  des  Meeres  vor  dem  Ausbruche  des  Sturmes,  und  zwar  in 
einem  Gleichnisse  der  Dias,  wo  die  angstvolle  Gemüthsaufregung 
des  alten  Nestor  beim  Anblicke  des  geschlagenen  und  flüchtigen 
Achaierheers  durch  jene  unheilbrütende  Stille  veranschaulicht  wird. 
Wie  wenn  das  Meer,  heisst  es,  mit  lautloser  Woge  finster  aufwallt 
in  dunkler  Vorahnung  des  hereinbrechenden,  heulenden  Sturmes  und 
weder  hierhin,  noch  dorthin  sich  wälzt,  bis  die  Windsbraut  des  Zeus 
offen  hervorbricht:  so  stürmische  Empfindungen  durchwogten  die 
Brust  des  Greises  ^j.  Hier  ist  es  von  besonderer  -Schönheit,  dass 
das  Meer  als  belebtes,  empfindendes  Wesen  au^efasst  wird:  es  hat 
ein  Vorgefühl  des  Sturmes  (oaaerai)  und  wogt  in  Folge  desselben 
unruhig  auf.  Diese  sinnliche  Belebung  todter  Gegenstände  gehört 
zu  den  zahllosen  Kimstmitteln  des  Dichters  und  findet  auch  in 
anderen  Beziehungen  häufige  Anwendung,  wie  wenn  z.  B.  von 
den  im  Kampfe  geschleuderten  Speeren  gesagt  wird,  sie  seien  be- 
gierig,  im  Fleische    zu  schwelgen*),    oder    von   dem   dahinschwir- 


*)  0  618:  to^ov  fäp  irup-pfjBöv  dpTjpöxe;,  •^urc  TtitpT]  |  i^XlßaTO«,  pieY^^i  ^o^i*?!« 
dXoc  iffiti  iouoa,  |  -JJts  [tt*ti  Xt^^ov  dv^{A<»v  Xat<|^T)pd  xiXeu^a  |  xditaxd  te  Tpo^6evTa, 
Tdixe  TcpoocpeOYexoi  out^v. 

'^  [>.  237 :  {Hol  XcÄpuß^tc)  5t  i^iuiatts,  X£ßT)4  äc  iv  7:upi  itoXX<ji,  |  iraö'  öiveptopjj.6- 
peo%e  xuxoipidvir) '   öij/oae   ^   ^X^  I  ^^poi^i  oxon^Xoioiv  iiz  dpKpor^poioiv  litiirccv.  |  dXX 
&r'  dvaßpö^te  ^aKdwt]^  dXfji'jpöv  5§c»p,  |  Träo  fvroo^  cpdveoxe  xuxcopi^vT),  dfjitpl  $e  itfrpT)  | 
Setvöv  dßeßp6^ctV)  Oic^ep^  hk  ^ata  cpdveoxev  |  ^'oip.fMp  xua^iiQ^ 

3)  S  16:  tbc  V  8x6  7top<p6piQ  izikafo^  |x^a  x6p.axt  %mfv^  |-^oa6fi£vov  Xiy^oiv  dlv^fjioov 
Xaulnrjpd  xiXcu^a  |  aÜroc,  o6i*  dpa  xe  icpoxuXlvSexai  ouS'  Wpaioe  |  iip(v  xi-va  xcicptjjiivov 
xaxoßnqpfvat  ix  Ai6c  oipov  |  äc  6  -^ipw^  ^pptatve  ftaiC^pievoc  xaxd  dufi^v  xtX. 

*)  A  573:  TcoXXd  ^k  (Soupo)  xaX  pteooTj'y'^,  icdpo;  y(jp6a  Xeuxöv  ^aupeiv,  |  Iv  -^aiiQ 
ToxGf/TO,  XtXaiöpi£va  yj^oh^  Joai. 

Bach  holz,  Homerische  Realien.  Ib.  <> 
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renden .  spiUdgen  Pfeile ,    er   sehne   sich  in  d^i  Haufen  hineinzu- 
fliegen*). 

Auch  das  wogende  und  wallende  Meer  bietet  dem  Dichter 
Stoff  zu  poetischen  Gleichnissen.  So  werden  die  von  Schilden, 
Helmen  und  Lanzen  starrenden  Schlachtreihen  der  Achaier  und 
Troer  mit  der  aufschauemden  Meeresfliäche  verglichen,  w^on  der 
Hauch  des  Zephyros  darüber  hinstreicht  und  die  Fluth  verdunkelt^. 
—  Am  höchsten  aber  erhebt  sich  die  poetische  Darstellungy  wo  der 
Dichter  das  sturmbewegte,  empörte  Meer  schildert.  Odysseus 
berichtet  seinen  eigenen  Schiffbruch  den  Phaieken  mit  den  Worten : 
Zeus  breitete  finsteres  Gewölk  über  dem  Schiffe  aus,  so  das»  die 
Meeresfluth  sich  lundusterte;  nur  kurze  Zeit  lief  noch  das  Schiff; 
da  stürmte  rasend  mit  gewaltiger  Windsbraut  der  Zephyros  heran, 
und  beide  Taue  des  Mastbaumes  zerriss  der  Orkan.  Zeus  liess 
seinen  Donner  erkrachen  und  schleuderte  den  Wetterstrahl  auf  das 
Schiff;  es  wurde  durch  und  durch  erschüttert,  vom  Blitx  des  Zeus 
getroffen,  und  füllte  sich  mit  schweflichtem  Dampfe^).  —  In  einon 
Gleichnisse  der  Ilias,  welches  die  unwiderstehliche  Gewalt  Hektors 
veranschaulichen  soll,  schildert  der  Dichter  ein  sturmbedrängtes 
Schiff:  so  heftig  stürmt  Hektor  auf  die  Danaer  ein,  wie  der  rei- 
ssende Wogenschwall»  den  die  Windsbraut  aus  den  Wolken  nährte, 
in  das  dahinfliegende  Schiff  hereinbricht;  rings  wird  es  mit  Schaum 
überdeckt,  der  furchtbar  tobende  Orkan  fahrt  brausend  in  das  Segel, 
und  es  erbebt  dem  Schiffer  das  Herz  vor  Furcht^).  Und  ähnlicfa 
wird  der  Andrang  der  bei  den  Schiffen  kämpfenden  Troer  mit  der 
gewaltigen  Woge  des  Meeres  verglichen,  welche,  vom  Orkane  ge- 
peitscht, über  Bord  hereinbricht^).     Das  vom  Sturm  in  seinen 

*)  A  125:  äXto  l'  6iaxii^  \  iJußeXi^c,  xol%'  S{mXov  iTnicrio^t  |jLevea(vov.  Ueber 
die  sinnliche  Belebung  todter  Gegenstiade  bei  Homer  s.  Oladstone,  homer. 
Studien  von  Schuster.    Leipsig,  Teubner.  186S.  S.  127. 

2)  H  61  :  Tmv  hi  orl^ec  elaTO  in»xva(,  |  doiriot  xal  xopo^eaoi  xal  ^XX^^  icecppcxuiai' 
olri  hk  Zs^Opoio  l^^uftTo  7c<ivrov  ^tti  cppl^  |  6pvt>(iivoio  vl«v,  {jicXö^et  hi  te  itövrov  6r' 
oüTJ,  \  Toiot  dpa  otI^c  etat*  'A^äiAv  t6  Tp<&cDV  xe  ]  ht  ice^ltp.     Vergl.  B  394  ff. 

3)  (1  405 :  fiVj  x6'zt  xuav£v}v  vc^^Xtjv  lonjöe  Kpovdov  |  yrj6«  Citep  f^atpup-ljc,  ff/hi^ 
ht  itövTOC  ^"K  oi-rtjc.  I  t|  5*  1^1  oö  pxCXa  tioXXöv  iirl  ^p^vov  '  al^a  -y^p  •JjX^  |  xexhj^^i 
Zicpupo^,  H>^T^1)  ^^  X«(Xaici  ^a»v,  |  loroO  Ik  icpox^vouc  £ppT}('  dvlpioto  dueXXa  |  d{x(po- 
xipouc.  |i'  415:  Zc6«  h^  i[Mlii  ßp^vrijoe  xal  IpißaXe  v7]i  xcpauvöv*  |  V)  h^  iKeXi^^ 
icfioa  Ai6«  7rXt27£i9a  xspauvip,  |  ht  he  ^(oti  irX'fJTo. 

*)  0  624 :  h  h^  iizta,  o»<  &re  xufia  %f)^  h  Hrfi  7i&a]Q«tv  |  Xoißpov  &n^  ve^av  dve- 
(xorpc^^C*  ^  ^^  Te  icdaa  J  dl^v^  67cexp6(p^ ,  dv&pLoio  Se  ^tv^  dif)TT]  |  iorCtp  ifißp£|Arra), 
Tpo(iiouoi  hi  7t  (pp6va  va&TQU  |  ftei^iöxcc- 

^)  0  381 :  ol  h\  &0T6  (li^a  xOpia  d^dooi]«  e6puit6poio  |  vt)^c  &itip  toC^cüv  xorro- 
ß^ö«TQU,  ÄTiirÖT  ^iteC-yiQ  |  U  dv£fioü'  V)  -yo^  *«  fxaXtord  -yt  xÄfAOT  ö^iXXet*  |  ^  Tpöe( 
ptfYdXiQ  la^^  xatd  tcI^oc  Ißaivov.     Vergl.  A  304  ff. 
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Tiefen  aufgewühlte  Meer  ist  dem  Dichter  ein  Sinnbild 
unruhiger  und  angstvoller  Gemüthsstimmung.  So  wird 
die  Seelenangst  der  von  den  Troern  bedrängten  Achaier  mit  der 
Aufregung  des  Pontos  verglichen,  den  zwei  aus  Thrakien  wehende 
Winde^  jäh  heranstürmend,  aufvrühlen ;  hoch  bäumt  sich  die  finstere 
Woge   empor  imd  schwemmt  Seetang  in  Menge  an  das  Gestade^). 

Auch  das  Tosen  der  Meereswogen  bietet  dem  Dichter 
Stoff  zur  Vergleichung ;  so  schildert  er  z.  B.  das  Schlachtgetöse, 
indem  er  sagt:  Nicht  schlägt  die  vom  heulenden  Boreas  gepeitschte 
Meeieswoge  mit  solchem  GebrüU  an  den  Strand,  wie  der  grausige 
Schlachtruf  der  anstürmenden  Troer  und  Achaier  erscholl  2).  —  Wahr- 
haft hochpoetisch  ist  femer  die  Schilderung  des  Seesturms,  wel- 
chen Odysseus  naeh  seiner  Abfahrt  von  den  Kikonen  erlitt.  Der 
Wolkenversammler  Zeus,  heisst  es  an  der  betreffisuden  Stelle, 
erregte  einen  furchtbaren  Orkan  und  hüllte  Erde  zugleich  und 
Meer  in  dichtes  Gewölk;  vom  Himmel  herab  senkte  sich  Nacht. 
Vornüber  geneigt,  flogen  die  Schiffe  dahin,  und  knitternd  und  knat- 
ternd zerriss  der  grimmige  Orkan  die  Segel  3).  —  Einen  gigantischen 
Massstab  endlich  nimmt  die  Schilderung  an,  wenn  Nestor  in  seiner 
Beschreibung  des  Sturmes,  der  die  Achaierflotte  zerstreute,  sagt, 
Zeus  habe  tosende  Orkane  erregt,  und  hochgehende  ungeheure 
Wogen  seien  gleich  Gebirgen  herangerauscht  ^),  —  eine  ähnliche 
Metapher,  wie  wenn  wir  von  Wasserbergen  reden. 

§  11.  Dieselbe  Virtuosität  aber,  mit  welcher  der  Dichter  wilde 
Naturscenen  darstellt^  zeigt  er  auch  in  der  Schilderung  der  fried- 
lichen Natur,  und  mitunter  werden  wir  im  Grange  der  epischen 
Erzählung  durch  förmliche  kleine  idyUische  oder  bukolische  Scenen 
überrascht,  welche  schon  wegen  des  plötzlichen  Wechsels  bezaubernd 
wirken  und  inmitten  der  behaglichen  Breite  des  Epikers  als  Inter- 
mezzos der  anmuthigsten  Art  erscheinen.  Dergleichen  Scenen,  in 
denen  eine  gewisse  Wärme   der  Naturschilderung  zum  Durchbruche 


*)  I  4:  di;  S\Ävejioi  56o  itövxov  dplvexov  {^^duöevra,  |  Bopir]«  xal  Zi<püpoc,  Tdbxe 
BpiQXTjdev  otTjTOv,  I  i'KH'iX   ^5a7:lvT)c*  ÄfituSic  hi  xe  7Cüp.a  xeXaiv^v  |  xopOüexat,  iroXXöv  hk 

*)  S  394 :  o6t6  daXdfootj;  xüfi.a  xöoov  ßodta  itOTi  X^P^ov,  |  ttövto^v  dpv6fAevov  :rvot^ 

Bopim  diXeY«tvi5'  | 8«ot)  Äpa  Tp<6«v  xal  'A^ai&v   iithxo  <p»y?)  |  ^tv^v  dd- 

odvTcov,  2t   iiz  diXXi^Xoiatv  ^pouoav. 

3)  i  67 :  vtjuol  V  iizibpa  ^vepiov  Bopit^v  ve^X7]^epita  Zcuc  |  XalXaTit  ^eoiceol'j)»  o^v 
hk  vecp£eoi  xölXu(]>eN  |  ifaTav  6pL0ü  xai  irövrov  6p<{»pet  h^  oOpavö^  vüJ.  |  tX  piiv  iiztvt* 
l<p£povT*  im%dp9iai,  lorla  H  ocptv  |  tpiyßd  tc  xal  xttpajM  liiayiat^  T;  dv^jj-oio. 

*)  Y  289:  \ifiios  o'  dlvifJKuv  iiz  d\r:\».tia  yvjes  \  >c6fi.aTd  xz  xpo^öevra,  ireXf6pta, 
laa  ^pesatv. 
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kommt^  begegnen  uns  überhaupt  in  den  ältesten  hellenischen  Dicht- 
fonnen^  im  Epos  und  in  der  Lyrik  ^  äusserst  sporadisch  und  für 
unser  modernes  Gefühl  fast  zu  selten.  Erst  eine  weit  spätere  Pe- 
riode» nachdem  die  Rhetorik  in  die  beschreibende  nnd  didaktische 
Poesie  eingedrungen  war,  sollte  die  Schranken  dieser  starren  Ob- 
jectivität  zersprengen  und  in  der  Naturschilderung  eine  höhere  sub- 
jective  Begeisterung  zum  Durchbruch  gelangen  lassen.  Die  eigent- 
liche Naturbeschreibung  endlich,  welche  als  selbständiger 
Zweig  der  Literatur  die  Natur  und  ihre  Erscheinungen  um  ihrer 
selbst  willen,  ex  professo  schildert,  ist  dem  Alterthume  überhaupt 
fremd  geblieben  und  als  eine  Schöpfung  der  neuesten  Zeit  zu  be- 
trachten. 

Die  älteste  hellenische  Epik  und  Lyrik  sind  also,  wie  gesagt, 
ausserordentlich  sparsam  mit  warmen,  lebensfnschen  Naturschil- 
derungen ;  wo  uns  solche  begegnen,  namentlich  bei  Homer,  sind  sie 
immer  nur,  wie  auch  A.  v.  Humboldt  bemerkt*),  reine  Parerga, 
nicht  selbständige  Erzeugnisse  der  Phantasie:  sie  sind,  um  es  kurz 
zu  sagen,  niemals  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck,  und 
wären  sie  auch  nur  dazu  da,  die  Spannung  des  Hörers  oder  Lesers 
auf  die  ganze  Situation  zu  erhöhen.  Man  hüte  sich  indess,  in  dieser 
beiläufigen  Behandlung  der  Naturmalerei  einen  Mangel  an  Empfäng- 
lichkeit für  die  Schönheiten  der  Natur  zu  erblicken.  Denn  für  den 
Epiker  und  Lyriker  kann  die  Naturschilderung  selbstverständlich 
nur  etwas  Beiläufiges  und  Untergeordnetes  sein:  ihre  Sphäre  ist  nun 
einmal  nicht  die  leblose  Natur,  sondern  das  handelnde,  von  Gefühl 
und  Empfindung  übersprudelnde  Leben,  insofern  der  Epiker  Hand- 
lung, der  Lyriker  sein  subjectives  Gefühl  zum  Ausdruck  zu 
bringen  berufen  ist;  im  Grunde  braucht  also  weder  der  Epiker, 
noch  der  Lyriker  sich  auf  Naturschilderung  einzulassen;  wo  sie  es 
dennoch  thun,  da  ist  die  Naturschilderung  freiwillige  Zugabe,  also 
Beiwerk,  wenn  auch  immerhin  verschönerndes,  die  Darstellung 
hebendes  Beiwerk.  —  Sodann  aber  ist  es  für  den  hellenischen  Epiker 
und  Lyriker  kaum  ein  eigentliches  Bedürfhiss,  seine  Bewunderung 
der  Natur  in  Worte  zu  kleiden;  eben  weil  der  ächte,  unverdorbene 
Hellene  bei  seiner  regen  Sinnlichkeit  eine  richtige,  von  jeder  Sen- 
timentalität freie  Empfänglichkeit  besitzt,  so  hält  er  es  für  über- 
flüssig, darüber  Worte  zu  machen ;  ein  rhetorischer  Erguss  vollends, 
der  in  überschwänglicher  Weise  die  Natur  priese,  würde  ihm  lächer- 
lich, wenn  nicht  widerlich  erscheinen;  zu  dieser  Raffinerie  versteht 
sich  der  Grieche  erst,  nachdem  er  unter  dem  Einflüsse  der  Rhetorik 


^)  Kosmos.  Gotta,  1847.  Bd.  II,  S.  9. 
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seine  gesunde  Naturwüchsigkeit  längst  verloren  hat.  Wohl  aber 
lässt  sich  selbst  ein  Homer  herbei,  kleine  Naturgemälde  als  Bei- 
werke einfliessen  zu  lassen,  sobald  sie  geeignet  sind,  die  Darstellung 
zu  heben,  die  Stimmung  des  Hörers  zu  erhöhen,  auf  einen  bedeu- 
tenden Fortschritt  der  Handlung  vorzubereiten  oder  sonst  irgend 
einem  Kunstzwecke  zu  dienen,  wie  es  bei  dem  Dichter,  qui  nil 
molitur  inepte,  stets  vorauszusetzen  ist.  --  Doch  gehen  wir  jetzt  zu 
einigen  charakteristischen  Beispielen  homerischer  Landschaftsmalerei 
über. 

§  12.  Zunächst  finden  wir  in  den  homerischen  Gedichten 
zahlreiche  kürzere, Schilderungen,  durch  welche  der  Charakter  einer 
Landschaft  in  wenigen  bezeichnenden  Zügen  angedeutet  wird.  Dahin 
gehört  der  liebliche  Pappelnhain  der  Athene  auf  Scherie ,  in  wel- 
chem eine  Quelle  sprudelt  und  eine  Flur  sich  ausdehnt,  in  der  Al- 
kinoos  seine  Besitzung  und  einen  blühenden  Garten  hat  <) ;  die  ein- 
same Scenerie  des  waldumkränzten  Parnasses  mit  ihren  hochgelegenen, 
vom  Winde  durchstrichenen  Schluchten  2) ;  femer  die  wilde  Wald- 
einsamkeit der  Ziegeninsel,  wo  wilde  Ziegen  zahllos  das  Dickicht 
durchschweifen,  wohin  sich  nie  menschlicher  Fusstritt  verliert;  am 
Eingange  der  Bucht  aber  sprudelt  eine  liebliche  Quelle  aus  dem 
Felsen  hervor,  von  grünenden  Pappeln  beschattet 3).  Namentlich 
die  letztere  Stelle  ist,  wie  schon  Pazschke  bemerkt^],  in  Bezug 
auf  die  homerische  Naturauffassung  lehrreich.  Indem  der  Dichter 
jene  menschenleere  Insel  schildert,  erinnert  er  an  ihre  Fruchtbarkeit 
und  an  den  Nutzen^  den  ihr  Anbau  dem  Menschen  gewähren  könnte  '^); 
nirgend  aber  ist  von  dem  Eindrucke  die  Rede,  den  eine  so  jung- 
fräuliche, vom  Menschenverkehr  abgelegene  Landschaft  hervorzurufen 
geeignet  ist,  und  den  ein  modemer  Dichter  zweifelsohne  mit  über- 
spmdelnder  Begeisterung  schildern  würde;  und  auch  in  der  Zeich- 
nung des  Lebens  und  der  Sitten  der  Kyklopen^)  wird  der  Natur- 
zustand derselben  mit  wenig  paradiesischen  Farben  dargestellt.    Hier 


<)  C  291 :  Bi^eu  d^Xacv  dIXoo«  'Adif)vy)«  dx^i  «Xeuftoo  |  alycCpaV  iv  hi  xpifjvtj 
^dsif  ä\».<f\  hk  XetfMfrv'  |  £v^a  hi  7iaTp6(  dfjtoü  (Nausikaa  redet)  t^jacvoc  Tc^aXuidE  t 
dXoi^. 

2)  T  431 :  olitu  l^  Äpoc  itpoöißav  xoroeiftivov  öXtq  |  IlapVTjoou,  xd^oL  6'  txavov  nru- 
Xa<  ^efAo^ooa«.    S.  A.  v.  Humboldt,  Kosmos.    Cotta,  1847.    Bd.  U,  S.  10. 

8)1    116:    v^jooc   Ituixa   Xdt^cta  irapex  Xifji^voc  TCTdvuarai  | OXi^coo"*    iv  S' 

alfcc  dTOtp^öiou  iffdaots  \  df^piai  'oi  (i£v  ^^p  irfltto;  d^^ibnms  ditcpuxtt.  t  140:  aörAp 
iid  xpoTÖc  Xif&£vo«  j^^ct  dYXa6v  &5o)p,  |  xpi^T]  imb  oice(ouc*  icepl  V  alY^tpot  icecpOaotv. 

*)  Ueber  homerische  Naturansohauung.  S.  28. 

»)  t  131  ff. 

^  t  125  ff. 
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tritt  also  kein  ästhetisches,  sondern  lediglich  das  praktische 
Interesse  des  Menschen  oder  ein  reines  Wohlgefallen  an  de^ 
Natur  hervor,  insofern  sie  dem  Menschen  Nutzen  gewährt.  Ueber* 
haupt  aber  schildert  Homer  in  diesen  Stellen,  wie  auch  sonst,  nicht 
die  Landschaft  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  als  das 
Lokal  der  menschlichen  Handlungen,  gleichsam  als  den 
Hintergrund,  auf  dem  er  seine  epischen  Gemälde  aufträgt.  So  giebt 
die  oben  erwähnte  Wildniss  des  Parnasses  die  Scenerie  für  das 
Jagdabenteuer  ab,  bei  welchem  Odysseus  verwundet  wird;  die  Zie- 
gen>  und  Kyklopeninsel  bilden  die  Localität,  auf  welchem  das 
Abenteuer  mit  Polyphem  spielt  u.  s.  w.  Wir  sehen  also  hier  die 
obige  Aeusserung  bestätigt ,  dass  solche  Naturskizzen ,  so  anmuthig 
sie  auch  sein  mögen,  doch  fiir  den  Epiker  nur  Beiwerk  und  Mittel 
zum  Zweck  sind. 

Indess  finden  wir  bei  Homer  auch  eingehendere  Naturschil- 
derungen, welche  zu  förmlichen  kleinen  bukolischen  Gemälden  an- 
wachsen. Hieher  gehört  vor  Allem  die  anmuthige  Heschreibung 
der  Grotte  der  Kalypso  und  ihrer  Umgebung.  Rings  beschattet, 
dieselbe  ein  grünender  Hain  von  Erlen,  Pappeln  und  duftenden  Cy- 
pressen,  in  denen  breitgefiederte  Vögel,  Baumeulen,  Habichte  und 
breitzüngige  Meerkrähen  nisten;  um  die  gewölbte  Grotte  breiten 
sich  die  üppigen  Ranken  des  Weinstocks  mit  schwellenden  Trauben 
aus.  Vier  Quellen  strömen  mit  krystallhellem  Gewässer  nachbarlich 
neben  einander  und  schlängeln  sich  hierhin  und  dorthin  i],  und 
schwellende  Wiesen  breiten  sich  ringsum  aus ,  auf  denen  Veilchen 
und  Eppich  blühen.  Selbst  ein  Unsterblicher,  setzt  der  Dichter 
hinzu,  hätte  diese  Scene  bewundert  und  sich  des  Anblickes  erfreut^]. 
Gleich  dcu*aüf  heisst  es  dann  vom  Hermes,  er  habe  dagestanden  und 
diese  Scene  bewundert,  worin  gewiss  das  redendste  Zeugniss  für 
den  Zauber  der  Landschaft  liegt.  Mit  der  Erwähnung  des  Hermes 
aber  bricht  der  Dichter  zugleich  seine  Schilderung  ab  und  kehrt 
zur  Erzählung  zurück,  ohne  sich  irgend  weiter  in  subjective  Aeus- 
serungen  über  die  Schönheit  der  Landschaft  einzulassen,    deren  es 


*)  Aehnlich  heisst  es  in  der  biblischen  Schilderung  des  Gartens  Eden  (Ge- 
nes. 2,  10) :  'Und  es  ging  aus  von  Eden  ein  Strom  zu  w&ssem  den  Garten,  und 
theüte'sich  daselbst  in  vier  Hauptwasser'  u.  s.  w. 

^  e  63 :  CXtj  Ik  oiclo;  d\».<f\  iietpOxei  TeXedöoaoa,  |  xXVjOpT)  t*  atycipö;  xe  xai*e6c65tjc 
xuTCcIpioooc.  I  frfda  hi  t  ^pviftc;  Tavuolitrepoi  euvcCCovxo,  |  oxmizU  t  tpT)*^^  Te  Totv6yXa>a- 
ool  xe  xopöövai  |  elvdXiat,  TQOivxe  ÄaXaoöta  Ip^a  jjLdfjiTjXev.  |  -^  h^  airoO  t6tö[vüoto  Ttepl 
oirctou;  ^Xacpupoto  [  -^faplc  Tf)ß<6tuoa ,  xt%i]Xti  hk  oracpüX^aiv.  |  xp-Jjvai  V  i^(T)c  irtoupcc 
^iov  Söaxi  X€üxt}i,  I  itXTjolai  dXXi^Xmv  TrrpapLfji^vat  dfXXuBi;  dö.Xt),  |  dfjicpl  hk  Xeip^ec 
fjiaXaxol  loü  ifik  ocXCvou  |  ö-^Xeov.    IvOa  x'  ^ireita  %a\  d%ä^a-c6i  :tep  iireX^cbv  |  Ötj-Zjaoiro 
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auch  um  so  weniger  bedarf,  weil  die  Bewunderung  des  Gottes  mehr 
für  dieselbe  spricht,  als  alle  erdenklichen  rhetorischen  Phrasen  und 
Ergüsse.  Jedenfalls  aber  hat  der  Dichter  durch  jene  Schilderung 
die  Spannung  des  Hörers  erregt,  der  jetzt  das  Erscheinen  der  Nymphe, 
welche  ein  solches  Paradies  bewohnt,  nothwendig  mit  Begierde 
erwartet. 

Nicht  weniger  bezaubernd  auf  den.  Hörer  und  Leser  wirkt  die 
Schilderung  einer  friedlichen  Mondnacht,  die  uns  in  einem 
Gleichnisse  der  Ilias  begegnet,  welches  den  Glanz  der  zahllosen 
Feuer,  welche  die  Troer  vor  Ilios  angezündet  haben,  veranschau- 
lichen soll.  Hoch  am  Himmel,  heisst  es  dort,  strahlen  um  den 
glänzenden  Mond  her  die  funkelnden  Gestirne;  windstill  ist  der 
weite  Aeth^;  hell  erscheinen  alle  Höhen  und  gezackten  Gipfel  und 
Thäler;  aus  der  zerrissenen  Wolkenhülle  bricht  der  unermessliche 
Aether  hervor;  alle  Sterne  erscheinen  dem  Auge,  und  es  freut  sich 
im  Herzen  der  Hirte^j.  Aus  dieser  ganzen  Schilderung  wehen  uns 
die  feierliche  Stille  und  der  idyllische  Frieden  entg^en,  welche  in 
einer  Mondnacht  die  träumende  Schöpfung  durchwalten;  und  doch 
ist  dieser  Frieden  der  Natur,  der  uns  in  eine  so  elegische  Stimmung 
versetzt,  direct  mit  keinem  Worte  angedeutet.  Der  Dichter  gibt 
eine  einfiiche  und  wahre  Schilderung  der  Mondnacht  und  überlässt 
es  dem  empfindenden  Hörer,  die  derselben  entsprechende  Stimmung 
selbst  in  sich  zu  erzeugen.  Doch  damit  die  Schilderung  nicht  völlig 
todt  bleibe,  so  wird  der  Eindruck  angedeutet,  den  die  Scene  auf 
den  beobachtenden  Hirten  macht.  Allein  bei  dieser  einfachen  Her- 
zensfreude des  Hirten  hat  es  auch  sein  Bewend^i ;  wo  der  moderne 
Dichter  sich  vielleicht  in  überschwänglichen  Phrasen  sentimentaler 
Verzückung  ergehen  würde,  da  ist  dem  antiken  Epiker,  der  seinem 
Stoffe  mit  starreijp  Objectivität  gegenübersteht,  die  Andeutung  der 
Stinamung  eines  Beobaditers  völlig  genügend.  Ebenso,  um  ein 
analoges  Beispiel  anzuführen,  verfährt  der  Dichter^  wenn  er  dem 
Hörer  eine  Idee  von  der  Schönheit  der  Helene  geben  will:  statt 
eine  detaillirte  Beschreibung  ihrer  Beize  zu  Uefem  oder  gar  in  Ex- 
clamationen  zu  gerathen,  theilt  er  einfach  die  bewundernde  Aeu- 
sserung  mit^),  zu  welcher  die  trojanischen  Geronten  bei  ihrem  An- 
blicke hingerissen  werden. 

1)  8  555:  db;  S"  fk'  is  o6pav<j)  tepa  «poetvifjv  dlft^l  oeX-^jvrjv  |  <palvcT  dpiitpciria, 
Sre  t'  fttXrto  v^fto«  aldi^p,  |  [i%  t  I^ovcn  itäoai  oxottioI  xal  icp<6ov6c  Atpoi  |  xa\ 
v<iiMiro6p«v60ev  S*  Äp'  bmf^pdxq  ^«iteTo;  al^p,]  itdfcvro  U  r  ettrtai  Äorpa,  fifrflt 
U  TS  ^pi^va  icocfA^v*  I  t6üooi  [uori^  veAv  ifii  Scivdoio  ^odcrt  \  Tp<6o»v  xai^vroiv  itupÄ 

*)  T  156  ff.    Vgl.  Lessing's  Laokoon  XXI.  i.  Anf. 
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Wir  haben  also  im  Bisherigen  gesehen^  dass  die  homerischen 
Naturschilderungen  immer  nur  Beiwerke  der  epischen  Erzählung 
bleiben^  und  dass  der  Dichter  den  Schönheiten  der  Natur  gegen- 
über  immer  eine  gewisse  Objectivität  beibehält;  dass  femer  in  seinen 
Naturgemälden  eine  wunderbare  Treue  und  Wahrheit  der  Auffassung 
hervortritt^  und  dass,  so  fem  ihm  auch  eine  sentimentale  Natur- 
betrachtung  liegt  ^  dennoch  seine  Naturschilderungen  von  einer  ge- 
wissen Wärme  durchdrungen  sind,  die  allerdings  nicht  nach  dem 
Massstabe  der  enthusiastischen  Gefiihlsergüsse  unserer  modernen 
Poesie  gemessen  werden  darf.  Jedenfalls  glauben  wir  gegen  die 
Ansicht  Deijenigen^  welche  den  Griechen  und  auch  dem  Homer  Sinn 
und  Empftnglichkeit  für  Naturschönheiten  absprechen,  entschiedenen 
Protest  einlegen  zu  dürfen;  und  wenn  vollends  Gervinus  äussert, 
das  ganze  Alterthimi  kenne  keine  Freude  an  der  Natur  ^),  so  be- 
ruht dies  auf  einer  Verkennung  des  naturwüchsig  naiven  Stand- 
punktes der  Alten,  welche  eben  diese  Freude  für  etwas  so  Selbst- 
verständliches hielten,  dass  sie  es  kaum  für  nöthig  erachteten,  der- 
selben durch  Worte  einen  besonderen  Ausdrock  zu  geben. 

Von  den  Gärten  des  Alkinoos,  bei  denen  die  Natur  schon 
mit  einem  wesentlichen  Ingredienz  der  Kunst  versetzt  erscheint,  ist 
schon  in  der  homerischen  Geographie  bei  Gelegenheit  Scherie's  die 
Rede  gewesen. 

§  13.  Betrachten  wir  endlich  noch  die  landschaftlichen  Scenen, 
welche  uns  in  der  bitXoiroi{a,  auf  dem  Achilleusschilde  begegnen.  Hier 
bildet  der  schaffende  Hephaistos  ein  lockeres,  fettes  Brachland  von 
weitem  Umfange,  welches  dreimal  bepflügt  ist;  viele  Ackerleute 
lenken  hierhin  und  dorthin  die  Gespanne;  so  oft  sie  aber  zurück 
an  das  Ende  des  Ackers  gelangen,  tritt  ein  Mann  zu  ihnen  und 
reicht  ihnen  einen  Becher  lieblichen  Weins;  sie  ziehen  sodann 
Furchen,  begierig,  an  das  Ende  der  tiefen  Flur  zu  gelangen.  Da- 
hinter erscheint  das  Land  schwärzlieh  und  gleicht,  obwohl  aus  Gold, 
doch  geackertem  Felde:  so  wunderbar  war  es  gebildet 2). 

Diese,  wie  die  übrigen  landschaftlichen  Scenen  des  Achilleus- 
schildes,   sind  von  besonderem  Interesse,   weil   es   der  Dichter  hier 


1)  Literaturgeschichte  Bd.  I,  S.  134. 

^  2  541:  iv  5'  It(^i  vetöv  jjiaXaxifjv,  icUtpov  Äf>oupav,  |  eipctav,  tpfitoXov  iroXXot 
h'  (ipoT?lp6«  h   aOng  \  Ccü^ea   5ive6ovce«   iXdarpcov   ^Öo   xal  Iv^a.  |  ol  h'  hizixt  npi- 
4'otvrcc  Ixotato  t^oov  dpoüpT)«,  |  xoioi  h'  ^TreiT   Iv  x^P^^  ßeitac  (jLeXcv]5£o;  o!vou  |  Eöoxev 
dvi^p    ittifin'  xo\  hi  OTp£<)>aoxov  dy    ^^piouc,  |  Upievot  veioio  ßa^elv);  riXoov  ixio^ai.  | 
1^  (e  pieXa(vcT    ^tcio^cv,   dlpT]po|ji£v^   hi  itpxet  |  yu^i^QÜ-r^  iccp  doüoa-   x^  ^  ndpt  %wi\MiL 
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unternimmt,  poetisch  und  in  Worten  darzustellen,  was  der  Maler 
oder  vielmehr  der  bildende  Künstler  mit  den  eigenthümlichen  Mit- 
teln seiner  Kunst  ausgeführt  hat.  Das  Gebiet  des  Dichters  ist 
nämlich,  wie  dies  Lessing  im  Laokoon  so  überzeugend  ausein- 
andersetzt^], die  Zeitfolge,  das  Gebiet  des  Malers  und  Plastikers 
aber  der  Raum.  Der  Vorwurf  der  Plastik  sind  mithin  Körper 
mit  ihren  sichtbaren  Merkmalen,  der  Vorwurf  der  Poesie  hingegen 
Handlungen.  Will  daher  der  Maler  in  seinen  coexistirenden  Com- 
positionen  Handlungen  darstellen,  so  kann  er  dies  nur  andeutungs- 
weise durch  Körper,  wobei  er  aber  nur  einen  bestimmten  Moment  der 
Handlung  herausgreifen  und  fixiren  kann,  wozu  er  natürlich,  um  mit 
Lessing  zu  reden,  den  prägnantesten  wählen  wird.  Will  umgekehrt 
der  Dichter  bei  seiner  fortschreitenden  Nachahmung  Körper  schil- 
dern, so  kann  er  jedesmal  nur  eine  einzige  Eigenschaft  des  Körpers 
uns  vorfiihren;  wollte  er  uns  daher  die  ganze  Situation  eines  Ge- 
mäldes, dessen  Totaleindruck  unser  Auge  im  Nu  und  gleichsam 
blitzschnell  auffasst,  in  Worten  reproduciren ,  so  müsste  er  uns 
langsam  der  Reihe  nach  dessen  einzelne  Züge  zuzählen,  wodurch 
aber  alle  Illusion  verloren  ginge.  Das  Frostige  und  Langweilige 
einer  solchen  Aufzählung  vermeidet  Homer  nun  dadurch,  dass  er 
sich  eines  Kunstgriffes  bedient:  statt  einer  blossen  Beschreibung 
giebt  er  nämlich  die  lebendige  Schilderung  einer  Handlung  und 
verwandelt  somit  das  Coexistirende  in  ein  Consecutives,  so  dass  das 
vom  Plastiker  Fixirte  gleichsam  in  Fluss  und  Bewegung  gesetzt  und 
der  Verlauf  der  Handlung  vorgeführt  wird.  Kurz,  der  Dichter  ver- 
zichtet auf  die  unmittelbare  Reproduction  des  plastischen  Kunst- 
werkes und  spielt  den  Vorwurf  auf  sein  ihm  eigenthümliches  Gebiet 
hinüber,  indem  er  Handlung  giebt.  Dies  gilt  auch  von  der  oben 
geschilderten  Scenerie,  in  welcher  uns  der  Reihe  nach  einzelne 
Momente  der  Handlung  entgegentreten:  wir  sehen  Ackerer  vor  uns; 
sie^  lenken  wiederholt  ihre  Gespanne  das  Brachfeld  hinunter  und 
wieder  hinauf;  bei  jeder  Wendung  tritt  ein  Mann  zu  ihnen  und 
reicht  ihnen  Wein  u.  s.  w.  Noch  schärfer  gefasst,  glauben  wir 
hier  eigentlich  den  Hephaistos  vor  uns  zu  sehen,  der  diese  Vorgänge 
der  Reihe  nach  zur  Darstellung  bringt,  und  unter  dessen  schaffender 
Hand  die  einzelnen  Züge  des  Gesammtbildes  nach  einander  ent- 
stehen. 

Alle  diese  Bemerkungen  gelten  auch  für  die  folgenden  Scenen 
des  Achilleusschildes :  für  die  Schnitterscene,  wo  die  Vorgänge  bei'm 


i)  LeBsing's  gesammelte  Werke.     QöscheD,   1856.    Bd.  6.    S.  113  ff.  129  ff. 
«)  1  550—560. 
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Mähen  des  Getreides  daigestellt  werden  ^)^  für  die  Schilderung  der 
Weinlese  'j  und  endlich  för  die  beiden  bukolischen  Scenen,  in  denen 
der  Dichter  oder  vielmehr  der  plastisch  bildende  Hephaistos  uns  eine 
weidende  Rinderbeerde  ^  weldie  von  zwei  Löwen  überfallen  wird^, 
und  eine  im  anmuthigen  Thale  umherschweifende  Schaf heerde  ^) 
vorführt. 


t)  1  561—572. 
«)  2  573—586. 
»)  1  587—58«. 
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Erste  Abtheilung. 
Der  Mensch. 

(Die  anthropologischen  yoTStellungen  in  den  homerischen  Gedichten.) 

$1. 
Allgemeines. 

Indem  wir  den  Menschen  in  physischer  und  somatischer  Be- 
ziehung Yom  homerischen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  im  Begriff 
sind,  tritt  uns  vor  Allem  der  weite  Abstand  zwischen  göttlicher  und 
menschlicher  Natur  entgegen;  denn  obwohl  der  homerische  Grieche 
sich  seine  Götter  durchaus  anthropomorphistisch  vordtellt,  so  sind  sie 
dennoch  von  den  Menschen  durch  eine  bedeutende  Kluft  getrennt, 
wie  der  Dichter  dies  ausdrücklich  dem  Apollon  in  den  Mund 
legt,  der  den  Diomedes  warnt,  sich  den  Göttern  gleich  zu  achten, 
und  hinzusetzt,  dass  der  Stamm  der  unsterblichen  Götter  und  der 
auf  der  Erde  wandelnden  Menschen  durchaus  ungleich  sei.  ^)  Die 
Letzteren  sind  sterblich  (ßpoTo(^),  ftvY)xo(^)  oder  xata&vTQtof^)),  wäh- 
rend die  Götter  als  Unsterbliche  (adavatoi^),  afißporot®))  nimmer 


*)  E  440 :  f  pdCfio,  Tuße(ßtj,  %a\  x^^o,  \t.Tfik  deoToiv  ]  lo*  IdcXe  <f povlctv ,  intl  oü 
icoTe  (puXov  6|jioiov  |  ddovcftoiv  xe  Oeöiv  ^^(miI  ip^opivov  t   dvdpdbTicuv. 

2)  Z  141:  o6('  av  i'^m  (Mixdpeooi  ^olc  i^Xoip.i  fidt^eodai.  |  e(  hi  xU  ^09i  ßpo- 
T&v,  ol  dpo6pT}c  xapiröv  l^ouaiv,  |  jooov  XV.  %  222:  8o90(  vuv  ßpoTo(e{otv  did^dovl 
oiTov  fSovTc;.     Vgl.  i  89.  x  101. 

8)  N  321 :  dv^pl  H  %  oux  etSeie  (A^ac  TeXafi^vio;  A7ac,  |  Sc  Ovtjtöc  t  sti)  xal 
£Soi  AT^fiff^Tepoc  dxr/)V,  |  ^aXxcj)  xe  ^irjxTÖ«  pie^dXotol  xe  ^eppuiMoioiv. 

*)  Z  123:  xoxadvTjxÄv  dvdp<6itoiv. 

ö)  Y]  209 :  ddavdxototv  — ,  xol  o6pav6v  eipiiv  ^^(ouoiv.  e  1 :  HdK  —  dipvwd ,  tv 
di^avdxotoc  «p^oK  9^po(  '^(i  ßpoxototv. 

«)  T  358 :  "ApTjc,  ?«  itep  deö;  ifißpoxo«. 
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vergehen^};'  die  Menschen  wandeln  hier  unten  auf  der  Erdscholle 
(daher  iiri^ftovioi  ^) ,  während  die  Götter  droben  im  Olympos  und  im 
Aether  wohnen  (daher  fteol  'OXojjlicioi^).  Aus  diesem  Grunde  steht 
auch  Achill  höher  als  Hektor»  weil  jener  von  einer  Göttin,  dieser 
von  einer  Sterblichen  geboren  ist*). 

Während  die  Götter  Nektar  und  Ambrosia  geniessen^j,  welche 
ihnen  Unsterblichkeit  gewähren,  sind  die  Sterblichen  darauf  ange- 
wiesen,  sich  von  der  Frucht  der  Erde^)  oder  dem  Korn  der  De- 
meter ^j  zu  nähren,  in  welchem  ^inne  den  Menschen  das  Epitheton 
aXfijatai  (brotessendj  beigelegt  wird^j;  ferner  durchströmt  die 
Adern  der  Götter  Ichor*),  während  in  denen  der  Menschen  Blut 
fliesst,  durch  dessen  Verderbniss  sie  den  geföhrlichsten  Krankheiten 
anheimfallen.  Weiterhin  abet  ist  charakteristisch  für  den  Menschen, 
dass  er  im  Gegensatze  zu  den  stummen  Thieren  der  Sprache  theil- 
haftig  ist,  wesshalb  ihm  der  Dichter  die  Epitheta  [Upo^'^^)  und 
auSijetc^^)  beilegt. 

Mit  der  oben  besprochenen  physischen  Organisation  des  Menschen, 
welche  ihm  seinen  Standpunkt  tief  unter  den  Göttern  anweist,  steht 
seine  irdische  Schwäche  und  HinftlKgkeit  in  engem  Zusammenhang. 
Für  dies  Thema,  welches  von  den  Späteren  so  mannigfach  variirt 
wird,  hat  schon  Homer  entschieden  den  Grundton  angeschlagen. 
Die  sterblichen  Männer  sind»  wie  Kronion  sagt,  unglückliche  Wesen 
(SoaTY)voi) ;   nichts  Bejammemswertheres  giebt  es  unter  Allem ,    was 


1)  0  516:  ecol  a{^  £6vtc;. 

^  A  266:  iinx%ov(ar4— dvipAv.  A  372:  ßpoTo(— iTn^l^viot.  A  45:  imyßosia>y 
dvdf(ikic«>v. 

3)  A  353:  'OX6|Aitioc— ,  Zeüc  (»«ptft^fihrj^.  A  3»ö:  '0X6(wctoi--ÄXXoi. 

*)  Q  56:  eltj  xcv  %a\  touto  tcöv  Ii;o«,  dpppÖToJc,  |  cl  ^  6ji.'^v'A]^iXiji  xal"Exropt 

^Sc  Y^^^>  ^'^  ^t^  (Here  spricht)  aMj  |  %^i^a  xri. 

^  e  196 :  v6(Acpt]  (KaXu^)  S'  fHlkt  itdpa  ir^toov  Kid^v,  |  £a%tis  %oX  ic(vetv ,  ota 
ßpoTol  divSpec  i^ouctv'  |  aut^  V  dvxtov  ICev  'OSuoöfloc  Äetoio,  |  tq  hi  irap'  dptßpooltjv 
^(xmal  %a\  vixtap  Idipcav.  « 

•)  %  222:  PpoTol —  lirl  x<^^  <J^'cov  «ovtcc.   Vgl.  i  89.  x  101. 

')  N  321  j  Mp\  — ,  5;  flhrrjT6;  t  cItj  xal  l5oi  AT^fJufjTcpo;  dxrrjv. 

^}  C  S:  ixäi  dv(p6^  dX^ordoiv.  Nach  K.  Fr.  Hermann  in  Schneidewin's 
PhUol.  Th.  II.  8.  428  ist  dX^prjoral  =»  dXtfCxcuv  i^eoxal,  also  synonym  mit  dpoÄptj; 
%apicöv  l^ovTc;  (Z  142)  und  iid  x^vi  otxov  föovTc;  (^  222).  Vgl.  Doederlein, 
Hom.  Qloss.  §.  86. 

9)  £  339:  ^ü  d'  (SpißpoTov  alpia  deolo,  |  (x<6pi  ol^c  tr^p  te  ^iet  (Aaxdpsooc  ^oTotv. 

10)  B  285:  pispöiteooi  ßporototv. 

**)  c  334 :  Aeuxo^ ,  f)  itplv  piv  lijv  ßporöc  a6W|e««a,  |  vvW  i'  dXöc  is  ieMirf€9m, 
8€6&v  ^£(i.pu>p€  TtfAfjc.   C  125:  dvdpc&iCQiv  au2nr)^vT«BV. 
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da  auf  Erden  athmet  und  sich  regt,  als  den  Menschen^).  Die 
seligen  Götter  hingegen  leben  Tag  für  Tag  auf  dem  Olympos  im 
Genüsse  2).  TKe  Sterblichen  sind  hinfällig  wie  das  Laub  in  den 
Wäldern^  heisst  es  an  einer  andern  Stelle;  jetzt  streben  sie  kräftig 
empor,  die  Frucht  der  Erde  geniessend;  dann  wieder  schwinden  sie 
entseelt  hin  3^.  Und  aus  dem  Munde  des  Achilleus  hören  wir  die 
pessimistische  Aeüsserung:  'Während  die  Götter  selbst  sorgenfrei 
sind,  bestimmten  sie  den  un&jjücklichen  Sterblichen  ein  Leben  in 
Kummer  und  Gram.  Denn  an  der  Schwelle  Kronions  stehen  zwei 
Fässer,  das  eine  mit  den  Gaben  des  Glücks,  das  andere  mit  denen 
des  Unglücks  gefüllt;  wem  nun  Zeus  gemischte  Gaben  aus  beiden 
spendet,  den  trifft  abwechselnd  bald  ein  gutes,  bald  ein  böses  Loos ; 
wßm  er  aber  vom  Bösen  zutheilt,  den  verstösst  er  in  Schande  und 
Noth,  so  dass  er,  weder  von  Göttern  noch  von  Mensehen  geehrt, 
umherirrt^).  Hierin  liegt  die  herbe  Alternative  ausgesprochen,  dass 
die  Götter  über  den  Menschen  entweder  ausschliesslich  Unglück 
verhängen,  oder  ihm  Glück  mit  Unglück  vermischt  senden;  dass 
des  Lebens  ungemischte  Freude  keinem  Sterblichen  zu  Theil  werde, 
erkannte  schon  das  heroische  Zeitalter  und  dichtete  in  diesem  Sinne 
jenen  Mythos  von  den  beiden  Fässern  des  Zeus,  dessen  Entstehung 
um  so  erklärlicher  erscheint,  als  der  Mensch  von  Natur  geneigt  ist, 
das  mit  dem  Unglück  gepaarte  Gute  zu  übersehen,  und  daher  leicht 
zu  dem  Glauben  gelangt,  dass  das  Unglück  eben  nur  Unglück  sei 
und  jeder  Beimischung  von  Gutem  entbehre.  —  Hierher  gehört 
endlich  auch  noch  die  schon  oben  citirte  Stelle  der  lUas,  wo  Glaukos 
die  konunenden  und  schwindenden  Geschlechter  der  Menschen  mit 
den  Blättern  des  Waldes  vergleicht,  die  im  Herbst  der  Windhauch 
zur  Erde  weht,  worauf  det  junge  Lenz  neue  hervortreibt*),  woraus 


1)  P  443:   &  (c(X<6  (Zeus  spricht  zu  Achillens  Rossen^,   t(  ocpA'i  h6yjt*  ÜTiXfji 

dvaxTi; tj  Iva  Suar/jvoioi  jxer'  dvipdEacv  äX^t   IxtjTOv;  |  06  \t^  ^dp  tI  1106  iortv 

diCupf^tepov  dvSp^  I  irdvTcDV,  600a  tc  faiav  im  icveUi  Te  xal  Ipncc. 

2)  C  46 :  T(j)  (dem  Olympos)  Ivi  xipnoHrai  fAdbiapec  deol  f^Mna  «öEvra. 

3)  0  462 !  iwoci-yor,  06*  Äv  pie  oaöcp pova  (xu^oaio  |  IpLfievat,  el  W|  ool  y«  ßpordiv  Iveica 
ircoXepiC»  |  ^tXAv,  ot  ^6XXoiocv  iotx^rec  dtXXore  [ti^  t8  |  f^a^XErfü^  xcXiWjotv,  dipo6pt]c 
xopnö^  Porree,  |  dtXXore  hi  (p^v6douoiv  dx'^toi. 

*)  Q  525 :  &c  -yAp  iwexXfb^ffrrto  ^\  BeiXoToi  ßpotoTöiv,  |  C<6etv  dr^s^^Oi^'  aÖTol 
U  T  dxrfiU^  cio(v.  I  ftocol  fdtp  ts  %i^  xycoxcCaToc  ii  Acic  o5(ec  |  ^ov,  ola  hihmcr 
xax&v,  Ercpoc  Ik  idieov.  |  <{>  pi^  %'  dlp.pk(|ac  IAiq  2kuc  Tcpictxipauvoc,  j  iXXorc  pkiv  <rc 
xax9  8  -^  xupcrat,  dtXXore  l'  i9%X^  |  ^ti  xs  xdiv  Xufp^  ^^,  XoßrjTÖv  S|y]xsv,  | 
xa(  i  xaxVj  ßo6ßp«D9rtc  iid  y%6sül  (lov  iXa6vet,  |  ^oiTa  l'  o&re  deoloi  t6tipiv<K  0^ 
ßpOToiatv. 

^  Z   146  (schon  oben,  S.  7  citirt). 
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hervorgeht,  wie  schwermüthig   schon   der  homerische  Mensch    über 
die  Nichtigkeit  des  menschlichen  Daseins  dachte  i). 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  mögen  jetzt  die  anthro- 
pologischen Vorstellungen  bei  Homer  in  d^r  Weise  zur  Betrachtung 
kommen,  dass  wir  den  Menschen  zunächst  nach  seiner  phy- 
sischen Entwickelung  und  Beschaffenheit  und  soJann 
nach  seiner  somatischen  Organisation  in's  Auge  fassen. 


Erstes  Kapitel. 

Der  Mensch  nach  seiner  physischen  Entwickelang 
und  Beschaffenheit. 

§2. 

Das  Kindesalter. 

Der  Lebensprocess  des  Menschen  beginnt  in  dem  Momente,  wo 
die  'schwer  gebärende  Eileithyia'  ihn  an  das  Tageslicht  befördert 
hat,  so  dass  er  die  Strahlen  des  Helios  gewahrt 2).  Daher  die -so 
häufige  Redensart  das  Licht  der  Sonne  schauen  für  leben^). 
—  Die  erste  Stufe  des  menschlichen  Daseins  ist  das  Kindesalter^). 
Für  Kind  finden  wir  bei  Homer  die  Ausdrücke  tixoc^)  neben  tixvov*) 
und  irot;.  Die  beiden  ersteren  (von  Tfxxeiv,  texeTv)  bedeuten  eigent- 
lich das  Geborene  und  bezeichnen  demgemäss  das  Kind  jeden 
Alters  den  Aeltem  gegenüber;  namentlich  aber  dienen  sie  zur  ver- 
traulichen   Anrede    der    Aeltem    an    die   Kinder  7)     und    überhaupt 


*)  Vgl.  die  obige  Abhandl.  über  die  homer.  Naturansch.  §.  5  am  Ende. 

2)  n  187:  oiTdp  drei^  t6v  f£  (EöÖwpov)  [ao^oötöxoc  ECXelÄuia  |  i^dirfaft  irpi 
«pöiDoße  xal  if]eX(ou  tÖcv  ou7<£c  xti. 

^  So  z.  B.  X  497 :  o^hi  v6  {jioi  xiTjp  |  ffit^  hi  C(iE>Eiv  xal  6pav  cpdoc  ^eX(oto. 

^)  S.  darüber:  W.  Junge laussen,  über  das  Greisenalter  bei  Homer. 
Progr.  des  Königl.  (jymnasiums  zu  Flensburg.  1870.  S.  4  ff.  Diese  treffliche 
Abhandlung  habe  ich  für  das  Folgende  dankbar  benutzt. 

5)  Q  466:  xai  p.iv  (»itip  itorpöc  xoi  (iTjripo;  •^üxöp.oio  |  XCaoeo  xai  xixeo;,  !va  q\ 
ouv  ^p.^   öp(vT)c. 

®)  B  136:  a\  hi  ito'J  -^p-frcpai  t  dfXo^^oi  xal  vi^irta  t^va  |  cIät^^  ^vl  fieYclpoic 
itOTi^i^pi&yai. 

'')  C  68:  ouxe  toi  i^piiöviov  opdov^cu,  t^xoc,  oGtc  tci»  dXXoo  (sagt  Alkinoos  zu 
Nausikaa). 
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Das  Kindesaltei'.  'i*i 

älterer  Personen  an  jüngere^).  Ilatc  hingegen ,  welches  nach  Cur- 
tius^)  von  der  Wurzel  pu  zeugen  abstammt  und  daher  ursprüng- 
lich Sohn  oder  Tochter  hinsichtlich  ihr^r  Abkunft  bezeichnet ,  wird 
dann  in  erweiterter  Bedeutung  Ausdruck  für  die  kindliche  Alters- 
stufe und  erhält  dem  entsprechende  Epitheta,  wie  verstandlos, 
thöricht  (af pa>v)  ^)  von  der  geistigen  Unmündigkeit ,  schwach 
kraftlos  (acpaupocj  ^)  und  kindlich  gesinnt,  kindlich  den- 
kend (atoXacppcov ,  nach  Eustath.  =  ataXXd  cppovituv)  ^).  Am  bezeich- 
nendsten für  den  kindischen  Charakter  des  Kindesalters  ist  das 
Epitheton  vt^tcio?®)  mit  seinen  hypokoristischen  Formen  vY)it(axo<; ')  und 
viQ7rotio<;  ^]  :  es  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  der  kindlichen  Geistes- 
schwachheit und  Blindheit  im  Gegensatze  zu  der  höheren  geistigen 
Keife  des  männlichen  Alters  und  steht  dann  auch  in  übertragener 
Bedeutung  von  der  Kurzsichtigkeit  und  geistigen  Blindheit  des 
sterblichen  Menschen  im  Gegen satze  zu  der  überlegenen  Einsicht 
und  Weisheit  der  Götter^).  Die  Etymologie  des  Wortes  vricioc  ist 
unsicher ^^).  Nach  Doederlein")  ist  vr]mo<;  privatives  Adjectiv 
von  e?iceiv  =  ava  —  eirio?,  also  so  viel  wie  infans;  Curtius^*)  hin- 
gegen geht  auf  die  Wurzel  pu  zurück,  von  der  nach  ihm  auch  irai<; 
herstammt  (s.  o.).  In  Verbindung  mit  vii]irio<;  kommt  ^aX(fpo>v  (thö- 
richt, unverständig)  vor^^).  Als  physischer  Begriff  tritt  dem 
vrjmo;  zur  Seite  Tütdo<;  (jung,  klein),  welches  Epitheton  dem 
Kinde  beigelegt  virird,  insofern  es  auf  die  Pflege  seiner  Mutter  oder 


<)  r  162:  (eupo  Ttdpoi^'  ^X^uoa,  (p(Xov  tIxoc,  TCeu  ^(iteio  (sagt  Friamos  zu  He- 
lene).    Vgl.  I  437. 

2)  Etym.  S.  270. 

3)  A  389:  oöx  dX^Y«,  «^»C  cT  p.e  ^uvJj  ßdXoi  t)  icdu  dfpoiv. 

*)  H  235 :  (Ai^  tI  [*€v  ifirt  irat^ö«  d^üpoQ"  itcipi^Cc  |  "^^  'pvaixö«,  -f)  o6x  olJev 
iioXe|jLi^lLa  Ip7a. 

*)  Z  399 :  Äfjia  h^  dfA^dtoXoc  xUv  a^^  |  itaiJ'  iid  %6\i:t^  l^ouo'  draXdtf pova, 
v/jiriov  atkoac- 

*)  X  484:  irdTtc  V  Iri  vi^itio«  a&rtuc,  |  8v  xixofAev  o6  t   ifib  te  (u9eC(i.piopoi. 

'')  Z  407 ;  ^ip^ie,  «pd(96i  oe  tö  oöv  f&^oc,  o6(*  ^Xea(pcic  |  izatM.  tc  vT}ir(a^ov  xal 
gfjL^  d[pi|iopov.     Vgl.  n  262. 

8)  T  200:  IltjXfil^,  [*:?)  5-/)  fx'  iw^eoat  y^  v»)it6Tiov  äc  I  fXiteo  ^ift(^odat. 

ö)  Vgl.  über  vi^itioc:  F.  K.  D.  Jansen,  über  die  beiden  homerischen  Car- 
dinaltugenden.  Progr.  der  Meldorfer  Oelehrtenschule  Ton  1854.  Gedruckt  in 
Itzehoe  (Pfingsten's  Buchdruckerei).  S.  20.  Jungclaussen,  über  das  Oreisen- 
alter  bei  Homer.  S.  5. 

10)  S.  die  Zusammenstellung  von  Autenrieth  in  Nftgelsbach's  Anm.  zur 
Ilias  B  38. 

^1)  Hom.  Gloss.  §  506. 

t2)  Etym.  S.  430. 

**)  h  371 :  y^itiöc  eU,  &  S^Tvc,  Xltjv  t^oov  -^tk  xaX(«ppo»v. 
Bnchholz,  Homarisehe  Bealien.  Ib.  3 
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34  t^  Mensch. 

Wärterin   aagewiesen    ist^).     Auch    die  Etymologie   vmi   tur&oc   ist 
unsicher;  yielkicht  ist  es  mit  trtdo<,  tfefti],  tiBiqvt;  verWÄndt'). 

So  viel  über  Terminologie  und  Epitheta  dieser  Altersstufe. 
Abör  auch  sonst  finden  wir  in  der  homerischen  Poesie  zahlreiche 
Züge  aus  der  Kinderwelt  und  dem  Familienleben,  durch  wdche  das 
Kindesaker  treffend  oharakterisirt  wird.  Als  der  zum  Kampf  ge- 
nistete Hektor  die  Arme  nach  dem  kleinen  Ast]ranax  ausstreckt, 
schmiegt  dieser  sich  schreiend  an  den  Busen  der  Amme^  aus  Furcht 
vor  seinem  kriegerischen  Aussehen  und  dem  furchtbar  flatternden 
Helmbusch  ^j .  Rührend  schildert  der  greise  Phoinix,  wi^  et  ehedem 
oft  den  kleinen  Achtlleus  auf  die  Kniee  genommen  ond  ihm  Speise 
und  Trank  gereicht  habe^  wobei  ihm  oft  das  Kleid  befeuchtet  sei, 
weil  jener  nach  Kinderart  den  Wein  übergespritet  habe^).  Das 
Kind  hält  die  fortgehende  Mutter  am  Kleide  fest,  bittet  sie,  es  auf- 
Etinehmen,  und  blickt  weinend  zu  ihr  auf,  bis  jene  es  auf  den  Arm 
nimmt  ^).  Tlreffend  schildert  der  Dichter  auch  das  kindische  Spiel 
und  den  Leichtsinn  des  Knabenalters.  Ein  Knabe  baut  sidh  am 
Ufer  des  Meeres  in  kindischer  Freude  Sandhaufen,  Und  Wenn  er 
sie  vollendet  hat,  verschüttet  er  sie  wieder  mit  Händen  und  Füssen  ^) . 
Muthwillige  Buben  haben  die  Gewohnheit,  WespenschwÄrme,  welche 
am  Wege  nisten,  ra  reizen').  —  Noch  andere  wahrheitgetreue 
Scenen  sind  folgende.     Dem  sanft  schlummernden  Kinde  wehrt  ^te 


*)  ^    324:    tX9ih$   icdvrac    eralpou;  |  [At^x^pa   %\    -^    p.iv   feixte  tmI  Irpc^  tut^ov 

^)  Vgl.  Curtius,  Etym.  S.  23Ss  wo  er  diese  Ableitung  dahin  gestellt  sein 
l&sst,  während  er  an  einer  andern  Stelle,  S.  451,  tut^öv  für  ein  Deminutiv  vom 
Demonstrativstamme  to  hfth. 

3)  Z  466:  ^(  c(ir«bv  ou  icai^  öp^to  ^t&i|MC ''Extmp.  |  a^  5'  i  ndx^  itp6cx(SX- 
;rov  ^üCf^voio  TtdV^vT^;  |  ixX(v^  {d^<Dv ,  irotrpö;  ^(Xou  6^s  dru^deU,  |  TQipp^i}Oa^  ^«Xxöv 
Te  i^e  Xö^v  iicirto^a(xT)Vy  |  5ttvöv  die  ixpordlrr^c  luSpu^oc  vcoovra  voif^ooc. 

*)  I  486 :  o6x  iöiXcoxec  Äfx*  dtXXtp  |  oGx   i«  IoXt  livaio  6t'  iv  ^dpoiat  fpdaao^ai,  | 
Tcptv    Y*    ^€   Wj   o'  iiz    ifioiotv   i-^d»  '(awewi  xQt(Ko9ac  |  <J<}>w  t'  dotufii  itp^Qt|A«bv  xal 
oivov  imüyjhs,  I  icoXXdxt  |ao(  xoti^uoa«  inl  on^ftewt  /it&voi  |  o!voü  dicoßXOCoiv  ^v  vt)- 
irleiQ  dXffeiY^. 

*)  n  7 :  xdtT«  ßeWxpuaat,  FlaTp^xXctc,  ifixt  xo6pt]  |  vtjittij ,  ^  Ä*  fi|iia  fAY^pi  Äiouo' 
dveXIodac  dW»Y^*>  I  ^i^^^^  dirrofjblvT} ,  xa(  t  iooufAivrjv  xQiTep6xei,  |  Soxpoöcoo«  S£  fAiv 
icoTi^dpxetaCi  ^^p'  dviXTjxat. 

«)  0  361 :  Spetite  ü  f  AiwSXXoov)  Tet^o;  'A^at6»v  |  f>era  fidX\  tlk  ^  ttc  ^^f&a^v 
Tcaic  d'fX^  daXdoo7)c,  |  lax'  intX  oiiv  irotifjo^Q  d^6p(i.aTa  v7)7rii^9tv,  |  oK)'  a5tK  «uv^eue 
TTOotv  xal  ^epolv  dduptov. 

7)  n  259:  aWxo  5^  acpi^xcooiv  iocxöxcc  ^fe^iovro  (MupftiWvt«)  |  e(vo((oic,  o3; 
TtaiSe«  ipc^fAa(voiatv  l^vrec,  |  [aUl  xcpropiovrec  65ij>  In  o(xf  Ij^ovroc,)  |  V7jxt«^©i'  £uv^v 
hk  xax6v  TtoXieoot  xi^tatv.  |  tou;  ft'  el  irep  napd  t(c  xe  xi<S»v  dtv^pwiroc  6i(!ti}<  |  xtvifjO^ 
d^(Dv,  ol  S'  dXxtfiov  9ixop  lyovwc  |  irp<5owi  ira«  itixerot  xal  d{A6v€t  oloi  xixeooiv. 
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bas  Jugendaltei*.  ^5 

sorgsame  Mutter  die  Fliege  ab  *) .  Wenn  der  Vater  aus  dem  Kampfe 
nach  Hause  zurückkehrt,  so  eilen  die  Kinder  ihm  entgegen  und 
stammeln  Tapa'  an  seinen  Knieen^).  Der  kleine  Eumaios  läuft, 
gescheit  wie  er  ist,  seiner  Wärterin  aus  dem  Hause  nach^).  Einen 
Esel^  der  in  ein  Saatfeld  gelaufen  ist,  suchen  Knaben  mit  Knitteln 
daraus  zu  vertreiben;  aber  ihre  Kraft  ist  zu  schwach,  und  erst, 
nachdem  er  sich  satt  gefressen  hat  und  viele  Knittel  auf  ihm  zer- 
schlagen sind,  verlässt  er  das  Feld^).  Besonders  rührend  ist  auch 
die  Schilderung  der  Leiden  des  verlassenen,  vaterlosen  Knaben,  wie 
wir  sie  aus  dem  Munde  der  Andromache  hören.*)  Hemerkenswerth 
ist  übrigens,  dass  fast  alle  diese  Stellen  der  Ilias  angehören,  und  es 
scheint  beinahe,  wie  Jungclaussen  treffeud  bemerkt^),  als  habe 
der  Dichter  in  ihnen  einen  lieblichen 'Contrast  gegen  die  rauhen 
Scenen  des  Krieges  geben  wollen. 

§4. 

Das  Jugendalter.^) 

Die  Jünglinge  heissen  viot,  im  Gegensatze  zu  den  Greisen 
(fipovrei;)  ^).  Daneben  ist  der  Ausdruck  aiCiQoi  zu  merken,  welcher 
Jünglinge  und  Männer  in  ihrer  rüstigen  Kraft  und  vollen  Frische 
J)ezeichnet^),  der  aber  in  Rücksicht  auf  seine  Etymologie  noch 
immer  ein  ungelöstes  Problem  ist^^^).  Die  Jugend  als  die  Periode 
der  Mannbarkeit    und  körperlichen  Blüthe    heisst   '^ßiQ")    und   wird 


*)  A^130:  ^  It  {A^Tj^aifi)  töoov  ftev  lep^ev  (ß^Xoc)  dnh  y(fi(i6^  (McveXdoü),  tb«  Ixe 
ji-Z^TTip  1  TToiSöc  i^PYK)  p.uTav,  6Ä*  ifiü  Xi^xai  öirwp. 

2)  E  40G :  v^itio;,  oitlk  xb  olht  xaxd  <ppeva  Tuolo;  ül6«,  |  Am  jjiÄ'  o6  5t)vai6;,  8« 
d^av^TOioi  (Mc^TjTQii,  |  o\)^i  xi  (jitv  naltec  itoxl  7o6vaot  icatiTtdlCouoiv  ]  iXWvr  i%  iroXi- 
jioio  xal  olvijc  ^'ioTfJTOC. 

^)  0  450 :  icat^  «fdp  (ivBpöc  e^oc  ivl  [U^d^ot^  dnxdiXXiD,  |  xcp^XIov  hi\  toTov, 
2(i^  Tpo^<SfDVTa  dupaCe*  |  xöv  xcv  d'^oi^i.^  iizl  vv^öc,  6  $'  6[aTv  [AUp(ov  &vov  |  dtXtpoi,  Sit^q 
TrepdoY^Te  xax  diXXoftp^ouc  (ivd(M6icouc. 

*)  A  558 :  <bc  V  6t'  6^o^  irap'  dfpoopov  Ubv  Iprfjaorco  «at^  |  vo8if)< ,   ip  W)  icoXXd 
Tiep^   ^6icaX'  dficpU  ^^TiQ>  |  %c(psi  t'  eloeXAoiv   ßadu  Xi^'tov*  oi  (^  tc  itaKec  |  t6icrouotv 
^oirdXoioi'  ß(i]  hi  xe  wjitd]  o&r&t.  |  oicou^iq  t  4&f)Xaooav,  ^tuI  t^  £xop£oootTO  ^opßt);*  ) 
&c  'cÖT*  iTcetT  Alavxa  pi^av,   TeXafMi^tot  ul^,  |  Tpwec  &icipdu(i.oi  iroXiirffcp^c  t  M- 
xoopoi  I  v6ooovTec  (uorolot  pitov  odxo^  ai^  Stcovto. 

5)  X  484  ff. 

^)  Ueber  das  Greismialter  bei  Homer.  8.  6. 

''}  Vgl.  Jungclaussen,  ebendas.  S.  4  und  6  ff. 

8)  B  789  (I  36.  258) :  i^Lhi  v^ot  ifik  |£povT£«. 

»)  A  414:  x6ve;  »oXepoC  x  aiC^ioi.     B  296:  d^iHms  a^Ct^wv. 

10)  S.  darüber  Curtius,  Etym.  S.  577.   Jungclaussen  a.  a.  O.  S.  4. 

»«)  S.  darüber  Curtius,  Etym.  S.  5H8. 

3* 
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^6  Der  Mtnach. 

▼om  Dichter  als  eine  schöne ,  wonnige  Zeit  bezeichnet,  indem  er 
ihr  die  Epitheta  lieblich  (iroXoi^paToc)  ^)  und  hoch  gepriesen 
(ipixoSi^c)  2)  beilegt.  Das  von  ^ßt;  abgeleitete  Verbum  ijßov  drückt 
die  jugendliche  Freude  und  Lust  am  Leben  aus  und  steht 
besonders  charakteristisch  in  jener  stereotypen  Formel :  exff  mc  Y)ßo>oi}jLi, 
ßfij  li  [löi  8}jL7re&0(;  eiTj,  i?  otextX.'),  durch  welche  Greise  ihre  weh- 
müthige  Reminiscenz  an  die  entschwundene  schöne  Jugendzeit  aus- 
zudrücken pflegen.  Für  den  Eintritt  in  die  -^ßi],  für  den  Zeitpunkt 
der  Reife  und  Mannbarkeit  finden  wir  die  Ausdrücke  ^ßijc  }iitpov 
Ixaveiv^),  ^ßi)?  av&oc  e^eiv*)  und  omcot  äv  ifir^oiQ^).  Diejenigen^ 
welche  so  eben  auf  der  Stufe  der  ^ßi]  angelangt  sind ,  heissen  Tcpco- 
^ßai,  und  zwar  steht  dieser  Ausdruck  gleicherweise  von  Jüng- 
lingen'), wie  von  Mädchen*).  Nachhomerisch  ist  der  Ausdruck 
ecpYjßoc.  Was  femer  die  Ausdrücke  xoopoc  und  xoopY)  betrifiFt,  welche 
gleichfalls  vom  jugendlichen  Alter  stehen,  so  sind  sie  nach  Cur- 
tius^)  auf  die  Wurzel  xep  zurückzuführen  und  bezeichnen  demnach 
mit  ihren  Derivatis  die  Jugend  als  den  Zeitpunkt,  wo  der  zur  Pu- 
bertät gelangte  Jüngling  und  die  vor  der  Vermählung  stehende 
Jungfrau  sich  das  Haupthaar  abscheeren,  um  es  der  Gottheit  zu 
weihen^®).  Insofern  also  xoupoc  den  aus  der  Kindheit  getretenen, 
erwachsenen  Jüngling  bedeutet,  kann  der  Dichter  diesen  Ausdruck 
von  der  jungen  Mannschaft  der  Achaier^^),  wie  auch  von  den 
Freiern*^)  gebrauchen.  Wenn  dagegen  xoopoc  einmal  von  dem 
noch    ungeborenen   männlichen  Kinde  steht^^),    so  geht  es 


*)  0  366:  -Jißtjv  «oXüi^paTOv. 

2)  A  225:  -Ijßtjc  ipiTMlioi  —  j^irpov. 

3)  H  132  ff.     V  629  ff. 

*)  X  317:  xal  v6  *ev  iSeriXcooav,  el  -^l^c  pirpov  fxovro.    o  217:   vOv  5',  ßte  ^ 
[i^ifOL^  ioaX  xoX  'fJßT^c  pirpov  bdveic.     S.  A  225  und  sonst. 

ft)  N  484:  %a\  5'  Ij^ci  -fiPti«  dv^oc,  Sxe  xpctco«  ioxl  fji^iOTov. 
«)  a  41. 

'j  B  262 :  dip.<pl  he  xoupoi  |  irp«dfjßat  taravro,  iai^fiovec  6py(rfi^io. 
8)  a430:Tf|v(ELup67tX.eiav)icoTeAa£pT7^irploToxT£dT€ootvioiaiv  |  irp«8i^ß7)vlT' douaav. 
^  Studien  zur  griech.  und  lat.  Grammatik.  Bd.  1.  S.  250.  1868,  und  Etym. 
142.  Doederlein  hingegen  (hom.  Oloss.  §  757)  ^rklftrtxoupoc  als  den  waffen- 
fähigen Mann,  im  Gegensatse  des  Kindes-  und  Greisenälters ;  die  xoupot  sind 
nach  ihm  M&nner  an  sich  und  werden  erst  durch  den  Zusati  vioi  und  irpoa^ßat 
lu  Jünglingen. 

10)  S.  V  145  ff.,  wo  von  der  Haarweihe  des  Achillens  die  Rede  ist.    Für  die 
Haarweihe  der  Braut  findet  sich  bei  Homer  kein  Beispiel. 
")  A  473:  «oupot  'A^aidiv.     So  auch  B  562  und  sonst. 

««)  ß  96:  xoöpoi,  ijxol  (j.vtjOTijp€«.    So  redet  Fenelope  ihre  Bewerber  an.   Ameis 
z.  d.  St.  will  unter  xoöpoi  edle  Jünglinge,  Edelherren  verstehen. 
13)  Z  58 :  jjiYjo'  3vTiva  -yaoripi  p."/|T7jp  |  xoupov  lövra  <pipot,  fitjS'  8c  «p^Yot. 
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hier  auf  die  Abstammung.  Was  femer  xoupT]  betrifil,  so  bezeichnet 
es  meistens  (die  heirathsfähige  Tochter^],  mitunter  aber  auch 
die  schon  yermählte  Frau  in  ihrem  Verhältnisse  als 
Tochter,  wie  z.  B.  Chloris  xoopT]  'AjMpfovo;^)  und  Helene  xoopi] 
Atoc^)  heisst.  Von  Derivatis  der  Wörter  xoopoc  und  xoopi)  ist 
namentlich  xoop{8ioc  zu  erwähnen,  welches  sich  in  Verbindung  mit 
av^p^),  iroot^^),  aXo^oc®),  Y^^^)»  Xe^o?*)  und  8<u|ia^)  findet;  sodann 
xoüpTjtec*^)  und  endlich  xoop{Ceiv  (=  jugendlich  sein)*^).  Abstra- 
hirt  man  von  den  Stellen,  wo  diese  Ausdrücke  in  allgemeinerem 
Sinne  Herkunft  oder  Angehörigkeit  bezeichnen,  so  ergiebt 
sich  an  den  restirenden  Stellen  für  jene  Axisdrücke  die  Bedeutung 
des  Bräutlichen,  und  die  Personen  und  Gegenstände,  welche 
jene  Epitheta  erhalten,  werden  durch  dieselben  entweder  als  schon 
dem  bräutlichen  Stande  angehörig  oder  doch  als  für  denselben  quali- 
ficirt  oder  endlich  als  in  irgend  einer  Beziehung  zu  ihm  stehend 
gedacht. 

In  den  Kreis  der  hierher  gehörigen  Bezeichnungen  sind  endlich 
noch  iQ{&eoc>  Ttap&^vo^,  vo(Mp(o<;  und  vo|jL(p7]  zu  ziehen.  'H(&e(K  ist  der 
noch  unvermählte  junge  Mann,  was  klar  aus  dem  Umstände 
hervorgeht,  dass  der  Dichter  i^Cdeoi  und  aico(ovTe(;  einander  entgegen- 
setzt *2),  während  irapö^vo<;  die  noch  ledige  Jungfrau  bezeichnet,  wie 
denn  z.  B.  Nausikaa  diese  Bezeichnung  erhält  ^^j.  Daher  werden 
auch  iQideoc  und  irap&ivoc  zur  Bezeichnung  unvermählter  Personen 
beider  Geschlechter  verbunden  *^).  Zu  irapWvo?  tyitt  auch  wohl  noch 
das  Epitheton    a8(iiQ(;    (noch    nicht   angejocht,    d.    h.    unver- 


1)  I  395:  itoXXal  ^A^att^e;  elolv  ds  *EXXdSa  xe  0(Ky]v  xe,  |  xoOpot  dpi9rf)oiv.  (  10 : 
üUt  Ik  SicdIpTTjdev  'AXixTopoc  "^«to  TwopTjv.  ü  73 :  eur'  '  A^poBttt;  IIa  npoo^on^c  fjia- 
xpöv  "OXup.icov  I  xo6p^c  aiTif)OOuoa  t^Xoc  doXepolo  idpuxo  xxi. 

^)  X  281 !  XXdsptv  — ,  ÖTrXordrTjv  xoOpTjv  'Aft^lovoc  laolBao. 

8)  r  426:  'EXivTj,  xo6pTj  Aiöc  oLifi6xow. 

*)  m  196:  dv^pöc  xoupt2(oi>. 

5)  X  430:  xoupi^itp  —  icöoec. 

^)  A  114:  xouptMTjc  dX^^ou.    i  244:  Tcxicootv  |  «oupt^^D  t'  dXö^cp. 

7)  V  44 :  ifuvaixac  |  xoupiStac 

«)  0  39 :  X^xo«  —  xoup(Siov. 

<>)  T  579 :  ö&jia  |  xouptfitov. 

M>)  T  193:  xo6ptjTac  dpiorfjoc  Oovaxai&v.    T  248:  xoOptjrec  'Axaiöv. 
li)  y  185  :  8  (oebcoc)  xoup(C(ov  ^op^oxev  (Aa^ptr^c)- 

**)  C  62 :  it^vTC  i£  TOI  ^tXoi  ülcc  Ivl  (jic^dpou  Te^daciv,  |  ol  ^6'  ÖTColovctc,  xpctc  l' 
ilt%toi  daX£(K>vTcc. 

13)  (  33 :    o&   TOt   In  ^v   icap^^oc   looeai'  |  ffiri  ^dp  oe   (iv&vrac  dpi9d)cc  xaxd 

1«)  2  593:  Ma  fUv  ^tdfoc  xal  7cap#ivoc  dX<peo(ßotac  |  (bpxcOvx'  xtc.    Vgl.  X  127. 
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mahlt)  hinzu').  Die  Wurzel  icop,  aufweiche  Curtius*)  itapOevoi; 
zurückführt  9  soll  nach  demselben  auf  die  künftige  Bestimmung  der 
Jungfrau  hindeuten.  Nu{jk(p{oc  ferner  bezeichnet  den  jungen  Ehe- 
mann^, während  vo(ifir)  nur  einmal  von  der  verlobten  Braut*), 
häufiger  jedoch  von  der  jungen  Ehefrau  steht ^),  sodann  aber 
auch  in  erweiterter  Bedeutung  von  jeder  verheiratheien  Frau 
gebraucht  wird,  wie  denn  Hdene^)  und  Penelope')  vojitcpat  heissen. 


§4. 

Das  Jugendalter  (Schliiss). 

Von  Epithetis  des  Jugendalters  sind  zu  merken:  blühend 
(doXspoc^)  und  doXidcov^),  zart  (aToXoc) '^)  und  an  Körper  und 
Gestalt  bewundernswürdig  (Sejtoc  xal  eI6oc  aTTQXoc)  *'). 

In  Betreff  der  physischen  Charakteristik  des  Jugend- 
alters finden  wir  bei  dem  Dichter  etwa  Folgendes.  Die  Jugend  ist 
die  Zeit  der  lieblichsten  Blüthe,  wo  der  erste  Bart  zu  sprossen  be- 
ginnt ^^);  Milchhaare  keimen  hervor  und  bedecken  das  Kinn  mit 
blühendem  Gekräusel  ^^) ;  selbst  wenn  ein  solcher  Jüngling  getödtet 
in  der  Schlachtreihe  daliegt,  bietet  et  noch  einen  schönen  Anblick  ^4). 
Der  erwachsene  Jüngling  wird  gross   (fi^ac)   genannt ^^),   und  die 


>)  C  109  (C  228) :  nopIKvot  d^fn^c. 

2)  Etym.  S.  265. 

')  7j  64 ;  TÖv  fA^  dfxoupov  iövta  ßdiX'  dpppöroEoc  '  AttöXXcov  |  vujji^tov  h  px^dEptp. 
Vgl.  V  223. 

*)  2  491 :  iv  T^  piiv  (iröXei)  j^  •^fdu^LOi  r  loav  eiXatt(vat  tc,  |  v6p,?pa«  h'  i%  %akd- 
p^DV  Sat^v  Stto  XapiitopLevdbiv  |  -^(veov  dvd  dfoiu,  ttoXuc  (*  öpiivatoc  6p<6pet. 

*)  X  447 :  ^  pi£v  piiv  (ritjveXötrciav)  v6pi^v  ft  vitjv  xaTeXe(itopi£^»  i^jjuu  |  ^p^ipievot 
7i6X6pi6v5e'  iccC'u  ^i  ol  ^v  inl  {jaC*^!  vV]7r(oc  xTi.     So  auch  I  560  und  sonst. 

«)  r  130:  5cöp'  tdi,  v6pi^  ^7]  (Iris  spricht  zur  Helene). 

7)  5  743  j  vüpicpa  ^IXtj,  womit  Eurykleia  die  Penelope  anredet. 

^)  S  4:  OoXspdv  alCv]69v. 

»)  C  63:  :^t»60t  ^oX^ÄovTC«. 

*0)  X  38:  v6pt9oi  t'  i\t^tol  xf,  iioX6tXtjto(  xe  Y^povTC«,  |  Ttapdevixal  t  dTaXaL 

")  S  177,  wo  Telemachos  so  genannt  wird. 

«2)  Q  347:  ßij  K  (Ep^ulai)  livai  xo6p<p  olouptvtjrJjpt  lotx(6;,  ]  Trpmrov  J)7t7jvV)TTQ, 
Toö  itcp  x^pieordtTj  ^pt). 

'*)  X  318:  dlXX'  ÄXeoev  Ai6c  uWc,  8v  -^uxofioc  x^xe  Atjt(6,  |  dpLflporipm  (die  beiden 
Aloiden) ,  Ttptv  ocpto'iv  (nri  xpotoftpotaiN  iouXoo;  |  dv^oat  iruxdaat  te  y^^^C  eiiovOlt 
Xdxvn. 

<*)  X  71 :  v£<p  W  TS  lüdvx'  ^7:£oix€v,  ]  dpTjixTaptdvcp ,  5e(aiYPL^<p  öSi'C  jpXyLi^,  \ 
iuXa%ün.  TrdvTo  Be  xotXd  davövct  itep,  8tti  cpovi^^. 

<5)  9  217 :  vuv  5\'  Sre  Wj  pi^Y^t  ioal  xal  ^ßtjc  piixpov  ixdvet^. 
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körperliche  Kraft  erreicht  auf  seiner  Alter^ßtufe  ihreu  Höhepunkt  i) . 
D93  Wachathum  der  Jugend  wird  mit  dem  eines  Sprösslings  ^)  oder 
einer  Pflanze  auf  fruchtbarem  Gefilde  verglichen  ^j ;  Nausikaa^  gleicht 
dem  Sprosß  der  Palme  am  apollinischen  Altar  zu  Delos^)  und  der 
im  Kampfe  feilende  Euphorbos  einem  üppigen  Schößslinge  des  Oel- 
baums^).  Eltern  wünschen  nichts  sehnlichere  als  dass  ihr  Sohn 
zum  Jünglingsalter  gelange^  und  Penßlope  betet  in  diesem  Sinnß  zu 
den  Göttern,  sie  mögen  es  ihr  vergönnen  ^  den  Telemachps  als  bär- 
tigen JÜQg]]^  zu  sehen  ^).  Der  Gott  aber»  welcher  den  Jüi^lingen 
ihr  Wachsthum  und  Gedeihen  schenkt,  ist  Apollon'),  der  ja  selbst 
von  den  Griechen  als  ewig  blühender  £pbebe  gedjacht  wird,  l^^in 
Wunder,  wenn  bei  solcher  Begeisterung  fi^r  jugendliche  Schönheit 
es  dem  homerischen  Griechen  als  ein  hohßs  Gut  erscheint,  der  HüUe 
des  Alters  entkleidet  und  zum  blühenden  JüngUng  erneut  zu  werden, 
wie  wir  dies  aus  dem  Munde  des  greisen  Phoinix  hören  s).  Schreck- 
lich hingegen  ist  es,  wenn  schon  der  Jüngliug  dpm  Tode  verfallt 
und  seine  Seele  zum  äades  hinabflieht,  laut  ihr  Loos  beklagend, 
dass  sie  von  Jugend  und  Mannkraft  sich  trennen  inuss^). 

Wir  gehen  zur  geistigen  Charakteristik  des  Jugendalters  über. 
Bei  dem  erwachsenen  Jünglinge  beginnt  der  Verstand  sich  zu  ent- 
wickeln; er  erforscht  die  Reden  Anderer,  und  der  Muth  wächst 
ihm  in  der  Hrust^^j.  Dem  gutgearteten  Jünglinge  ist  femer  eine 
gewisse  Schüchternheit  (aliii^)  eigen,  welche  bescheidenes  Misstrauen 
in  die  eigenen  Kräfte  setzt  und  den  Ansprüchen  der  Welt  noch 
nicht  genügen  zu  können  meint.  In  trefienden  Zügen  und  mit 
psychologischer  Meisterschaft  ist  dies  blöde   und  schüchterne  jüng- 


^)  N  484:  %aX  S*  iyti  •JjßTr)«  ^vdo;,  Sre  xpdxo;  ioxi  fi-i^torov. 

2)  5  175:  TÖv  (T7)X^fjLa)rov)  inel  OpetJ^v  9eol  &ps$'i  Ioon  nxe. 

8)  2  5§ :  6  5'  (!AxiXXe6c)  div.iBpafAev  Ip^ei  looc*  |  tov  |f iv  t^^i  %pi^aaoL,  «poxov  ä; 
•yoüvtj»  dXor^Jc,  —  t6v  5'  ou)^  u7ro6i$op.at  aüxic  |  otxa^e  voorVjoavra. 

^)  C  1^2 1  i^'^Xtp  ki\  7C0TS  xovov  *Atc6XXq>vo;  icapd  ß^PiMf»]  fpoivt>u>c  viov  ^pvoc  dvfpy^- 
fxcvov  dv^Tjaa.     Vgl.  C  167. 

5)  P  53:  plov  tk.  Tpif«  ipsQ^  dvVjp  ipi^X^  iXo^Yj?,  | xoiov  fidvftou  ul6v, 

^üfAjfteXlijv  E5^opPpv,  I  'Axpet^yj«  MeviXooc  ineX  xxdve,  xeO^'ß'  ^o6Xa. 

^  0  175:  ffi^  yjh*  -fdp  xoi  naXi  T7}Xixoc,  8v  ou  (^urynome  q)ncht  zu  Penelope) 
fjkciXtoxa  I  iipci  d^asdxütai  Ycvet^f^oavxa  (S£o^i.     Vgl.  0  209. 

')  X  86 :  dlXX'  IjStj  iraic  xoToc  Ait6XX»v6?  y^  fxTjrt,  I  TTjXipwi^o«. 

^  I  4(^4:  dH  o"  iit$iT  dnh  otXo,  cpCXov  xixo;,  0611  i^Qtfu  |  XeCir^oj^',  oO('  el  %is 
\Mi  \nzo9Tairi  %tbi  aMc  |  x^pac  dno^daa^  fti^aeiv  viov  i^ß(6ovxa. 

•)  0  855 :  ^  dpa  |Mv  (OatpoxXov)  cltrövxa  x^Xo;  ^ovdx^io  xiXü^^v  |  ^^xh  ^  ^* 
{)C0£o>v  TTxafjivt)  "A'tSöoöe  ßeßi^t,  |  8v  röxpioN  '^oimooLf  Xittouo'  dv^x"^  tmI  "^^t^v. 

10)  ß  314:  vuv  ('  6xe  lii  [li'fa^  elpiC,  xal  ^Xoiv  piOdov  d«^6(Dv  |  icvv#dvo|Aat,  xal 
^  |iot  iiitxai  iylo%i  0U(A,ö(,  |  luifr^fim  %xi. 
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linghafte  Naturell  im  Charakter  des  Telemachos  gezeichnet,  der 
z.  B.  bei  seinem  Auftreten  in  Pylos  sich  scheut^  den  ^isen  Nestor 
zu  befragen  i}^  wesshalb  Athene  ihn  ermahnt^  für  jetzt  einmal  seine 
Schüchternheit  abzulegen^).  Auf  der  anderen  Seite  hingegen  ist 
die  Jugend  voll  flatterhaften  Leichtsinns')  und  Unverstands^);  das 
Temperament  des  Jünglings  ist  übereilt ,  und  er  besitzt  nur  einen 
geringen  Grad  von  Ueberlegung,  so  dass  er  sich  leicht  zu  Hechts- 
Überschreitungen  hinreissen  lässt,  wie  Antilochos  bei  den  patro- 
kleischen  Leichenspielen  dem  Menelaos  gegenüber^  welchem  er  frei- 
müthig  seine  Schuld  eingesteht^).  Die  aufwallende  jugendliche 
Hitze  überwältigt  oft  den  Verstand^);  auch  sind  Jünglinge  über- 
müthig  und  unzuverlässig  7)  und  lieben  viele  Worte  und  eitles  Ge- 
schwätz, daher  es  am  Menelaos  gerühmt  wird,  dass  er  trotz  seines 
jüngeren  Alters  dennoch  von  diesen  Fehlem  frei  gewesen  sei  ^).  Als 
ein  besonderes  Lob  erscheint  es,  wenn  Jüngere  eine  verständige 
Gesinnung  zeigen  und  Schickliches  reden,  wie  dies  Nestor  an  Dio- 
medes^)  und  Telemachos  ^^) ,  Menelaos  an  Peisistratos  ^i)  und  Odys- 
seus  an  Nausikaa^^)  rühmt.  Das  eigentliche  Element  aber,  in  wel- 
chem der  Jüngling  sich  bewegen  soll,   ist  Waffenspiel  und  Krieg, 


*)  Y  22 :  ,M4vT0p ,  it&«  T*  dfp*  lo» ,  tcäc  t  Ap  itpooTrrüJofioi  a(n6s ;  |  o^i  xi  nm 
(A6^otoi  ice7rc(pT)(Aat  tcuxtvototv*  (  aih6>^  V  «5  v£ov  dfv^pa  ^epalTepov  d^p^o^oti. 

Tov  irci'Kkm^,  6^pa  ic6^eu  |  tcarpiSc  xxi. 

^)  r  108:  aUl  h*  bnkorzipms  dv^pSv  fp^ec  i^epidovrat. 

*)  ti  294:  aUl  fip  xe  vetfrrepot  d^pa6£ou9cv. 

*)  y  587:  ^voyeo  vüv  «oXXov  ^op  lyotfe  vccÄtepö«  elfii  |  aeto,  (Jva£  MeveXoE,  ai» 
hi  Tcp^xepoc  xal  dpednv.  !  oIoB^,  olat  v£ou  dvSpöc  6itepßa9(at  TeXddouotv*  |  xpatTCvtepoc 
jjtev  'fdp  Tc  vöo;,  "Ksttt^  li  xf  [kfffzii. 

6)  W  604:  vüv  fl«>tc  vöov  v(xv]Oc  vcoCtj. 

■')  r  105 :  df^cxe  hk  nptdfjkoto  ß(7jv,  ^^p'  8pxia  tcCpiv^  |  oWc,  iitcl  ol  itatScc  Oitcp- 
^(aXoi  »al  dfitiOToi  xte. 

8)  r  213 :  fJTOi  p,ev  MeviXooc  texpo^rfBTjv  dt^ipeüev,  |  TtaOpa  fjiv,  dXXa  ptrfXa  Xi^^ok, 
itaX  o6  iroX6}Jiüdoc  |  o6ß'  dtpajtapxociti^c  .  .  .  .  "Jj  xal  y^vo«  ÖOTcpoc  ^rv. 

*)  I  53 :   TuSet^ ,   irdpi  piiv   itoX^ficp   Ivi   xapxep^c  io«,  |  xai  ßouXiQ  piexA  ttrfvxac 
öpf^Xixac  iizksti  d[p(9xoc.  |  o5  x(c  xot  xov  piii^ov  övoooexat,    Soooi  'Axato(,  |  o6(e  TidXiv 
ipUr  dxdp  o6  x£Xoc  !xeo  ptudov.  |  ^   pii^v  xal  vioc  ^^ot/  ^(aö;  ^^  x£  "Mi  ndic  c^y)«  | 
6icX6xaxoc   y^^T^*    ^"^^9   ireirvupiva    ßaCeu  I  ['ApYeCeov    paoiX-fjac,    ^Ttet  xaxÄ  jw)tpav 

W)  Y  124:  fjxot  Y^p  pitJ^oC  y«  ^otxixe«,  oi5£  x€  cpaCtj«  |  dtvBpa  ve<6xepov  o&e  dotxöxa 

11)  6  204 ;  ä>  ^iX*,  iicel  x6oa  elTTE^,  6o'  av  ircTtvufjivo;  dv^p  |  ctitoi  xal  fiijcie ,  xal 
Sc  icpOYeNioxepoc  cIt^  %x£. 

1^  7j  293 :  xifjv  Ixfrcoo*-  iq  6'  o6  xi  vo^piaxoc  ^jptßpoxEv  £odXoö,  |  w;  oxnC  av  D.itoio 
vc(6xepov  dvxtdoovxa  |  dp^fuv*  oiiel  Y^p  xe  vc(6xepot  dcppaS^ouorv. 
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da  er  noch  Vertrauen  auf  seine  Kraft  setzt*).  Daher  hat  auch 
Nereus  an  dem  jungen  Peleus  seine  Freude,  der  schon  in  jungen 
Jahren  sich  im  Kriege  auszeichnete  ^j^  und  Menelaos  spornt  den 
Antilochos  durch  Hinweisung  auf  seine  Jugend  zum  Kampfe  an, 
indem  er  sagt,  keiner  der  Achaier  sei  jünger,  schneUfiissiger  und 
tapferer  als  er  ^j ,  —  Eigenschaften,  durch  welche  der  junge  Kämpfer 
gewissermassen  moralisch  verpflichtet  wird,  sich  nicht  dem  Streite 
zu  entziehen,  sondern  sich  frisch  und  muthig  in  denselben  hinein- 
zustürzen. 

§5. 

Das  Mannesalter«^) 

Zur  Bezeichnung  des  Mannes  hat  Homer  die  synonymen  Aus- 
drücke cpcoc^)»  welches  nach  Curtius^)  ursprünglich  den  Zeu- 
genden bedeutet^),  und  avT^p,  ein  Wort  von  ungeivisser  Ablei- 
tung 8) .  Neben  dem  Manne  als  dem  Erzeuger  steht  als  ^Gebftrerin'  ®) 
das  Weib,  yovtq.  In  ihrem  ehelichen  Verhältnisse i®)  heissen  Mann 
und  Weib  napaxoirri^  **)  und  itapaxoitic  ^^)  oder  axofnjc  *^)  und  axottt?  **), 
welches  letztere  auch  im  Gegensatze   zum  Kebsweibe  stehend  vor- 


1)  A  322:  diKki  xa\  ä»c  liiTreuot  pxrlooofi/zt  i^^e  xeXe6<;o>  |  ßouX^  %a\  fiu^toi'  t6 
fdp  fipai   iaxi  ^ep^vrayv.  |  aly}tA^  h^  alyjidaoouot  vet^repot,    ol  Ttep  i\uXo  \  ÖTiXÖTepoi 

^  A  683 :  Y^YT^dci  hi  ^pha  N7)Xe6c,  |  oBvcxdl  p.ot  xdyt  itoXXA  v£q)  7i6Xef«.6v8e  xiövxi. 

*)  0  569:  *Avt(Xox\  o5  tic  oeTo  vecfrcepoc  dCXXoc  'Axat&v,  |  oüre  «oolv  Mo9m^ 
OJT  ^xtpLOC  obc  ^  pt^eodat'  |  et  xtvd  icou  Tpe&<ov  i^dXptevoc  dfv5pa  ßdXotota. 

*)  Vgl.  Jungclaussen,  das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  8  ff. 

5)  r  52 :  o6x  av  W)  pt^lveiac  dpT]i^iXov  Mev£Xaov ;  |  -poltjc  X »  ^^^^  cpwto«  l/ei^ 
OoXcpi^jv  icap«btotTtv. 

«)  Etym.  S.  285. 

'')  Andere  leiten  cp(6(  von  cpdlcD,  rede,  ab,  so  dass  ^c  den  mündigen 
Mann  bezeichnen  würde.    S.  Damm.  lex.  s.  v.  f<6<. 

8)  Curtius,  Etym.  S.  287. 

»)  S.  Curtius,  Etym.  S,  166. 

»0)  Nach  Curtius,  Etym.  S.  166  und  499,  ist  fapw)«  vom  Stamme  -(e^  —  ab- 
zuleiten. 

")  Z  429 :  TExTop,  dxdp  o6  pto(  dooi  «aT?)p  xal  irÖTVta  pf^p  |  ^i  xoo('p'r)TOC,  o6 
$£  pLoi  OaXepöc  napaxoCnr}^. 

«)  r  53  (kurz  vorher  citirt). 

»»)  0  9J  !  ^  pw£Xa  ^  0*  £cp6ßT)(Jc  Kpövou  TtaU,  6c  xot  fHp^)  dxotxTjc.  Vgl.  e  120. 
7  88. 

»*)  r  447 :  ^pxe  (Ilrfpu)  Xl^ooSe  »iiÄv-  «pwx  6'  cTtcct  dfxomc. 
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kommt')^  während  akoyp^,  die  LagergenoBsin^)^  geradeeu  aucb 
vom  Kebßweibe  gebraucht  wird,  wie  z.  B.  Achilleus  die  Brifieü 
aXo^oc  dofKipi^c  nennt  ^.  Als  ehelicher  Herr  und  Gebieter  heiast  der 
Mann  ireaic^j^  welches  mit  mnia  und  Seoxonjc  verwandt  iBt,  das  Wetb 
aber  aU  Gebieterin  des  Hauses  Sioicocva^),  welcher  Ausdruck  auf 
die  gleichberechtigte  Stellung  der  Hausfiau  hinweist.  A^oiroiva^  aus 
SaoicoTvia  entstanden,  kommt  nur  in  der  Odyssee  vor,  während  Se- 
oiroTiQc  sich  bei  Homer  ^  nicht  findet.  Wenn  ausserdem  die  Crattfn 
auch  Bapiap  (von  6afia(o)  heisst^),  so  tritt  sie  dadurch  in  Gegpensats 
zu  der  itap&ivoc  aSfuijc;  übrigens  wird  6a)jLap  stets  mit  dem  Genetiv 
des  Gattennamens  verbunden.  Endlich  dienen  zur  Bezeichnung  der 
Ehefrau  noch  die  defectiven  Formen  oapcov^)  und  wpeootv^),  welche 
beide  zu  oap  gehören  und  wohl  mit  Recht  von  Jungclaussen^} 
mit  oapioTT^C;  oapurruc  und  iopCCc»  in  Verbindung  gebracht  werden, 
so  dass  demnach  oap  das  ^traute'  (Stamm  —  ap?)  eheliche  Verhält- 
niss  bezeichnen  würde,  während  Curtius,  gegen  dessen  Ansicht 
Jungclaussen  a.  a.  O.  sich  ausspricht,  oap  vielmehr  in  6—<Ki,p 
zerlegt  imd  es  mit  oovi]opoc  und  conjux  in  eine  Linie  stellt  i<^). 

Zur  physischen  Charakteristik  des  Mannes  giebt  der  Dichter 
mannigfache  treffende  Züge.  Sein  Haar  ist  blond  ^i)  und  wallt, 
gleich  der  Blume  Hyakinthos,  in  reicher  Fülle  herab  ^^  ;  seine  Haut- 
farbe  ist   dunkel,    seine   Wange   voll  und  straff,   und   dunkel  sein 


*)  I  448:  lAft6vTopoc  — ,   8^   f«,ot  icoXXaxC^oc  'Ktpiyjhavn  xaXXixöjAOto,  |  t?)v  oötoc 

*)  tj;  181 :  Ac  (Äp'  hfn]  icöoioc  icetpwfiivTj'  airdp  'Ü^aoeü;  |  ^^^^^^  Äo^ov  irpooe- 
9<6vec  xdW  cl&ulov.    S.  aber  Sko^o^  Curtius,  Etym.  S.  183. 

3)  I  336:  ix»  h'  CA^a[ii^Hm)  (SXoxov  #u(&ap£a. 

4)  H  411  :   Ze6c  — ,   ipix^euicoc  icöoec  "Upv)c,     T  339:   dioc  AXi&zvop<K,  'EXIvt)« 
Tt6fn^  if}üx6fjioto. 

5)  Y  403 :  T(j>  (N£oTopt)  5'  iXo^oc  5^«7toiva  X^oc  iröpouve  xal  €^v-^.    «I*  ^  •  TP^^^ 
(C6p6xXfiia)   5'  eic  viicepij)  ^eßi^OETO  xa^^aXdiDOoi,  |  ^oico(v^  ip £QU9a  ^ov  11691V  fvSov 

loVTO. 

«)    r   121 :   'Ipic  — ,    elBopt^T)   y^^H>>    Avnrjvopl^o   hd\utpn.    «125:    |AVi(&fA€0' 
'OBuoafjoc  ^v  olyopivoto  ^fjiapTa.    Derselbe  Vers  mit  geringer  Abweichung  u  290. 

7)  l  326:  <5h^<''^'*  ^'  «ll*a'c6evTa  Bi£itp7)OOov  itoXepi(C«v,  |  dvBpötai  piapvdlpievoc  6ap«>v 
Ivexa  o^erepdoiv. 

8)  E  485 :  TüVTj  5'  f orrjxa«,  d-cÄp  oW  aXXoiai  xeX66et;  |  Xaoiotv  fuev^fiiev  xal  dfiuvi- 
(jLevat  dbpsootv. 

9)  Das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  9. 
JO)  Curtius,  Etym.  S.'  317. 

11)  V  399:  EovBdc  ^'  £k  xe^oXijc  ^00»  xpl^ac  (Athene  spricht  su  Odysaeus). 
1*)  C  229  :  t6v  piiv  A07]va(7j  ^xev,  At^c  ixfZfarjia,  \  pietCovöl  x  eloißfeiv  xai  «oo- 
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Baarthaar  *) ;  über  Haupt  und  Schultern  ist  ihm  Anmuth  ergossen, 
und  er  gleicht  an  Wuchs  und  Gestalt  unsterblichen  Göttern  2).  — 
Wie  aber  der  Mann  im  Besitze  der  körperlichen  Vollkraft  sich  be- 
findet, so  soll  er  auch  von  derselben  Gebrauch  machen  und  sie 
durch  Thaten  verwerthen,  namentlich  im  Kriege,  der  die  eigent- 
liche Sphäre  des  Mannes  ist,  und  wo  er  seinen  Mannesmuth  (iQvopiY)) 
und  seine  Energie  im  Kampfe  {akxri)  bewähren  soll.  Denn  Kampf 
und  Waffen  ehren  den  Mann,  daher  der  Schlacht  das  Epitheton 
xufiiaveipa  beigelegt  wird  3)  und  die  Waffe  sui^vcop  heisst^).  Für  den 
ächten  Mann  hat  das  Eisen  gleichsam  djae  magnetiscae  Anziehungs- 
kraft, so  dass  er  sich  unwiderstehlich  zu  ihm  hingezogen  fühlt  ^), 
und  die  Ermahnung:  Seid  Männer!  ist  gleichbedeutend  mit:  Seid 
tapfer!^  —  Zum  vollkommenen  Manne  ist  aber  nach  homerischer 
und  überhaupt  nach  hellenischer  Ansicht  vollkommene  Harmonie 
der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  erforderlich;  der  Mann  soll 
nicht  einseitig  seine  Körperkraft  ausbilden,  sondern  auch  seine 
geistigen  Anlagen  pflegen  und  geistig  gesund  und  tüchtig  sein;  er 
soll  Einsicht  ((i^tu;)^),  Klugheit  (mvut^)  ^),  besonnene  Ueberlegung 
(iicKppooovTf))  ^)  und  klaren ,  gesunden  Verstand  (aaocppoaovi))  ^^)  be- 
sitzen. Erst  wenn  der  Mann  sich  diese  beiden  Cardinaltugenden, 
Mannhaftigkeit  und  besonnene  Einsicht,  zu  eigen  gemacht  hat,  ver- 
vnrklicht  er  in  seiner  Person  das  Ideal  der  homerischen  apem^,  als 
deren  leibhaftiger  Repräsentant  Odysseus  erscheint,  und  deren  eigent- 
liches Wesen  der  Dichter  in  die  prägnante  Aeusserung  zusammen- 
fiisst,  dass  der  Mann  beredt  im  Wort  und  tüchtig  in  der  That 
sein  solle**). 


*)  7t  175:   a<^  hl  (ji€Xa*[Xpoii?j<;  y^veto,   -fvaOjjiol  hk  trfvuölhv,  |  xvob^eai  h^  l-y^vovto 

2)  tt  162:   [&«  piv  T<j)  ('OBüoofji)  irep(^eue  fAIWjvt))  ydpi^  xc^oXiJ  tc  »al  äjaoi;,) 
ix  h'  d«tfi(v^u  ßf)  hi^LOLi  dl^vd^Tototv  ifjioioc. 

3)  Z  124  (8  448) :  jacäxtq  Ivi  xuöiavstpiQ. 
*)  V  19 :  eWjvopa  yiakx6^. 

*)  7t  294  (t  13) :  airoc  Y*P  ^«p^^rai  ÄvBpa  ot5t)poc. 

^)  B  174:  Mpe^  lote,  ^(Xoi,  p.vi^oaoOe  5e  do6pt5o;  dXxfjc. 

T)  6  124 :    oi?|v    (Telemachos   spricht   zum  Odysseus)    y*P   öipCoTTjv  |  jx-^tiv    iTt' 
flw0pi67toüc   cpdlo'  l(A|Aeva( ,    o^hi  x£  tI;  tot  |  ^[XXoc  dvi^p  ipheit  xaxaOviQTwv  dvftp«67t»v. 

^)  H   288 :   Alav ,   iiui  xot  Ömxc  deöc  ftd^e^^c  xe   ßi-ryv  xe  |  xal  7:ivü'nf)v ,  Ttepl  h' 
^X^ti  Ä/aiÄv  y^pToiToc  ioot  xt£. 

^  e  436:   Iv^a  xc   l^  ouorrjvo;  ÖTtep  fjiöpov  äXct'  'OSuaaeuc,  |  el  fi.f^  iTti^poawvtjv 
oöxe  Y^ot^^ö^^U  'Afti^vt). 

10)  ^   29 :    T7]X£f«.a^0(;   ('  dpa  fuv   Tt^ac  iQ^ev   ^^ov   iiSvTa,  |  dXXd  oao^poou'^^ot 
voi^(jiaTa  Ttorpöc  Ixeudev. 

<*)  I    442:    To!ivexdl  fjie    (Oolvtxa)   Tipo^T^xc   (nv^XcO«),   ^Botoxifievat  tooc  7tdvTa,  | 
fj.6^aiv  TZ  ^T-Jjp"  IjAevat  7tptjXT?jpcil  xe  fp^eov. 
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In  körperlicher  wie  in  geistiger  Hinsicht  steht  hinter  dem 
Maune  das  Weib  zurück,  welches  vermöge  seiner  physischen  (k- 
ganisation  nur  schwach  ist.  Der  Mann  unterscheidet  sich  einer- 
seits durch  seinen  martialischen  Sinn  vom  Weibe,  welches  nichts 
von  kriegerischen  Werken  versteht  ^)  und  daher  das  halb  ver- 
ächtliche Epitheton  dif]Xotepoc  erhält^,  ja  in  dieser  Hinsicht  sogar 
mit  schwachen  Kindern  auf  eine  Stufe  gestellt  wird,  wie  wenn  Dio- 
medes  äussert,  er  achte  das  Geschoss  des  weichlichen  Paris  nicht 
mehr,  als  wenn  ein  Weib  oder  ein  Kind  ihn  treffe. ')  Andererseits 
—  und  darin  liegt  ein  zweiter  wesentlicher  Differenzpunkt  zwischen 
Mann  und  Weib  —  kommt  den  Männern  das  Wort,  d.  h.  die 
weise  Berathung  und  Leitung  der  häuslichen  Angelegenheiten  zu, 
während  die  Frau  sich  um  ihre  weiblichen  Arbeiten  zu  kümmern 
hat.  In  diesem  Sinne  spricht  der  sich  mündig  fühlende  Telemachos, 
der  als  '^ßa>v  bereits  sein  Erbtheil  beanspruchen  kann^),  zu  seiner 
Mutter  die  stolzen  Worte:  'Geh'  in  das  Gemach  an  deine  Frauen- 
arbeit und  halte  die  Dienerinnen  zum  Werke  an!  Männern  liegt 
das  Wort  ob,  und  zumal  mir;  denn  mein  ist  die  Macht  im  Hause.' ^) 
Die  eigentliche  Sphäre  des  Weibes  ist  die  -jfovaixwviTic,  wo  sie  ihren 
Arbeiten  obliegt,  in  deren  kunstverständiger  üebung,  welche  sie  der 
Göttin  Athene  verdankt,^)  sie  ihren  eigentUchen  Stolz  zu  suchen 
hat,  daher  das  ächte  Weib,  wie  es  sein  soll,  oft  als  ein  solches 
charakterisirt  wird,  welches  untadlige  Werke  verstehe. ')  Das  Weib 
soll  am  Webstuhl  sich  tummeln,  während  dem  Manne  der  Bogen 
am  Herzen   liegt.  ^)     Nach    der  Ansicht  der  homerischen  Griechen, 


*)  H  235 :   fA^i  t(  (xeu  ^i>Tc  iraiW;  d^upoö  iteipifinCc  |  i\i  ^uvoinöc,  ^  ,oö«  olßc* 

2)  0  520 :  %n}Mtpat  H  Yuvaixcc  ivl  fie^olpotoiv  ^cCott]  |  iröp  \U-^a  xai^vrwv. 

3)  A  389 :  oux  dX£Yo»  «jk  e!  (U  frj^  ßdlXoi  ^  icdTi«  Ä^poiv  |  xw^v  fäp  ß^oc  c^- 
6pöc  dsäXxihoi  oOnftavoio.     Vgl.  H  235  f.  (so  eben  citirt}. 

4)  T    160:  -^Stj   y^^P   ^^P   0^^^   '^    ficUXiOTa  |  otxou   xi^Beodat,    ttp  tc  Ztuc  xOBoc 

*)  a  356:  (diXX'  eU  oixov  {oOoo  xä  o'  aurfjc  IpY«  «6p,iCe,  |  lffT<5v  t  i^Xaxdktjv  te, 
xal  dfii^iiröXotot  xiXeue  |  Ip^ov  iizoiy(t9%au  piu^oc  ^  ^v5pco9t  (leXi^oei  |  Trdot,  ptdEXiora 
V  ip.oi'  Tou  Y^p  xpcHro?  lor'  ^i  otx<|>]. 

•)  ß  1 1 5  !  cl  5'  It'  dvti^oet  y«  (IltjveXöireta)  ttoXüv  ^p6vov  uia«  A^''®*'*'»  I  "^^  ^povioua 
dsä  %\j\t.6s ,  &  o\  itipi  5ä>xrv  'Afti^vTj,  |  IpY«  t'  iitioroLobai  irepixoXX^a  xal  ^pp^; 
iodXdc  rxi. 

7)  V  263 :  Yüvaixa  —  d|A6jw)va  i^"  elÄoIav.. 

®)    ^   350  (Telemachos   «ur  Penelope) :    dXX*   eU  olxov  louca  tä  o'  aürfj;  fpt* 

luipiiCe*  I TÖJov  5*  d^^peoot  |uXi^oct  |  icfioi,  jwlXtOTa  S*  ijAol*  toD  ^o^p  »pdroc  lot' 

ivl  otxip. 


Digitized  by 


Google 


I)aB  Greisenalter.  45 

wie  der  Griechen  Oberhaupt^  gehört  das  Weib  nicht  vor  die  Oeffent- 
lichkeit;  und  ist  sie  ja  einmal  gezwungen^  sich  öffentlich  sehen  zu 
lassen  9  so  gebieten  weibliche  Zurückhaltung  und  Scharahaftigkeity 
dass  sie  verschleiert  erscheine ,  wie  Penelope  vor  den  Freiern ') ; 
auch  darf  sie  vor  Männern  nur  im  Geleit  von  Dienerinnen  sich 
zeigen;  denn  die  Scham  verbeut  dem  Weibe,  allein  unter  Männer 
zu  treten  2). 

Wenn  übrigens  oben  gesagt  wurde^  dass  die  eigentliche  Sphäre 
des  Mannes  der  Krieg  sei^  so  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
er  nicht  auch  andere  Beschäftigungen  treiben  dürfe  und  treibe.  Im 
Gegentheily  selbst  der  freie  und  edle  Mann  der  Heroenzeit  schämt 
sich  nicht,  Arbeiten  zu  verrichten,  die  dem  späteren  Griechen  und 
uns  Modernen  für  banausisch  gelten.  So  z.  B.  baut  sich  Paris,  der 
Prinz  von  Geblüt,  selbst  sein  Haus  ^) ;  Odysseus  hat  sich  in  eigener 
Person  sein  Ehebett  verfertigt*)  u.  dgl.  m. 

§6. 
Das  Greisenalter.  ^) 

Die  gebräuchlichen  homerischen  Ausdrücke  für  Greis  sind 
7^pa)v*)  und  iraXatoc'),  welche  beide  im  Gegensatze  zu  vioc  stehen. 
Ausserdem  dient  zur  Bezeichnung  d^s  Chreisenalters  icpiaßa,  welches 
die  Gradationsstufen  lupeaßoTspo^  und  irpeoßutaxo^  hat  und  nach  Cur- 
tius*)  früher  geboren  bedeutet.  An  den  sechs  Stellen,  wo 
irpioßa  vorkommt,  involvirt  es  deutlich  den  Begriff  der  dem  Alter 
zukommenden  Würde;  so  heisst  Here  wpiaßa  &ea®),  Ate  irpeoßa  Aio? 


1)  a  332  (o  208) :  -^  ^  8x6  ^  (&vY2or?)pac  dicptxcTO  hXa  ^uvacxÄv,  |  or^  ^a  irapd 
OTadp.öv  T^Y^o«;  iü6xa  itoiTjroto,  |  Jfvxa  nap^tdois  o^^ojaIvt)  Xtitapd  «p^^efiva. 

2)  0  182  (Penelope  zu  Eurynome):  dXXa  (jloi  Aöton67]v  tc  tmI  'iTritoSdfietotv 
dlvoiydt  I  iX^fiev,  6ffpa  %i  \t.oi  icapOTf|eTov  iv  (Ae^dpoioiv.  |  ott)  S*  o6x  cfoetf«.i  (act*  dv^pac' 

3)  Z  313:  "ExTcop  U  irpö;  lA^uar  'AXe6(£vßpoio  ßeßVjitei  |  xaX<£,  rd  {>'  a^röc  freute 
ouv  dv5p(£aiv,  oT  x6t  dpioroe  |  "^oav  h\  TpotiQ  ipiß(6Xaxt  r^xxove;  dv5pe(;. 

*)  ^  188 :  [U-^a  o^fjwt  T^xuxTai  |  iv  X^ei  doTtTjrcji*  t6  5*  ^y^  xdfAOv,  ouol  xi?  dtXXo;. 

^)  Vgl.  Jungclaussen,  über  das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  4.  10  ff. 
-     «)  B  789 :  ^ptev  viot  ifik  Y^povxe?.     Ebenso  I  36.  258. 

')  S  108:  ^  vdoc  ^e  noXanS«.  »  58:  [v^oi  -^Si  itoXatoC].  S  136:  iraXai<p  <pi»xl 
ionLfb^.  ß  118:  noXaitov,  |  xdov,  al  irdpo«  ^oav  ^ütcXoxafAT^ec  'Axaia^^  Auch  mit 
Y^pwv  verbunden    (v  432 :  TroXatoO  —  y^P**''^^^)  »   ebenso  mit  yP^^^  I*^  346 :   yP^^^ 

8)  Etym.  S.  437. 

9)  E  721.  e  383.  2  194.  S  243.  Weiter  kommt  dieser  formelhafte  Vers 
nicht  vor. 
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ftoYotTTQp  ^)  und  einmal  Eurydike^  Nestors  Gemahlin^  icpeop«  ^) .  Ferner 
gehört  hieher  der  Vocativ  atra,  welcher  «ur  vertraulichen  Anrede 
alter  Männer  dient  ^) ;  sodann  Tpr^oc  (einsilbig)  ^ ,  Ypr^S?  (zweisilbig)  ^ , 
das  SicaE  XeYopisvov  fpaia^,  welche  alle  drei  die  Greisin  bezeichnen, 
und  endlich  das  als  vertrauliche  Anrede  einer  alten  Frau  dienende 
jj,aTa^,  welches  nach  Curtius»)  mit  jat^tttjp  verwandt  ist  und  damit 
die  Wurzel  mk  messen ,  schaffen  gemein  hat.  Weitere  hieher 
gehörende  Bezeichnungen  sind  noch  folgende.  Für  den  Eintritt  in 
das  Grcisenalter  hat  Homer,  abgesehen  yon  dem  Verbum  -pjpaoxsiv*), 
die  metaphorischen  Ausdrucksweisen  zur  Schwelle  des  Alters 
gelangen  (ifi^paoc  ouSov  {xiaftai) '•)  und  auf  der  Schwelle  des 
Alters  befindlich  [ird  ^rfiao<;  oüßip)*^).  Dazu  kommen  noch  die 
formelhaften  Ausdrücke  f^a?  xatafiiapirTei  *^) ,  Y^jp«?  cirsiatv)  '^)  und 
Y^pac;  Itetjiäv  **) . 

Insofern   das  Alter  Allen   gemeinsam  ist  und  Niemand   ihm  zu 
entrinnen  vermag  **) ,  legt  der  Dichter  ihm  das  Epitheton  o}Aofto<;  bei  *^) . 


*)  T  91.  i)  Y  452:  Eupooixt),  irp^oßa  KXujA^voto  I^UYatpdiv. 

3)  I  607 :  <I>oWt(,  Ärra  ^epati.  P  561 :  4>oivtE,  4tto  ^epai^  TtoXoqevIc.  Auch  in 
der  Odyssee  kommt  dvza  mehrfach  vor ,  jedoch  allein,  ohne  Beiwort.  So  r  31  : 
looeiat  oÖTox;,  fea.  <p369:  ävza,  irp6oa>  <pipc  TÖfa.  Nach  Cur tius,  Etym.  S.  J95, 
hat  sich  von  dieser  uralten  vertraulichen  Anrede  im  Sanskrit  nur  das  Femininum 
erhalten. 

*)  T  346:  YP^  —  icaAÄr^,  tih\  cidota. 
^)  9  1S5:  YP^^  ^^  ^t^  fxcYcCpoio  ßeßi^i. 

ö)  a  438:  xoi  tov  piev  ()(iT&va)  YP^^(  iwxijjttjoloc  IpißaXc  ^epo(v. 
7)  p  499:    fi.ai\    i^ftpoi  fiiv   ndfvTCc,    lirel  xaxd   |xt)yav6a>vTtfi  (Penelope   spricht 
zu  Eurynome). 

»)  Etym.  S.  311. 

^)  P    323 :    Ilepl^yct  — ,  | 2;   o\  Trapd  itaxpl  Y^povri  |  xvjpuoocDv  'ftipans- 

Und  öfter. 

Wj  0  246:  o05'  txeto  yt^JP^oc  oOWv. 

**)  12  486:  fi,yf)oat  Ttorp^  ooTo,  ^£oic  iirtclxeX*  Axi^Xeu,  |  njXtxou  &c  itep  ^t*^^» 
iXo<j)  ijd  Y^paoc  oi5<ji.  Vgl.  X  60.  Ueber  den  Ausdruck  in\  pfjpaoc  o6S<i>  s- 
Jacob  Grimm  in  der  Rede  über  das  Alter.  2ter  Abdruck.  1864.  S.  40,  wo  es 
heisst:  'iid  Y^p.  ou5tj>  (in  limine  senectutis)  wird  gewöhnlich  vom  Eintritt  in  das 
Greisenalter,  zuweilen  auch  schon  von  dem  höchsten  Ziel,  von  der  Schwelle,  die 
das  Leben  vom  Tode  scheidet,  verstanden.' 

*2)  (D  389 :  YP^  StxeXif],  ^  —  {>a  Y^povra  |  ^^uxiwc  xop,£eoxev ,  iittl  xatd  fJjp« 
l(iap<^ev. 

*^)  A  29 :  ri)y  h'  ir(6i  ou  Xuoo*  icp(v  fMv  xot  y4P^  liretotv  |  if)(UT^p<)i  dvt  otxcp,  i^ 
"ApYc't,  T7jX6dt  itctxprjc. 

**)  a  218:  dv£poc,  8v  xtedtreöaiv  iotc  Irct  y^IP^C  freTfUv. 

IS)  V  59:  Y^pa«  |  —-  xai  WvaTO«,  töIt'  i?:'  dv^pt^iroiot  it^Xovrat. 

1^)  A  315:  dXX<£  oe  Y^pac  Tdpet  6pLo('tov. 
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Von  den  übrigen  Epitheten  des  Greisenalters  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein. 

In  physischer  Hinsicht  charakterisirt  der  Dichter  das  Alter  in 
anschaulichen  Zügen. 

Wenn  dasselbe  herannaht ,  so  färben  sich  Bart  und  Haupthaar 
grau^),  daher  dem  auf  der  üebergangsstufe  vom  Mannes-  zum 
Greisenalter  befindlichen  Idomeneus  das  Epitheton  halbgrau  (fieoat- 
TtoXio?)  beigelegt  wird^);  der  Greis  wankt  gebückt  einher  3);  seine 
Kniee  versagen  ihm  den  Dienst  4),  und  er  bedient  sich  eines  Stabes 
als  Stütze  5)  ;  seine  Haut  verschrumpft  auf  den  Gebeinen  ^)  und  wird 
welk,  das  blonde  Haupthaar  verliert  sich,  und  blöde  und  trüb  werden 
die  Augen')  ;  gelöst  ist  seine  Kraft;  schwer  wuchtet  das  Alter  auf 
ihm «)  und  lähmt  seine  Hände  und  Füsse  ^) ;  unfähig  wird  dann  der 
Körper  zu  Faust-  und  Ringkampf,  zur  Handhabung  des  Wurfspiessee 
und  zum  Wettlauf,  da  das  Alter  auf  ihm  lastet  **).  —  Hinsichtlich 
der  körperlichen  Kräfte  übt  demnach  das  Greisenalter  einen  sehr 
zerstörenden  Einfluss  auf  den  Menschen;  ob  seine  Einwirkung  auf 
die  geistigen  Kräfte  nach  homerischer  Ansicht  von  derselben  Art 
ist,  wird  im  Folgenden  näher  zur  Betrachtung  kommen. 

*)  Ö  518:  Tiaidoc  itpoo^ßo^  TtoXtoxpordi^pouc  te  ^^povrac.  X  74:  troX(ov  te  xdpij 
TToXtov  T6  -yiveiov  I  —  -^ipö^oQ.  Vgl.  X  77.  «d  316:  (der  Greis  Laertes)  x6i»tv  alfta- 
Xöeooav  |  ^euoro  -xdbt  xecpoX-iJ«  iroXifJ^.  «j  498 :  Ao^prT^c  AoXlo«  x  i^  tcu^c  fßü'yov,  xai 
iroXiol  irep  i^vrec. 

'^}  N  361 :  fv^a  {ASoaticöXtö;  irep  iit^  AavaoTai  xeXeuoo«  |  'I(o(j;£^(eC»c  Tfxueoot  (AcrdlX- 
{xevo;  ^  cp^ßov  dbp'oev. 

3)  ß  15:    -Jap»«  AlpTCTto«  Tjp)^'  A|ope6etv,  |  8c  5'^  T^9^^  xocpöc  liQV  Ttat  |M>pia  ^tj. 

4)  V  627 :  ou  Y^p  ix  IpiTxfta  pt« ,  f  (Xog ,  iröSe« ,  oöS*  fxi  x^^P^C  I  Ät*«»v  4jji<po- 
T^poi^ev  iTzaUofyrzai  iXa^paC  (Worte  Nestor's). 

^)  p  201 :  6  ^'  (E&(Metoc)  ^  icöXtv  ^y^  dtvaxra  |  icroixcp  XeuYoX^q)  hoKipixtN  ifik 
Y^povn,  I  oxtprc6fAevov. 

^  t:  145:  ^p^udet  ('  d^^  öoreö^i  XP^* 

'')  V  430 :  (Athene,  den  Odysseus  in  einen  Greis  verwandelnd)  %d^^  piev  xp^a 

xoXöv  ^vl  Y^«if*'^TOioi  ikiKßccviy  \  (av^dc   5*   ix  ice^aXf)c  ^Xeoe  Tptx«?, xvüC»06v 

^^  ol  ^ooe  TTcCpoc  TzepixoKkft  iövre. 

8)  e  103:  0^  Se  ß(Y)  XiXurat,  y(akejzb^  U  oe  f^pac  6irdlCet.  Vgl.  A  321.  .A3] 5: 
dXXd  oe  fvipac  Te(pct  ipioUov.   E  153:  h  hk  xeCpexo  Y^pai  XuYp<j>. 

9}  X  496:  -^  {ftiv  dTtfAdiCouocv  dV  'EXXdSa  te  <I^(t2v  tc,  |  oSvend  fAiv  xatd  x^P^^ 

10)  V  ^21 :  o6  lÄp  w6?  Y^  piox-^oeai ,  odlk  «aXatöeic,  |  o6Ä£  t*  dxovxioxCjv  ^aouoeai, 
00^^  ic6Äeooiv  I  ^e6oear  ffi-q  ^o^p  x*^e^iv  *«Td  X^lpac  iireCYet. 


Digitized  by 


Google 


48  Der  Mensch. 

§  7. 

Das  Greisenalter  (Fortsetzung). 

Hier    tritt    uns   noch   eine   Frage    von   grosser   Bedeutung   ent- 
gegen^  deren  gründliche  Beleuchtung  recht  geeignet  sein  dürfte,  die 
specifisch  homerische  Ansicht  vom  Greisenalter  in  ein  helleres  Licht 
zu   setzen.     Ich   meine   die   Frage:   Erscheint  das  Greisenalter   dem 
homerischen  Griechen  als  etwas  Erwünschtes,  als  eine  dankbar  hin- 
zunehmende Liebesgabe  der  Götter,   oder  vielmehr  als   eine  wider- 
wärtige und  unwillkommene  Last,   der  zu  entgehen  ein  wünschens- 
werthes   Loos   ist?     Diese   Frage  hat   einander  diametral   entgegen- 
gesetzte  Beantwortungen    gefunden.     Wenn   Preller i)    in    völliger 
Allgemeinheit  den  Satz  hinstellt :  ^Immer  ist  das  Alter  den  Griechen 
etwas  ganz  Abscheuliches',  wozu  er  Hesiod.  th.  225,  Sophokles  Oed. 
Col.   1234  und  Eurip.  Herc.    für.  639  ff.  citirt,    so  scheint  er  diese 
Ansicht  auch   den  homerischen  Griechen  zu  vindiciren.     Noch  aus- 
drücklicher   aber  betont  Am  eis    diesen    Punkt.     Es    heisst    in   der 
Odyssee''^,    Zeus   und  Apollon  hätten   den  Amphiaraos  von  Herzen 
mit  aller   denkbaren   Huld    geliebt;    er   sei  nicht  zur  Schwelle  des 
Greisenalters   gelangt,   sondern  in  Theben  gestorben.     Die  Partikel 
ouSi  fasst  Ameis  hier  (o  246)    in  dem   begründenden  Sinne  von  ou 
7ap;    dagegen  habe  die   Deutung   des  ouSi  durch  aber  dennoch 
nicht   ausser  dem  willkürlich  beigefugten  dennoch  den  Umstand 
g^^en  sich,  dass  das  Greisenalter  nirgends  bei  Homer  als  besondere 
Liebesgabe  der  Götter  erscheine;  es  heisse  vielmehr  j^oXeirov,  X{>*(p6y, 
oTüifepov    und    oXoov.  ^)     Hiemach   wäre   also  die  in  Rede   stehende 
homerische  Stelle  die  einzige,  welche  den  Ausspruch  Menanders: 
*ov   ol  &8ol  ^douaiv,  aicoftvTQaxei  vio?*  bestätigte,    obwohl  Ameis  diese 
Consequenz    zu    ziehen  sich   sträubt  und  auf  halbem  Wege   stehen 
bleibt,  indem  er  hinzusetzt,  dass  die  volle  Anwendung  dieses  menan- 
drischen  Ausspruchs  für  die  homerische  Zeit  zu  weit  gehe.  —  Offene 
Polemik   gegen  Ameis'  Interpretation  jener  homerischen  Stelle  übt 
W.  Jungclaussen  in  seinem  schon  mehrfach  citirten  Programme^), 
indem    er   nachzuweisen  versucht,    dass  die   ganze  Auffassung   von 
0  245  f.  bei  Ameis  eine  unhomerische  sei.     Ich  kann  nicht  umhin, 
bei  aller  Achtung  vor  Ameis  und  seinen  Verdiensten  um  Homer  der 


1)  Oriech.  Mythol.  Bd.  I.  8.  300,  Anm.  2  (der  ersten  Aufl.)- 

2)  0  244:  'Afi.?pMipaov,  |  8v  it^pi  x-Jjpi  ^(Xci  Zc6«  x   al^toxo;  xal  'AitöXXmv  |  icov- 

3)  Ameis  zu  o  246  und  im  Anhange. 

*)  W.  Jungclaussen,  über  das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  1  und  19  ff. 
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Das  Greisenalter.  49 

besonnenen  und  ganz  in  homerischem  Geiste  gehaltenen  Darstellung 
Jungclaussen's  beizupflichten,  und  werde  im  Folgenden  dessen  An- 
sicht mit  freier  Benutzung  seiner  Schrift  für  den  Leser  in  das  rich- 
tige Licht  zu  stellen  versuchen. 

Zunächst  ist  festzuhalten  —  und  darin  tritt  uns  eben  eine  cha- 
rakteristische Seite   der  homerischen  Poesie   entgegen  — ,   dass   von 
der  Ansicht^  das  Alter  verwüste  zugleich  mit  dem  Körper  auch  jlen 
Geist  des  Menschen,  im  Homer  keine  Spur  sich  findet.     Allerdings 
kannte    auch   schon   das   homerische   Zeitalter   das   Gesetz   von  der 
Harmonie  des  geistigen  und  körperlichen  Menschen,  in  Folge  dessen 
beide   in  Wechselbeziehung  stehen  und  sich   gegenseitig  bedingen, 
so   dass  sie  auf  der  Scale   der  menschlichen  Vollkommenheitsgrade 
mit  einander  steigen  und  fallen  und  aus  der  gleichmässigen  Vollen- 
dung der  körperlichen  und  geistigen  Qualitäten  das  Ideal  des  Menschen 
hervorgeht,  wie  es  uns  in  Odysseus  entgegentritt,  während  der  Ver- 
ein von  körperlicher  und  geistiger  Hässlichkeit   das  Zerrbild  eines 
Menschen  bewirkt,  wie  wir  es  in  Thersites  erblicken.    Trotzdem  hat 
nach  homerischen  Begriffen  der  körperliche  Verfall  des  Greises  nicht 
seinen  geistigen  zur  Folge;  im  Homer  ist  wohl  von  dem  kindischen 
Wesen   des  Knaben  und  der  Thorheit  des  Jünglings  die  Bede,    nie 
aber  von  einem  kindischen  Ghreise.    Im  Gegentheil  ist  es  ein  Präro- 
gativ   des    homerischen  Menschen,    dass  das  Alter   nur   von  seinem 
körperlichen  Bestandtheile  den  natürlichen  Tribut  fordert,   während 
sein   geistiges  Ich   der  Natur  gegenüber  gleichsam  exlex  ist;   er  ist 
noch    naturwüchsig    und    anticipirt   nicht,    wie    der   hypercultivirte 
Mensch,   im  jüngeren  Alter  Genüsse,  welche   erst  reiferen  Alters- 
stufen  zukommen;    daher  wird   er  nicht  entnervt,    und  sein  Geist 
bleibt   frisch   und    kräftig.     Erst   mit  der  wachsenden  hellenischen 
Cultur  geht   die  kräftige  Naturwüchsigkeit .  des  heroischen  Zeitalters 
verloren;    die  früheren  Altersstufen  absorbiren   die   geistigen  Kräfte 
zugleich   mit   den   körperlichen,   und   der  Greis    wird   leiblich  und 
geistig  zur  Buine,  obwohl  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Verschieden- 
heit der  Stämme  Einfluss  übt^  insofern  der  kräftige  Dorier  bei  seiner 
einfacheren  und  naturgemässeren  Lebensweise  im  Allgemeinen  eines 
ungleich  frischeren   und  ungeschwächteren  Alters   sich  erfreute,   als 
der  leidenschaftliche  und  früh  sich  aufreibende  lonier,   woraus   sich 
zugleich   der  Umstand  erklärt,  dass  das  Alter  in  Lakedaimon  einer 
weit  höheren  Ehre  genoss,  als  in  Athen. 


Bucbfaolz,  Homerischp  Realien.  Ib.  4 
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50  1^  M«tiac1i. 

§8. 

Dm  Greise nalter  (Fortsetzung). 

Aus  dem  Vorhergehenden  ^rgiebt  sich,  dass  nach  der  Anaicht 
der  homerischen  Griechen  das  Alter  nicht  zugleich  mit  dem  Köiper 
auch  den  Geist  verwüste.  Aber  noch  mehr :  dass  man  dem  Greisen- 
alter geradezu  geistige  Vorzüge,  ja  eine  Art  geistiger  Superioiitat 
beilegte  >  geht  klar  aus  >ler  unbedingten  Verehrung  herror,  welche 
man  dem  Alter  zollte.  Diese  Verehrung  hängt  mit  dem  patriarcha- 
lischen Geiste  jener  Zeit  zusammen,  wo  der  Greis  auf  Grund  setacr 
Erfahrung  und  Einsicht  selbstverständlich  den  Vorrang  im  Bathe 
und  Grerichte  beanspruchte,  und  die  Ehrfurcht  vor  ihm  nicht  bloss 
eine  natürliche  Pietätspflidit  war,  sondern  zu  einer  moralischen,  ja 
selbst  religiösen  Forderung  ward,  insofern  die  Schwäche  und  Hiilf- 
losigkeit  des  Ghreises  dem  Jünglinge  eine  fromme  Scheu  einflöaeen 
sollte,  deren  Nichtbeobachtung  von  den  Göttern  schwer  geahndet  wurde. 

Es  finden  sich  bei  Homer  eaUreiche  Beweise  von  der  Achtung, 
welche  nnn  dem  Greisenalter  aus  r^ner  natürlicher  Pietät  zollte. 
Insbesondere  tritt  diese  ehrerbietige  Gesinnung  bei  Wohlgearteten 
JüngUngen,  wie  Telemachos,  hervor,  welcher,  als  Athene-Mentcnr 
ihn  ermahnt,  seine  Blödigkeit  (aiSoK)  abzul^;tti  imd  Nestor  dreist 
anzureden,  erwiedert,  er  wisse  nicht,  wie  er  dies  anzufimgen  habe; 
ungeübt  sei  er  in  verständiger  Bede,  und  ein  Jüngling  hege  Scheu, 
einen  älteren  Mann  zu  befragen  ^) .  Dieselbe  Ehrerbietung  und  zu- 
gleich ein  feines  Schicklichkeitsgefuhl,  ja  einen  für  jene  Zeit  be- 
merkenswerthen  Tact  legt  Peiustratos  an  den  Tag,  indem  er  Mentor 
als  dem  älteren  den  Becher  ^er  reicht,  als  dem  jüngeren  Tdemachos, 
so  dass  selbst  die  Göttin  sich  freut,  in  ihm  einen  Mann  zu  er- 
kennen, der  Schioklichkeit  und  Anstand  verstehe  (avi^p  SCxatoc)^)* 
Im  Bewusstsdin  dieses  dem  Alter  zukommenden  Prärogativs  fordert 
femer  Agamemnon,  dass  Achilleus  ihm  nachgebe,  nicht  nur  in 
Rücksicht  auf  seine  höhere  Stellung,  sondern  auch  aufsein  Altera ; 
und  nicht  minder  nimmt  Penelope  Rücksicht  auf  die  Vorrechte  des 


^01  7ieiti(pY)(Aat  tcuxcvoiotv.  |  alfttk  ^'  od  viov  d^p«  ^epaCtepov  i(ep&o%at. 

^  f  A9:  (PeiBiBtr.  spricht  zu  Athene) :  diXXdl  vc<6Tep^;  ivnv ,  i(AT]XMbr)  V  i(i6t 
«uT<j>'  I  TO&vcxa  ool  7ipOT^p<))  hthom  ^puoeiov  dilXcioov.  |  &;  elnibv  ^  X^P^^  "d^i  hii:a^ 
ifiioi  olvou*  I  yatp€  h"*  'A^vabj  :rncvupivo)  dv^pl  iixa(oj,  |  o&vcxa  ol  izpwüipv^  hoi%t 
yp6oetov  dtXctoov. 

3)  I  160 !  xai  fjioi  OiroorVjT»,  5oaov  ßa«i>»r>ctp6c  cIjai,  |  ifi  ßöoov  ycvctq  rpo^cv^»«- 
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Alters^  wenn  sie  der  Amme  Eurykleia^  welche  ihr  die  Qotechaft  von 
der  Heimkehr  des  Odysseus  bringt^  erklärt ^  eine  andere  Pi^eiin 
wäre^  wenn  sie  ihr  eine  solche  Botschaft  gebracht  hätte,  mit  Schimpf 
und  Schande  von  ihr  zurückgeschickt;  sie  aber  solle  in  Anbetracht 
ihres  Alters  für  dies  Mal  so  davonkommen^).  Ja  selbst  die  älteren 
Götter  bestehen  den  jüngeren  gegenüber  auf  dem  Vomechte  des 
Alters,  wie  denn  Zeus  von  Poseidon  Gehorsam  fordert,  weil  er  an 
Madit  und  auch  an  Alter  hinter  ihm  zurückstehe  2). 

Wie  tief  im  homerischen  Menschen  die  Achtung  vor  dem  Alter 
wurzelt,  findet  einen  eigenthümlichen  BdLeg  in  dem  Umstände,  dats 
selbst  der  homerische  Sprachgebrauch  dem  Alter  seine  £3ire  wider- 
fahren läs8t,  indem  er  die  appeUativischen  Bezeichnungen  des  Greises 
(^iptiv  und  Y^p^toc)  durch  Beifiigung  des  deiktischen  Artikels  aus- 
zeichnet Nach  der  Beobachtung  von  Ameis^)  nimmt  ^^ptov  alsßub- 
ject  des  Satzes  50  mal,  Y^poi^^^  als  solches  12  mal  das  Demonetn^v  o 
zu  sich.  *) 

Die  Achtung  vor  dem  Alter  erhebt  sich  aber  bei  den  home- 
rischen Griechen,  wie  schon  bemerkt,  geradezu  zu  einer  sittlichen 
Pflicht;  denn  es  ist  nicht  nur  die  höhere  Summe  der  Lebensjahre, 
welche  den  Greis  ehrwürdig  madit,  sondern  mit  dem  Alter  paaren 
sich  auch  i^ahrung  und  höhere  Einsicht,  weldie  vom  sittlichen 
Standpunkte  aus  Ehrerbietung  heischen.  Der  Greis  weiss  'Altes 
und  Vieles',  —  ein  formelhafter  Ausdruck,  dessen  sich  der  Dicht» 
in  Bezug  auf  Nestor^),  auf  den  Seher  Halitherses<^)  und  auf  den 
Phaieken  Echeneos^)  bedient;  d.  h.  sein  Wisson  ist  ein  reiches, 
weil  aus  langjähriger  Erfi^rung  geschojkftes.  Dem  alten  Aigyptios 
wird  ein  tausendfältiges  Wissen  zugeschrieben  ^) ;  die  alte  Eiuykleia 
heisBt  vielkundig,  vielwissend  ('KoAoiSpK)  lu^d  hegt  verständige 
Bathschläge  in  ihrem  Geiste.  ^) .  —  Die  höhere  Inteltigenz  des  Gbreises 


ii   5icvou    M'>[tipv^,  I  Tip  x€   rdru^a  oru^cpabc  (aiv  dYtt>v   dnii:t\tJba  vicodoi  |  aükic  Im» 
piY^o^'  '^  ^^  TOüTÖ  f€  7i)pac  6v^oet. 

^  0  163 :  (ppaC^odo  ^  iiuvza  xoxd  fpiva  xal  xotd  ^pi^v,  |  {ai^  \l  ofilt  xf axtpöc 
iicp  dä>v  dmövra  xakdcoi^  \  fjteivat,  iirel  cG  cp7)fjit  ß(]Q  iroXu  (piprcpo;  elvai  |  %a\  Y^^j 
Ttpörepoc. 

8)  Zu  Y  373. 

*)  So  z.  B.  A  310:  Äc  b  y^P»v  diTpuvc.  T  191 :  'OEufflia  (ftebv  ipUt*'  6  -^^16(1. 
Y  373:  da6|Mi(ev  h'  b  y'P^^^*  ^E^-  Jungclaugsen,  Aber  das  Oreitenalt«r  bei 
Homer.  S.  11.  12. 

A)  o)  51 :  dWjp — nakaid  te  ttoXXcI  t«  elSdb«,  (  Nloroip. 

•)  ß  188.  ')  ti  157.  8)  ß  16 :  jjiüpta  i^r). 

*)  <j/  81 :  \iaxa  cptXi),  y>iKti:6y  ac  ftc&v  *iitt'^v*txdois  |  Wjvea  cYpool^ai,  |i.dÖ.a  ;rip 
icoXOiiptv  iohoas. 
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52  l^r  Mensch. 

bezeichnet  der  Dichter  mit  speciellerem  Ausdruck  dahin,  dass  er 
'vorwärts  und  rückwärts  schaue*,  d.  h.  Gegenwart,  Yergangenhdt 
und  Zukunft  mit  seinem  Blicke  umfasse^).  Diesen  hellsehenden 
Blick,  vor  welchem  die  Schranken  der  Vergangenheit  imd  Zukunft 
fallen,  legt  der  Dichter  sonst  den  Propheten  bei,  womit  indess  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  die  homerischen  Propheten  immer  als  Greise 
gedacht  werden;  im  Gegentheil  begegnen  uns  bei  Homer  auch 
jugendliche  Propheten,  wie  Polydamas^)  und  Helenes,  Hektors 
Bruder.  ^)  Nichtsdestominder  sind  die  homerischen  Propheten  mei- 
stens als  Greise  zu  denken,  wie  denn  namentlich  der  thebanische 
Seher  Teiresias  als  blinder  Grreis  erscheint.  *)  Auch  die  weissagenden 
Dämonen  des  Meeres  sind  Ghreise,  wie  Nereus,  der  schlechtweg  oXmk 
Yipü>v  heisst*),  Proteus®)  und  Phorkys^;,  so  dass  wir  auch  hierin 
wieder  den  nahen  Connex  zwischen  Alter  und  prophetischer  Bega- 
bung erkennen. 

§9. 

Das  Greisenalter  (Fortsetzung). 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Bisherigen,  dass  nach  homerischen  Be- 
griffen dem  Greise  eine  höhere  Intelligenz  innewohnt.  Während 
daher  die  eine,  wesentlich  durch  körperliche  Kraft  und  Frische  be- 
dingte Cardinaltugend,  die  Tüchtigkeit  und  Mannhaftigkeit  (iQvopii]), 
vorzugsweise  bei  der  Jugend  sich  findet,  ist  die  andere,  auf  geistiger 
Ueberlegenheit  beruhende,  die  besonnene  Klugheit  und  Einsicht 
(oaexppoaovT) ,  iiri^pooovT) ,  f^V*^)  niehr  dem  Mannesalter  und  in  emi- 
nentem Grade  dem  Greisenalter  eigen.  Daher  kommt  es  recht 
eigentlich  dem  Greise  zu.  Andere  mit  seinem  Rathe  zu  unterstützen 
und  zu  ermahnen;  das  ist,  um  mit  Nestor  zu  reden,  ihr  Stolz  und 


*)  r  108:  oUl  ft'  ÄirXoT^pcov  dshpois  ?ppfve;  -^Epi^o^on'  \  oI;  V  6  ^^paiv  fjter^iQOiv, 
ä\ML  Ttpöoaoo  xal  611(000}  |  Xe6ooe(,  Stto)?  ^*/  dfpiora  \ux  difi^oripoioi  -^irrrjfznu.  w  451: 
Toioi  hk  xal  fier^iTre  -^i^ms  •Jjp«;  'AXt^porj;  |  MioropCßT);*  6  ^otp  oloc  5po  irpöoo»  xal 
6irloo».    Vgl.  2  250. 

2)  2  249 ;  TOioi  hk  flcuXu^dtpiac  ircTCvufiivo«  -^px'  <if opeueiv  |  Ilav^ofST];*  h  ^dp  oloc 
Upa  itpöoo©  xal  6ir(ooo.  ["Exxopi  S'  -^cv  ^atpo;,  Ij  h^  iv  voxtI  fisosro. 

3)  H  44:"EXcto?,  npidtfxoto  «ptXo?  ral;. 

*)  jji  267:   jAbhmQoc  diXaoü,  BiQ^aCou  Tetpcolao.     Vgl.   x  492  f.     Ob  Kalchas  als 
Greis  gedacht  werde,  darüber  lesen  wir  nichts. 
^)  A  556[:  Ofrt«,  öuy**"!?  ^^^oto  fipo^o^. 
^  h  365:  ripwTio;  lcpd(|i.ou  ^y^ttjp,  oXtoto  Y^povxo;,  |  F,^ho%iT^: 
")  V  96:  <I>(5pxuvo;  hi  ti;  Ioti  XtpiTjv,  dXbio  -ylpovro;. 
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ihre  Ehre  (ifipa;)  ^),  und  mit  Selbstgefühl  durfte  der  pylische  Redner 
dies  äussern,  da  er  unter  Allen  durch  die  Macht  seiner  Beredsam- 
keit hervorragte,  so  dass  es  von  ihm  heisst,  die  Worte  seien  ihm 
süsser  als  Honig  von  der  Lippe  geströmt^).  Die  Greise  sind  im 
Bathe  (i)  ßouXii])  des  Königs,  wie  auch  in  der  Volksversammlung, 
die  Wort-  und  Stimmiuhrer^).  Daher  »wird  der  Ausdruck  -^ipoYcz^ 
zur  officiellen  Bezeichnung  der  aus  den  Häuptern  der  edelsten  Fa- 
milien bestehenden  Rathsmitglieder^),  in  welcher  allerdings  der  Be- 
griff des  Alters  hinter  den  der  bevorzugten  Nobilität  zurücktritt. 
Dass  aber  schon  den  Greisen  an  sich  entschieden  das  Prärogativ 
wortführender  Berather  zugestanden  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass 
Jüngere  Anstand  nehmen,  das  Wort  zu  ergreifen,  wie  denn  Diomedes, 
als  er  vor  der  Versammlung  reden  will,  die  Bitte  ausspricht,  man 
möge  ihm  als  dem  Jüngsten  der  Anwesenden  nicht  zürnen  und  Ge- 
hör leihen  ^j .  Am  stärksten  aber  hebt  der  Dichter  die  Autorität  und 
Ehrwürdigkeit  des  Alters  hervor,  wenn  er  Ehrfurcht  gebietende 
Greise  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  mit  Unsterblichen  vergleicht^  ; 
nur  ein  ^roher  und  gefühlloser  Mensch,  der  aller  Sittlichkeit  Hohn 
spricht,  vermag  einen  solchen  Greis  durch  unehrerbietiges  Benehmen 
zu  kränken,  wie  dies  Eurymachos  thut,  indem  er  den  greisen  Seher 
Halitherses  in  rauher  Weise  anfahrt  ^j.  Wenn  endlich  ein  ehrwür- 
diger Greis  mit  dem  'lieben  Vater'  verglichen  wird^),  so  liegt  auch 
darin  ausgesprochen,  dass  die  Ehrerbietung  gegen  das  Alter  als  eine 
sittliche  Pflicht  erscheint,  welche  mit  der  Pietätspflicht  eines  Sohnes 
gegen  den  Vater  verwandt  ist. 


1)  A  322:  diXXd  %a\  Ac  tTticeüot  \uxia90\ion  ifik  xeXeuaeo  |  ßouXiQ  xal  (Jt6ih>(at'  xh 
Yo^p  Y^P^  ^^  fepövrcDV.  Vgl.  auch  F.  K.  D.  Jansen,  über  die  beiden  homer. 
Cardinaltugenden.  Progr.  der  Meldorfer  Qeiehrtenschule.  Itsehoe,  1854.  Ge- 
druckt in  Pfingsten's  Buchdruckerei.  S.  13. 

2)  A  247 :  Toioi  ^e  N^ormp  |  if)ou€iti?)c  dvöpouoe,  Xi^u;  IluXlfov  d-y^P^^»  I  '^^  **^ 
dito  YXAaoTj;  (liXtTo;  Y^^*^»*^  ^^  oi^l-i]. 

3)  B  53 :  ßouX9)v  li  irp&rov  fjLe-ya^jJWDV  ICe  ^ep^i^«'^  I  NeoropiiQ  irapd  vt)t  riüXoi- 
Yev^oc  ßdOiXfJoc. 

4)  ß  14:  ICero  S*  h*  itorp^c  %iSnLi^  (TtjXIfMtxoC),  eljov  hk  liporre;.  I  70  und  sonst. 
Vgl.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  24  f.    Nitssoh  zu  ß  14. 

^)  S  109:  TOiot  li  xol  fAetietite  ßoi?)v  d-ya^c  AiojjLVjßijc*  |  i^T^c  dWjp  —  oi  hr^H 
fiaTeuflojuv  — ,  at  x'  i^^Tjre  |  rel^ea^at  xal  jjlV)  ti  xörtf  d^daijo^c  Ixaoroc,  |  oövcxa 
W)  Y^ve^l^pi  "veiferaT^c  eljjti  ptc^  öjjlIv. 

^  H  366:  AapöavlSijc  Ilptapio;,  ^eöcptv  (jn^orcDp  dtdXavro;.  F  409:  NtjXeiic  — i 
^((<ptv  jj^/jormp  dxdXavTo;.    F  246 :  &c  t£  pioi  dftdvaToc  IvSdXXcTat  eloopdaa^at  (N£oT»p) . 

')  ß  178:  ä>  ^ipov,  ei  i*  d^e  vOv  piavTe6eo  ooiot  -rixcootv  |  otxaS'  l«frv,  pi:^  iro6  ti 
xaxöv  r.dTjUfoovi  öirbo«'  |  xaDra  V  I^A  o£o  itoXXöv  dpieCveDV  piavTe6eolhit. 

8)  Q  371  (Hermes  spricht  zu  Priamos) :  ^(Xtp  li  oe  iraxpl  ^toxos. 
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Aber  diese  Ehrerbietung  ist  nicht  nur  eine  sittKche^  sondern 
auch  eine  religiöse  Pflicht^  wie  dies  der  Dichter  ausdrücklich  sagt, 
wenn  er  dem  Antilochos,  welcher  bei  den  patrokleTschen  Leichen- 
spielen  im  Wettlauf  von  dem  durch  Athene  begünstigten  Odysseus 
sich  überwunden  sieht,  die  Aeusserung  in  den  Mund  legt,  dass  die 
Unsterblichen  selbst  den  Aelteren  Ehre  erweisen»^.  Nicht  minder 
bedeutungsvoll  aber  ist  die  Aeusserung  der  Iris  dem  Poseidon  gegen- 
über, dass  die  Erinnyen  stets  den  Aeltereä  zur  Seite  stehen^,  wo- 
durch sie  ihn  ku  bewegen  sucht,  dem  Befehle  des  bejahrteren  Zeus, 
er  möge  vom  Kampfe  ablassen,  Folge  zu  leisten.  Wie  überhaupt 
die  Erinnyen  als  vollstreckende  Gewalten  der  unterirdischen  Grötter 
auf  sittlichem  Gebiete  ihren  Einfluss  geltend  machen  und  alle  Frevel, 
welche  gegen  sittliche  Gesetze  Verstössen  und  die  natürliche  Welt- 
ordnung zu  zerstören  drohen,  streng  ahnden:  so  rächen  sie  insbe- 
sondere auch  aUe  Vergehungen,  welche  die  Pietfltsgesetze  der  Familie 
verletzen,  wie  dies  Aischylos  in  der  Oresteia  in  so  grossartiger  Weise 
veranschaulicht.  Aber  auch  schon  bei  Homer  erscheinen  die  Erin- 
nyen als  Dienerinnen  sittlicher  M&chte;  sie  rächen  alle  Uebertre- 
tnngen  der  Kindespflicht  gegen  die  Ehern,  wie  dies  die  Mythen  von 
Phoinijt^)  und  Meleagros^j  zur  Genüge  darthun,  und  nicht  minder 
die  Verletzung  des  Erstgeburtsrechtes.  In  letzterem  Sinne  sind  die 
oben  imgeftihrten  Worte  der  Iris  zu  fessen.  Das  Recht  der  Erst- 
geburt ist  ein  unantastbares,  und  es  ist  sittliche  Pflicht  des  jüngeren 
Bruders,  das  Vorrecht  des  älteren  anzuerkennen  und  zu  achten;  als 
Schirmerinnen  der  sittlichen  Weltordnung  dulden  die  Erinnyen  eine 
Missachtung  dieses  Vorrechts  nicht  und  'stehen  schützend  und  rä- 
chend dem  Aelteren  zur  Seite',  bereit,  jeden  Eingriff  in  seine  Rechte 
schwer  zu  ahnden^). 

Wenn  hiemach  das  Alter  schon  als  solches  unter  dem  Schutze 
der  Götter  und  der  sittlichen  Mächte  steht,  so  steigert  «ch  die  Ehr- 
würdigkeit desselben  noch  besonders  in  d^m  Falle,  wenn  der  Greis 
als  hülflos  und  fremden  Schutzes  bedürftig  erscheint  und  zum  Schutz- 
flehenden (Ixinf);)  wird.  Ein  Greis  in  solcher  Lage  steht  unter  der 
unmittelbaren  Obhut  der  Grötter  und  gilt  geiadezu  für  heilig  und 
miautastbar.  Einem  Greise,  der  vom  Unglücke  gebeugt  ist,  heisst 
es,   soll  man  nicht  noch  mehr  Leides  anthun^;   die   Venmehnmg 


M  V  788:  dK^vQCTot  Ttp4i9i  TtaXaiotipouc  dv^pcbitou;. 
^  0  204:  olötf,  Ac  TTpcopuT^poiotv  'EpwOcc  aliv  Jitovxai. 
3)  1  453  ff.  «)  1  568  ff. 

»)  Vgl.   Preller,    griech.   Myth.   Bd.  I.    S.  520  f.    Jungclaussen,    über 
das  Oreisenalter  bei  Homer.  S.  14  f. 

«1  ft  754:  fATjoe  -^ipo^rzoi  rAxo'j  xexaxmfxevov. 
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(aTifiaUtv)  eines  Greises^  dem  das  Alter  Hände  und  Füsse  geschwächt 
hat^  ist  ein  Frevel,  vor  welchem  den  Vater  zu  schützen  heilig<e 
Pflicht  des  Sohnes  ist  ^) ;  und  wenn  Leichenschändung  schon  a^  sich 
ein  Frevel  ist,  so  ist  die  Schändung  der  Leiche  eines  Greises  das 
Grrausigste  ^) .  Die  Unverletzbarkeit  des  greisen  ixixijc  erkennt  Zeus 
selbst  an,  wenn  er,  um  Priamos  zur  Fahrt  in  das  Griechenlager  und 
zur  Auslösung  der  Leiche  Rektors  zu  ermuthigen,  ihm  durch  Iris  ' 
sagen  lässt,  Achilleus  sei  kein  Frevler  (oXitiqimovj  und  werde  gegen 
den  Schutzflehenden  Milde  und  Schonung  üben  3).  Im  Vertrauen 
auf  diese  Unverletzlichkeit  des  schutzflehenden  Greises  unternimmt 
Priamos  die  gewagte  Fahrt;  als  er  dem  Würger  seiner  Söhne  unter 
die  Augen  tritt,  da  heisst  er  ihn  seines  eigenen  Vaters  eingedenk 
sein,  der  auch  auf  der  Schwelle  des  Alters  stehe ^);  und  es  gelingt 
ihm,  dem  Peliden  menschliche  Rührung  einzuflössen,  so  dass  dieser 
des  Greises  sich  erbarmt,  ihn  vom  Boden  emporhebt  und  die  Leiche 
seines  Sohnes  ihm  zurückgiebt  ^) . 

§  10. 
Das  Oreisenalter  (Fortsetzung). 

Aber  wie?  Stehen  mit  dieser  hohen  Ehrwürdigkeit  des  Greisen- 
aUers,  wie  sie  im  Vorhergehenden  nach  Massgabe  der  homerischen 
Gedichte  geschildert  ist,  nicht  die  Epitheta,  welche  Homer  dem 
Alter  beilegt,  im  schreiendsten  Widerspruch?  Bezeichnet  er  doch 
dasselbe  als  lästig  und  drückend  (^oXeicov)^),  abscheulich, 
fürchterlich  (oroYspov)  ^) ,  traurig  (XüYpov)  ®)  und  verderblich 
(oXoov)^),  während  die  Ghreise  selbst  unglücklich,   vielduldend 


1)  X  494:  dick  H  (aoi,  fhjXfjo;  d(AU|JM>voc  ef  Tt  iziwjooai,  \  y)  ix  i^eiTt(&i^v  icoXiotv 
)UTB  Mup|M$^veMtv,  I  ^  p,tv  ^t|AdCou«cv  dN   'EXXdE5a  tc  <P^r^   xc,  |  oOvtxöK  fMv  %wt^ 

2)  X  74:  dXX'  8t«  Wj  TtoXidv  T€  xapT)  itoXiöv  xe  y^^'o*^  I  «^8&  t  alox^wot  x6vcc 
xTa|Aivoto  fipo'^o^,  \  toüto  hi]  ofxTtorov  ir^Xerat  ^iXotei  ßporoiotv. 

^)  Q  157 :  o6t£  '^dp  iox'  df^piDV  oOr'  dfoxoiroc  o&c'  dXtti^fAQw,  |  dXXd  (mIX'  Muidmi 

*)  Q  486 !  (AyTioat  irorpic  «olo ,  *eoi;  iirielxeX'  'AxtXXeu,  [  -nQXlxou  AcTtcp  i^^v, 
6Xo(p  lid  x^paoc  o6$<fL 

»)  Q  507  ff. 

«)  0  103:  yaXeitöv  hi  ac  jijpac  öwctfei.  V  623;  ^j^Yj  fo^p  x«Xficöv  xaxA 
Y^ipac  iic£l7et.  X  196:  ^aXeicöv  $'  iirl  T^jpo«  Ixdvct. 

7)  T  336:  rtpat  tc  0Ti»Y6pqi. 

«)  E  153:  6  Ik  TctpcTO  i^^pai  Xu^ptp.  2  434:  'rtpai  Xu^p^p  |  —  dfy)|Aivo^ 
Vgl.  K  79.     V  644.     «  249  f. 

»)  fi  487 :  iXo<j)  iizi  ^pao;  oiBqi. 
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(iroXiirXr^Toi)  '),  und  kummervoll  (w)Xüic8vttei;)  ^)  heissen.  Inzwischen 
lehrt  eine  genauere  Betrachtung  der  einzelnen  Stellen,  wie  auch 
Jungclaussen  bemerkt ^j,  dass  jene  Epitheta  entweder  auf  die 
besondere  traurige  Situation  der  Personen,  denen  sie  beigelegt  sind, 
Bezug  haben,  oder  aber  auf  die  körperliche  Gebrechlichkeit  des 
Alters  gehen.  Betrachten  wir  beispielsweise  einige  der  betreffenden 
Stellen.  In  der  oirXorroua  klagt  Thetis,  dass  Zeus  sie  zwangsweise 
einem  sterblichen  Manne  vermählt  habe,  der  jetzt,  von  traurigem 
Alter  gedrückt,  im  Palaste  daliege^).  Wenn  hier  Peleus  ^r^pat  Xo^p^ 
ap72)A^vo^  heisst,  so  soll  er  damit  ohne  Zweifel  als  körperlich  zu 
Grunde  gerichtet  bezeichnet  werden;  denn  apTjjiivo;,  welches  von 
apav  =  apaaaeiv  abzuleiten  ist,  bedeutet  eigentlich  zerschlagen 
und  geht  auf  den  zerstörenden  Einfluss  des  Alters,  durch  welchen 
die  körperliche  Maschine  in  Verfidl  geräth^).  Wenn  femer  in  der 
ersten  vexo(a  erzahlt  wird,  es  seien  aus  dem  Hades  die  Schatten 
von  jungen  Bräuten,  Jünglingen  und  *  vielgeprüften'  (itoXotXtjtoi) 
Greisen  emporgestiegen  <^),  so  geht  letzteres  Epitheton  in  diesem 
Zusammenhange  auf  die  Leiden  des  Alters  im  Gegensatz  zu  den 
Freuden  und  Genüssen  der  vorher  erwähnten  Jugend.  In  der  Ilias 
heisst  es  von  Peleus,  dass  er  in  Kummer  ein  abscheuliches  (oroYepov) 
Alter  verlebe,  welches  Epitheton  aber  gleich  darauf  durch  den  Zu- 
satz motivirt  wird,  dass  er  beständig  der  traurigen  Botschaft  harre, 
welche  ihm  den  Tod  des  Sohnes  verkünde^).  Hier  findet  also 
das  Epitheton  oru^epov  in  der  speciellen  traurigen  Situation  des 
Peleus  seine  Begründung.  In  ähnlicher  Weise  liesse  sich  auch  an 
den  übrigen  Stellen  zeigen,  dass  die  betreffenden  Epitheta  auf 
die  besondere  Lage  der  Personen  oder  auf  die  leibliche  Ge- 
brechlichkeit gehen,  also  mit  der  oben  entwickelten  homerischen 
Ansicht  vom  Greisenalter  nicht  im  geringsten  Widerspruch  stehen, 
daher  Ameis  Unrecht  hat,  wenn  er  aus  jenen  Attributen  des  Alters 
die  Folgerung  zieht,  dass  nirgends  im  Homer  das  Alter  als  beson- 
dere Liebesgabe    der    Götter   erscheine.     Selbst   der   unglücklichste 


*)  X  38:  [-^iftfofc  Te  itoX6TXt)To(  xe  fi^osxt^]. 

2)  5  386:  i^pov  TtoXüTtevi^c. 

3)  Ueber  das  Oreisenalter  bei  Homer.  S.  16. 

*)  2  434:  6  fi.ev  ^  "rtpai  ^v>lfp<i>l  xcltat  dvl  (ACfdipou  ipT)fi.^oc. 

5)  Vgl.  Doederlein,  hom.  Gloss.  §.  1044. 

^'l  X  36 :  al  ^'d^^povro  |  '{«iX*^  ^"^^^  'Epipeu;  vexüwv  7taTaTe0vT)«(»T«v  |  [vuji^t 
T    -^t^ol  TE,  7toX6TXtjToC  Te  flpoYze^]  %tL 

')  T  334 :  ffit]  fdi^  Ui]Kf^d  y'  6iopiat  ^  xaTol  Tiafxnav  |  Tcftvapiev,  ^  ttou  tüt^ov  Iti 
Ctbovr*  dxdly7)o0ai  |  Y^pat  tc  OTuiepcji,  xal  ^ja-^jv  7roTiJe7|A£vov  alcl  |  Xü^p^jv  d-fftkiri^, 
5t'  dno^^fxivoto  TiudtjTai. 
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aller  Greise,  welche  uns  bei  Homer  begegnen ,  Laertes,  ist  nicht  in 
Folge  des  Alters  so  unglücklich;  er  ist  körperlich  noch  rüstig,  be- 
stellt mit  eigener  Hand  seinen  Garten  und  schickt  sich  sogar  zum 
Kampfe  gegen  die  Verwandten  der  Freier  an;  es  ist  vielmehr  der 
Gram  um  den  Sohn  und  die  durch  den  Tod  ihm  entrissene  Gattin, 
der  an  ihm  zehrt  und  ihm  sein  Leben  dergestalt  verbittert,  dass  er 
früh  dem  Alter  verfallt  ^) ;  denn  rasch  altem  die  Menschen  im  Un- 
glück^). So  kann  denn  auch  Laertes,  so  traurig  auch  sein  Loos 
nach  der  Schilderung  des  Dichters  erseheint,  nicht  zum  Beweise  fiir 
die  Ansicht  dienen,  dass  nach  Homer  das  Alter  fiir  den  Menschen 
unbedingt  eine  traurige  Existenz  herbeiführe.  Auf  der  andern  Seite 
aber  liefert  die  Figur  des  alten  Nestor  einen  frappanten  Beweis, 
dass  das  Alter  nach  homerischer  Ansicht  auch  ein  glückliches  und 
gottgesegnetes  sein  könne.  Von  ihm  sagt  der  Dichter,  dass  Kronion 
ihm  bei  seiner  Geburt  und  Vermählung  Glück  und  Segen  (oXßov) 
bestimmt  habe,  und  dass  er  sich  daheim  eines  behaglichen  Alters 
kiTcapm^  fTjpaaxifiev]  und  verständiger,  kampfestüchtiger  Söhne  er- 
freue^). Auch  sonst  ist  mehrfach  von  gesegnetem  Alter  die  Rede, 
wie  wenn  Telemachos  den  Wunsch  äussert,  der  Sohn  eines  glück- 
lichen Mannes  zu  sein,  dem  auf  seinen  Besitzthümem  das  Alter  sich 
nahe  ^) .  Dazu  kommen  noch  viele  andere  Züge,  aus  denen  unwider- 
leglich hervorgeht,  dass  ein  behagliches  Alter  dem  homerischen 
Griechen  als  etwas  durchaus  Erwünschtes  erschien.  Hat  doch  kein 
Sterblicher  dem  Zeus  so  viele  fette*  Schenkel  und  erlesene  Heka- 
tomben geopfert,  wie  Odysseus,  unter  dem  Gebete,  dass  ihm  ein 
behagliches  Alter  nahen  möge;  nur  aus  besonderem  Hasse,  meint 
Eurykleia,  habe  Zeus  ihm  dies  Liebesgeschenk  versagen  können,  s) 
Als  Odysseus  seiner  Gattin  mittheilt,  dass  Teiresias  ihm  ein  behag- 
liches Alter  und  einen  sanften  Tod  geweissagt  habe,  da  begrüsst 
diese  die  Weissagung  als  Eröffnung  einer  freudigen  Zukunft  nach 


*)  0  355:  h.nd'{Km^  Yoip  :tai56c  «iS'jpexai  ol)[Ofiivoio  |  xoüpi5i7)c  t'  dXö^oto  Saitppo- 
vo«,  fi  i  pu£XiOTa  I  ^ixox*  dlTro^ÄifiivT)  xal  is  (bjjuji  ^pai  ^xev. 

2)  T  360:  ai<j>a  ^otp  i'i  •ML%6vr^i  ßporol  xaxaYTipd^oxouaw. 

8)  5  207 :  ^eta  S*  dpC^vorroc  ^i^ti^  dv^po«,  tjürc  Kpovtcw  |  ^ßov  dmxX<6oTQ  -y^P-^o^ 
xe  Y^T^op^S*  '^^>  I  ^^  ^^^  N^OTopt  hwfjs,  (lafjiirep^;  •JjjjiaTa  Trotvra,  |  a^töv  \t.bi  XtTrapw; 
Yt)paox£|jiev  bt  fte^dpoioiv,  |  ulla;  au  tcivüto6c  t6  twiI  if/ß^v^  elvai  dploroüc  Vgl. 
X  136.  T  368.  r\,  283. 

4)  a  217 ;  dbc  M)  i'^oyf  ^«pcXov  fjidxapö^  v6  tcü  Ifxpiei^at  üt6;  |  dv£po;,  8v  xTfdT€CCtv 
ioU  ^iTt  rtp«;  IxexpLev. 

5)  X  363:  d»|Jiot  i^oli  oio,  xlxvov ,  dpi-/)yavo^,  -^  oe  irepl  Zeo«  |  dvdpdbitaiv  %Ot)pe 
%£0\thia  ^fi.6v  l^ovxa.  |  o6  y^P  "^^  "^^^  x(5oca  ßpox&v  All  xepitixepauvcp  |  it(ova  fitjpr 
Ixt)',  oüS'  i5a(xoüc  ixaxöp.ßa«,  |  8ooa  9^  x(j)  dM^oK;  dip(6f*€N0^  2cdc  Txoio  |  "plpd;  xe  Xma- 
p^  ^pi'i^ai6  xe  cpal^tptcv  Ms. 
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bS  I>w  Mmuoh. 

überflUadenem  Leid  >) .  Beim  Abcohiede  von  den  Phaieken  weies 
femer  Odysseus  der  Königin  Arete  nickte  Besseres  au  wünschen, 
als  dass  sie  stete  wokl  leben  möge,  bis  Aber  und  Tod  sich  ihr 
nahen  ^ .  Endlich  äussert  Penelope  nach  der  Erkennungsscene  gegen 
ihren  Gatten ,  von  den  Göttern  sei  ihnen  Unglück  bcwehiedeii,  da 
diese  es  ihnen  niissgönnt  hätten,  vereint  die  Jugend  zu  gemessen 
und  zur  Schwelle  des  Alters  zu  gelangen^).  Mit  Recht  wirft  Jung- 
claussen^)  in  Betreff  der  letzteren  Stelle  die  Frage  auf:  ob  denn 
etwa  das  nicht  als  Lebensglück  und  Segenaloos  empfunden  worden 
sei,  um  was  selbst  die  Götter  die  Sterblichen  beneidet  hätten?  Mit 
nichten  erscheint  also  das  Alter  dem  homerischen  Griechen  als  ein 
unbedingtes  Leid.  Dass  der  gebrechliche  Körper,  das  gerunzelte 
Antlitey  die  entetellte,  gebeugte  Gestalt  des  Greises  dem  für  Schön- 
heit und  jugendlichen  Reiz  so  begeisterten  Hellenen  unschön  er- 
scheinen musste,  und  dass  er  in  dieser  Beziehung  das  Alter  ver- 
dammte» ist  aus  ästhetischen  Ghründen  leicht  eridärUch ;  aber  nimmer- 
mehr liegt  darin  eine  völlige  Verardicilung  des  Ghwisenalters ,  wie 
die  obigen  Erörterungen  zur  Genüge  dargethan  haben  werden. 

§  11. 
Das  Oreisenalter  (Sehlnss). 

Und  doch»  könnte  man  sagen ^  musste  das  Alter  wokl  dem 
homerischen  Griechen  verhasst  sein ;  denn  Hektor  ^)  und  Sarped<m  *) 
h^ben  keinen  angelegentlicheren  Wunsch,  als  den,  alterlos  und  un- 
sterblich zu  sein,  worin  doch,  wie  es  scheint,  offen  ausgesproch^i 
ist,  dass  das  Alte?  ihnen  als  eine  drückende  Last  erscheine.  Man 
darf  indessen,  wie  schon  Jungclaussen  bemerkt  bat?),  in  dieser 
Aeussenmg  nichte  weiter  als  einen  im  Affect  ausgesprochenen  Wunsch 
erblicken,   dessen  Gegenstand  dem,  der  ihn  äussert,  als  ein  uner- 


1)  ^  286:  ci  [khi  ^  T^P^  f^  ^^ol  TcXiouocv  dlpciov,  |  ^Xicwp^  toc  Inctra  xoxAv 
üffdXuScv  lotadat. 

^  V  59 :  x^^P^  (^^  ^  pooOLcta,  ^a^Aiccpic»  cU  2  «c  f^poc  |  (k%nf^  tmX  %ikiaxQi,  Toir 
iic*  dv^p(6icoiai  tciXovxai. 

3)  ^  210:  ^ol  ^  dbicoCov  ö'iC^v,  |  ol  vdiv  dfdotvm  ic«p'  ^X'^Xotot  fUvovtc  |  ^-qi 
Tapir?)vat  xal  f^poMC  o^^  Ixiodai. 

^)  Ueber  das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  17. 

5)  0  538:  el  -(dp  i-^doN  St^  |  cttjv  dÄdvoro«  xoi  d^p«oc  funoxa  Ttätvra,  |  tioljfctjv  h\ 
«C  tUt  A^vattj  xal  'AiröXXwv,  |  oa«  vöv  i^pipr]  •fJSc  xaxöv  ^pet  Ap^eiotoiv. 

^  M  322 :  d>  Tcixov ,  ti  [li^  ^dp  TCÖXcfAOv  rspl  TÖv^e  fu^övre  j  aUt  ^  piXXoifiev 
d^if^p«»  T^  ddavdToi  xc  |  i90i9%\  o&re  xcn  06x6«  ivl  irpdkotot  (Mi^oCpfviv,  |  o&it  tu  ok  or^- 
Xoifu  (Mi^XTr^  ^  xuSt^ctpav. 

7)  Ueber  das  Greisenalter  bei  Homer.  S.  17. 
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reichbaree  Ideal  vorschwebt.  Wo  dem  homerischen  Menschen  die 
Wahl  zwischen  diesem  phantastischen  Ideal  und  den  sittlichen  Gü- 
tern der  Wirklichkeit  vorliegt,  da  entscheidet  er  die  Alternative 
unbedingt  zu  Gunsten  der  letzteren,  wie  dies  Odysseus  thut,  als 
ihm  Kalypso  Alterlosigkeit  und  Unsterblichkeit  unter  der  Bedingung 
verspricht,  dass  er  bei  ihr  bleibe^).  Odysseus  verschmäht  dies  An- 
erbieten; denn,  erwiedert  er  der  Göttin,  es  gebe  nichts  Süsseres, 
als  Vaterland  und  Eltern,  selbst  wenn  man  ein  begütertes  Haus  in 
der  Fremde  bewohne;  wohl  wisse  er,  dass  Penelope  eine  Sterbliche 
und  ihre  Schönheit  vergänglich,  Kirke  hingegen  unsterblich  und 
alterios  sei ;  aber  auch  so  hoffe  er  von  Tage  zu  Tage  auf  Rückkehr 
in  die  Heimath^).  Mag  daher,  um  mit  Feuerbach')  zu  reden, 
das  Versprechen  der  Kalypso  immerhin  ein  Ausdruck  der  Poesie 
des  Affects  sein  imd  nur  die  Bedeutung  einer  poetisck  als  ein  Fac- 
tum vorgestellten,  hyperbolischen  Annahme  haben  — ,  dennoch  liegt 
in  dem  Vorzuge,  welchen  Odysseus  der  sterblichen,  heimathlichen 
Existenz  vor  dem  unsterblichen,  der  geliebten  Gegenstände  entbeh- 
renden Dasein  ausserhalb  der  Heimath  giebt,  eine  tiefe  und  ernste 
Bedeutung,  und  es  spricht  sicH  darin  eine  acht  hellenische  Denkart 
aus.  Der  homerische  Mensch  fühlt  sich  mit  den  mäditigsten  Banden 
an  sein  Geburtsland  gekettet;  es  zeigt  sich  bei  ihm,  wie  Juug- 
cl aussen  sich  ausdrückt 4),  ein  Particularismus  der  Verehrung  hei- 
mathlicher  Scholle,  für  den  wir  modernen  Menschen  mit  unseren 
weltbürgerlichen  oder  doch  grossnationalen  Anschauungen  fast  den 
Massstab  verloren  haben;  der  homerische  Mensch  wurzelt  mit  allen 
Fibern  und  Fasern  seines  Herzens  in  den  sittlichen  Gütern  und 
Aufgaben  der  Wirklichkeit;  und  wird  ihm  zwischen  diesen  und  den 
glänzendsten  Idealen  einer  luxurianten  Phantasie  die  Wahl  gelassen, 
da  entscheidet  er  sich  ohne  Zaudern  für  die  ersteren.  Fasst  man 
von  diesen  Gesichtspunkten  aus  jenes  B^^hren  nach  Alterlosigkeit 
und  Unsterblichkeit  auf,  so  zeigt  sich  klar,  dass  dasselbe  nicht  als 
Beweis  für  die  Behauptung  dienen  könne,  das  Alter  sei  den  home- 
rischen Menschen  verhasst  gewesen. 

Endlich  lässt  sich  auch  noch  Folgendes  geltend  machen.-  Erschiene 


ij  c  135  (Kalypso  sprieht) :  -ehr*  \kb*  (O^oocfia)  irj^  (pCXcdv  te  xal  Irpe^ov ,   ifii 
ifa9Y.(n  I  (N)oetv  dKHb^arov  xal  ^^^i^ipov  lifiaxa  icdkca.     Vgl.  t)  255  ff. 

2)  c  215:  icdrva  %ed,  fiif)  fAoi  x6h€  x^^-  ^^^  ^  aM^  |  fcdvra  ii4).\  oGvtxa  oeto 

fÄxali  '^  ^^£fuvat  maX  vöoTtfiov  ^fjiap  (^o^, 

3)  Theogonie.    Leipsig,  1857.  S.  405. 

*)  Ueber  das  Greisenalter  bei  Homer.  8.  Ib. 
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in  der  That  das  Greiaenalter  dem  homerischen  Griechen  nur  als  eine 
drückende  Hürde,  so  müssie  er  folgerecht  nichts  sehnlicher  wünschen, 
als  eine  möglichst  baldige  Erlösung  von  demselben,  d.  h.  einen 
frühen  Tod.  Nun  finden  wir  aber  bei  Homer  gerade  die  diametral 
entgegengesetzte  Ansicht,  dass  ein  früher  Tod  vielmehr  eine  Strafe 
sei,  welche  die  Götter  über  Frevler  verhängen,  dass  er  aber,  wenn 
gute  und  von  den  Göttern  geliebte  Menschen  ihm  verfS&llen,  als  ein 
trauriges  Verhängniss  beklagt  werden  müsse.  Insbesondere  werden 
diejenigen  früh  eine  Beute  des  Todes,  welche  sich  in  irgend  einer 
Weise  gegen  die  Grötter  überheben.  So  Niobe,  weil  sie  sich  der 
Leto  gleichzuachten  wagte*),  und  der  Thraker  Lykoorgos,  welcher 
des  Himmels  Mächten  trotzte  und  sich  der  Verehrung  des  Dionysos 
widersetzte,  wodurch  er  allen  Gt)ttem  verhasst  wurde  und  seinen 
Frevelmuth  mit  Blindheit  und  frühem  Tode  büssen  musste  ^ .  Femer 
starb  Eurytos  jähen  Todes,  weil  er  Apollon  zum  Bogenkampfe  heraus- 
gefordert hattet).  Antinoos  soll  den  Göttern  und  Erinnyen  ver- 
fallen und  frühen  Todes  sterben,  weil  er  an  dem  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  ixe-nJ^Jioc  stehenden  Bettler  gefrevelt  hat*);  auch  derLokrer 
Aias  verfällt  dem  Verderben  wegen  Gotteslästenmg  ^) .  So  ftirchtbar 
bestätigt  sich  die  Wahrheit  des  Ausspruchs  der  Dione,  dass  der- 
jenige, welcher  den  Gt)ttem  zu  trotzen  wage,  nicht  lange  bestehe, 
und  dass  ihm  nie  Kinder  an  den  Knieen:  'Mein  Väterchen!'  stam- 
meln®). Wer  aber  vollends  unschuldig  einem  frühen  Tode  verföllt, 
ist  im  höchsten   Grade   beklagenswerth.     Vor  Allem    gilt  dies  von 


'}  Q  603 :  T^  Ttep  (NtoßTß)  lAhtxa  TiatSe;  is\  (Ufipotatv  5Xovto,  |  I?  \tk>t  %u^axipci, 
K  ^'  ul^C  i?)ßtbovT6c.  I  Toi^;  fjiev  !Ait<5XXo)v  iti^ve^  dir'  dp^^pioto  ßioto  |  ^a)6|xevoc  NiöpiQ, 
Tok  h'  'Aptefjttc  loylaipa,  \  oövex'  dpa  AtjtoT  lodoTtCTo  xoXXtirapTjJtp, 

2}  Z  130:  o^hi  ^dp  o^li  Ap6avT0c  ul6c,  xpaTsp6c  Atix^op^oc,  |  ^-^v  -^v,  5c  ^d 
^oTotv  diroupavtotorv  IptCev,  |  8c  icore  piatvofjivoto  Aiarv6aoto  tidifjvac  |  asSe  xot*  -^d(kov 

Noai^'iov -Dp  jjL^  lireiT  6S6aavTo  fteol  ^eia  Ct^oviec»  |  **(  fiiv  Tu^pXöv  i%r(»je.  Kp4- 

voo  iralc*  0Ö5'  dp'  Itt  6i?)v  |  ^Jv,  irx\  d^hivdroioiv  din^^^ero  ndot  ^ototv. 

3)  9  226 :  Ttp  jja  xal  al«]^'  Sdave^  pi^ac  EüpuToc ,  o*j5*  im  t^lP*?  I  ^*£*^  ^^  t**T^" 
potot*  ^oXoodfjievoc  ^dp  'AröXXov  |  Ixtavev,  o5vexd  ptiv  icpoxaXiCero  TO^C^o^at. 

*)  p  475 :  dXV  et  t:ou  Tnmj&s  ^e  ^ol  xal  *Epiv6€c  eWv,  |  AvtIvoon  Tipö  |dfjioio 
xiXoc  Äovdroio  xt^^eCt^. 

5)  h  502 :  xaC  v6  xev  Ix^u^e  x-^pa  xal  I^WfJtcvöc  itep  AOi^v^,  1  et  jjl-?j  öircp^pCoXov 
liroc  IxßoXe  xal  jjl£y'  ddadr].  |  «pfj  ^'  d£x7]Ti  fte&v  «pu^iciv  fii^*  Xaltpia  ftoXdaötjc-  |  tou 
5i  riooetSdcnv  pi£f  ^*  IxXuev  ad^oavcoc*  |  a^xlx'  liteiTa  Tp(atvav  iXibv  yepaC  orißapiQOtv  | 
^^Xaoe  ropa(t)v  itirptjv ,  ditö  S*  lo^iocv  aW)v*  |  xal  -zh  [i^  a\yz6%i  |ji€tve,  t6  5^  Tp6^c 
l|jiircoe  iTÖvTtp,  I  T«j)  Ji*  A!ac  t6  irpÄrov  icpcCöfievoc  f^l^'  ddoÄtj*  |  xiv  5i*  itp<5pet  xaxd 
ffövTON  d7re(pova  xufitafvovra*  |  [äc  6  fiiv  fv^  diröXnXtv,  litel  itCev  dXptupov  &5a>p]. 

ß)  E  406:  v:^7tioc,  o65i  tö  oI5e  xatd  ?pp£va  Tuo^oc  uWc,  I  örrt  pidX'  oi  ^vaiöc, 
8c  ddavdToioi  pidy tjrai,  |  ou5d  xt  p.iv  7:at5ec  tcotI  ^ouvaci  itaTtTrdCouoiv. 
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AchilleuSy  der  in  dieser  Hinsicht  die  Epitheta  (oxofiopo^  ^)  und  fiivov- 
daBioc^)  erhält;  wie  derselbe  wegen  seines  harten  Looses  von  Thetis 
bejammert  wird^},  so  beklagt  er  selbst  im  Hades  den  so  früh  vom 
Verhängnisse  hingerafften  Agamemnon^).  Ueber  den  frühen  Tod 
des  geliebten  Sarpedon  vergiesst  sogar  Zeus  blutige  Thränen^.  So 
furchtbar  erscheint  dem  homerischen  Griechen  ein  früher  Tod,  wäh- 
rend wir  von  der  Vorstellung,  dass  der  Tod  als  ein  freundlicher 
Genius  den  Menschen  von  den  Schrecken  des  Alters  erlöse,  bei 
Homer  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  finden. 

Alle  im  Bisherigen  (§  7—11)  gegebenen  Erörterungen  liefern, 
zusammengefasst,  gegen  Am  eis  den  unumstösslichen  Beweis,  dass 
nach  der  Ansicht  der  homerischen  Griechen  das  Greisenalter  keines- 
wegs nur  eine  lästige  Bürde  sei,  dass  es  an  Intelligenz  und  Ehr- 
würdigkeit über  allen  andern  Altersstufen  stehe,  und  dass  ein  früher 
Tod  keineswegs  als  eine  besondere  Liebesgabe  der  Götter  betrachtet 
werden  dürfe.  Wenn  Am  eis  endlich  seine  Ansicht  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  zu  stützen  sucht,  indem  er  die  Erklärung  des  ooSi 
(o  246)  durch  aber  dennoch  nicht  willkürlich  nennt,  weil  das 
dennoch  nicht  in  der  Partikel  liege,  und  sie  vielmehr  im  Sinne 
von  00  ^ap  fasst,  so  hat  schon  Jungclaussen  mit  Recht  dagegen 
bemerkt,  dass  der  adversative  Gebrauch  des  ooSi  ausser  allem  Zweifel 
sei,  und  dass  man  bei  scharfem  Gegensatze  berechtigt  sei,  bei  der 
Erklärung-  desselben  bis  zu'  einem  doch  nicht  oder  dennoch 
nicht  vorzugehen *) .  Mehrere  derartige  Stellen')  hat  schon  Ni tz sc h 
besprochen,  der  ooSi  durch  neque  tamen  erklärt®). 


^)  A  417 :  vO^  ^'  Äfta  x'  ci»x6ji,opoc  xal  ötCup^  irepl  irdvrmv  |  iTrXeo.  A  505 :  xtfiT]- 
0(5v  fjiot  üWv,  8c  «IntufioptferaToc  ÄXXmv  |  lirXeT . 

^)  A  352 !  |i"?itep,  iizti  [k  iis^ii  ^e  (jiiv'jvda^iöv  itcp  iövxa,  |  ziit.-lp  Ttip  p.oi  Ä^pcXXev 
'OXujiTrto«  ^TyuotXlSai. 

3)  A  414:  ÄjJLoi,   t£xvov  ifxöv,  t(  v6  9   Ixpe^ov  olvA  xexouoa;  |  aW  Ä^Xec  iropoi 
vr^uolv  dSdlxpuxo;  xal  dTt^iiov  |  -^o^ai,  diteC  v6  xot  aica  f*.lvuvdd  Ttep,  ou  xi  [t-dka  8-/)v*  | 
vuv   V  ä\v3L  T    dbx6(i.opoc  xal  i'tCup^c  «epl  rdvxov  |  iizKeo'  xtp  c«  xaxig  otaiQ  xfxov  iv 
(i^dtpototv. 

*)  (0  28:  ri  x'  dfpa  xal  col  irpÄxa  itapacxi^oco^ai  IpteXXcv  |  fi-oTp'  ÖXoi^,  r^jv  o5  xic 
dXe6sxai,  Z^  tx  |f/7)xai.  |  A;  5<feX«;  xifA^ic  dTrovi^juvoc ,  ^^c  irep  Ävaowc,  |  W)fA<|>  ^vt 
TpciMDV  ^dtvaxov  xal  iröxfxov  dittOTtetv  xx£. 

5)  n  459 !  at|xaxo£oattC  5i  4^*^^*^  xaxlj^eoev  (Zeuc)  IpaCe  |  icatia  ^(Xov  xiiaäv,  t6n 
ol  IlöixpoxXoc  JjieXXev  |  ^^toctv  dv  TpoiiQ  ipißt&Xaxi,  xrjXödt  itöhrpt)«. 

^j  Jungclaussen,  über  das  Oreisenalter  bei  Homer.  S.  21. 

7)  c  Sr.    T  409.    T  345  u.  s.  w. 

^)  Nitzsch  zu  e  81.  Vgl.  auch  Krüger,  griech.  Sprachl.  Poetisch-dia- 
lektische Syntax.    §  69,  60.  Anm. 
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62  ^r  Ummek. 

§  12. 

EeagOBgBkraft    der   MftBHW    und   Fracktbarkeit    der   Fravea. 

OeBentfonen. 

Rücksichtlich  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  erscheint  dafi 
homerische  Menschengeschlecht  als  ein  ausserordentlich  fruchtbares. 
Einerseits  wird  dem  männlichen  Geschlechte  eine  bedeutende  Zeu- 
gungsfahigkeit  beigelegt,  wie  z.  B.  Aiolos  Vater  von  sechs  Söhnen  und 
sechs  Töchtern  ist^^,  und  Priamos,  wie  er  selbst  äussert,  mit  seiner 
rechtmässigen  Gattin  Hekabe  neunzehn  und  mit  seinen  Kebsweibem 
ausserdem  noch  eine  Anzahl  von  Kindern  gezeugt  hat^).  Der  männ- 
lichen Zeugungskraft  entspricht  die  Receptionsfähigkeit  der  Weiber, 
wie  schon  das  oben  über  Hekabe  Gesagte  zeigt.  Dazu  lassen  sich 
leicht  noch  andere  Beispiele  auffinden,  wie  denn  Niobe  als  Mutter 
von  zwölf  Kindern ,  sechs  Söhnen  und  sechs  Töchtern ,  bezeichnet 
wird ;  stolz  auf  ihren  Kinderreichthum,  überhob  sie  sich  gegen  Leto, 
welche  nur  zwei  Kinder  au&uweisen  hatte,  und  büsste  für  ihren 
Uebermuth  dadiurch,  dass  ihre  Kinder  sämmtlich  von  Apollon  und 
Artemis  getödtet  wurden^). 

Ueber  die  Dauer  des  Menschenalters  finden  wir  bei  Homer 
keine  Angaben.  Wie  Friedreich*)  herausrechnen  voll,  dass  es 
auf  drei  und  dreissig  Jahre  angesetzt  sei,  so  dass  drei  Menschenalter 
etwa  hundert  Jahre  ausgemacht  hätten,  sehe  ich  nicht  ab;  bei  dem 
Dichter  selbst  wenigstens  finden  sich  keine  Angaben,  diurch  welche 
jene  Bestimmung  gestützt  würde,  und  in  den  von  Friedreich  ci- 
tirten  Stellen  (6  325  und  A  250)  ist  nur  im  Allgemeinen  von  Men- 
schenaltem (^eveaf)  die  Rede,  ohne  dass  über  die  Dauer  eines  solchen 
irgend  etwas  Bestimmtes  gesagt  würde. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  hier  noch  die  homerische 
Ansicht  von  der  abnehmenden  Kraft  der  Generationen, 
indem  der  Dichter  an  einigen  Stellen  seinen  Helden  die  Aeusserung 
in  den  Mund  legt,  dass  in  Betreff  der  physischen  Stärke  die  jetzige 


1}  %  5 :  xo5  (AUXou)  xai  oAh^ta.  Ttatoec  ^^  \w^d^ii  "^f^doLOis,  \  &£  fi.cv  BtifaTipcc, 

2)  Q  496  I  IwcaxalSexa  jjiv  |aoi  (Priamos  apricht)  l-^j;  ix  vtj86o;  ^oov,  |  toü;  S' 
dfXXouc  jJLot  frtxTON  ivl  ixe^oipowi  pvatxe«. 

8)  Q  602 :  xal  fdp  t'  :?jü%0|ioc  Niö^T)  ^jAv^joaxo  akoy ,  x^  irep  o<65exa  ^raiSe«  hi 
{x€Ydtpoioiv  ^ovro,  |  li  jiiv  BoYoiT^pec,  S?  ö'  uUec  t)p<6ovT6c.  |  to6;  jiiv  'Ar^XXoiv  tt^^vcv 
du'  dppp^oio  ptoTo  I  xa>4a£vo;  Niößrj ,  rdc  K  "ApTefii;  ioyiifupfi,  \  oövcii  dpa  AtjtoT 
itfdoxcto  iii(XXt«rap^. 

*)  Realien.  S.  123. 
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Generation  sich  mit  den  friikeien  weitaus  nicht  messen  könne. 
Darauf  geht  der  mehrfach  vorkommende  Ausdruck  oioi  vuv  ßpoTo(  da  , 
welcher  die  Ohnmacht  der  Epigonen  im  Vergleich  mit  ihren  Vor- 
vätern bezeichnen  soll.  Aias  tödtete  den  Epikles  mit  einem  Feld- 
steine^ den  ein  jugendlich  kräftiger  Mann  der  ^jetzigen  Generation' 
nicht  aufzuheben  vermocht  hätte ^).  Ja,  Diomedes^  und  Ainrias^ 
schleuderten  Steine,  welche  für  zwei  Männer^  'wie  sie  jetzt  sind', 
zu  schwer  gewesen  wären.  Und  ähnlich  heisst  es  von  Hektor,  er 
habe  das  Thor  der  Achaier  mit  einem  Steine  gesprengt^  den  nicht 
leicht  zwdi  der  stärksten  Männer  'der  Jetztzeit'  mit  Hebeln  vom 
Boden  auf  den  Wagen  gehoben  hätten;  Hektor  aber  schwang  ihn 
allein  mit  Leichtigkeit^  und  wie  ein  Schäfer  die  Wolle  eines  Wid- 
ders mit  Einer  Hand  feisst  und  sonder  Muhe  fortträgt,  so  nahm  der 
Priamide  den  Feldstein  und  trug  ihn  zum  Thore^).  Und  dieser 
G^ieratioa  gewaltiger  Heroen  gehen  wiederum  andere  Generationen 
v(^an^  welche  jene  an  physischer  Kraft  weit  überbieten.  So  spricht 
der  alte  Nestor  von  einem  früheren  G^schlechte,  mit  welchem  er 
selbst  noch  Umgang  gepflogen  habe;  solche  Männer,  sagt  er,  habe 
er  nie  gesehen,  noch  werde  er  je  wieder  s^en,  wie  Peirithoos, 
DryaS;  Kaineus,  Exadios,  Polyphemos  und  Theseus;  das  seien  die 
stärksten  der  Erdbewohner  gewesen,  und  sie  hätten  mit  den  gewal- 
tigen Kentauren  gekämpft  und  sie  vertilgt;  auch. er,  Nestor,  sei  üir 
Kriegsgenoss  gewesen;  aber  keiner  der  jetzt  lebenden  Menschen, 
setzt  ßi  hinzu,  vermöchte  wohl  mit  ihnen  den  Kampf  zu  bestehen^). 


*)  M  378:  AXoLi  hi  irpÄto;  TeXafM&vtoc  dfvSpa  xax^xxot,  |  2apinf)BovToc  eratpov, 
'EittxXfJa  it£^d%n\kos,  \  pLap{idip<p  öxptöevri  ßaXdbv,  8  ^a  xel^eoc  ivrö«  |  Ttclxo  pti^ac  "Kaf»* 
liiaX&v  (wtipTOTOc'  (Mi  xi  pitv  ^ia  \  ^elpcco*  dfjL^orlpiQC  l^ot  dv^p,  o6Ä4  piÄ*  V)ßÄv,  | 
oloi  vuv  ßpoTol  e(o*. 

*)  E  302 :   6   8e  )^ep|jia5tov   Xd^e  ^eipl  |  Tuocl57)c ,   [»-^ol  ^PT^v,  8  oo  Wo  y'  Ävßpe 
cp£poi€v,  I  olot  vuv  ppoTo(  tW'  6  H  fi.iv  ^ia  icdXXe  xal  oio«. 

3)  r  285  ff.     (Dieselben  Worte,  wie  E  302  ff.,  nur  in  Bezug  auf  Aineias). 

*)  M  445 :  TExTwp  8'  oipTtdlSac  Xawv  «p^pev,  8c  ^a  ruXdov  [  iarfyui  irpÖ90e,  npuptvöc 
raxic,  airdp  öirepdev  |  65uc  Itjv.  töv  6'  oü»  xc  86'  dv£pe  8V)(iou  dplor»  |  ^tjiSI««  ^' 
^fL«^  dir'  o68eoc  8)tX(ocfiav,  |  olot  vöv  ßporoC  M'  ö  8£  jAtv  ^a  «dXXe  %al  oloc.  | 
[t6v  oi  iXa(pp6v  Idrpce  Kp6vou  izaU  dYxuXopi'ifjTeos.]  |  d>c  8'  ^e  tcoif&iPjv  ^e(a  (p^pet  irdxov 
dpocvoc  oi^c  I  xetpt  Xapdry  etip^),  öXl^ov  8£  |ftcv  ^£)rOo;  ^TtttYec,  |  dk  *%xtoip  ilf^  0GCv(8aiv 
(p^e  X5av  deCpa;. 

5)  A  200 :   fj87j  Tfdp  itot'   d^d»  xal  dpeioöiv  iii  zep  6|jifv  |  dv8pd«tv  AjjitXtjoa ,    xal 
o5  itOT^  fA  o!  y'  dd^ptCov.  I  oü  Ydp  irm  toIoüc  t8ov  dv^pac,  oi8c  (8o>fjia(,  |  oTov  IletpCOööv 
-re  ^p6avTd  -w,  tcotfiiva  X«fiiv,  |  Kaivia  t'  '£(d8i6v  tc  xol  dvt{0€ov  ^oX6(pV){ftO^>  |  \ßy\oia 
i  Al7«t8tjv,  lrtc(xcXov  ^Wavdtototv).  |  xdpTtotoi  8V)  xcivoi  dm/^ovlir^  tpd^  dv8(>Äv  | 
xdpTi'JToi  jxev  foov  xil  xapriöToic  Ifxayovro,  |  ©t)p«iv  öpeoxwotot,  xal  ixirdYXoic  dit^JXco- 
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Man  sieht,  dass  Homer,  ohne  indess  seine  Helden,  deren  Tu- 
genden er  viehnebr  in  das  hellste  Licht  stellt,  damit  irgend  herab- 
setzen zu  wollen,  die  Meinung  aller  Zeiten  und  Völker  theilt,  der 
zufolge  die  früheren  Generationen  besser  sind  als  die  Epigonen;  die 
ewige  Klage  über  die  'gute  alte  Zeit  der  Väter  und  Vorväter*  mit 
ihren  Vorzügen  findet  ihren  Grundton  schon  bei  dem  alten  Vater 
Homeros,  um  durch  alle  Jahrtausende  in  mannigfachen  Variationen 
fortzuklingen.  ^)  Und  nicht  etwa  bloss  in  Hinsicht  auf  physische 
Stärke  und  kriegerische  Tapferkeit  hegt  Homer  diese  pessimistische 
Ansicht  von  der  allmählichen  Entartung  der  Geschlechter,  senden 
er  überträgt  sie  auch  auf  das  sittliche  Gebiet.  Wie  Jahrhunderte 
später  der  venusinische  Dichter  in  einer  seiner  ethisch- didaktischen 
Oden  den  sittlichen  Verfall  seiner  Zeit  beklagt  und  mit  der  Prophe- 
zeiung schliesst,  seine  Zeitgenossen,  deren  Ehern  schlechter  seien, 
als  ihre  Ahnen,  würden  eine  noch  schlechtere  Generation  hervor- 
bringen^, und  wie  in  ähnlichem  Sinne  Aratos  die  Gröttin  Dike  den 
immer  mehr  sich  verschlechternden  Menschen  die  Worte  zurufen 
lässt:  'Welch*  ein  entartetes  Geschlecht  hinterliessen  doch  die  gol- 
denen Väter !  Bald  werdet  ihr  selbst  noch  schlechtere  Kinder  zeugen*  'j : 
so  lässt  uns  auch  schon  Homer  aus  Athene-Mentors  Munde  die 
Klage  vernehmen,  dass  wenige  Kinder  ihren  Vätern  an  Tugend 
gleich,  dass  vielmehr  die  meisten  schlechter  und  gar  wenige  besser 
geartet  seien,  als  ihre  Erzeuger*).  Wenn  übrigens  Thiersch*) 
die  oben  besprochenen  Worte  oioi  vov  ßpotof  eld  für  einen  spateren 
Zusatz  der  Rhapsoden  erklärt,  denen  es  sonderbar  und  lächerlich 
habe  erscheinen  müssen,  dass  ein  Heros  nach  seinem  Gegner  mit 
einem  Steine  geworfen  habe,  da  eine  derartige  Kampfesart  den  Zeit- 
genossen der  Rhapsoden,   denen  sie  die  homerischen  Gesänge  vor- 


oav.  I  tax  jtev  xotöiv  if^  (jieih>{x(Xeov  ix  UdikoM  iXÄ<6v,  |  Tr^6%ts  ii  dirbjc  f^'^'ffi' 
xaX^aavTO  ydp  a^oi  \  %a\  [iLay[6\t.-t]y  xax  Ijji*  «itöv  k-^A'  Ttcboioi  5'  av  o&  tk  |  täv,  ot 
vO^  PpoTol  eloiv  iiri^Wvtot,  ji.a^£otto. 

»)  Vgl.  E.  Cur tiuß,  griechische  Geschichte.  Berlin,  Weidmann  1857  (l.Aufl.). 
Bd.  I.  S.  123. 

2)  Horat.  Carm.  III,  6,  46 :  Aetas  parentum,  peior  avis,  tulit  |  Nos  nequiores, 
mox  daturos  |  Progeniem  Titiosiorem. 

3)  Arat.    Phaen.   123  Voss:    o!t)N  x?'^^^^  iraTipec  ifcvdjv  iXlitovro  |  xßifwrfptjv ! 

*)  ß  276 :  Tcaupot  -y^p  xot  zatBc«  6(i.oloi  iraTpl  ir^Xovrai,  |  ol  itXIovec  xa«(oi»c,  T>ax^ 
poi  hi  TC  itarpöc  dpe(ou;. 

&)  lieber  das  Zeitalter  und  das  Vaterland  des  Homer.  Halberstadt,  1824. 
S.  32.  Man  vgl.  auch  Nitzsch,  Georg.  Guil.,  de  Homeri  verbis  otot  vvv  ßporol 
floi.     Ind.  Scholar,  aestivar.     Kiliae,  1835.  typ.  Mohr.  VIII.  pag. 
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tinigen,  unbekannt  gewesen  sei,  wesswe^en  sie  zur  Milderung  des 
Lächerlichen  hinzugesetzt  hätten:  ^Das  war  aber  ein  Stein,  wie  ihn 
jetzt  zwei  Menschen  nicht  zu  heben  vermögen':  so  wird  schwerlich 
Jemand  diese  Auffassung  theilen,  und  man  wird  lieber  der  obigen- 
Erklärung  beipflichten,  welche  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  , 
Natürlichkeit  empfiehlt  und  mit  der  homerischen  Ansicht  von  der 
abnehmenden  Tüchtigkeit  der  Generationen  im  besten  Einklänge  steht 

§  13. 

Männliche   Schönheit   nnd   Kraft.    Das  männliche  Ideal   nnd 
dessen  Gegensatz  (Thersites). 

Für  den  Mann^  wie  er  sein  soll,  sind  nach  homerischen  Be- 
griffen physische  Kraft  und  Gewandtheit  und  eine  stattliche,  impo- 
nirende  Gestalt  unentbehrliche  Eigenschaften,  welche,  obwohl  sie 
nur  äusserlich  sind  und  bei  uns  in  Rücksicht  auf  die  sittliche 
Schätzung  des  Mannes  für  unwesentlich ,  ja  nichtsbedeutend  gelten, 
dennoch  bei  den  homerischen  Griechen  eine  Art  ethischer  Bedeutung 
haben,  insofern  die  Cardinaltugend  der  apsm^  nach  homerischem 
Sprachgebrauch  neben  dem  moralischen  Muthe,  der  den  Krieger 
beseelt,  wesentlich  auch  die  auf  körperlicher  Kraft  und  Ausbildung 
beruhende  Kriegstüchtigkeit  in  sich  begreift  i).  Wie  ausserordentlich 
nach  Homer  bei  der  Schätzung  eines  Mannes  körperliche  Vor- 
züge in's  Gewicht  fallen,  beweis't  der  Umstand,  dass  der  Dichter  an 
seinen  Helden  ausdrücklich  solche  körperliche  Qualitäten  hervor- 
hebt oder  ihnen  darauf  bezügliche  Epitheta  giebt.  Der  Hauptheld 
der  Ilias  heisst  schnei Ifüssig  (iroSa?  <oxo<;2),  ttoSoJxtjc^)),  da  Rasch- 
heit im  Lauf  für  den  homerischen  Kämpfer  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft ist,  welche  ausser  an  Achilleus  auch  an  dem  Lokrer  Aias  und 
an  Dolon  gepriesen  wird,  indem  jener  Taxu?"*),  dieser  7co8a>xYi<;  J»)  ge- 
nannt wird.  Ein  fernerer  Vorzug  des  Kämpfers  ist  körperliche 
Kraft,  welche  dem  Tydiden  Diomedes®)  durch  das  Epitheton  xpa- 
Tspo?  vindicirt  wird.  Ebenderselbe  heisst  an  anderen  Stellen  ein 
gewaltiger   Erreger    der   Furcht    (xpaiepo?    p.ii^aTa)p    cpoßoo) ') ; 


1)  Vgl.  F.  K.  D.  Jansen,  über  die  beiden  homerischen  Cardinaltugenden. 
Programm  der  Meldorfer  Oelehrtensohuie.    Itzehoe,  1S54.  S.  11. 

2)  A  84 :  iröSa«  dntö«  Axi>^6;.     Und  so  oft. 

^  B  860:  icoScGxeo;  Alax(^ao.     Eben  so  11  134  u.  sonst. 

4)  K  HO:  Alavra  xayU    Vgl.  N  66.     2  442.  520. 

5)  K  314 :  AöXov ,  ß;  W|  TOI  eWo;  fx^  Ir^  xax6;,  dXXd  itoBdbxt)?. 

^  A  401   (K  446) :  xparepö;  AiOfiii^$Y);. 

'')  Z  96:  TuHoi  oWv,  —  xpatcpöv  (A-/)OT(Dpa  tp^ßoio. 
Bachholz,  Homerische  Realien.  Ib.  5 
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ebenso  Hektor^).  Das  Epitheton  xparepo;  erhalten  auch  Ares^], 
Diores^),  Ephialtes^j,  Herakles^)  u,  A.  In  ähnlichem  Sinne  wird 
manchen  Kämpfern  gewaltige  Kraft  (xpaTSpov  (livo^)  beigelegt; 
80  dem  Hektor«),  Echekles')  und  Leonteus^).  Auch  eine  edle, 
schöne  Gestalt  hebt  der  Dichter  häufig  an  seinen  Helden  hervor. 
Als  Hermes  dem  auf  der  Fahrt  in  das  Griechenlager  begriffenen 
Priamos  in  Gestalt  eines  Jünglings  von  königlichem  Geblüt  erscheint, 
wünscht  Priamos  sich  Glück,  dass  ihm  ein  Geleiter  von  so  bewun- 
demswerther  Gestalt  und  Körperbildung  und  so  verständigem  Geiste 
begegnet  sei,  und  er  preis't  die  Eltern  eines  solchen  Sohnes  glück- 
lich ^) .  Unter  den  gewinnenden  Eigenschaften  (yaplevza)  eines  Mannes 
wird  neben  Einsicht  (cppive;)  und  Heredtsamkeit  [i'^opr^vi^)  auch 
die  Gestalt  (cpui])  aufgeführt,  mit  dem  Zusätze,  dass  Mancher  eine 
minder  ansehnliche  Gestalt  (etSo;)  besitze,  aber  dafür  durch  den  Vor- 
zug gewinnender  Rede  entschädigt  werde  *<>).  Zugleich  wird  auch 
durch  diese  Stelle  der  Umstand  bestätigt,  dass  in  dem  homerischen 
Ideale  eines  Mannes  die  geistigen  und  sittlichen  Vorzüge  mit  den 
kötperlichen  innig  verwachsen  sind.  Als  imansehnlich  an  Gestalt 
(eI3o;)  wird  femer  Dolon  geschildert;  aber  als  Ersatz  dafür  wird 
seine  Schnellfüssigkeit  bezeichnet  ^^j.  Mit  dem, Ausdrucke  ei^oc,  der 
hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  die  Gestalt  bezeichnet,  scheint 
Homer  zugleich  auch  den  Begriff  der  Schönheit  zu  verbinden. 
An  sich  bezeichnet  ei6oc  allerdings  nur  die  äussere  Erscheinung  nach 
ihren  Lineamenten;  aber  an  manchen  Stellen  involvirt  es  deutlich 
den  Begriff  der  sehenswürdigen,  schönen  Gestalt .  wie  wenn 
Odysseus  dem  übermüthigen  Antinoos  vorwirft,  es  fehle  ihm  bei 
seiner  schönen  Gestalt    [iid  eiSe't)   an  verständigem  Sinne  ^2),    oder 


*)  M  39:  "ExTopa,  —  xpaxcpöv  [A-^joraipa  «p^ßoio. 

2)  B  515:  'ApT)lL  xporepfp. 

3)  B  622:  xpaTep^;  Aif6pT)(;. 

*)  E  385:  'ÖTOc  xpoTCpöc  T   'EkptdlXTTjc. 

ö)  E  392:  xpatep^s  irai;  'AptcpiTpöwvoc. 

•)  H  38:  "ExTopoc  —  xpaTCpöv  p.^o«  iTriroWfxoio. 

"O  n  189:  'ExexXiJo;  xpaTCpöv  fiivo;  'AxtoptSao. 

8)  V  837:  AcovTTJoc  xpaxepöv  pivo;  dvxiWoto. 

®)  Q  374:  dXX'  hi  ti;  xal  ipicTo  ^«v  uiccp^o-^ede  ytUpa,  \  2;  fioi  toiövS'  fftsi 
65otiTÖpov  dvTtßoXfjOai,  |  otatov,  olo;  W)  ow  5£fjtoc  xal  elSoc  df^pS^»  I  f^^^^^  te  v6q). 
pwixfllpcoN  5'  15  i09i  TOXifjWV. 

*0)  d  167:  oÖTco;  oi  TcivTcooi  ^ol  yapUvra  8i5ouotv  |  dvSpciötv,  o&re  9U'^v  o&r'  ap 
<pp^vac  olk'  dl7opT)T6v.  |  <J[XXo;  i».h  fdp  t'  elSo«  ixtSvötepoc  ir^Xet  M\p,  \  dWä  ^^5 
fiop?p^v  lireoi  orl^i,  ol  H  t   ii  aixiv  |  Tepr:ö|x€voi  Xeuaooüaiv  xt^. 

**)  K  314:  AöXoiv ,  8^  h-i]  Tot  cISoc  fi-iv  ?t)v  xaxöc,  dXXd  nohJ>%ri^. 

12)  p  454  j  ^  iTÖiroi,  oix  dpa  «ol  -{  inX  ttht'i  xai  «ppive;  ^jöav. 
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wie  wenn  derselbe  vom  Hunde  Argos  sagt ,  er  sei  zwar  schön  an 
Gestalt;  doch  zweifle  er,  ob  er  bei  solcher  Schönheit  (im  eiSst  tcp- 
8ft)  auch  Raschheit  im  Laufe  besessen  habe  ^) .  Hermes  in  der  Ge- 
stalt eines  edlen  Jünglings  heisst  M\ia^  xa\  eI8o;  a^rfcof;  2) ;  von  Pene- 
lope  wird  gesagt ,  dass  sie  an  Gestalt  (elSo^},  Grösse  (piYS&oc) 
und  Einsicht  /'(ppivec)  alle  Weiber  übertreffe 5)  u.  dgl.  m.  Aehnlich 
bezeichnet  im  griechischen  Sprachgebrauch  auch  p.opcp7)  zunächst  die 
Gestalt  und  sodann  die  körperliche  Schönheit^  woraus  sich 
die  von  Pausanias  berichtete  Thatsaehe  erklärt,  dass  sich  zu  Lake- 
daimon  ein  Tempel  der  Aphrodite  Morpho  befinde  *) .  Ohne  Zweifel 
soll  dieser  Beiname  Morpho  die  Liebesgöttin  als  die  Schöne  oder 
Schönheitspendende  bezeichnen. 

Dass  indess  Schönheit  allein  bei'm  Manne  nicht  genüge^  son- 
dern dass  sie  sich  mit  Mannhaftigkeit  paaren  müsse,  —  dafür  lie- 
fert Nireus  einen  Beleg,  von  welchem  der  Dichter  sagt,  er  sei  nach 
dem  Peleionen  der  schönste  unter  allen  Danaem,  aber  unkriegerisch 
und  feig  gewesen  5). 

§  H. 

Männliche   Schönheit   nnd   Kraft.    Das   männliche  Ideal   und 
dessen  Gegensatz  (Schlnss). 

Insbesondere  gilt  femer  auch  ein  hoher  Wuchs,  eine  hoch- 
ragende und  imponirende  Gestalt  für  einen  grossen  Vorzug 
des  homerischen  Kämpfers.  Als  ein  non  plus  ultra  in  dieser  Hin- 
sicht steht  der  Telamonier  Aias  da.  Gross  und  gewaltig,  eine  gi- 
gantische Erscheinung,  ragt  er  mit  Haupt  und  Schultern  unter  dem 
übrigen  Volke  hervor,  daher  auch  Priamos  in  der  Teichoskopie 
staunend  nach  ihm  fragt®),  worauf  Helene  ihm  erwiedert,  das  sei 
der  gewaltige  (izzkiofio^)  Aias,  der  Hort  der  Achaier').    Stiefmütter- 


*)  p  307:  xakhi  fx^  5lfi.a«  ^ot(v,   dtoip  x6ht  f  o5  od^a  61ha,  |  tl  Wj  xa\  xayji^ 

2)  Q  376. 

3)  0  248 :  irep(eo«i  •pvaixwv  |  elW;  xe  itA^^M^  xe  ihk  (pp£voc  ^v5ov  iioai. 

*)  Pausan.  III,  15  Schub. :  vawv  hk  äv  oI8a  jiövip  To6Tti)  xal  6ircptpov  ^Xo  ^Twp- 
%oh6\k7][zai  Mop^ouc  Upöv.  inixKricii  fx^v  fit)  tfj;  'Aoppoitttjc  ^ötIv  -}]  Mopcpdb  xxl.  Vgl. 
Friedreich,  Realien  S.  125.  Anm.  2. 

5)  B  673:  Nipe6c,  8;  xtJXXtoro«  dv^p  bnh  'IXiov  -^jX^  |  t&v  dfXXwv  Aavouuv  [ux 
dfjüijjiova  nYjXeloova.  |  dlXX'  iXairaS^öc  lr)v,  iraupoc  li  ol  elirexo  Xa6c. 

6)  r  226 :  xU  t'  dp'  S5*  (jOxXo;  'Axwoc  dv^p  ifii  te  \Ufa<i  xe,  |  l?oxoc  ÄpYclarrf 
XEcpoXi^v  xe  Ttal  eip^ac  dipioüc;  — 

T)  r  228:  x6v  5'  'EX^vT)  xavuiteitXoc  dfufßexo,  ^la  -fuvaixt&v  |  ouxo;  o'  Ata?  ioxi 
::eX(6pio;,  Spxo«  'Axaiöäv. 

5* 
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lieber  ist  in  dieser  Hinsicht  Odysseus  von  der  Natur  bedacht.     Er 
ist  unansehnlicher'  und  macht  von  vom  herein  eben  keinen  bedeu- 
tenden Eindruck;   scheint  es  doch  anfangs,  als  raube  der  Zorn  ihm 
die  Sprache,   oder  als  könne  er,   um  modern  zu  reden,  keine  Fünf 
zählen;   sobald  erSber  die  Stimme  erhebt,   und  seine  Worte  gleich 
Schneeflocken  sich  drängen,  da  vergisst  der  Hörer  seine  unansehn- 
liche Gestalt,  und  er  macht  den  Eindruck,   als  sei  er  Allen  über- 
legen ^j .    Odysseus  ist  hier  seiner  geistigen  und  körperlichen  Eigen- 
thümlichkeit    nach    meisterhaft   gezeichnet.     Er    ist,    wie   Jansen 
bemerkt 2),  der  eigentliche  Held  des  Wortes  und  der  Klugheit,  wie 
Achilleus   der    der  Thaten    ist.     Er   steht   in  einem  Alter,    wo  alle 
geistigen  und  körperlichen  Kräfte  auf  den  Punkt  voller  Reife  ge- 
diehen  sind,   ohne  von  ihrer  Energie  Etwas   eingebüsst  zu  haben; 
er  ist  von  mittelmässigem  Wüchse,    aber   kräftig  und  gedrungen; 
auf  den  ersten   Blick  unscheinbar  neben   den  hohen  martialischen 
Gestalten   seiner  Umgebung;    wenn  er  aber  die  ganze  Fülle  seiner 
Bede   entwickelt,    so  föhlt  Jeder,    dass  er  unwiderstehlich  sei;    im 
Kreise   der  Phaieken  und  daheim  am  Familienheerde  bezaubert  er 
die  Hörer  durch  die  Erzählung  seiner  Erlebnisse,  und  Alle  lauschen 
ihm  in  Andacht,  während  er  draussen  im  Kriege  und  auf  wogender 
See  inmitten  zahlloser  Gefahren    sich  als  den  bewundernswürdigen 
Helden  jener  unerschütterlichen  Seelenruhe  und  gelassenen  Stetig- 
keit bewährt,   die   sich  durch  alle  Prüfungen  und  Gefahren  durch- 
ringt bis  an  das   ersehnte  Ziel.     So   charakterisirt  der  Dichter  den 
herrlichen  Dulder  Odysseus,  den  besonnenen  Helden  der  That,  aber 
mehr  noch  des  Wortes  imd  der  berechnenden  Klugheit. 

Ein  männliches  Ideal  ganz  anderer  Art  hat  der  Dichter  in 
Achilleus  gezeichnet,  der  eigentlichen  Lieblingsfigur  der  heroischen 
Zeit,  in  der  sich  die  apetiQ  selbst  gleichsam  verkörpert  Er  ist  der 
schönste,  stärkste  und  kriegstüchtigste  Streiter  der  Rias,  der  Held 
der  That,  nicht  des  Wortes,  eine  martialische  Figur  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle,  in  der  vollen  Blüthe  der  Jugend  und  Schönheit,  im- 
widerstehlich  im  Kampfe,  aber  aufbrausend,  jähzornig  und  grausam ; 
erst    nach    überstandenem  Läuterungsprocesse   dringt  er  zur  reinen 


*)  r  216:  dXV  8x6  ^  TroX6fjLtjnc  divatEeiev  'O8uoo66;,  |  orciaxev,  bizaX  hk  lltatz 
xarä.  •/%0'^bi  ^jjwxxa  in^Eac,  |  ox*^7rcpov  l^  o(>t'  6ir(o(u  o&te  itpo^pYjvi;  dv((»p.a,  |  dXV 
dorefjL^pic  l^eoxev,  dXhpti  ^porl  dotxo&c  |  <fa(t);  xe  Wxotöv  xi  xiv'  l(jifjicvat  dt^povd  x 
aöxojc.  I  dW  5xe  ^  ^'  Siza  xe  [U^dX-tp  ix  avtfitoz  Tet  |  xal  Jxca  vupdÖEoatv  ioix^xa 
)^6ifxep(T()0iv,  I  o6x  äv  iTztix  'Oßüofji  •{  dpiweie  ßpoxö«  dfXXoc*  |  ou  xöxe  y'  wi'  'OSufftjo; 
dYaao(£fjiey  eT5o«  ISövxe«. 

2)  lieber  die  beiden  homerischen  Gardinaltugenden.  Progr.  der  Meldorfer 
Gelehrtenschule.    Itzehoe,  1854.  S.  23. 
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Menschlichkeit  durch ,  die  in  der  Scene  zwischen  ihm  und  dem 
greisen  Priamos  gleichsam  ihren  Triumph  feiert.  —  Der  schnurgerade 
Gegensatz  zu  dem  männlichen  Ideale,  wie  es  uns  in  Achilleus  ent- 
gegentritt, ist  Thersites.  In  ihm  ist  die  widerwärtigste  Carri- 
catur  des  Mannes  verkörpert;  er  ist  der  hässlichste  unter  allen 
Griechen :  er  schielt  (cpoXxoc)  ^) ,  ist  an  einem  Fusse  lahm,  hat  höcke- 
rige, gegen  die  Brust  zusammengebogene  Schultern,  einen  zuge- 
spitzten Kopf  (<poEo(;)2)  und  spärliches  Haar  3).  Zugleich  ist  er  der 
ärgste  Lästerer  im  Achaierheere  und  entblödet  sich  nicht,  dem 
Achilleus,  Odysseus  und  Agamemnon  unter  lautem  Geschrei  Schmä- 
hungen zu  sagen,  so  dass  die"^Achaier  darüber  empört  sind^).  Man 
hat  darüber  gestritten,  mit  welchem  Rechte  Homer,  der  doch  sonst 
nur  regelmässige  Körpergestalten  schildere,  hier  seinem  Schönheits- 
principe  untreu  geworden  sei  und  eine  so  überaus  hässliche,  das 
ästhetische  Gefühl  verletzende  Figur  habe  zeichnen  können  ^j.  Die 
Entscheidung  dieser  Streitfrage  scheint  nahe  zu  liegen.  Die  home- 
rische Schilderung  des  Thersites  ist,  wie  die  shakspeare'sche  Zeich- 
nung Glosters  in  Richard  HI. ,  eine  berechtigte,  weil  eine  natur- 
getreue und  zugleich  psychologisch  wahre.  Es  ist  Thatsache,  dass 
gerade  Bossus  und  überhaupt  missgestaltete,  verwachsene  Personen 
von  der  Natur  mit  einer  reichen  satirischen  Ader  bedacht  und  die 
gelehrigsten  Jünger  des  Momos  sind,  wofür  sich  Namen,  wie  Lichten- 


*)  So  erklären  die  Scholiasten  (poXxtS;,  indem  sie  es  von  «pdtea  und  IXxciv  her- 
leiten. Butt  mann  (Lexil.  2.  Aufl.  Bd.  1.  S.  246)  geht  auf  ^inen  Verbalstamm 
OEAKQ  (einerlei  mit  flecto,  plecto,  nkixm)  zurück  und  versteht  ^poXxöc  von 
schiefen  Beinen  (valgus).  Auch  Doederlein  (Hom.  Gloss.  §.  2478)  leitet 
foXx^c  von  (f^xeiv  (flectere)  ab  und  erklärt  es  durch  sich el-  oder  säbelbeinig 
(XaiOTcoßlac) . 

2)  Nach  Buttmann  (Lexil.  2.  Aufl.  Bd.  I.  S.  244  f.)  Verkürzung  für  90)- 
56;,  von  cpc6Yetv,  am  Feuer  dörren,  daher  wahrscheinlich  entstellt,  zuge- 
spitzt. Nach  Doederlein  (Hom.  Gloss.  §.  2478)  hingegen  ist  cpoEeS;  Adjectiv 
zu  (p6oxY),  960XOC  die  Blase  und  bedeutet  Dickkopf,  capito. 

3)  B  216 :  ato^iOTo«  hk  dv^p  bnh  IXiov  -^X^-  |  tpoXxi«  £t)v,  -^oaXic  0'  fxepov  TiöSa* 
Tob   hi  ol  ÄfA»  I  xüpTdb,    in\  ottjOo;  oosoywx.6'ze'  aitolp  uitep^  |  «pojic   ^tjv  xecpoX-^jv, 

*)  B  220 :  ^diOTO;  h*  'A^iX-SjC  (jtctXiot'  -^v  ifi*  '05uof/i'  |  to»  fdip  veixc(eö%e.  t6t 
aur'  'AYapt^fAvovt  hiip  \  6^^  xexXtjYob«  Xif'  6^eihta.  xqi  V  d(p'  'A^wol  |  ixizd-^Xm^  xot£- 

0^0,    VCfliöOTjö^V   T*    ^l   dü|X(jpt 

ß)  Ueber  Thersites  vgl.  u.a.:  Schaarschmidt,  de  Homeri  Thersite.  Guben, 
1791.  Herder,  kritische  Wälder.  1.  Lessing  im  Laokoon.  XXHI.  Jacobs, 
zerstreute  Blätter.  Leipzig,  1837.  Doederlein,  über  das  Bild  des  homerischen 
Thersites  in:  Reden  und  Aufsätze.  I.  Samml.  Erlangen  1843.  W.  E.  Glad- 
s tone's  homerische  Studien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  /Leipzig,  Teubnerl863. 
S.  336  ff. 
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berg  u.  a. ,  als  Belege  anfuhren  lassen;  es  ist,  als  ob  solche  sati- 
rische Bossus  dafür,  dass  sie  ^um  das  saubere  Gleichmass  verkürzt 
und  von  der  Stümperin  Natur  um  Schönheit  geprellt  sind' ^),  gleich- 
sam Revanche  nehmen  vroUen,  indem  sie  ihre  Mitmenschen  mit  der 
ganzen  Lauge  ihres  Sarkasmus  überschütten  und  sich  eine  Art 
geistiger  Superiorität  anmassen,  welche  sie  für  ihr  körperliches  Ge- 
brechen gewissermassen  schadlos  halten  soll.  So  ist  denn  auch  der 
missgestaltete  Thersites  ein  politischer  Witzbold  und  Satiriker,  der 
über  seine  Umgebung,  und  zvrar  vorzugsvreise  über  die  Besten  seiner 
Umgebung,  einen  Achilleus,  Odysseus  und  Agamemnon,  seine  Galle 
ergiesst;  er  ist  ein  ächter  Schreier  aus  der  Hefe  des  Volks  und  das 
Prototjrp  aller  gemeinen  Rabulisten  alter  und  neuer  Zeit,  welche  je 
politische  Zungendrescherei  getrieben  haben.  Was  aber  naturwahr 
ist  und  der  Wirklichkeit  entspricht,  giebt  auch  einen  berechtigten 
Vorwurf  für  die  Schilderung  des  Dichters  ab,  und  daher  war  Homer 
nicht  minder  befugt,  einen  Thersites  zu  schildern,  als  es  dem  grossen 
englischen  Bühnendichter  gestattet  war,  in  seinem  Richard  HI.  die 
äusserste  körperliche  und  geistige  Hässlichkeit  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Auch  d^is  ist  ein  psychologisch  wahrer  Zug  an  Thersites, 
dass  er  nicht  sowohl  Helden  niederen  Ranges,  als  gerade  die  Besten 
und  Edelsten  des  Achaierheeres  schmäht;  denn  das  Mittelmftssige 
und  Schlechte  reizt  den  missgünstigen  Jünger  des  Momos  nicht  so 
sehr,  wie  das  Schöne  und, Gute;  das  Excellirende  versetzt  ihn  in 
Wuth ,  eben  weil  es  excellirt.  —  Dass  indess  nicht  jeder  Hässliche 
oder  Missgestaltete  unbedingt  verachtet  wurde,  dass  im  Gegentheil 
auch  ein  solcher  Mensch  sich  trotz  seiner  unangenehmen  körper- 
lichen Erscheinung  durch  geistige  Vorzüge  empfehlen  und  beliebt, 
machen  konnte,  beweiset  Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  wel- 
cher, obwohl  er  bucklig,  von  dunkler  Hautfarbe  und  krausköpfig 
war,  dennoch  von  Odysseus  hoch  vor  den  andern  Kriegsgenossen 
geehrt  wurde,  weil  er  verständigen  Sinnes  war  2). 

§  15. 
Die  Begriffe  der  homerischen  Griechen  von  weiblicher  Schönheit 

Wie  der  homerische  Grieche  auf  seinem  naturwüchsigen  Stand- 
punkte   in    Rücksicht   auf  die    Liebe   und   in   der  Auflhssüng   des 


1)  Worte  Oloster  8  in  Shakspeares  Richard  III.  Act  I.  Scene  I. 
^  T  246 :  Y^pö;  h  (!>|i.otoiv,  (i«)vav6)^pooi;,  ouXoxdff>7)vo;,  |  E6pußölTV)(  h'  £vofi'  foxc' 
xiev  hi  jAtv  ftoyoN  tStXXcov  |  äv  ixdport  'OSua66;,  Sri  ol  cppcoiv  dfprta  tqStj. 
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geschlechtlichen  Verhältnisses  von  aller  Sentimentalität  himmelweit 
entfernt  ist :  so  sind  auch  die  Frauengestalten,  welche  ihm  für  schön 
gelten^  keineswegs  als  Sylphiden  oder  ätherische  Wesen  zu  denken. 
Die  antike  Heroine  ist  von  ungleich  derberem  Schlage^  als  die  zarten 
Elfengestalten ^  wie  sie  unsere  modernen  Dichter  feiern.  So  schil- 
dert der  Freier  Eurymachos»  die  unwiderstehliche  Schönheit  Pene- 
lope's  mit  den  Worten :  ^  Wenn  alle  Achaier  im  iasischen  Argos  dich 
sehen  könnten^  so  würden  moi^n  noch  mehrere  Freier  in  eurer 
Behausung  zum  Schmause  sich  sammeln^  weil  du  alle  Weiber  an 
Gestalt,  Grösse  imd  Klugheit  übertriffst' i) .  Und  von  Artemis  lesen 
wir,  Leto  freue  sich  über  ihre  Erscheinung  ^  weil  sie  alle  Nymphen 
ihres  Geleits  mit  ihrem  Haupte  überrage  und  unter  ihnen  leicht 
erkennbar  sei,  obwohl  sie  alle  durch  Schönheit  sich  auszeichnen^). 
Es  ist  also  die  Körpergrösse,  welche  neben  anderen  Eigen- 
schaften hier  ausdrücklich  als  Ingredienz  der  weiblichen  Schönheit 
hervorgehoben  wird;  und  Penelope,  wie  auch  Artemis,  d^nkt  sich 
der  Dichter  demnach,  als  hohe,  imponirende  Frauengestalten.  ^Eben- 
so wird  auch  das  phoinikische  Weib,  welches  den  jungen  Eumaios 
entführte,  als  schön,  gross  und  trefflicher  Arbeiten  kundig  geschil- 
dert 3).  Dass  in  der  That  die  weiblichen  Schönheiten  der  heroischen 
Zeit  ungleich  markiger  und  robuster  zu  denken  sind,  als  schöne 
Frauengestalten  nach  unseren  Begriffen,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  jene  sich  weit  über  die  Zeit  der  eigentlichen  Jugend  hinaus 
bis  in  ein  Alter  conserviren,  wo  nach  unseren  modernen  Ansichten 
der  weibliche  Reiz  längst  zur  Ruine  geworden  ist.  Während  eine 
Ninon  de  Lenclos  in  unseren  Jahrhui^erten  als  ein  staunenswerthes 
Phänomen  erscheint,  ist  bei  Homer  eine  schöne  Frau,  welche  längst 
über  die  Jugend  hinaus  ist,  nichts  Auffeillendes.  Helene,  die  schon 
geraume  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Troerkrieges  mit  Menelaos 
vermählt  gewesen  zu  sein  scheint,  vrird  im  zehnten  Jahre  des  Krieges 
von  den  troischen  Greisen  wegen  ihrer  Schönheit  bewundert*),  und 
selbst  noch  weit  später,  als  sie  in  die  Heimath  zurückgekehrt  ist. 


1)  0  245 :  xo6p7j  'Ixap(oio ,  i:ep(«ppov  IIi^vsXÖTteia,  |  el  icdvrec  oe  ttowN  ds  'laoov 
'ApYO?  ^A^aioC,  I  viKiosU  *€    (ivTjorfjpec   h  uficTlpoioi  6(5fjLOiotv  |  -^aidev   8ouv6aT*,   iitel 

2)  C  106 :  '^ifffit  hi  -re  ^p^a  Atjrib-  |  izaodms  5'  bizkp  ^  ft  ("AprefAic)  xcfpt)  iyet 
ifik  fiirona,  |  ^tid  t   dpip^cftrr)  ni'ksrat,  xoXal  H  t£  nSoai. 

8)  0  417 :  loxe  hi  iratpö;  iptoTo  ^üv?)  OoCviao'  ^l  o(xq>,  |  «oX-/)  -re  jxe^dXT)  xe  xal 
dfXad  ^p7'  tlhuXa  (Worte  des  Eumaios).     Vgl.  v  289. 

*)  r  155:  -^xo  irpöc  dXX'/jXouc  inta  irccpöevr'  d'{6pe\ios'  \  oö  v£fi.€ou  TpÄac  xal 
iüxvf|pitBac  'A^atouc  |  toitqS'  dlp.?pl  Y^vaixl  ttoX^v  ^pövov  dlXyea  itöbyeiv  |  alv»(  ddovd- 
Tigai  de^c  eU  &7ca  loixev. 
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ist  ihre  Gestalt  noch  der  Art^  dass  der  Dichter  sie  mit  der  Artemis 
vergleicht  ^) .  Penelope,  deren  Gatte  bereits  zwanzig  Jahre  in  der  Fremde 
weilt  9  und  deren  Sohn  längst  erwachsen  ist^  besitzt  noch  Reize, 
welche  aus  der  Nähe  und  Feme  Freier  herbeilocken  und  vom  Dichter 
mit  denen  der  Artemis  und  Aphrodite  verglichen  werden  ^j.  Auch 
Klytaimnestra 9  die  Mutter  des  erwachsenen  Orestes^  ist  noch  als 
schön  zu  denken,  da  ihre  Reize  den  Aigisthos  bethören ^).  Büt 
Recht  bemerkt  Friedreich'*),  dass  ein  modemer  Dichter,  ohne 
sich  lächerlich  zu  machen,  Frauen  dieser  Altersstufe  nicht  als  so 
schön  und  verführerisch  darstellen  dürfe.  Dazu  kommt,  dass,  wie 
eben  derselbe  a.  a.  O.  bemerkt,  der  Geschmack  der  homerischen 
Griechen,  wie  der  Griechen  überhaupt  im  Punkte  der  weiblichen 
Schönheit  ein  von  dem  unsrigen  wesentlich  verschiedener  war, 
worauf  auch  die  erhaltenen  plastischen  Werke  der  Hellenen  hin- 
deuten. Hier  kommt  die  Schönheit  nicht  durch  leichte,  anmuthige 
Züge,  durch  Colorit  und  Incamat  zur  Erscheinung,  sondern  mehr 
durch  jenen  constanten  und  festen,  aus  dem  Knochenbau  hervor- 
gehenden Ausdruck,  insbesondere  den  der  Stirn,  Nase  und  Augen. 
Das  jugendlich  Anmuthige,  welches  unserem  Geschmacke  zusagt, 
tritt  gegen  die  fest  im  Bau  der  Theile  bemhende  Schönheit  zurück, 
welche  den  Einflüssen  der  Zeit  minder  unterworfen  ist  und  sich 
dadurch  der  Idee  unvergänglicher  Schönheit  annähert. 

In  der  Beschreibung  weiblicher  Reize  ist  Homer  im  Allgemeinen 
sehr  sparsam.  Selbst  wo  er  das  Musterbild  einer  Jungfrau  schil-^ 
dem  will,  geschieht  dies  kurz  und  bündig,  wie  wenn  er  von  Hippo- 
dameia  sa^t,  der  Vater  und  die  ehrwürdige  Mutter  hätten  sie  von 
Herzen  geliebt,  da  sie  alle  ihre  Altersgenossinnen  an  Schönheit, 
weiblicher  Kunstfertigkeit  und  Verstand  übertroffen  habe^).  Eine 
specielle  Beschreibung  weiblicher  Reize  ex  professo,  wie  wir  sie 
z.  B.  bei  den  italiänischen  Epikern,  namentlich  bei  Ariost,  finden, 
vermeidet  Homer  grundsätzlich;  selbst  von  der  Schönheit  der  He- 
lene giebt   er  nur  indirect  einen  Begriff,   indem  er  den  mächtigen 


1)  h  121 :  i%  5'  'EX£vT)  ^oXdfioio  du<6&eoc  54^0909010  |  ^Xu&ev ,  'Apr^pit^t  ^puarjXa- 
xdxtp  iluLma, 

2)  p  36 !  -^  8'  Ifiv  ix  daXrffioio  7C6pl«ppa>v  IlTjveXöirGta,  |  'Apripu^i  IxiXtj  -^e  yP^'^lQ 
'A^po^l-nQ. 

*j  Y  263 :  6  5'  (Atfiofto;)  eöxtiXoc  P'^>XM*  "Ap^eoc  iTtiroßöxoio  |  tcöXX'  'AyaiAefiivovitjv 
ÄXo^ov  diX-ytox'  inU99V4. 

«)  Realien  S.  125. 

^)  N  429 :    -npcoßüxidiTTjv    o*    d^icuu  {'AXxcldooc)    %rj'faTp(5n  'iTrTroWpiciov,  |  t^v  Tzipi 
xTjpi   cp(Xt)Oc   ita-r^jp   xai  Ttdrvia   (ii^p  |  iv   jic^apn»'  "^^^^"^  t^9  6jjiT)Xix(t)N  ixtuaoro  \ 
xdXXei  xal  Ip^oioiv  ihk  (ppeol. 
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Eindruck  schildert ,  welchen  dieselbe  auf  die  troischen  Greise  her- 
vorbringt*). Auch  sonst  sind  es  immer  nur  wenige  einzelne  Züge 
oder  blosse  Epitheta,  mit  denen  sich  der  sparsame  Dichter  begnügt. 
So  werden  der  Aphrodite  ein  schöner  Nacken,  liebliche  Brüste  und 
glänzende  Augen  beigelegt  2) ;  die  Dardaniden  heissen  tief  busig 
(ßadüxoXffot)  ^),  Diomede,  die  Tochter  des  Phorbas,  schönwangig 
(xoiXXvKafiQtK)  ^)  u.  dgl.  m. 


Zweites  Kapitel. 

Der  Mensch  nach  seiner  somatischen  Organisation.') 

§  16. 

Dass  von  einer  eigentlichen,  auf  genauerem  Studium  beruhenden 
anatomischen  Kenntniss  bei  Homer  nicht  die  Rede  sein  kann,  ist 
selbstverständlich.  Nichtsdestominder  finden  wir  bei  ihm  manche 
überraschend  genaue  Bemerkimg,  welche  zeigt,  dass  er,  wie  über- 
haupt die  Natur,  so  auch  den  menschlichen  Körper  und  seine  Theite 
scharf  beobachtet  hat  und  eine  Kenntniss  derselben  besitzt,  soweit 
sie  sich  ohne  Secirmesser  nur  immer  erlangen  lässt.'  Die  inner- 
lichste anatomische  Kenntniss,  welche  sich  bei  ihm  findet,  ist  wohl 
die  der  Ader  (cpAi^J/),  welche  den  Rücken  hinauf  bis  in  den  Nacken 
läuft*).  Immerhin  lässt  der  Complex  der  anatomischen  Kenntnisse, 
welche  die  homerischen  Gedichte  verrathen ,  darauf  schliessen,  dass 


1)  r  155  ff.  (schon  oben  citirt).     Vgl.  L  es  sing,  Laokoon.  XXI. 

2)  r  396 :    xal  f»'  tu«  oün  dvoT^oe  ('EX^vtj)  ^a«  nepixaXXia  oeiptjv  |  or/)dea  W  Ifie- 
pöcvxa  xai  ^fj^fiaxa  ji.app.a(povTa,  |  M\k^riois  x  dfp'  lireiTa,  liro^  t'  ^^t  Ix  t'  öv^piaCev  xxc. 

3)  S  122:  Aop&avl^cDV  ßaOu%6X7:<ov. 
*)  I  665:  Ato(Aif)EY]  xaXXtTCölp'jjo«. 

^)  S.  Friedreich,  Realien.  S.  129  ff.  Wagner,  Homer  und  Hesiod. 
Uhn,  Stettin'sche  Verlagsbuchhandlung.  1850.  S.  93  ff.  Tasher,  letters  Ulustra- 
ting  the  anatomical  knowledge  of  Homer  in  dessen  Select  ödes.  Lond.  1792. 
Tasher,  a  conversation  on  the  question  whether  Homer  understood  anatomy; 
8.  dessen  Series  of  letters.  2.  edit.  Lond.  1798.  Letter  I— VII.  IX.  XH.  LXXX- 
LXXXU.  Die  letzten  beiden  Schriften  habe  ich  trotz  aller  Bemühung  weder 
von  grösseren  Universitätsbibliotheken  noch  von  Londoner  Antiquariatshand- 
lungen erhalten  können. 

«)  N  545.  S.  u. 
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74  Der  Mensch. 

die  homerischen  Griechen  wenigstens  eine  Art  chirurgischer  Medicdn 
gekannt  haben  >) . 

Uebrigens  ist  die  zweite  Hälflte  der  Ilias  ungleich  reicher  an 
anatomischen  Bemerkungen,  als  die  erste»  wie  denn  auch  die  in  der 
ersteren  sich  findenden  Angaben  genauer  sind.  Worin  dieser  Um- 
stand seinen  Grund  habe,  kann  hier  wenigstens  nicht  weiter  unter- 
sucht werden. 

Bei  der  folgenden  Betrachtung  der  Körpertheile,  soweit  sie  bei 
Homer  vorkommen,  werden  wir  am  natürlichsten  die  Anordnung 
befolgen,  dass  wir  zuerst  das  Exterieur  des  Körpers,  sodann  die 
inneren  Theile  (Eingeweide)  betrachten.  Nach  seinem  äu- 
sseren Habitus,  ^bei  welchem  man  am  zweckmässigsten  die  topo- 
graphisch-anatomische Anordnung  befolgt,  lässt  sich  der  Körper 
in  Stamm  und  Glieder  oder  Extremitäten  eintheilen.  Der 
Stamm  wird  in  Kopf  und  Rumpf  zerlegt;  der  Kopf  in  Schä- 
deltheil  und  Gesicht;  der  Rumpf  in  Hals,  Brust  und  Bauch 
mit  der  Beckengegend.  Die  Extremitäten  zerfallen  in  obere 
und  untere.  Zu  den  oberen  gehört  die  Schultergürtel-Re- 
gion,  einschliesslich  des  Schlüsselbeins  und  seiner  Gegend; 
femer  Oberarm,  Unter-  oder  Vorderarm,  Hand;  zu  den 
unteren  Hüftgegend  oder  Beckengürtel-Region,  Ober- 
schenkel, Unterschenkel  und  Fuss. 

Zu  den  inneren  Theilen  gehören  sodann:  das  Gehirn  in 
der  Schädelkapsel  und  das  Rückenmark  im  Rückgrat;  die 
Eingeweide  im  Inneren  des  Halses  und  der  Brust-,  Bauch- 
und  Beckenhöhle:  Herz  und  Lungen  in  der  Brusthöhle; 
Leber  (Galle),  Magen  und  Niere  in  der  Bauchhöhle.  Dazu 
kommt  endlich  noch  das  die  Knochen  bedeckende  Fleisch  und 
das  durch  den  ganzen  Körper  verbreitete  Blut  mit  seinen  GefässeU; 
wie  auch  Sehnen  und  Muskeln. 

Nach  Massgabe  dieser  Disposition  mögen  jetzt  die  einzelnen 
Körpertheile  zur  Betrachtung  kommen. 

A.    Das  Exterienr  des  Korpers. 

§  17. 
I.     Der  Stamm  des  Körpers. 

a.    Der  Kopf  rt  xe^o^iQ,  tö  xötpa,  th  xaprjvov,  6  KPA2). 

Die  Bezeichnung  des  Kopfes,  r^  xecpaA*»],  kann  einerseits,  weil 
der  Kopf  Sitz  der  Denkorgane  und  insofern  der  edelste  Körpertheil 

1)  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  95. 
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a.  Der  Kopf.  75 

ist^  für  die  ganze  Person  gesetzt  werden^  wie  in  den  Anreden 
cp(XY)  me^fakri^)  und  y^beliq  xecpaXi^^)  an  geliebte  Personen;  anderer- 
seits kann  xecpaXn^^  weil  der  Körper  ohne  den  Kopf  nicht  fortzu- 
leben vermag  und  also  das  Leben  wesentlich  an  ihn  geknüpft  ist, 
geradezu  in  die  Bedeutung  Leben  übergehen,  wie  in  den  B^dens- 
arten  seinen  Kopf  (sein  Leben)  auf's  Spiel  setzen  (xecpaXiqv 
TcapaT(fteo&ai)  3)  und  eine  That  mit  dem  Kopfe  oder  Leben 
büssen  (avafiaoaeiv  ep^ov  x£<paX^) '^j.  Das  Nicken  mit  dem  Haupte 
ist  Zeichen  der  Gewährung  und,  wie  wir  aus  dem  Munde  des  Zeus 
hören  ^),  ein  imverbrüchliches  und  heiliges  Unterpfand  für  die  Zu- 
verlässigkeit des  gegebenen  Versprechens.  Auch  küsste  man  sich 
bei  Begrüssuhgen  Haupt  und  Hände ^).  Die  Redensart  vom  Kopf 
bis  zu  den  Füssen  endlich  soll  die  ganze  Leibeslänge  be- 
zeichnen^). 

Die  Stirn  oder  genauer  der  zwischen  den  Augenbrauen 
befindliche  Baum  heisst  to  fiitoMcov ^)  oder  to  [iercimov^).  Cha- 
rakteristische Angaben  in  Betreff  der  Stirn  kommen  nicht  vor,  aus- 
genommen etwa,  dass  eine  geglättete  Stirn  als  Ausdruck  heiterer 
Gemüthsstimmung  bezeichnet  wird*®).  In  übertragener  Bedeutung 
steht  liiTOMTov  von  der  Vorderseite  des  Helmes  i*).  Derjenige  TheU 
der  Stirnhaut,  welcher  den  vorspringenden  Theil  der  Stirn  imd 
den  oberen  Band  der  Augenhöhle  bedeckt,  auf  welcher  die  Augen- 
brauen sich  befinden ;  heisst  to  ^laxoviov.  Dass  die  letzteren  bei 
verschiedenen  Affecten,  namentlich  im  Zorn,  zusammen-  und  herab- 
gezogen werden ,  .  erwähnt  der  Dichter  bei  der  Schilderung  eines 
zornigen  Löwen,  von  dem  es  heisst,  er  ziehe  wuthfunkelnden  Blickes 
die  Brauen  (to  lirtoxuviov)  herab  ^2).  in  Bezug  auf  den  Menschen 
kommt  iiriaxiJvtov  nicht  vor. 


1)  e  281 :  Teuxpc,  <plXt)  xetpoXr). 

2)  T  94:  Tiirze  jioi,  ifititi  xecpaXi^,  BeOp'  elXVjXoü&a; ;  * 

3)  ß  237 :  o<pol{  Yo^p  7capft£|xevoi  xe^oXdl;  xaxISouoi  ßtaiwc  |  oixov  '05uöa?joc. 
*)  T  92:  [Ufa  ^p^ov,  8  oiq  xc^paXijJ  dvajJuiSet;. 

5)  A  524:  el  t'  Ä^e  xoi  xetpaX^  xaxaveuooji-ai,  Ätppa  TreitotÄ^c'l  touto  fAp  ii  dfii^ 
Y6  jAex'  ciftaviTOioi  iii'^iQxos  \  Tlx|«Dp-  o6  '(dip  ijiöv  TzaXtsd-^pvzos  oiS'  dTtatrjXöv  |  o6S' 
dxeXeuTTQTOv,  5xt  xev  xetpaXiQ  xaxoveiSaeD. 

6)  (p  225:  &c  V  aiSxoic  'O^uoei^c  xecpaXdk  xal  X^^P^^  Ixuooev. 

7)  2  353:  U  it65a;  ix  xE^poX-^;. 

*)  N  614 :  iJXaaev— fA^xwTtov  |  jitvö?  ÖTtep  TiüfAdixTj;. 

^)  A  95 :  fjLrra>7rtov  6^'i  ^oupl  |  v6^'.    Ausserdem  noch  11  739. 
^0    0  102:  o^hk  (lixcnrov  in'  ^<pp6oi  xüoviTQOiv  |  Wvdtj. 
^')   11  70  :  x6puöo<; — [^ixomov. 
^'^]  P  136:  Ttdv  li  x   dzioxiviov  xdx<u  IXxexai  Äooe  xaXuTrrov. 
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76  I^r  Mensch. 

Das  Gesicht  (Antlitz)  bezeichnet  Homer  mit  m^^),  welches 
eigentlich  Auge  bezeichnet,  das  Haupthaar  mit  y)  x*'^^)  ^^'^ 
>j  6p(E^).  Von  der  Gesichtsfarbe  gebraucht  der  Dichter  XP^^> 
indem  er  das  Erbleichen  der  Wangen  als  Symptom  einer  feigen 
Seelenstimmung  erwähnt^).  Dass  man  in  der  Trauer  sich  das  Haar 
ausraufte  und  abschor,  zeigen  die  unten  angezogenen  Stellen.  Ob 
in  der  Redensart  t(o>  hi  jitv  iv  xapo«;  aio^^)  der  Genetiv  xapoc  auf 
einen  Stamm  xap  zurückzuführen  ist,  der  abgeschorenes  Haar 
bedeutet,  so  dass  der  Sinn  wäre:  ^ich  achte  ihn  gleich  einem  Haar', 
ist  unsicher.  —  Auf  die  Augen,  welche  mit  o{  o<p&aXfj«{,  ta  ofitiara 
oder  dem  dualischen  ro)  oaae  bezeichnet  werden,  und  auf  ihren  Aus- 
druck beziehen  sich  mannigfache  Epitheta.  So  steht  ochsenäugig 
(ßo<0ia)c,  ßoomic)  in  Beziehung  auf  die  grossen,  stark  vortretenden 
Augen  der  Here*),  Klymene^),  Philomedusa  ^)  und  Halie^);  kklxto^ 
bezeichnet  einen  munteren,  lebhaften  Blick,  namentlich  insofern 
er  Ausdruck  des  Muthes  und  der  Kampfbegier  ist^o),  während  ykaiy 
xohci^  =  strahlenäugig  sich  auf  den  feurigen  Ausdruck  der  strengen 
Athene  als  Kriegsgöttin  bezieht  ^^).  Dass  die  Affecte  der  Seele  in 
den  Augen  zum  Ausdruck  gelangen,  deutet  der  Dichter  an,  indem 
er  von  Odysseus,  der  seiner  Gemahlin  gegenüber  seine  Gefühle  zu 
beherrschen  weiss,  sagt,  seine  Augen  hätten  ihm  wie  Hom  oder 
Eisen  in  den  Wimpern  gestanden  i^) .  *H  Y^^i^l  kann  sowohl  den 
Augenstern  (die  Pupille),  wie  auch  den  Augapfel  bezeichnen. 
Die  letztere  Bedeutung  findet  sich  H  494,  wo  von  Peneleos  gesagt  wird, 
dass  er  dem  Dioneus  den  Augapfel  ausgestossen  habe^^),  zu  welcher 
Stelle  Friedreich  bemerkt ^^),  dass  Voss  hier  die  Worte  Ix  8'  Aos 
yXtijvy)v  irrig  übersetzt  habe:  'dass  ihm  der  Stern  ausfloss',  da  man  von 
der  Pupille  nicht  sagen  könne,  dass  sie  ausfliesse,  während  der  Aug- 

1)  r  158:  alvöi«  (i»a»di'q)Oi  de^«  eU  Aica  loixcv  fEX^tj).     Vgl.  a  411. 

2)  K  15:  iroXXok  it.  xe^oXfj«  7rpo^X6(AVou«  JXxe-ro  ^aCxa;.  Bekanntlich  steht 
yairri  auch  von  der  Mähne  des  Pferdes,  wie  P  439. 

^)  X  77 :  TcoXid^  5'  eJp'  dv<i  Tpl^ac  fXxexo  ^epolv  |  xlXXmv  h.  xe^poXfjc. 

*)  N  279:  Toö  [ih  -^dp  rt  xaxoO  rp^exai  ^p«;  ÄXXulig  dfXXiQ.  N  284:  toü  l' 
d-^OL^oiJ  o5t'  dp  Tpittcxai  XP^C- 

5)  I  378.  «)  A  651 :  ßowTtt«  tcötvwi  "Hpt).  ?)  T  144 :  KXü|jivt]  Te  ßo&icu. 

«)  H  10:  OiXojjtlJouaa  ^omna.  »)  2  40:  'AXit)  -re  ^oStma. 

»0)  A  389 :  ilixmiui  'AxaioC.  A  98 :  iXixci&Trißa  xoupTjv  (die  Tochter  des  Chry- 
ses).  Koppen  zu  A98  bezieht  iXlxa><{/  auf  ein  rundes,  gewölbtes  Auge,  da  in  den 
Gompositis  von  iXiooo)  der  Begriff  der  Bogenförmigen  herrsche. 

**)  A  44:  YXauxöTci;  'AdifjvT].  S.  Am  eis  z.  d.  St,  Lucas,  de  Minervae 
cognomine  -{k. 

12)  T  211  :  ö^^Xfiol  V  Ac  el  %ipa  loraoav  i\k  ctßTjpo;  |  dixpifxa;  h  ßXe^poioi. 

13)  S  493 :  TÖv  x69  bn   öcpp6oc  ouxa  xax  dcp^aXfjioto  dd|jL6dXa,  |  ix  6'  ö»oe  y^*^^* 
M)  ReaUen.  S.  132. 
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apfel  mit  e;jnem  Speere  ausgestossen  werden  könne.  —  Weil  im 
Auge  das  Bild  des  Menschen  verkleinert  erscheint,  so  kann  Y^^^^ 
—  ebenso,  wie  xopY),  welches  eben&lls  Pupille  nnd  Mädchen 
bedeutet,  —  Puppe,  Püppchen,  Dirne  bezeichnen  und  als 
schimpfliche  Anrede  eines  Feigen  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  Hek- 
tor  den  Diomedes  xaxT^  '^^'Wi  nennt*).  —  Für  Mund  femer  finden 
sich  bei  Homer  die  Ausdrücke  t6  orofjta^)  und  f  {jtaoraE^),  welche 
beiden  \  Ausdrücke  auch  von  Thieren  gebraucht  werden ,  und  von 
denen  der  letztere  zugleich  die  Nahrung  bezeichnen  kann,  welche 
der  Mimd  in  sich  aufnimmt  4).  —  Die  Zähne  (ol  oSovre?)  bilden 
nach  der  homerischen  Anschauung  gleichsam  eine  zusammenhängende 
Pallisadenreihe,  welche  der  Dichter  mit  dem  Ausdrucke  Spxoc  oSovtqov 
bezeichnet^).  Mittelst  der  Zähne  kann  der  Mensch  auch  Affecte 
ausdrücken :  wie  das  Zähneknirschen  Zeichen  des  äussersten  Ghimmes 
ist^),  so  macht  die  höchste  Angst  die  Zähne  klappern^).  Auf  die 
Zähne  geht  die  Ausdrucksweise  den  Boden  mit  den  Zähnen 
fassen  (Yotav  68aE  iXetv)  ^)  von  denen,  die  im  Kampfe  fallen. 
Auf  die  Zähne  und  Lippen  endlich  bezteht  sich  die  mehrÜEU^h 
wiederkehrende  Formel  oSaE  iv  ^^(Xeoi  cpuvai  von  Solchen,  die  sich 
im  Unmuth  auf  die  Lippen  beissen^). 

b.    Der  Bumpf. 

Der  Ausdruck  6  Tpax>)A.oc  für  Hals,  Nacken  kommt  bei  Homer 
nicht  vor.  Für  Brust  finden  wir  bei  Homer  die  Ausdrücke  otipvov 
und  oT^&o;;  und  zwar  ist  oripvov  der  äussere,  aus  Knochen  be- 
stehende Brustkasten,  dessen  breite  Wölbung  als  Zeichen  eines 
kräftigen  männlichen  Körpers  hervorgehoben  wird :  so  bei  Odysseus  ^^) 


»)  e  164:  fppc,  xax-^  ^Xi^vt]. 

2)  K  375:  ipaßo«  Ik  hiä  otöjjta  Y^TveT  ößövroiv.  e  322:  ot^^mito«  ft'  d^teuccv 
^(AT)V  I  ictxp^v. 

3)  h  287 :  diXX'  ^O^uoeu«  ir:\  ^tdvzaxd  X^P^^  irUCev  |  voXcpiaic  xporep^t,  edooe  Ik 
ninaz  'Axaio6c. 

*)  I  323:   db(  ^   5pvic  d7tTf)ot  veooootoi  icpocp^p^oiv  |  iui9xa%\  in^i  xe  Xdiß^ot  %rL 

6)  a  64:  t^vov  djAÖv,  irotöv  o«  ino^  cpO^ev  5pxoc  öWvxaiv;  Und  so  oft. 

^  T  365:  [tou   xal  ÖSövroiv   [kht  xava^*^  iziks,  Tob  hi  o(  699t  \  Xa(i.7r^odT)v  xt^.]* 

^)  N  283:  izäxa'^oi  U  te  fi'pe^  68övt«v.  Vgl.  auch  die  oben  citirte  Stelle 
K  375. 

8)  X  16 :  iroXXol  |  fala^  6ldJi  elXov.  T  61 :  xtp  x  oö  xöoaoi  'Axatol  6läi  JfXov 
dlaiterov  o5(ac.     Und  so  öfter. 

9j  OL  381 :  ol  V  ä^a  iccCvre;  6häJz  h  x^iXcoi  (p6vTec  |  TrlU^Miyio^t  ^(laCov. 

10)  r  193 :  (u(a)v  (jiev  xecpoX^  'AYa|xlfAvovo;  AtpelSao,  |  e6p6Tepoc  ('  <fi(ioi9iv  ilk 
oripvotoiv  (Uodai. 
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und  Poseidon^).  In  der  anatomischen  Terminologie  S9II  stemum^ 
wie  Friedreich  bemerkt 2)^  die  drei  Brustbeine,  das  obere,  mittlere 
und  untere,  bedeuten,  welche  den  mittelsten  und  vordersten  Thdl 
des  Gerüstes  der  Brusthöhle  schliessen.  Dtt^&o^  hingegen  geht  vor- 
zugsweise auf  die  inneren  Organe  der  Brusthöhlung ^  woraus  es 
sich  erklärt ,  warum  der  dofio;  ^) ,  das .  f^ivo;  ^)  und  das  -^-op  ^)  im 
orrfifK  ihren  Sitz  haben.  Die  obige  Angabe  Friedreich's  in  Betreff 
der  drei  Brustbeine  bedarf  indess,  wie  mir  Herr  Prof.  Reichert 
bemerkt,  mehrÜEu^her  Berichtigung.  Im  Kindesalter  besteht  das 
Brustbein  aus  drei  Stücken  der  Länge  nach,  die  aber  von  Friedreich 
nicht  richtig  genannt  werden.  Sie  heissen:  Handgriff  (manubrium) , 
Körper  (corpus)  und  schwertförmiger  Fortsatz  [processus  xiphoides 
s.  ensiformis).  Später  verwachsen  die  drei  Stücke;  der  Ausdruck 
'drei  Brustbeine"  ist  Msch;  es  giebt  nur  ein  Brustbein,  welches 
noch  im  ELindesalter  aus  drei  Stücken  besteht.  —  Uebrigens  galt 
eine  stark  behaarte  Brust,  wie  sie  z.  B.  dem  AchiUeus  beigelegt 
^rd.«),  für  ein  Zeichen  männlicher  Kraft.  —  Die  Gegend  um  die 
Brust  herum  zwischeiv  den  Armen,  der  Busen,  heisst  o  xoXy7q<;; 
der  weibliche  Busen  erhält  das  Epitheton  duftend  (xTjfDSTj^j  ^) ,  weil 
man  sich  mit  wohlriechendem  Oele  zu  salb^  pflegte. 

Die  Bezeichnungen  für  Rücken  femer  sind  to  vattov^)  und 
To  [«Taeppsvov^).  Der  Bauch  heisst  r^  Yaomjp;  speciellere  Bezeich- 
nungen der  Bauchregion  sind  jiioYj  Yaarrjp*®)  und  ve(aipa  ^aoTT^p^*), 
d.  i.  ioxoTT]  '^aorf^fy  ünterbauch,  Unterleib.  Dass  '^arcr^p  auch  den 
Magen  bedeutet,  wird  bei  den  inneren  Theilen  bemerkt  werden. 
Die  übertragene  Bedeutung  von  Yaonjp,  vermöge  deren  es  von  der 
Wölbung  des  Schildes  steht,  wie  sie  sich  bei  Tyrtaios  findet  >2), 
kommt  bei  Homer  nicht  vor;  wohl  aber  findet  sich  bei  letzterem 
das  verwandte  t]  Yaorpt)  von  der  Wölbung  eines  Dreifiisses  ^^j.     Die 


*)  B  477:  furd  Ik  xpe(aiv  'AYa|Ai(AVoiv,  |  ^fAfMtra  xa\  rxffaKiis  txcXoc  All  tcfmixe- 
pa6v<p,  I  "Apii  hi  C(6vt]v,  orlpvov  hk  lioofiihdm^i. 
2)  Realien  S.  133. 

*)  B  142:  TOtci  hk  dufi^v  is\  or/j^oaiv  Äpivev. 
*)  E  125:  h  fdlp  tot  or/)&e9ot  (livo;  rarpiit'tov  ipui  \  dttpopiov. 
6)  A  188  f.     (Wird  gleich  citirt). 

*)  A  188:   iv   hi  ol  (FlTjXclcDvt)  -^p  |  oxifitQOis  Xaolotot  ^idtvßi/a  jjtcpji.'/ipijev  xri. 
'^)  Z  483:  V)  V  ipa  (iiv  ici^cäSei  ^^^aro  x^Xitcp. 

8)  >N  289:  oöx  Äv  ht  ai^iv'  ^Triode  Tziaoi  ßiXoc  ou5'  h\  v(6t(j). 

9)  E  40:  fACTa«pp^<p  iv  Wpu  7r?iScv  |  &[ka^  jieooTjY^,  tiä,  hk  avtfito^is  ?Xa«acv. 
JO)'N  506:  ßdlX«  -yaor^pa  pi^aaTjv. 

")  n  465:  T^  ßciXc  vslaipav  xaxd  Ysox^pa. 

*2)  Tyrt.  (lyr.  Graeci  ed.  Bergk)  1J,24:  dtsiAW  eipct^)  Yaorpl. 

*5)  2  348:  YdöTp7)v  f*^  TptTtoio«  irup  dfxcptTie. 
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Gegend  zwischen  Nabel  (b  opLcpaXoc)  und  Scham  (xa  aföota)  be- 
zeichnet der  Dichter  als  besonders  schmerzhaft  in  Bezug  auf  Ver- 
wundungen i).  Herr  Prof.  Reichert  bemerkt  mir  zu  dieser  Stelle^ 
dass  jene  Region,  wenn  nicht  die  empfindlichste  des  Körpers,  doch 
empfindlicher  sei  als  die  nächste  Umgebung  nach  aufv^ärts;  ausser- 
dem liege  die  Schamgegend  sehr  nahe.  Die  Hinterbacken  (b 
Y^ooTos)  werden  als  in  der  Region  der  Blase  (xuorig)  befindlich  er- 
wähnt 2).  Die  Region  zwischen  Ijcnden  und  Hüften  heisst  tj  il6<; 
(die  Weichen)  3). 

Femer  bezeichnet  Homer  die  Seiten  oder  Rippen  mit  ai 
itXeupat.  Die  Unruhe  des  schlaflosen  Achilleus  schildert  der  Dichter, 
indem  er  sagt,  derselbe  habe  sich  bald  auf  die  Seite,  bald  auf  den 
Rücken,  bald  auf  das  Antlitz  gelegt^).  Neben  ai  itXeopa(  findet  sich 
auch  einmal  die  neutrische  Form  Ta  TtXeupa^).  Auch  hier  stimmt 
der  homerische  Ausdruck  nicht  mit  unserer  heutigen  anatomischen 
Terminologie  überein,  welche  imter  Pleura  die  Haut  versteht,  welche 
die  Wände  (Seiten)  der  Brusthöhle  bekleidet.  Um  die  Seitenwände 
des  Brustkastens  äusserlich  zu  bezeichnen,  wendet  man  den  be- 
treffenden Ausdruck  nicht  an.  Uebrigens  bezieht  sich  der  Ausdruck 
irXeopa(  (latera)  zimächst  darauf,  dass  der  menschliche  Körper  bila- 
teral gebaut  ist  und  eine  rechte  und  linke  Seite  darbietet. 

§  18. 
n.     Glieder  oder  Extremitäten. 

a.    Obere  Extremit&ten. 

Hieher  gehören  die  Schulterregion  nebst  Schlüsselbein,  Oberarm, 
Unter-  oder  Vorderarm  und  Hand. 

Die   Schulter   heisst   b   iSfio;    (humerus)*).     Breite   Schultern 


^)  N  567 :  MT]pt6vY)<  S*  dictövxa  fASTaoii6(ie^oc  ßdlXe  5oupl  |  alSodov  t6  (Aeav]^^  xal 
öfi«paXoO,  Iv^o  {AeJXiOTO  |  Y^T^e^'  'Ap^jc  dXrifeivö«  6*iCüpoi«t  ßporoToiv. 

2)  E  65:  'zhs  [kh  M7jpi6v»)«  ßrs  W)  xat^fwipTrce  5i(6xaiv,  |  ßeßXi^xei  '{kotjxbs  xaxd 
^?i6v  V)  hi  Siairpi  |  dvrtxp^  xatd  x6ötiv  bn'  doxios  liXu^'  dr,fn%'f\. 

3)  s  231:  irepl  hk  C<6v7]n  ßdJXet'  lEut. 

*)  Q  9:  ^oXYjpöv  xaxä  5dxpuov  eißev,  |  dXXox'  iid  nXcupdc  xoroxcCfiCvoc >  dtXXote 
5'auTe  I  ÖTTTioc,  dXXore  ^k  irprjv^c. 

^)  A  468:  icXeupd,  xd  ol  xu4^yn  icap'  donC^oc  d^etpadv^r),  |  o5TT)9e  ^OT(p)^aXxif]pei. 

^)  In  der  jetzigen  anatomischen  Terminologie  heisst  der  Schulterknochen 
scapula  oder  omoplata;  das  Schultergelenk  wird  nach  dem  Oberannknochen  (hu- 
merus)  articulatio  humeri  genannt  Will  man  die  Gegend  des  Schultergelenks 
allgemein  bezeichnen,  so  gebraucht  man  auch  den  Ausdruck  humerus  und  nennt 
häufig  den  Oberknochen  os  humeri. 
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werden  mehrfach  als  Zierde  an  kräftigen  Männern  hervorgehoben, 
wie  z.  B.^  an  dem  Telamonier  Aias^);  der  hässliche  Thersites  hin- 
gegen wird  vom  Dichter  mit  höckerigen,  gegen  die  Brust  zusammen- 
gebogenen Schultern  ausgestattet  2) .  Den  obersten  Theil  der  Schulter 
bezeichnet  der  Dichter  mit  v8(aTo;  «ofioc^).  Auch  das  Schlüssel- 
bein (yj  xXyjU)  zwischen  Hals  und  Nacken  findet  mehrfach  Erwäh- 
nung, und  zwar  wird  die  Gegend  desselben  in  Bezug  auf  Verwun- 
dungen als  höchst  gefahrlich  bezeichnet  ^) .  Der  heutige  anatomische 
Terminus  für  tüo^U  ist  clavicula. 

Was  femer  den  Arm  betrifft,  so  heisst  der  obere  Theil  des- 
selben vonä  Ellenbogen  bis  zu  den  Schultern  y^  (uXivT),  welcher  Aus- 
druck indess  bei  Homer  nicht  vorkommt  und  nur  in  dem  mit  ihm 
componirten  Epitheton  XeuxcoXsvo;  (weiss armig)  auftritt.  Letzteres 
wird  der  Here*)  und  Arete*),  wie  auch  der  Nausikaa^  und  ihren 
Dienerinnen sj  beigelegt.  —  Die  Bezeichnung  für  Ellenbogen  ist 
0  Äy^oJv^),  welches  in  übertragener  Bedeutung  auch  fiir  Mauer- 
vorsprung gesetzt  wird*^).  Der  Arm  vom  Armgelenk  bis  zur 
Handwurzel  endlich,  also  der  Unterarm,  heisst  o  Ttr^^^o;,  welches 
poetisch  auch  für  den  ganzen  Arm  gesetzt  wird^^).  Es  entspricht 
demnach  t]  coXivY)  dem  lateinischen  lacertus,  tc^x^c  dem  lateinischen 
brachium. 

Für  Hand  findet  sich  bei  Homer  neben  yj  x^^P*^)  *^^^  1  ^®" 
XapiY],  welches  letztere,  wie  palma,  eigentlich  die  flache  Hand 
bezeichnet  und  von  der  Hand  gebraucht  wird,  insofern  man  mit  ihr 
Etwas  fasst  oder  verrichtet  *^).  Daher  erscheint  die  naXiitr^  als  Sinn- 
bild  der  Kunstfertigkeit,   und  ein  ungeschickter  Mensch,   der  der- 


»)  r  227 :    ftoxos  'ApfeCov  «(poX-^jN  re  mX  Ä|AOüg.     Vgl.  11  360.  1  204.  C  225. 

2)  B  217  5  Tdi  hi  ol  6[>jfo  I  xupTdd,  iizX  or^do«  ouvo^oaxöte. 

3)  0  341 :  Atjio^^ov  hk  IWpt^  ßdXe  vcla-rov  5»(aov  ^modev. 

*)  0  325 !  irap'  5»|«rv ,   6dt  xXtjic  dnoip'^ei  \  ou^^va  te  OTfjftoc  xe,  (xcCXiora  ^i  xai- 
piöv  ioTiv.     X  324:  xXtjTScc  dir'  djp.09V  ou^^In*  f^oüaiv. 

»)  E  711 :  eea  XcüX(6X€N0«  ''Hptj. 

^)  t)  335:  'Ap^TT)  Xeuxi&Xevoc. 

'^)  C  251 :  Nauotxda  Xeux(6Xevoc. 

^)  C  239:  xküxi  pieu,  dfJt.(p(7roXot  XeuxdbXe^oi,  d>^pa  ti  cIttcd. 

^  A  252:  v6?6  li  p.iv  xaxd  ytXpa  [Uar^,  dptÄvoc  f^ep^. 
*0)  n  702 :  Tpl;  piv  iit'  dpia»vo<;  ß*^  Te()^eo;  ütJ^Xoio  |  FldTpoxXoc. 
**)  E  314:  d[t.(f\  8'  ^öv  ^(Xov  ül6v  i)^c6aTo  ir/|X^  XeuxcÄ. 
'2)  A  361 :  x^tp^  T^  J^i''  xaT^peJev.    2  253 :  Iv  t'  dpa  ol  ^pu  ^^tpl,  und  so  oft. 
*8)  A  237 :   vüv  auT^  jiiv   üle«  'Axaiw'^  I  ^v  icoXdpiiQC  ^opioüOi.  a  104 :  itoXdfAT]  S' 
^X*  X^*^®''   ^TX^^*     0  410:   ord^piTj  ßöpu  vi^tov  ^EiftOvei  |  xIxTovog  Iv  itaXdpfjjat  ^oifj- 
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selben  entbehrt,    heisst  airaXafivo; *) .     Die  Handwurzel    endlich, 
die  Region  des  Handgelenks,  heisst  o  xapiro^^j. 

b.     Untere  Extremitäten. 

Zu  den  unteren  Extremitäten  gehört  zunächst  die  Hüft  gegen  d, 
welche  in  der  Ilias  erwähnt  wird,  wo  es  heisst^  Diomedes  habe  den 
Aineias  mit  einem  Stein  auf  das  Hüftgelenk  (layjioyt)  getroffen,  und 
zwar  da,  wo  sich  der  Kopf  des  Oberschenkels  (p.>jpo(;)  im  Hüft- 
gelenke drehe  3).  Diese  Vertiefung  bezeichnet  der  Dichter  mit  dem 
Ausdrucke  xotoXt].  Im  Allgemeinen  ist  diese  Beschreibung  ana- 
tomisch richtig,  wie  Herr  Prof  Reichert  mir  bezeugt,  welcher 
zugleich  bemerkt,  far  xotoXyj  gebrauche  man  in  der  heutigen  ana- 
tomischen Sprache  den  Terminus  *acetabulum';  was  das  Verhältniss 
zwischen  ?aj(fov  und  xotuXtj  betreffe,  so  gehe  das  letztere  Wort  mehr 
auf  Gelenk,  {a)(iov  dagegen  auf  die  Gegend:  *Hüftgegend',  oder 
auch  auf  alle  Knochen  jener  Gegend. 

Der  Unterschenkel  scheint  an  einer  Stelle  der  Ilias  be- 
zeichnet zu  werden,  wo  es  heisst^  die  Lanze  des  Peleiden  sei  in 
das  untere  Bein  (Ttpujivov  axeX<K)  des  Amphiklos  (ungedrungen ,  wo 
das  dickste  Muskelfleisch  (p.utt>v)  sich  befinde^).  Dass  hier  der 
Unterschenkel,  die  Wade,  zu  verstehen  sei,  meinten  schon  die 
Alten.  So  der  Scholiast,  wenn  er  zu  itpofivov  axeXo;  bemerkt:  to 
M^atov  Tcpo;  Tov  (iTjpov,  Xs^si  83  TT^v  YaoTpoxvTjjjLiav  (die  Wade) .  Diese 
Erklärung  ist  in  Beziehung  auf  axiXo;  völlig  haltbar,  da  dieser  Aus- 
druck nicht  nur  in  weiterer  Bedeutung  das  ganze  Bein,  sondern 
auch  in  engerer  den  Unterschenkel  mit  der  Wade  bedeuten  kann. 
Mucov  bezeichnet,  wie  Herr  Prof.  Reichert  mir  bemerkt,  das 
Muskelfleisch  namentlich  schlank  geformter  Muskeln.  Heyne  zu 
der  betr.  Stelle  fasste  dagegen  icpufivov  oxiXo^  als  den  Oberschenkel 
in  der  Hüftgegend.  Von  den  11  316  erwähnten  Sehnen  (vsupa)  wird 
bei  den  inneren  Theilen  die  Rede  sein. 

Vom  Fusse  werden  manche  charakteristische  Epitheta  entlehnt. 
So  heisst  Aehilleus   schnell füssig    (iroSa;  cixiJ?*),  ttoSoJxtj; **) )  und 


*)  E  597 :  dvV)p  dlTcdlXafiNo;. 

2)  Ü  671 :  iizl  xapirtp  X^^P*  "(i^^o^  \  fXXaße  oe^iTcp^v. 

3)  E  305:    T(})   ßdXev  ANeiao  xat   ifsjjio^,  Ivfta  te  jAtjpö;  |  to^ttp  dvorpltprcai,  xo- 
tuXyjv  hi  xi  jiiv  xaXlouoiv  |  %\d99t  H  ol  xotuXtjv,  Tipi;  ö'  dfpt^tu  j^-^Se  xf^ovre. 

*)  n  313:  <l>'jXel5t)«  5'  "Ap^pixXov  d<pop[i7]*Hvra  öoxeuoa«  |  gf<p^  öpeSofxcvo;  irpufiv6v 
<3xiXo;,  Ivfta  icdyioroc  |  piudiv  div^p(67ro'j  iriXeTaf  Ttepl  Ä'  *T/50^  Q'^/H'ID  I  ''^^P«  ^te^Jo^. 
5)  A  148:  T:6hoLi  ixu;  'AxiXXeu;. 
«)  B  860:  «o^cfcxeo;  Alaxlßao. 
Buchholz,  UoiDeriMcb«>  B«ali«n.    Ib.  5 
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Thetis  Silber füssig  (a|>7opoiteC(K)  ^)^  wie  auch  sonst  Meeresgott- 
heiten auf  das  Silber  besügliche  Beiwörter  erhalten.  Pferden  wird 
das  Epitheton  die  Füsse  hebend,  trabend  (aspotitouc)  ^)  bei- 
gelegt. Wenn  die  Fasse  selbst  das  Beiwort  XiTrapo«;  erhalten  3)  ^  so 
ist  dabei  nicht  etwa  an  Salben  zu  denken,  sondern  es  ist  vielmehr 
auf  die  pralle,  nicht  gerunzelte  Haut  zu  beziehen,  die  von  kräftiger 
Gesundheit  zeugt,  so  dass  Xticapo;  durch  strotzend,  frisch, 
wohlgenährt  wiederzugeben  ist.  In  übertragenem  Sinne  steht 
Ttou^  für  Fusstritt,  Gang,  wie  es  vom  Zeus  heisst,  unter  seinen 
Füssen  sei  der  Olympos  erzittert*).  Bildlich  wird  endlieh  der 
untere  Theil  eines  Berges  durch  icou^^)  oderiroSs^^)  bezeichnet. 

§  19.    • 
B.    Innere  Bestandiheile  des  menschlichen  Körpers. 

I.  Was  zunächst  den  Schädeltheil  des  Menschen  betrifit,  so 
wird  derselbe  bei  Homer  nicht  erwähnt;  nur  ^nmal  findet  meh  der 
Ausdruck  xpavfov,  und  zwar  vom  Pferde').  Wohl  aber  werden  die 
Knochen  (ootia)  des  Hauptes  genannt,  denen  der  Dichter  das 
Epitheton  weiss  (Xeuxo;)  beilegt.  Idomeneus,  so  lesen  wir  in  der 
Ilias,  trifft  deh  Erymas  mit  der  Lanze  in  den  Mund;  sie  dringt  aus 
dem  Nacken  unter  dem  Gehirn  hervor  und  zerschmettert  die  weissen 
Knochen  des  Hauptes ;  die  Zähne  entfallen  ihm,  seine  Augen  füllen 
sich  mit  Blut,  und  röchelnd  spritzt  er  Blut  aus  Mund  und  Nase 
hervor,  worauf  die  dunkle  Wolke  des  Todes  ihn  umhüllt^).  Auch 
des  Stirnbeins  geschieht  Etwähnung:  Antilochos  durchbohrt  die 
Stirn  des  Echepolos ;  tief  in  den  Knochen  dringt  die  metallene  Spitze, 
und  Dunkel  umhüllt  seine  Augen  ^).  In  der  heutigen  anatomischen 
Sprache  heisst  das  Stitnbein  os  ftonüs. 

Die  Stelle,   wo  der  Kopf  mit  dem  Halse  zusammentrifft,    also 

*)  A  538:  dj^^6nt^  Birt«. 

2)  r  327:  Tmcoi  (iepolitoße«. 

8)  B  44:  iroool  h*  6irö  XiTcapoiciv  d^aato  xoXd  it^SiXa. 

♦)  B  443:  Tcp  5'  liizh  :roooi  (i^oc  TteXcjxCCer'  "OXujXTto;. 

5)  B  824:  f^aiov  bnaX  iröfta  vclatov  'IJt)«. 

«)  T  59 :  Tz6hti  itoXü«Waxoc  "I^c 

7)  B  83:  dEx^v  xdx  xopucpVjv,  20i  tc  itporrctt  xpC^ec  TnirMv  |  xpavtt))  ifxtrefOaot. 

*)  n  345:  'teo(Jievcuc  ö'  *Ep6p.fltvTa  xatd  OT^fjia  vtjXli  *^a)^X((>|  vufc"  x^  h^  divTtxpO 
ftöpu  ^dlXxcov  i55^^pT)06v  I  sip%€s  OTT*  ^Yxe^pcCXoio,  x^aooe  ^  dtp'  dorla  \ewß,d'  \  ix  6' 
Wvayftev  ö^övre«,  ^^tiXt^o^cv  hi  ol  Äpif«  |  atpiaTo;  d<p9aXpio(*  xb  V  dvd  oröfia  xotl  xatd 
jitvac  I  7rp^«e  )^av«6v  ^avdlToii  hk  (i.0.av  v^cpoc  di)jL^exd[Xuil£v. 

•)  A  460 :  ^v  hk  pirrddru}  ^^£e,  r^ptjoc  h'  dp*  ^ot^ov  etao»  |  aiypL*^  yoXxfettj-  töv  U 
ox^oc  ^096  xdXi»d/ev. 
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das  Genick,  heisst  bei  Homer  aaT^i^ako^.  Sie  wird  mehrfach  er- 
wähnt: Archelochos  wird  von  der  Lanze  am  Wirbel  (aorpa^aXo^) 
getroffen,  wo  Haupt  und  Nacken  sich  fugen,  und  beide  Sehnen  des 
Nackens  werden  durchschnitten  ^j ;  Elpenor  stürzt  vom  Dache  hinab, 
so  dass  ihm  das  Genick  zerbricht  ^j .  —  Ausserdem  heissen  die  Wir- 
belknochen des  Rückgraths  und  Halses  afovBoXioi:  Deukalion  wird 
vom  Schwerte  in  den  Nacken  (auxi]v)  getroffen,  so  dass  das  Haupt 
mit  dem  Helme  weithin  geschleudert  wird  und  aus  den  Nacken- 
wirbeln (ocpovBuXtot)  das  Mark  emporspritzt  3).  Zu  dieser  Stelle  be- 
merkt mir  Herr  Prof.  Reichert,  dass  oicovSoXck  für  Wirbelkörper 
zwar  bei  Krankheitsbezeichnui&gen,  aber  nicht  in  der  Anatomie  ge- 
bräuchlich  sei;  vertebra  sei  der  Wirbel;  mit  oirovSuXo;  (acpov8üXo?) 
werde  bei  Hippokrates  besonders  der  zweite  Halswirbel  bezeich- 
net, sonst  auch  allgemein  die  Wirbel;  aorpaYaXo;  bezeichne  einen 
dem  Würfel  ähnlichen  eckigen  Knochen,  wie  auch  die  Halswirbel, 
stehe  aber  auch ,  imd  zwar  sei  dies  jetzt  das  Gebräuchliche ,  für 
einen  Knochen  der  Fusswurzel,  mittelst  dessen  der  Fuss  und  der 
Unterschenkel  sich  gelenkig  verbinden  (das  sog.  Sprungbein).  2!icov- 
8uAo<;,  fügt  derselbe  hinzu,  heisse  Wirbel= Wirbelkörper  mit  den  zum 
Rücken  abgehenden  Bogen,  die  den  Wirbelkanal  von  hinten  be- 
gränzen. 

Das  Gehirn  (o  ip^faXo;)  wird  mehrfach  bei  Grelegenheit  tödt- 
licher  Verwundungen  erwähnt.  Agamemnons  Lanze  durchbohrt  die 
Stirn  des  Oileus  und  dringt  durch  die  Sturmhaube  und  den  Schädel, 
so  dass  das  Gehirn  ganz  mit  Blut  vermischt  wird^).  Hippothoos 
wird  von  Aias  dergestalt  getroffen,  dass  das  Gehirn  an  der  Röhre 
des  Speeres  blutig  aus  der  Wunde  hervorspringt^).  Femer  beten 
Troer  imd  Achaier  nach  Abschliessung  ihres  Vertrages,  dass  das  Ge- 
hirn dessen,  der  denselben  verletze,  gleich  dem  von  ihnen  ausge- 
gossenen Weine  zur  Erde  rinnen  möge®).    Mit  Blut  undGehirn 


^j  S  465:    TÖv    ('Apx^Xo^^ov)    ^'    IßaXev   xe<paXiJ;   xe   xal  aO^ivoc  ^v  ouveo^fAtj),  | 
vslaTov  dorpdYoXov,  dirö  ^  dffAcpcu  x^poe  xivovTC. 

2)  X  559:  dXXd  xaTavrncpu  t£y«oc  ir^oev*  ix  li  ol  aO^^-^jv  |  dcxpafäkms  W^tj,  ^^X'h 
?;  'Aift(k^  xoTfiXecv.     Vgl.  X  64.  65. 

8)  T  4SI :  6  hk  ^ao^dvifi  a^yj^a  Äc(ya;  |  xfjX'  auTJ  inf]Xt)xt  xrfpr^  ßdlXe*  (iueXöc 
aoTC  I  ocpovioXtiuv  lxi:aXft\  b  h'  inl  )r^vi  xcTto  Tavuaftel;. 

*)  A  95 :  T^  V  (d^c  (AC(Aa&Ta  pteTt&ittov  6^ii  ^upl  |  v6£\  oxilk  ote^poivT)  6öpu  ol 
9ji%t  ^aXxoßdpeio,  |  dXXd  8i'  aOrPjc  ^Xfte  xai  öoriou,  ipc^^aXo;  S«  |  IvSov  5ira«  Tteird- 
XaxTO,  ^dfAaooe  li  (aiv  ptefiaoota. 

ö)  P  297  :  ifTtii^iy^o^  hi  irap*  aiX^v  dvi^pa^iev  dg  (iiretXi);  |  alpLor^et;. 

ö]  r  298:  Ze&  x68tOTe,  fifyiore,  xai  dftavaToi  ^o\  dtXXot,  |  irTTÖrepot  itpöxepoi 
uTtip  Jpxia  TrrjfA'/jNeiav,  |  iLli  o«p*  i^xi^aXo;  yapidfoic  f>ioi  A«  Zlt  oivo;. 
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den  Boden   besudeln  >)    ist  homerische  Ausdrucksweise  für    |^e- 
tödtet  werden. 

Das  im  Rückg^t  befindliche  Rückenmark  heisst  o  fA^>eXoc: 
Deukalion  wird  von  Achilleus  so  in  den  Nacken  getroffen,  dass  das 
Rückenmark  (^oeXo;)  ihm  aus  den  Wirbeln  emporspritzt  2) .  Weiterhin 
steht  dann  ^oeXo^,  wie  auch  im  deutschen  Sprachgebrauche,  für  eine 
sehr  kräftige  und  nahrhafte  Speise,  wie  z.  H.  von  Astyanax  gesagt 
wird,  er  habe  sich  auf  den  Knieen  des  Vaters  und  der  Mutter  mit 
Mark  und  fettem  Fleische  der  Lämmer  genährt  ^j.  In  ähnlichem 
Sinne  wird  auch  das  Gerstenmehl  (aXf  tta)  wegen  seiner  Nahrhaftig- 
keit Mark  der  Männer  (jioeXo;  avSpÄvj  genannt^].  —  Nur  vom 
Rückgrat  der  Thiere  findet  sich  bei  Homer  der  Ausdruck  i| 
axvTjOTi^  gebraucht  &j. 

Für  das  die  Knochen  bedeckende  Fleisch  gebraucht  Homer 
in  der  Regel  den  Ausdruck  ai  oapxe;  ®) ;  nur  einmal  kommt  der  Sin- 
gular Tj  oapi  vor  7),  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  da  an  der  betref- 
fenden Stelle  ein  einzelner  Fleischtheil,  nämlich  der  dicke 
Muskel  auf  der  Vorderseite  des  Oberschenkels,  bezeichnet  werden  soU. 

Das  durch  den  ganzen  Körper  verbreitete  Blut  (to  ali^a)  erhält 
die  Epitheta  purpurn  (iropcpopeo^)  ^)  und  schwärzlich  (x£Xatvo<;)  **) . 
Das  aus  der  Wunde  eines  Menschen  geflossene,  geronnene  Blut 
bezeichnet  der  Dichter  auch  mit  o  ßpoto;,  welchem  er  die  Epitheta 
blutig  (aljAttTostc)  *") 'und  schwarz  (piXa;)*^)  beifügt. 

Was  die  Adern  betrifft,  so  wird  nur  einmal  bei  Homer  eine 
solche  erwähnt,  und  zwar  in  der  Ilias,  wo  von  Antilochos  gesagt 
wird,  er  habe  den  Thoas  von  hinten  verwundet  und  ihm  die  Ader 
(tj  <fki^j    durchhauen,    welche   den  Rücken    hinauf  bis  zum  Nacken 


']  V  394:    xat  nv    iioi  |  atfiati  t'  tput^Xv^  tc  TraXo^i^ev  doireTov  ou^ac  |  dv5p&v 
jAN7]0T7ipaiv,  ol  TOI  ß(oTov  xoti^ouatv.     Vgl.  i  290. 

'^  Y  481:  6  hk  ^aTfdsi»  auy^va^eiNac  I  tt^X' auTJj  tt/jXtji«  xdprj  ßdXe-  p.'jeX6;  a'jxc  | 
o^ov^uXlojv  £xraXd\  b  o    ijzl  ydovl  xeiTO  TavuaÄei;. 

3)  X  500 :   ' AoTudvaS ,    8;   irpiv   jaev  io'j  ItzX   -^o'jsaoi  Traxpö;  |  iiueXov  oiov  iheax^ 
%a\  oltov  iriova  ÖTjfiöv. 

♦)  ß  290:  dX^piTa,  fAueXöv  div^pwv.     i»  108:  dXeCaxa,  fxyeXov  dv^pwv. 

*)  %  161  :  TÖv  (IXa^ov)  o'  i^^  ix^avioma  xax   Äxvtjortv  fiiaa  vwxa  |  TrXfjJa. 

^  t  293:  iff.a'zd  re  odpxa;  xe  xai  ioxia  jxueXtkvTa.  X  219:  oO  -ydp,  frt  aapxac  "£ 

')  7  450 :    itoXXöv    0£   %i'/)cpua£   oap->cö;    656vti  (  Xtxpi«»U   dtt^a? ,    ou^'   6jt£ov  Jxt'd 

^  P  360 :  alfAaxi  oe  yftwv  |  oeuexo  7rop«i>(»^o>.  / 

^j  A  303;  aipLa  xeXatvöv. 

»0)  H  425:  ßp<5T0v  «IpiaxöCNTa. 

»>)   CO  189:  {jilXava  fIp/jTov. 
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laufe').  Schon  die  Scholiasten  machen  darauf  aufmerksam ^  wie 
genau  hier  der  Dichter  die  Ader  beschreibe,  lieber  diese  (fki^, 
deren  Kenntniss  Wagner  als  die  innerlichste  anatomische  Kennt- 
niss  im  Homer  bezeichnet^),  sagt  Heyne  zu  N  546:  *Vena  cava  a 
^dextra  Spinae  dorsi  ab  hepate  procedens  et  secundum  diaphragma 
procedens  ad  cor,  et  inde  ad  cervicem.'  Dass  diese  Erklärung  die 
richtige  sei,  bezweifelt  indess  Herr  Prof.  Reichert,  welcher  mir 
auf  meine  Anfrage  in  Betreff  jener  homerischen  (fki^  folgende  brief- 
liche Auskunft  giebt :  ^Ueber  das  ßlutgefasssystem  hatten  die  Alten, 
Hippokrates  und  Aristoteles  noch  eingeschlossen,  äusserst  geringe 
Kenntnisse.  Dass  die  Arterien,  Schlagadern,  mit  Blut  gefüllt  seien, 
wussten  sie  nicht.  Von  den  Venen  (<pXi^),  Blutadern,  kannten  sie 
einige,  die  sich  äusserlich  in  der  Haut  des  Halses  bemerkbar 
machen  (äussere  Drosselvene  —  Vena  jugularis  externa) ,  femer  die 
Blutader  am.  Arme  (vena  brachialis),  die  zur  Venaesection  benutzt 
wurde.  lieber  die  weitere  Verbreitung  der  Blutadern,  auch  der 
ihnen  bekannten,  wussten  sie  nichts.  Es  war  aber  noch  zur  Zeit 
des  Hippokrates  eine  verbreitete  Ansicht;  dass  es  vier  Paare  grösster 
Blutadern  gebe.  Das  erste  Paar  sollte  hinten  aus  dem  Nacken 
kommen  und  zu  beiden  Seiten  des  Rückgrats  zu  den  Hüften  und 
Lenden  hinabsteigen  u.  s.  w.  Im  menschlichen  Körper  existirt 
keine  so  verlaufende  Vene.  Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass 
Homer  nicht,  wie  Manche  es  auslegen,  an  die  untere  und  obere 
Hohlvene  (Vena  cava  inferior  und  superior)  gedacht  haben  kann, 
von  der  er  jedenfalls  keine  genaue  Kenntniss  hatte.  Ein  Hieb, ' 
längs  dem  Rücken  gefuhrt,  musste  die  ganze  Wirbelsäule  und  somit 
den  ganzen  Rumpf  in  nahe  zwei  Hälften  spalten,  wenn  er  zugleich 
auch  die  Hohlvene  treffen  sollte.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass 
die  Ansicht  von  den  vier  Paaren  der  Venenstämme  sehr  alt  gewesen, 
und  dass  die  Beschreibung  Homers  auf  das  bezeichnete  erste  Paar 
zu  beziehen  sei.  Hat  der  Hieb  den  Rücken  getroffen,  so  hat  er 
auch  jenes  angenommene  erste  Paar  der  Venenstämme  durchschnitten, 
auf  welches  offenbar  das  aus  der  klaffenden  Wunde  herausfliessende 
Blut  bezogen  wurde.' 

Schliesslich  sei  noch  der  Muskeln  und  Sehnen  gedacht, 
für  welche  sich  bei  Homer  die  Ausdrücke  o  jiocdv  und  ta  veupa 
finden.  Amphiklos  wird  von  einer  Lanze  in  das  Bein  getroffen, 
wo  die  Wade  (o  (jlucov)  am  dicksten  ist,   und  die  Sehnen  (ra  veupa) 


2)  Homer  und  Hesiod.  S.  93. 
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werdeu  von  der  Lanze  durchschnitten  *) .  Wie  schon  oben  bei  Ge- 
legenheit des  Unterschenkels  gesagt  wurde  ^  bezieht  sich  (luoiv  auf 
das  Muskelfleisch,  insbesondere  schlank  geformter  Muskeln.  N^pov 
ist,  wie  mir  Herr  Prof.  Reichert  bemerkt,  der  alte  Ausdruck 
für  Sehne  (tendo)  des  Muskels;  es  seien  aber  auch  Nervenstränge 
von  den  Alten  für  Sehnen  gehalten.  Ausserdem  findet  sich  für 
•Sehnen'  auch  der  Ausdruck  ot  Tivovtac,  welcher  z.  B.  von  den 
Sehnen  des  Ellenbogens^)  und  Nackens^)  steht.  Die  zwei  Sehnen 
des  Nackens  können  sich,  wie  Herr  Prof.  Reichert  mir  mittheilt, 
nur  auf  die  beiden,  die  sogenannte  Nackengrube  begränzenden  Mus- 
kelbäuche beziehen,  die  durch  die  tiefen  Nackenmuskeln  (besonders 
durdi  den  Complexus  und  Biventer  cervicis)  gebildet  oder  hervor- 
gerufen werden;  bei  kräftigen  Männern  markire  sich  die  Nacken- 
grube unter  dem  Hinterhaupt  deutlich. 

H.  Eigentliche  Eingeweide.  Von  Eingeweiden  der 
Brusthöhle  sind  sodann  die  ^pive^  (oder  cppiQv)  zu  erwähnen, 
welche  Wagner  für  den  Herzbeutel  zu  nehmen  geneigt  ist^). 
Dagegen  bemerkt  mir  Herr  Prof.  Reichert  in  einer  brieflichen 
Mittheilung,  dass  Hippokrates  das  Zwerchfell  (ppive<;  genannt  habe, 
welches  übrigens  an  einer  Stelle  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen 
sei;  wahrscheinlich  beziehe  sich  der  Ausdruck  fpive^  bei  Homer 
auf  das  Zwerchfell,  da  der  Herzbeutel  schwieriger  anatomisch  zu 
zergliedern  sei.  Uehrigens  liegt  das  Herz  in  einem  Hohlräume 
über  dem  Zwerchfell;  die  Wände  des  Hohlraums  heissen  jetzt  Peri- 
cardium. 

Häufig  erscheinen  die  fp^ve^  bei  Homer  als  Sitz  von  Affecten: 
so  der  Freude*),  der  Furcht®),  des  Zorns')  und  der  Liebe*); 
sie  sind  aber  auch  nach  mehr  grobsinnlicher  Vorstellung  der  Sitz 
des  Appetits  nach  Speise^). 


*}  n  313:  <I)'jXeliT)c  o  'AjiitpcxXov  £?popjJi7)divTa  ooxeuoac  |  etpdtj  dpe^dfjLevo;  7tpi»fi.v^v 

2)  Y  478 :  Iva  xc  ?üv£^ouai  xivovcc;  |  d-ptÄvo;. 

»)  n  587 :    fjTjEev   h'  ir.h  Toio  (aOylvo«)  T^vovta;.     E  307 :  eXrfdoe  U  ol  xorjXtjv, 
Tcp^  h^  ^cpco  ^i\is.  TivovTC. 

«)  Homer  und  Hesiod.  S.  94. 

8)  A  474:  6  6c  «ppiva  xipix'z  axouov. 

*)  ^  298 :  TÄv  hk  ^p^ve;  dirroltjOev. 

')  n  60:  ouS^  dpa  r.mi  "^v  |  doTrepyec  xeyoXÄaftoi  svl  cppeaiv. 

8)  r  442 :  lp(D;  9p£vac  ifji.tpexaXu^'ev, 

ö)  A  89 :  aiTOü  tc  YXoxepoio  rrepl  cpp£va;  i}i.epoi  aipei. 
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Wie  al  <ppev8?,  so  bezeichnet  ^uch  otl  icpairi6e<;  eigentlich  das 
ZwerchfelU),  8o4^nn  aber  auch  den  Sitz  des  Verstandes  und  den 
Verstand  selbst^). 

Die  Lunge  heisst  6  icveo(j.a>v,  welche  Form  die  ältere  furicXeo- 
fjLwv  ist  3).  Nur  zweimal  wird  die  Lunge  erwähnt,  und  zwar  als  ein 
Körpertheil,  dessen  Verwundung  tödtliche  Folgen  hat^). 

Das  Herz  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  ij  xpahlr^, 
dessen  eigentliche  Bedeutung  an  einzelnen  Stellen  deutlich  hervor- 
tritt, wie  wenn  es  als  Symptom  einer  feigen  Gesinnung  bezeichnet 
wird,  dass  das  Herz  (xpaSdf))  vor  Todesangst  ungestüm  in  der  Brust 
klopfe^);  oder  wie  wenn  Agamemnon  von  sich  sagt,  dass  ihm  vor 
Angst  um  die  Danaer  das  Herz  aus  der  Brust  springe<^).  Idomeneus 
ferner  durchbohrt  dem  Alkathoos  mit  der  Lanze  das  Herz  (xpa8(i)v), 
so  dass  vom  pochenden  Schlage  desselben  der  Schaft  an  der  Lanze 
erzittert^).  Herr  Prof.  Reichert  bemerkt  mir  zu  dieser  Stelle,  es 
sei  schwer  zu  glauben,  dass  ein  kräftiger  Schaft  der  Lanze  durch 
den  Herzschlag  in  Bewegung  gesetzt  werden  könne;  indess  bleibt 
das  Bild  doch  schön. 

Auch  die  xpaStT)  erscheint  als  Sitz  vonAffecten:  so  des  Kum- 
mers^), der  Furcht^),  des  Muthes^^)  und  des  J2ornsi>). 

Der  Ausdruck  to  x^p  (zusammengezogen  aus  ro  xiap),  welcher 
ebenfalls  ursprünglich  das  Herz  bedeutet,  bezeichnet  dasselbe  bei 
Homer  nur  in  übertragenem  Sinne  als  Sitz  von  Affecten:  so  des 
Wollens   und    Begehrens^^),    der  Freude**),    der  Trauer**), 


*)  A  578:  ßdXe-'^Tcap  bith  TtpaitiStnv. 

2)  A  607;  exaaTt|)  ßrofia— "Hflpaiaro«  iro(7jaev  {$u(iqoi  7tpoir(5eaoiv. 

3)  Vgl.  Lobeck,  Phryn.  p.  305. 

*)  Y  486 :    TÖv    ßdlXe   piaoov  dxovzi ,    rAyri  S'   dv  trveüfjiovi  yaXx(5;,  |  ^piTie  h'  i^ 
6)^£iDv.     A  528:  ndff]  ^'  iv  itveofiovi  y(oiXx6^. 

&)  N  282 :    is   H  xi   ot   (dem  6etXö<  dlvif)p)   «pai5(7)  (jieYÖiX«  ot^votai  iraxdiooet  | 

Kf)pac  6'io[i4^tp. 

^)  K  94 :  xpa^iT]  hi  fjioi  ilm  \  ovffiim'^  ix^pciboxet,  Tpofjiei  ^  6ici  «palEifJta  fxiXa. 

'^]  N  442 :   (o6iTY)oev   ^e  ireodvv ,  Mpu  h'  ht  xpa((])  dice7C|f)YSi,  |  -ij  (xi  ot  doica(fouoa 
%a\  oiplor/ov  ircX^fAtCcv  |  iyyjioi. 

8)  B  171:  inei  fuv  äyo^  xpa5(Y|v  xal  9u|Aiv  Ixavcv.     Vergl.  W  47. 

®)  A  225:  olvoßap^;,  xov^  %(AaT   £yoiv,  xpa^7)v  h^  iXdf^io. 

10}  <1>  547:  £v  p,iv  ol  xpaM])  ^cüpoo«  ^dU. 

*i)  I  646:  dXXd  fjiot  ol^öb^erai  xpa^iT)  y6h^. 

1^  0  344:  ^Xa  hi  ol  x^p  |  ^(xatvc  fp^olv  iQOtv,  &  j^'  oux  (k^Xcora  fiso>no. 

»^  X  503:  eöoeox'  hi  Xixtpoiaiv,  —  —  ^aXIov  ipiicXT)«e((avoc  xijp. 

'♦)  Q  773:  dyvuiiivT^  xvjp. 
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des    Zorns*),    der    Liebe*-'),    des   Hasses^),    des  Muthes^;     und 
der  Furcht*).     Auch  der  Verstand  wohnt  im  xr^p*). 

Endlich  bezeichnet  bei  Homer  auch  to  ^top  das  Her«  sowohl 
in  eigentlichem,  wie  in  übertragenem  Sinne.  EigentUch  steht  es, 
wenn  Andromache  sagt,  dass  ihr  das  Herz  (to  fjTop)  in  der  Krust 
klopfe^).  Metaphorisch  bezeichnet  T^top  das  Herz  als  Organ  von 
Freude^)  und  Schmerz^),  vonMuth*"),  Furcht*»)  und  Sehn- 

8Ucht*2). 

§  20. 
B.    Innere  Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers  (Schlass). 

Von    Ei uge weiden     der    Bauchhöhle     ist    zunächst^    die 
Leber    (to    r^irap)    zu    erwähnen,    welche    mehrfach  als   gefahr liehe 
Stelle  in  Rücksicht  auf  Verwundungen  bezeichnet  wird^^).     Wenn 
es    in   der  Odyssee    heisst:    *Die   Brust,    wo  Zwerchfell   und  Leber 
zusammenstossen',  ^^)    so    will    der   Dichter    damit   die   Bnistgeg^end 
bezeichnen,   wo  das   Zwerchfell    liegt,    durch   welches   Brust-     und 
Bauchhöhle  mit  Leber  u.  s.  w.  geschieden  wird.    Die  Leber  gränzt 
unmittelbar    an     das    Zwerchfell^*).      Die    Netzhaut    (Omentum), 
welche   die    Ijcber   und  Eingeweide    umschliesst,    heisst   bei  Homer 
TO  SepTpov,  welches  vom  Scholiasten  durch  iirdcXoo«;  erklärt  und  auch 
von  Hippokrates   in  demselben  Sinne   gebraucht  wird.     Des  fiiprpov 
geschieht  in   der  ersten  Nexuia  Erwähnung,    wo  vom  Tityos  gesagt 
wird,  dass  Geier  seine  Leber  zerhackt  hätten  und  mit  ihren  Schnä- 
beln in   die  Netzhaut    eingedrungen    wären.  ^*)     Gewiss    ist    SepTpov 
nicht,  wie  Manche  wollten,  der  Schnabel  der  Vögel,   da  es  dann 


<)  N  206:  ripi  XTjpi  flooeiocCt»^  iyokA%Ti. 

2)  N  430:  Ti?jv  nipi  xfjipt  cpiXTjoe  nav^p  xai  itöxvia  |at)tyjp. 

^)  A  53:  td;  otaTC^paat,  2t'  av  tot  dizt^^msTai  :repi  xfjpi. 

*)  n  553^  auTÄp  'A/aiou;  |  Äpoe — FlaTpoxXfjo;  Xdfaiov  xTjp. 

5)   M    15:  Toü  V  oO  TToxe  xuoaXtpiov  xfjp  |  Tapßet  ouSi  ^oßeixai. 

**)   0  51  :  Ttpxc  riooei^atov  -^g  —  avla  fUTaatpHeic  voov  fieta  aöv  xai  i,aöv  X7)p. 

7)  X  451  r  h  h^  ii».o\  aüxiQ  |  orrjÄcot  irdiXXeTai  "^Top  divÄ  atifioi. 

8)  0  389:  efdXaaoe  li  ol  9IX0V  -^Top  |  -jprj^auvTQ. 

ö)   I  9:  'ATpei07]c  5'  dyzi  [»^"(aKio  ßeßoXTjpt^o;  ^Top  |  ^oixa  xte. 
»0)  E  529:  (J)  «ptXoi,  dvipe;  Itnt  %ot\  <?XxifjLOv  ^Top  IXeaOc.     Vgl.  T  169. 
**)  r  31  :  xaTeirXTjYT)  cptXov  f^Top. 

*2)  T  136:  dl).    O^uct)'  7zo%io'joaL  ^>ikos  xaTarrjxofjLai  -^Top. 
'3)  T  469 !  6  hk  ©aoYdtvtp  outci  %a^^  '^i'^^p-, 
1*)  i  301  :  ouTdfievai  irpö;  or^fto;,  oh  ^p^vec  f^rap  lyouotv. 
^5)  A  579:  ^f^1:'xp  bizb  tüpairlßcuv. 
^^)  X  57S :  -yÖTre   hi   jjitv  cxax^pde    7:ap7j|ji£\to  r^Tictp  £xeipov,  |  oepTpov  sa»  oüvovre;. 
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lipTpov  oder  tepöpov  heissen  müsste.  Nach  Aristarchos  ist  es  die 
Haut.  1) 

Die  Galle  (o  x^^^^)y  welche  ein  Excret  der  Leber  ist  und  in 
einer  Blase  (Gallenblase)  unmittelbar  an  der  Leber  liegt,  wird,  wie 
auch  in  unserem  Sprachgebrauch,  metaphorisch  für  Zorn  gesetzt. 
So  in  den  Ausdrucksweisen:  *Das  Herz  schwillt  von  der  Gralle'^) 
und  ^Er  verbeisst  seinen  Zorn' 3).  Der  Magen  (o  ^aan^p)  wird 
mehrfach  als  Sitz  des  Appetits  nach  Speise  und  des  Hungers  er- 
wähnt^). Die  Redensart  Jemanden  mit  den  Magen  betrauern^) 
gebraucht  Odysseu^  in  dem  Sinne  von  Jemanden  durch  Fasten 
betrauern.  —  Die  Niere  ferner  heisst  o  ve<ppo;,  welcher  Aus- 
druck indess  bei  Homer  nicht  vorkommt ;  nur  das  Adjectivum  ^Tcive- 
cpp(8tO(;  findet  sich  in  der  Verbindung  STjfiot;  litivecpp(8io<;  (Nierenfett). 
Es  heisst  nämlich  in  der  Ilias  von  der  Leiche  des  Asteropaios, 
welchen  Achilleus  getödtet  hat,  dass  die  Fische  des  Skamandros  sie 
umspielt  und  ihr  weisses  Nierenfett  benagt  hätten*).  Wie  Herr 
Prof.  Reichert  mir  bemerkt,  wird  die  Niere  bei'm  Menschen,  wie 
bei  den  Haussäugethieren,  von  einer  Fettkapsel  umhüllt,  in  welcher 
das  Fettgewebe  gewöhnlich  stark  entwickelt  ist;  mit  der  Blase  (s.  u.) 
stehe  sie  durch  den  Harnleiter  in  Verbindung. 

Die  Gedärme  heissen  ai  x^^^^(*  Diores  wird  dergestalt  von 
der  Lanze  getroffen,  dass  ihm  alle  Gedänne  aus  dem  Leibe  auf  die 
Erde  «türzen^). 

Die  Urinblase  (iq  xuotu)  wird  in  der  Ilias  erwähnt:  Harpalion 
wird  Von  dem  Pfeile  des  Meriones  am  rechten  Hinterbacken  ge- 
troffen; die  Spitze  durchbohrt  die  Blase  und  dringt  am  Schambein 
wieder  hetvor^).  Der  heutige  anatomische  Ausdruck  für  Blase  ist 
vesiea  urinaria.  D^r  Ausdruck  xootk;  ist,  wie  Herr  Prof.  Reichert 
mir  bemerkt,  jetzt  nur  noch  bei  Krankheiten  im  Gebrauch,  wie 
z.  B.  die  Entzündung  der  Harnblase  Cystitis  heisst. 


^)  Aristarch.  b.  Etym.  M.  257,  30:  t6  Hp\t/x  xai  iravTot  tov  ypmrrt  t6v  nph  xoO 
■»JTraTo;.     Vgl.  Nitzsch  zu  X  576  ff. 

2)  I  646 :  öiXXdi  fioi  olBdtvcTai  xpaBitj  y6\i^. 

3)  A  513:  y<5Xov  ^jj^oX^^a  nioQgi.     Vgl.  A  81. 

*)  \i  332:  [ixtipt  U  Yaoripa  Xi|a<5;).     Vgl.  a  53  f. 

^)  T  225:  fOLfsxipt  5'  o6  um;  ian  vdxuv  irev^^aai  'A/aiou;. 

**)  <1)  203 :  TOV  piv  äp  i-^/ihii^  te  xal  ly^e;  difi,cpe7t£vovTO,  |  otjiaöv  dpeTrc(5(jtevot 
dittvecpp.toiov  xe(povT€«. 

'')  A  525:    H  5'  apa  raaat  |  )^6vro   x^fjwtl  "/okdhei,   tov  oe  öxoto;  Äaoe  xdiXu^^ev. 

8)  N  650 :  Mt)pi<5vt)c  0  ditiövTo;  Tct  -/aX^iipc  d'tOTÖv  |  xal  ^'  IßaXe  yXoutöv  xoTd 
oc^iöv*  auTolp  6ioTÖ«  |  dvTixpu  xorcd  x6otiv  Otc^  öoriov  i^eniprfies. 
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Zweite  AbtbeiluDg. 
Das  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

§21. 
I.    Mollusken  oder  Welehthiere. 

1.     Der  Polyp  (6  tcoXuttouO '). 

Des  Polypen  geschieht  bei  Homer  nur  einmal  Erwähnung,  und 
zwar  in  der  Odyssee ,  wo  von  dem  schiffbrüchigen  Odysseus  gesagt 
wird,  er  habe  sich,  nachdem  er  an  die  Küste  von  Scherie  getrieben 
sei,  so  fest  an  die  Klippen  des  Ufers  geklammert,  dass,  als  die  Fluth 
ihn  Kiirückgeschleudert  habe,  seine  Hände  ai|i  Gestein  zerschunden 
und  die  Haut  an  demselben  hängen  geblieben  sei,  wie  kleine 
Stauchen  an  den  Fangarmen  (xoruXiQSove^)  des  Polypen  3).  Ohne 
Zweifel  ist  unter  demselben  der  zu  den  Sepien  oder  D inten- 
fischen  gehörige  gemeine  Seepolyp  (Ootopus  vulgaris)  zu  ver- 
stehen 3),  welcher  sich  im  mittelländischen  Meere  um  Griechenland 
findet  und  acht  mit  zvei  Reihen  von  Saug^arzen  besetzte  Fangarme 
von  zwei  Fuss  Länge  hat,  mit  welchen  er  sich  an  alle  Gegenstände 
festsaugt.  —  Die  sonderbare  Ansicht  J.  J.  Wagner's*),  dass  unter 


')  Vgl.  Groshans,  Prodr.  Faac.  post.  p.  34.  Netolicka,  Naturhist. 
aus  Hom.  S.  16.  Friedreich.  Realien.  S.  120.  Pazschke,  über  hom. 
Naturansch.  S.   12. 

2)  e  432 :  Ac  o*  8t£  itouXuirooo;  öaXajjtTjc  ^JeXxofiivoio  |  itpo«  xotuXtjSono^iv  Twxtvai 
Xdi^-^i  fyovTat,  j  ä«  toö  Ttp^  irirpTQOi  dpaoeidUov  drö  yfcip&v  |  ptvol  dir£5pucpftev  töv 
hi  [U^a  xufxa  xaXuiJ^v. 

3)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Netolickas:  Naturhistorisches  aus  }Iomer. 
S.  16. 

^)  Homer  und  Uesiod,  ein  Versuch  über  das  griechische  Alterthum.  Ulm, 
!;>tettin'sche  Verlagsbuchhandlung.  1850.  S.  16.  Anm. :  'Sollte  nicht  etwa  hier  der 
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dem  homerischen  itoXuitoo;  auch  der  Krebs  verstanden  sein  könne, 
weil  derselbe  kleine  Sandsteine  zwischen  die  Scheeren  fasse ,  hat 
bereits  Friedreich  >)    mit  Recht   als   unbegründet  zurückgewiesen. 

2.     Die  Auster  (xö  rfjOocl^). 

Auch  die  Auster  findet  nur  einmal  im  Homer  Erwähnung,  und 
zwar  durch  Patroklos,  der  den  häuptlings  vom  Wagen  taumelnden 
Kebriones  in  sarkastischem  Spotte  mit  einem  Taucher  vergleicht, 
der,  vom  Schiffe  rasch  sich  in's  Meer  stürzend,  zahlreiche  Austern 
fangen  und  damit  vielen  Menschen  Nahrung  verschaffen  könne  ^j. 
Aus  dieser  Stelle  erhellt  zugleich,  dass  schon  zu  Homers  Zeit  die 
Austern  zur  Speise  dienten,  und  dass  die  Fischerei  derselben  von 
Tauchern  förmlich  geübt  wurde.  Groshans  vermuthet^),  dass 
unter  der  homerischen  Auster  die  Ascidia  Phusca  zu  verstehen  sei, 
welche  noch  heute  bei  den  Griechen  diesen  Namen  (Phusca)  führe 
und  in  den  Meeresgegenden  bei  Smyma  und  Byzanz  häufig  sich  finde. 

§  22. 
II,    WQnnen 

DerÜegenwurm  (6  omäXtjS)*). 

Derselbe  kommt  nur  einmal  in  einem  Gleichnisse  der  llias  vor, 
in  welchem  es  heisst,  der  von  Meriones  getroffene  Harpalion  sei 
niedergestürzt  und  habe  wie  ein  Regenwurm  ausgestreckt  am  Boden 
gelegen*).  Das  tertium  comparationis  liegt  hier  in  dem  Ijangaus- 
gestrecktsein,  nicht,  wie  Damm  meint "^l,  in  der  Länge  und  Dünne 


TtoXuirouc  der  Krebs  sein?  Fresenius  sagt:  »Wenn  Regen  oder  Sturm  bevor- 
steht, fassen  die  Krebse  kleine  Sandsteine  in  die  Sdheeren,  verdecken  sich  mit 
Sand  imd  kriechen  aus  ihrem  gewöhnlichen  Wasser.«  Praktische  Wetterkunde, 
S.  150.'  ^ 

1)  Realien  S.  120. 

2)  S.  Oroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  36  sq.  Netolicka,  Naturhist. 
aus  Hom.  S.  16.    Friedreich  übergeht  die  Auster  ganz. 

3)  n  745 :  A  TiÖTToi,  ^  jidX'  dXatppö;  dvV|p,  w;  ^eia  xußioxqi.  |  ei  6t)  ttoü  xal  itövr^ 
iv  l/dutJevTi  Y^votTO,  I  TtoXXoü«  Äv  xopioetcv  dfcvtjp  XSe  vtfita  oi^v,  |  vy)Ö;  dito^ptboiUDV, 
el  xal  ßüö7:£|i<peXo«  ett),  |  ob;  vOv  iv  nehln^  ii  Iiricov  ^eia  xüßiaxa. 

^)  Prodromus  Faunae  Homeri  et  Hesiodi.    Fasoic.  poster.  p.  37. 

^)  S.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  16.  Friedreich,  Realien.  S.  120. 

^  N  653 :  iC^fACvoc  hk  xax'  au^t ,  ^(Xaiv  ii  •/j^9h  ita(p<Dv,  |  dupjov  diroirveliov, 
ÄOT«  oxAXt)!*  iid  YafiQ  I  xciTO  xadcl;. 

T)  Nov.  lex.  graec.  s.  v.  o%A\rJi:  'Est  ea  napaßoXif)  xaneivT),  de  viro  non  iiimis 
forti,  qui  videtur  fuisse  ocpTjiK&OY);  xal  diXtir^;  xal  xexavö;,  lang,  mager  und  spillerig'. 


Digitized  by 


Google 
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des  Leibes.     Ohne  Zweifel   ist   der   ?xeaXr|S  mit  dem  Lumbrieus   ter- 
rester  identisch. 

III.    Araehniden. 

Die  Spinne  (i^  ipayvTj)*). 

Von  Arachniden  ist  hier  allein  die  Spinne  anzuführen,  die 
indess  nur  indireet  vorkommt,  insofern  ihres  Gewebes  Erwähnung 
geschieht.  Die  Fesseln,  mit  welchen  Hephaistos  den  Ares  und  die 
Aphrodite  auf  ihrem  ehebrecherischen  Lager  umstrickt,  werden 
rücksichtlich  ihrer  Zartheit  mit  Spinngeweben  verglichen ;  sie  werden 
als  so  fein  bezeichnet,  dass  selbst  keiner  der  seligen  Götter  sie  habe 
wahrnehmen  können  2).  Ausserdem  gehört  die  Stelle  hieher,  wo 
Telemachos  nach  seiner  Rückkehr  aus  Pylos  den  Eumaios  fragt,  ob 
seine  Mutter  noch  daheim  weile,  oder  ob  sie  bereits  vermählt  und 
das  Bett  des  Odysseus  verödet  und  von  Spinngeweben  überzogen  sei  ^j . 

§  24. 

IT.    Insecten. 

a.     Halbflügler. 

Die  Cicade  {h  TirciS)  <; 

Von  den  ('icaden  sagt  Homer,  dass  sie,  im  Walde  auf  Bäumen 
sitzend,  ihre  lilienartige  (Xetptoeoaa) ,  d.  h.  ihre  helle,  liebliche 
Stimme  ertönen  lassen;  daher  auch  die  trojanischen  Volksältesten 
als  treffliche  Volksredner  mit  ihnen  verglichen  werden^).  Die 
homerische  Cicade  ist  nach  Koppen •)  die  Cicada  Orni,  nachGros- 
hans^)    die  Cicada  plebeja  Linn.     Dass  nur   das  Männchen    der 

')  S.  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  10.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Hom.  S.  16.     Friedreich,  Realien.  S.   120. 

2)  %  279:  TioXXd  (Sdofiotra)  hi  xal  xa^uirep^e  fuXa^pö^tv  i^c^^/ovro,  |  ipx  dp«t)rvia 
XETTTöt,   xi  f'  ou  xi  Ttc  oijSc  IßoiTO,  |  oxtht  dswv  jjwxxdpwv  7c£pi  Y«?  BoX6evTa  t^tjxto. 

3)  S.  Groshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  29.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Rom.  S.  15.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  12.  Friedreic'b, 
Realien.  S.   117.  711.     Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  250. 

*)  7t  31  :  dvddo  Udvo),  I  ^^pa — fxOftov  dxoOa«,  |  et  jjiot  It'  i'*  (xe-ydpoi;  fxifjTT^p  \iisti, 
Y)£  Ti;  "^^TQ  I  civSp&v  Ä).Xo;  ^iprjfAev,  'Oouaof^o«  li  ttou  eOv9j  I  '/jy^^i  dveuvaimv  xdiC  dpciyvia 
xeirai  fyouoa. 

5)  r  150:  dLYoprjTot  |  ioÖXoi,  TerriYeooiv  iotxöre;,  oixe  xad'  uXtjv  |  ocvSp^qi  i^Co- 
ftevoi  6tzi  Xeiptöeoaav  Utotv. 

«)  Zu  r  151. 

^)  Prodrom.    Fascic.  prior,  p.  30. 
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Cicade    ein    Stimmorgan   besitzt  ^    bemerkt   schon    Plinius*).     Noch 
jetzt  ist  eine  singende  Cicade  in  Griechenland  heimisch  2). 

Nach  der  Sage  sollen  die  Cicaden  einst  Menschen  gewesen  sein, 
die  aber  nach  der  Geburt  der  Musen,  vom  Gesänge  derselben  be- 
zaubert, Speise  und  Trank  vergassen  und  umkamen ;  aus  ihnen  ging 
das  Geschlecht  der  Cicaden  hervor,  denen  die  Musen  die  Fähigkeit 
verliehen,  ohne  Speise  leben  zu  können,  und  welche,  wenn  sie  aus- 
gesungen, zu  den  Musen  zurückkehrten.  Wegen  ihres  Gesanges 
wurde  die  Cicade  mit  Apollon  und  den  Musen  in  Connex  gesetzt 
und  sogar  Gegenstand  des  Cultus^).  Sie  war  das  Wahrzeichen  der 
Lokrer  und  wurde  von  ihnen  auch  auf  ihre  Münzen  geprägt  4). 

b.     Geradflügler. 
1.     Die  HundslauK  (6  xuvopaior^;} J^) . 

Diese  Insecten  gehören  zu  den  Plagen  der  Hunde,  in  deren 
Haut  sie  sich  festsaugen;  von  ihnen  wimmelte  der  Hund  Argos, 
während  er  verwahrlos't  vor  dem  Palaste  des  Odysseus  auf  dem 
Miste  lag*).  Groshans  identificirt  den  xuvopat^c  mit  Acarus  rici- 
nus Linn'). 

2.     Die  Heuschrecke  (i^  dTtpi;)®,. 

Homer  veranschaulicht  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  die  Hast 
und  Verwirrung,  mit  welcher  die  vor  Achilleus  fliehenden  Troer 
sich  in  den  Skamandros  stürzen,  durch  die  Schilderung  eines  dichten 
Schwanns  von  Heuschrecken,  welche,  durch  Feuer  und  Rauch  be- 
täubt, aus  der  Luft  in  das  Wasser  niederfallen^).  In  der  That  war 
dies  das  Mittel,  durch  welches  man  Heuschrecken  tödtete.  So  er- 
zählen Strabon  undDiodoros  von  den  Akridophagen  oder  Heu- 


')  Nat.  bist.  XI,  20,  32  Sill. :  Marcs  canunt  in  utroque  genere,  feminae  ailent. 

2)  Vgl.  Netolicka  a.  a.  O. 

»;  Seebode'8  neue  Jahrb.  f,  Philol.  Supplembd.  VIII.  Hft.  I.  S.  145. 

*  Kanne,  die  goldenen  Aerse  der  Philister.  Nümb.  1820.  S.  7,  Fried - 
reich,  Realien.  S.  714. 

5)  Groshans,  Prodr.  Fase,  post  p.  27. 

ß}  p  300:  Iv&a  xüoin  xeiT  'Ap-yo;  ^J^rXeio«  xuvopaiariwv.     Vgl.  unten  §  32. 

^)  Prodr.  Fase.  post.  p.  27. 

8)  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  9.  Friedreicb,  Realien.  S.  118. 
Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  15.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  381. 
Pazscbke,  über  d.  hom.  Naturansch.  S.  12. 

^)  <I)  12:  ü>;  5'  2^'  ^JTzh  ^nrrfi  irup6(  di7cp(oe(  fjep^ÄovTat  |  cpeuY^f&evat  rorajjKivSe- 
t6  oe  <i>}Aft\.  äfxafiaTov  TTup  |  opfjtrvov  ^SatcpvTj;,  Tal  ht  Trcdbaoouai  xa^  u^oop'  |  &;  bt: 
'AyiXX-^o;  adfvWo'j  fiaÄ'j?*tv/)£v-o;  |  rXf^To  ^6oi  xcXdtooiv  diripilj  '{iritcuv  tc  xai  dvBpÄv. 
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Schreckenessern  in  Aithiopien,  dass  sie  ganze  Heusehrecken- 
schwärme  tödten^  indem  sie  in  Thälem  und  Schluchten  Reisig  ver- 
brennen und  dadurch  einen  dicken  Quabn  erzeugen,  der  die  darüber 
hinfliegenden  Heuschrecken  ersticke^  so  dass  sie  massenweise  aus 
der  Luft  herabfallen,  worauf  sie  dieselben  salzen,  eine  Art  von 
Kuchen  daraus  bereiten  ]and  während  des  übrigen  Jahres  davon 
leben  *) .  —  Höchst  wahrscheinlich  meint  Homer  mit  axp(&e<;  die 
sogenannten  Wanderheuschrecken,  welche,  wie  Netolicka 
bemerkt^),  periodisch  das  mittlere  und  südliche  Asien  verwüsten. 
Ich  halte  die  homerische  axpCc  für  identisch  mit  d^r  Species,  welche 
unter  der  Benennung  Acridium  migratorium  bekannt  ist  und  mit- 
unter in  ungeheuren  Schwärmen  aus  Osten  auch  nach  Europa 
kommt  und  in  den  Gegenden,  welche  sie  heimsucht,  die  ganze 
Vegetation  vernichtet.  Groshans  will  vorzugsweise  den  Gryllus 
migratorius  L.  verstanden  wissen  3). 

Mehrere  Oedipoda- Arten  kommen  in  der  Morea  vor,  wie  Oed. 
migratoria,  rruciata,  cruentata,  geniculata"*). 

§  25. 
c.     Fliegen. 

Die  Fliege  (V)  fiuia).*) 

Homer  unterscheidet  mehrere  Fliegenspecies.  Offenbar  ist  die 
Stubenfliege  (Musca  domestica),  resp.  Garten-  oder  Wald- 
fliege gemeint,  wenn  von  einer  Mutter  die  Rede  ist,   welche  von 


<)  Strabo  XVI,  4,  12  Kramer:  Ciüoi  h'  dr.6  dxpi&cnv,  ä^  ol  ^apivoi  Xtßc«  «al 
C^cpupot ,  TTv^ovre;  fjtCYdXoi ,  ouveXa6vo\>oiv  eU  tou;  töttou;  to6tooc.  ^  xai;  yapa^patc  hk 
ifißoXövTcc  öXtjv  xair/(6^7)  xal  (»tpdilavTec  [Aixpöv  [|i^5töK  Ä7jpe6ouaiTdi;dlxp(8oc]*  öirepitrrtt- 
(jievat  -yoip  töv  xairvöv  axoToOvrai  xai  iriTrrouoi'  ou-pcö^^avrec  S'  aOrd;  jacÄ'  oiX(i.i»p(^c 
(jidCac  Tcaxoüvrat  xal  ^päivrai.  Die  eingeklammerten  Worte  habe  ich  mit  Groskurd 
zur  Ausfüllung  der  Lücke  eingeschaltet.    Vgl.  Diodor»  bibl.  hist.  III,  29  Bekker. 

^  Naturhistorisehes  aus  Homer,  S.  15. 

8)  A.  a.  O.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  381,  wo  bemerkt  wmi,  dass  die 
Heuschrecken  für  Griechenland  eine  Landplage,  und  dass  sie  dort  gegessen  worden 
seien  (Athen.  Deipn.  V,  4,  wo  Heuschrecken  statt  Grillen  gemeint  zu  sein 
scheinen) . 

*)  S.  Aubert  und  Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.  1868.  Bd.  I.  S.  159. 

5)  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  32  sq.  Friedreich,  Realien.  S.  119. 
715.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  15.  Fazschke,  über  d.  hom. 
Naturansch.  S.  11. 
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ihrem  süss  schlummetndett  Kinde  die  Fliege  abwehrt*),  oder  weüti 
die  Menge  der  Achaier  mit  unzähligen  Schwärmen  Ton  Fliegen 
verglichen  wird,  welche  durch  das  Gehege  des  Hirten  zur  Früh- 
lingszeit umherstreichen  >  wenn  die  Milch  von  den  Butten  trieft  3). 
Dagegen  ist  offenbar  die  Aas-  oder  Fleisch  fliege  (Musca  vomi- 
totia  oder  carnaria  oder  Sarcophaga  mortuorum  Meigen)*)  zu  ver- 
stehen, wenn  Achilleus  die  Befürchtung  ausspricht,  dass  Fliegen  im 
Leichnam  des  Patroklos  Maden  erzeugen  und  dadurch  seine  Ver- 
wesung beschleunigen  möchten*),  und  wenn  Thetis  gleich  darauf 
von  Fliegen  spricht,  welche  die  im  Kriege  gefallenen  Männer  ver- 
mehren*). 

Die  Fliege  erscheint  wie  in  der  aigyptischen  Hieroglyptik ,  so 
auch  bei  Homer  als  Sinnbild  der  Keckheit  und  Verwegenheit, 
wenn  vom  Meuelaos  gesagt  wird,  Athene  habe  ihm  die  Uner- 
sohrockenheit  der  Fll^e  eitigeflösst.  Welche,  wie  oft  sie  auch  vom 
menschlichen  Leibe  fortgescheucht  werde,  doch  aus  Durst  nach 
Menschenblut  ihn  unaufhörlich  steche®).  Die  letztere  Bemerkung 
erklärt  Netolicka  für  unrichtig,  da  die  Stubenfliege  kein  Blut  sauge ^) . 

Dagegen  möchte  ich  mir  eiüige  apologetische  Bemerkungen  im 
Interesse  Homers  erlauben.  Offenbar  geht  hier  Netolicka  von  einer 
falschen  Prämisse  aus,  wenn  er  die  Stelle  auf  die  Musca  domestica 
bezieht,  wozu  durchaus  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  da  (ioTa 
als  allgemeiner  Gattungsbegriff  auch  an  jede  andere  (hier  natürlich 
blutsaugende)  Fliegenspecies  zu  denken  gestattet.  Vielleicht  meint 
Homer  die  Stomoxys  calci trans  M eigen,  welche  mit  einem  Stachel 
das  Fleisch  durchsticht  und  dann  mit  den  Lippen  das  Blut  ein- 
saugt^).    Diese   Fliege   ist,    wie  Herr  Julius  Lederer   in  Wien 


^)  A  130:  i]  hk  töoov  fiiv  h^ts  dirö  XP^^'   ^  ^^  l'-'h'^P  I  ^«i^^«  ^PTfTl  I*^^«^i 

2)  B  469:  -^ure  fAuidcov  dt^tvdoiv  i%sta  TCoXXd,  |  otte  xatd  ora^fx^v  irötfxvfjiov -^Xd- 
OTtouoiv  I  Ä»pTQ  Iv  iiapitj,  8te  tc  7X0(^0;  df^^ca  Se^ci,  |  tööooi  trX  Tptfecoöi  xapT)xb{A6cavTec 
'AjaioX  I  h   toM«j>   totiartTo.     11  641 :    ol   h'  aiti  itepl  vexpiv  6|ji(Xeov ,    A;  8x6  piutat  | 
oradpu^  fvi  ppofA^fbOi  irepiiX^^iac  *atd  «^XXdic  |  *PK)  iv  elapiv^,  Ike  tc  ^Xdf oc  d-f^ea  ht6tt. 

^  Bei  deh  Griechen  heiMt  diese  Fliege  gewöhnlich  (Auta  orpaTi&tt;.  So  bei 
Lucian,  muacae  encomium  12:  -^Ifiosxai  Ik  ical  ^lifiorai  rtvec  fiutat,  de  orpondbtt^a; 
ot  itoXXol  xaXouaiv. 

*)  T  23 :  dXKä  (idX'  alvAc  I  ^tiZto,  [k-f]  fioi  TÖ;ppa  Mrvottloo  d>vXifAov  ulöv  |  {iuiai 
*oiWyaat  xatd  yaXxoxÄttot);  «l>T€iXd;  |  e6Xdc  d-pf^bojvtai,  detx(9aiu9t  hz  vexpöv. 

5)  T  31  :  fiuCac,  «I  M  tc  cpwrac  dpr^'t^droüc  xoriSouaiv. 

ö)  P  570  :  xa(  ot  fiuttj;  Ädp«%c  ^l  OTTf)^o«iv  fv^icrv,  (  -i^TS  r.a\  i^o^thi]  pidXa  :tep 
Xpoi;  dv^pojiloto  I  lo/avd^  oax^eiv,  Xapöv  t^  ol  aTp.'  dv9p<6rou. 

7}  Naturhist.  aus  Homer  S.  15. 

^,^  Ueber  diese   Fliege  s.  Degeer's  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  In- 
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bezeugt^),  im  Wiener  Museum  aus  Aigypten  und  Syrien  vorhanden, 
wird  also  auch  in  Kleinasien  vorkommen.  Möglicherweise  konnte 
indess  Homer  auch  die  Haematopota  pluvialis  Meigen  meinen,  von 
der  Herr  Lederer  bezeugt,  dass  sie  ihli  in  Kleinasien  sehr  gequält 
habe,  wie  auch  Chrysops  punctifer,  die  ebenfalls  blutsaugend  sein 
soll,  oder  endlich  die  Chrysops  caecutiens,  welche  das  Wiener  Mu- 
seum aus  Syrien,  Brussa  und  Sicilien  auficuweisen  hat.  An  welche 
von  diesen  Species  nun  auch  Homer  gedacht  haben  mag,  —  auf 
alle  Fälle  wirft  Netolicka  dem  Dichter  mit  Unrecht  einen  Irrthiun 
vor,  da  der  generelle  Ausdruck  }iuia,  dessen  er  sich  bedient,  sich 
auf  jede  der  genannten  blutsaugenden  Fli^enspecies  beziehen  lässt. 

Aus  den  Eiern,  welche  die  Fliege  in  Fleisch  und  todte  Körper 
legt,  schlüpfen  kleine  Maden  oder  Larven  (eoXaC)  hervor,  von 
denen  Homer  sagt ,  dass  sie  die  im  Kri^e  Gefallenen  verzehren  ^) , 
daher  Achilleus  ihren  zerstörenden  Einfluss  für  den  Leichnam  des 
Fatroklos  fürchtet*).  Sie  erhalten  das  Epitheton  aioXo;,  d.  h.  wim- 
melnd, kriebelnd^j. 

Eine  besondere  Species  der  Fliege  ist  die  Hundsfliege  (t)  xova- 
^i>iaj.  Sie  ist  das  Sinnbild  der  Unverschämtheit,  daher  xovapLuia  als 
Schimpfwort  gegen  freche  Weiber  gebraucht  wird.  Ares  bedient 
sich  desselben  gegen  Athene*)  und  Here  gegen  Aphi*odite<^).  Dies 
Insect  wird  den  Pferden  und  Hunden  äusserst  lästig.  Groshans 
versteht  unter  der  xuva^uia  die  Hippobosca  equina  L. '  Netolicka 
hingegen  meint  ^),  xuvafiuta  sei  gar  keine  besondere  Fliegenspecies, 
sondern  nur  ein  Schmähwort  gegen  böse  Weiber.  Mit  welchem 
Rechte  er  so  behauptet,  lässt  sich  nicht  absehen,  da  die  Existenz 
eines  wirklichen  Insectes,  und  zwar  einer  besonderen  Fliegenspecies, 
jenes  Namens   auch   anderweitig  constatirt  wird.     So  erklärt  z.   H. 


secten,  aus  dem  Französ.  abersetzt  von  Goese.  VI.  Band.  Nürnberg.  Raspe.  1782. 
S    ."lO  und  40. 

1)  Ich  verdanke  diese  wie  die  folgenden  Mittheilungen  des  Herrn  Lederer, 
welcher  selbst  mehrere  Male  Kleinasien  besucht  hat,  der  gütigen  Vermittlung 
des  als  Entomolog  rühmlichst  bekannten  Herrn  Rath  Referstein  in  Erfurt. 

^  12  4 14:    o^i  t(  ol  XpoiK  oi^rerat,   o^hi  fAtv   tdikal  |  Co(k>uo\    ai   pd  tc  opdira; 

3)  T  24:  hiihoi,  fi,*^  fiOi  TÖ^pa  Mevottloü  Ä>.xtfiOv  uliv  |  fiuiat  xa$6«>9at  xord  yaX- 
xoT6Ttouc  fbxeiXd;  |  euXdc  ^YT^lvtDvrat,  detx(ooo>at  5e  vexpöv. 

*)  X  508:  vüv  he  oe  fiev  ^apok  vrpal  xopu>v(ot  vöo^t  ToxVjtuv  |  M^ai  euXai  l^rat. 

^)  <I>  394:  Tirt'  aOr',  w  %uvd|iuia,  ^oOc  Ipißi  JwveXaOvei; ; 

^  ^  42 1 :  xai  5'  aO^'  t]  xuvdlp.uia  ä-^e.i  ßpOToXoqov  ^ApT^a  |  OTjtou  i%  ttoX^jawo  xaToi 
xXövov. 

7)  Prodr.  Fase.  post.  p,  27. 

^;  Naturhist.  aus  Homer  S.   15. 
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Hesychios^)  xuv6(i.uta  (denn  diese  Form  ist  neben  xovafioia  gebräuch- 
lich) durch  frech^  unverschämt  und  setzt  hinzu^  derartige  Thiere 
seien  der  Hund  und  die  xovofjtoia.  Auch  Philo^)  spricht  von  der 
xuvofioia  als  einem  bissigen  und  heimtückischen  Thiere.  Nach  Ae- 
lian^]  ist  der  fiuu)<|;  der  sog.  xuvofioia  ähnlich;  nur  verursacht  er 
grösseres  Geräusch  als  der  olorpo;)  hat  aber  einen  kleineren. Stachel. 
Mit  den  Hundsfliegen  endlich  sollen  die  Arovthiere  des  alten  Testa- 
ments identisch  gewesen  sein^  welche  Aigypten  mit  Ausnahme  des 
Landes  Gosen  heimsuchten  und  auf  Moses  Bitte  beseitigt  wurden^ 
wie  denn  in  der  Septuaginta  das  Wort  Arov  geradezu  durch  xovafiuia 
wiedergegeben  wird*). 

Die  Musca  domestica  ist  in  Griechenland  eben  so  häufig,  wie 
im  übrigen  Europa^). 

2.    Die  Bremse  (6  olorpo^). 

Homer  sagt  von  diesem  Insecte,  dass  es  im  Frühlinge  die  Rin- 
derheerdeu  verfolge;  mit  der  wilden  Flucht  einer  solchen  Heerde 
vergleicht  er  die  panische  Angst  der  vor  Odysseus  durch  den  Saal 
hinfliehenden  Freier®).  Das  Epitheton  aloko^,  welches  der  Bremse 
beigelegt  wird,  bezieht  sich  wohl  auf  ihren  raschen  Flug''). 
Ohne  Zweifel  ist  unter  derselben  die  Species  der  Vieh-  oder 
Ocbsenbremse  (Oestrus  bovis)  zu  verstehen ,  welche  ihre  Eier 
unter  die  Haut  des  Rindviehs  legt,  wo  sie  den  Winter  hindurch 
liegen  bleiben  und  zu  Puppen  werden;  allmählich  dehnen  sich  diese 
Larven  aus,  (und  so  entstehen  die  Höcker,  welche  man  häufig  auf 
der  Haut  des  Rindviehs  wahrnimmt.  Der  Lateiner  bezeichnet  diese 
Bremse  mit  dem  Ausdrucke  asilus^),  der  indess  schon  zur  Zeit  des 

*)  S.  V.  xuv6|Auia*  dvai^c,  xal  (TOfji^,  %a\  ^paoeTa.  Toiaöra  ^^p  tot  C«a  6  x6(dv 
xal  i^  {AUia. 

^  Im  1.  B^ch  de  vita  Mosis. 

S)  De  nat.  anim.  IV,  51  Jacobs:  t^v  [ih  oiiv  |A6c97ca  Sfiotov (p6eo^t iig xaXou(ii.iv7Q 
%uvo(iiu(qi  xti. 

*)  S.  darüber:  A.  Keferstein,  die  ägyptischen  Plagen  in  der  Zeitschr 
für  die  gesammten  Natnrwissenschaften  von  Giebel  u.  Heintz.  Jahrg.  1856. 
Berlin.  7.  Bd.  S.  537  mit  der  Anm. 

fi)  S.  Bory  St.  Vincent,  exp6dition  de  Mor^e.  p.  315.  Die  Stomoxys 
calcitrans  (Stechfliege)  wird  von  Bory  unerwähnt  gelassen.  Vgl.  Aubert  und 
Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  S.  168. 

«)  5^  299 :  ol  S'  i^p^povTO  xord  pi^apov  ßöe«  &c  d^eXatai*  |  tA«  |ifv  t  a(öXoc 
oloipoc  i^popfi-Tj^U  d5övY]0cv  I  &PI2  ^  elaptvig,  Sre  t  ijfiaxa  fjiaxpd  iziktmai. 

')  ^  300:  aWXo«  olorpo«. 

^  Verg.  Qeorg.  m,  147  Ladewig t  cui  nomen  asilo  |  Romanum  est,  oestrum 
Grai  vertere  vocantes,  |  Asper«  acerba  sonans,  quo  tota  exterrita  silvis  | 
Diffugiunt  annenta.    Servius  citirt  hiezu  die  Notiz  des  Grammatikers  Nigidius 
Bncbbols,  Homerische  Realien.  Ib.  ^ 
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Philosophen  Seneea  obsolet  geworden  war*).  —  Wenn  übrigens 
Groshans  sagt^),  unter  olorpo^  sei  nicht  der  Tabanus  zu  verstehen, 
da  dieser  kein  Geräusch  hervorbringe  und  folglich  das  Yergilianische 
Epitheton  acerba  sonans  auf  ihn  nicht  passe ,  und  wenn  er  sich 
dabei  auf  Faulet^)  beruft ,  so  lässt  sich  darauf  entgegnen ,  dass 
wenigstens  Plinius  den  asilus  und  tabanus  identificirt  ^)  und  folglich, 
da  der  asilus  mit  dem  oIoTpoc  identisch  ist,  nach  ihm  auch  der 
tabanus  mit  dem  olrcfo^  identisch  sein  muss. 

§  26. 

d.     Immen. 

1.    Die  Biene  (if)  |UXtooa)'). 

Wir  finden  bei  Homer  mehrere  charakteristische  Züge  der  Bienen 
erwähnt.  Sie  kommen,  wie  es  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias  heisst, 
in  stets  sich  erneuernden  dichten  Massen  aus  dem  gehöhlten  Fel- 
sen hervor  und  umschwärmen  traubenformig  (ßorpuSov)  die  Blumen 
des  Lenzes;  in  zahlloser  Menge  fliegen  einige  hierain,  andere  dort^ 
hin®).     Der  Dichter  will  durch  dies  Gleichniss  die  Menge  der  zur 


Figilus:  'asilus  apud  Oraecos  prius  [iMm^  vocabatur,  postea  magnitudine  in- 
oommodi  ol^tpov  appellaront'»  und  knüpft  dacan  die  Bemerkung:  'hoc  est  quod 
ait ,  oestrum  Orai  vertere  vocantes.  Non  de  Xatino  in  Graecum,  sed  de  Oraeco 
in  suam  linguam,  'quae  prior  fuit.* 

^)  Epist.  LVni  Ruhkopf  z.  Anf. :  Hunc  quem  Oraeci  oestrum  vocant,  pe- 
core  peragentem  et  totis  saltibus  dissipantem,  asilum  nostri  vocabant.  Hoc 
Vergilio  licet  oredas:  Est  lucum  Silari  etc.  (Georg.  III,  146  sqq.).  Puto  inteliigi 
istud  verbum  interisse. 

2)  Prodr.  Fase,  prior,  p.  23 :  Verba  c^pim  'acerba  sonatis'  probant  non  esse 
Tabanum  qui  sc.  tacite  animalia  invadat.  Ausserdem  vgl.  Friedreich,  Realien. 
S.  119.  Netolioka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  15.  Günther,  die  ^ehxueht 
bei  Hom.  S.  21. 

3)  Faulet,  Flore  et  Faune  de  Virgile.    Paris  1824.  p.  142.  143. 

*)  Nat.  bist.  XI,  28,  34  Sillig:  Reliquorum  quibusdam  aculeus  in  ore,  ul 
asilo,  sive  tabanum  dici  placet. 

&)  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  31  sq.  Friedreich,  Realien.  S.  118  f. 
262.  714.  NetoHcka,  Naturhist  aus  Hom.  S.  15.  16.  Kruse,  Hellas.  Bd.  L 
S.  379  f.  Günther,  d.  Viehzucht  bei  Homer.  S.  39.  Pazschke,  über  die 
hom.  Naturansch.  S.  11. 

'  •)  B  87 :  -^iJTe  I8vea  eloi  (jieXioadoiv  dStvdbiv,  |  irirpT)«  h,  ^Xa^opfj;  aUl  viov  ip^o- 
(jLevoltDV'  I  ßorpu^öv  Ik  icfrovrat  die'  dfv^eocv  elaptvototv*  |  al  fiiv  t'  Ivda  dXtc  Tcsicon^orcai, 
al  li  xe  ivda*  |  &c  t&v  Itvea,  iroXXd  ve&v  dfico  xal  xXtotolaiv  |  i^i'övoc  npoTCöEpot&e  ßa- 
OeCv^c  ioTtx^oivTo  I  i\oLhiti  cU  d^opi^v.  Vgl.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch. 
S.  11. 
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Versammlung  eilenden  Achaier  veranschaulichen:  wie  stets  neue 
Bienenschwärme  aus  dem  Felsen  hervorkommen^  so  drängen  sich 
immer  neue  Schaaren  aus  den  Schiffen  und  Zelten  hervor;  das  ter- 
tium  comparationis  liegt  demnach  in  dem  Schwarmweishervorkommen  ^) . 
Die  in  ßorpoSov  liegende  homerische  Metapher,  welche  die  gleichsam 
zu  Klumpen  geballten  Insectenmassen  treffend  schildert,  giebt  der 
nachahmende  Vergil  in  seiner  Erzählung  von  Aristaios  und  der 
künstlichen  Erzeugung  von  Bienen  aus  den  Leibern  von  Rindern 
durch  uva  wieder 2).  Uebrigens  werden  auch  in  der  Bibel  Kriegs- 
heere mit  Bienenschwärmen  verglichen.  So  sagt  der  Psalmist  ^) : 
*Sie  (die  Heiden)  umgeben  mich  wie  Bienen,  sie  dämpfen  wie  ein 
Feuer  in  Domen,  aber  im  Namen  des  Herrn  will  ich  sie  zerhauen'. 
—  Und  im  5.  Buch  Mose*)  lesen  wir:  *Da  zogen  die  Amoriter  aus, 
die  auf  dem  Gebirge  wohnten,  euch  entgegen  und  jagten  euch,  wie 
Bienen  thun,  und- schlugen  euch  zu  Seir,  bis  gen  Harma'. 

Auch  die  hartnäckige  Erbitterung,  mit  welcher  die  Bienen  ihren 
im  Felsen  am  höckrigen  Wege  angelegten  Stock  und  ihre  junge 
Brut  gegen  die  Angriffe  von  Jägern  vertheidigen ,  schildert  Homer 
in  einem  Gleichnisse,  um  dadurch  die  tapfere  Ausdauer  zu  ver- 
sinnlichen, mit  welcher  die  Lapithen  Polypoites  und  Leonteus  das 
Thor  der  Achaier  vertheidigen^).  Uebrigens  stimme  ich  unbedenk- 
lich Netolicka  bei,  wenn  er  meint ö),  dass  in  den  beiden  eben 
besprochenen  Gleichnissen  der  Ilias  wilde  Bienen  zu  verstehen 
seien,  welche  bekanntlich  in  hohlen  Bäumen  oder  Felsenspalten 
nisten. 

Dass  indess  Homer  auch  schon  zahme  Bienen  und  eine  künst- 
liche Bienenzucht  kennt,  verräth  er  deutlich,  wenn  er  von  einer  den 
Nymphen  geweihten  Grotte  spricht,  wo  man  Gefässe  aufgestellt 
habe,   in  denen  die   Bienen   ihren  Honig   bereitet  hätten*^).     Dass 


1)  S.  N&gelsbach,  Anmerkungen  zur  IliaB  (2.  Aufl.).  S.  145. 

2)  Verg.  Georg.  IV,  556  Ladewig :  stridere  apes  —  iamque  arbore  summa  |  con- 
fluere  et  lentis  uvam  demittere  ramis. 

3)  Psalm  US,  12. 

*)  5.  Buch  Mose  V,  1,  44.    Vgl.  Jesaia  7,  18.    Friedreich,  ReaUen.  S.  714  f. 

^)  M  167:  ol  ^\  Aare  9<ff^i  [ihos  iii  [ki'Kiwat  \  o[x(a  iroi'/jaoovTat  bh^im  itattra- 
Xoioa^,  I  o^V  dicoXetitouaiv  xoiXon  Söfjtov ,  diXXd  jj-f^ovrc«  |  ÄvSp««  Ot)pt)T?jpa;  dfi6vovTai 
«cpl  t^vcov,  I  &;  olh'  o6x  d^^Xouai  ituXcimv  xal  h(i  dövre  |  ^olaoao^i  irptv  7  i^k  xa- 
TdlxTafiiev  ^i  dX6»vai.  Richtig  bemerkt  hierzu  Damm,  nov.  lex.  Oraec.  s.  v.  pii- 
Xiaoa:  hoc  animal  valde  pugnax  est  pro  favo  et  prole  sua. 

0)  Naturhist.  aus  Homer  S.  16. 

')  V  103:  ixü'^%1  ftVixfj«  Ävrpov  iit^porov,  -IjepoctiÄc,  |  tp^v  vupi«pdl<«v,  at  Ntj'idiic« 
xoXIovTou.  I  ht  Ik  xpv|Tf)pi^  xe  xol  dji^Kpop^JE«  faotv  |  Xd'tvor  Ivda  S*  ffitsixa  tiftoi- 
ßi6o9ouot  ptiXtooat. 

7» 
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hier  Nymphen  und  Bienen  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  werden, 
ist  keineswegs  zuffUlig  oder  bedeutungslos,  wie  denn  überhaupt 
zwischen  Beiden  ein  näherer  Connex  stattfindet^).  Eine  Nymphe 
Melissa  soll  zuerst  auf  die  Bereitung  und  den  Oenuss  des  Honigs 
aufmerksam  gemacht  habend);  die  Bienen  scheinen  das  Symbol  der 
Nymphen  gewesen  zu  sein,  daher  diese  geradezu  (liXiaoat  heissen  ^  ; 
insbesondere  werden  die  Nymphen  so  genannt,  welche  den  jungen 
Zeus  in  Krete  pflegten  und  zugleich  Töchter  des  Melisseus  waren ^) ; 
Aristaios,  der  Erfinder  der  kunstlichen  Bienenzucht,  wird  von  Nym- 
phen in  seiner  Jugend  gepflegt  <^);  die  Nymphe  Makris  füttert  den 
kleinen  Dionysos  mit  Honig  ^};  auch  wurden  wohl  Nymphen  in 
Bienen  yerwandelt,  wie  denn  bei  Golumella  eine  solche  meta- 
morphosirte  Nymphe  uns  unter  dem  Namen  Melissa  b^egnet^. 

Auch  die  Producte  der  Bienenzucht  übergeht  Homer  nicht 
mit  Stillschweigen.  Dem  Wachse  (o  X7]poc)  wird  das  Epitheton 
honigsüss  (fieXiTjBKj?)  beigelegt^);  bevor  Odysseus  bei  den  Seirenen 
vorüberföhrt,  zerschneidet  er  eine  grosse  Scheibe  Wachs  mit  scharfem 
Erz,  zerdrückt  es  mit  den  Händen,  lässt  es  zugleich  an  der  Sonne 
erweichen  und  verklebt  seinen  Genossen  die  Ohren  damit  •). 

Was  den  Honig  (to  \uih)  betrifft,  so  genoss  man  denselben, 
und  zwar  als  Bestandtheil  von  Mischtränken.  Kirke  mischt  Käse, 
Mehl,  Honig  und  pramnischen  Wein,  versetzt  dies  Gretränk  mit 
schädlichen  Kräutern  imd  credenzt  es  den  (Genossen  des  Odysseus  '^). 


1)  S.  Preller,   griech.  Mythol.  I,  S.  448.    Friedreich,   Realien  S.  262. 

3)  Schol.  tVL  Pind.  Pyth.  IV,  104 :  M£Xt«oa  xijpta  fXcXwo&v  e^poöw  icpdbrr)  i^forft 
xa\  CioTt  [kiioLOa  Sitte,  «al  rda  dXX«c  hk  ^(&a(s»  "mX  xd  C^a  (ieXlooac  i^  iwrcf^  M- 
Xcoc.  S.  Jacobi,  Hmndwörterb.  der  grieoh.  und  rOm.  Mythol.  S.  609  b.  v. 
Melissa. 

3)  Schol.  lu  Pind.  Pyth.  tV,  104:  tä«  itepl  Td  lepd  SioreXouoac  vuft^ac  Me- 
Xtaaa(  IXe^ov. 

*)  Apollod.  I,  1 »  6  Bekk. :  xoCtov  (A(a)  Uhmai  Tpi^o^  Ko6p7)9(  te  xal  rau 
MeXtoo^Q  itotol  <v6f&^ic,  'ASpaoTsCf  Tc  «ari5\).   Boeckh  lu  Pind.  Olymp.  VI,  36  ff- 

^)  S.  Preller,  griech.  Myth.  Bd.  I,  S.  307  mit  den  dort  dtirten  Stellen. 

0)  Apollon.  Rhod.  Arg.  IV,  1136:  (Mdxptc)  piXtri  &r]p6v  itepl  ^^iXoc  f^oev 
xxi,    Boeckh  au  Pind.  Ol.  VI,  36  ff. 

7)  Colum.  IX,  2  ed.  Gesner  (Manhemii):  Nee  sane  rustico  dignum  est  acisci- 
tari,  fueritne  mulier  pulcherrima  specie  Melissa,  quam  Jupiter  in  apem  con- 
vertit  etc. 

S)  pi  48:  xv^p^v  Sc^rfjoac  pLsXtt^Bia. 

9)  pt,  173:  aOrdp  d^cb  xtjpoTo  pi^v  Tpo^öv  6W  x«^**fl^^^  Jitarpii^«  ^«pöi 
OTcßap^oi  itUCov.  I  aI4*a  8'  latvexo  X7)pö« ,  intX  x^Xeto  p«Y^^  ^^  I  lleXlou  t'  ou^i^ 
'TTteptoviöao  dvaxToc*  |  iEctt);  5'  ixcipoiciv  iiC  oOara  itaotv  diXet^^. 

^^  X  234 :  bi  li  o<ptv  tupöv  tc  xal  dXcptra  xal  piXi  X^^'P^  I  ^W  Hpapiveif 
ixuxa  xTe. 
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Die  Töchter  des  Pandareos  labt  Aphrodite  mit  einer  Mischung  von 
Mileh^  Wein  und  Honig i);  auch  unter  den  Gerichten,  welche 
Hekaoaede  den  vom  Kampf  erschöpften  Helden  im  Zelte  des  Nestor 
vorsetzt,  befindet  sich  Honig 2).  Die  Epitheta  des  letzteren  sind 
gelblich  (x^a>po<;)3)  und  süss,  lieblich  (YXoxepo?)  *).  —  Der 
Honig  gehört  femer  zu  den  Flüssigkeiten,  welche  man  den  Todten 
libirte,  und  zwar  mischte  man  ihn  zu  dem  E^nde  mit  Milch,  welche 
Mischung  {ieXfxpTjtov  hiess*),  wobei  der  Honig  ohne  Zweifel  eine 
allegorische  Bedeutung  hatte,  insofern  er  die  Versüssung  des  Todes 
andeuten  sollte.  Die  libation,  welche  Odysseus  in  der  Nexu(a  den 
Manen  der  Abgeschiedenen  darbringt,  besteht  aus  jenem  (ieXfxpTjrov, 
Wein,  Wasser  und  Mehl«);  neben  das  Lager  des  auf  dem  Scheiter- 
haufen hingebetteten  Patroklos  stellt  Achilleus  Krüge,  welche  mit 
Honig  und  Oel  angefüllt  sind^) ;  und  auch  auf  die  Leiche  des  Achil- 
leus libiren  die  Achaier,  wie  der  Schatten  des  Agamemnon  in  der 
zweiten  Nexu(a  erzählt,  Salben  und  Honig  ^). 

Die  Lieblichkeit  des  letzteren  giebt  dem  Dichter  auch  zu  Me- 
taphern Veranlassung.  Dem  Nestor  fliesst  die  Rede  lieblicher  als 
Honig  von  der  Lippe  ^);  der  in  der  Mannesbxust  rasch  auflodernde 
Zorn  ist  lieblicher  als  sanft  eingleitender  Honig  *®) ;  lieblicher  Wein 
heisst  honigsüss  (jjÄXwjSiqc ")  und  |isXC(pp(ov)  ^^) ;  ein  erquickender 
Schlaf  erfreut  durch  Süssigkeit  das  Herz  ((ieA.((ppc»v)  ^^) ;  und  endlich 
legen  sich  die  durch  ihren  Gesang  Alles  bezaubernden  Seirenen  eine 
honigsüsse  Stimme  (luXlfif^  bei^^). 


2)  A  628 :  ^iicpott^Xe  rpäi^oe^  — ,  ditäp  in  oM^i  |  x«^M>v  %^eov ,  in\  Ik 
xp6(jiuov,  ic6t({)  ^^ov,  I  ifih  piXi  ^^Xop^v. 

«)  X  234  (A  631):  fi£Xi  ^Xcop^Sv.  —  Damm  hingegen  (Nov.  lex.  Orsec.  s.  v. 
(iiXi)  erklftrt  ^Xopi^v:  Ttpoa^porov,  v60tp6yt2tov,  recens  expressum  mel. 

^  u  69:  (AiXtTt  fXuxeptp. 

&)  Eustath.  SU  %  519:  |ji^bipaTov  ot  itaXaiol  [df[ML  cpaol  (A^Xtroc  «al  f^axTo« 
ivzwj%a-  ol  fiivToi  \u9  "Ofitjpov  [Ur^pi  xal  iod^i  xpSifia  fUXfroc  xal  ÖJaToc  t6  jasXC- 
xpoTov  ottaoi.    Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  gott.  AH.  §  25,  Note  18. 

«)  X  26 :  dijj.9*  o6t5)  hk  ^o^v  x^^K-'H^  ^^''^  vcx6eooev,  |  TipAta  {ieXixpif)Tq>,  [uxiizevza 
U  '^fiii  o!v<p,  I  th  Tptrov  aW  C^Tt*  iitl  S'  4X<prta  XeuxA  itd^uvov.     Vgl.  x  619. 

')  "F  170:  hi  V  ixi%ti  filXiTO«  xal  dXgttpoxo;  dfitpi^opfja«,  |  nphz  Xf^e«  xX(v«v. 

8)  »66!  xalco  l'  Iv  T   iodfjn  ^e&N  xal  dXelcpari  1C0XX9I  xal  j/iXiti  ^Xüxcpip. 

«)  A  249:  Tou  xal  dnh  ^XtbooTj«  fi^iTo;  •fhjt.iüx^  ^iev  a6W). 

W)  2  108:  x^^o«,  —  8oTe  itoXö  ^Xuxlmv  juiXiro«  xaToXeiPopivoto  |  dvSpöv  iv  or^- 
deaotv  dii^at  '^ure  xanvöc. 

it)  A  346:  olvou  fuXtT]^io^. 

^  Z  264:  olvov  (aXl^pova. 

^^  B  34:  pLcX((pp€9v  S1CV0C. 

W)  ji  1 87  :  |j£X('pr]puv  ^«a. 
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Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  man  den  Bienen  Sinn 
för  Musik  und  Gesang  zuschrieb ,  daher  Varro  sie  geradezu  Vögel 
der  Musen  nennt  >) ;  und  da  der  musikalische  Rhythmus  folgerecht 
auf  den  Rhythmus  der  Rede  fährte ,  so  wurde  die  Biene  Symbol 
der  Beredtsamkeit.  Etwas  Verwandtes  hat  die  indische  Mythe,  der 
zufolge  den  Krischna  eine  Biene  umschwirrt ,  wenn  er  das  Wesen 
der  Gottheit  erklären  will^). 

2.    Die  Wespe  (6  o^i)^. 

Die  eigenthümliche  Körperbildung  dieses  Insects  bezeichnet 
Homer  dadurch,  dass  er  sie  in  der  Mitte  beweglich  (fiiaov  alokoz) 
nennt*),  was  durchaus  auf  richtiger  Naturbeobachtung  beruht;  denn 
der  mit  mehreren  Ringeln  versehene  Hinterleib  der  Wespe  ist  von 
dem  Bruststücke  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennt  und  lässt 
sich  daher  leicht  nach  allen  Richtungen  hin  bewegen^).  Diese  Er- 
klärung scheint  vorzüglicher  als  die  Koppe n's^  welcher  aioXoc  hier 
in  der  Bedeutung  bunt  nimmt.  Wie  gefahrlich  die  Wespe  ist, 
wenn  sie  gereizt  wird,  schildert  der  Dichter  in  einem  Gleichnisse®}, 
wo  die  aus  den  Schiffen  hervorströmenden  Myrmidonen  mit  Wespen 
verglichen  werden,  welche,  wenn  muth willige  Knaben  sie  reizen, 
aus  ihrem  am  Heerwege  befindlichen  Neste  hervorschwärmen  und 
in  ihrer  Erbitterung  selbst  des  harmlos  vorbeiziehenden  Wanderers 
nicht  schonen,  der  sie  unversehens  aufiregt.  Ausserdem  gehört  hie- 
her  das  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Bienen  angezogene  Gleich- 
niss,  in  welchem  die  Bienen  wie  die  Wespen  als  tapfere  Yerthei- 
digerinnen  ihrer  jungen  Brut  geschildert  werden^).  —  Endlich  ver- 
dient noch  Erwähnung,  dass  nach  der  Figur  der  Wespe  eine  Haar- 


1)  De  re  rust.  III,  16.  Verg.  Georg.  IV,  62  Ladew. :  Huctujussos  adsperge 
sapores,  |  Trita  melisphylla  et  cerinthae  ignobile  gramen ;  |  Tinnitusque  cie  et 
matris  quate  cymbala  circum :  |  Ipsae  consident  medicatis  sedibus ,  ipsae  |  Intima 
more  suo  sese  incunabula  condent. 

2)  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  722. 

3)  Orothans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  35  sq.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Hom.  S.  16.  Friedreioh,  Realien.  S.  119.  Passchke,  über  die  homer. 
Natiuransch.  S.  11  f. 

*)  M  167:  o<p-?jx6;  fiiaov  alöXoi. 

5)  Vgl.  Netolicka  a.  a.  O, 

ß)  n  259 :  a^Tlxa  hk  ö^xeoaiv  dotx^re;  i^fr/ioYzo  \  elvoStoi« ,  oö«  iroTScc  ipi5fw(- 
vooötv  l^ovrec,  |  [aUi  xepTOfiiovrec  68(»j  iizi  oW  Ij^ovra;,]  |  vtjitlaxor  &)vöv  ^  xa*^ 
TzokieQOi  TideToiv.  |  xoüc  B'  bX  itep  Tiapd  tU  fe  xi(bv  dEv^pcoTTOC  bhivfi^  \  xivfjoiQ  dlxosv, 
ol  B'  dtXxifjiov  -^Top  ^x^VTCC  I  irpiSöoa)  Ttac  fzixeron  xal  d(ji6v£t  oloi  T^xeoöiv,  Vgl. 
Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  12. 

7)  M  167  ff.  S.  oben. 
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t  rächt  benannt  wurde^  welche  darin  bestand,  dass  man  dem  Haare 
durch  Zusammenschnüren  (ocpiQxouvj  eine  Form  gab,  welche  an  den 
eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte i).  Andere  deuten^) 
hingegen  das  Verbum  a(p7]xoov  auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold- 
und  Silberfäden,  so  dass  es,  ähnlich  dem  Leibe  der  Wespe,  eine  Ab- 
wechselung zwischen  hellen  und  dunklen  Ringen  zeige. 

Yespa  Orientalis  ist  in  Griechenland  sehr  häufig;  Vespa  crabro 
findet  sich,  ist  aber  seltener.  Ausserdem  kommen  dort  aus  dem 
genus  Vespa  vor :  Polistes  Gallica  und  interrupta,  Eumenes  dimidiata 
und  coarctata,  Odynerus  gracilis^). 

e.     Käfer. 

3.    '0  l^.*) 

Als  Odysseus  aus  der  Hand  des  Eumaios  seinen  Bogen^  em- 
pfangen hat,  den  die  Freier  vergeblich  zu  spannen  versucht  haben, 
bewegt  er  ihn  prüfend  in  den  Händen  hin  und  her  und  untersucht, 
ob  etwa  das  Hom  von  nagenden  Insecten  angefressen  sei.  ^)  Diese 
Insecten  bezeichnet  Homer  mit  Tics;.  Nicht  unwahrscheinlich  ver- 
muthet  Netolicka<^),  dass  dieser  X^  mit  dem  Klopfkäfer  (Anobium 
pertinax)  identisch  sei,  der  in  die  Zunft  der  Nagekäfer  (Devasta- 
toria)  gehöre,  sich  in  Holz  bohre  und  hölzerne  Geräthe  anfresse; 
wobei  er  bemerkt,  dass  die  homerischen  Bogenflügel  (xipata)  ur- 
sprünglich allerdings  aus  Hom,  später  aber  gewöhnlich  aus  Holz 
gefertigt  worden  seien "^j.  —  Andere^  wie  Friedreich®),  verstehen 
unter  dem  X^  den  Holzbohrer  (Ptinus  pertinax),  einen  Käfer, 
der  ebenfalls  Holz  und  Hom  anfrisst. 

Der  Ausdmck  Ips  ist  auch  als  Gattungsbezeichnung  in  clie 
Entomologie  eingeführt,  zuerst  von  Degen  er,  der  ihn  der  Gruppe 
der  Borkenkäfer  beilegt.  Erichson,  der  die  Grruppe  der  Nitiidu- 
larien  einer  systematischen  Ordnimg  unterzogen  hat,  bezeichnet  eine 

*)  P  52 :  itXo^p^l  %\  ot  XP^^*P  "f*  **^  ^PT^PM*  iö^^wvTO. 

^  So  F.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.    Progr.  Mei- 
ningen. 1868.  S.  27. 

8)  S.  Auber  und  Wimmer    AriBtoteles'  Thierkunde.     Leipsig,  W.  Engel- 
mann. 1868.  Bd.  I.  S.  171. 

*)  S.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  16.  Friedreich^  Realien. 
S.  120.  715.    Oroshans  lässt  den  li);  unerwähnt. 

5)  Y  393 :  6  V  ^hi]  tö^ov  lv(6(jia  |  irdvq)  dvaoTpaxpöv,  iretpd&fievoc  fvfta  xal  Ivfta,  | 
(ji*^  %ipa  11T6C  IBoiev  dTiot^opiNoto  dfvaxxoc. 

0)  Naturhistorisches  aus  Homer.  S.  16. 

T)  S.  darüber:  Doederlein,  hom.  GIoss.  §  746  und  863.  Rüstow  und 
Koechly,  Gesch.  des  griech.  Kriegswesens.  Aarau,  VerUgs-Comptoir  1852.  S.  21. 

8)  ReaUen,  S.  120. 
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Abtheilung  derselben  mit  Ipina  und  ordnet  derselben  die  Grattangen 
Ips^  Cryptarcha  und  Rhizophagus  unter ^).  Bei  Fabricius  und 
Olivier  finden  sich  unter  Ips  kleine^  langgestreckte^  flache^  meist 
unter  Baumrinde  lebende  Käfer  zusammengestellt. 


§  27. 
Y.    Fische  (ol  Ix^o^a)^). 

a.     Von  den  Fischen  im  Allgemeinen. 

Homer  legt  den  Fischen  das  Epitheton  rohes  Fleisch  fres- 
send ((0)iT]aTT(;)  bei^),  um  ihre  Gefrässigkeit  anzudeuten;  namentlich 
aber  sind  sie  nach  dem  Fleische  von  Leichnamen  begierig,  deren 
weisses  Nierenfett  sie  benagen  ^) .  Daher  ruft  Achilleus  dem  getödteten 
Lykaon  nach,  indem  er  ihn  in  die  Fluthen  des  Skamandros  schleu- 
dert: 'Da  liege  nun,  den  Fischen  zum  Frass,  welche  unbekümmert 
von  der  Wunde  dir  das  Blut  ablecken  werden!'^].  Rücksichtlich 
ihrer  Grier  nach  Menschenfleisch  werden  die  Fische  auch  wohl  mit 
den  Robben  zusammengestellt,  wie  es  z.  B.  von  dem  sidonischen 
Weibe,  der  Entfuhrerin  des  Eumaios,  heisst,  sie  sei  von  den  phoi- 
nikißchen  Schifiem  den  Phoken  und  Fischen  zur  Beute  in's  Meer 
geworfen*).  Auch  ausserdem  wird  mehrfach  von  im  Meer  verun- 
glückten Menschen  gesagt,  sie  seien  eine  Beute  der  Fische  geworden 'l . 
Das  Wasser  ist,  wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  das  eigentliche 
Element  der  Fische,  ohne  welches  sie  nicht  bestehen  können;  hat 
der  Fischer  sie  im  maschigen  Netz  an  das  Gestade  gezogen,  so 
liegen  sie,  nach  der  salzigen  Fluth  lechzend,  im  Sande  umher  und 
verenden  in  der  Gluth  der  strahlenden  Sonne.     Durch  diese  Schil- 


1)  In  Oermar's  Zeitschr.  für  Entomologie.  Bd.  IV.  S.  225.  Vgl.  Fried- 
reich, Realien.  S.  715. 

^  Friedreich,  Realien.  S.  116  f.  Paischke,  über  die  hom.  Naturuisch. 
S.  12. 

3)  ß  82:  tbf&v^aTQOiv  l^^^uoi. 

*)  <I)  203 :  tiv  \Lhi  dp'  ix^ik^U  xe  xal  iyjbxit^  djj-^cicivovro,  |  5tj|jäv  ipeirr6fi£VOC 
^iTivecpplSiov  x6(poyrec. 

S)  <I)  122 :  ivrau^oT  vQv  xcioo  jar'  l^^'^ »  ^^  *'  AreiXVjv  |  al[ik  (iicoXtXH^V)Oovtat 
dxrfiUi,    Vgl.  0  126.  127. 

ß)  0  480:  xol  T^v  j^v  «piÄxijöi  xal  l)^Woi  x6p|ia  y^n^o^i  |  IxßaXov. 

■^  E  135:  TJ  t4v  y'  ^^  Tc6vT«p  cpd-jfov  iyi%6e^.  co  290:  Zs  irou  TJjXe  cp(Xa>v  xal  ita- 
Tpt^c  ottt);  I  iii  TTO'J  iv  irövTtp  «pcf^^'^  iy%{>^^ ,  ^  ^^1  x^P^^^  1  ^P^^  **^  olcBVotatv  IX»p 
Y^6t\ 
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derung  will  Homer  die  haufenweise  auf  und  über  einander  liegenden 
getödteten  Freier  Veranschaulichen*].  —  Insofern  aber  die  Fische 
das  feuchte  Element^  das  Meer^  bewohnen ^  sind  sie  dem  Poseidon 
geweiht^  und  der  Mensch  muss  sie  als  Geschenke  desselben  be- 
trachten^ in  welchem  Sinne  der  Dichter  ihnen  das  Epitheton  heilig 
(Upo«)  beilegt  2). 

>  Dass  die  homerischen  Menschen  schon  förmlichen  FischÜEmg 
trieben  9  wird  mehrfach  bezeugt;  und  zwar  werden  zwei  Arten  des- 
selben unterschieden:  der  Fang  mit  dem  Netz  und  der  mit  der 
AngeP).  Das  Netz  (to  S(xtuov)  hat  das  Epitheton  vieläugig^ 
d.  h.  maschig  (icoXoüwro;) *) .  Die  Angelschnur  (to  a^xiorpov) 
heisst  gekrümmt,  gebogen  (Yva{i7CTo<)  ^)  und  diente  zum  Fange 
der  Vögel  (d.  h.  der  Seevögel)  sowohl  wie  der  Fische«).  Ünmittel-J 
bar  über  der  Angel  befiEtnd  sich  wahrscheinlich  eine  Röhre  aus  Hom, 
welche  das  Abbeissen  der  Schnur  verhindern  sollte,  zu  welchem 
Ende  man  sich  heutzutage  einer  Federspule  bedient;  über  der  Röhre 
aber  war  eine  durchbohrte  Bleikugel  angebracht,  um  vermöge  ihrer 
natürlichen  Schwere  die  Angel  hinabzuziehen ^) .  Die  Tiefe,  bis  zu 
welcher  die  Angel  einsank,  und  den  anbeissenden  Fisch  erkannte 
man  wohl  an  einem  auf  der  Wasserfläche  schwebenden  Korke  ^). 
Die  Angelruthe  heisst  auch  f^  {xxßSoc  und  hat  das  Epitheton  sehr 
lang  (7C8pi)iiQX'y)c) ;  an  dem  Angelhaken  war  natürlich  die  Lockspeise 
oder  der  Köder  (ta  eiSata)  befestigt»). 

Uebrigens  dienten  die  Fische  gewöhnlich  nur  Aermeren  zur 
Speise,  und  die  Helden  zogen  bei  ihren  Mahlzeiten  den  Genuss  des 
gebratenen  Rind-  imd  Schweinefleisches  vor;  erst  nach  Homer  fingen 


1)  ^  363 :  Toöc  (e  f^  [idka  ice^vrac  iv  atfiart  %a\  xovi^oev  |  itnrnQöarac  icoXXoöc, 
AoT  l^^aCi  o8od'  diXrfiec  |  xolXov  de  oXfiakh-i  icoXfTJc  fxToode  OaXdooT]^  |  $ixt6(p  i(^- 
oov  itoXuoiii(p'  ot  hi  xe  itdpntQ  \  x6|Aad^  diXö^  ico^ovrec  in\  4'a('^^t9i  xi^^uvroi*  |  t&v 
piv  T  i\ikiOQ  cpoidoiv  d^clXsTO  ^{a6v. 

2)  n  407 :  lep^jv  Ix^v. 

8}  S.  £.  L.  Cammann,  Vorschule  zur  IL  und  Odyss.  S.  373. 
*}  X  386  (eben  citirt). 

5)  h  368:  lyfi^daoxos  \  -paiiircolc  dpt^OTpoiöiv. 
,«)  fjL  330:  xal  S^  ^t^'*  i^piircoxov  —  Ix^Q«  ^pvi^dl;  te  —  [Yva|i.irTOic  dbpiiffrpoioiv). 

')  Q  80 :  if|  J^  p^Xuß^aCvTQ  WXtj  i^  ßoooöv  Äpouocv,  |  •Jjre  xaT  d^P^'^^oio  ßo^^  xdpa« 
ijAßeßaüta  |  Ip^cTai  «bfjitjOT^aw  iit'  l^Wot  x-Fjpa  tpipoüoa. 

8}  S.  Voss,  Randglossen  zur  Ilias.  S.  48. 

*)  (ji  251 :  dK  ^^  &c  iicl  icpopöXip  diXtc^c  ir6pcpi.i^'t  ^dß(<{i  |  i/^uoi  rot^  dACfoiot 
%6Xov  xoTot  et5aTa  ßdXXosv  |  £c  n^vrov  icpottjot  ßo6c  x£pa<  dlYpa6Xo(d,  |  doiralpovra  V 
^iretTa  Xaß(bv  Ippt^^e  ^paCe  xxi. 
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auch  die  Vornehmeren  an,  die  Fische  werthzuschätzen i) .  Indes« 
nahmen  auch  die  homeri^hen  Menschen  im  Falle  der  Noth  und  in 
Ermangelung  anderer  Lebensmittel  zu  Fischen  ihre  Zuflucht.  So 
wird  von  den  Grefilhrten  des  Odysseus  erzählt,  dass  sie  auf  der  Insel 
Thrinakie,  von  nagendem  Hunger  gequält,  Fische  und  Vögel  mit 
der  Angel  gefangen  und  verzehrt  hätten^);  und  zum  Genüsse  von 
Fischen  bequemten  sich  auch  Menelaos  und  seine  Grenossen,  als  sie 
auf  der  Insel  Pharos  verweilten*). 

Zu  den  Feinden  der  Fische  gehört  der  Delphin,  den  der 
Dichter  ungeheuer  gross  ((isyaxi^TTjc)  nennt,  und  vor  dem  sie 
angstvoll  in  die  Buchten  des  Hafens  sich  flächten,  weil  er  grässlich 
verschlingt,  wen  er  von  ihnen  erhascht^).  Auch  der  Vogel  XopcK, 
eine  Mövenart,  ist  ihnen  gefahrlich;  von  ihm  lesen  wir,  dass  er  oft 
seine  Schwingen  in  die  Salzfluth  tauche  und  sich  Fische  fange  ^), 
wie  es  bekanntlich  die  Möven  zu  thun  pflegen. 

Ausser  den  schon  angeführten  auf  Fische  bezüglichen  Gleich- 
nissen mögen  schliesslich  noch  folgende  hier  erwähnt  werden.  In 
den  patrokle'ischen  Kampfspielen  giebt  Epeios  dem  Euryalos  einen 
derartigen  Streich  auf  die  Backen,  dass  derselbe  zu  Boden  sinkt; 
wie  vor  dem  kräuselnden  Nordwind,  heisst  es  weiter,  ein  Fisch  aus 
der  Fluth  sich  emporschnellt  am  seetangbewachsenen  Strande,  und 
die  dunkle  Woge  ihn  bedeckt :  so  sprang  er  auf  von  dem  Streiche  *] . 
Sehr  ansprechend  vermuthet  Netolicka'),  dass  diese  Stelle  eine 
Andeutung  des  Fliege fisches  (Exocoetus  volitans)  enthalte,  der 
nicht  sowohl  bei  unbewegtem  Meere  erscheint,  als  vielmehr  bei 
hohlgehender  See  mit  der  sich  hebenden  Woge  aufsteigt  und  im 
Moment  des  Zusammenfallens  sich  aus  ihr  emporschnellt,  um  rasch 
wieder  in  der  Fluth  zu  verschwinden.  In  einem  anderen  Gleich- 
nisse werden  die  Gefährten  des  Odysseus,  welche  die  Skylle  entrafit, 
mit  zappelnden    Fischen  verglichen,  welche  der  Fischer    aus  dem 


^)  8.  Damm,  nov.  lex.  Ghraec.  t.  v.  1^06«. 

*)  (ji  330..  xal  Mj  ÄYptjv  itpiiceoxov  diXtjTe6ovTEc  dvolY^iQ,  |  Ix^ö«  Äpvi^dc  te,  ^iXa; 
5x1  X^'P«€  txoiTo,  I  [Yvafiwrto'^ «  d-p^^^P®*^^'  Iteipe  Ik  •^aari^a  Xift<5c.] 

^  l  368 :  aUl  y^^  wepl  vijöov  dXtb\u^o  i  t^^eiaoxov  |  YvajiTTCotc  d^ptlarpoioiv,  fteipc 

*)  0  22 :  «ÜK  5'  &it^  ^eX«pTvoc  iu-(ax-f}[ztoi  (^(^ec  dfXXoi  |  ^cö^ovrc;  icifjiitXSöi  (aux^^^ 
Xtpi^oc  eiöpfjiou,  |  ReiSi^rc«*  jxdXa  y^P  '»  >wiTeo^ct,  8v  xe  Xdß^oiv  rxi. 

*)  e  51 :  Xipu)  ^pvidi  loixt6c,  |  lart  xord  JetvoO«  xöXirou«  dXö«  dtpuY^io  I  ^X^ 
df^AoatoN  TTUxtvd  ircepd  (ctjerat  ^Xft^. 

«)  V  692 :  ibc  l'  W  öirö  (ppixö;  Bop&o  dvaiC(iXXeTai  i/^c  |  Wv*  i^  <puxi(56vn,  [Ukwi 
hi  i  xöpta  xdtXü4«v,  |  &<  itXtjYeU  dv^aXT . 

'^)  Naturhistorisches  aus  Homer.  S.  14. 
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Meere  zieht  und  an*8  Ufer  wirft  i) ;  und  von  denen,  die  eine  Beute 
der  Laistrygonen  wurden,  wird  gesagt,  man  habe  sie  wie  Fische 
durchbohrt  zum  Frasse  hingetragen^). 

b.    Der  Aal  rt  Itx«^«;).») 

Der  Aal  ist  die  einzige  Fischspecies,  welche  bei  Homer  beson- 
ders namhaft  gemacht  wird;  und  auch  ihn  scheint  der  Dichter  nicht 
einmal  zu  den  Fischen  gerechnet  zu  haben,  da  er  mit  diesen  als 
etwas  wesentlich  Verschiedenes  zusammengestellt  wird  mit  den 
Worten :  i^X^Aüic  te  xal  Jx^®^*  ^^  ^^^  betreffenden  Stelle  heisst 
es  von  dem  durch  Achilleus  erlegten  Asteropaios,  dass  ringsum  Aale 
und  Fische  seinen  Leichnam  umschlängelt  und  gierig  sein  Nieren- 
fett benagt  hätten^),  womit  vom  Dichter  zugleich  die  Gefrassigkeit 
des  Aales  geschildert  wird.  Wie  Oken  bemerkt*),  wurde  der  Aal 
wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  der  Schlange  von  den  Alten  nicht 
gegessen  und  daher  auch  von  Homer  aus  der  Zahl  der  Fische  aus- 
geschlossen. Indess  darf  uns  Homers  Unkenntniss  dieser  Fischart 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  weit  spätere  Forscher  über  sie 
im  Unklaren  blieben;  nahm  doch  selbst  Aristoteles  noch  an,  dass 
die  Aale  aus  dem  Schlamme  entstandene^),  während  Plinius  in 
Betreff  ihrer  Fortpflanzung  lehrte,  dass  sie  an  Felsen  und  Klippen 
sich  rieben  und  das,  was  sie  dabei  abgeschabt  hätten,  Leben  ge- 
wönne^). —  Dass  übrigens  der  Skamandros  nicht  arm  an  Aalen 
war,  geht  sowohl  aus  den  oben  citirten  Worten  der  |iaj(>)  irapaicota- 
)ito(,  wie  auch  aus  einer  anderen  Stelle  derselben  hervor,  wo  es 
heisst,  dass  die  Aale  und  Fische  jenes  Stromes  sehr  von  den  Gluthen 
des  Hephaistos  gequält  und  hierhin  und  dorthin  getaumelt  seiend). 


1)  |i  251 :  ibc  ^*  St  itzi  icpoß6Xq>  dXeeuc  irepipi'/jice'i  ^dl^hif  \  l^^si  tote  ^Xifotot 
J6Xov  xord  eXhaxa  ßdlXXnv  |  ic  ttövxov  itpottjat  ßo^c  %ipajQ'ß-f^a6'koiOf  |  doTcalpovra  5' 
iTretxa  Xaßobv  lppM|;e  WpaCe,  I  &«  ol  f  doiralpovrec  dUCpovro  icoxl  it^rpac 

2)  X  124:  ly^u«  6'  &c  ire(povTec  dxspnia  SaiTa  «pipovro. 

S)  Oroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  13.  Friedreich,  Realien.  S.  117. 
Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  14. 

«)  <I»  203  (schon  8.   104,  Anm.  4  citirt). 

5;  Allgem.  Naturgesch.  VI.  Bd.  S.  122. 

«)  Hist.  anim.  VI,  16. 

'')  Nat.  hist.  IX.  51  Sillig:  anguillae  atterunt  se  scopuiis;  ea  strigmenta 
vivescunt  nee  alia  est  eorum  procreatio. 

**)  0  353 :  TcCpovr'  df^^Xuic  Te  xal  l/ÄOe;  ol  xorol  ^{vac,  ]  ol  xotA  xaXd  ^Mpa 
xußloT<ov  vSa  xal  Iv^a. 
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§  28. 
TL    BeptUlen. 

Die  Schlange  (6  Jpolxaiv,  6  5<pi;).*) 

Homer  legt  der  Schlange  die  charakteristischen  Epitheta  sich 
ringelnd  (aioXoc)  2)  und  dunkelblau  (xoovecx;)^)  bei,  welches 
letztere  auf  die  dunkelschillemde  Farbe  der  Schlangen  geht,  — 
ähnlich  wie  sie  an  einer  andern  Stelle  mit  dem  Regenbogen  ver- 
glichen werden^],  insofern  sie,  zumal  im  Reflex  des  Sonnenlichtes, 
ein  herrliches  Farbenspiel  von  Goldglans  und  Purpur  zeigen.  Auf 
dieses  Farbenspiel  bezieht  Netolicka^)  auch  das  Epidieton  roth- 
gelb  (6a<poivo()  ^) ;  und  eben  dahin  möchte  ich  auch  das  Beiwort 
bluthroth,  hochroth  (<poiviQttcj  ^)  ziehen. 

Bei  Homer  werden  einzelne  Arten  von  Schlangen  deutlich  unter- 
schieden. Wenn  in  der  Ilias^)  erzählt  wird,  vor  der  Abfahrt  der 
Achaier  von  Aulis  sei  während  der  Opferung  eine  grfissliche,  auf 
dem  Rücken  rothgelbe  Schlange^)  an  einer  Platane  emporgeschlüpft 
und  habe  einen  dort  befindUcben  Sperling  mit  seiner  Brut  ver- 
schlungen, woraus  Kalchas  die  neunjährige  Dauer  des  Krieges  pro- 
phezeit: so  ist  oflenbar  eine  Baumschlange  gemeint,  die,  wie 
auch  Netolicka  a.  a.  O.  bemerkt,  in  warmen  Klimaten  auf  Bäumen 
lebt,  an  denen  sie  rasch  auf-  und  abgleitet  und  von  kleinen  Vögeln 
und  deren  Jungen  sich  nährt,  ohne  jedoch  giftig  zu  sein. 

Diese  Schlangenspecies  gehört  wegen  ihres  Farbenspiels  und 
metallischen  Glanzes  zu  den  prachtvollsten  Schlangenarten. 

Die  Schlange,  welche  den  Philoktet  verwundet  (oXoo<pp«)v58poc)  *•), 
ist,  wie  schon  die  Ableitung  von  oScop  zeigt,  offenbar  eine  Wasser- 
schlange. 


1)  Oroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  11  sq.  Netolicka,  Naturhist  aus 
Hom.  S.  15.  Friedreich,  Realien.  8.  120  f.  Kruse,  HeUas.  S.  379. 
Paischke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  12  f.  Lenz,  Zoologie  der  alten 
Griechen  und  Römer.  S.  432  ff. 

2)  M  208]:  aWXov  ^(piv. 

*)  A  39:  xüdtveo«  5pdbiQov. 
*)  A  26:  xüdveoi  BpdlxovT9c,  —  Tpiootv  ioix^Te«. 
5)  A.  a.  O. 

^  B  308:  hpd%m^  Satpoivöc. 
■^  M  202:  Yoivf)evra  Spdxovro. 
8)  B  308  ff. 
^  B  308  (s.  o.). 

10)  B  721 :  diXX'  6  [xh  hi  v/jotp  xctro  xpatip'  (ZX^ea  Tzdayrois,  |  A-^^q»  iv  ^aWiQf 
^%i  jjiiv  X(icov  ülc;  'Axoii&v  I  fXxci  (jlo^^Co''^«  xait<jJ  iXo6^poNoc  ßSpou. 
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Vielleicht  ist  unter  diesem  uSpo;  Coluber  viperinus  Boie  zu 
versteheD^  der  in  den  wenigen  Süsswasserstellen  auf  den  Kykladen 
lebt  und  hier  vcpocpiSov  oder  oi^^vSpa  heisst')«  Coluber  natrix  kommt 
in  Griechenland  überhaupt  nicht  vor^j. 

Dass  übrigens  Homer  zwischen  Spaxcov  und  ofi;  nicht  eben 
scharf  distinguirt^  zeigt  deutlich  eine  Stelle  der  üias  y  wo  eine  und 
dieselbe  Schlange  zuerst  Spaxcov  und  gleich  darauf  ocpi^  heisst^). 
Was  den  6paxa>v  insbesondere  betrifft,  so  ist  derselbe  durch  die  Phan- 
tasie abenteuerlich  ausgeschmückt  und  in  manchen  Beziehungen, 
wie  imser  Drache,  ein  fabelhaftes  Thier  *) .  Er  wohnt  in  Gebirgen  *) 
und  nährt  sich  von  bösen  Kräutern ,  wodurch  seine  •  giftige  Natur 
angedeutet  wird®).  Seine  Gestalt  nimmt  Proteus  an,  um  seinem 
Gegner  Schrecken  einzuflössen');  die  fabelhafte  Chimaira,  welche 
Bellerophon  erlegte,  war  vom  Löwe,  hinten  Drache  und  in  der 
Mitte  Ziege  ^).  Ueberhaupt  ist  der  Drache  ein  furcht-  und  schrecken- 
erregendes Ungeheuer:  furchtbarer  Grimm  packt  ihn,  und  scheuss- 
lich  ist  sein  Blick,  wenn  er  um  die  Felskluft  sich  ringelt^);  ein 
Mann ,  der  im  Gebirge  unerwartet  auf  ihn  stösst ,  erzittert  an  allen 
Gliedern,  und  vor  Entsetzen  erbleichend  fahrt  er  zurück^®). 

Der  natürliche  Feind  der  Schlangen  ist  der  Adler.  Ein  solcher 
erscheint   dem   Heere    der   Troer   als    Götterzeichen,    wie    er    eine 


1)  Erhard,  Fauna  der  Cycladen.  S.  75. 

^)  Aubert  und  W immer,  Aristoteles' Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engelmann. 
1868.  Bd.  I.  S.  119. 

3)  M  201:  (pocv^evra  (pdbcovxa;  dagegen  M  208:  a(6Xov  £<piv.  Beil&ufig  sei  hier 
bemerkt,  dass  nach  Pausanias  die  Epidaurier  die  grossen  Schlangen,  welche 
—  wie  die  indischen  und  libyschen  —  eine  Länge  von  mehr  als  30  Ellen  er- 
reiohen,  nicht  unter  die  Schlangen  rechnen,  welche  letztere  sie  Spdbcovre;  nennen. 
Pausan.  II,  28,  1  Schub.:  xouc  hk  ^cpe«  o(  ^Etci^aOpiot  touc  fUYdiXouc,  U  icX^ov 
Tctj^wv  xai  TpiöixovTa  Trpo-fjxovTa«,  oToi  irapi  xe  'IvSoTc  Tp^^ovrai  xol  is  Atß6'f),  dfXXo  ti\ 
Tt  Y^oc  ^aolv  elvai  xal  oO  ^pdxovroc. 

*)  Vgl.  Grothans,  prodr.  Faac.  post.  p.  13.  —  Priedreich,  Realien. 
S.  121. 

6)  X  93:  9pdbc<»v  dp^orfepoc. 

®)  X  94:  ßeßp<»%d>;  xaxd  (pdlp(xax\  Indess  bemerkt  Lenz  (Zoologie  der  alten 
Griechen  und  Römer.  S.  433,  Anm.  1312)  zu  dieser  Stelle,  man  kenne  keine 
Schlange,  welche  Gift  fresse. 

7)  l  456:  dXX*  -^i  itpifrnöra  Xioiv  ftiex"  ipii^eio^,  |  oOrAp  liteita  (pdbioiv  x-d. 

8)  Z  181  :  icpfSo^  \ims,  Üiu^  hk  ^poExoiv,  (a£ooy)  hk  ^(piatpo. 

^)  X  94  :    ISu   hi  xi  iiiv  ^öXoc  aiv6;,  |  opiep^aX^ov  ^e  Si^opxev  i'kiw6\t£^<ii  icepl 

10)  r  33 :  «WC  8'  &te  t(«  xe  Jpdbtovca  ISibv  «oXtvopoo«  dnivzri  \  o5p€OC  ht  P^«o^;, 
67c6  X6  xp6fjio5  £XXaße  fula,  \  i,^  x'  dvex<6piQ0cv,  ib^^pöc  xl  jjitv  sTXe  icapcidic- 
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Schlange  (Spaxovraj  in  den  Klauen  durch  die  Lüfte  trägt ,  welche 
lebend  unter  seinem  tödtlichen  Griffe  zappelt,  trotz  ihrer  Qual  aber 
sich  zur  Wehr  setzt  und  den  Gegner  dergestalt  am  Nacken  ver- 
wundet, dass  er  sie  schmerzgefoltert  loslässt,  worauf  sie  in  die  Mitte 
der  Schaar  niederfällt^). 

Künstlich  gebildete  Schlangen  dienten  im  heroischen  Zeit- 
alter als  Ornament  der  Waffen,  wie  z.  B.  der  Harnisch  Agamem- 
nons  mit  drei  dunkelschillemden  Schlangen  geziert  ist^. 


§  29. 
VIL    Vogel. 

a.     Schwimmvögel. 

1.     Hx^. 

Dieser  Vogel  gehört  zu  den  zweifelhaften  Individuen  der  ho- 
merischen Ornithologie.  Er  wird  nur  einmal  erwähnt,  und  zwar  in 
einem  Gleichnisse  der  Odyssee,  wo  es  von  dem  sidonischen  Weibe, 
welche  den  Eumaios  entführte,  heisst,  sie  sei,  von  Artemis  getroffen, 
häuptlings  gleich  der  xti^E  in  den  Schöpfraum  gestürzt  ^j.  Die  Scho- 
liasten  z.  d.  St.  verstehen  darunter  entweder  den  Xapo?  oder  die 
ai&oia,  insofern  die  letztere  sich  ebenfalls  kopfüber  in's  Meer  stürze; 
indess  werden  Vögelspecies,  die  durch  bestimmte  Benennungen  aus- 
drücklich unterschieden  werden,  sich  schwerlich  identificiren  lassen. 
Eustathios  femer  vergleicht  die  xrjE  mit  der  Schwalbe.  Die 
Neueren  halten  sie  theils  für  die  Möve,  theils  für  das  Seehuhn; 
unter  den  letzteren  Pazschke^).  Doch  wie  dem  auch  sein  mag, 
—  so  viel  steht  nach  dem  homerischen  Texte  fest,  dass  die  xr^  ein 
Seevogel  ist,    da  ihr  das  Epitheton  eivaX(T]    beigelegt  wird;    und 


*)  M  200:  Äpvic  fdp  a^tv  iirJjXi^  —  oUtö«  (hJ^iic^c  — ,  ^tvrfjcvra  Ipd-Mma  fi- 
poov  ävuyeoot  Tt^oipov  |  C«»^ ,    ^'  dorcalpovra.   xal  o6  no»  Xi^dero  X^Pf*^^*  I  ^^  T^P 
aiixb^   lyoy^a  xatd  onfj^oc  iiapd  Itipif*  |  (5voo^U  öirCaoo.  6  l^  dirö  Sdcv  i^xc  yip^tit  \ 
dX'pf)oac  ö^uv^ot»  (liotp  h^  is\  xd[ßßaX\  6piXcp. 

^)  A  26 :  xudveot  hk  (pdxovTCc  öpcap^axo  icpoxi  (etpi^  |  rpcic  ixaxi^',  tptootv 
ioix^Tec  Ueber  die  Schlange  als  Symbol  des  Asklepios  und  seiner  Tochter  Hy- 
gieia  s.  Preller,  griech.  Mythol.  Bd.  I.  S.  326  f.  Friedreich,  Kealien. 
Sr  735.  Der  Grund  dieser  Symbolisirung  ist  in  der  Selbstveijangung  der  Schlange 
2u  suchen.  Auch  glaubte  man,  dass  die  Ueiligthümer  der  Qötter  von  Schlangen 
bewacht  würden.    Friedreich  S.  473.  739. 

3)  0  478 :  Tifjv  [kh  Itwito  lUvaTxa  ^diX  'Aptcf&u  (o^iotpa,  |  dyrXtp  l'  i^hoincrflt 
TCCOoOo'  (h^  elvoXlt)  xifi. 

'*)  Ueber  die  homer.  Naturanschauung  S.  14  oben. 
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ausserdem  lehrt  der  Zusammenhang  der  Stelle,  dass  sie  in  die  Classe 
der  Taucher  (Colymbidae)  gehören  muss.  Welche  Species  der 
Taucher  aber  der  Dichter  bezeichnen  will  —  ob  den  Haubentau- 
cher (Colymbus  cristatus]  oder  den  Seetaucher  (Colymbus  septen- 
trionalis)  oder  eine  andere  — y  darüber  lässt  sich  höchstens  eine 
Hypothese  aufstellen.  Netolicka  denkt  an  den  Haubentaucher 
oder  Lappentaucher,  wie  er  ihn  nennt,  welcher  die  Seeküsten 
Asiens  bewohnt,  und,  wie  er  vermuthet,  den  Namen  xijE  von  seiner 
kräftigen  und  weitschallenden  Stimme:  köck,  köck,  köck!  er- 
halten hat^). 

Auch  dieser  Vogel  gehört  zu  den  hypothetischen;  doch  wird  er 
als  See-  und  Schwimmvogel  deutlich  in  einem  Gleichnisse  charak- 
terisirt,  in  welchem  die  schi^rüchigen  und  auf  den  Wogen  dahin- 
treibenden  Genossen  des  Odysseus  mit  solchen  Vögeln  verglichen 
werden 2);  überdies  werden  sie  als  Meeresbewohner  bezeichnet, 
denen  Werke  der  See,  d.  h.  Fischfang  obliege  3).  Ausserdem  legt 
ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  langzüngig  (tavoYXcoaooc)  bei^). 
—  lieber  die  Frage:  welche  Species  von  Seevögeln  unter  der  xopcovT] 
zu  verstehen  sei?  gehen  die  Meinungen  aus  einander.  Die  Scho- 
liasten  halten  sie  für  identisch  mit  der  ai&oia;  bei  Hesy  chios  lesen 
wir  8.  V.  xopcovY):  xal  lyi^^  xal  Xapoc  imd  wiederum  s.  v.  at&uiai: 
ivaXiai  xopdivai,  wohingegen  Arrian  die  aTduta,  den  Xapo^  und  die 
xopcovT)  als  verschieden  neben  einander  stellt^).  Auch  die  Neueren 
sind  nicht  übereinstimmender  Ansicht.  Groshans  vermuthet^), 
es  sei  der  Larus  cachinnans  Fall,  zu  verstehen,  über  welchen  Palla- 
sius  Folgendes  bemerke  ^) :  adultorum  vox  inter  volandum  corvina, 
cum  sono  cachinnantis  hominis  aemulo  altemans.  Die  Meisten 
denken  an  die  Seekrähe.  So  Bothe,  wenn  er  die  Note 
macht:   comices  mare   accoleptes.     Eben  so  Voss,   Friedreich^), 


*)  Netolicka,  Naturhist.  aus  Homer.  S.  14.  Vgl.  Friedreich,  Realien. 
S.  116.    Von  Oroshans  ist  die  x-t^  übergangen. 

^}  fA  4J8  (E  308):  ot  hi  xop(6v^otv  txeXot  irepl  vfja  (liXatvav  |  x6(Aa9tv  djji^opiovTO. 

'}  6  66 :  xopavac  |  elvdlXtac,  T^otvre  doXdoota  l^a  fxifjttjXev. 

•)  e  66:  tovOyXcuoooC  tk  xop^ai. 

^)  Periplus  ponti  Euxini  c.  33  (Oeogr.  graeci  minores  ed.  Car.  Mullerus. 
Paris,  Didot.  1855.  Vol.  I.  p.  398.  P.  22  Hudson) .  «pviftc«  li  itoXXol  oiXlCovrai  iv 
T^  W]0(p,  Xdpoc  xal  atrial  xal  xopdbvat  al  daXdGOtoi  xh  tcX'9)doc  o6  OTa^fiv]To(. 

«)  Prodp.  Fase.  post.  p.  23. 

')  Zoogr.  Ro88o-Anat.  T.  II.  p.  319. 

8)  Realien  S.  116. 
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Pazschke^)  und  Netolicka^),  welcher  den  Seerab%ii9  specieUer 
die  Co rmoran- Scharbe  (Halieu«  carbo)  versteht  und  bemerkt» 
da88  dieselbe  an  Meeresküsten  mitunter  sehr  häufig  vorkomme ,  in 
Gesellschaft  Fischfang  (froXaooia  Ip^a)  betreibe  und  geschickt  schwimme 
und  tauche ;  der  zum  Haken  übergebogene  Oberkiefer  dieses  Vogels, 
fügt  derselbe  hinzu ,  scheine  auch  in  seinem  Namen  xofmrq  (v^ 
xopo>v(Stc)  angedeutet  zu  sein.  —  Auch  ich  nehme  keinen  Anstand, 
die  homerische  xopoivtj  für  eine  Seekrähe  zu  halten,  obwohl  die  ge- 
nauere B^timmung  der  Species  bei  der  Unzulänglichkeit  der  An- 
gaben als  misslich  erscheint. 

3.    'H  af^uK. 

Weiyi  schon  Arrian  in  der  oben  angezogenen  Stelle  zwischen 
at&oia  und  Xapoc  einen  deutlichen  Unterschied  statuirt,  so  thut  dies 
noch  ausdrücklicher  Aristoteles,  indem  er  sagt,  dass  Beide  auf 
den  Felsen  am  Meeresufer  ihre  Eier,  2  oder  3  an  der  Zahl,  legen, 
und  zwar  der  Xapo;  im  Sommer,  die  ai&uia  im  Beginne  des  Früh- 
lings gleich  nach  der  Sonnenwende,  .und  dass  das  Brüten  wie  bei 
den  übrigen  Vögeln  geschehe,  dass  aber  weder  der  Xapo?  noch  die 
ai&uia  Winterschlaf  halte^).  —  Was  nun  speciell  die  aiduia  be- 
trifft, 60  rechnet  Aristoteles  dieselbe  ausdrücklich  zu  den  Meer- 
vögeln*). Bei  Homer  wird  Leukothee  mit  diesem  Vogel  verglichen, 
wie  sie  aus  dem  Meere  emporsteigt,  sich  auf  das  Floss  des  Odysseus 
setzt  und  dann  wieder  in  die  Meeresfluth  hinabtaucht  ^).  Auch  in 
Betreff  der  at&oia  gehen  die  Ansichten  der  Gelehrten  aus  einander. 
Bothe  hält  sie  für  den  Taucher,  Netolicka^)  für  den  Säge- 
taucher (Mergus),  der  vortrefflich  tauche,  mehrere  Minuten  unter 
der  Wasserfläche  aushalte  und  sich  durch  raschen  Flug  auszeichne. 
Voss  übersetzt  durch  Wasserhuhn.  Schneider  würde  ihn 
wegen   seiner  schon  von  den  Alten  hervorgehobenen  Gefrässigkeit 


1)  Ueber  die  homer.  Naturantchauung.  S.  13  f. 

3)  Naturhist.  aus  Homer  S.  14. 

8)  Hiat.  an.  V,  9  Bekker:  ^  ^  alduta  xal  ol  Xdpot  t(xtoü«i  fjiiv  iv  xai«  iccpl 
^dlXarrav  ir^paic,  t6  piv  itX'Jj&oc  56o  f\  Tp(a-  dlXX'  6  fjiiv  Xdpoc  toü  dipou;,  ^)  5'  alduw 
dp^ofiivou  Tou  lapo;  th%h^  h.  tpoicoav,  xal  iittxadeOöci  Aonep  al  dtXXoi  ^pvtdec.  ou- 
Sfccpo^  \k  ^Xc6et  To6Tayv  t&v  dfpveov. 

*)  Hift.  an.  Vni,  3,  Bekker :  TOpl  hk  t/)v  ftolXarrav  xal  diXuuoiv  xal  x^puXo«. 
hi  hk  Xdpoc  6  Xciixö«  xol  xlic^c,  al^ia,  ^^apaÖptöc. 

^)  e  337 :  [atdul^  6'  elxula  itox^  dvcSOöero  XtjjivTj;].  e  352 :  oMi  V  a^  Ic  itivtov 
i(6aeT0  xu(Aa(voyra  |  al^i^  fixuta. 

^  Naturhistor.  aus  Homer.  8.  14. 
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für  den  Larus  parasiticus  halten,  wenn  dieser  tauchen  könnte^). 
Groshans  gesteht  ehrlieh,  nicht  zu  wissen,  welcher  Vogel  gemeint 
sei,  Iftugnet  aber,  dass  die  aiftoia  zu  den  Tauchern  gehöre,  da  Ari- 
stoteles sie  nicht  zu  den  Breit füssern  (Palmipedes)  rechne 2). 
In  Betreff  des  letzteren  Punktes  möchte  ich  nur  entgegnen,  dass 
wenigstens  Homer  die  ai&oia  für  eine  Taucherart  gehalten  zu  haben 
scheint,  da  er  das  rasche  Emportauchen  der  Leukothee  durch  das 
Bild  der  ai&oia  veranschaulichen  will  und  jene  Vogelgattung  un- 
streitig dazu  am  geeignetsten  war.  Sonst  wage  ich  bei  der  proble- 
matischen Natur  des  Gegenstandes  keine  entschiedene  Ansicht  aus- 
zusprechen. 

Nach  Aubert  und  Wimmer^)  ist  die  aristotelische  ai&oia 
eine  Mövenart. 

§  30. 
4.    '0  Xdpo«. 

Von  dem  Unterschiede  dieses  Vogels  und  der  ai&oia  war  schon 
oben  bei  Gelegenheit  der  Letzteren  die  Rede.  Mit  dem  Xapo<;  wird 
bei  Homer  der  auf  seinem  Wege  zur  Kaljrpso  über  die  Wogen  dahin- 
eilende Hermes  verglichen,  wobei  der  Dichter  zur  Charakteristik 
des  Vogels  hinzusetzt,  dass  er  an  der  Bucht  des  öden  Meeres  Fische 
fange  und  sein  Gefieder  häufig  in  die  salzige  Fluth  tauche^).  Na- 
mentlich dies  letztere  Merkmal  ist  bezeichnend  für  die  Möve, 
welche,  wenn  sie  einen  Pisch  im  Wasser  entdeckt  hat,  herabschiesst 
und  so  weit  iu's  Wasser  taucht,  dass  ihr  Gefieder  auf  der  Wasser- 
oberfläche ausgebreitet  liegt,  worauf  sie  dann  ihren  Fang  heraus- 
zieht. Ich  stehe  daher  nicht  an,  die  ai&oia  für  identisch  mit  der 
Möve  zu  halten.  Derselben  Ansicht  sind  auch  Netolicka*), 
Pazschke*),  Crusius^)  und  Friedreich^).  Groshans  hebt 
aus    der    Gattung    des   Larus    hier  vorzugsweise   den    Larus   leuco- 


<)  Zu  Aristot.  hiat.  an.  V,  84  (T.  in.  p.  278). 

S)  Prodr.   Faun.    Fase.   post.   p.    8.     Vgl.   Friedreich,  Realien.   S.    116. 
Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  13. 
'     «)  Aristoteles'  Thierkunde.    Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  L  S.  86. 

*)  e  50 :  nteplt^v  h^  iitißdc  ii  ai^ipoi  £{i.iieoe  Tcövrtp*  |  acOor  inen  in\  «uf&a  Xdp<|) 
^pvtdt  dotxöbc,  I  Sore  «ard  ftetvo6c  «6Xitouc  ^X^c  dkpUY^oto  |  l^^  dr(pAa9an  m»«tvÄ 
irrepd  ^66Tat  ^(i]Q. 

^)  Naturhistor.  aus  Homer,  S.  14. 

^  Ueber  die  homer.  Naturanschauung,  S.  fS. 

7)  Anm.  lu  e  51. 

8)  Realien  S.  116. 

Baehbolz,  Homerische  Realien.  Ib.  g 
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phthalmus  Licht,  und  melanocepbalus,  Atricilla  Linn.  hervor  ^j .  Schließ- 
lich sei  noch  bemerkt,  dass  mit  den  oben  bei  Gelegenheit  der 
ai&oia  beigebrachten  aristotelischen  Angaben 2)  über  den  Xapoc  PH- 
nius  übereinstimmt,  wenn  er  sagt,  dass  die  Möven  (gaviae  nach 
plinianischer  Terminologie)  auf  Felsen  nisten  und  gewöhnlich  — 
und  zwar  zur  Sommerszeit  —  3  Eier  legen  ^. 

Möven  (Larus,  Sterna)  sind  in  Griechenland  häufig  und  heissen 
noch  jetzt  ^Xotpoc*).  Sehr  häufig  ist  daselbst  die  schwarze  See- 
schwalbe, Sterna  nigra  =  St.  fissipes,  welche  vielleicht  mit  dem 
aristotelischen  grauen  Xapoc  identisch  ist^). 

5.     Der  Taucher  (6  dpveun^p).«) 

Da  derselbe  häuptlings  in  das  Wasser  stürzt;  so  bedient  sich 
Homer  desselben  in  zwei  Gleichnissen  zur  Veranschaulichung  eines 
jähen  Sturzes.  Einmal  wird  der  Pilot  des  Odysseus  mit  demselben 
verglichen,  der,  als  ihm  bei'm  Ausbruche  des  Orkans  das  Steuer- 
ende des  Schifies  auf  das  Haupt  stürzt,  jählings  vom  Verdecke 
hinabschiesst  7) ;  ausserdem  wendet  der  Dichter  diese  Vergleichung 
auf  den  Epikles  an,  der,  von  dem  Telamonier  Aias  mit  einem  Steine 
getroffen,  von  der  Mauer  der  Achaier  hinabstürzt*),  und  auf  Ke- 
briones,  der,  von  Patroklos  getroffen,  häuptlings  vom  Wagen  tau- 
melt^}. Manche  Interpreten  beziehen  indess  diese  Stellen  nicht  auf 
den  Tauchervogel,  sondern  auf  einen  menschlichen  Taucher  oder 
Kunstspringer,  der  in  ähnlicher  Weise  kühne  Sprünge  vollfuhrt. 

6.    Die  Oan»  (^  xV)- 

Das  Epitheton,   welches  Homer  der  Gans  beilegt,   ist  weiss, 
glänzend  (opfo^)  ^®).     Wir  finden    bei    ihm    deutlich  zahme   und 


M  Prodt.  Faun.  Hom.  et  Hes.  p.  30. 

2)  Hisl.  «1.  V.  9  Bekk.  S.  o. 

')  Nat.  hist.  X,  32,  48  Sülig :  gayiae  in  petris  nidifioant,  mergi  et  in  arbori- 
bu8 ;  pariunt  plurumum  tema,  sed  gaviae  aestate,  mergi  incipiente  vere. 

^)  S.  V.  d.  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  B.  137. 
Erhard,  Fauna  der  Cycladen.  S.  45.  Lindermayer,  die  Vögel  Oriechen- 
lands.  S.  172  f. 

5}  S.  Aubert  und  W immer,  Aristoteles*  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engel- 
ma»n.  18S8.  Bd.  L  S.  101. 

0)  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  114. 

7)  JA  41 3 :  6  5'  dfp'  dpvtuxfjpi  ^oix<uc  |  xcfiTTreo'  dn  IxpwS^iv ,  Xhte  ^  ^oxia  ^iyM 
dY^vcwp. 

®)  M  385 :  b  h'  dp*  dpveurfjpt  i(A%4i^  \  %dmi:t<i  df  b'^'k^ö  7t6pYO«,  Xtits  h'  4^«  ^fAÖ;. 

*)  n  742 :  6  V  dfp'  dpveüi^pi  dotxcb;  |  xotirnea  dn  eOep^^o«  fti^pou,  Xltw  V  dorla 
^lk6(i.  10)  0  161 :  dp-fy^i  ^^fjva. 
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wilde  Gänsd  unterschieden.  Die  Zucht  der  Erstercn  scheint  schon 
in  der  Heroenzcdt  im  Hauswe^ti  üblich  gewesen  za  sein.  So  wurden 
im  Palaste  des  Odysseus  zwanzig  zahme  Gänse  unterhalten,  an 
denen  Penelope,  wie  sie  selbst  versichert,  ihre  Freude  hatte,  und 
welche  mit  Wasser  gemischten  Weizen  frassen ;  als  Penelope  die- 
selben im  Traume  von  einem  Adler  erwürgen  sah,  jammerte  sie  laut 
und  schluchzte  im  Traume  auf  ^) .  Man  sieht  hieraus,  dass  man  die 
Gänse  als  Hausgeflügel  schon  damals  geschätzt  haben  muss.  Ausser- 
dem geschieht  der  zahmen  Grans  nur  noch  einmal  Erwähnung,  und 
zwar  bei  Gelegenheit  der  Abfahrt  des  Telemachos  von  Sparte,  wo 
ein  Adler  als  ominöses  Zeichen  erscheint  und  eine  ungeheure  weisse 
Gans  vom  Hofe  des  Menelaos  raubt  2). 

Wilde  Gänse  werden  in  Gemeinschaft  mit  Kranichen  und 
Schwänen  erwähnt  Besonders  häufig  müssen  dieselben  auf  der 
asischen  Aue,  einer  fruchtbaren  Gegend  Lydiens  am  Flusse  Kaystrios, 
unweit  Sardes,  gewesen  sein,  da  der  Dichter  die  aus  den  Schiffen 
hervorströmenden  Schaaren  der  Achaier  mit  den  am  Kaystrios  hin- 
und  herflatternden  Schwärmen  jener  Vögel  vergleicht  ^j.  Als  Feind 
der  wilden  Gänse,  wie  auch  der  Kraniche  und  Schwäne,  bezeichnet 
Homer  den  Adler,  wenn  er  den  auf  die  achaiischen  Schiffe  anstür- 
menden Hektor  mit  diesem  Raubvogel  vergleicht,  der  sich  auf  die 
Schwärme  jener  Vögel  stürze,  während  sie  am  Gestade  des  Stromes 
gelagert  seien  ^).  Zugleich  werden  die  wilden  Gänse  hier  als 
Wasservögel  geschildert,  indem  ihr  Aufenthalt  an  Gewässern 
und  ihr  Zusammenleben  mit  anderen  Sumpfvögeln  hervorgehoben  wird. 

Groshans  identiflcirt  die  homerische  Gans  mit  unserem  Anser 
cinereas*). 


*)  T  536 :  ^fjv£«  (Jioi  xaxA  olxov  itixoQi  Ttopov  fSouoiv  |  ii  55aTO«,  xaC  xi  o<piv  laC- 
vofJLai  etaopöcooa'  [  ^Xfttbv  S*  l|  Cpeoi  [ti-^ai  alerö«  dYxuXo^etXijc  |  itdoi  xat'  aö^ivat 
•Jjje  xal  fxTavev*  ol  l^  Hiyy^o  \  d^p^oi  4v  [i£-^dpoii,  6  t*  i^  a(d£pa  Slow  dip^T].  Vgl. 
Pazschke,  über  die  homer.  Naturansohauung.  S.  15. 

2)  0  160:  &c  dfpa  ol  elTiövri  ^ic^irraxo  heiib^  ^pvu,  |  aleröt  dp-j^v  x^^^  ^dpoav 
6v6)^eo9t  TT^Xcopov,  I  -^(jiepov  i^  aiXfjc. 

5)  B  459:   T&v  6*,    äot    6pv(da>v   iterctjvdjv   fOvea  TtoXXd,  |  ^Trjvav  ^  •^tpd-ioi'^  tj 
x6xv«v    $ouXt^oSe(p«v,  | ' A9(<{)   Iv    Xeijjkojvt ,    Kworpbu   dlpicpl    ^U%poi,  \  Ivda   xal  is%a 
iroTÄvTtti  d7aXX«5fi.cva  irTep6Yeooiv,  |  xKa^^rfib^  Ttpoxa^ijövrcuv,  Q^t.apa'^BX  hi  xe  Xet(i,(6v,  | 
6(  T09V  fOvea  TCoXXd  vewv  dfiro  xal  xXioidcuv  |  ic  ice^(ov  TCpo^^ovxo  SxaftdvSpiov. 

*)  0  690:  dXX'  S»9X  öpv(d<uv  TtererjvÄv  aUTÖ«  atÄcov  |  l^oc  itpopfi-axat ,  iroxaptöv 
«dpa  ßodxo{ievdQiv,  (  ^iqnäv  ^  ^epdvaiv  ^  xuxvcuv  SouXi^o5e(pa*v,  |  (&c*'£xx(up  T^ce  ve6c 
xuavoTCpöbpoto  |  dvxCoc  dt^ac. 

5)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hea;  Fase.  post.  p.  39.  Vgl.  ausserdem:  Neto- 
licka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  10.  Oflnther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S. 
37  f.     Pazschke,  über  d.  hom.  Naturansoh.  S.  15. 

8* 
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Die  wilde  Grans  [Anser  ferus  oder  ciuereusj  kommt  in  Grie- 
chenland im  Winter  oft  massenhaft  vor  und  heisst  OYptox^va^). 

7.     Der  Schwan  [h  x6xvoc). 

Homer  legt  dem  Schwane  das  charakteristische  Epitheton  lang- 
hals  ig  (SooXix65etpo<;)  bei^).  Als  der  Feind  desselben  erscheint 
nach  Homer  der  Adler»  da  er  diesen  einen  Angriff  auf  Schwäne 
machen  lässt^).  Die  Natur  der  Schwäne  als  Schwimmvögel  wird 
vom  Dichter  angedeutet,  wenn  er  sie  mit  den  Gänsen  und  Kra- 
nichen als  Vögel  bezeichnet^  die  an  Flüssen  sich  aufhalten^), 
oder  wenn  er  an  einer  andern  Stelle»  wo  er  die  zahllose  Menge  der 
Achaier  mit  ihren  Schwärmen  vergleicht,  bemerkt,  dass  sie  auf  der 
asischen  Flur,  an  den  Gewässern  des  Kaystrios  mit  Geschrei  hin- 
und  wiederfliegen*). 

Nach  Groshans  ist  der  homerische  xtixvoc  der  Cycnus  musicus 
Hechstein,  der  sich  im  Winter  im  südlichen  Europa  und  in  Klein- 
asien häufig  finde  ^). 

Der  Cygnus  musicus  ist  in  ganz  Griechenland  und  auf  den  Ky- 
kladen  häufig,  brütet  auch  in  Griechenland  und  heisst  jetzt  xoxvo^, 
auf  den  Kykladen  auch  xooXo^^). 

§  31. 
b.  Sumpfvögel. 

1.     Der  Kranich  (6  Y^pavo«). 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Zugvögel  werden  die  Kraniche  vom 
Dichter    geschildert,    wenn   er  sagt,    dass  sie  mit  der  beginnenden 


^)  S.  V.  d.  Mühle,  Beiträge  lur  Ornithologie  Oriechenlands.  S.  121.  Au- 
bert  und  Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipiig,  W.  Engelmann.  1868. 
Bd.  I.  S.  112. 

2)  B  460:  xüxvcov  ÄouXtxo^(p«v.     Ebenso  0  692. 

')  0  696  J  dW  &GX   6pv(9a>v  iremjvÄv  alerö^  al^onv  |  l^oc  l^opfiorai ^- 

v&v  7^  fcpdvoiv  ^  «6xvorv  5oüXi)^o5t(p«v,  |  Sk  "ExTwp  (ftuöe  veö«  xuavoTipöbpoio  |  dvrlo; 

*)  0  690:  6pv(^v  7reTC7)v&v  —  £^o«  — ,  TCorafA^  izdpa  ßotfxofUvdUov,  |  X""?**^  ^ 
Yep^esv  ^  x6xv(ov  5ouXtxo^(poiv. 

^)  B  459  ff.     Die  SteUe  ist  schon  oben  s.  v.  Qans  citirt. 

«)  Prodr.  Faunae  Fase.  post.  p.  24.  Vgl.  ausserdem:  Netolicka,  Natur- 
hist.  aus  Hom.  S.  10.  Pazschke,  über  d.  hom.  Naturansch.S.  14.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  I.  S.  375.     Lens,    Zoologie  der  alten  Griechen  u.  Römer.  S.  393. 

7)  S.  T.  d.  Mahle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Oriechenlands.  S.  119.  Er- 
hard,   Fauna  der  Cycladen.    S.  61.    Lindermayer,  die  Vögel  Oriechenlands. 
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Begenzeit  zu  den  Fluthen  des  Okeanos  ziehen ,  um  den  Pygmaien 
Verderben  zu  bringen^).  Zugleich  wird  die  Höhe  ihres  Fluges 
angedeutet  durch  die  Aeusserung,  dass  sie  hoch  unter  dem 
Himmel  (oopavofti  irpo)  einherziehen,  wozu  Netolicka  bemerkt 2), 
dass  sie  sich  oft  bis  auf  5000  Fuss  erheben,  so  dass  sie  dem  Auge 
kaum  sichtbar  sind  und  früher  gehört  als  gesehen  werden.  Da  sie 
bekanntlich  mit  lautem  Geschrei  ihre  Wanderung  beginnen  und 
fortsetzen,  so  bieten  sie  einen  Vergleichungspunkt  für  den  lärmenden 
Auszug  der  kampflustigen  Troer  3).  Wenn  femer  der  Dichter  an 
den  Ufern  des  Kaystrios  Kraniche  sich  aufhalten  lässt^),  so  ist  dies 
auch  naturhistorisch  richtig,  da  der  Kranich  als  Sumpfvogel  sich 
gern  an  Gewässern  aufhält.  —  Zu  den  natürlichen  Feinden  des 
Kranichs  gehört  der  Adler,  dessen  heftiger  Angriff  auf  einen 
Schwärm  von  Kranichen,  Gänsen  und  Schwänen  in  einem  Gleich- 
nisse zur  Yeranschaulichung  des  im  Kampfe  anstürmenden  Hektor 
dient*). 

Nach  Groshans  ist  der  fipa^^o^  die  Ardea  grus,  welche  im 
Sommer  im  nördlichen  und  östlichen  Europa  wohnt  und  im  Anfange 
des  Winters  nach  Afrika  zieht  ^. 


8.  156.  Aubert  und  Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipiig,  W.  Engel- 
mann. 1868.  Bd.  I.  S.  100. 

*)  r  2 :  Tp6»ec  |Uv  «Xa^^TQ  x  Ivoit^  x  taov,  ^pvtdeC  Sk'  \  ifirt  itep  xXa-f^i?)  Y^pd^ 
vcDV  Tzikei  o6pav6^t  irp6,  |  aXr  iizei  oSv  ^et|A6Bva  ^6^0^  «al  dldia^TOv  ^pißpov,  |  xkay^ 
vxi  fe  ir^TOvrat  in  'QxeavoTo  ^odart,  \  dv^pdEat  EluYpiaCotot  cp^vov  xal  x-fipa  cpipouoat  %xi, 
Dass  die  Kranichschaaren  während  der  im  Norden  herrschenden  kalten  Jahres- 
zeit im  Innern  Afrikas  verweilen,  ist  ausgemachte  Thatsache;  Alfred  Brehm 
fand  sie  aUein  im  Sudan  in  solcher  Menge,  dass  er  annimmt,  es  überwintern  da- 
selbst jährlich  an  300000  Stück.  8.  Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen  u. 
Römer.  8.  368.  Anm.  1137. 

^  Naturhist.  aus  Homer.  S.  10. 

*)  r  2  ff.  (S.  o.).  Mit  Recht  bemerkt  Pazscbke  über  diesen  Punkt  (Ueber 
die  homerische  Naturanschauung,  S.  14):  'In  Sc  haaren  veranschaidichen  die 
Vögel,  wie  oben  die  Bienen  und  Fliegen,  die  Menge,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  der  geräuschvolle  Flug  und  ihr  lautes  Geschrei  insbesondere  der  Darstellung 
eines  lauten  Getümmels  angemessen  ist:  die  Achaier  strömen  in  die  Ebene  des 
Skamandros,  wie  unzählige  Schwärme  von  Kranichen  oder  Schwänen,  die 
sich  schreiend  niederlassen,  mit  freudigem  Flügelschlage  (dYaXXöpievot  TcrepOYeooiv) 
hierhin  und  dorthin  fliegen  und  die  Wiese  beleben'. 

*)  B  459  ff.  (S.  o.).  ' 

6)  0  690  (S.  o.). 

^  Prodr.  Faunae  Fase,  prior,  p.  8.  Vgl.  auch:  Friedreich,  Realien.  S.  114. 
Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  375. 
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2.    Der  Reiher  (6  ipmhi6^). 

Dieser  Vogel  wird  bei  Homer  nur  einmal ,    und  zwar   in    der 
Dolonie,  erwähnt^  wo  dem  Odysseus  und  Diomedee  bei  ihrem  nächt- 
lichen  Abenteuer  von  rechtsher  ein  von   Athene  gesandter   Reiber 
erscheint^),   der,   wie  der  Scholiast  bemerkt,   inrt>e8ondere  für  die- 
jenigen, welche  einen  listigen  Anschlag  ausfuhren  wollten,  als  glfick- 
rerkündendes  Zeichen  galt.     Welche  besondere  Species  des  Reihers 
unter  ip«i&toc  zu  verstehen  sei,  darüber  gehen  die  Ansichten  aus  ein- 
ander.    Friedreich')  und  Crusius'j  denken  aa  den  gemeinen 
Reiher  (Ardea  major  Linn.j,    der   in  Sümpfen    und   im  Röhricht 
wohnt,  Koppen  hingegen  an  die  Rohrdommel  (Ardea  stellaris), 
welche    bekanntlich    ein  sehr  lautes,    fiist  ohrbetäubendes  Geschrei 
hören  lässt,  was  Koppen  ohne  Zweifel  für  seine  Ansicht  gewonnen 
hat,  da  die  Helden  den  Vogel  ja  an  seiner  Stimme  erkennen  sollen. 
Ungleich  ansprechender  scheint  mir  die  Vermuthung  Netolicka'a^), 
dass  Homer  den  Nachtreiher  (Ardea   nycticorax)   gemeint   habe. 
Dieser  Vogel  lebt  nämlich  im  Osten  und  Süden  Europas,  wie  auch 
im  mittleren  Asien;    er  wohnt  in  Sümpfen   und  Morästen  im  Roh- 
rieht,  welches  bekanntlich  am  Skamandros^),  wie  auch  am  Simoeis, 
in  Menge  wuehs;  selten  lässt  er  sich  blicken,  führt  ein  nächtliches 
Dasein  und  giebt  oft  nur  durch  lautes  Krächzen  seine  Nähe  zu  er- 
kennen.    Wie   trefflich   diese  Eigenthümlichkeiten  des  Nachtreihers 
mit  der  oben  angezogenen  homerischen  Stelle  im  Einklänge  stehen, 
insofern   der  Reiher   dem  Odysseus  und  Diomedes  zur  Nachtzeit 
erscheint,  und  sie  ihn  nur  an  seinem  Geschrei  erkennen,   liegt  auf 
der  Hand,  daher  ich  nicht  anstehe,  den  homerischen  lp<oSio<;  für  die 
Ardea  nycticorax  zu  nehmen.  —  Uebrigens  bemerkt  ein  neuerer  Rei- 
sender«),  dass  noch  jetzt  die  troische  Ebene  von  Reihern  bewohnt 
werde,  welche  dort  in  den  seichten  Bächen  ihr  Futter  suchen. 


1)  K  274 :  Toloi  hi  Bf^iöv  fjxev  ipti^töv  ixv*i  hlolo  |  üoXXdc  'AOtjvalTj'  xol  h  oOx 

^  ReaUen,  S.  112. 

»)  Zu  K  274. 

*)  Naturhistor.  aus  Homtr*  S.  10. 

^)  K  466:  hisXo^  h'  iitl  oijfii  t  ^drjxcv,  |  oufJLfAflip^'a«  ßövaxo«  ikM^ixr^  x  ipt- 
brikia^  ^Couc  Das  Zelt  des  AchiUeus  ist  mit  SchUf  gedeckt :  Q  450 :  <kAp  %a^\t- 
lup^  ipp^as  I  Xaj^y^evT^  Äpo^v  X£i|Ae9v4^  dfjt-^oavrec. 

«)  Charles  Fellows,  Excursion  in  Asia  minor,  p.  75.  Deutsche  Bear- 
beitung von  Dr.  Julius  Theodor  Zenker  unter  dem  Titel:  Ein  Ausflug  nach 
Kleinasien  u.  Entdeckungen  in  Lycien  von  Ch.  F.  Leipzig,  Dyk'tche  Buch- 
handl.  1853.  8.  41. 
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Groshans  hingegen  will  den  gemeinen  Fischreiher  (Ar- 
dea  cinerea  L.)  verstanden  wissen*),  wobei  er  sich  auf  eine  Stelle  des 
Zopyros  beruft,  der  statt  der  Lesart  üaXXac  'A&Tf]va(T]  K  275  eine 
andere  Lesart:  iceXXov  'AftTjvafr]  erwähnt 2),  nach  welcher  TceXXov  mit 
ipcoSiov  verbunden  und  demnach  der  ^pcoStoc  ireXXoc  (oder,  wie  Andere 
accentuiren,  ic^XXoc)  verstanden  werden  müsste.  Den  Letzteren  finden 
wir  auch  bei  Aristoteles  erwähnt,  der  3  Arten  von  Reihern 
unterscheidet:  den  iziXktx;,  Xsoxoc  und  aorspCac.  Die  betreffende 
Stelle  lautet:  Ta>v  S  dpo>Sia>v  iori  rpla  '^i'^f^,  o  ts  iciXXoc  xal  o  Xsoxo^ 
xal  0  aotepfac  xaXo6(isvoc.  tooxcov  o  ic^XXo;  ^^^^  euvoCstai  xal  o^soet* 
xpaCet  T8  '^of  xal  aipta,  coi;  fao(v,  acp(T)aiv  i%  tq»v  of&oXfiicov  o^^^v, 
xal  T^xiei  fauXox;  xal  oSovTjpcoc  ^j .  Und  weiterbin  sagt  derselbe  Natur- 
historiker:  4)  T<ov  S  ipcoStoüv  0  (iiv  iciAAo^,  <Saic6f  etpTjtai,  o^ftoei  (liv 
}(aX£icd^c,  60fjb)]}(avo(;  8i  xal  Seiicvof  opoc  xal  licaifpoc  (d.  h.  auf  der  Jagd 
glücklich),  Jp^aCctat  8e  t^v  7|(i^pav*  tiqv  pivroi  j^poCav  exei  «paoAjijv 
xal  T1QV  xoiAiav  oel  u^pav.  Aber  gerade  diese  Stelle  des  Stagiriten 
giebt,  so  viel  ich  absehe,  ein  entscheidendes  Argument  gegen  die 
Ansicht  von  Groshans  ab,  insofern  die  Worte  ipYaCetai  Si  n^v  iQpipav 
doch  den  offenbaren  Sinn  geben,  dass  der  ipcoSio^  nikkoi;  bei  Tage 
seinem  Fange  nachgehe,  während  die  obige  homerische  Stelle  den 
ip<oStoc  genügend  als  Nachtvogel  charakterisirt.  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  jene  aristotelische  Notiz  gegen  den  Werth  der  Lesart  des 
Zopyros  selbst  in  die  Wagschale  zu  legen,  wobei  der  it^Xck,  wie 
ich  furchte,  leicht  den  Kürzeren  ziehen  dürft;e,  da  ein  so  fein  beobach- 
tender Dichter  wie  Homer  schwerlich  einen  so  groben  Missgriff  be- 
gangen haben  wird,  einen  Tagvogel  zum  Nachtvogel  zu  machen. 

Der  Löffelreiher,  Platalea  leucorodius,  wie  auch  Ardea  cinerea 
und  die  Bohrdommel,  Ardea  stellaris,  sind  in  Griechenland  häufig ; 
selten  dagegen  ist  der  Silberreiher,  Ardea  alba  oder  egretta^). 


1)  Prodr.  Faun.  Uom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  15.  16. 

2)  De  Mileto  condita,  IIb.  IV  (cf.  Scbol.  B):  i^  x-q  vuxxcYepoCqi  xou  itoitjtou 
^hroi  TCcXX^v  'A(hjval7j  fjieTaYpacpouoC  xivec  xal  faoi  IlaXXdk  'AdijvalTj  x^imHvp  4'^x*" 
Y«Yo6p£voi,  dXX*  0^  t^  dXvj^elqi  dxoXou^oDvrec. 

9)  Hist  anim.  IX,  1  Bekker  (ed.  acad.  reg.  Bor.  Berlin,  Reimer). 

*)  Hiat.  an.  IX,  18. 

^)  S.  von  der  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Oriechenlands.  8.  118. 
113.116.  Aubert  und  W i m m e r ,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann. 1868.  Bd.  I.  8.  92. 
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§  32. 
c.     Tauben. 

Bei  Homer  begegnen  uns  zwei  Arten  von  Tauben,  und  zwar: 

1.    Die  Feldtaube  (^  iziUw,  i^  7reXet<ic}.f) 

Das  einzige,  aber  charakteristische  Epitheton,  welches  der  Dichter 
derselben  beil^t,  ist  schüchtern  (rpi^pcDv)  ^) ,  und  er  benutzt  diese 
ihre  Eigenschaft  in  einem  Gleichnisse  zur  Yeranschaulichung  der 
vor  Here  angstvoll  fliehenden  Artemis').  Dass  die  iriXeta  unserer 
Feldtaube  entspricht,  dafür  bürgt  einestheils  ihr  Name  selbst  (von 
ic^eioc==  schwarz,  schwarzblau)  ^),  insofern  die  Feldtaube  in 
der  That  eine  bläulich  schiefergraue  Farbe  besitzt,  andemtheils  der 
Umstand,  dass  diese  Thiere  noch  jetzt  an  den  kleinasiatischen  Küsten 
und  im  griechischen  Archipel  in  unzähligen  Schwärmen  sich  finden  ^) . 

Diese  Taubenart  besitzt  eine  rapide  Geschwindigkeit  des  Fluges 
und  weiss  ihre  Verfolger  durch  rasche  Ausbiegungen  dergestalt  zu 
täuschen,  dass  selbst  der  Habicht,  den  Homer  als  den  raschesten 
aller  Vögel  bezeichnet,  ihrer  nur  mit  Mühe  habhaft  wird«).  Ausser 
dem  Habicht  imd  andern  Raubvögeln  waren  auch  die  Menschen 
gefahrliche  Feinde  der  Tauben,  da  man  ihnen  im  Gebüsch  Schlingen 
(wohl  nach  Art  unserer  Sprenkel)  stellte  und  sie  darin  fing^).  Be- 
sonders ergiebig  muss  der  Taubenfang  in  Thisbe,  einer  Stadt 
Boiotiens**),  und  in  der  lakonischen  Stadt  Messe*)  gewesen  s^in; 
Homer  legt  beiden  Städten  in  dieser  Rücksicht  das  Epitheton  tau- 
benreich   (iüoXüTpTi]p(Dv)   bei^®),    wobei   in  sprachlicher  Hinsicht  zu 


1)  Qroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  33  sq.  Friedreich,  Realien.  S.  113. 
Netollcka,  Naturhist  aus  Hom.  8.  9.  Günther»  die  Viehsucht  bei  Hom. 
8.  38.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  8.  373.  -  Die  Nebenform  tccXeuU  findet  sich  nur 
im  Plural  (7rcXeui6e<} . 

^  V  853:  Tpi^poBva  iriXciov.  ja  62:  -riXtiai  xp-^ipcivcc. 

3)  ^  493 :  Saxpüöcooa  f  &7cai9a  %tä  «pu-yev  &9zt  niktta,  |  -fj  ^d  V  btt  tptpto«  7to(Xtj^ 
elc^irrato  Tr^xprjv,  |  ^Tr)pafju5v. 

♦)  Hesych. :  Tzikuar  piiXotvai  Trepioxepai.  cpcfooai  (?). 

*)  Vgl.  Netolicka  a.  a.  O. 

®)  X  139:  i^wxe  xtpxoc  Äpeo<ptv,  dXacppöxaToc  irererjvav,  |  j^rjCM»«  olfiTjoc  jitrcd  Tp^ 
pova  TciXetav  |  if)  hi  %^  &iratda  cpoßeiTai,  6  S*  d^p^v  65u  XeXtpiwc  I  xap^pi'  dicatooct.^ 
ikUis  ri  i  %^\i.6<i  dvdbfci  %xi. 

7)  X  468 :  Ac  y  6t'  av  tj  xC^Xai  Tavüodrxepoi  iik  iziUiai  |  Ipx«  lvntXV|5a>oi ,  xtS^' 
ioT/)xei  ivl  ddfJLVCp  XT^. 

8j  8.  die  hom.  Geogr.  8.  186. 
9)  8.  die  hom.  Geogr.  8.  227. 
*0)  B  562:  7toXüTpif)pa>va  0(oß7jv.     B  582:  iroXuTpif)pmva  M^ootjv. 
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beachten  ist^  wie  hief  das  Adjectiv  substantivirt  wird  und  in  die 
Bedeutung  Taube  übergeht^).  Auch  an  ireXeia;  läset  sich  noch 
die  sprachliche  Bemerkung  knüpfen^  dass  es,  obwohl  es  von  iriXeioc 
(schwarzbl.au)  stammt ,  dennoch  seine  Bedeutung  dergestalt  ab- 
schwächty  dass  Herodot  iceXeiaSe^  (jiXaivai  verbinden  konnte^). 

Ausserdem  wird  die  iriXeia  noch  in  folgenden  Beziehungen  er- 
wähnt. Here  und  Athene  werden ,  wie  sie  dahinschreiten ,  mit 
schüchternen  Tauben  verglichen  3) ,  wodurch  der  Dichter  wohl  den 
leicht  dahinschwebenden  Gang  der  Gröttinnen  versinnlichen  wilH). 
Nach  der  Odyssee  waren  es  femer  Tauben,  welche  dem  Zeus  Nah- 
rung brachten,  als  Shea  ihn  vor  der  Gefrässigkeit  des  Kronos  ge- 
rettet und  den  Nymphen  zur  Pflege  übergeben  hatte*).  Endlich  war 
der  Kelch  Nestors,  in  welchem  Hekamede  den  ermatteten  Helden 
einen  stärkenden  Trunk  darbot,  mit  künstlichen  Figuren  geschmückt, 
welche  Tauben  darstellten^). 

Groshans^)  und  Netolicka®)  halten  die  izikeia  für  die  Co- 
lumba  livia  Briss.,  welche,  wie  der  Erstere  bemerkt,  in  Felsen  niste. 
Der  Letztere  bemerkt  ausserdem  noch,  dass  auch  die  Taubenzucht 
den  homerischen  Griechen  wohl  kaum  unbekannt  gewesen  sei,  da 
man  dieselbe  in  Aigypten  und  Persien  schon  in  uralter  Zeit  in  aus- 
gedehnter Weise  lietrieben  habe  und  die  Tauben  in  der  mosaischen 
Gesetzgebung  bereits  unter  den  reinen  X^ieren  aufgeführt  seien  ^). 

2.    Die  Holz-  oder  Ringeltaube  (i^  <p(iaoa).<0) 

Diese  kommt  nur  indirect  vor,  insofern  ihres  Todfeindes,  des 
tau^benwürgenden  Habichts  (iprjg  ^aoaocpovoc)  Erwähnung  ge- 
schieht**). Die  Holztaube  (Columba  oenas)  und  Ringeltaube  (Co- 
lumba  palumbus) ,  denen  die  f  aaaa  zu  entsprechen  scheint,  sind  ein- 


<)  Vgl.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  38. 

«)  II,  55. 

*)  E  778:  al  H  P<£t7]v  rp^pmot  TCcXctcfoiv  1^\ml%'  6(JL0tai. 

*)  Vgl.  Voss,  mythol.  Briefe  I,  S.  136. 

5)  p.  62 :  TC^Xctai  |  xp^povec,  xaCx   dp-ßpoatTjv  Ali»  Trarpl  t^ipouotv. 

*)  A  633  :  o&ara  8*  auroD  (hiizao^)  T^ooap*  loav,  ^lal  hi  reXetd^ec  djAcpU  Ixaorov  | 
)^p6oeiai  vcpiÄovTO. 

^)  Prodr.  Fase,  post  p.  34. 

S)  Naturhist.  aus  Homer,  S.  9. 

ö)  Das.  S.  10. 

10)  Friedreich,  Realien.  S.  113.    Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  8.  10. 
Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  38. 

<*)  0  237:  ßfj  H  fAitöXXmv)  mar  'I5a(e9V  6pio>v  tptpti  iotxciK  |  <Wi,    ^aooo^övcp, 
8ot'  fSSxtOTO«  iteTeTjvÄv. 
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ander  ähnlich ,  da  Heide  an  der  Brust  weinroth,  oben  bläulich 
aschgrau  sind;  jedoch  hat  die  Ringeltaube  an  den  Fittigen  und  am 
Nacken  weisse  Flecken^  welche  der  Holztaube  fehlen. 


§  33. 

d.     Singvögel  (passeres). 

1.    Die  Drossel  Üi  xCxXt)).  ») 

Homer  legt  diesen  Vögeln  das  Beiwort  mit  ausgebreitetem 
Fittig  fliegend  (Tavuadrrepoc)  bei^).  Sie  werden  nur  einmal,  und 
zwar  in  einem  Gleichnisse  der  Odyssee,  erwähnt,  wo  die  Todes- 
zuckungen der  erhängten  treulosen  Mägde  des  Odysseus  durch  das 
Zappeln  von  Tauben  und  Drosseln  veranschaulicht  werden,  welche 
sich  in  Schlingen  gefieuigen  haben  ^).  Zugleich  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  man  damals  schon  die  Kunst  verstand,  diesen  Thieren  im  Ge~ 
büsch  Schlingen  oder  Sprenkel  (Cpx?])  zu  stellen  und  sie  auf  diese 
Weise  zu  fangen.  —  Ohne  Zweifel  ist  unter  der  homerischen  xt;^X.ij 
die  Wachholderdrossel  oder  der  Krammetsvogel  (Turdus 
pilaris)  zu  verstehen.  Groshans  lässt  diesen  Punkt  unentschieden, 
wenn  er  sagt,  dass  der  Turdus  iliacus,  musicus  und  pilaris  hieher 
zu  rechnen  seien  ^). 

2.     Die  Nachtigall  (i^  drfiih>*). 

Die  Nachtigall,  welche  schon  ihr  Name  (aTjSoiv)  als  Sängerin 
xat  iEo/Tjv  bezeichnet,  wird  bei  Homer  in  einem  schönen  Gleich- 
nisse geschildert,  wie  sie  im  jungen  Lenze  ihr  liebliches  Lied  an- 
stimmt und,  unter  dem  dichten  Laube  der  Bäume  sitzend,  ihre 
Stimme  in  mannigfach  wechselnden  Modulationen  sich  ergehen  lässt; 
sie  bejammert  in  klagenden  Weisen  ihren  geliebten  Sohn  Itylos, 
den  sie  —  im  Wahne,  den  ältesten  Sohn  ihrer  Schwägerin  Niobe  zu 
tödten,  welche  sie  um  ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft  beneidete 
—    mit   eigener   Hand   gemc^rdet   hatte  ^j.     Penelope,    welcher   das 


1)  Groshans,  Prodi.  Fase.  post.  p.  22.  23.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Hom.  S.  10. 

^  ^  468:  xl)^Xai  xavooCTTcepoi. 

3)  X  4^®'  ^^  ^'  ^'  ^"*  ^  xC^Xot  TavuolTrrcpoi  ^e  iriXstai  |  Ipxct  hiicKij^i,  x69 
iavtfUi  hA  ^dfAvip,  |  aöXtv  iotipievat,  voj-^tph^  ^  (mfßiSaro  xoitoc,  |  &c  al  y*  ^^« 
xe^XÄc  lx^>  ^?^  ^  ndootc  |  huprffli  ßpö^ot  ^9av ,  2iroK  olxttoia  (hivotcv.  |  fjoicatpov 

«)  Prodi.  Faun.  Hom.  et  Hm.  Fase.  post.  p.  23. 

6)  T  518:   <bc   l'  fke  Ilaviapioü   xo6pT),   )(KmpriXi  'Arfi^,  \  tdkhs  ^((^oiv  lapo« 
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Gleichniss  in  den  Mund  gelegt  ist,  will  durch  den  raschen  Modu- 
lationswechsel in  der  Stimme  der  Nachtigall  die  rastlose  Unruhe  und 
Aufregung  ihres  Gemüthes  versinnlichen.  Das  Oaixa  tpcoiccooa  der 
homerischen  Stelle  (r  521)  wird  man  vollkommen  verstehen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  eine  gute  Nachtigall  etwa  mit  20  verschiedenen 
Strophen  variirt,  abgesehen  von  den  Modulationen^  welche  sie  ausser- 
dem noch  aneubringen  weiss.  Auf  die  wehmüthige  Liebesklage  der 
Mutter  des  Itylos  aber  passt  vortreflTlich  die  Büffon'sche  Charak- 
teristik des  Gesanges  der  Nachtigall:  'dass  sie  sanft  klagende,  in 
einander  geschmolzene,  seelenvolle  Cadenzen  hervorbringe,  —  wahre 
Seufzer  der  Liebe,  die  zum  Herzen  sprechen,  dass  es  von  Gefühlen 
aufwalle  und  in  sanfte  Schwermuth  versinke'  *) . 

Das  Epitheton  x^^P^'^>  welches  Homer  hier  der  Nachtigall  bei- 
legt, erklärt  ein  Schol.  B.  ^) :  ^rot  iv  x^cDpotc  faivo(iivT)'  tq  8ia  xo 
}(pu>|i,a ;  und  ein  Schol.  vulg. :  ^rot  äv  x^wpou  opveov  Siatpfßouoa,  yj 
a|i.a  ToTc  x^cupol;  «paivofAivYj'  eapo;  ifdp  ^aCvetai.  ij  8ta  to  XP^P^*  Hier 
sind  die  Erklärungen  h  yXuifioXi:  8iatp{ßouaa  und  iv  x^<»P<>U  ^aivo- 
(iivT)  wohl  kaum  statthaft,  weil  sie  mit  SevSpicov  h  iceraXoiaiv  xa&e- 
Cofiivi]  TCüxtvoioiv  (t  520)  eine  offenbare  Tautologie  abgeben,  obwohl 
Netolicka  meint ^),  dass  auch  die  Wortform  dafür  spreche,  inso- 
fern das  weibliche  SufiBx  tc  im  Allgemeinen  die  Angehörigkeit,  den 
Aufenthalt  oder  auch  die  Beschäftigung  bezeichne,  wieinM^o- 
v((,   'Ax«t(c,    dXerpfc;    und    die  andere   aj^a  iotc  x^^P^^  <paivo(iiv7], 


viov  lorafiivoio,  |  (evBp^wv  dv  iret^otoi  TcadeCofAivY)  icuxtvolotv,  |  -9Jte  ^fid  x^n&^a 
yhi  iz6hjriy(in  ^«vi^v,  |  trat^  dXocpupopivi]  "ItuXov  cpCXov,  8v  itote  )^aXx«p|  xtclve  5t' 
d^pa^Cac,  xoupov  Zi^^oio  dfvaxTOCi  ]  &;  xai  ^|i-ol  hiya  ^up.6c  6p6)p€T7.i  Iv^  «al  Ivfta 
XT^.  Vgl.  Pazschke,  über  die  homer.  Naturansch.  S.  15.  Ueber  die  auf -Fan- 
dareos  bezüglichen  Sagen  s. :  Härtung,  Relig.  und  Myth.  der  Or.  III,  S.  33  f. 
H.  Düntzer  in  Kuhn's  Zeitschr.  XIV^  8.  207  ff.  J.  L.  Hoffmann  im  Album 
des  lit.  Vereins  su  Nürnberg.  166($.  8.  49.  Nitzsch,  Beitr.  zur  Geschichte  der 
ep.  Poesie  8.  14.    Ameis  zu  x  518  im  Anbange. 

<)  Plinius  (Nat.  bist.  X,  cap.  XXIX,  §  43  Sillig)  schildert  den  Nachtigallen- 
gesang, wie  folgt :  Primum  tanta  tox  tam  parvo  in  corpusculo,  tam  pertinax  Spi- 
ritus ;  deinde  in  una  perfecta  musica  scientia  modulatus  editur  sonus  et  nunc  con- 
tinuo  spiritu  trahitur  in  longum,  nunc  variatur  inflexo,  nunc  distinguitur  conciso, 
copulatur  intorto,  promittitur  revocato,  infuscatur  ex  inopinato,  interdum  et  se- 
cum  ipse  murmurat,  plenus,  gravis,  acutus,  creber,  extentus;  ubi  visum  est, 
yibrans,  summus,  medius,  imus  etc.  VgL  Netolicka,  Naturhist.  aus  Homer. 
8.  10,  Anm.  30.     Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  374. 

^  8.  8cbolia  antiqua  in  Homeri  Odysseam  ed.  Buttmann  zu  t  518.  Die  Er- 
kl&rung  des  8choliasten:  iv  ^^Xopotc  ^taxplßouoa  biUigt  auch  Ameis  (Anh.  zu 
T  518),  wenn  er  es  vorzieht,  an  das  Grün  des  frischen  Laubes  zu 
denken. 

«)  A.  a.  O.  8.  11. 
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wenn  sie  in  dem  Sinne  eapoc  y^P  <pa(veTai  gefisisst  wird»  ist  nicht  minder 
unstatthaft,  weil  sie  neben  lapoc  viov  lorafiivoio  (t  519)  als  völlig  tau- 
tologisch  erscheint.    Richtig  aber  ist  es,  wie  ich  glaube,  wenn   beide 
Scholien   hinzusetzen:    -^   8ta  to    }(po>|i,a,   obwohl   die   Ansichten    der 
Neueren,  welche  }(Xa>pT)ic  ebenfEiUs  auf  die  Farbe  beziehen,  sehr   aus 
einander  gehen.    H.  DQntzer  erklärt  das  Epitheton  durch  dunkel^ 
welcher  Begriff,  wie  Am  eis*)  richtig  bemerkt,  für  Homer  eine  zu 
vage   und  zu  unbestimmte  Vorstellung  giebt;    Friedreich 2}    durch 
grün  oder  gelblich;  Groshans  meint,   dem  Homer  müsse   eine 
besondere   Species   der   Nachtigall   vorgeschwebt  haben,   auf  welche 
das   Beiwort  y^hmprjt^  passe');    Voss   übersetzt  falbes  Gefieders. 
—  Fragen   wir  nun,    was  bei  dieser  Discrepanz   der  Ansichten  mit 
jenem  ^(Xfop-i)^  zu  machen  sei,  so  glaube  ich  zuvörderst  die  Meinung 
derjenigen  zurückweisen  zu  müssen,  welche  es  nicht  auf  die  Farbe, 
sondern   darauf  beziehen  ,    dass  die  Nachtigall   unter  grünem  Laube 
ihr  Lied  anstimme.     Denn  bedenkt  man,   wie  ausserordentlich  cha- 
rakteristisch sonst  die  homerischen  Epitheta  sind,  und  wie  sie  stets 
etwas  Specifisches  an  dem  zu  schildernden  Individuum  hervorheben : 
so  muss  man  gestehen,  dass  das  blosse  Sitzen  im  Laube  nichts  aus- 
schliesslich für  die  Nachtigall  Charakteristisches  ist;  es  giebt  ausser 
ihr   auch   noch   zahlreiche   andere  Vögel,    welche  unter  dem  Laub- 
dach der  Bäume  sitzend  singen,  und  auf  diese  würde  das  Epitheton 
XX(i>pT)tc,  wenn  es  diesen  Sinn  hätte,  eben  so  gut  passen.    Wo  wäre 
also  da  das  scharf  Distinguirende  des   homerischen  Epithetons?  — 
Es  bleibt  daher  allem  Anscheine  nach  nichts  übrig,  als  -/XmprjlU  auf 
die  Farbe  des  Vogels   zu  beziehen.     Nun  aber  kann  es  vermöge 
seiner  Ableitung  von  x^^P^^  ""'  *^^  ^^^^  grünliche,  gelbgrüne 
Farbe  gehen,    woraus  weiter  folgt,   dass  Homer  unsere  Nachtigall 
(Sylvia  luscinia)  nicht  gemeint  haben  kann,    da  dieselbe  oben  grau- 
braun, ins  Röthliche  spielend,  unten  hellgrau  ist ;  es  muss  ihm  folg«^ 
lieh  ein   anderer  Vogel  vorgeschwebt  haben.     Aber  welcher?    Hatte 
er  vielleicht  eine  Fringilladee  —  etwa  unseren  Grünfinken  (Frin- 
gilla,   Chlorospiza  Chloris)   —  im  Sinne,    auf  welche  das  Epitheton 
X^oDpr^U   vollständig  passen   würde  ?    Aber  das  Charakteristische   des 
Nachtigallengesanges  ist  in  der  obigen  homerischen  Stelle  zu  unver- 
kennbar geschildert,  als  dass  man  sie  auf  den  Finkenschlag  beziehen 
könnte.     So  hat  der  Dichter  vielleicht  an  die  sog.  grüne  Nachti- 
gall   gedacht,     die,    wie    ein    neuerer  Omitholog    entdeckt   haben 


1)  Zu  T  518  im  Anh. 

2)  Realien  S.  114. 

^  Prodr.  Faunae  Hom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  5. 


Digitized  by 


Google 


Vn.    Vögel.  125 

soll^  in  Amerika  vorkommt^  und  deren  z.  H.  J.  L.  Ho  ff  mann 
erwähnt?*)  Diese  Hypothese  wäre  indess  selbst  dann  zurückzu- 
weisen^ wenn  sich  das  Vorkommen  dieses  Vogels  in  Griechenland 
und  Kleinasien  constatiren  liesse,  da  derselbe  von  der  Familie  der 
nur  der  alten  Welt  eigenen  Nachtigallen  eben  so  weit  entfernt  ist, 
wie  etwa  unser  Dompfaff  oder  Kernbeisser  von  unseren  Grasmücken 
(Sylviadae).  Jedenfalls  muss  die  homerische  arfim  der  Nachtigall 
ungleich  näher  gestanden  haben.  Gros h ans  meint ^j,  diese  dif)8a>v 
sei  eine  uns  unbekannte  Species,  über  welche  sich  Schinz  also 
äussere'):  'Ich  habe  aus  Griechenland  einen  Sänger  erhalten,  wel- 
cher der  Nachtigall  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  durch  den  stärkeren 
Schnabel,  welcher  schwarz  ist,  durch  etwas  bedeutendere  Grösse, 
auch  durch  etwas  verschiedene  Farbe  unterscheidet.  Ich  halte  ihn 
für  eine  eigene  Art.'  Da  aber  keine  nähere  Bestimmung  dieses 
Vogels  gegeben  wird,  so  kommt  man  damit  nicht  weiter.  Möglich 
ist  es,  dass  Homer  eine  Art  der  Hypolais  gemeint  hat.  Es  kommen 
nämlich  in  Griechenland  und  Kleinasien  im  Frühjahr  3,  vielleicht 
4  Arten  einer  ausgezeichneten  Sängerfamilie  vor,  deren  mitteleuro- 
päische Repräsentanten  die  Trivialnamen  Bastardnachtigall, 
Spötternachtigall  führen,  die  Hypolais  vulgaris  und  poly- 
glott a,  und  von  denen  zwei  Arten  erst  in  der  Neuzeit  in  Griechen- 
land entdeckt  sind,  Hypolais  olivetorum  und  elaeica'*).  Sie  sind  oben 
olivengrünlich  grau,  unten  gelb  und  dabei  —  namentlich  die  beiden 
ersten  Arten  —  ganz  ausgezeichnete  und  unermüdliche  Sänger,  deren 
Gesang  der  Unkundige  oft  für  den  Gesang  der  Nachtigall  nimmt.  Auch 
das  homerische  da(Aa  tpcoictooa  passt  mindestens  eben  so  sehr  auf  den 
Gesang  der  Hypolais  polyglotta  und  vulgaris ,  wie  auf  den  Schlag 
der  Nachtigall,  und  ich  halte  es  daher  gar  nicht  für  unmöglich, 
dass  eine  solche  Hypolais,  die  —  wie  gesagt  —  in  Ghriechenland 
und  Kleinasien  nachweislich  vorkommt,  das  Urbild  der  homerischen 
dif)8(ov  ](Xa>pif)t^  gewesen  sei.  Will  man  mir  indess  die  Annahme 
verwehren,  dass  Homer  eine  Hypolais  für  eine  Nachtigall  genommen 
haben  soll,  so  will  ich  auf  alle  Fälle  lieber  zu  der  Vermuthung 
meine  Zuflucht  nehmen,  dass  der  Dichter  in  der  obigen  Stelle  eine 
uns  unbekannte  Nachtigallenspecies  von  grünlicher  Farbe  schildert, 
als  ihm  zumuthen,  er  habe,  unter  dif)So>v  }(Xü>p7]i<;  die  unter  grünem 


1)  Im  Album  des  liter.  Vereins  zu  Nürnberg.  1866.  S.  49. 
*)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  5,  Note  I. 
')  Europaeische  Fauna.    Stuttgart,  1840.  Bd.  I.  8.  181. 
^)  Ich  verdanke  diese  Notiz,  wie  Oberhaupt  einen  TheU  der  hier  gegebenen 
Bemerkungen  der  gütigen  Mittheüung  des  Herrn  Dr.  Paldamus  in  Halle. 
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Laube  singende  Nachtigall    verstanden^    worin  jedenfalls   nichts 
ausschliesslich  für  die  Nachtigall  Charakteristisches  liegt. 

Nach   von   der  Mühle*)   heisst  jetzt  die  Nachtigall,  Luscinia 
hisciola»  in  Griechenland  ar^5ovt. 

§  34. 
3.     Die  Schwalbe  (^  ^^XtUv).«) 

Dieser  Vogel  wird  bei  Homer  nur  zweimal,  und  zwar  in  wenig 
charakterisrtischer  Weise,  erwähnt.     Einmal  heisst  es  von  der  Sehne 
am  Bogen  des  Odjsseus,  sie  sei,  als  Letzterer  vor  den  Freiem  dei»- 
selben  spannte,  hell  erklungen  gleich  dem  frischen  Ton  der  Schwalbe,  ^ 
wozu  Pazschke  bemerkt,  das«  in  der  Sthnme  das  schon  höher  ent- 
wickelte Seelenleben  des  Vogels  austöne  imd  theilnehmende  Hörer 
finde  ^).    Ausserdem  gehört  die  Stelle  hieher,  wo  Athene  dem  Odysdeus 
während  des  Kampfes  mit  den  Freiem  erscheint,  indem  sie,  mit  der 
Raschheit  einer  Schwalbe  herbeieilend,  sich  auf  das  russige  €rebälk  tcn 
der  Decke  des  Zimmers  setzt  s),  —  ein  Zug,  welcher  der  Eigenthiim- 
lichkeit  der  Schwalbe  genau  entspricht,  da  sie,  wieNetolicka  be- 
merkt <^),  an  Balken,  Schornsteinen  und  selbst  in  bewohnten  Zimmern 
nistet,  wenn  sie  ungestört  gelassen  wird.  Derselbe  Gelehrte  zieht  hieber 
auch  a  320:  opvi«;  f  m<;  ivoitdeot  (BSumlein:  av  oiroßa)  Siiirroro  und 
erkennt  in  oyoirata  ein  wesentliches  Attribut,   so  dass  opvic  Ävoitotia 
sieh  auf  das  oben  an  der  Decke  befindliche  Rauehtoch  beziehe  und 
die  Schwalbe  belehne,  insofern  sie  oben  durch  die  Oetfhung  aus- 
und  einfliege,  welches  Merkmal  in  jener  Zeit  wohl  bekannt  gewesen 
und  daher  für  die  Schwalbe    charakteristisch   sei;    zugleich    sei   es 
bedeutsam,   dass  Athene,   welche  das  Haus   des  Odysseus  schütze, 
gerade  die  Gestalt  einer  Schwalbe  annehme,   die  gleichsam  als  die 
traute  Genossin  des  Menschen  erscheine;  und  deren  heimisches  und 
friedsames   Wesen    dadurch   schön    und  lieblich   verbildlicht  werde. 
Dieselbe  Rauchschwalbe  versteht   auch  Rumpf;   wenn  er,   auf 
Herodians  Erklärung:  itapoi  to  8iaTp(ßsiv  4v  täte  oiratc  gestützt,  die 

<)  Beiträge  xur  Ornithologie  Griechenlands.  S.  73.  Vgl.  Dr.  H.  Aubert 
und  Dr.  Fr.  Wimmer,  Aristoteles' Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1868. 
Bd.  1.  S.  84. 

3)  Qroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  38.  Netolicka,  Natnrhist.  aus  Hom. 
S.  11.     Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  375. 

8)  ^411:  1^  (vcüp:?))  V  Ö1CÖ  xaXov  äetae,  yeXiWvt  elx£X7j^ai^v. 

*)  Pazschke,  über  die  honter.  Naturanschauung.  S.  15. 

*)  ^  239:  aMi  ^  alÖ^aXöcvro;  dvot  [ix-^d^oxo  (x^Xadpov  |  fCe^  dbvai|aoa  )^eXiWvi 
cIx^Xt)  ÄvtT)V. 

«)  A.  a.  O. 
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Vermuthung  hinstellt^  Aristarcfa  habe  unter  avoicata  vielleicht  *  j^eXtSova 
in  Camino  versantem'  gemeint ,  obwohl  er  zuletzt  sich  für  die  Er- 
klärung: sie  flog  davon  wie  ein  Vogel  durch  die  Kamin- 
öffnung als  die  wahrscheinlichere  entscheidet^].  Ich  gestehe,  dass 
ich  Netolicka's  überaus  sinniger  Erklärung,  der  zufolge  die  Gottheit 
des  Hauses  sich  in  d6n  Vogel  verwandelt,  'der  gern  der  IVLenschen 
friedlich  Dach  bewohnt',  sofort  beipflichten  würde,  wenn  nicht  das 
doppelte  Hindemiss  im  Wege  stände,  dass  erstens  die  homerischen 
Götter  sich  niemals  in  Thiergestalten  verwandelt  haben,  wie  dies 
Platz  nachgewiesen  hat^) ;  und  zweitens,  dass  «ot;  nur  bei  Ver- 
gleiehungen  gesetzt  wird,  niemals  aber  eine  Person  mit  etwas  An- 
derem identificirt^).  Am  einfachsten  wird  man  daher  nach  A r in- 
star ch 's  Vorgange  unter  .avoiraia  eine  gewisse  Adlerart  verstehen, 
so  dass  der  Vergleich  auf  die  Schnelligkeit  geht,  mit  welcher 
Athene  davonfliegt.  Diese  Erklärung  geben  die  Scholiasten  mit  den 
Worten:  'Apforap^oc  8^  cpijaiv  ovo|i.a  opvioö  tq  awicata,  ax;  ^r^rq  efSo- 
(iivTjv,  wo  dann  allerdings  von  der  in  den  letzten  Worten  angedeu- 
teten Verwandlung  abzusehen  ist^). 

Sowohl  die  Hausschwalbe  (Hirondo  urbica),  wie  auch  die  Rauch- 
oder Blutschwalbe  (Hirundo  rustica)  ist  noch  jetzt  in  GhriecbenlaYid 
sehr  häufig^). 

4.    Der  Sperling  {6  orpowW«). 

Dieser  findet  nur  einmal  bei  Homer  Erwähnung,  und  zwar  in 
dem  Berichte  über  das  Wunderzeichen,  welches  den  Achaiem  wäh- 
rend der  Opferung  in  Aulis  erschien,  und  aus  dem  Kalchas  die 
neunjährige  Dauer  des  Krieges  prophezeite.  Unter  dem  Altar,  auf 
welchem  man  opferte,  schlüpfte  eine  grässliche  Schlange  hervor  und 
ringelte  sich  an  einer  in  der  Nähe  befindlichen  Platane  bis  zum 
Wipfel  hinauf,  wo  ein  Sperling  mit  acht  Jungen  unter  dem  Laube 
sass;  gierig  frass  sie  die  angstvoll  zwitschernde  Brut,  während  die 
Mutter  sie  laut  wehklagend  umflatterte,  bis  die  Schlange,  das  Haupt 


<)  Rumpf,  de  aedibus  HomeridU.  P.  11  (Giessen  1857).  p.  32. 

2)  C.  F.  Fiats,  die  Gotterverwandlungen,  eine  Frage  der  homerischen  Theo- 
logie. Karlsruhe,  1857.  Nftgelsbach,  hom.  Theol.  2.  Aufl.  S.  159  ff.  mit  der 
Note  von  Autenrieth  zu  S.  159. 

3)  S.  Ameis  su  aj)20  im  Anh. 

^  Ueber  andere  Brklftnragen  von  a  320  s.  Ameis  2.  d.  St  im  Anh.  —  Doe- 
derlein,  hom.  Glossar.  §  857  (II,  S.  261  f.). 

&)  S.  Aubert  und  Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann. 1868.  Bd.  I.  S.  111. 
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wendend 5  auch  sie  erhaschte  und  verschlangt).  Auf  die  hier  ge- 
gegebene naturwahre  Schilderung  der  Mutterliebe  des  Sperlii^s- 
Weibchens  hat  bereits  Pazschke  aufmerksam  gemacht^). 

Die  etwaigen  Redenken,  welche  man  gegen  die  Identität  des 
homerischen  orpouftoc  mit  unserem  Spatz  (Fringilla  domestica)  erheben 
könnte,  hat  Netolicka  gründlich  beseitigt ^j.  Zunächst  darf  man 
B  311  nicht  mit  Voss  übersetzen:  'Dort  nun  ruhten  im  Neste 
des  Sperlings  nackende  Kindlein',  da  die  Sperlinge  nicht  auf  hohen 
Bäumen  unter  freiem  Laub  nisten ;  es  ist  an  flügge  werdende  Junge 
zu  denken,  welche,  wie  man  beobachtet  hat,  von  der  Alten  aus 
ihrem  in  Höhlungen  befindlichen  Neste  herausgeführt  werden.  Weiter 
aber  kann  man  fragen:  Warum  flohen  denn  die  Jungen  nicht  vor 
der  Schlange,  wenn  sie  bereits  flügge  waren?  Die  Antwort  lautet: 
Die  Schlangen  können  durch  ihren  fascinirenden  Blick,  ihre  wider- 
liche Ausdünstung  und  ihren  Pesthauch  Vögel  und  überhaupt  kleinere 
Thiere  dergestalt  betäuben ,  dass  diese  dadurch  gleichsam  an  die 
Stelle  gebannt  werden,  oder  wohl  gar  dem  Reptile  entgegeneilen. 
Auf  diese  Weise  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  jene  Baumschlange 
—  denn  an  eine  solche  ist  zu  denken*)  —  sich  der  Sperlinge  be- 
mächtigte. —  Wenn  man  endlich  noch  hervoigehoben  hat,  dass 
der  Sperling  in  der  Regel  zur  Zeit  nur  5 — 6  Junge  habe,  während 
Homer  deren  8  nenne,  so  lässt  sich  dag^en  anfuhren,  dass  man 
ausnahmsweise  in  Sperlingsnestem  auch  wohl  mehr  als  6  Eier  resp. 
Junge  gefunden  hat. 

Dass  unter  orpoofto;  der  SperUng  zu  verstehen  sei,  ist  um  so 
weniger  zweifelhaft,  als  derselbe  noch  jetzt  der  häufigste  Vogel  in 
Griechenland  ist^).     Auf  den  Kjkladen  heisst  er  jetzt  aicoi>pYiTY]<;  ^ . 


<)  B  311:  £vÄa  5'  löav  OTpooJ^olo  v£o«ool,  vV)i«a  xlxva,  |  ÄCm>  ^w' dkpoxrfT«!»,  tzerd- 
Xotc  6itoireirTT]aiT6c,  |  öxxtb,    drdp  jAi^p  t^drri  i]^,  1)  t^  T^va.  |  £v%'  5  -^  toüc  ^- 
eivol  Tcar/jo^te  xercpi-^Sixa^'  \  jA'^rrjp  Ä'  dpi^itoTäTO  65upOf<ivT)  ^a  xlxva'  |  t9jv  5*  ^cXi- 
löffAevoc  TtTipu^oc  Xdißev  dfi^taxulav.  |  a^rdlp  iiu\  xord  xixs  I^y^  orpouftolo  %a\  airf^v,  | 
TÖv  fiiv  dp(CT)Xov  di)xcv  %t6^j  5c  it£p  l^ptjvcv  Xoav  y^  pi-iv  fdrjxe  Kpövou  irat«  Ä-p"*^^ 

^)  Ueber  die  homer.  Naturanschauung.  S.  14. 

3)  Naturhi8t.    aus    Homer.    S.    11.     Vgl.  Groshans,    Prodr.    Fase,    post 
p.  35. 

«)  S.  oben  S.  108. 

^)  V.  d.  Mühle,  Beitrftge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  S.  44.    Linder- 
mayer, die  Vögel  Griechenlands    S.  57. 

^  Erhard,   Fauna  der   Cycladen.    8.    44.    Vgl.   Aubert  und  Wimmer, 
Aristoteles'  Thierkunde.     I^ipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  S.  109. 
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4.    Die  Dohle  (6  xoXoiöc).^) 
5.    Der  Staar  (6  ^p).^) 

Beide  Vögel  werden  gemeinschaftlich  in  einem  Gleichnisse  der  Hias 
erwähnt,  in  welchem  der  auf  die  Lykier  und  Troer  einstürmende  Pa- 
troklos  mit  einem  Habicht  verglichen  wird,  der  sich  auf  einen  Zug  von 
Staaren  und  Dohlen  stürzt^) ;  —  woraus  sich  zugleich  ergiebt,  dass  die 
Schwärme  beider  Vogelarten  sich  unter  einander  mischen.  Derselbe 
Umstand  wird  auch  in  einem  andern  Gleichnisse  der  Hias  erwähnt,  wo 
es  heisst,  die  Achaier  seien  vorAeneas  undHektor  geflohen,  wieStaare 
und  Dohlen  vor  dem  xfpxo?*) ;  wo  der  Ausdruck  vi^poc  andeutet,  dass 
diese  Vögel  in  dichten  Schwärmen  fliegen.  Uebrigens  kennzeichnet 
schon  der  Name  xoXoio;  die  Dohle  als  einen  heiser  kreischenden 
Vogel,  da  derselbe  mit  xoX({>6(;  (Gekreisch)*)  und  xoXcpotv  (krei- 
schen)^) zusammenhängt. 

Der  xoXoto?  ist  nach  Groshans  der  Corvus  monedula,  welcher  von 
der  Grösse  der  Taube  ist  und  stets  in  Gesellschaft  lebt') ;  der  ^J>tjp  aber 
der  Stumus  varius  M  e  y  e  r  8) . 

Aristoteles  sagt  über  den  Staar:  o  8i  t{^apo<;  iotl  7roix(Xo(*  [jl^y^^*^ 
S*  äorlv  -{jXCxov  xomxpoc  ®) . 

Der  Staar,  Stumus  vulgaris,  ist  in  Griechenland  sehr  häufig 
und  heisst  jetzt  <j/apooi;  er  überwintert  im  Rohre  der  Sümpfe  ver- 
steckt lo). 


1)  Oroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  17.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
S.  12.   Friedreich,  Realien.  S.  114. 

^)  Oroshans,  Prodr. IPasc.  post.  p.  40.   Netolicka  a.  a.  O. 

^)  n  582:  tduoev  hk  {UdxporXoij  liä.  iipO(Ad)(a>v  tp7]xi  ioixobc  |  cbxi'i,  Zvz'  dcp6ßT]06 
xoXoio6(  Te  ^'fipdk  xe. 

*)  P  755:  T(j>  h\  &9xt  <];r)p(wv  v^^oc  ipx'^^^'h^  xoXoiö>v,  |  otSXovxexXT^Ydxec,  ßxeirpot- 
^OBOiv  lövra  |  xlpxov,  Sxe  Ofiixpigai  cpövov  cpipei  öpv(&€00iv,  |  &c  ^p'  &n  Alvelqi  xe  xarExxopi 
xoupoi  'A^at&v  I  oüXov  xexX-ijY&rec  toav. 

*)  A  575 !  dv  Ik  ^eoiot  xoX(p^v  iXo6v€Tov. 

^  B  212:  Bepa(T7]c  l'  fxi  (jlouvoc  d[jLexpoe7r?)(  ^oX<pa.  S.  Doederlein,  hom. 
GI088.  III,  S.  125.  126  (§  2125),  wo  Weiteres  gegeben  wird. 

7)  Prodr.  Fase,  prior,  p.  17. 

8)  Prodr.  Fase,  post  p.  40. 
»)  Hist  an.  IX,  26  Bekker. 

^^)  S.v.  d.  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  S.  55.  Aubert 
und W immer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I. 
S.  113. 

BachhoU,  Homerische  Beftlien.  Ib.  9 
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§  35. 
e.     Raubvögel.  i 

1.    Die  Eule  (6  oxdb<|;). 

Der  Vogel  oxco^J/ ,  den  8chon  Plinius  nicht  mehr  zu  kennen  ge- 
steht*), wird  unter  den  Vögeln  aufgezählt ,  welche   den  neben  der 
Grrotte  der  Kalypso  befindlichen  Hain  bevölkern^).    Wie  der   Vogel 
selbst  in  omithologisc  ler,  so  ist  sein  Name  in  etymologischer  Beziehung 
problematisch ,  indem  Einige  oxaJ^  von  oxiirrojjLai  —  nach  der  Analogie 
von  xXoJ^j;  imd  xX^irrstv,  cpoip  und  cpipetv  —  ableiten  *)  und  auf  dieOlotz- 
augen  der  Eule  beziehen,  Andere  hingegen  von  oxcDxr&tv^  so  dass  der 
Name  entjiveder  auf  die  komische  Gestalt  des  Vogels  geht  oder  ihn  als 
possirlichen.  Alles  nachäffenden  Kauz  bezeichnen  soll,  wofür  der  axm^, 
wie  wir  aus  Ailian  und  Atheuaios  wissen,  beiden  Alten  in  ähnlicher 
Weise  galt ,  wie  bei  uns  der  possenhafte  Sittich ;  nach  Doederlein^; 
liegt  der  reine  Stamm  in  xoßTjvai;*  y^a^tf  Hes. ,  sodann  inxo}i.ßa' 
xopcuvyj.   [loXoppiQviot  Hes.,  in  den  Reduplicationen  cucubare^]  und  xw- 
xueiv,  und  in  Kauz ^  altfrk.  chauch.    Noch  schwankender  sind  die  An- 
sichten darüber,  was  für  ein  Vogel  der  (sxii^  sei.    Die  Meisten  erklären 
ihn  für  die  Eule;  Manche  denken  specieller  an  die  Ohreule<^^  Ne- 
tolicka  an  die  kleine  Ohreule  (Strix  otus)^),  Groshans  an  die 
Strix  scops  L.^),   die  Buffon  le  petit  duc  nennte  Böttiger  an  den 
Regenpfeifer,  eine  Mövenart^),  Doederlein  an  den  Schuhu 
oder  I]hu*<^).   Nach  Lenz  endlich  ist  unter  dem  homerischen  oxa>^ 
die  niedliche  kleine  Zwergohreule  zu  verstehen,  welche  gar  drollige 
Geberden  zeige ,  und  deren  mit  tilasaugen  ausstafHrtes  Köpfchen  die 
niyrier  heut  zu  Tage  zum  Spass  als  Kokarde  tragen**).    So  schwer  es 


*)  Nat.  bist.  X,  49,  70  Sülig:  NominanturabHomero  scopes  avium  genus ;  neque 
harum  satyricos  motus  cum  insidientur  plerisque  memoratos  facUe  conceperim  mente, 
neque  ipsae  iam  aves  noscuntur. 

^)  e  65 :  h%a  oi  t  Äpvi^e;  Totvoatirrcpoi  civeiCovTo,  |  oxoiTcic  t  fptjxi«  ts  Tov^^XmaGoi 
TE  xopojvai  I  elvdXiat. 

3)  SoKetolicka,  Naturhist.  aus  Homer.  S.  13. 

*)  Hom.  Gloss.  §  2359  (III.  S.  263.  264). 

^)  Carm.  Philom.  41 :  Noctua  lucifuga  cncubat  in  tenebris. 

^  Am  ei  8  zu  a  64  im  Anh. 

7)  Naturhist.  aus  Hom.  8.  13. 

8)  Prodr.  Fase.  post.  p.  35. 

^)  Hieine  Schriften  archäol.  und  antiq.  Inhalts,  herausgeg.  vonSiilig.  III,  S.  179. 
»0)  Hom.  GlosB.  §  2359. 
»*)  Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  269  mit  Anm.  770. 
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ist^  sich  in  einem  so  unsicheren  Punkte  ^nUrtheil  zu  bilden,  so  glaube 
ich  doch,  dass  eine  unbefangene  Pnifung  wenigstens  das  als  unzweifel- 
haft erscheinen  lässt,  dass  mit  axa><{/  eine  Eule  gemeint  sei.  Am 
meisten  scheint  mir  hier  in's  Gewicht  zu  fallen,  dass  Aristoteles  den 
oxu>tj*  in  die  Kategorie  der  Nachtvögel  rechnet  und  mit  dem  Nacht- 
raben, der  Eule  (Y^auE),  dem  Uhu  (ßpoa;),  dem  dXeo;  (einer  Art  Raub- 
vogel) und  dem  al'^<iXt,Q(;  (einem  Nachtvogel)  zusammenstellt  und  dann 
eine  specielle  Vergleichung  des  ax<ot|;  und  der  ^\a6i  hinzufügt ,  indem 
er  sagt,  dass  Ersterer  kleiner  sei  als  Letztere  ^) .  Dass  ferner  die  9xa>7tec 
bei  Homer  in  der  Gesellschaft  von  Habichten  und  Seekrähen  erscheinen, 
enthält  nichts  der  Eulennatur  Widersprechendes;  ja  die  kleine  Ohreule 
nimmt  sogar  die  verlassenen  Nester  von  Raubvögeln,  Krähen,  wilden 
Tauben  und  Eichhörnchen  ein ,  so  dass  sich  in  dieser  Beziehung  die 
Ansicht  Netolicka 's  empfiehlt,  welcher  den  oxm^  mit  der  kleinen 
Ohreule  (Strix  otus)  identificirt  2) . 

Das  ästhetische  Bedenken  Böttiger's^),  dass  eine  Eule  wenig 
angethan  sei,  den  Hain  einer  Nymphe  zu  zieren ,  will  wenig  besagen, 
da  die  Alten  in  dergleichen  Dingen  ungleich  natürlicher  und  derber 
dachten  als  wir.  Wie  Vieles  findet  sich  nicht  im  Homer,  was  unserem 
modernen  Gefühl  zuwiderläuft !  Heisst  doch  Here  ochsenäugig  und 
Athene  Y^aoxuMTK;,  welches  Epitheton  der  stolzen  Tochter  des  Aigis- 
erschütterers  den  funkelnden  Blick  der  Eule  vindicirt,  insofern  y^aoS 
und  Y^aoxo;  Beide  auf  das  Intensivum  Y^a^oeiv,  d.  i.  '^eka-6ooe\.'^  zu- 
rückgehen '*) .  Auch  giebt  die  Eule  mit  ihren  grossen,  glotzenden  Augen, 
ihren  äusserst  komischen  Geberden  und  Stellungen  und  ihrem  seiden- 
artigen Gefieder  eine  höchst  phantastische  Figur  ab ,  welche  mit  dem 
Wildromantischen  des  Eilandes  der  Kalypso  und  mit  dem  Zauberhaften 
und  Grotesken  eines  Nymphensitzes  im  vollkommensten  Einklänge 
steht  5). 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt ,  dass  manche  alte  Kritiker  xäite^ 
und  aKa>7te(;  als  zwei  ganz  verschiedene  Yogelarten  statuiren  zu  müssen 
glaubten;  und  zwar  seien  die  xcoiue;  eine  Eulenart,  die  axcoics;  aber 


')  Hist.  an.  VIII,  3  Bekker:  fri  täv  vuxTeptvÄv  Ivtoi  'yap.iJH&vu^l^  clotv,  otov  vuxxt- 
x6pa6,  •]fXa65,  Pp6ac.  —  Sri  6'  iXc6c  xai  alifc6Xioc  xal  axtb^.  —  hhi  oxo!>(|/  dXflttT<ov]fXaux6c. 

^  Naturhist.  aus  Hom.  S.  13. 

3)  A.  a.  O. 

^)  S.  Poederleln,  Hom.  Qloss.  §  78.  Lobeck,  Bhem.p.  105.  Homer.  Kob- 
mogr.  f  16  (8.  61  f.).  In  Betreff  des  Wortes  fla<ii  sagt  der  Scbol.  zuP  172 :  dnh  tou 
•(Xa6oa(tv.  Uebrigens  geht  die  Aehnlichkeit  des  Auges  der  Athene  nicht  auf  die  gelbe 
Farbe  der  fXa6S,  sondern  auf  den  eigenthamlichen  Glanz  des  Eulenauges.  Doe- 
derleln,  hom.  Gloss.  §  78.   Anm.  54. 

ß)  Vgl.  Netolicka,  Naturbist,  aus  Homer.  S.  13. 

9» 
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'SpottvögeF.  Manche  schrieben  sogar  e  66  statt  axturcec:  xohrec  ^).     Auch 
fuhrt  Hesychios  YOMra;-  xoXoiou;  als  makedonisch  an^). 

Dass  die  Zwergohreule  (Ephialtes  scops)  in  Griechenland  vor- 
kommt ,  wird  von  den  Faunisten  Griechenlands  mehrfach  bestätigt  *; . 

2.   Dei  Geier  (6  y^,  6  (ilfjm6i}. 
a.  '0^66. 

Der  Y^^^)  wird  überall  als  ein  Vogel  geschildert,  der  sich  vom 
Fleische  der  Leichen  ernährt,  daher  von  den  Geiern  (Yoire;)  ge- 
fressen werden  nicht  selten  für  dem  Tode  verfallen  steht.  "^Die 
Geier  werden  dich  fressen !'  rufen  die  ergrimmten  Freier  dem  Odysseus 
zu,  als  Antinoos  durch  das  Geschoss  desselben  gefallen  ist*).  Und  die- 
selbe Drohung  hört  der  sterbende  Patroklos  aus  Hektors  Munde  •)  - 

Daher  heisst  es  in  piquanter  Ausdrucksweise  von  den  gefallenen 
Troern,  sie  seien  den  Geiern  willkommener  als  ihren  Gattinnen^),  in- 
sofern sie  för  die  Letzteren,  wenn  man  sie  zu  ihnen  zurückbrächte^  ein 
Gegenstand  der  Trauer  und  Wehklage  sein  würden  ^) .  Mitunter  werden 
in  dieser  Beziehung  die  Hunde,  welche  bei  Homer  als  leichenfres- 
send erscheinen ,  in  Gemeinschaft  mit  den  Geiern  genannt^].  Auch 
von  dem  büssenden  Tityos  heisst  es  in  der  ersten  Nsxo(a ,  dass  zwei 
Geier,  an  seiner  Seite  sitzend,  seine  Leber  verzehrten  und  bis  in  die 
Netzhaut  eindrängen ,  ohne  dass  er  sich  ihrer  zu  erwehren  vermocht 
habe  ^^) .  Aus  allem  Bisherigen  ergiebt  sich  mit  Evidenz ,  dass  der  '^6^ 
in  die  Classe  der  Aasgeier  gehört,  obwohl  ich  mir  nicht  getraue,  die 


»)  S.  Doederlein,  homer.  Glos».  §  2359. 

2)  S.  Lobeck,  Path.  I,  124. 

3}  V.  d.  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  S.  27.  Erhard, 
Fauna  der  Cycladen.  S.  44  und  57.  Lindermayeridie  Vögel  Griechenlands.  S.  36. 
Aubert  und  Wimmer.  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1868. 
Bd.  I.  S.  107. 

^)  Nach  Doederlein  (hom.  Gloss.  §  124}  ist  -((t^  durch  Contraction  aus  7606 
oder  760)^  entstanden. 

5)  /  30 !  Tü>  a'  iv^d^e  ^ötoc  ISovxai. 

6)  II  836.   Ausserdem  vgl.  A  237. 

7)  A  161 :  ol  t*  inX  ^atiQ  |  xeloro,  füTceooiv  iroXu  «plXtepot  ^  dlX6)^oi«v. 

8)  Damm  hingegen  (nov.  lex.  Graec.  s.  v.  y^)  erklärt:  vulturibu&longe  gra- 
tiores  quam  uxoribus  suis:  quod  elliptice  et  dorelcuc  dictum,  sc.  nunc  cadavera 
eorum  magis  placebunt  vulturibus,  quam  ipsi  vi  vi  antea  placuerant  iixoribus. 

ö)  2  271 :  iroXXoüc  lixd'^ti  xal  Y^ire;  ISovrat  |  Tpddwv.  X  42  :  xd^a  x£v  i  «6ve(  %a\ 
YÜTce;  ihoits  I  7cc(fjievov.  Vgl.  hom.  Zool.  s.  v.  Hund.  Pazschke,  über  die  hom. 
Naturansch.  S.  15. 

*0)  X  578;  -yÖTTE  hi  piiv  i%(ixep%t  irapir]p.^v<tt  i^Ttotp  £%eipov,  |  ö^prpov  ism  56vovtcc*  6  h 
o6x  d7rapi6veTO  '/epaiv. 
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Species  näher  zu  bestimmen ,  da  Homer  selbst  wohl  kaum  so  scharf 
distinguirt  hat.  Netolicka  denkt  an  den  weissköpfigen  Geier 
(Vultur  leucocephalus  s.  fulvus)  *),  welcher  Vorderasien  und  Nordafrika 
bewohnt.  Groshans  lässt  es  unentschieden,  ob  der  Vultur  fulvus  oder 
V.  cinereus  zu  verstehen  sei  ^) . 

ß.   '0  alYüTrtöc.^) 

Was  zunächst  die  Etymologie  von  a^Yoirio;  betriffl;,  so  ist  das  Wort 
von  aiE  und  ^o^  abzuleiten,  analog  wie  aJiroXo;  aus  aJ^oiroXo;  entstanden 
ist^).  Demnach  ist  der  al^omo^  der  Ziegen-  oder  Lämmergeier 
(Gypaetus  barbatus) ,  der  in  den  Hochgebirgen  von  Südeuropa ,  Asien 
und  Afrika  haus't  und  Jagd  auf  Hasen ,  Lämmer  und  Gemsen  macht. 
Damit  ist  zugleich  der  Unterschied  zwischen  dem  yotj^  und  a^Yoirto?  aus- 
gesprochen ,  welchen  zuerst  G  e  s  n  e  r  genauer  begründete  *) ,  und  der 
darin  besteht,  dass  der  ^6^  von  Aas  sich  nährt,  der  «{^01:10;  hingegen 
nur  lebende  Thiere  tödtet  und  verzehrt. 

Die  Epitheta,  durch  welche  die  al-^imiol  bei  Homer  als  Raub- 
vögel gekennzeichnet  werden,  sindkrummklauig  (ifa[jnj*a>vo5(s<;)  und 
krummschnablig  (otYxoXoxelXat)  ®) .  Sie  horsteij  auf  Felsen  und  be- 
kämpfen sich  mitunter  gegenseitig  unter  lautem  Gekrächze ') .  Wenn 
ihnen  die  Jungen  geraubt  werden,  so  erheben  sie  ein  durchdringendes, 
anhaltendes  Klaggeschrei,  mit  welchem  die  wehmüthige  Klage  des 
Odysseus  und  Telemachos  bei  der  Scene  ihrer  Wiedererkennung  ver- 
glichen wird  8).  Sie  stossen  auf  kleinere  Vögel,  welche  bei  ihrem  An- 
blicke erschrocken  aus  den  Wolken  auf  das  Feld  hinabflüchten,  worauf 
jene  sie  verfolgen  und  tödten;  in  Betreff  der  Heftigkeit  und  Wuth  des 


1)  Naturhist.  aus  Hom.  S.  13. 

2)  Prodr.  Fase,  prior,  p.  4. 

^)  Qroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  2.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
S.  13.   Friedreich,  Realien.  S.  113. 

*)  Döderlein  hingegen  (hom.  Gloss.  §  124)  weiss  den  Zusatz  at  —  nicht  zu 
begründen  und  nennt  ihn  rein  phonetisch  wie  in  at^uia.  Nach  Damm  (nov.  lex. 
Graec  s.  v.  aifjizio^)  erhält  -^^  das  a  intensivum ,  welches  durch  das  hinzutretende  i 
verlängert  wird.  Noch  anders  Plato  (Cratyl.  408  C) :  6p^wc  äpa  6  izäs  |iirjv6a>v  %a\ 
del  TcoXcav  IlÄv  alnöXoc  tXri  xxi. 

5)  Hist.  anim.  lib.  111  de  avium  natura. 

«)  n  428 1  alYüittol  ^afii^dbvo/cc  dpcoXoyetXai.    Vgl.  tt  217. 

')  n  428 !  o{l\  äot'  alYUTCiol  •^a\i.f^dn\jyei  dhpcoXoyetXai  |  nixp-^  i^'  ^^^i  [)^-^dka 
xXfllCovre  fxötyoivTai,  |  &c  ol  TcexXTjföarc?  in'  (iXX-^Xoictv  Äpouoav. 

8)  7t  216:  xXaTov  hi  Xtf£«c,  dSivcfrrepov  -Jj  t  olwvot,  |  «pfjvai  ^  alY^utol  ^afuj/cftvo^ec, 
ohi  xe  xhisa  \  d^pdrai  d^elXovro  irdipoc  irereTjvd  fev^o^ai.  Vgl.  Pazschke,  über  die 
homer.  Naturanschauung.  S.  15. 
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Angriffs  werden  Odysseus  und  Telemachos  mit  ihnen  vergKchen  ,  wie 
sie  erbannungslos  die  Freier  ermorden*).  Auch  auf  Gänse  stassen  «e 
mit  Ungestüm,  wie  es  in  einem  Gleichnisse  heisst,  welches  die  Heftig- 
keit des  durch  die  Schlacht  dahinstürmenden  Automedon  veranschwi- 
liehen  soll  2).  Ein  anderes,  ähnliches  Gleichniss  geht  auf  Meriooes '} . 
—  Endlich  werden  auch  Athene  und  Apollon,  während  sie,  auf  einer 
hohen  Speiseiche  sitzend ,  das  Schlachtgewühl  beobachten ,  mit  z^rei 
Geiern  verglichen  *) ;  denn  diese  pflegen  so  zu  sitzen ,  wenn  sie  in  der 
Feme  Aas  wittern. 

Die  in  Griechenland  vorkommenden  Geier  sind  Neophron    per- 
cnopterus,  Vultur  fiilvus,  Gyps  cinereus  und  Gypaetos  barbatus  *) . 


§  36. 
3.   Der  Habicht  (6  !p7)E,  6x(pxo;). 

Fragen  wir  zunächst ,  wie  sich  Xpr^i  uud  xfpxo;  zu  einander  ver- 
halten, so  ergiebt  sich,  dass  tpTjE  der  generelle  Ausdruck  igt,  während 
x(pxo<;  eine  bestimmte  Species  bezeichnet.  Dies  bestätigt  ausdrücklich 
Aristoteles,  wenn  er  sagt^^)  :  täv  8'  (spaxwv  xpanoro;  \th  o  tpiop^Tj«, 
8eüTepo(;  ff  b  afaoXoiv,  Tpdo;  b  xCpxoc.  Hieraus  erklärt  sich  zugleich  die 
Möglichkeit  der  Verbindung  beider  Ausdrücke :  Xprfi  x(pxo<;. 

Gehen  wir  vom  tprjE  aus.  Homer  legt  demselben  die  Epitheta 
schnell  (cüxiic) ')  und  mit  raschem  Fittig  (cüxü7rr8po<;)  ^)  bei.  Rosse 
von  rapider  Geschwindigkeit  bezeichnet  Aias  als  solche ,  die  den  ipTjE 
an  Schnelle  überbieten  ö)  ,  und  in  einem  Gleichnisse  wird  der  tauben- 
würgende Habicht  der  geschwindeste  aller  Vög^l  genannt lo). 


vidcoat  döp(DOiv  I  Tal  \iis  x  h  ireßitp  vdcpea  itxddooouöat  tevrai,  |  ol  W  re  rdc  dXIxouaw 
47c<iX|Wvot,  o6W  TIC  iXxi?)  I  YC-yveTai  o(tli  ^^fh'  yj^^P^^^  ^^  f'  ^^pe«  ^TPl*  I  ^^  ^P**  "^^^ 
p.VT]OT?jpac  d7reoo6fji€voi  xaTa  S&fia  |  tutttov  litiOTpoflpölSTjv. 

^  P  459 :  Totoi  h'  in  AörofiiSojv  \kir^(EX  djy\j[u\^  ircp  ixafpoü,  |  Iintoic  (itoö«v  Act' 

8)  N  531 :  MTQpwWir];  V  ^gaÖTi;  iirdfXfjicvo«,  alf^uti;  Sk,  I  i^^pooc— e^XOC 

*j  H  68 1  xÄS  V  Äp'  'Abr^airi  tc  xal  cippp^o^oc '  AtcöX^eav  |  iC^ö^v,  «pviotv  ^wJre« 
olYUTtioiotv,  I  tpTJYcp  ^cp'  u4nr)XTQ  Tcaipi;  Ati;  alYtö^oio,  |  dlvSpciot  Tcp7:6f*eyot. 

5)  S.  Dr.  H.  Aubert  und  Dr.  Fr.  Wimmer,  Aristoteles'  Thieriiunde.  Leip- 
zig, W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  8.  83. 

«)  Hiat.  anim.  IX,  36  Bekker. 

7)  n  582  :  tpTjxt  ioixa}<i  \  Axfi. 

8)  N  62 :  tpY)5  (bx^T^Tepoc 

0)  N  819 !  ^ioöova?  Ip^xoav— xaXXlxptxac  Ttritou;. 

*0)    0  2M  '  tpTJXl,  8ot'  (ßxKJTOC  TtCTeTjVWV. 


Digitized  by 


Google 


VU.  Vögel.  135 

Ferner  wird  der  Habicht  als  ein  auf  hohen  Gebirgsgipfeln  lebender 
Raubvogel  geschildert,  der  von  da  in  reissendem  Schwünge  auf  andere 
Vögel  herabschiesst  *) .  Die  Thiere ,  auf  welche  er  Jagd  macht  ^  sind 
kleinere  Vögel  wie  Dohlen  und  Staare,  die  daher  auch  entsetzt  fliehen, 
sobald  sie  ihn  erblicken  ^) ,  wie  auch  Tauben,  von  denen  es  heisst,  dass 
sie  vor  ihm  tief  in  die  Felskluft  sich  verbergen  ^) .  Habichte  finden  wir 
auf  der  Insel  der  Kalypso  mit  Eulen  und  Meerkrähen  nistend  *) .  — 
Mehrfach  erscheinen  tpY)xsc  bei  Homer  in  Gleichnissen.  Nachdem  Po- 
seidon die  Achaier  ermuntert  hat,  schwingt  er  sich  mit  der  Schnelle 
des  Habichts  von  dannen^);  und  rasch  gleich  dem  Habicht  enteilt 
Thelis  vom  Olymp ,  um  ihrem  Sohne  die  von  Hephaistos  gefertigten 
Waffen  zu  überbringen  ^) . 

Noch  ist  zu  erwähnen ,  da'-  ^  Homer  dem  ipr^E  auch  das  Epitheton 
cpaaaocpovoc  beilegt ,  und  zwar  in  einem  Gleichnisse  der  Bias ,  wo  der 
vom  Idegebirge  in  die  troische  Ebene  sich  hinabschwingende  ApoUon 
mit  dem  tauben  würgenden  Habicht,  dem  geschwindesten  aller  Vögel, 
verglichen  wird  '^) .  Dass  der  ipyjE  cpaaao(povo<  als  eine  besondere  Species 
des  Xpr^l  zu  betrachten  sei,  wie  auch  Scaliger,  Camus ^)  und  Gros- 
hans ^}  annehmen,  welche  ihn  mit  dem  Falcoperegrinus  identifi- 
ciren,  wird  dadurch  glaublich,  dass  Aristoteles  ihn  unter  den  dn- 
zelnen  Gattungen  der  Habichte  aufzählt  ^o) .  • 

Was  sodann  den  x{pxo;  betrifft,  so  ist  dieser,  wie  schon  gesagt, 
nach  Aristoteles  ebenfalls  eine  besondere  Species  des  Xprjli;  daher  es 
kein  Wimder  ist,  wenn  er  Vieles  mit  dem  tp7)|  gemein  hat ;  indess  scheint 
Homer  zwischen  ipyj^  und  xCpxo;  nicht  sehr  scharf  distinguirt  zu  haben 


*)  N  62 :  a^öc  S\  &ax  tptjl  cbxuitrepoc  Apro  ir^reoÄat,  |  6c  l^d  x  dir'  al^CXiiroc  ir^ptjc 
irepifi-^xeoc  dpdeU  |  ^PP''^^  neftioio  ^tdbxeiv  ^pveov  dtXXo,  |  &c  dnh  xS>s  "^'{^e  floaei^doiv 

^  n  582:  !duoev  hk  lia  npO[kdy(ms  tp7)Xi  iotxobc  |  daxft,  8ot'  d<p<5ß7)(je  xoXoiOü?  xe 

8)  0  493 :  Oed  <p6iev  Äore  ir^Xeta,  |  ij  ^d  V  6ir'  tpt]xoc  xo(Xt)v  elo^itraxo  it^prjv,  | 
XT]pa|i4v. 

*)  e  65  :  fvÄa  hi  t  ^pvt^c  TavuolTCTcpot  edvdCovto,  |  oxAit^c  x  fpi^xec  te  Tav6YX»oooC 
xe  xopÄvai  |  eivdXiat. 

5)  N  62 !  Aox'  IpTjE  (iix6iitepoc  —  &«  dtzh  täv  -fiiS«  IloaetWcBV  ^vool^^oiv. 

®)  2  616:  if)  5'  tptj6  &«  dXxo  xor  C)6X6(A7cou  vi^pöcvroc,  |  xc6^a  (i^pta(povTa  irop* 
'H^(9TOio  fplpouoa. 

■^  0  237  :  ßfj  hk  ('AiröXXoiv)  die'  'ISa(aiv  öp^oov  tpijxt  ^txtbc  |  cbxi't,  ^aoooffSvtp ,  (5«t' 
AxiOTOC  it€Tetjv6»v. 

^  Camus  zu  Arist.  bist.  an.  IX.  36.  Tom.  IL  p.  315. 

9)  Prodi.  Fase.  post.  p.  20. 

>0)  Hiat.  an.  IX,  36  Bekk. :  x&v  h'  Updxesv  xpdxwroc  (liv  6  xptöp^tjc. hV 

doxeploc  «al  6  faooo^övoc  xal  6  irr^pvtc  dXXoTot. 
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und  verbindet  sogar^  wie  gesagt.  Genus  und  Species  in  der  Zusammc 
Stellung  Xprfi  x(pxo(;  *) .  Der  Ausdruck  x(pxo(  hängt ,  wie  es  scheint ,  mit 
xfpxtvo;  zusammen  und  bedeutet  eigentlich  einen  Vogel,  der  im  Fliegen 
Cirkel  beschreibt.  Wie  der  Xpr^l  heisst  er  der  behendeste  der  Vögel  ^)  und 
macht  Jagd  auf  Tauben ,  die  ihm  durch  häufiges  Ausbiegen  zu  ent- 
gehen suchen  ^) »  wie  auch  auf  Staare  und  Dohlen ,  welche  vor  ilim  die 
Flucht  ergreifen  *)  ;  mit  seinem  Fluge  wird  der  reissende  Lauf  des  die 
Mecreswogen  durchfurchenden  Schiffes  verglichen*).  Uebrigens  galt 
er  für  einen  Weissagevogel  und  heisst  als  solcher  der  rasche  Bote  Apol- 
lons;  in  dieser  Eigenschaft  erscheint  er,  eine  Taube  in  den  Klauen 
haltend,  dem  Telemachos ,  welchem  das  Omen  von  Theoklymenos  auf 
die  Fortdauer  seines  Geschlechts  gedeutet  wird*). 

Welche  specielle  Habichtarten  unter  \pr^l  und  xipxo?  zu  verstehen 
seien,  dürfte  sich  wohl  kaum  mehr  entscheiden  lassen. 

Netolicka  hält  den  iprjE  wie  auch  den  x(pxo<;  für  den  Tauben- 
habicht [Astur  palumbarius] ,  der  über  den  grössten  Theil  Asiens  und 
Europas  verbreitet  sei,  in  waldigen  Gebirgen  lebe  und  den  Vögeln 
durch  sein  Erscheinen  panisches  Entsetzen  einjage'),  —  eine  Hjrpa- 
these,  die  sich  immerhin  hören  lässt,  obwohl  Netolicka  verkannt  hat, 
dass  sich  der  Xprfi  zum  x(pxo(  wie  das  Genus  zur  Species  verhält-  — 
Groshans  endlich  meint,  der  Xpr^l  ohne  weiteren  Zusatz  sei  derFalco 
subbuteo,  le  höhere  au*). 

Schliesslich  noch  die  etymologische  Bemerkung,  dass  Xprfi  [lipal] 
vielleicht  mit  Upo;  verwandt  ist,  wie  denn  erwähnter  Massen  der  Ha- 
bicht bei  den  Alten  als  heiliger  Bote  der  Götter,  als  ominöser  Vogel 
von  grosser  Bedeutung  angesehen  wurde  und  in  der  aigyptischen  Hie- 
roglyphenschrift als  Symbol  der  Sonne  auftrat ;  in  diesem  Sinne  heisst 
er  bei  Vergil:  sacer  ales*).  Auch  bei  den  Persem  hatte  der  Habicht 
göttliche  Bedeutung :  die  Magier  dachten  sich  die  Gottheit  mit  einem 


»)  V  86. 

*)  V  86 :  lp7)5  I  x(pxoc,  —  ^Xacpp^TOToc  Ttcre'ijvÄv. 

*)  X  139 :  '^UT£  xipxo«  Äpeotptv,  iXa^ppikaxo«  ntxvtport,  |  ^t]i5to>«  otfxtjoe  fi^Td  Tprjpoiva 
ir^Xetov'  I  t)  5^  8^  Citaida  ^oßeixai,  6  l*  if^6%ts  6^  XeX^^xcb;  |  Tap«p^'  iizaX99tt,  iXhis  xi  i 
6u|A^  dvdbYCt  xxi. 

*)  P  755:  TÄv  l\  &0T6  iJ^apÄv  v£«po;  Ip/erai  iii  xoXotdiv,  |  ooXov  xcxXtjYÖxec ,  Are 
TcpoUoiotv  lörra  |  xCpxov,  6t$  ofiixpigai  9<5vov  cp^pct  ipvl^ooiv  xxi. 

5)  V  86 :  Vj  ^i  (^rfii)  [tdV  dQ^akim^  0^  Ipiitcßov  o\>U  xcv  tptjS  |  xlpxoc  ^fiapn^octev 
iXacpptSrato«  i:eT£r)vfi>v. 

•)  0  525 :  Äc  dpa  ol  eMvn  iniirtaxo  Sc&öc  Äp^U,  |  xtpxo?,  'AiröXXoivoc  tox^c  ^TT*" 
Xo;'  iv  Ik  n6he9(5i^  \  xtXXe  uiXetav  ^«v,  xorot  Ik  irrepd  ye^fn  IpaCe  xti. 

^)  NaturhiBt.  aus  Homer  S.  12. 

8)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Pars  post.  p.  20. 

®)  Aen.  XI,  721 :  accipiter,  —  sacer  ales.   Vgl.  Ameis  zu  e  64  ff.  im  Anh. 
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Habichtskopfe  versehen,  und  bei  den  Weihen  des  Sonnengottes  Mithra 
hiessen  die  Mysten  in  der  Terminologie  des  Ordens  'Habichte*.  In 
einer  altböhmischen  Mythe  erscheint  der  Habicht  ebenfalls  als  heilig 
und  wird  im  Haine  der  Götter  gehegt;  auf  den  Aesten  der  aus  den 
Gräbern  Erschlagener  hervorsprossenden  Bäume  sitzen  heilige  Ha- 
bichte und  verkünden  den  Mord  i). 

§  37. 
4.  'H  Äptnj. 

In  Betreff  dieses  Vogels  gehen  die  Ansichten  der  älteren  wie  der 
neueren  Gelehrten  sehr  aus  einander.  Nach  den  Scholiastenist  der- 
selbe ein  Wasservogel  oder  eine  Falken species ;  Eustathios  sagt,  er 
sei  ein  Seevogel ,  der  mit  dem  Xapoc  im  Kriege  lebe  und  Nahrung  zu- 
sammenzutragen und  im  Neste  aufzubewahren  pflege  zum  Unterhalte 
für  seine  Jungen 2).  Heyne  und  Voss  verstehen  unter  der  Spin]  den 
Adler,  Crusius  den  Falco  ossifragus,  Groshans^)  den  Falco  fusco- 
ater,  Falco  Aegyptius  GmeL,  Netolicka  den  Falken*),  der  den 
leichtesten  und  geschicktesten  Flug  habe;  in  Er  seh  und  Gruber's 
Encyclopädie  *)  endlich  wird  die  Spin]  mit  dem  Bartgeier  identificirt, 
der  früher  bald  zu  den  Geiern,  bald  zu  den  Adlern,  bald  zu  den  Falken 
gerechnet  wurde;  jetzt  führe  er  den  Namen  Gypaetus  und  gehöre  im 
Systeme  zwischen  die  Geier  und  Falken. 

Bei  dieser  Discrepanz  der  Meinungen  ergiebt  sich  mit  Sicherheit 
nur,  dass  die  apmj  in  die  Kategorie  der  Raubvögel  gehört,  wofür 
einerseits  die  etymologische  Verwandtschaft  mit  ipiraCeiv ,  andererseits 
der  Zusammenhang  der  homerischen  Stelle  zu  sprechen  scheint,  wo  sie 
erwähnt  wird,  insofern  dort  der  reissende  Flug  der  Athene  vom  Himmel 
durch  den  Aether  abwärts  veranschaulicht  werden  soll^*),  wozu  das 
BUd  eines  aus  den  Lüften  mit  rapider  Geschwindigkeit  herabschie- 
ssenden  Raubvogels  ohne  Zweifel  am  passendsten  erscheint.  Damit  lassen 
sich  auch  die  homerischen  Epitheta  breitgefiedert  (Tavuirripo©  und 
hellschreiend  (Xi^o^cdvo;)  recht  wohl  vereinigen ,  obwohl  sie  auch 


1)  Vgl.  Friedreich,  Realien.   S.  722  f. 

2)  Zu  T  350:  C&o^  ^oXdoöiov,  Xöfpcp  TcoXejioöv  ^iXei  6£,  ^aciv,  xpo^v  ODsdfei'i  xa\ 
cpuXciaoctv  iid  xotc  xdpcpeoiv  elc  '/(p?'^'^^^'^  '^^^^  veocooi«. 

3)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Faso.  post.  p.  10. 

4)  Naturhist.  aus  Hom.  S.  14. 

5)  S.  V.  Harpe.   Friedreich,  Realien.  8.  714. 

ö)  T  350 :  q  ^  ('AO^vtj)  Äpir^Q  i'ixuiia  ras^jmiprjfi ,  XtYU^<(»v(p  |  o6pavoO  Ix  xariitaXxo 
ti  aidepo^. 
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auf  mauclie  andere  VogeUpecies  passen  könnten.  —  Die  Raubvogel- 
natur der  Spin]  deutet  übrigens  auch  Pliniusan,  indem  er  sa^  ,  dass 
sie  wie  der  milvus  den  triorches,  eine  Habiefatart,  befehde  >) . 

Einen  Vogel  SpiuT]  erwähnt  auch  Euteknios^  der  Paraphrast  des 
Oppian^  und  sagt  von  ihm,  dass  er  den  Menschen  selten  sichtbar 
werde,  die  rauhesten  Felsen  bewohne  und  an  tiefen  Abgründen  sein 
Nest  erbaue  2) . 

Unter  der  aristotelischen  Spirij  ist  nach  Aubert  und  Wimmer^j 
vielleicht  eine  Tringa  oder  Larus  zu  verstehen. 

5.    'H  x6(i.tv$t;  {V)  yaXxU)  • 

Dieser  Vogel,  der  in  der  (Mrnithologischen  Sprache  der  Götter  x^" 
x(c,  in  der  der  Menschen  xi>fiiv8i<  heisst^},  kommt  nur  einmal  bei 
Homer  vor,  indem  von  dem  Schlafgotte  gesagt  wird,  er  habe  sich  gleich 
der  xofjLivSic  auf  eine  hohe  Tanne  des  Idegebirges  gesetzt  und  unter 
ihrem  Zweigwerke  verborgen,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass 
der  Vogel  auf  Gebirgen  lebe;  durch  das  Epitheton  Xt^opo?  wird  dem 
Letzteren  eine  helltönende  Stimme  beigelegt  ^) .  Bei  diesen  unzuläng- 
lichen Angaben  würde  die  Natur  des  Vogels  völlig  hypothetisch  bleiben, 
wenn  nicht  Aristoteles  uns  wenigstens  einige  Auskunft  darilber 
ertheilte.  Ihm  zufolge  kommt  die  xo(xiv8i(  nur  selten  zum  Vorschein^ 
da  sie  Gebiige  bewohnt,  hat  schwarze  Farbe  und  die  Grösse  de«  tau- 
bentödtenden  Habichts  und  ist  von  langer  und  schmächtiger  Gestalt^). 

Welcher  Vogel  unter  der  x(>(xivfii(  zu  verstehen  sei,  darüber  sind 
die  Meinungen  sehr  getheilt.    Nach  Plinius  ist  es  der  Accipiter  no- 


^)  Nat.  bist.  X,  74  Sill. :  aquaticae,  anates  et  gaviae,  harpe  et  triorchis  accipiter 
(dissident).     Ebendas. :  harpe  et  milvos  contra  triorcbim. 

^  Eutecnii  paraphr.  librorum  Oppiani  de  ancupio  I,  2  (Poetae  bucol.  et  didact. 
Paris,  Didot) :  to^  äpna^  hi  o(ihk  iheXy  ouvc^ebc  toic  dv^p(6irotc  iorC'  ta^  xpayyrdixaQ  ^dp 
oixoüai  Tcixpac  xal  toU  veorcoU  itd  xaic  ö^^^XaT;  (pdlpaY&  icoiouoi  xdk  xaXwk,  xoic  xpTjttvol; 
drei  irplpivaiv  tJ  xal  xXaScnv  ^Trtxa^fxevat. 

3)  Aristoteles'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engebnann.  1868.  Bd.  I.  S.  87. 

*)  lieber  die  Qöttersprache  s.  Heyne  und  Koppen  zu  S  291.  Nägels- 
bach, hom.  Theol.  2.  Aufl.  S.  202.  Lobeck,  Agiaoph.  II,  p.  858  ff.  Nauck  in 
Jahn's  Jahrb.  Suppl.  VIIL  S.  548  ff.  Bernhardy,  griech.  Lit.  I,  S.  182  f. 
Nitzsch  zur  Od.  III,  S.  133. 

*)  5  289 :  Ivd'  i^ot'  ^Cotoiv  iceiruxaofiivoc  elXaxlvoiwv,  |  ^pvt^t  Xi-ppij  ivoXl-pcio^ ,  ■^' 
h  {peooiv  I  yrakxiha  xtxXVjaxouai  dcol,  4[v5pec  ht  x6fitv5w. 

^)  Hist.  an.  IX,  12:  if)  5^  x6p.tN$tc  ^Xt^dbu^  fx^  ^aCverai  (oixei  ydp  ^pY}),  loti  ^£  [ni- 
Xo^  xal  [U-^t^QQ  6oov  UpaS  6  <paoco(p(5voc  xaXo6fi€voc ,  xal  n^jv  IWov  (jt.axpöc  xo^  Xeirc^c- 
K6p.iv5iv  8e  xaXoüotv 'lojvcs  aWjv  -^c  xal^O(AT]poc  [lifivtjrat  is  t^  iXtdiSt  etic(6v  *)^oXx{5a 
xcxX'/jOxouai  ^ol ,  dvßpcc  hi  xujAivStv*.  IX,  32  :  ^aCvcTai  (der  Adler)  h'  öXi^Auc  &onep  if) 
xaXoüjAivT)  xüjwvSu.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  1.    S.  373. 
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ctumus,  wobei  derselbe  bemerkt,  dass  der  Vogel  bei  Tage  minder  gut 
sehe  und  ein  geschworener  Feind  des  Adlers  sei  *) .  Der  plinianischen 
Ansicht  scheint  Voss  zu  folgen ,  wenn  er  durch  Nachtaar  übersetzt; 
Cuvier  versteht  die  Striga  uralensis  Pallasii,  mit  deutschem  Ter- 
minus Habichteule^),  Netolicka  die  von  Pallas  entdeckte  Ha- 
bichteule (Surnia  uralensis),  die  heute  vorzugsweise  im  Ural  vorkommt  5); 
er  stimmt  also  mit  Cuvier  überein.  Koppen  denkt  an  eine  Falkenart 
und  leitet  den  Namen  ('/akv,^)  von  der  Kupferfarbe  (xaXxoc)  des 
Vogels  ab. 

Wir  begnügen  uns  mit  der  aristotelischen  Ansicht,  die  xo[xiv8t?  sei 
ein  Raubvogel  von  der  Grösse  des  Habichts ,  eingedenk  des  Cicero- 
nianischen  :  sequimur  probabilia ,  nee  ultra  quam  id ,  quod  verisimile 
occurrerit,  progredi  poasumus.  Nach  Sunde v all ^)  ist  unter  der  xo- 
ji.iv8t(;-5(aXx(;  der  Ibis  faicinellus  zu  verstehen,  wogegen  Aubert  und 
Wimm  er  5)  protestiren,  mit  dem  Bemerken,  eher  könne  man  an  Tetrao 
urogallus  oder  tetrix  denken.  T.  urogallus  kommt  noch  jetzt  in  Grie- 
chenland vor*),  während  T.  tetrix  bis  jetzt  noch  nicht  dqrt  beob- 
achtet ist. 

§  38. 
b.   Der  Adler  (iaUx^«).?) 

Als  Raubvogel  charakterisirt  Homer  den  Adler,  indem  er  ihm 
die  Epitheta  krummschnablig  (ir(%\}koy(elkr^^)  ^)  und  Jäger  (ftTQpt)- 
TTip)^)  beilegt.  Ausserdem  heisst  er  der  stärkste  und  rascheste 
unter  allen  Vögeln ^<^);  sein  hoher  Flug  wird  durch  die  Epitheta 


1)  Nat.  hist.  X,  8,  10  Sill. :  Nocturnus  accipiter  cybindis  vocatur,  rarus  etiam  in 
silvis,  interdlu  minus  cemens ;  bellum  internecinum  gerit  cum  aquila  cohaerentesque 
saepe  prenduntur. 

2)  Ad.  Plin.  X.  c.  10.  Hist.  naturelle  de  Pline,  traduction  nouvelle  par  M. 
Ajasson  de  Grandsagne.   Paris.  1830.  I.  V.  11.  p.  374.  375. 

3)  Naturhist.  aus  Homer.  S.  13.   Vgl.  auch  Friedreich,  Realien.  S.  115. 
*)  Aristoteles'  Thierarten.  S.  163. 

»)  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  1.  S.  100. 

«)  V.  d.  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  S.  84. 

')  Groshans,  prodr.  Fase-  post.  p.  5  sqq.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Homer.  8.  12.  Friedreich,  Realien.  S.  112.  714.  Paaschke,  über  die  hom. 
Naturansch.  S.  14.  Kruse,  Hellas.  Th.  I.  S.  372.  Lenz,  Zpologie  der  alten  Grie- 
chen und  Römer.  S.  275  ff. 

8)  T  538 :  \Uf(K  otirro;  ^-ptoXo^eCXT]«. 

*)  0  252 :  aUtoti  —  toQ  ^pTjr^poc   ö  315 :  aieröv  —  ÖT]p7jT?ipa. 

*ö)  <!>  252:  aierou,  —  6a8''  5|xa  x(xpTt9r6(  re  twxi  Axtaroc  TccTetjvÄv.  Q  310:  n^fAtJ/ov 
5'  oio>v6v,  —  ZT:t  aol  aOrcp  |  cplXTaxoc  oIoväv,  xafc  eO  xpdxoc  ivr\  [ti-^icrov. 
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ot{/tiriTr|<;  *)  und  wj/iirerrjet; 2) ,  sein  Farbenglanz  durch  aifttov  ^^    ver- 
anschaulicht,  wenn   Letzteres  nicht   vielleicht   richtiger   mit    Neto- 
licka*)  auf  den  Muth  und  die  Hitze  bezogen  wird,  mit  welcher  der 
Adler  auf  seine  Beute  stürzt.    In  Betreff  der  Farbe  wird  derselbe  bei 
Homer  durchweg  als  schwarz  geschildert^).    Femer  wird  von  ihm 
gesagt,  er  sei  unter  allen  Vögeln  des  Himmels  mit  dem  schärfsten 
Blicke  begabt,  und  selbst  wenn  er  in  bedeutender  Höhe  sch\v^ebe, 
entgehe  ihm  doch  seine  Beute  im  Dickicht  nicht®).    Wenn  übrigens 
der  Adler  teXeioTatoc  TreTerjVÄv  heisst ') ,  so  soll  er  damit  nicht  als  König 
der  Vögel  bezeichnet  werden ,  sondern  als  vollendeter  Weissagevo^l, 
der  untrügliche  Zeichen  verkündet;  denn  der  Adler  ist,  um  mit  dem 
ein  Augurium  vom  Zeus  erflehenden  Priamos  zu  reden,   der  rasche 
Bote  und  T^iebling  des  Zeus  flavo^i^aloc  ^) .    Daher  wird  auch  eben  der 
Adler  mehrfach  als  Weissagevogel  erwähnt.    So  erscheint  dem   Tele- 
machos  bei  der  Ab&hrt  von  Lakedaimon  als  günstiges  Vorzeichen  von 
rechts  her  ein  Adler,  der  eine  Gans  in  den  Klauen  trägt*);   als  die 
Troer  den  Wall  der  Achaier  zu  erstürmen  im  Begriff  sind,  erscheint 
ihnen  von  der  linken  Seite  ein  Adler,  mit  einer  zappelnden  Schlange 
in  den  Fängen *<>),  —  ein  unheilvolles  Omen,  welches  aber  Hektor 
missachtet ;  und  die  Freier  werden  vom  Morde  des  Telemachos  durch 
einen  linksher  fliegenden  Adler  abgeschreckt,  der  eine  Taube  als  Beute 
trägt  ^*) .    Die  Hauptstelle  für  die  Bedeutung  des  Adlers  in  der  Mantik 
aber  findet  sich  in  der  Odyssee ,  wo  dem  Telemachos  in  der  Volksver- 
sammlung zwei  von  Zeus  gesandte  Adler  erscheinen,  welche  anfiangs 
durch  die  Lüfte  Cirkel  beschreiben,  und  mit  den  Fittigen  schlagen, 
sodann  aber  sich  gegenseitig  mit  ihren  Fängen  zerkratzen  und  nach 


»)  M  201 !  alcTÖc  O^/miTTj«. 

2)  Ol  538 :  aicTÖc  öij'*'^^^'^- 

»)  0  690:aUT^<ar»cDv. 

*)  Naturhist.  aus  Homer,  S.  12. 
•     5)  0  252:  aleroQ-iiiiXavo;. 

^)  P  673:  Mev£Xao(,  |  itdvrooe  iraTrralNcav  &aT  alrcö;,  Zs  ^dxi  ^cin  |  öJuTaxo'*  5£p- 
xeo^ai  6iroüpavta>v  TtrceTjv&v,  |  8vt6  xal  6^60'  Wvxa  T:6ha^  Totj^uc  oOx  ^a^  ttTol>£  |  dcCji>M|> 
bn  dp.9tx6{M|)  xaxaxfiCjirvo«,  dXKd  x'  in  a6x<5>  |  lacuxo  xx£. 

7)  e  247. 

8)  Q  310:  itl(ji(l;ov  ^  ol»v6v,  xayps  ä-cftKos,  5axe  col  aOxtp|  «pCXxopxo«  oIwvän. 

®)  0  160 :  &^  dpa  ol  £l7c<5vxi  liziitTaxo  te^ihi  Äpvtc,  |  alex6«  ^PT^''  X^^  «p^pwv  övü^eoot 
TciXcDpov. 

^^  M  200 :  6psii  Yfl^p  o^tv  iitfji'K^  7cepT)0^{ievai  p^piadioiv,  |  alcx^c  ^i^^xrj«  Itt*  diptöxcpd 
Xaiv  IdpYOBv,  I  cpoivV)ivxa  (pdbcovxot  (p^pov  6v6)^£OOi  ic^Xoipov  |  ^mhs,  ix  doiralpovxa. 

")  ü  242:  aixdp  6  xoTaiv  dptoxepö«  ^XuO^v  Äpvi«,  |  alex6c  ü^^itt^xt);  ,  1^^  hk  xp-/jp«vo 
ic£Xetav. 
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rechts  hin  über  die  Stadt  Ithake  hinwegstürmen  ^) ,  —  welches  Omen 
der  Mastoride  Halitherses  auf  die  Rückkehr  des  Odysseus  und  die  Ver- 
nichtung der  Freier  deutet. 

Der  Adler  lebt  in  Gebirgen  2) ;  dort  hegt  er  im  Horste  seine  Brut, 
welcher  er  die  erbeutete  Nahrung  zuträgt  3).  Auf  seinen  Fang  schiesst 
er  aus  hoher  Wolkenregion  herab*) ;  er  macht  Jagd  auf  Gänse*),  Kra- 
niche und  Schwäne  %  Tauben''),  Lämmer  und  Hasen  ^),  Hirschkälber») 
und  Schlangen  ^®) . 

Groshans  versteht  unter  dem  aJetoc,  wie  ihn  H-omer  schildert, 
den  Falco  imperialis^*) ;  Lenz  führt  ihn  unter  der  Linn^'ischen  Gat- 
tung Falco  auf  ^2). 

Mitunter  kommt  der  Adler  auch  in  Gleichnissen  vor.  So  stürmt 
Hektor  auf  den  Achilleus  mit  dem  Ungestüm  des  Adlers  los  ^=*) ;  Mene- 
laos  späht  scharfen  Blickes  umher  wie  ein  Adler  ^'*) ;  Achilleus  flieht 
mit  der  Schnelle  des  Aars  vor  dem  Skamandros  ^*]  u.  dgl.  m. 

Schliesslich  sind  hier  noch  zwei  Beiwörter  des  Adlers  zu  er- 
wähnen: jiopcpvo;  und  irepxvo«;*®).    Was  jjLopcpvo;  betrifft,  so  ist  es  wahr- 


1)  ß  146  :  &;  ^äxo  T7}Xip.ayoc'  T(j)  hi*  aiexob  e6p6oica  ZeO^  |  u(|/6^  h.  xopucpf](  {peoc 
TTpodtjxe  zfreöftai.  |  xdi  B'  Im;  (xlv  f  iTzixovzo  (lerot  irvot^;  dvdfioio,  |  itXtjotoj  dXXi^Xoiai 
TtTatvopivo)  irTcp6Yeo<Jiv  |  dXX*  Sxe  hi\  jx^oaYjv  dt^op^Jv  7roX697]{xov  Ix^aftrjv,  |  ^^8^  ^7«5tvTj- 
ftivre  Ttvo^cCodrjv  irrepd  iroXXd,  |  h  S'  iS^v  iröJvrwv  xecpaXdlc,  ßaoovro  h*  (S)^%pos,  \  hpo'^a- 
jiivai  V  öv6^eooi  icopetdc,  d\k^i  tc  Setpd;  |  SeStob  fii^fn  hid  t'  olxta  xaX  icöXtv  aOxöav.  lieber 
die  Symbolik  des  Adlers  s.  die  von  Friedreich  (Realien.  S.  734}  beigebrachten 
Citate. 

2)  0  174 :  (b;  S5e  (der  Adler)  x"^"^'  -i^pito?'  —  dXödbv  i^  5peo;,  S^t  ol  ^evei^  xe  t6xoc  tc. 

3)  M  221 :  d^ap  h''  dtpiTjxe  (der  Adler  die  Schlange)  irdpoc  cp(Xa  olxf  Ix^af^ai,  |  oO^' 
dx^Xeooc  <plpa>v  5^fievai  xcx^eooiv  £ototv. 

*)  X  308 :  alex6;  — ,  3ax*  $Ioiv  7reMov5e  8td  vecplorv  ^pEßcvvdiv  |  dpirei^oiv  ^  dlpv'  dp-a- 
Xi^v  Tj  TCxwxa  Xa^möv.    Vgl.  P  676. 

5)  0  161 ;  aUzbi  dp-pfjv  x^'^^  cp^p«'^  iv6)^e«oi  ic^Xojpov.    Vgl.  x  538. 

*)  0  690 :  dXX'  &ox'  6pv(^v  irexcYjv&v  aUxöc  al^wv  |  l^oc  dcpopfioxat,  —  ^^tjvwv  tJ 
^epdvaiv  tj  x6xva>v  BouXi^^o^elpoav  xx^. 

'^)  ü  242 :  'JJXü^ev  ^pvt;,  |  aUx6;  6i|^iTc4xtj5,  f^^e  S^  xpYjpoiva  TcIXetav. 
8)  X  308.  S.  o. 

•)  0  247  :  aUxöv,  —  veßpöv  l^ovx'  6v6xeooi 

*0)  M  200  :  iitfjXfte  —  aUxö;  — ,  tpotvifjevxa  ^pdxovxa  ^^pwv  iv6)^e«öi  iriXaipov. 

»»)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  6. 

i^  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  275.  276. 

13)  X  308  ff.   0  690. 

W)  P  673  ff. 

»5)  M  251  ff. 

1«)  Q315:  alex6v,  —  (ji6p;pvov ,  ^pY^p',  Öv  xal  TCepxv^v  xoXIouotv.  Aristarch 
accentuirte  richtig :  puSpfvoc,  w&hrend  Andere  minder  richtig  (xoptpvöc  schreiben.  Vgl. 
Doederlein's  hom.  Oloss.  III,  S.  249.   Ueber  piöp^oc  und  irepxvöc  s.  auch  Rud. 
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scheinlich  kus  op^v?)  durch  Vorsichlag  von  (x  entstanden  und  geht  auf 
die  dunkle  Farbe  des  Adler«.  Aristarch  machte  aus  {lop^pvo^  sogar 
eine  besondere  Species  des  Adlergeschlechts;  eben  so  Aristoteles, 
dem  zufolge  er  nach  dem  icuy^PT^^  ^^  Grösse  und  Stärke  den  zrveiten 
Rang  behauptet,  mit  icXa^lfo«;  identisch  ist,  Schluphten  und  Teiche 
bewohnt  und  den  Zunamen  v7|TTO(povo<;  hat^).    Dass  aber  bei   Homer 
{jiop9vo<;  kein  Substantiv  ist,   geht  nach  Doederlein's  richtiger 
Bemerkung^)  daraus  hervor,  dass  eine  naturhistorische  Kennzeichnung 
diosep  Adlerspecies  durch  drei  Namen,  jiopcpvoc,  di3pT|Tr]p  und  irepxvo^, 
eine  gar  zu  unpoetische  Gründlichkeit  sein  würde.   Noch  Andere  lassen 
es  durch  Synkope  von  jM)po<povoc  (tödtlich ,   mordend)  entstohen ;    die 
geringste  Probabilität  aber  hat  wohl  die  von  Doederlein^)  gebilligte 
Ableitung  von  [iapirroDy  als  habe  es  ursprünglich  (jLccpcpvo^  (o  aoXXafAßavctfv,' 
gelautet.   —  Ilspxvo;  femer  bedeutet  ebenfalls  dunkelfarbig  und 
liegt  dem  Verbo  irepxaCetv  zu  Grunde ,  welches  von  den  blauen  Wein- 
trauben und  den  Oliven  gebraucht  wird ,  welche  sich  zu  zeitigen  und 
eine  schwärzliche  Färbung  anzunehmen  beginnen. 

Als  besondere  Species  des  Adlergeschlechts  sind  zu  merken  : 

a.   'H  (fiisi]. 

Das  Wort  cpijVTj  geht  auf  «pTjvo«;  (Xafwrpoc  Arcad,  p.  63),  att.  <pavo^ 
zurück,  welches  sich  aus  dem  unhomerischen  icitpiQVflt  entwickelt^), 
daher  man  entweder  mit  Lobeck^}  9>]vy]  als  subalbida  aquila  erklären 
oder,  wie  Doederlein  hypothetisch  hinstellt^,  auf  die  o^ifjiaTa  Xapwrpa 
des  Vogels  beziehen  wird. 

Mit  der  «pTjvij  wird  Athene  in  Betreff  der  Raschheit  verglichen,  mit 


Peppmaller  in  der  Oratulationsschrift  des  Halle' sehen  Stadtgymnasiums  sum 
50jährigen  Jubil&um  des  Königlichen  Qymn.  in  Erfurt  1870.  Halle.  Druck  von 
Ed.  Heynemann.  p.  7  sq. 

*)  Hist.  an.  IX,  32  Bekk. :  Itepov  Ik  fho^  dteroü  iaxh  8  nkdj^oz  xoXeixai,  Scuxepo; 

(i,öp(pvo^*  ou  xal^OfAY^poc  (i.^fAV7]Tai  h  T1Q  Toü  nptdfjLOU  ii6h{^.  Ihm  folgt  Plinius  (nat. 
hist.  X ,  3 ,  3  Sillig) :  Tertii  (generis)  morphnos  quam  Homerus  et  percnum  vocat, 
aliqui  et  plangum  et  anatariam ,  secunda  magnitudine  et  vi ;  huic  yita  circa  lacus. 
Zu  dieser  pliipanischen  Stelle  bemerkt  Lenz  (Zoologie  der  alten  Griechen  und 
Bömer.  S.  281  mit  Anm.  822),  dass  Morphnos  der  Schreiadler  sei. 

2;  Hom.  Gloss.  in,  S.  249. 

3)  Das.  S.  248  f. 

^)  Doederlein,  hom.  Gloss.  III,  S.  164. 

6)  Rhem.  278. 

«)  A.  a.  O. 
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der  sie  den  Blicken  der  staunenden  Anwesenden  entschiHriudet^); 
ausserdem  wird  die  Wehklage  des  Odysseus  und  Telemachos  durch 
das  Jammergeschrei  yeranschaulicht^  welches  <p^vat  und  Geier  um  ihre 
Jungen  erheben,  die  ihnen  von  Landleuten  geraubt  sind,  noch  ehe  sie 
flügge  geworden  ^  .  Es  ist  höchst  wahrscheinlich ,  dass  unter  der  cpi^vT] 
der  Seeadler  (Faico  ossifragus  L.)  zu  verstehen  sei,  der  nicht  nur  auf 
Fische  Jagd  macht,  sondern  sogar  Hasen  und  Rehe  angreift  und  aus 
den  Gehöften  Flügel  raubt,  wie  auch  Homer  zu  wissen  scheint,  wenn 
er  t:  218  sagt,  dass  die  Landleute  ihm  nachstellen.  —  Aristoteles 
sagt  von  der  cpi^VTj ,  sie  sei  besorgt  um  ihre  Nachkommenschaft ,  wisse 
sich  reichliche  Nahrung  zu  verschaffen,  ätze  ihre  Brut,  sei  sanfter 
Sinnesart  und  nähre  ausser  ihren  Jungen  noch  die  des  Adlers,  welche 
sie,  wenn  sie  von  ihren  Aeltem  vertrieben  seien,  bei  sich  auftiehme^). 

Ausserdem  äussert  Aristoteles,  indem  er  von  der  grössten  Adlerart 
spricht,  diese  sei  grösser  als  die  <pi^vY)  ^) ,  wie  auch ,  dass  die  Letztere 
blöde  Augen  habe^).  Welche  Vogelspecies  hier  dem  Stagiriten  vor- 
geschwebt habe,  dürfte  sich  schwer  entscheiden  lassen. 

Nach  Cu  vier®)  und  Savigny^)  ist  die  (pi^viQ  identisch  mit  dem 
Gypaetus  barbatus,  nach  Groshans  mit  dem  Adlerweibchen^). 

Unter  der  aristotelischen  cpTQVY)  verstehen  Aubert  und  Wimmer^) 
einen  Geier. 

p.    H  Äpvtc  divoitaia. 

Dieser  Vogel,  unter  welchem  Manche  die  Rauchschwalbe  ver- 
stehen wollten,  ist  —  wie  schon  oben *<^)  gesagt  wurde  —  wahrschein- 
lich eine  gewisse  Adlerart  von  rapider  Schnelligkeit,  daher  das 
rasche  Davonstürmen  der  Athene  durch  Vergleichung  mit  derselben 
veranschaulicht  wird  *^) . 


2)  ir  216:  xXaiov  hk  "Kifim^,  diStvdbrepov  f^  x  ola>vo(,  |  «pijvat  ^  alY^irtol  -{aiL^dytuyiti, 
olal  xe  tixva  |  dr^p&zai  d&fXovxo  icdpoc  itexeijvoi  f&^io^ai. 

3)  Hist.  an.  IX,  34  Bekk. :  i\  hk  xoXoufiivT)  «pi^  iorlv  c&xexvoc  %al  cOßCoToc  xal 
5etiivQ<pöpoc  xal  fimoi ,  xal  xd  x^xva  ixTp£<pet  xal  xä.  aör^c  xal  tA  tou  dlexoG.  xal  ^oip  xaux* 
Sxav  dx^XX^  dxstvoc,  dvaXaßoOoa  xpi^ei  xxi. 

*)  H.  an.  IX,  32  B. :  loxi  5*  oiixoc  \»jkftQzoi  xä»v  dsxwrt  ditiyrcDV,  fjLctC«v  xe  x^c  <pi^i)C. 

5)  H.  an.  IX,  34 :  1^  8i  ^ifjvt)  iitdp^ejxöc  x'  iazl  xal  KeTcif|pa>xai  xou«  ö^daXp-ouc. 

«)  Ad.  Plin.  X,  c.  3. 

"0  Description  de  l'Egypte.  Tom.  XXIII.  p.  253  f.  Paris,  Pancoucke.  1828. 

8)  Prodr.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  37. 

«)  Aristoteles'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  1868,  Bd.  I.  S.  83. 

W)  Homer.  Zoologie  S.  127. 

^')  a  320 !  Äpvic  5'  A«  dvoffala  Ji^axo. 
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§  39. 
ym.  StngetUere. 

a.    Fischsäugethiere. 
Der  Delphin  (6^<p(c). 

Da88  Homer  den  Delphin  in  die  Kategorie  der  Fische    rechnet, 
geht  daraus  hervor^  dass  er  ihn  ausdrücklich  anderen  Fischen  ent- 
gegensetzt;  er  erscheint  als  ein  höchst  gefrässiges  Raubthier;    denn 
alle  Fische  fliehen  vor  ihm  und  suchen  die  Buchten  des  Hafens  als 
schirmenden  Zufluchtsort^).    Delphine  werden  neben  Seehunden  und 
andern  Ungeheuern   der  brausenden   Amphitrite  als   die   Beute    be- 
zeichnet^ von  der  die  gefrässige  Skylle  sich  nährt ^).   —  Groshans 
identificirt  den  homerischen  Delphin  mit  unserem  gemeinen  Delphin 
(Delphinus  delphis)  ^] ;  da  indess  der  Erstere  durch  das  Epitheton  fififa- 
XT^TYj;  als  ein  Ungeheuer  von  ungewöhnlicher  Grösse  bezeichnet  wird, 
und  die  Länge  des  gemeinen  Delphins  nicht  über  6 — 7  Fuss  hinaus- 
geht,  so  möchte  ich  mich  der  Meinung  derer  zuneigen ,  welche  ein 
grösseres  Thier  dieser  Gattung  verstehen.   Netolicka  denkt  an  ein 
Individuum  aus   der  Gruppe    der  Schnabelwale    (Delphinorhjn- 
chus),  welche  oft  eine  Länge  von  30  Fuss  erreichen*). 

Nach  Erhard^)  durchzieht  der  Delphin  (Delphinus  Delphis)  in 
Truppen  von  5—20  Stück  das  Cycladenmeer  nach  allen  Richtungen. 
Delphinus  Tursio  soll  daselbst  seltener  und  mehr  in  den  Gewässern 
von  Candia  sein. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt  ^  dass  der  Delphin  bei  den  Alten 
einerseits  als  Symbol  der  Aphrodite  erscheint,  welche  ihren  Ursprung 
ebenfalls  dem  Meere  verdankt  ^J,  andererseits  als  Symbol  der  Nautik 
und  Seeherrschaft  und  als  Attribut  des  Poseidon,  daher  auf  alten  Kunst- 
werken Poseidon  mit  einem  Delphine  in  der  Hand  dargestellt  wird^. 


Xi(aIvoc  eOöpfiou,  I  ^c6i6tcc'  (JidXa  ^o^p  '^6  %axiQ%iti,  6v  xeXdß|]9tv'  |  d^c  Tpwec — irr&aoov 
U1CÖ  xpY](jivo6c.  BellonbeiOken  (allgem.  Natuig.  Bd.  VII.  S.  1069)  bemerkt  in 
dieser  Beziehung ,  daas  die  Fischer  in  Griechenland  die  Delphine  wieder  aus  dem 
Netze  lassen,  weil  sie  ihnen  die  Fische  herbeitreiben. 

2)  JA  95 :  aikoO  V  l^Oudqt  —  ßcX^ivdc  xc  x6va«  tc,  xai  cl  irodi  juiCov  IX^otv  |  xfjroc, 

ä  (JlUp(a  ß60X£t  dfiOTOVOC  A(A(piTp(T7]. 

3}  Prodr.  Faun.  Hom.  etHes.  Fase.  post.  p.  11. 
^)  Naturhist.  aus  Hom.  S.  9. 

6)  Fauna  der  Cycladen.  S.  27. 

«)  8.  Preller,  griech.  Myth.  Bd.  I.  S.  234. 

7)  Friedreich,  Realien.  S.  764  f.  mit  den  CiUten. 
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§40. 
^  b.    Ruder füsser  (Pinnipeda). 

Die  Robbe  [^i  <p<6x7j). 

Die  eigenthümlichen  Merkmale ,  welche  Homer  den  Robben  bei- 
legt^ sind  durchaus  naturhistorisch  begründet.  Er  nennt  sie  viicoSe^ 
und  charakterisirt  sie  damit  als  Schwimm-  oder  Flossfiisser  ^j^  da  das 
Wort  ohne  allen  Zweifel  aus  vieiv  componirt  ist  2).  Die  Phoken  be- 
wohnen femer  das  grauliche  Meer,  aus  welchem  sie  emportauchen,  um 
sich  am  Ufer  zu  lagern^),  daher  ihnen  das  Epitheton  me  er  er  nährt 
(aXtoxpecpTQ;)  beigelegt  wird  ^) ;  sie  dünsten  einen  scharfen ,  unange- 
nehmen Geruch  aus*),  den  Homer  als  vom  Meere  herrührend  be- 
zeichnet®), der  indess,  wie  Netolicka  richtig  bemerkt'),  vielmehr  in 
dem  thranigen,  übelriechenden  Fleische  der  Robben  seinen  Grund  hat. 
Eidothee  sucht  diesen  Gestank  durch  duftende  Ambrosia  zu  pandy- 
siren,  welche  sie  dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  imter  die  Nase 
hält®).  Ausserdem  nennt  Homer  die  Robben  wohlgenährt  (Catpe- 
^^^^))f  ^AS  ebenfalls  naturhistorisch  richtig  ist,  insofern  dieselben  eine 
imglaubliche  Menge  Speck  und  Thran  liefern ,  welche  bekanntlich  den 
Völkern  des  Nordens  zur  Nahrung  dienen.  Wenn  es  femer  in  der 
Odyssee  heisst ,  dass  die  phoinikischen  Schiffer  die  sidonische  Frau, 
welche  den  Eumaios  seiner  Heimath  entführte ,  den  Fischen  und  Rob- 
ben zum  Frasse  vorgeworfen  hätten  ^<^),  so  liegt  darin  offenbar  ausge- 
sprochen, dass  die  Robben  auch  Menschenfleisch  fressen. 

Unter  der  homerischen  cpcoxT]  versehen  Manche  den  gemeinen 


2)  Vgl.  darüber:  Lobeck,  Parall.  p.  124.  n.  6.  Eiern.  I.  p.  197.  Ameiszu 
5  404  im  Anh.  Doederleinim  hom.  Gloss.  III,  S.  1 96  (§  2240) .  Höchst  sonderbar 
erklärt  O.  Curtius  (Gr.  Etym.  I,  S.  251)  vino^c  im  Sinne  von  dvö^ovot,  so  dass 
man  sich  die  Böbben  ab  Abkömmlinge  der  schönen  Ualosydne  denken  müsste, 
was,  wie  Am  eis  a.  a.  O.  bemerkt,  der  Phantasie  allerdingt  bei  solchen  Bestien 
schwer  wird. 

d)  l  404 :  dfitpl  hk  (uv  cpdhiat  v£ico5cc  x«Xi)c ' AXo96^v7]c,  |  i%^6ai  eSoouatv ,  noXcf); 

<)  l  442 :  ^ancdtov  dXiorpctp^cov. 

*)  h  442 !  ^(DxdoBv  —  äXoiätotoc  öJjx-/). 

^)  h  406 :  Tttxpöv  dTioitvebuoat  dXö;  TCoXußevl^^  ö^V)v. 

7)  Naturhist.  aus  Hom.  S.  9. 

®)  h  445 :  dp.ßpoo{7)v  bitb  j^tva  ^xdoTip  ^H^  cp^pw««  |  ifi\i  {xdXa  Trvebuaav ,  ^ooc  hk 

^)  h  450 :  cpdbcftc  C^xpccpia;. 

10)  0  480:  %ol\  t^v  \iks  (pdrxiQai  %al  l^duoi  xupjjia  Ye'^^o^ai  |  IxßaXov. 
B vch holz,  Homerische  B«alieii.    Ib.  ]0 
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Seehund  (Phoca  vitulinaj,  weil  der  Dichter  die  Phoken  auch  xt>ve^ 
nennt^j,  während  Groshans  sie  mit  dem  sog.  Seemönch  fPlu 
monachus  Grm.)  identificiren  will^).  —  Schliesslich  sei  noch  bemerict, 
dass  es  ebenfalls  auf  richtiger  Beobachtung  beruht ,  wenn  Homer  die 
Robben  um  Mittag  dem  Meere  entsteigen  lässt,  da  sie  um  diese  Zeit 
sich  gern  sonnen^). 

Nach  Erhard^)  ist  fast  die  einsige  im  Mittelmeere  vorkommende 
Robbe  Phoca  Monachus,  die  Mönchsrobbe.  Diese  ist  daher  ver- 
muthlich  bei  Aristoteles,  wie  auch  bei  Homer  unter  tpcoxri  zu  verstehen. 
Nach  Erhard  nennt  man  noch  jetzt  die  merkwürdigen  Höhlen,  wdiche 
den  Robben  zum  Aufenthalte  dienen,  (po>xoTpi>icat. 

§41. 

c.    Wiederkäuer  (Ruminantiai. 

a.    Das  Rind  ;6  und  t]  ßoOc].^ 

Die  eigenthümliche  Natur  dieses  Thieres  veranschaulicht  der  Dichter 
durch  mehrere  Epitheta.  Dahin  gehört  zuiiächst  e{X(iroi>? •) ,  d.  h.  die 
Füsse  fortwindend,  insofern  die  Rinder  bei  jedem  Schritte  mit  den 
Zehen  und  Knieen  eine  halbe  Schraubenwindung  beschreiben ,  deren 
Achse  die  gerade  Linie  des  Weges  ist ,  während  z.  B.  die  Füsse  des 
Pferdes  beim  Gehen  eine  geradlinige  Bewegung  haben.  Der  Grund 
jener  schwerfälligen  Bewegung  des  Rindviehs  ist  aber  darin  zu  suchen, 
dass  sie  ein  schlaffes  Sprunggelenk  haben,  welches  Hippokrates  mit 
•/atXapoy  bezeichnet.    Was  sodann  das  Epitheton  ikiV)  betrifft,  so  pflegt 


1)  {ji  96:  oeX^lvdk  xe  x6va;  re.  Dieser  Ansicht  istz.  B.  Netolicka:  Naturhist. 
aus  Hom.  S.  9. 

2)  Prodrom.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Fase.  post.  p.  38. 

ÄXto«  v7)fx£pT^4-  I  —  ix  5'iX^<bv  xotfAdrai  br.b  oidQ^t  ^Xatpupotaiv  |  dfi^t  hi  fitv  ^Äxai 
vltcoSc;— (idpöat  £56ou<Jiv. 

*)  Fauna  der  Cycladen.  S.  18.  Vgl.  Dr.  H.  Aubert  und  Dr.  Fr.  Wimmer, 
Aristoteles'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  S.  76. 

5)  Oroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  6  sq.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
S.  5.  OQnther,  d.  Viehzucht  bei  Hom.  8.  17  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  106  f. 
252.  261.  267.  Pazschke,  über  d.  hom.  Naturansch.  S.  17.  Kruse,  Hellas. 
Bd.  I.   S.  363.  368.   Cammann.  Vorschule.   S.  370  f. 

6)  a  60:  elXdro^a;  ßou;.  Vgl.  Z  424.  0  547.  S.  Ameis  zu  a  92  mit  dem  Anh. 
Lobeok,  path.  elem.  II.  p.  362  sq. 

7)  M293!  ßoualv  ai^tv.    Vgl.  0  633.    2  524.   x  292.    fx  355.   Auch  mit  elXlitouc - 
verbunden :  I  466 :  elXlTTo^ac  IXmac  ßouc.    0  448.    ^166.   a  92.  S.  Ameis  zu  letzterer 
Stelle  mit  dem  Anh. 
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man  es  als  krumm  gehörnt  zu  fassen  ^  wobei  indess  der  missliche 
Umstand  eintritt,  dass  SXi£  nichts  von  dem  Begriffe  gehörnt  enthält; 
vielmehr  scheint  es  darauf  zu  gehen ,  dass  bei  jenem  eigenthümlichen 
Gange  des  Rindes  auch  der  Oberkörper  desselben  in  eine  schrauben- 
förmig sich  windende  Bewegung  geräth^  die  ein  Jeder  gründlich  kennen 
lernen  kann,  wenn  er  dem  Rathe  von  Ameis  (zu  a  92  im  Anh.)  folgt 
und  einmal  auf  einer  Kuh  oder  einem  Ochsen  reitet.  Fernere  Epitheta 
des  Rindes  sind:  mit  geraden  Hörnern  (op&oxpaipo;)  *),  was  wahr- 
scheinlich die  aufrechte  Stellung  der  Hörner  im  Gregensatze  zu  andern 
Racen  andeuten  soll ^) ,  breitgestirnt  (sopoiiiTttwro;)  3) ,  weinfarbig 
d.  h.  schwärzlich,  dunkelbraun  (oTvo^)*j,  glänzend  (aiOoiv^)  und 
apYo?^)),  laut  brüllend  (ip(|jiüxo<;) ''j,  daneben  ipoYjATQXo; ^j ,  auf  dem 
Felde  lagernd  (otYpaoXo^)  ^) ,  im  Gehöfte  eingehegt  (aoXiCo- 
(levo^)  ^^)  und  in  Heerden  geschaart  (aYpofiÄVo;)  i*).  Ausser  oIvo<|/ 
kommt  von  der  Farbe  noch  7:a(ji(jiXa<;  vor  ^^j . 

Das  unbändige,  feurige  Naturell  des  Stieres  (raopo;,  ßou;  aparjv  ^^) , 
xaopo;  ßooc  ^^) )  schildert  Homer  treffend  durch  das  Beiwort  \w^ab\}\t.o^  ^*) ) . 
Die  allgemeine  Bezeichnung  für  Rind  ist  das  zweigeschlechtliche  ßooc, 
welches  als  Femininum  meistens  die  Kuh  bezeichnet;  das  Kalb  oder 
junge  !Rind  heisst  y)  icoptK;^^),  iropi; ")  und  y;  iropraS*^).  Die  Rinder- 
heerden  heissen  ßotov  a^ikai  oder  auch  bloss  a^iXat  **) ;  daher  das  Epi- 


1)  e  231 :  ßotüv  dp^oxpaipdioiv.    1  573.  (ji  348. 

2)  S.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Homer.  S.  5.  Note  6.  D  öder  lein  hin- 
gegen (hom.  Oloss.  II,  §  747)  meint,  dass  6pd6xpaipat  gerade  Hörner  im  Gegensätze 
zu  verkrüppelten  bezeichne. 

3)  JA  262:  xoXal  ß(S€^  eipiijUrwiroi.  Y  495.  ü  212.  Auch  mit  IXi6:  X  289:  §Xixac 
ß<Sa(  eOpufUTcliTcou;. 

*)  N  703  (v  32) :  ß6e  otvoire.    ' 

»)  a  371:  ßöcc-atÖwve;.   FI  488.  6)  V  30:  ß(5cc  eip^oL 

^)  0  235 :  ßou«  IpijAuxoo«.    V  775. 

8)  S  580 :  xaöpov  ^p^YfxiQXov. 

»)  V780:  ßoöcdYpaüXoto.    P  521.   x  403. 

lö)  p,  265 :  ßowv  a6XtCo(Jtevdlcov. 

11)  B  481 !  ^6t(S9i^d'^po\U^x^9is. 

1*)  Y  6 :  Ta'jpou;  TrafxfAiXaNa;. 

»«)  T  495 :  ßöa«  dfpaeva;. 

14)  P  389:  Ta6poto  ßo^;  ji€y^^°'**  ßoettjv. 

**)  n  487 :  TaDpoN — fte^dl^fAov. 

1«)  E  162 :  itöpxio;  iik  ßoö?. 

17)  X  410 :  dtYpa'^Xot  itöpte«. 

1®)  P  4  :  &c  Tt;  irepl  Tiöpxaxt  f^i^TTjp. 

W)  A  678 :  tcevn^ovca  ßo6iv  dY^Xa«.  P  62 :  ßoffxof*^«  (iYiXtjc  Poüv.  Seltener  steht 
d^^XT]  von  anderen  Thieren,  z.  B.  Pferden.  T  281 :  Tirnou;  8*  eU  d^^X^jv  IXaaav.  Vgl. 
Damm,  nov.  lex.  Oraec.  s.  v.  d^^XT). 

10* 
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tlietoii  a^eXalai  ^) .  Sehr  naturwahr  zeichnet  der  Dichter  die  Liebe  der 
Kühe  zu  ihren  Jangen,  indem  er  das  Entzücken^  wriches  die  GrefiUirten 
des  Odysseus  bei  der  Rückkehr  desselben  Ton  der  Kirice  empfinden, 
mit  der  Freude  vergleicht,  mit  der  die  Kälberschaar  in  Gehegte  ihre 
von  der  Weide  heimkehrenden  Mütter  brüllend  umbüpft,  inden 
sie  aus  der  Umzäunung  ihnen  entgegisnläoA  ^) .  Aehnlich  wird  die 
schützende  Sorg&lt ,  mit  der  Menelaos  den  Leichnam  des  Patrokloe 
umwandelt,  durch  die  mütterliche  Obhut  veranschaulicht,  welche  die 
Stärke  ihrem  erstgeborenen  Jungen  zuwendet^).  Eine  andere  ländlicsbe 
Scene,  wo  eine  Heerde  Rinder  mit  fröhlichem  Gebrüll  aus  den  Ställe» 
längs  dem  Flusse  und  durch  das  Geröhricht  des  Ufers  der  Weide  ent- 
gegeneilt, stellte  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  dar^). 

Die  Rindviehzucht  wurJe  in  der  homerischen  Zeit  sehr  allgemein 
und  in  bedeutendem  Umfimge  betrieben.  Namentlich  wird  in  dieser  Hin- 
sicht der  Reichthum  des  Odysseus  hervcngehoben,  dessen  Rinder,  wie  der 
Rinderhirt  Philoitios  sagt,  sich  in's  Unendliche  vermehren ;  schwerlich 
gedeihe  einem  andern  Manne  die  Rinderzucht  in  gleichem  Grade  ^) . 
Da  indess  das  felsige  Ithake  für  die  Letztere  minder  geeignet  war ,   so 
befanden  sich  Odysseus^  Rinder  auf  dem  Festlande  ^j.    Femer  heisst  es 
von  der  Insel  Syrie,  dass  sie  für  Schaf-  und  Rinderzucht  vorzüglich 
geeignet  sei^);    nicht  minder  gilt  dies   von   Thrinakie,    wo    die 
Heerden  des  Helios  weideten^);  wie  auch  von  den  messenischen 
Küstenstädten,   von  denen  wir  lesen,   dass  ihre  Bewohner  reich 
seien  an  Schafen  und  Hornvieh  ^) .  —  In  den  Ställen  wurden  die  Rinder 
an  Krippen  (iicl  cp«Tv^)  genährt  i<^). 

Da  man  die  Rinder  vorzugsweise  zur  Ernährung  des  Menschen 
zog,  so  gehen  manche  Epitheta  derselben  auf  ihre  Wohlgenährtheit; 


1)  X  299:  ß6ec  dfcXatait.   Vgl.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  17  ff. 

^  X  410 :  <bc  ^'  &c*  Sv  är(pa\iKo%  7i6puc  iccpl  ßo&c  dicXalac,  |  iX^o6oa;  U  xöirpov,  iir^v 
ßoTcivijc  xop^Oörvrai,  |  icdoat  äfjia  oxatpouoiv  f^avcioi*  o6i*  In  otjxoI  |  to^ouo",  dXX'  dStvöv 
p,ux(6)ji€vat dip.cptd£ouaiv  |  fiTjripac  &ci|x^xcivoiii:elUov^cp0aX(jioloiv,  |  ^axpuöevreCl^uvTO. 

3)  P  4:  difi^l  8'Äp'  auTcj)  ßalv  ,  &«  xtc  «epl  «öproxi  (A'^rr^p  |  npeoTOTÖxoCf  xiv»pV|,  oi 
itpiv  til^la  TÖxoio*  I  Ä;  irept  IlaTp^xXcp  ßatve  ?aN^c  McviXao«. 

*)  2  575:  {jiuxTj^iAtj)  h'  diz6  xöicpou  £ice9ae6ovTO  vofAÖv^e  |  Tcdp  ttotoijlöv  xeXd^vro, 
irapa  \iohash^  Sovaxtja. 

5}  u  2J 1 :  NÖv  5*  al  jx^  (ßöec)  fi-posrai  dl^a^orroi,  o6Bi  «v  4[XXoc  |  iv5p(  *{  iicoira- 

yßoVTO  ßo€vV  Y^^OC  6UpU{ACT(67tO)V. 

^j  l  100:  hfhhtx  ^  yj7teCp(|)  dfikni  xri. 

7)  0  406 :  (2upt7})  c5ßoToc,  eufATjXoc. 

8  X  108 :  ßooxojAfrfoc  h'  söpYjxc  (auf  Thrin.)  ßia<  xal  t^pia  jxfjXa  |  'HsXiou. 

»)  I  154 :  iv  5'  äshpgi  valouoi  TroXippijveCi  noXußoOxat. 

10}  l  535 !  &«  xU  xe  xax^xave  ßoDv  ItzI  ^xv^. 
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80  wohlgenährt  (Catpecpij?)  von  einem  Stiere^),  fett  (iciwv)  von 
einem  Binde ^),  auch  mit  dem  Zusätze  Stj^i^^);  poetisch  steht  Fett 
der  Binder  (map  ßomv)  für  fettes  Bindvieh*).  —  Der  Nutzen, 
welchen  das  Bind  dem  homerischen  Ghriechen  gewährte,  war  ein  höchst 
mannigfaltiger.  Zunächst  war  das  Rindfleisch  eine  höchst  beliebte 
Speise,  an  der  selbst  der  Gaumen  der  üppigen  Freier  Geschmack 
fand  ^j ,  und  die  auch  Ktesippos  vor  sich  hatte,  als  er  den  Odysseus  mit 
einem  Kuhfusse  warf^).  Namentlich  durfte  dieselbe  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten nicht  fehlen ,  wie  denn  unter  Anderem  bei  dem  Leichen- 
schmause,  welchen  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos  veranstaltet, 
ausser  einer  Menge  von  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  auch  zahl- 
reiche Binder  geschlachtet  wurden^),  welches  Letztere  auf  die  Weise 
geschah,  dass  man  dem  Thiere  unmittelbar  hinter  den  Hömentrjpiit 
einer  scharfen  Axt  den  Nacken  durchhieb  ^) .  Für  einen  besonderen 
Leckerbissen  galt  das  Bückenstück  des  Bindes,  daher  man  es  den 
Gästen  als  ehrenden  Antheil  (y^pac)  zu  überlassen  pflegte,  — eine  Aus- 
zeichnung, welche  z.  B.  dem  Telemachos  bei'm  Menelaos  zu  Theil 
ward^).  —  Man  gebrauchte  femer  die  Binder  als  Zugthiere,  indem 
man  sie  sowohl  vor  den  Wagen  wie  vor  den  Pflug  spannte.  So  schaflen 
die  Achaier  auf  Binder-  und  Maultbiergespannen  ihre  Todten  vom 
Schlachtfelde  nach  dem  Lager ,  um  sie  in  der  Nähe  der  Schiffe  zu  ver- 
brennen^^). Ein  Paar  Pflugstiere  schildert  der  Dichter  in  einem 
die  Kampfgenossenschaft  der  beiden  Aias  veranschaulichenden  Gleich- 
nisse, wie  sie  den  festgefügten  Pflug  durch  das  Brachfeld  dahinziehen, 
während  ihnen  dicke  Schweisstropfen  an  den  Wurzeln  der  Homer  her- 
vorquellen*^), —  welcher  letztere  Umstand  sich  daraus  erklärt,  dass 


i)  H  223 :  Ta6pa)v  C«Tpe<p^v. 

2)  B  402 ;  ßoDv  Upeuocv— irtova. 

8)  V  750.*  ßouv  —  irtova  lr^^t.^, 

*)  A  550  (P  659) :  ßowv  ix  itTap  eXladat. 

6)  a  91 :  lAVYjon^peoow  — ,  o'Cte  ol  (dem  Odysseus)  dUl  |  jjf?jX'  dlßtvd  «^Jouai  %ai  elXl- 
r.ohoL^  SXixac  ßoüc. 

6}  u  299 :    &c  elirwv  fppuj^e  ßoö;  it6hoL  ^eipl  ita^elij,  |  xelpievov  i%  xavioio  Xaßcov. 

7)  ^^  29 :  a^xdp  6  xoToi  tdcpov  fievoeixia  5a(vi».  |  7ro)vXol  jjiiv  ß<5ei  dp^ol  6pi^^$ov  dip.^1 
ai^p(p  I  o^aWp«vot,  iroX>»ol  V  6U^  %a\  (jiTjxd^ec  aiYec,  |  ttoXXoI  5'  dp^iöSovre«  öe;  xxi. 

8)  P  520 :  ci>c  V  5t  Äv  65ÖV  lytuv  itlXexuv  alC^^'toc  dvt)p,  |  %6^aQ  i56«idev  xepdwv  ßoöc 
dYpo6Xoio,  I  Iva  xdpiiQ  ßid  iraaav,  6  hi  rpodopdiv  iplir^aiv  xte. 

9)  6  65  :  &;  «pdro  (Mcv^aoc),  xal  a<piv  vöära  ßoö;  irapd  itlova  Ä^xev  |  (S/tt^  h  )^epalv 
iXdbv,  Td  ^d  ol  yipa  rdpdcoov  a^cp. 

10)  H  332 :  a^ol  h'  d^p^ptevot  xuxXV)9opiev  Ivdd^e  vexpo^K  |  ßo'jol  xat  i^ipitövoioiv*  dxdp 
xaTonc^opicv  a^oC»;  |  turtöv  dicoicpö  veAv. 

*i)  N  703 :  dXX'  &5t*  iv  veitp  ßie  otvoiw  itrjxTov  dpotpov,  |  loov  Äup-iv  f^ovre,  TtTitve- 
Tov*  dfA^l  ^'  dpa  ocpiv  I  irpupivoTatv  xcpdc«9t  roXi»^  dvaxYpcUt  l(p<6;'  |  nb  piv  Tt  C'^Y^v  olov 
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die  Stiere  bei'm  Ziehen  das  Haupt  senken^  imd  daher  der  am  Halse 
unter  dem  Joche  hervordringende  Schweiss  sieh  hier  sammelxi  muss. 
—  Ein  fernerer  Gebrauch ,  den  man  von  den  Stieren  machte^  vrar  der, 
dass  man  durch  sie  das  Getreide  austreten  Hess,  statt  es  zu  dreschen ; 
dies  Zerstampfen  der  Gerste  dient  dem  Dichter  als  Vergleichun^punkt 
für  das  Zermalmen  der  Schilde  und  Leichname  unter  den  Hu£en  der 
Rosse  des  Achilleus  *) .  —  Uebrigens  wird  derselbe  Gebrauch,  das  Ge- 
treide durch  Rinder  zerstampfen  zu  lassen,  auch  in  der  Bibel  env^Shnt, 
wo  es  heisst :  'Du  sollst  dem  Ochsen ,  der  da  drischet ,  nicht  das  Maul 
verbinden' 2) .  Auch  in  Aigjrpten  war  diese  Sitte  herrschend'),  und 
noch  jetzt  wird  in  Adrianopel  mit  Stieren  gedroschen ^i,  während  man 
in  Attike  das  Getreide  durch  Pferde  austreten  lässt  *) . 

Was  femer  die  Haut  des  Rindes  betrifft,  so  bot  dieselbe  ein  Ma- 
terial zu  mannigfacher  nützlicher  Verarbeitung.     Ehe  diese  g^chah, 
wurde  die  Haut  mit  Fett  getränkt  und  von  mehreren  Männern  heftig 
hin-  und  hergezogen ,  damit  sie  die  nothwendige  Geschmeidigkeit  er- 
hielte ö) .    Was  die  besonderen  Zwecke  ihrer  Verwendung  betriflFt ,    so 
lieferte  die  Stierhaut  wegen  ihrer  Dicke  und  Zähigkeit  namentlich  einen 
trefflichen  Stoff  für  die  über  einander  liegenden  Schichten,  aus  denen 
der  Schild  zusammengesetzt  war.    Der  Schild  des  Telamoniers  Aias 
bestand  aus  sieben  solchen  rindsledemen  Lagen,  über  welchen  sich 
dann  noch  eine  Metallschicht  befand;  daher  ihm  Homer  das  Epitheton 
iirraßosio;  beilegt').    In  Rücksicht  auf  eben  jenes  Material  erhält  der 
Schild  des  Deiphobos  das  Beiwort  raopsio;  ®) .   Hier  sind  auch  die  Schilde 
aus  der  Haut  wilder  Ochsen  (ßociYpia)  zu  erwähnen ,  dergleichen  Tele- 
machos^  als  er  die  Waffen  aus  dem  Saale  fortschafft,  für  seinen  Vater 


iu^oov  dlfj-^l;  UpY«  I  UjjL^o»  xaxa  &ik%n'  'ci^ui  hi  xt  tiXoov  dpo6pir)c*  |  A«  tw  (die  Aias) 
itapßcßadrrf  |jwiX'  gaxaoav  dU-^Xottv.    Vgl.  K  351.  v  31. 

*}  Y  495:  dl>c  h'  Zxt  Tt(  C^'J^i)  ßöac  dfpaevac  e6pu(i£T(67iouc  |  TptßffACvat  xpt  Xcuxöv  i»- 

\W(a%i».o*j  (i.c6vu)^ec  Xiz-^zoi  \  oretßov  6fji.oü  v^xodEc  te  xal  doiri^ac. 

2)  Deuteron.  (5.  Buch  Mose)  25,  4.  Vgl.  Homer.  Botan.  §  9.  C.  Fr.  Her- 
mann, Lebrb.  dergriech.  Privatalterthümer.  2.  Aufl.,  bearbeitet  von  K.  B.  Stark. 
Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.   S.  95  mit  Anm.  7. 

^)  Nach  einigen  Scuipturen  in  den  Katakomben  bei  dem  Berge  Dscbebbei  Scheikh 
Said  bei  Hamilton,  Aegypt. 

^}  Lady  Montagues,  Lettres  on  Turkey.  Lett.  30.  40. 

5)  Dodwell,  Class.  Tour.  U.  p.  9.   Vgl.  Kruse,  HeUas.  Bd.  1,  S.  344. 

^;  P  389  ff.    (Die  Stelle  ist  unten  bei  den  hieher  gehörigen  Oleichnissen  dtirt). 

')  H  220 !  Tuylo«,  —  ?;  ol  (dem  Aias)  iTio(7)oev  oobtoc  oiöXov  iTTraß^tiov,  j  Ta6p»v 
Caxpecp^orv,  inX  h''  ^y^oov  -JjXaoe  ^aXx6v. 

8)  N  160  :  d9i:ihoL  —  -cvjptir^.    Vgl.  N  406. 
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und  sich  zur  Abwehr  gegen  die  Freier  zurückbehält  *) .  —  Auch  gehört 
hieher,  dass  der  Erzkünstler  am  Schilde  des  Sarpedon  innerhalb  meh- 
rere Lagen  von  Rindshäuten  mit  durchgehenden  goldenen  Stäbchen 
angebracht  hatte  2).  Insofern  aber  materia  pro  re  stehen  kann^  setzt 
dann  der  Dichter  auch  geradezu  ßoüc  für  doir(?  ^) . 

Femer  verfertigte  man  Helme  aus  Stierhaut;  eine  derartige 
Sturmhaube  diente  dem  Diomedes  als  Kopfbedeckung,  als  er  mit  Odys- 
seus  seinen  abenteuerlichen  Streifzug  in  das  troische  Lager  unter- 
nahm ^) .  Nicht  minder  lieferten  Rindshäute  das  Material  zu  Bogen- 
sehnen'^), zu  Rahseilen  (irpotovot?) ,  womit  die  Segelstangen  am 
Mäste  befestigt  wurden*),  sodann  zu  den  Riemen,  mittelst  deren 
der  Helm  unter  dem  Kinne  festgehalten  wurde ^);  und  zu  Bett- 
gurten,  auf  welche  die  Einlage  des  Bettes  gelegt  wurde  «) ;  femer  zu 
Beinschienen,  wie  sie  Laertes  bei  seiner  Gartenarbeit  tmg,  um 
die  Beine  gegen  das  Ritzen  der  Domgesträuche  zu  schützen  ^) ;  endlich 
zu  Sandalen,  dergleichen  sich  z.  B.  Eumaios  aus  Rindshaut  ver- 
fertigte *<^j .  —  Sodann  dienten  Rindshäute  auch  statt  der  Taue  zum 
Aufspannen  der  Segel  *^),  Qamentlich  aber  auch  als  Unterlagen  bei'm 
Liegen  und  Schlafen.  So  bettet  Patroklos'  Genosse  den  verwundeten 
Eurypylos  auf  eine  Stierhaut  *?) ;  auf  einer  solchen  schlafen  Diomedes 


1)  71  295 :  vÄiv  h'  olototv  66o  ^do^ova  xal  56o  ioOpe  |  xoXXittIciv  %a\  {8otA  ßodl]fpia 
^cpolv  iXio^ai.  M  22 :  %a\  lt(i.6ei; ,  8^i  :roXXd  ßodlYpta  xal  xpu^pdiXetai  |  xditTieoov  is 
xovC^oi. 

2)  M  296:  IvToo^v  hk  ^oeia;  J>d^]>e  l^afxetac  |  ypuoet{jciicißSoioi  8i7jvex£otvireplx6xXov. 

3)  M  105  :  ol  h'  srel  öD.X'/jXoj;  apapov  tuxttqci  ßöeootv  xt^.    M  137  ;  ß<5ac  aÖac  |  b^69' 

*)  K  257;  diK^loioi  (dem  Diomedes)  xuv^r^v  xetpaXiJtptv  ldt)X£v  (Thrasymedes)  |  Tau- 
pcftjv,  dcpaXöv  TE  xal  (ZXXo^ov,  "JJtc  xaxaTTuJ  ]  xixXTjrai. 

^)  A  122:  veüpaßöeta. 

^)  (A  422 :  auxdp  Itz  adru)  (loT«f»,  ]  ^ttCtovoc  ß^ßXTjxo,  ßoi;  jl>tvolo  T6Teux<6«. 

')  r  371 :  äfyz  hi  fitv  icoXuxcoroc  tpiol«  dTtaX-^jv  bnh  detpifjv,  |  5;  ol  6t:'  dv&epcöovoc 
6^€u;  T^TttTo  TputpaXclt];*  |  xai  v6  xev  clpuoolv  ts  xal  dtönexov  -^paxo  xü^o;,  |  ei  pi-^  dp'  65u 
vÖTjoc  Aiöc  ^Y^P  'A?ppo8lT7), — •?)  ol  i^ij&v  IjxcCvxa  ßo^  I«pi  xxafilvoto. 

^)  4^  201  :  i%  h^  ixöivuaaa  Iptdvra  ßo6c  ^o(Ntxi  (paeivöv. 

®)  a>  228 :  Trepl  hk  xvVjptTQai  ßocla;  |  xvY](jit&ac  jiairrd^  ySexo,  ^pa^üc  dXcetvcuv.  Der- 
artige lederne  Beinschienen  werden  nur  hier  erwähnt;  sie  sollen  ohne  Zweifel  das 
Bild  des  armseligen  Aufzuges,  in  dem  der  greise  Laertes  erscheint,  vervollständigen 
helfen. 

10)  5  23  :  auTÖc  h^  dii^X  TröSsaotv  doTc  dpapioxe  TriStXa  |  TdpivtDv  hip\i.0L  ßöetov  iü-^^oi^. 

11)  ß  426 :  ^xov  h'  lorla  Xeuxd  iOoTpiirrotai  ßoeöoiv. 

'2)  A  843 1  dcpdlTtojv  5i  IStbv  (»ic^^euc  ßoela«.  |  h%oi  piiv  ixxav'joa«  ix  piTjpoO  xdpive  pia- 
XalpiQ  I  6?ü  ß£Xoc. 
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152  I^a»  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

und  Odjsseus  <) .  Einer  frisch  abgesogenen  Stierhaut  bedient  sich  der 
Herold  Medon  ak  bergender  Hülle,  um  im  Getümmel  des  Kampfes  dem 
Tode  zu  entgehen  ^) . 

Auch  in  landwirthschaftlicher  Hinsicht  war  das  Rind  dem  ho- 
merischen Griechen  höchst  wichtig ,  insofern  der  Mist  desselben  wie 
der  des  Maulthiers  zum  Düngen  des  Ackers  benutzt  wurde.  Frei- 
lich nahm  man  bei  der  Natürlichkeit  der  damaligen  Zeit  auch  keinen 
Anstand  9  den  Dünger  unmittelbar  vor  dem  fürstlichen  Palaste  au£Eu- 
häufen,  wie  wir  denn  den  Hund  Argos  auf  dem  Miste  Tor  dem  Piüaste 
des  Odysseus  finden  ^) . 

Aus  der  ausserordentlichen  Nutzbarkeit  des  Rindes  erklärt  es  sich, 
wie  es  einerseits  als  Kauf-  und  Tauschmittel,  andererseits  als  Büttel 
zur  Werthbestimmung  dienen  und  somit  die  Stelle  des  gemünzten 
Geldes  vertreten  konnte.    Namentlich  kaufte  und  verkaufte  man  Scla- 
ven  um  Rinder  und  Stiere.    So  verkaufte  Achilleus  den  Priamiden  Ly- 
kaon  in  Lemnos  für  i  00  Stiere  ^} ,  und  der  Preis ,  für  den  Laertes  die 
Eurykleia  erstanden  hatte,  betrug  20  Rinder^].    Femer  bietet  Eury- 
machos  dem  Odysseus  in  Ermangelung  des  Geldes  20  Rinder  Schaden- 
ersatz von  Seiten  eines  jeden  Freiers  ®) .    Einen  Beleg  für  die  That- 
sache ,  dass  Rinder  als  Tauschmittel  dienten ,  finden  wir  in  der  Dias  : 
als  aus  Lemnos  mit  Wein  befrachtete  Schiffe  anlangen,  kaufen  die 
Achaier  sich  Wein  für  ihren  Bedarf,  indem  die  Einen  Erz ,  Andere 
Eisen  oder  Stierhäute,  wieder  Andere  lebendige  Rinder,  noch  Andere 
endlich  Kriegsgefangene  dafür  bezahlen  ^j.   —  In  Ermangelung  ge- 


*j  K  154:  a'irdp  3  y'  ■^ipoi;  |  euS,  uri  o*  forpoiTO  f)tvöv  ßoö?  dr^pM^oio.  u  1  :  EivaC^^ 
^To;  '05'J<i3eu;*  |  %ä.[>.  «jlen  dH^rfO^  ßoitjN  oröpco',  auTÄp  Sirep^ev  |  xdbea  r.6}X  dtcov. 

'^)  y  362  :  neTrcTjcb;  fap  Ixeito  6-ö  Äpövov,  dl|ji(pl  hk  hi^\ii  |  lato  ßoo;  veiSaptov ,  dX6- 
oxarv  XTJpa  jj-iXatNov. 

8)  p  296 :  ^  t<5t€  xcTt  diirö^oroc  dliroi)ro|iivoio  ÄvaxToc,  |  ^v  ttoXXtq  x<Srp<{),  -fj  ol  irpo- 
TTdlpot^e  ^pdtojv  I  Tifxiövaiv  xe  ßoÄv  te  äkm  yuky}ix\  6^^'  av  d^YOtev  |  ^pimcc  'OSuao^oc  Tijtevo? 
[f.ifi  xoTTp^oovTe;. 

<)  <I)  78 :  xai  II  d-£pawa;  avsu^v  d-^ms  TZ0Lzp6i  te  ^iXtnv  tc  |  AijiJivov  Iq  ii'^oMrpi, 
exaTÖpißoiov  H  toi  f^Xopov.  Vgl.  Oladstone's  homerische  Studien.  Frei  bearbeitet 
Ton  Dr.  A.  Schuster.  Leipzig,  Teubner.  1863.  S.  357f.  Büchsenschütz,  Besits 
und  Erwerb  im  griech.  Alterthume.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  S.  21 S  ff. 

5}  a  429 :  EOpüxXeta,  —  nfj^  ttote  Aaiprr);  rpiaxo  XTedtteoaiv  coTaiv  |  irpwöVjßijv  fr 
ioOaav,  ^etxoadipoia  5'  IScoxev  %-i. 

^  ^  55 :  dlrdp  dffifkec  ^iriodev  dpeood^fuvoi  xatd  6f)(A0v,  |  Saoa  tot  ixiziizoxai  xat  i^T]- 
Sotai  iv  fjieYdpotaiv,  |  ti(Ai?)v  (ifi<plc  d^ovre;  deixoödißoiov  Ixaoto;  xti. 

7)  H  472 :  Ivdev  dp'  olvlCovto  xapT]xofi,do>vx6;  A/aiol,  |  dDvXot  piiv  X*^**%  d[X).ot  o 
at^ttjvt  atW)p<p,  I  ÄXXoi  Ik  plvoT«,  ÄX>vOi  V  ait^oi  ßösööiv,  |  £)vXot  5'  dv^paiiöSeöau 
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münzten  Geldes  pflegte  man  ferner  auch  den  Werth  von  Gegenständen 
nach  Bindern  ahzuschätzen.  Van  den  Rüstungen  ^  welche  Diomedes 
und  Glaukos  unter  sich  austauschen,  ist  die  kupferne  des  Ersteren  9, 
die  goldene  des  Letzteren  100  Rinder  werth  i);  und  hei  den  patro- 
kleischen  Leichenspielen  befinden  sich  unter  den  Kampfpreisen  ein 
Weib  imWerthe  von  4  Rindern  2),  ein  Dreifiiss  im  Werthe  von  12  Rin- 
dern 3)  und  endlich  ein  Becken  im  Werthe  von  1  Rinde*). 

Als  Feinde  der  Rinder  werden  im  Allgemeinen  wilde  Thiere 
(d^pec)  bezeichnet,  von  denen  es  heisst ,  dass  sie  zur  Nachtzeit  in  Rin- 
der- und  Schafheerden  einbrechen  ^j ;  unter  ihnen  aber  ist  es  vor  Allem 
der  Löwe,  welcher  Nachts  auf  den  Rinderraub  ausgeht  und,  wenn  er 
eines  Rindes  habhaft  geworden  ist,  ihm  mit  seinem  mächtigen  Gebisse 
das  Rückgrat  zerbricht  und  das  Blut  und  die  Eingeweide  seines  Opfers 
einschlürft  ^).  —  Als  ein  für  das  Rind  sehr  gefährliches  Insect  wird  bei 
Homer  die  Ochsenbremse  (b  olorpo^)')  erwähnt,  welche  zur  Früh- 
lingszeit, wo  längere  Tage  kommen,  die  Rinderheerden  rasend  ver- 
folgt s). 

Wie  hoch  das  Rind  von  den  homerischen  Griechen  geschätzt 
wurde ,  geht  aus  manchen  Umständen  hervor ;  zunächst  daraus ,  dass 
der  Bräutigam  sowohl  dem  Vater  der  Braut,  als  der  Braut  selbst  Ge- 
schenke (28va)  darbrachte,  welche  meistentheils  in  Vieh,  namentlich 
Rindern,  bestanden.  So  wird  vom  Iphidamas,  der  durch  Agamemnons 
Hand  fiel,  gesagt,  er  habe  als  Bräutigam  reiche  Geschenke  —  100 
Rinder  und  1000  Ziegen  und  Schafe  —  dargebracht,  die  sein  jugend- 
liches Weib  ihm  aber  wegen  seines  frühen  Todes  nicht  habe  belohnen 
können^).    Hierauf  bezieht  sich  das  Epitheton  aXcpaatßoio;,  welches  der 


*)  Z  235 :  (D.aOxoc)  itpö;  Tu5etBt)N  A'ojJi-fjSea  xeO^e'  dffxEtßev  |  yp6aea  yaXYsim^,  ima- 
TÖfApor  iweaßolov. 

*)  y  704 :  dvopl  hk  Ntx7)ÄivTi  Y^vaT*  d;  jjilöaov  l^xev,  |  roXXd  V  iiziarvco  Ip^a,  tlov 
hi  i  Teaaapdßoiov. 

3)  y  702 !  T([j  {xev  vtxi^aavTi  [tjkrfON  Tp(iro6'  ijATwpißifiXTjv,  |  xöv  hä  5utD5«tdlßoiov  ivl 
öcp{ai  Ttov  'Ax^iot. 

*)  y  885 :  %ah  5e  Xdßtjr'  otirupov,  ßoo;  äfyos,  dlvdejxöevTa  |  %f^%  U  (i^msoL  ^pipwv. 

ß)  0  323 :  ot  h\  äot  -^e  ßowv  d'(i\f\s  tj  ttSjü  ^xi-f  olwv  ]  ftTjpe  öüw  xXov^wat  {xsXatvT); 
vuxTÖc  dfi-oXY«})  %Ti. 

ß)  A  172 :  ßoe;  &c,  |  5«Te  Xlwv  l?p(5ßt)oe  (xoXdbv  h  vuxxo;  djxoXYiii  |  rdaa;*  xiq  H  x  lig 
diva<pa{vexat  aiiru;  ^cdpo«'  |  x^;  5'  ii  a^yis'  Jaje  Xaßcbv  xpoxcpoiaiN  d^oüatv  |  rpÄxov, 
ficetxa  li  r  alixa  xai  l^iaTa  irdEvxa  XatpOwei".  Vgl.  P  61.  P542.  U  487.  E  161.  E  554 ff. 
X  402  ff. 

7)  S.  homer.  Zool.  8.  97  f. 

«*)  ^  299 :  ol  0  i^lßovxo  xaxdt  fxfyapov  ß4ec  ä>«  d^eXatai'  |  xd;  fiiv  x  aWXoc  oloxpo; 
icpopfjtTTjdtU  iSövtjasv  I  d»p^  iv  elapwTQ,  8xe  x'  iijjiaxa  jAaxpd  iriXovxai. 

^)  A  211 :  &c  6  fi.iv  a&di  ireowv  xotjjtViaaxo  ydl-Moi^  örvov  |  olxxpö;,  diro  fivtjaxfi;  ^^- 
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Dichter  Jungfrauen  beilegt^   die  wegen  ihrer  Schönheit  von    vielen 
Freiem  umworben  werden  und  daher  ihren  Aeltem  viele  Rinder  ein- 
bringen*).    Femer  setzt  Achilleus  bei  den  patroklei'schen    treichen- 
spielen  als  zweiten  Preis  für  die  Wettläufer  einen  grossen ,  fetten  Stier 
aus  2j .   -^  Namentlich  aber  gehört  hieher ,  dass  das  Rind  unter  den 
Opferthieren  einen  nicht  geringen  Sang  behauptete.    Zu  dem  Ende 
musste  es  fehlerlos  sein,  daher  man  nur  auserlesene  (xexptjjtivot;  ^; 
Thiere  zur  Opferung  bestimmte ,  die  dem  Menschen  auch  am   Pfluge 
noch  nicht  gediei>t  haben  durften ;  in  letzterer  Hinsicht  heissen  solche 
Opferrinder  ungestachelt  'rpizrcai))*),  insofern  sie  den  Stachel  des 
Treibers  noch  nicht  empfunden  haben,  oder  ungebän  digt  (aSjxTjTot)  *'. 
Der  Ochsenstachel,  mit  welchem  man  das  Thier  trieb,  heisst  ßotwrXiQE*}. 
Beispiele  von  Rinderopfern  sind  folgende :  die  Priesterin  Theano  gelobt 
der  Athene  für  den  Fall ,  dass  sie  Ilios  errette ,  1 2  einjährige ,    unge- 
zähmte  Rinder") ;  derselben  Göttin  leistet  Diomedes  das  Gelübde,  ihr 
ein  solches  Rind  mit  vergoldeten  Hörnern  zu  opfern,  wenn  sein  Aben- 
teuer gelinge  ^; ;  Agamemnon  opfert  dem  Zeus  einen  feisten  Stier  von 
fünf  Jahren^),  in  welchem  Alter,  wie  die  Scholien  bemerken,  die  Rin- 
der am  schönsten  seien  und  vorzugsweise  den  Göttern  geopfert  würden; 
und  im  Schiffskataloge  wird  von  den  Athenern  berichtet ,  dass  sie  der 
Athene  alljährlich  Opfer  von  Stieren  und  Lämmern  darbrächten*®). 
Auch  das  Fett  und  die  Schenkel  von  Rindern  verbrannte  man   den 
Göttern  zu  Ehren,  wie  denn  u.  A.  Agamemnon  äussert,  er  habe  dem 


ßoö;  öorxev,  Ireixa  ^e  yiXi*  'jiriorrj,  |  al^a;  6(jioO  xal  ^i;,  zd  ol  ÄOTCcxa  roifjiatvovTO. 

1'  2  593:  Ivda  (xev  auf  dem  Achilleusschilde)  f^t&eoi  xal  Tcap^^ot  dXtpeolßocai  ( 
(J>pyeOvT'. 

2    V  750 :  Se'jxipo)  vj  ßoOv  %ffu  ilI-^om  xal  Titova  5tj|i.tj). 

^    V  181 :  riosci^öicuvi  Ik.  xaupouc  |  %(6oexa  xcxpipivouc  lepe6oopLev. 

*)  Z  93  {Z  274)  :  ^joxalÄcxo  ßoD;— ^vi;,  i^ioxa;. 

5]  K  292  (y  382) :  ßouv — dSfjf/ixrjv,  ^^v  o5  ::<»  brzh  C'^Y^v  ff-^a-^ts  dvifjp. 

6}  Z  134:  bn'  dvopo^övoio  Auxo6pYOü  |  ^ivöjuvai  ßojTrXiJYi  (Subject:  die  Aitomen 
des  Dionysos) . 

7)  Z  308 :  aOxtxa  vuv  5uoxa(^e%a  ßoüc  ivl  vYjtj»  [••JJvu,  "^xdoxac,  Upc6oofi€v,  ai  %'  iXe- 
:^OTQC  I  <2oTU  xe  xat  TpAoav  dXöyov);  xal  vVjiria  x^xva.    Vgl.  Z  275. 

8)  K  292 :  öol  S'  au  d^tb  ^i?a>  ßoOv  •JJviv,  eupupi^wirov,  |  dfifi,Vjx7)v,  -f^v  o5  ttw  (»ito  Cu^f^ 
^l'^a'^ts  dv/jp*  I  xifjv  xoi  ifüi  ji^JcD,  ypuoiv  x^paoiv  nepi^euac.    Vgl.  f  3S2. 

«)  H314:  xolöi  öe  ßouv  Upeuaev  d^a6  dvSpwv 'AyaiiiiAvoav,  |  Äpoeva ,  irevxo^xrjpov, 
uicepfuvfi  Kpovlnvi. 

10)  B  550 :  Ivfta  ft£  fxiv  xa^poiai  xal  dpvelotc  IXdovxoi  |  xojpoi ' A07jva(tDv  TtcpixtXXo- 
(Uvtov  Iviauxöiv.   Vgl.  Kruse,  Hellas.   Bd.  I.    S.  368  mit  Anm.  592. 
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Zeus  auf  allen  Altären  Fett  und  Schenkel  von  Stieren  verbrannt  unter 
Gebeten^  er  möge  ihm  Ilions  Zerstörung  gewähren  \]. 

Daraus ,  dass  die  Rinderopfer  unter  den  Thieropfem  eine  bedeu- 
tende Stelle  einnahmen ,  erklärt  sieh  der  Umstand  y  dass  alle  bedeu- 
tenderen Opfer  von  Vieh  von  den  Einderopfem  ihre  allgemeine  Be- 
zeichnung erhielten;  denn  der  Ausdruck  Hekatombe,  der  ursprüng- 
lich ein  Opfer  von  100  Rindern  bezeichnet,  erlangt  schon  bei  Homer 
eine  so  allgemeine  Bedeutung ,  dass  weder  ausschliesslich  an  Rinder, 
noch  gerade  an  die  Zahl  100  dabei  gedacht  wird.  Das  Maximum  von 
auf  einmal  geopferten  Rindern ,  welches  bei  Homer  vorkommt ,  be- 
trägt 81  2),  und  auch  diese  Angabe  ist  vielleicht  poetische  Hyperbel. 

Aus  dem  derben  und  kerngesunden  Sinne  der  homerischen  Zeit, 
der  ohne  Prüderie  und  in  ungeheuchelter  Einfalt  seine  Naturauffassung 
aussprach ,  ist  es  zu  erklären ,  dass  Homer  einer  Here  das  Epitheton 
ochsenäugig  iPoätck;))  beilegen  konnte ^j,  welches  die  grossen,  stark 
hervortretenden  Augen  und  damit  den  hehren,  majestätischen  Blick 
der  Göttin  schildern  soll.  Dasselbe  Epitheton  erhalten  Kl ymene^), 
Philomedusa^)  undHalie®). 

Wir  bemerken  zum  Schluss,  dass  das  Rind  auch  in  den  homerischen 
Gleichnissen  eine  Rolle  spielt.  Der  vom  Achilleus  tödtlich  getroffene 
Hippodamas  brüllt  dumpf  wie  ein  zum  Altare  Poseidons  geschleifter 
Opferstier');  der  von  Meriones  durchbohrte  Adamas  zappelt  wie  ein 
Stier,  den  Hii-ten  im  Gebirge  gewaltsam  an  Seilen  fortschleppen^); 
das  Schimpfliche  seiner  Ermordung  hebt  Agamemnon  hervor,  indem 
er  sagt,  er  sei  bei'm  Mahle  vom  Aigisthos  umgebracht,  wie  ein  Stier  an 
der  Krippe^).  Von  demselben  Agamemnon  heisst  es  ferner  in  einem 
Gleichnisse,  er  durch  wandle  mit  männlicher  Würde  seine  Schaaren, 
wie  ein  Stier  seine  Heerde  ^^] ;    Menelaos  umschreitet  schirmend  die 


*'  %  240 :  dXX'  i-nX  ::ölai  ßoÄv  $Yjfi.öv  xal  |ATjpr  lt.T^%  \  Ufxevoc  Tpolr^v  euTe(-^eov  ^5aXa- 
udSai. 

2)  Y  7:  ^^v^a  h^  Bpai  £aav,  TccvTrjxöotoi  ^  i^  exdoTiQ  |  elaxo,  xai  :rpo!>)^ovTo  gxdaro^t 
iy^ia  Taupouc. 

3)  A  550:  po&Tttc  7t<5TNia''HpTj. 
*)  r  144 !  KX'jpi^  Te  ßo&m;. 
^j  H  10:  OiXofA^^iOuaa  ßotüTric. 
«)   2  40 :  !AX(y)  te  ßowi««. 

7)  T  403 :  a^Tdp  4  ftupiöv  dto8e  xal  ^ipu^ev ,  A«  Ztt  xaupo«  |  -fjpoYCv  iXxöjuvoc  EXi- 
xcibviov  djjupl  otvaxta  |  xoupmv  iXx^vTcoV  ^d^uTai  hi  xe  toTc  ^voal^dmv.    Vgl.  P  520. 

^]  N  570 !  6  0  4aic6fjievoc  Txp\  Joupl  |  ijoTtaip'  tJ>;  Sxe  ßoü«,  t<5vt'  oOpcot  ßoux6Xot  dfv- 
öpc«  I  IXXdotv  o6x  iH^orca  ßiiQ  ^oavxe?  Äyouciv. 

®)  X  409 :  eiXXd  |i.oi  At-jfioftoc  xe^^a?  ftdvax6v  xc  |i.6pov  xe  |  it-vx  auv  o^Xopi^iQ  ^X6)rt{), 
olxövJc  xaXiaoa«,  |  Ssnrvlooac,  dk  tCc  xc  xaxixxave  ßouv  inX  «pdxvig.   Vgl.  o  535. 

*0)  B  480 !  i^iJxe  ßoö«  dlY^XTjcpt  pt^'  ISo*/o;  fitXexo  ic(ivxoiv  |  xaöpoc'  ^  y*P  "^^  ß^cöot 
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Leiob«  des  Patroklofl  wie  eine  Kuh  ihr  Kalb  ^) ;  die  von  Penelope  geoff* 
nete  Thür  der  Kleinodienkammer  des  Odysseus  erkracht  wie  das  Ge- 
t>räll  eines  Pflugstiers  ^).  Ein  eigenthümlicher ,  wenn  auch  anschau- 
licher Vergleich  ist  es  endlich,  wenn  der  Yon  den  Troern  und  Achaiem 
hin-  und  hergezerrte  Leichnam  des  Patroklos  mit  einer  Rindshaut  Ter- 
gliehen  wird,  welche,  nachdem  sie  mit  Fett  getränkt  ist,  von  mehrer^i 
Männern  hin-  uad  hergezogen  wird,  bis  die  Feuchtigkeit  versch^riiidet 
und  die  fette  Materie  hineindringt  3;. 

§  42. 
ß.    Das  Schaf  (6undfieri;:<;. 

Die  Eigenthümlichkett  der  Schafe  wird  durch  mancherlei  Bei- 
wörter veranschaulicht.  Auf  ihr  schimmernd  weisses  Vliess  gehen  die 
Epitheta  Xeoxo;^],  apy^o;^),  apYtvvo(;7)  und  *  xoüÜli&piE  ^: ;  ihr  »>ttiges 
Aussehen  wird  durch  Xaarioc^)  SaaufMdXo^  ^<>)  und  mjY^^^P'^^^^')  9^ 
schildert ;  im  Gegensatz  zu  der  schwerfälligen  und  schraubenförmigen 
Bewegung  des  Rindviehs  wird  der  schlanke  Lauf  und  der  langbeinige 
Wuchs  des  Schafviehs  durch  tavauiroo^ ^2)  gemalt;  ihre  starke  und 
wohlgenährte  Beschailenheit  femer  wird  durch  i<pio^  ^^j  und  iüipecpi^^  '^^ , 


[LExaTzpiicei  d'^^0[khif^9is*  \  toiov  dEp'  ÄTpefcÄTjv  df,x£  Zcu«  -^fiaTi  xeCvcp,  |  ixr,pe7:£  h  tto/.- 

t)  P  4  (schon  S.  148,  Anm.  3  citirt). 

^  <p  48:  xd  V  d'ii^poiyts  i^uTetaOpo?  |  ßo9x6(Aevo(Xe((A&vt'TÖ9  ^ßpa^rexoXddupetpa  | 
TcXtjYivra  ■xX'yjiSi. 

*)  P  389 :  A;  5'  6t  dlv?)p  Ta6poio  ßo^«  [ji£Y<iXoio  PocCtjn  |  Xaolatv  ßdbiQ  tavOttv,  pie^j- 
ouaav  dXotcp^'  |  ^^dfisvoi  h'  dpa  to(  f£  dtaoxdvxec  tov^oustv  |  xuxX^o*,  dicpap  hi  tc  ixfji«; 
Ißt],  56v6t  hi  T  dlXoi^T)  I  TToXXdiv  iXxövTdov,  Tdfvuxai  hi  xe  tcaaa  StoiTrpö*  |  &c  oT  y'  ^^*  *'^ 
Ivda  vixuv  6X(yiq  ^^  X^PIQ  I  ^^^^"^  d(i.«pÖTepot. 

*)  Vgl.  Oroshans,  Prodr.  Faun.  Fase,  prior,  p.  21  sq.  Friedreich,  Realien. 
S.  107  f.  252.  261  f.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  21  ff.  Kruse,  Hel- 
las. Bd.  I.  S.  368  f.  Pazschke,  Ober  d.  hom.  Naturansoh.  S.  18.  Cammann, 
Vorschule.  S.  371.  Der  später  für  Schaf  gebräuchliche  Ausdruck  Tzp6^'ns  be- 
zeichnet bei  Homer  stets  nur  im  AUgem.  das  Vieh,  im  Plural  Viehheerde. 
ß)  r  103 :  Äpva  Xcüx(5v. 
^  X  85  :  äpYUtpa  p-fjXa. 

7j  Z  424:  dpYevv^c  öteoatv.    Ebenso  2  529.  588.  p  472. 
8)  i  469:  xaXXlxptxa  fx-^Xo.  »)  Ö  125  :  €k  Xöi<wo«. 

10)  i  425  :  Äie«— SaiUfjiaXXot. 
**)   r  197  :  dpveitp  7rY]Y£0tp^XX({). 
i2)  t  464 :  \LfikoL  TONo6itoöa. 

»3)  fx  263  :  l^m  fjtijXa.   Vgl.  E  556.  0  505.  l  466. 
**/   i425:^t€^< — dütpscpfc«. 
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ihre  Nutzbarkeit  riicksichtlich  der  Schur  ihrer  Wolle  durch  eipoTcono;^)^ 
ihre  Eigenschaft  als  Blök  er  durch  \u\ui%ii^^)  ausgedrückt.  Ausserdem 
finden  wirnoch  die  Beiwörter  dunkel  ({ofive^pn^^)  *),  schwarz  'pika^)  ^), 
völlig  schwarz  (ira|jirjiiXa<;)*),  fett  (ir{»v)<^),  herrlich  (xXoto;)')  und 
gross  (jA<Y*?)^)*  Das  Epitheton  dichtgedrängt  (iSiva?)*),  welches 
auch  den  Bienen  beigelegt  wird^  schildert  treffend  die  charakteristische 
Eigenschaft  der  Schafe ,  sich  in  dichte  Schaaren  zusammenzudrängen. 
Dass  man  schon  das  Castriren  der  Widder  kannte,  scheint  das  Epi- 
theton ivopxo;  (unverschnitten,  mit  Hode-nj  i^)  anzudeuten,  wenn 
es  nicht  überhaupt  nur  ein  männliches  Schaf  bezeichnen  soll. 

Die  bekannte  Gewohnheit  der  Schafe ,  ihrem  Leitbocke  blindlings 
zu  folgen  1^),  benutzt  der  Dichter  zu  einem  Gleichnisse,  in  welchem  es 
von  den  Troern  heisst,  sie  seien  ihren  Führern  gefolgt ,  wie  die  Schafe 
dem  Widder  (xt(Xo<;)  *2).  Mit  dem  Letzteren  wird  auch  der  die  Schaaren 
der  Kämpfer  durchwandelnde  Odysseus  verglichene^).  Auch  sonst 
kommen  noch  Gleichnisse  vor,  welche  dieser  Sphäre  entlehnt  sind. 
Die  vor  Diomedes  fliehenden  Troer  werden  mit  gescheuchten  Lämmern 
verglichen  1*) ;  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  Hektor  den  Stein 
schwingt,  der  das  Mauerthor  der  Achaier  zersprengt,  wird  durch  die 
Mühelosigkeit  veranschaulicht,  womit  ein  Hirt  die  Wolle  eines  ge- 
schomen  Schafes  in  der  Hand  trägt  ^^), 

Der  Widder  oder  Schafbock  heisst  bei  Homer  entweder  o  oC?  oder 


*)  E  137  :  i::'  sipoiröxoi«  6U«aiv.    Vgl.  i  443. 

2)  A  433 :  ffie; {jie(A«xuTai.   Vgl.  i  439 :  Oi^Xcwi  tk  jiifATjxov  ivi^ijAeXxToi  ircpl 

«ir)xo6c.   H-  266 :  o(av  te  ßXT]*/Vjv. 

^)  i  425 :  dtpacvcc  ^icc — (o^tpic  clpoc  f^OfVTCC. 

*;  X  527  !  ^iv  dipvciö'v — ft^Xuv  xt  fiiXaivai^. 

^)  X  524 :  ^iv — Tia|ji|A£Xotva. 

ß)  M  319  (t  237) :  irlova  fA-JjXa.  o  66:  jA^a— f^dXa  iciova.  1 464 :  fjtijXa— itlova  ^ficji. 

7)  i  308 :  xXüTd  fAijXo. 

8)  u  250 :  fft;  firfrfXou;. 

ö)  OL  92:  iLf^V  dltsi.  Vgl.  Günther,  die  Viehiacht  bei  Homer.  S.  23. 

»0)  ^^  147:  Ivopxa— |ji-?)Xa. 

11)  TibuU.  I,  10,  10:  securus  yarias  dux  gregis  inter  ores. 

**;  N  491 :  oirdp  Itctixa  \  Xaol  lica^V,  «6«  e!  xe  jirrd  xxlXov  loTztxo  j/i^Xci  |  irtöjAev'  ix 

13)  r  196:  oi-rt«  fti  xt(Xoc  ä;  i^ticnXeiTat  «rC^a;  dvSpÄv.  |  dpveicp  |jitv  lYoi-fe  dtoxtu 
TiTjYCWfAdlXXcp,  I  M"  dtflov  fU^*  '^^^  SUp^eTOi  dp^ewöieav. 

1*;  0  131 :  xal  v6  xs  w^xaödfv  x«toI*1Xiov  -^utc  Äpv«;,  |  ei  fi9)  dfp'  ö?i  v(5T]a«  irar^p  dv- 
^pdiv  TC  dcdv  xe. 

15)  M  451 :  A;  V  3tc  KOifii^v  jieia  «pipei  iröxov  dp^cvo«  oiö«  |  ycipl  Xaß<bv  iripiQ,  öX(^ov 
5^  fAiv  dy doc  ItoIy**'  I  ^  "ExTtpp  lÄöc  oavWwv  ;plpe  Xa«v  dc(p«c. 
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oi;  ap^Tf^^].  Besondere  Bezeichnungen  dafür  sind  xrlktK^) ,  xpto<'» 
Äpvtto;  mit  und  ohne  olc  *)  >  wie  auch  mehrere  Casus  des  im  NominatiT 
nicht  gebräuchlichen  apr^v  *) .  Letzterer  Ausdruck  steht  indess  bisw^eiloi 
auch  von  einem  jungen  Schafe  oder  Lamme  ^) .  Das  weibHche  Schaf 
heisst  in  der  Regel  r^  oic ;  seltener  wird  es  durch  den  Zusatz  ih^Xeia  be- 
zeichnet ') .  —  Von  den  Schafen  im  Allgemeinen  gebraucht  der  Dichter 
auch  den  Ausdruck  ta  jATjXa ,  wie  überhaupt  von  den  kleineren  Vieh- 
arten, z.  B.  Ziegen. 

Was  die  Schaflämmer  betrifft,   so  werden  bei  Homer  rück- 
sichtlich des  Alters  drei  Classen  unterschieden:  icpoyovoi  (d.   h.  zwei- 
jährige Schafe,  welche  zuchtfahig  zu  werden  beginnen,   Zeitvieh  , 
(iiraaaai  (Jährlinge)  und  Sp^ai  (frisch  geborene  Lämmer ,  Frisch- 
linge) ^).    Sonst  heisst  ein  neugeborenes  Lamm  l)^poov^).    Lämmer 
dienten  häufig  zu  Opfern,  wie  z.  B.  Pandaros  dem  Apollon  eine  Heka- 
tombe von  ErsUingslämmem  gelobt  ^^) ;  bei  dem  Abschlüsse  des  Bünd- 
nisses zwischen  Achaiem  und  Troern  wird  depi  Helios  ein  weisses^  der 
Erde  ein  schwarzes  Lamm  geopfert  ^^i;  athenische  Jünglinge  bringen 
der  Athene  alljährlich  in  ihrem  Tempel  Rinder  und  Lämmer  als  Opfer 
dar*2)  u.  dgl.  m. 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  Schafheerde  ist  bei  Homer 
TcÄü  *^).  Auf  den  Besitz  zahlreicher  Schaf  heerden  wird  grosses  Gewicht 
gelegt;  in  dieser  Hinsicht  stehen  die  Epitheta  reich  an  Schafen 
(TToXüjiTjXoc)  **   und  lämmerreieh  iTroXoppr^vi  **). 

Wegen  ihrer  Schafzucht  waren  in  der  heroischen  Zeit  berühmt - 


1)  t  425 :  dpatvec  ^i«. 

3j  r  196  (S.  o.).    Kt(Xo;  findet  sich  nur  in  der  Ilias. 

3)  i  447 :  xpii  r^iTov.   Kpi^;  kommt  nur  in  der  Odyssee  ror. 

*)  B  550 :  Taupoiot  xal  dpvcioi;.    %.  527  :  ^iv  dpveiöv. 

*)   r  103:  otoete  5'  dpv',  Ittpov  Xcuitöv,  Mprtp  tk  p.iXatvav.    h  95:  Äpvc« — xcpaoi. 

*)  A  102:  dpvwN  7Tp(oT0Y^va»v     X  310:  dfpV  dfjjiaXVjv. 

7)  X  527  :  ffiv  dpvciöv — ^X6v  tc  fjiiXatvav. 

8)  i  220:   ftiaxcxpijif^ai  li  fctaorai  |  Ipyoxo,  X^^P'^  f*^  rpö^ovoi,  yjnpU  hii^i' 
xaoaoi,  I  x<''*F^  ^'  *^^'  Ipoai. 

®)  i  245 :  bn'  fpißpuov  i^xcv  ixdiar|Q. 
*ö)  A  1 19 :  eO^STO  h'  'AiröXXwvi  Xux-y^^cvii  x).utot65<p  |  dpv&v  irpcDTOf^voiv  ^^v  it).eiTif;v 

")  r  103 :  otoere  S'  dfpv',  Itepov  Xeux^v,  Wptjv  ^«  piXotvotv,  |  Tiq  te  xal  'HeXlq>. 
12;  B  550 :  Ivda  hi  [aiv  Ta6poiöi  xal  dpvciou  IXdovroi  |  xoOpoi  'A(hjvaicDv  ittpiteXXo- 
|jivo>v  ivtauT&v.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  368  mit  Anm.  592. 
^)  A  696 :  itoiü  [Aif  ol&v.    X  402 :  oläav  itcbca  xaXd. 
M)  S  490:  <I>(5pßavTo;  itoXuji'/jXoü. 
**)  I  154  (I  296) :  dfvftpe«— TcoXöppYjvcc   B  106:  itoXuapvi  8ui<ytiQ. 
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Thrinakien^),  Iton  in  Thessalien^),  Pylos^y,  Orchomenos 
in  Arkadien*),  die  Insel  Syrie*)  und  das  Land  der  Kyklopen*) 
und  Laistrygonen').  Vor  Allem  aber  war  in  dieser  Beziehiing  Li- 
byen gesegnet,  wo  die  Lämmer  gehörnt  zur  Welt  kamen,  und  die 
Schafe  dreimal  im  Jahre  Junge  warfen  ^) . 

Der  Nutzen  der  Schafe  erscheint  bei  Homer  als  ein  mannigfal- 
tiger. Zunächst  war  ihr  Fleisch  eine  beliebte  Speise,  welche  z.  B.  bei 
den  Schmausen  der  Freier  ^)  und  bei'm  Leichenmahle  des  Patroklos  *®) 
aufgetischt  wurde.  Das  Rückenstück  des  Schafes  galt  wie  das  des 
Rindes  für  den  delicatesten  Theil ,  daher  sich  bei  dem  ausgesuchten 
Mahle ,  welches  den  Gesandten  der  Achaier  bei'm  Achilleus  vorgesetzt 
wurde,  auch  der  Rücken  eines  Schafes  befand**).  Die  Schafmilch 
diente  wie  die  Ziegenmilch  als  Getränk;  die  Kuhmilch  wird  weder  in 
dieser  Beziehung  noch  überhaupt  ausdrücklich  erwähnt.  Besonders 
galt  die  Schafzucht  auch  des  Wollertrages  wegen  für  wichtig,  den  man 
um  so  höher  schätzte ,  weil  in  der  Heroenzeit  vorzüglich  Wollstoffe  zur 
Bekleidung  dienten.  Die  geschome  Wolle  heisst  icoxo;  *^) ;  sonst  heisst 
die  Wolle  bei  Homer  eiptov  *3)  und  to  sIpo;  *'*) ;  als  Sira?  XeifOfievov  findet 
sich  die  bei  den  Attikem  gebräuchliche  Form  Iptov  *5).  Besonders  zarte 
Wolle  heisst  Flocke  des  Schafes  (o{o<;  aa>To<;  oder  aarcov)  **) .  Aus 
Schafwolle  drehte  man  femer  Seile  für  die  Schleuder  *') ,  und  aus  den 
Därmen  der  Schafe  verfertigte  man  Saiten  für  die  f op^iiY^  *^) .     Sodann 


1)  p.  127 :  8ptvax(v2v  5'  i;  vi)oov  dcpl^eat*  Iv^a  (e  icoXXa(  |  ßÖ9xovt  'HeX(oio  ßöe;  xat 
t<pia  ti^Xa.    Vgl.  X  108. 

2]  B  696 :  '[To>vd xe,  [ktfipoL  (jl-^Xwn .  Vgl.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Er- 
werb im  griech.  Alterthume.   Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1869.  S.  222.- 

*)  0  226 :  n6Xtj)  Ivi,  fjiiQTlpi  fjtVjXcov. 

*)  B  605 !  'OpxofAevöv  itoX6|X7)Xov. 

5)  0  403 !  y?ja^;  tu  Suplt]  xixXi^axcrai,  —  eOßoTo«,  cöjitjXo;. 

«)  i  183:  Iv0a  hk  iroXXA  |  (ji^jX',  l^ii^  tc  xa\  ai^e«,  loocoxov.  ^]  %  82  ff. 

8)  5  85 :  xa\  AißOtjv,  Tva  t'  ipvc«  dfcpop  xcpaoi  tcX£0oü<jiv.   S.  homer.  Oeogr.  §  98. 

•j  a  91 !  jivTjOTifjpeaöiv,  —  oTtc  ot  alel  |  jiijX'  d^tvd  ««pdfCouoi  xal  elXdro&ac  IXixoc  ßoO;. 

10)  T  30 :  icoXXol  piiv  ß^tc  dpYol  ^plydeov  d{A^l  ot^p<p  |  o^C^ficvot ,  icoXXol  h'  ^ie< 
xal  [Lrptdhti  aiYec. 

**)  1  207  j  iv  S'  dpa  vä»Tov  Idrpc  ^io;  xal  it(ovo«  al^^«- 

^  M  451 :  cfK  ft'  Ste  itoifA-^v  ^eia  ^ipei  iröxov  dpsevo;  ol4c  xxi. 

18)  r  388 :  e!pta  xaXd. 

1«)  (  135  (i  426) :  (o$vc;pec  elpoc 

^^)  (  124:  TdTCT)Ta— fjiaXaxoD  ipioio. 

i<^  a  443 :  olöc  d<6-n)>.   Bei  Homer  ist  das  Geschlecht  von  doT.  nicht  erkennbar. 

")  N  599 :  air^v  fti  guvi^ceN  iüotpetpci  olö;  dffrnp,  |  o<pev56v^.   Vgl.  N  716. 

i8)  ^  406 :  cbc  St'  dvVjp  ^öpfAtfYoc  iittordficvoc  xal  dot^c  |  ^'i^Unc  ixdvuaoc  vi<p  irepl 
x6XXoiR  X^^P^*^'  I  ^^^  dfA^potipoidev  iüarpc^i«  Ivrcpov  dtöci  |  &^  dp'  dxep  oicou^c  rdvuoev 
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dienten  Schaffelle  als  Bettunterlagen  und  Bettdecken :  80  bereitet  Eu- 
maios  dem  Odjsseus  ein  Lager  aus  Sdiaf-  und  Ziegenhäuten  >j ;  Odysseus 
macht  sich  in  seinem  Palaste  selbst  ein  Lager  aus  Stierhäuten  und  Schaf- 
fellen ^ ,  und  Telemachos  bedeckt  sich  bei'm  Schlafen  mit  einem  Schaf- 
vliesse^).  Auch  bei'm  Sitzen  benutzte  man  Sehaffelle  als  Polster,  wie 
denn  Eumaios  dem  Telemachos  einen  Sitz  aus  grünen  Zweigen  mit 
darüber  gebreitetem  Schafvliess  bereitet  *] ,  imd  Eurynome  für  den  Ody»- 
seus  über  den  S(<ppo;  ein  xöac  breitet^]. 

Wegen  dieses  ihres  vielfachen  Nutzens  waren  die  Schafe  sehr  ge- 
schätzt, so  dass  man  sie  auch  wohl  als  S8va  darbrachte.  Unter  den  Gre- 
schenken^  welche  z.  B.  Iphidamas  für  seine  Braut  zahlte,  befinden  siefa 
1000  Ziegen  und  Schafe«). 

Daraus,  dass  in  der  Dolonie  Nestor  schwarze  Schafe  als  Be- 
lohnung in  Aussicht  stellt^),  lässt  sich  yielleicht  schliessen,  dass 
schwarz  wollige  Schafe  höher  im  Werthe  standen,  wie  es  denn  auch  T<m 
den  Schafen  des  Polyphem  heisst ,  sie  seien  schön  und  gross  und  mit 
dunkler  Wolle  bekleidet  gewesen  ^).  Wenn  übrigens  Kirke  dem  Ody»- 
seus  die  Weisung  giebt,  dem  Teiresias  einen  schwarzen  Widder  sa 
opfern  ^) ,  so  hat  dies  seinen  Gnmd  darin ,  dass  man  bei  Todtenopfem 
durchaus  schwarze  Opferthiere  als  Symbol  der  im  Hades  herrschenden 
Finstemiss  darbrachte. 

Als  Feinde  der  Schafe  erscheinen  Löwen  i<>),  W  ö  1  f  e  *^) ,  A  dl  er  >3) , 


1]  5  519:  iv  h'  (tirg)  dtmv  xe  xal  ai^döv  ÄipfioiT'  IßaXXev.  |  M'  '08u«ti>c  xorcÖLcxt*. 

peo',  airdp  öirep^  |  xc6€a  «öXX'  dicov,  to6;  IpeOcoxov  'A^aioC. 

^)  a443;  Iv8^  Z-(e  Ttawu^io^,  xexaXu[ji|A£voc  oli«  dU6Ttp,  |  ßo6Xeue  «ppeoiv  Joiv  6Wv, 

^)  n  46 :  TtpSe  auP<6TY];  |  ;^iU€v  Giro  ^Xospdk  ^önoit  xal  xwa;  S;cep&ev'  |  Iv^  xa^C^?* 
Ittcito  '05üoaijoc<p^o;  6165. 

*)  T  100 :  -^  W  f*dX'  drpaXiwc  xariÄTjxc  «p^povo«  |  St^ov  iugeorov,  xal  ix'  aitipx&o; 
IßaXXcv*  I  ^^a  XÄ^iCet'  ficura  ttoX^tXo«  ftioc  'OSüooiuc. 

6)  A  244 :  wpÄy  ixoTov  ßo!>^  ^xcv,  iiztvm  H  y((ki  6iriatTj,  |  alYac  ijAOÜ  xai  ^ic ,  xd 
ol  dairexa  7toifia(vovTO. 

7)  K  214 :  8aaoi  y^^P  vtjcaotv  iitixpat^oociv  dfpioroi,  |  töv  itefivriDV  ol  Ixaoro«  ^iv  S<i>- 
oouoi  (ji^Xaivav,  |  ^Xuv,  &n6ppT]N0v. 

9)  t  425:  dpacNEc  ^iec  -^aov  lürpcop^ec, — loS^ccpec  elpoc  ^x^vTtc 

ö)  X  524 :  TeipcoliQ  ^'  dicdvcu^v  ^iv  Upeuoiptev  ot<p  |  TtofApiiXav^  xtI. 

*0)  E  556  :  T(b  fiiv  (^6(0  Xiovre)  dp'  dpTtdCovrc  ß4a«  xal  l^ta  pi'TjXa  j  0Ta^|A0u«'dv^p<6- 
TToiv  xßpattcTov.   Vgl.  K  485.    E  136  ff. 

**}  n  352 :  ((k  ^e  X6xoi  dpvcooiv  Myjta^n^  ^  ip(^etv  |  olvtat,  67cex  pf/jXwv  alpcipicvoi' 
• — Ä«  Aovool  TptfeeociN  ^iri^paov. 

^)  X  308 :  ot|AY)oev  li  dXei«  &ot'  airr^c  6<|^t7crr^t;,  |  Stt'  elocv  7:c5(ov^  &td  vetpioiv  ip€- 
ßew&v  I  dpird^wv  ^  dpv'  dp.oX'^N  -fj  irröäxa  Xa^wöv. 
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überhaupt  alle  reissenden  Thiere  (&^pe;);  von  denen  gesagt  wird,  dass 
sie  im  Dunkel  der  Nacht  auf  Rinder  und  Schafe  Jagd  machen  ^) . 

§  43. 
Y-   Die  Ziege  ^  al5)2). 

Die  Natur  dieses  Thieres  bezeichnet  Homer  sehr  treffend  durch 
die  Epitheta  meckernd  (fiYjxa^) ')  und  zottelhaarig  oder  lang- 
bärtig (iov&ac)  ^),  welches  letztere  von  der  wilden  Ziege  (dem  Stein- 
bocke) gebraucht  ist.  Ausserdem  finden  sich  noch  die  Epitheta  fett 
(ic(uiv)  *)  und  wohlgenährt  (ioTpecpiQ? ®) ,  Catpecpi^;')).  Dass  die  ho- 
merischen Griechen  förmliche  Ziegenzucht  trieben ,  beweis't  die  mehr- 
fache Erwähnung  von  Geishe^den  \md  Geishirten®),  wie  auch  der 
Umstand,  dass  Ithake  als  für  Ziegenweide  vorzüglich  geeignet  be- 
zeichnet wird  9),  wie  denn  bekanntlich  Ziegen  vorzugsweise  in  Gebirgs- 
ländem  gedeihen.  Die  Nutzbarkeit  der  Ziege  war  eine  vielfache.  Die 
Milch  derselben  trank  man  entweder  oder  bereitete  Käse  aus  ihr  ^^) ; 
ihr  Fleisch  diente  als  Speise,  wie  z.  B.  bei'm  Leichenschmause 
des  Patroklos^i),  und  das  Rückenstück  einer  fetten  Zi^e  galt  als  Deli- 
catesse^^).  Selbst  das  Fleisch  der  wilden  Ziege  diente  dem  Odysseus 
imd  seinen  Gefährten  zur  Mahlzeit  i^).    Auch  jetzt  noch  geniesst  man 


*)  0  323 :  ol  h\  &ot'  -^je  ßo6»v  dfik-rfi  tj  irwü  p-fy*   olöv  |  ^pc  ouw  xKosimov — 5)C 

2;  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  5.  GrDshans,  Prodr.  Fase,  prior, 
p.  4  f.  Friedreich,  Realien.  S.  108.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer. 
S.  25  ff.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  369.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch. 
S.  18  f.  Das  Wort  x^H-^9^  kommt  in  der  Bedeut.  Ziege  nur  Z  181  vor :  vgl.  Gün- 
ther a.  a.  O.  S.  25.  Schafe  und  Ziegen  werden  nicht  selten,  wie  schon  bemerkt, 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  fA-F^Xa  zusammengefasst. 

8)  A  383:  fjLTixdiSe;  oX-^bq.   Eben  so  V  31  und  i  244. 

5)  I  207  :  TTioNo;  ai'(6i. 

^j  S  530 :  ai'f^c  iiit^tt^ioi. 

")  ?  106:  ^OLTpef^ims  al^wv. 

**)  So  B  474 :  ÄOT*  alTTÖXia  itXaTi'  alY**^  alit^Xoi  «vope;  |  peia  ^laxpiNwöiv ,  iiiel  xc 

ö)  h  605 :  h  o'  Idfllx^  o5t  Äp  dpöjjioi  eupiec »  o?>Te  tt  XetfAtibv  |  al^ipoTO« ,  xal  [xaXXov 
i7iV)paT0(  initoßÖToto. 

*ö)  A  639 :  ^7:1  o  at^eiov  xv-^  Tupöv  [  xv^öti  -fjiihtjei-Q. 

**)  W  29 :  aOxAp  6  TOtoi  ta^ON  fuvoewtia  oaivu.  |  woXXoi  piev  ßöc«  cip^ol  dpi/dcov  öifjupl 
oiW)p^)  (  a^aC^jjievoi,  iroXXol  o  ^ie<  xai  [Airptti^  alfe;. 

**j  I  207  :  dv  ^'  (Jpa  vätov  IOit)**  ^ioc  xal  irlovo«  aiY<5»- 

*3]  i  154:  (l>paav  5^  vüjx^ai,  xoOpai  Aiöc  ai'^i6Ypio,  \  aXffx^  opeoxtpouc,  ?va  SeiTrvrjaeiav 
katpoi.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  3G9. 

Buch  holz,  Homoripche  Realien.  Ib.  ^« 
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iu  Griechenland  Ziegenmilch  und  Ziegenkäse^).  Aus  Ziegenfellen 
verfertigte  man  Schläuche,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Wein  und 
Wasser,  namentlich  auf  Reisen ,  dienten.  Einen  solchen  Schlauch  mit 
Wein  nimmt  Nausikaa  mit  sich,  als  sie  zum  Gestade  fährt  2) ;  und  eben 
so  Odysseus,  als  er  sich  zur  Höhle  des  Polyphem  begiebt^).  Dem 
Letzteren  giebt  Kalypso  bei  seiner  Abfahrt  von  Ogygie  sogar  zwei 
Schläuche  mit .  von  denen  der  eine  mit  Wein ,  der  andere  mit  Wasser 
gefüllt  war^ ).  Auch  den  bei'm  Abschlüsse  des  Vertrags  zwischen 
Achaiem  und  Troern  erforderlichen  Opferwein  bringen  die  Herolde  in 
ziegenledemen  Schläuchen  herbei  * ) .  —  Femer  gebrauchte  man  Ziegen- 
häute als  Bettdecken^),  ja  selbst  als  Kleidungsstücke,  wie  sich 
denn  Eumaios  eines  Ziegenvliesses  als  Ueberwurfs  zum  Schutz  gegen 
den  Wind  bedient ') .  Auch  verfertigte  man  aus  Zi^enfell  eine  Art  von 
Kappen,  welche  die  Landleute  bei  ihrer  Arbeit  zum  Schutz  gegen  die 
Sonne  zu  tragen  pflegten ;  eine  solche  Kappe  trägt  Laertes  bei  seiner 
ländlichen  Arbeit,  als  Odysseus  zu  ihm  kommt ^).  Mehrfach  werden 
Ziegen  den  Göttern  als  Opfer  dargebracht;  so  dem  Hermes^),  dem 
Apollon  1®)  und  den  Nymphen  *i).  Solche  Thiere  mussten  tiXeta  sein, 
d.  h.  nach  einigen  Interpreten  inakellos,  frei  von  Gebrechen,  wenn  sie 
anders  ein  der  Gottheit  würdiges  Geschenk  sein  sollten.  Der  Ziegen- 
bock heisst  entweder  o  aiS  ^^)  oder  o  tpayo^^^) ;  der  junge  Bock,  die 
junge  Ziege  heisst  epicpo;"). 

Zu  den  natürlichen  Feinden  der  Ziege ,  welchen  sie  oft  zur  Beute 


1]  Dodwell,  ClaM.  Tour.  II.  p.  498. 

2)  C  "^^  :  ^  &'  oivov  l^euev  |  doxij)  ht  a(Ys((p  (Arete  für  Nausikaa). 

3)  i  196 !  dTÄp  oTysov  daxov  l^ov  (liXavo«  ofvoio,  |  if)5ioc.  i  212:  toö  tpipov  Ip-TiX^jatt; 
daxöv  piifav. 

*)  e  265  :  dv  hi  ol  dloxiv  i%rpf£  ^ed  p.£Xavo«  otvoio  |  töv  Irepov,  Irepov  V  öJaxo«  \U^as, 
Hier  steht  freUich  nur  schlechtweg  dloxöc. 

^)  r  245 :  xifjpuxe^  ^  dvd  dforu  &£&v  ^ipov  opxia  TrtardE,  |  dfpve  56o>  xat  olvov  iu^pova, 
xapTtov  dipo6pY]c,  I  d9X(p  is  ai^eCtp- 

ö)  5  518 :  xl^et  5'  dpa  ot  wipöc^YT^c  |  eOvifjv,  is  ^  otwvTexal  alfÄv  Sipjxax  IßoXXe^.  | 

'^)  i  ^30  :  dv  &£  vdcxTjv  IXer  ai^öc  iürps^ioCi  [U^dkoio, 

8)  Q)  230 :  airdp  Sirep^ev  |  aifeiri'^  Xüv£tjv  xetpoX^  l^^e,  icivdo;  d^Scnv. 

9)  T  397  :  Ttp  (dem  Hermes)  Y^p  xe^apiojAlva  fAY)p(a  xaiev  |  dlpvdsv  ifi*  ipC^cov. 

*0)  A  66 :  at  xdv  irm«  dpvdW  xvtoTjc  alY**^  'f«  TtXcCcov  |  ßo6X6Tat  fAiröXXaiv)  dvrtdoa; 
ifjjjiiv  dlirö  XoiY^v  dp,uvat. 

11)  p  240:  v6fji^at  xpv^aTat,  xoOpai  Atö^,  e!  irox'  ^0^u9oe6c  |  {>fJLp.'  ^l  p>v2pr  ^^je,  xa- 
X'jfJ'ac  «lovi  i*)QfA<|)^  I  dpvÄv  -^S'  ipl?pcDv,  T68e  jaoi  xpT^vat  i^dtop. 

12)  5  106:  C'^trpe^ioiv  alY&v  8oti«  yalviQTai  dpioro;. 
18)  t  239 :  dpvetou;  tc  xpdYOu;  ts. 

1*)  T  397  :  (AT^pla  xaTev  |  dpvwv  -^5'  dp(^0DV. 
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wird,  gehören  der  Löwe  und  der  Wolf,  —  ein  Thema,  welches  sich 
in  manchen  Gleichnissen  behandelt  findet*).  —  Schliesslich  sei  noch 
erwähnt ,  dass  die  58va ,  welche  der  Bräutigam  dem  Schwäher  und  der 
Braut  darbrachte,  meistens  in  Vieh  bestanden,  unter  welchem  sich 
nicht  selten  auch  Ziegen  befanden.  So  brachte  Iphidamas  fiir  seine 
jugendliche  Braut  100  Rinder  und  1000  Ziegen  und  Schafe  als  28va  dar  2) . 

Obwohl  die  Ziegen  meistens  in  zahlreichen  Heerden  (afitoXia  irXarsa 
afY«>v)  ^)  weideten,  so  wurden  sie  doch  auch  in  Ställen  gefüttert  *) . 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  noch  der  wilde  Geisbock 
ctYpto;  ai5),  unter  welchem  Manche  den  kaukasischen  Bock  (Capra 
caucasica) ,  Andere  die  Bezoarziege  (Capra  aegagrus)  verstehen,  der 
aber  ohne  Zweifel  mit  unserem  Steinbock  (Capra  ibex)  identisch 
ist^).  Homer  legt  ihm  die  Epitheta  zottelbärtig  ({ovfta;)^),  auf 
Bergen  weilend  (opsaxcjio?)  'j  und  T?a>.o;^)  bei,  welches  letztere  (von 
ataoü)  abzuleiten)  den  Steinbock  als  trefflichen  Springer  und  Kletterer 
charakterisirt.  Auf  diese  Thiere  machte  man  mit  Hunden  Jagd,  wie  es 
u.  A.  vom  Hunde  Argos  heisst,  er  sei  in  seinen  jungen  Jahren  zur 
Verfolgung  von  wilden  Geisböcken ,  Hasen  und  Rehen  gebraucht  ^) . 
Vom  Pandaros  lesen  wir,  er  habe  eigenhändig  im  Gebirge  einen  wilden 
Bock  erlegt  und  sich  aus  seinem  1 6  Palmen  hohen  Gehörn  einen  Bogen 
schnitzen  lassen  *^) ,  wozu  Netolicka bemerkt  * *) ,  der  Ausdruck  ixxatSs- 
xaScopa  werde  auch  zugleich  dadurch  erklärt,  dass  die  Homer  mit 
14 — 16  quergestellten  runden  Wülsten  versehen  seien,  wodurch  bei- 
nahe eben  so  viele  Abtheilungen  deutlich  hervortreten.  —  Die  Haut 


*)  K  485  :  Ac  5^  X£a>v  fii^Xoioiv  dai^(Aayroi9tv  iiteX^tibv,  |  atY^oiv  yJ  6te9oi ,  xa-xd  ^po- 
vims  4vopo6ö^  xtX,  A  381 :  Tpuiec — ,  oTxe  «e  7t6^p(xaai  X^ov^*  d»c  (X7]xd6e<  al-^t^.  Vgl. 
N  19S  ff.    n  352 :  A«  li  X6xoi  dfpveootv  iicl^paov  ^  ipl^powiv  |  olvrai  xxi. 

-^j  A  244:  Ttp»^'  ixaxöv  ßoO;  ^tüxrv,  Itceito  hi  ii\%  iiiziarri,  \  al^ac  6[jiou  xai  6U. 

3)  A  679  u.  sonst. 

-*)  p  223 :  t6v  x'  et  [aoi  ßolrj;  oxa^fAcav  jiurJjpa  Xtiria^ai,  |  OTjxoxöpov  x  Ifxevai  0aXXö  v 
t' ^pl^otot  «popijvai  xti. 

^  So  urtheilt  auch  Netolicka:  Naturhistor.  aus  Homer,  S.  5.  Vgl.  Günther, 
die  Viehzucht  bei  Homer.   S.  25. 

8}  ?  50:  bv^dlSo;  d'(pio\j  alY<5c.  ^)  i  155:  al^ac  6p6ffx<f)Oü«. 

^)  A 105 :  ISdXou  alY^«  |  d-^pio^.  Ueber  !?a)vo;  sagt  A.  N  auck  Aristoph.  p.  105 :  un- 
decunque  derivas,  s a l i e n d i  significatum  habebit.  S.  Doederlein,  Homer.  Glos- 
sar. §  26. 

ö;  p  291 :  TÖv  5e  irctpoidev  diCvcoxov  vioi  dfvJpe«  |  al^ac  1::'  d-^poripa^  ifii  :rpöxa;  ifik 
XaYfDOUc* 

w;  A  105 ;  aOxCx'  ia6Xa  töJov  iü^oov  IJdlXou  al^ö;  ]  ifpiwt  8v  ^cC  itor'  oitöc  bizb  orip- 
voio  Tüy^Vjöa«  I  Tiixpirjc  ixßalvovra,  ßeBe^fAf^o;  iv  irpoSox^aiv,  (  ßcßXifjxet  rpöc  orfldoc*  6  h* 
S^TTioc  IfJiTceoe  r^rp'^.  |  toO  x^pa  ir,  xe^aX-^c  ^xai5e  xdi^opa  Y:ecp6xei.  |  xal  xÄp.^  dtox'/joa^ 
xepaToJöoc  "fipapc  t^xtoiv  xxi. 

1*)  Naturhist.  aus  Homer,  S.  5. 
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des  wilden  Greisbocks  diente  zu  mannigfiichen  Zwecken,  wie  z.  B.  £u* 
maios  eine  solche  für  den  Odysseos  als  Sitzpolster  aasbreitet  ^) .  Aus 
dem  Home  des  Thieres  endlich  verfertigte  man  Bogen,  wie  bereit« 
erwähnt  ist. 

Der  Steinbock  wird  wie  auch  die  Oemse  nach  Groshans  noch 
heutzutage  in  Griechenland  angetroffen  ^  (?  ?) . 

§  44. 
l.   Das  Reh  (6  tind  if)  irjxJE  ») . 

Dasselbe  wird  nur  an  einer  Stelle  erwähnt,  und  zwar  in  der  Odys- 
see, wo  vom  Hunde  Argos  gesagt  wird,  er  sei  in  seiner  Jugend  zur 
Jagd  auf  wilde  Ziegen ,  irpoxa;  und  Hasen  gebraucht^).  Höchst  wahr- 
scheinlich sind  hier  unter  irpoxsc  Rehe  zu  verstehen,  obwohl  sich  schon 
der  Scholiast  hypothetisch  darüber  ausdrückt,  wenn  er  zu  icpoxotc  iü  der 
angezogenen  Stelle  die  Glosse  macht:  Sopxa6«»v  tJ^  ij  iXa<pa>v  ixyova 
veo^va. 

Nach  Dr.  H.  Aubert  und  Dr.  Fr.  Wimmer*)  ist  das  bei  Ari- 
stoteles unter  dem  Namen  icpo(  vorkommende  Thier  vermuthlich  das  Reh. 

§  45. 
€.   Der  Hirsch  ih  £Xa^«)«). 

Die  Epitheta  der  Hirsches  sind:  gehörnt  (xepao<]^j,  hochge- 
hörnt (ui|;{xeptt><;)^],  flüchtig,'8cheu  (^üCavixo;)'*^  schnell  (taxtk)**) 
und  landbewohnend  {oc^fOTefo^)^^].    Mehrfach  erscheint  derselbe 


2)  S.  Oroshans,  Prodi.  Faun.  Hom.  et  Hes.  Fase,  prior,  p.  4. 

^)  Groshans,  Prodr.  Faso,  prior,  p.  28  sq.  VonNetolicka  übergangen. 
Friedr^ich,  Realien.  S.  108.  Wenn  Pazsohke  (aber  die  hom.  Naturansoh. 
S.  16)  von  einer  öfteren  Erwähnung  der  Rehe  spricht,  so  beruht  dies  auf  Verwechs- 
lung derselben  mit  Hirschkälbern. 

*j  p  294  (auf  voriger  Seite,  Anm.  9  citirt) . 

5)  Aristoteles'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  S.  67. 

®;  Oroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  8  sqq.  Netolicka,  Naturhist  au« Hom. 
S.  6.  Friedreich,  Realien.  S.  lOS.  Pazschke,  aber  die  hom.  Naturansch. 
S.  16.   Kruse ,  HeUas.  Bd.  I.  S.  361. 

■^I  r  "24  :  IXa«pov  xcpa(jv. 

^1  X  158:  u4/(x$p<uv  IXacpov. 

^1  N  102 :  tpuCaviXTQC  IXd^oioiv. 

io<  6  248 :  Tixoc  iXdcpoio  xa^^ebj;. 
1^)  C  133:  dbypoT^pa«  iXd^fouc. 
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aU  Symbol  der  Feigheit.  So  macht  Agamemnon  den  zum  Kampfe 
lässigen  Achaiern  den  Vorwurf^  dass  sie  gleich  jimgen  Hirschen  da- 
ständen y  denen  kein  Math  in  der  Brust  wohne  ^) ;  eben  so  werden  die 
fliehenden  Troer  mit  denselben  Thieren  yerglichen^)^  und  in  der  Zank- 
scene  zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  macht  Ersterer  dem  Letz- 
teren den  Vorwurf,  dass  er  dass  Herz  eines  Hirsches  habe^).  —  Was 
die  einschlagende  Terminologie  betrifll,  so  ist  iXa^;  der  homerische 
OattUDgsbegriff  fär  Hirsch.  Minder  klar  sind  die  specielleren  Be- 
zeichnungen veßpoc  und  xsp.«;.  Zunächst  bezeichnet  veßpo;  höchst 
wahrscheinlich  das  ganz  junge  Hirschkalb,  wie  sich  schon  aus  den 
ihm  beigelegten  Epithetis  neugeboren  (veTjyevi);)  und  milchsau- 
gend (foXa^vo^)  schliessen  lässt^);  femer  heisst  der  veßpo;:  tixo^ 
IXa<poio  x^yziffi^) y  und  ein  Adler  trägt  ihn  in  seinen  Klauen  fort®),  was 
bei  einem  schon  mehr  erwachsenen  Thiere  nicht  denkbar  wäre.  Uebri- 
gens  heisst  das  Hirschkalb  auch  iXXoc^).  Der  Ausdruck  xetioi;  aber,  der 
bei  Homer  nur  als  SicaE  XsYOfisvov  vorkommt,  bezeichnet  den  Hirsch  in 
seiner  Uebergangsperiode  vom  veßpo^  zum  erwachsenen  Hirsche ,  also 
etwa  den  zweijährigen  Hirsch  oder  Spiesse r.  Wenigstens  sagt  Eusta- 
thios :  iXafcov  toi  (i^v  v^a  veßpol ,  al  8i  ÄptCeK  ix  veßpcov  iir  iXacpoo^  [jisra- 
ßdiXXoooai  xsfiiaSsc.  Erwachsene  Hirsche  endlich  heissen  lXa<poi  (Eu- 
stath. :  ta  tk  tiXeia,  oux  ofXXo  n  i^  iXa^ oi) . 

Die  Lebensweise  des  Hirsches  hat  Homer  vollkommen  richtig 
beobachtet,  wenn  er  den  Odysseus  sagen  lässt,  er  habe  einen  Hirsch 
erl^,  der,  in  Folge  der  Hitze  vom  Durst  gequält^  aus  dem  Walde  zum 
Bache  hinabgegangen  sei^).  Der  Hirsch  halt  sich  nämlich  gewöhnlich 
im  Walde  auf;  nur  Morgens  und  Abends ,  oder  wenn  der  Durst  ihn 
heftig  plagt,  verlässt  er  denselben ,  um  auf  offener  Trift  zu  weiden  oder 
zur  Tränke  zu  gehen.  Wenn  es  gleich  darauf  heisst,  dass  die  Genossen 
des  Odysseus  das  gigantische  Thier  angestaunt  hätten^),  so  muss  man 


1)  A  242 :  ApY^ioi  WjjLoipoi ,  iXtffM^ »  ^'^  "^^  cipea^c ;  |  xl^^'  oSriuc  I«Tt)Te  Tsdr^röte; 
•^üte  vcßpoC,  I  att'  4iwl  oOv  Ixajjiov  ttoX^o;  reStoio  ^£ouoat,  |  eoräa*,  o45'  dfpa  xl;  a^i  jAeTok 

2)  X  1 :  A;  ot  (liv  (TpÄcc)  xaxdt  dfotü ,  re^uCöre;  ifizt  vcßpol,  |  ISpö  dir64;6/ovTO. 
Vgl.  N  102  (schon  vor.  Seite,  Anm.  9  citirt). 

3)  A  225 :  olvoßaplc,  »wvö;  ^jifjiaT  l^wv,  xpa^ltjv  ^  iXöicpoio. 
*)  h  336  (p  127) !  vcßpoi^c— ^€7)YCv£a«  YaXodtjvo6c. 

6)  e  249 :  vefpöv,  —  tfcto;  dXdltpoio  Taxeltj;.   Vgl.  A  1 13. 

^)  8  247  :  a^rlxa  V  aUxöv  -fytx^  TeXcKkarov  rctrQv&v,  |  veßpiv  I^ovt  dv6*/6«9i. 

7]  t  228 :  iv  irpoxlpoiöi  icöJeaoi  x6a»v  iyt  itoixlXov  IX>»(5v,  |  dlaitatpovca  Xcuuv. 

*;  X  157  :  xal  töxt  t(«  ju  dföv  6Xo^6paTo  fAoOvov  iövxa,  |  2;  ^  jioi  ^^j^Cxepwv  D^a^ov 

l^cv  fjilvo;  -^leXCoio  xri. 

®'  X  180 !  ^ii^öavr'  IXaf  ov*  jiiXa  Y^p  fJt^Y*  Otjplov  f^cv. 
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1 66  ^^  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

sich  erinnern  ,  dass  in  jenen  ältesten  Zeiten ,  wo  das  Wild  minder  ver- 
folgt wurde,  die  Hirsche  eine  jetzt  unerhörte  Grösse  erreichten. 

Zu  den  Feinden  des  Hirsches  gehört  zunächst  der  Lowe,   der 
in  das  Lager  der  Hindin  eindringt  und  ihre  Jungen  mit  gewaltigem 
Gebiss  zermalmt  und  tödtet  i) .    In  einem  andern  Gleichnisse  iverden 
Hektor  und  Patroklos,  welche  um  den  Leichnam  des  Kebriones  streiten^ 
mit  Äwei  blutlechzenden  Löwen  verglichen,  welche,  von  Hunger  ge- 
quält ,  auf  den  Höhen  des  Gebirges  sich  um  eine  getödtete  Hindin  be- 
kämpfen ^) .    Hieher  gehört  auch  die  Stelle ,  wo  Menelaos  prophetisch 
den  die  Freier  mordenden  Odysseus  mit  einem  Löwen  vergleicht  ^   der 
in  sein  Lager  zurückkehrt  und  hier  die  Jungen  einer  Hindin  vorfindet, 
welche  von  ihrer  Mutter  in  seine  Lagerstatt  gebettet  sind  und  jetzt 
durch  ihn  ein  schreckliches  Ende  finden  ^) .    Wenn  übrigens  Homer 
hier  und  auch  an  anderen  Stellen  *j  von  Jungen  der  Hindin  im  Plural 
spricht,  so  braucht  man  dies  nicht  gerade  mit  Netolicka^)  auffallend 
zu  finden ;  denn  obwohl  die  Hindin  in  der  Regel  nur  ein  Junges  hat, 
80  kommen  doch  —  wenn  auch  sehr  selten  —  Fälle  vor,  dass  sie  deren 
zwei  gebiert®). 

Unter  den  Feinden  des  Hirsches  sind  femer  die  Wölfe  zu  nennen, 
mit  deren  verwegener  Mordlust  der  kri^^rische  Trotz  der  Myrmidonen 
verglichen  wird :  die  Kinnbacken  von  Blut  geröthet ,  verschlingen  jene 
den  mächtigen  Hirsch  des  Gebirges ,  nachdem  sie  ihn  erwürgt  haben  ,* 
dann  schlürfen  sie,  den  Mord  ausspeiend,  das  dunkle  Gewässer  der 
Quelle,  während  allen  die  Bäuche  gedehnt  sind').  Furchtbar  sind 
dem  Hirsche  femer  die  Jagdhunde.  Diomedes  und  Odysseus,  welche 
den  Dolon  verfolgen,  werden  mit  zwei  scharfisahnigen,  in  der  Wildjagd 


'}  A  113:  db;  ht  Xloov  IXdlcpoto  tayeir^;  Y^maxlx^a  \  f)7]'{ft(a>«  auv^afe  Xaßdiv  xpare- 
foiaiv  ö^oüötv,  I  dX^obv  eU  e'JvVjv,  dlTiaXöv  t€  ö«p'  f^Top  dlTCTj'jpa  xxi. 

2j  n  756 :  Tob  irepl  Kcßptövao  XlovÄ'  ob«  6ir)ptvöif)'nfjv,  |  Sn  Äpeo«  xopuspigöi  irspl  xra- 
(a£»/Y)«  ^Xd;poio,  I  d[L^m  itcivctovrc,  pii^a  ^poviovre  ^öEyeoOov. 

3)  0  335  (p  126)  :  db«  ^  6i:<5t  h  5'jXöyuj  ^a^o«  xpaTCpoTo  Xlovroc  |  veßpoO«  xolfA1^,oaaal 
v£TjYevia;  ^oXa^voi»;  |  xvr^fjio'j;  iJep^iQai  xal  5pua  irot^cvta  |  ßooxofjt^vYj ,  b  S'  intvza  ^f,v 
elofjXuftev  euv/jv,  |  djA^oTlpoiai  ht  Toloiv  icixia  «öxfiov  i^f^xe^,  '  ä;  'Oftu«e6«  xelvoioiv  dci- 

*)  A  113.  ^m 

5)  Naturhistor.  aus  Homer,  S.  6. 

^'  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturgesch.   Berlin,  Amelang.  Bd.  I,  S.  4S4. 

'')  n  1 56 :  ol  hi  (MupfAi56ve«)  X6xoi  &;  |  dbpiocpdlYOt ,  xoTalv  xt  Tccpi  cppcolv  acirexo; 
dlXxi^,  (  oTt  D.a^ov  xepaov  [ki^a-^  o5p€at  S-gdboocvre«  |  ScCircouöiv  -naotv  ht  irapV^'iov  alpton 
cpoivöv  I  xai  T  d-ftkrfib^  taaw  dno  xpVjvrjc  fjteXovu^pou  |  Xd4»ovTe;  YXciboo^jotv  dpatiQ9tv  |ii- 
Xov  55cDp  I  5xpov,  dpcuY<S(Aevoi  cpövov  alfiatoc*  ^v  hi  tc  ^ftö;  |  on^dcoiv  dttpo^t^«  dori ,  re- 
piTr^vexai  o^  te  Y«ör/)p*  |  toioi  Mupp.i5öv(»v  '/j-rtTopec  i^5e  ji^^vce;  |  d^jicp'  d^^^^"^  dcpd- 
itovra  Tro$<6xeo;  Alax(5«o  |  ^(dovr . 
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erfahrenen  Hunden  verglichen,  die  in  wilder  Hast  einen  jungen  Hirsch 
oder  Hasen  verfolgen ,  der  quäkend  dahineilt  ^) ;  ebenso  stürzt  Anti- 
lochos  auf  den  Melanippos ,  wie  ein  Hund  auf  ein  getroffenes  Hirsch- 
kalb 2) .  Die  'Tragödie  des  verwundeten  Hirsches*  schildert  der  Dichter 
schön  in  einem  Gleichnisse ;  hastigen  Laufes  entrinnt  das  angeschos- 
sene Thier  dem  Jäger;  aber  die  Schakale  verfolgen  seine  Fährte;  der 
Schmerz,  den  der  gefiederte  Pfeil  ihm  erregt,  übermannt  ihn,  und  er 
wird  von  den  Schakalen  zerrissen ;  da  erscheint  ein  Leu :  die  Schakale 
stieben  aus  einander ,  und  jener  verschlingt  ihn  ^] .  Hieher  gehört  auch 
T  227,  wo  ein  künstlich  gebildetes,  in  den  Klauen  des  Hundes  zap- 
pelndes Hirschkalb  geschildert  wird,  welches  ihm  vergeblich  zu  ent- 
rinnen sucht  ^) .  —  Minder  qualvoll  ist  das  Loos  des  auf  den  Tod  ge- 
troffenen Hirsches :  klagend  bricht  er  zusammen ,  und  sein  Leben  ent- 
flieht ^j.  Das  fiaxtiiv  an  dieser  Stelle  soll  wohl  den  eigen  thümlichen 
Schmerzensschrei  des  verendenden  Hirsches  ausdrücken. 

Die  Hau  t  des  Hirsches  scheint  mitunter  Aermeren  als  Bekleidung 
oder  Umwurf  gedient  zu  haben.  Der  von  Athene  in  einen  Bettler  me- 
tamorphosirte  Odysseus  trägt  ein  solches  Hirschfell ,  welches  aber  von 
Haaren  entblösst  ist  ®) ,  damit  das  Bettlerhafte  seiner  Erscheinung  er- 
höht werde.  Endlich  finden  wir,  wie  schon  erwähnt,  auf  einem  me- 
tallenen Kunstwerke,,  welches  am  Gewände  des  Odysseus  ange- 
bracht ist ,  ein  gesprenkeltes ,  in  den  Klauen  eines  Hundes  zappelndes 
Hirschkalb'). 

Noch  jetzt  kommen  Cervus  elaphus  und  Cervus  dama  in  Griechen- 
land vor  s) . 


*)  K  360 :  ob;  S'  5tc  xap^apöSovte  56a)  x6ve,  elSöre  di^pTjc,  |  ^  xefjidtS'  -^e  Xa^wöv  iizei" 
YETOv  ifA(jL£vec  ^ilel  I  /Äpov  dv'  {>Xi^6v0',  6  hi  xe  Trpo&i^oi  {AepiTjXfibc,  |  &;  töv  TuScIStjc  ifi^  6 
•jrToX(7copÖo«  'O^uaocu«  |  —  RidbxeTov. 

2;  0  579:  AvrlXoyov  o'  i^öpouöe  x6cuv  &«,  oot'  ItzI  v6pp<5)|  ßX7)|jiv<j)  <it?T{],  tövt'  i^ 
euv-^tpi  Oopövra  |  ftir)pir)T/)p  ^j^irjae  ßaX<6v,  bni'hjoe  5e  ^yta. 

3)  A  473 :  dp.5pi  5'  d(p'  fiM^  \  Tproc;  Ittov^,  ob;  et  xe  ^a^otvol  dwe«  ^peo^iv  |    dfx^p' 
IXa<pov  xepaöv  ßcßXTjfxf^ov ,  Svx'  IßaX'  dlviPjp  |  Itf»  ditö  vcupfj;*  x^  p.£v  x  -fiXuEe  ;r65eaoiv  | 
<pe6Y«v,  ^^p'arp.aXiapövxalY0uvax^6p(6p^'  |  auxdip  ^tici^  x6n  ^e  ^apt-dioaexat  dbxO;  ö'toxö;,  | 
dbfAOcpif  ot  [Aiv  ^wt;  dv  o&peai  ^apSdnxouotv  |  h  vlfui  oxuptfT  irzi  xe  Xtv  ^i^fv^t  5a((AfDV  | 
afvxtjv*  Oooe;  piiv  xe  Sifrpeoov,  aixdkp  b  hdmeu   Vgl.  Pazschke,  über  die  homer.  Na- 
turansch.  S.  16. 

*)  X  227 ;  Tidlpoi^e  hk  5a(ö"aXov  f^ev*  |  ^v  irpox£poioi  Tcööeaai  x6cov  ^e  iroixiXov  iXXöv,  | 
(ioTiolpovxa  Xrfoav  t6  li  Oaup-diCsaxoN  äTrowxe;,  |  A«  ol  ypuaeoi  i6vxec  6  piev  Xdte  veßp^v  dlTrdtY- 
Xwv,  I  aixdp  6  ix^üY^eiv  piep.a<i);  -fjotraipc  Tcööeaoiv. 

5)  X  163:  xdk5  5*  litea'  iv  xov(iQai  piaxdbv,  dlirö  V  ^Trraxo  dufxö«. 

^  V  436:  dp.(pl  W  p.iv  (jl^y®  ^^PP^  xayelT);  loo'  eXoi^poio,  |  ^'i^öv. 

7)  x227  (obencitirt). 

^;  S.  V.  der  Mühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.    1844.   S.  1. 
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§  46. 
d.   Einhufer  (Solidungula). 

a.   Da8Pferd(6l7nto5j»). 

Das  Pferd  ist  ohne  Frage  das  wichtigste  Thier  der  homerischen 
Welt,  schon  wegen  der  hohen  Bedeutung,  welche  es  damals  fiir  den 
Krieg  hatte ;  denn  da  man  von  Streitwagen  herab  kämpfte,  so  ist  selbe!- 
verständlich,  dass  der  glückliche  Erfolg  des  Kampfes  wesentlich  durch 
die  Tüchtigkeit  der  Rosse  bedingt  wurde.    Daher  liebt  auch  der  ho- 
merische Grieche  sein  Ross ,  wie  nur  immer  der  Araber  das  seinige 
lieben  kann,  und  wendet  ihm  eine  unglaubliche  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt  zu;  und  zwar  gilt  dies  selbst  von  den  Vornehmen  und  Fürsten, 
wie  denn  die  fürstliche  Andromache  sich  nicht  schämt,   mit  eigener 
Hand  die  Rosse  Hektors  zu  füttern  ^j.    Wie  aber  Homer  durchgängig 
der  getreue  Spiegel  der  Heroenzeit  ist,  so  weht  uns  auch  die  ganze 
Achtung  und  Liebe,  welche  der  Heroe  für  das  edelste  Thier  hegt,  aus 
seinen  Liedern  entgegen.  Diese  zeigt  sich  einerseits  in  der  eingehenden 
Detailmalerei ,  mit  welcher  der  Dichter  das  Ross  und  alles  auf  dasselbe 
Bezügliche   schildert,   andererseits  in  seiner  ganzen  Auffassung  des 
Thieres,  welche  nahezu  an  das  Ideale  streift.    Sind  doch  die  Rosse  des 
aiakidischen  Renners    göttlicher   Abkunft  ^j    und   unsterblich  ^) ;    sie 
weinen  um  den  Tod  des  Patroklos  und  lassen  in  ihrem  Schmerze  die 
blühende  Mähne  in  den  Staub  hinabwallen  ^) ;  ja  der  Dichter  verleiht 
dem  Rosse  Xanthos  durch  Here  die  Gabe  der  Sprache  und  prophetische 
Divination ,  so  dass  es  dem  Achilleus  sein  nahendes  Verhängniss  ver- 
kündet^), wie  denn  überhaupt  nach  dem  Glauben  der  Alten  in  den 
Thieren  wegen  des  ihnen  innewohnenden  natürUchen  Instincts  die 


Dr.  H.  Aubert  u.  Dr.  Fr  Wimm er,  Aristoteles' Thierkunde.  Leipzig,  W. Engel- 
mann. 1868.  Bd.  I.  S.  67. 

1)  Oroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  15  sq.  Feith,  ant.  Hom.  p.  489  sqq. 
Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.3f.  Günther,  die  Viehsacht  bei  Homer. 
S.  30  ff.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  19  f.  Friedreich,  Realien. 
S.  103  ff.   Kruse,  Hellas  Bd.  I.  S.  363  ff.   Cammann,  Vorschule.  S.  371. 

2]  8  186:  vDv  fxoi  ti?)v  xojiiWjv  dTrorCverov,  fjv  |MiXa  noW'^  |  'AvSpopüdf/jr],  frjYdlTTjp 
p.e^aXi^opo;  'Herimvoc,  |  6p.iv  Kap'  rporipoioi  juXC^pova  irup6v  f^xev,  |  [olvöv  t'  ^^xspd- 
9aaa  iruiv,  8Te  ^p.6c  d>Mii'^oi,]  \  ^  ifioi,  5c  irip  ot  ^oXepö;  tröoic  eO^^ofiot  slvai. 

3)  n  149 :  Sdivdov  xal  BdXtov,  —  toüc  ^rexe  iSe^6p<p  dy^fM|)  "ApTiuta  üo^dpYT). 

*)  n  153:  'AxtXXeu;,  |  8«  xal  ^tjrö;  i<bv  Jired'  Iitiroic  ddovdToioiv. 

^)  P  437 :  Bccxpua  li  o^iv  |  depiid  xaxd.  ßXe^pov  ^apidlfttc  ^U  fiupo|Aivoi9cv  |  ifjvtdyoto 
i:öd(p-  ^aXepVj  hk  jAiaivexo  xaivri  \  Cs^yXt)«  iSepiiroöoa  irapot  C^^öv  dlfii^otdpoi^ev. 

*)  T  407  :  aO^Evca  h'  I^t)X6  (Sctv^ov)  %€ä  XeuxtÄXevoc'Hptj*  |  'xol  X(tjv  9  h%  vOv  ^e 
aou690fiev,  Äßpipt  AxiXXcü*  |  dXXeC  toi  ij^d^s^  ^jpiap  dX£^ptov'. 
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l^ttliche  Natur  lauterer  und  ungetrübter  hervortritt^  so  dass  sie  gleich- 
sam ein  divinatorisches  Gefühl  des  Göttlichen  besitzen ,  wo  es  den  der 
Natur  mehr  entfremdeten  Menschen  verborgen  bleibt.  Die  dem  Odys- 
seus  erscheinende  Athene  erkennen  instinctiv  dieHimde  und  entfliehen 
mit  Gewinselt  während  die  Erscheinung  der  Göttin  dem  blöden  Auge 
des  Tdemachos  entgeht^).  —  Dass  übrigens  Thiere  den  Tod  ihres 
Herrn  weissagen,  kommt  auch  in  altdeutscheli  Mythen  vor  ^ . 

Die  charakteristischen  Epitheta  des  Pferdes  sind  folgende:  zu- 
nächst {itt>vt>S^),  welches  verschieden  etymologisirt  und  erklärt  wird. 
Die  traditionelle  Erklärung  läuft  auf  die  Bedeutimg  einhufig  hinaus. 
So  sagt  Hesychios  s.  v.  (acdvo^:  o  ji(av  oicXi^v  bj^wv,  (xovaivoxo^  und 
8.  V.  \kmwoya:  oirXuiv  fiiQ  SiestcoooDv  (so  ist  zu  lesen  st.  Sieorwaav).  Dem- 
nach wäre  fMtfvuS  durch  Synkope  aus  {iovwvüE  entstanden,  wie  Xaiikaf^la 
aus  Xai{jLOfAdipY{a^),  und  dem  euripideischen  jiovoxT)Xo<;  synonym  5).  So 
fasst  offenbar  auch  Aristateles  ficuvoS,  wenn  er  sagt^) :  Siacpipsi  S  o 
xotpaßo?  b  appi)v  t^?  ÖYjXeCa?*  t^?  [liv  ^ap  dTf)Xe(a;  b  irpÄro?  icoo;  8(xpou? 
iorl,  TOü  8'  appevo?  piwvuS.  Diese  Erklärung  verwirft  Doeder- 
lein'),  welcher  vielmehr  ficovoj^s^  als  Aphäresis  aus  bftQ>vi>xe;  betrachtet 
und  es  auf  Pferde  bezieht,  die  zusammen  eingefahren  sind, 
bjtoo  x^ova  viiaaovre?  o^iytoiSK ,  so  dass  sie  gleichen  Schritt  mit  einander 
halten.  Der  Grund,  warum  Doederlein  die  Erklärung  einhufig 
verwarf,  war  'sein  Missbehagen  an  solchen  indifferenten  Epithetis  or- 
nantibus  oder  perpetuis,  die  weder  ein  Lob  enthielten  wie  xpatepoivoxe;, 
noch  ein  lebendiges  Bild  gewährten  wie  Yajttj^o)vi>](s;'.  Hierauf  lässt  sich 
erwiedem ,  dass  Homer  manche  Epitheta  nur  desswegen  gewählt  hai, 
um  die  eigenthümliche  Natur  der  Thiere  zu  kennzeichnen:  er 
nennt  den  Löwen  gemahnt  (iqöifiveto;)  und  ^apoiro?  (katzenäugig), 
den  Widder  wollig  (Xaato;),  den  Hund  bellend  (üXaxojwopo;) , 
die  Robbe  schwimmfüssig  (viTrou;),  den  Wolf  grau  (iroXio?) 
u.  dgl.  m.  Ein  eben  so  charakteristisches  Epitheton  wäre  einhufig 
für  das  Pferd ,  insofern  es  dadurch  in  bezeichnender  Weise  von  den 
Zwei-  und  Vielhufem  imterschieden  würde.  Aus  dem  Doederlein'schen 
Grunde  würde  ich   daher  die  Erklärung  einhufig  nicht  verwerfen. 

1]  ir  160  ff.    Vgl.  unten  §  52. 

2)  S.  Panzer,  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie.    Manchen  iS4$.   S.  224. 
No.  255.   Friedreich,  Kealien.  S.  734. 

3)  E  236  (E  321.  11  712.  o  46) :  fJwÄvuxa«  Ttcitouc. 
*)  S.  C.  Fr.  Hermann  im  Philol.  II,  S.  438. 

^)  Iph.  AuUd.  225  Nauck  :  (:r<6Xou;)  roppÖTpiya; ,  fjiovöyaXa  V  br^b  o^upd  iiotxiXo- 
(ipfxovac. 

6)  Hist.  anim.  IV,  2  ed.  Bekk. 
^)  Homer.  Gloss.  §  882. 
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Indess  treten  uns  andere,  gewichtigere  Bedenken  in  Betreff  dieser  Auf- 
fassung von  fia>vu£  entgegen :  zunächst  der  Umstand ,  dass  bei  Homer 
kein  Compositum  mit  (ju>vo^  vorkommt;  sodann,  dass  er  für  ^vo^  stets 
die  Form  ftouvo^  gebraucht ,  so  dass  es  mindestens  (xoovcdvoxs^  heissen 
müsste  *) ,  und  dass  überdies  [xovo^  niemals  mit  tU  synon3rm  ist.  Aus 
diesen  Gründen  entscheide  ich  mich  lieber  mit  Grashof*),  Ameis* 
u.  A.  für  die  Ableitung  von  MAQ  und  erkläre  ^vo£  nach  ihrem  Vor- 
gange durch  strebhufig,  eilhufig. 

Fernere  Epitheta  des  Pferdes  sind:  schöngemähnt  (eSftptS*  , 
xaXXfftpt?^),  o&pi?®)-,  schnell  'Ta^oc')  und  (üxü(;*i),  schnellfüssig 
cixuiroo;^)  und iroSoJxr^; ^^)),  leicht  hüpfend (suoxap^o; **), schnell- 
fliegend ((oxiwriTr|C  **) ) ,  schneller  als  Falken  ftaoocüv  fpi^xcov  *^ 
und  mit  beweglichen,  raschen  Füssen  ;iro8a;  aloXo?**)).  Auf 
die  Ausdauer  des  Bosses  gehen  die  Epitheta  starkhufig  xpars- 
püIvoS  *^1 )  und  kupferhufig  (j^oXxoiroo?  *^' ) ,  welches  Letztere  metapho- 
risch für  xpatepÄvüE  steht;  so  nimmt  es  auch  Eustathios,  wenn  er  es 
durch  oT£ppoicoo<;  erklärt.  Dass  )(aXxo7roü<;  nicht  auf  einen  eisernen  Be- 
schlag der  Hufe  bezogen  werden  dürfe,  geht,  wie  Netolicka  richtig  be- 
merkt*'}, daraus  hervor,  dass  der  Gebrauch  des  Beschlagens  der  Pferde 
von  keinem  griechischen  Schriftsteller  erwähnt  wird.    Hieher  gehört 


1)  Eine  Synkope  der  Buchstaben  o'jv  anzunehmen  wäre,  wie  A m eis  zu  o  46  im 
Anh.  mit  Recht  bemerkt,  mehr  als  kohn. 

2)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Programm  des  Düsseldorfer 
Gymnas.  von  1S46.  S.  6,  Anm.  4. 

3}  Zu  0  46  im  Anh. 

*)   V  301 :  iüTpiya;  ^rXloa^  Iintouc. 

5)  E  323  (8  348.' 433.  503)  i  xoXXitpixac  Urzo^K. 

®)  B  763  ff. :  Tttttoi — ,  td?  E6|xrjXoc  IXauve,  —  5ipr/ac.  Einmal  wird  auch  ein 
schwarz gem&hntes  Ross  erwähnt:  T  224;  Xmzm  elaifjieNOC  'AuavoyatrQ  (vom 
Boreas) . 

7)  E  356 :  Tayß  Xr.7:m. 

8}  A  760  [T  263.  E  261.  K  527.  M  62.  N  536) :  djxlac  Itttcoü;.  E  257  (0  88)  :  dbxic; 

ITtTTOl. 

.  9)  B  383:  '{rTioiotv— <J[)xu7t(S5eooiv.  E  295  fO  122.  314.  M  50):  Xnr.oi  \  AxüKoSe;. 
K  535  :  Tttttoiv  (K^uttö^v. 

10)   P  614:  TTOOdbxeoc — Iitttou;. 

•')  N  31  :  düoxapdjxot — ^Iitttoi. 

»2)   8  41  (N  23)  :  yaK%6Koh'  !7r:ta),  |  dncurita. 

13)  N  819:  0dtaoova;  ipi^%ari — xaXXbpr/a«  Tttttoü;. 

1*)  T  404  :  TTÖSa;  aWXo;  Ittko«. 

15)  E  329  (11  724) :  xpaTepcÄvuya«  Tttttouc 

1^)  8  41:  y oXxoitöS'  Initm. 

17]  Naturhistorisches  aus  Homer,  S.  4,  Anm.  1.  Vgl.  Günther,  die  Viehzucht 
bei  Homer.  S.  33. 
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Vni.   Säugethiere.  171 

es  auch,  wenn  der  Dichter  von  donnernden  [ipC^Booirot)  Hufen  der 
Rosse  spricht  ^) . 

Weiter  finden  wir  die  Epitheta:   bräunlich  oder  bräunlich 
gelb  (?avft(5?2j)^  womit  isabellenfarbige  Bosse   bezeichnet  werden 3); 
roth   (<poTvi?),   zur  Bezeichnung  eines  Brandfuchses^);   auch  aiöa>v*j 
wollen  Manche  auf  die  Farbe  beziehen  und  erklären  esbrandrothe 
F  üchse;  richtiger  ist  indess  wohl  die  metaphorische  Auffassung  feu- 
rig, muthig.  Sodann:  stark-  oder  hochnackig  (äpiaüx^iv*)),  d.  h. 
mit  starkem,  hohem  Halse;  dieFüsse  hebend,  trabend  (aepoi- 
Ttouc'));  lautwiehernd  oder  poetischer  vielleicht  mit  hoch  erho- 
benem Kopfe  wiehernd  (ü^T'lX^^^') »    stolz  (xü8toa)v^,) ;    seiner 
Schönheit  vertrauend  (ayXatrjCpt  ireiroiöo);  i^) ) ,  d.  h.  seiner  Schön- 
heit sich  bewusst**) ;  Erreger  der  Furcht  (jn^ormp  <poßoio*2)l ;  vom 
Stachel  getrieben  (xevrpYjvexT^;*^)) ;  den  Wagen  ziehend    4po- 
aapfiaxe?,   metaplastisch  statt  4pi>oap|iaToi ,   mit  (oxis^  verbunden*^!); 
Kampfpreise  erringend  (aeftXo^opoi ^^)  und  aftXocpopot *•) ,  zwei- 
spännig  (8(CüYe;*'))  und  vierspännig  (Texpaopoi*^)) ;  undmitgol- 
denem  Stirnband  geschmückt  ()(puoafi7n>E*®)).  Schliesslich  noch : 
wohlgenährt,   sieggekrönt  (mQifo;,   aöXo^opo^^o)),  schweiss- 
tr i e f e nd i^lSpcocüv  ^*) ) ,  und  apioroc ^^^ ,  xaXXiaTo;,  ja^yiotoc  ^^]  und  ia&Xo^  ^4)  j ^ 


')  A  152:  iplY^oüTToi  itööcc  litTTorv. 

2)  A  680 :  l7i:to'j;— SavÖok. 

3)  Dahin  gehört  auch  der  umschreibende  Ausdruck  I  40" :  i'-ttw^  ias^ä  xctpTjNa. 
Im  Latein  würde  also  diesem  Sav^6<  gilvus  entsprechen.  Virg.  Georg.  III.  82  La- 
dew. :  color  deterrimus  albis  |  Et  gilvo. 

4)  y  454 ;  (iTTTiov),  8;  TÖ  p.ev  ÄXXo  T^aov  ^o?vi(  -^v  xri, 

5)  B  838 :  iTtTCOi  |  at^ove;. 

6)  P  496  (K  305.  2  280.  V  171) :  dpia6xeva;  Iinrou«.    A  159  :  ipiau/evc;  ittttoi. 
')  r  327  :  Imroi  icpolitoSeC.    2  531 :  iTtirojv — dcpamöSoiv. 

s^  E  772  :  i)^f^Ui  TicTioi. 

9]  Z  506:  oraTÖ;  licTtoc— xu^wScov.  »O)  Z  510.    Seite  171,  Anm.  12  citirt). 

")  So  giebt  es  treffend  Pazschke ,  über  homer.  Naturansch.  S.  19. 

»2)  E272:  (SüoliTTtaj)  (Ai^oroipe  (andere  LA.  fAi^oropi.  auf  A{v6(a  bezogen)  cp4ßoio. 

i3j  E  752  (0  396)  :  xevrpViveiUa«— Iiricou;. 

W)  n  370  :  ipuodpjjiaTc;  SrnLiei  tTntoi. 

»*)  X  162:  dUÄXotpöpot— Ttttcoi. 

16)  1  123  :  IitTtouc — iftXo«pöpou«,  ol  dl^&Xia  iroooiv  dpovro. 

")  E  195:  olC^ec  Itttioi. 

18)  V  81 :  Trrpaöpoi  dfporvcc  ticiroi. 

lö)  E  358 :  yp^9dif.iz\ir.ai — tinrouc. 

20)  I  123;  TitTTou;  |  thj^o^«,  ddXo?f6poü«. 

21)  8  543 :  ?7üT:oüfr— ISpAovxa;.  22)  E  266  :  dfpiarot  |  Tr^twv. 
23)  K  436 :  xaXXtoTOüc  iTtirou« — ^Se  juyCotou;. 

2<)  V  348  (von  Laomedons  Rossen) . 
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172  Dfts  Thierreioh  in  engerem  Sinne. 

Die  Götterpferde  sixid  xp^^furoxs^,  d.  h.  mit  goldenem  8  tirnband 
geschmückt^)  und  nähren  sich  von  ambrosischer  Speise ^ . 

Das  junge  Pferd  oder  Füllen  heisst  o  ic«&Xoc ') .   Als  irdXoi  ^- 
scheinen  in  der  Odyssee  die  Roese  der  Bos>  Lampos  und  Phttethon^» ; 
denn  die  Oöttin  des  jungen  Tages  wird  als  jugendlich  geda^rbt,   und 
und  daher  geziemen  ihr  auch  jüngere  Rosse  ^).  Die  Stute  heilst  ri  %t^ 
iroc,  wcico;  fti^Xeia •) ,  der  Hengst  o  Tmco«,  apar|V  Tirtto« ') .   Der  Voixug, 
welchen  die  Ghiechen  im  Allgemeinen  den  Stuten  vor  den  maxmlicheB 
Pferden  einzuräumen  pflegen,  tritt  bei  Homer  noch  nicht  hervor ;  ▼iel- 
mehr  lobt  er  gleichmässig  die  Ersteren  wie  die  Letzteren  ^) .    So  prm't 
er  die  Stuten  des  Eumelos  als  ausgezeichnete  Thiere  ^ ;  dageg^eo  snid 
die  excellirenden  Renner  des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios  ^^),  männ- 
liche Pferde.    Ja  die  Stuten  werden  den  männlichen  Rossen  gegen- 
über gewissermassen  für  inferior  erklärt,  wenn  Antilochoe  seine  Hengste 
in  der  Rennbahn  durch  den  Zuruf  anzuspornen  sucht ,  sie  sollten  sich 
nicht  durch  das  Pferd  des  Menelaos ,  die  Aithe,  beschämen  lassen,  da 
diese  doch  nur  eine  Stute  sei  *i).   —  Auch  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  der  Dichter  edle  männliche  Rosse  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
schildert.  Den  Priamiden  Paris,  wie  er  von  Pergamos'  Höhe  hernieder- 
steigt,  vergleicht  er  mit  einem  Hengste,  der,  nachdem  er  an  der  Krippe 
sich  reichlich  genährt ,  plötzlich  seine  Halfter  zerreisst  und  stolz ,  mit 
stampfendem  Hufschlag  durch  das  Gefilde  zur  Schwemme  des  schön 
dahingleitenden  Stromes  eilt;  hoch  trägt  es  sein  Haupt,  die  Mähnen 
umflattern  seine  Schultern ;  und  leicht  tragen  die  Schenkel  das  seiner 
Schönheit  sich  bewusste  Thier  zur  bekannten  Weide  der  Rosse  *^) . 


1)  E  358:  (A^po5(T7j)  /pua(£|jim»Twc<  tqtc€v  trirou«. 

2)  E  777 :  TOtaiv  5'  dfißpoöCTjv  SifuJei«  dvirciXe  v£(ji6a»ai.   Vgl.  E  369. 

3)  A  680 ;  Irrouc— fttjXf b;,  roXX^ai  hi  itftXoi  6irijöav.   Vgl.  Y  222  und  225. 
*}  ^  246:  Adtfxirov  %a\  Oail^ovÄ',  oTt  'Hfii  it&Xoi  dfo^QVi. 

^)  Damm,  lex.  Hom.  s.  v.  ::a»Xo;:  'apte  dat  Aurorae,  utpote  pueritiae  quasi 
deae,  equos  juniores'. 

«)  A68O1  trrou;— BTjXeCac 

"^  V  377  :  AiOfiVj^Eo;  dfposve«  Ttwtoi. 

8)  Vgl.  Oroshans,  prodr.  Faun.  Hom.  etHes.  Fase,  prior,  p.  15. 

»)  B  763 :  liznoi  \i.ks  pi^'  Äptorai  iws  ^ptfiahdo,  |  Td;  EOfJitjXo;  IXauve  ro^xe«; 
^pvi^ac  &i,  I  Ikpiyfjn^,  oleria«,  OTacpüXiQ  iitl  v6»tov  itoa«. 

*0)  n  149 :  Sdvftov  xal  BdXiov,  Td>  dfxa  ttvoitJoi  ireriodTjv. 

n)  V  407  :  tirTüou;  ^"AtpcC^oo  xi)^dvrc€,  iirfik  Xlinjadov,  |  xapiczXCfAox,  l**?)  ö^&'iv  Ö.S7- 
^c(tjv  %axfiy[e{tTQ  |  AtÄt)  d^Xu;  iouw. 

*2;  Z  506  {0  263) :  Ä;  h'  Sxe  n;  ototö;  Tittüoc,  dlxoön^öa;  ii:\  ^dtrv^,  |  Seojjl^  drop- 
pt)Sa;  ^iiQ  reSioto  xpoaivoiv,  |  e(oD&«b;  Xo6e9^t  ^üppeToc  TtorafioTo,  |  xuStöoov*  6t};oO  (exdpr^ 
iyei,  dfAcpl  hk  yaTxai  \  d^p.01«  dtoaovrai  •  6  h^  dYXaiTjtf i  irrrtoiddb;,  |  ji(|i.(f a  i  Yoüva  «p£pei  jurai 
T  ffiea  xal  vofjiöv  ttTTraiv  |  d»;  olöc  Ilptdfjioio  Ildpic  xard  nepYdp.ou  ÄxpTj«  |  —  iße^xct 
%axi'xK6o»^.   Vgl.  X  22  ff. 
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Aber  nicht  nur  das  Rose  im  Allgemeinen ,  sondern  auch  einzelne 
Individuen  dieser  Gattung  stattet  der  Dichter  mit  ausgezeichneten 
Zügen  und  Eigenschaften  aus.  Die  Rosse  des  Rhesos  sind  weisser  als 
Schnee  und  den  Winden  an  Schnelle  überlegen^);  eins  der  Rosse 
des  Diomedes  ist  ein  Brandfuchs  mit  einer  weissen  ^  mondförmigen 
Blässe  vor  der  Stirn  ^j ;  die  des  Eumelos  kommen  den  Vögeln  an 
Schnelle  gleich  und  haben  gleiche  Mähnen  y  gleiches  Alter  und  gleiche 
Höhe^) ;  die  von  Horeas  gezeugten  Rosse  laufen  über  die  Spitzen  der 
Halme  dahin ,  ohne  sie  zu  knicken  ^) ;  ähnlich,  wie  Poseidons  Renner 
über  die  Meeresfluth  dahineilen ,  ohne  dass  die  Achse  des  Wagens  be- 
netzt wird  ^) ;  Rektors  Rosse  endlich  stürmen  mit  Geräusch  dahin  gleich 
Waldströmen,  die  tosend  vom  Gebirge  in's  purpurne  Meer  sich  wälzen^) . 

Auf  die  Fütterung  und  überhaupt  auf  die  Pflege  der  Pferde 
verwendete  der  homerische  Grrieche  grosse  Soi^alt.  Das  Futter  der- 
selben bestand  in  Host  (Ceti),  Gerste'),  Spelt  (oXupa)  ®),  Wei- 
zen^), Lotoskiee  und  Eppich*^),  endlich  in  xonsipuv  (Cyper- 
gras  ?)**).  Hafer  wird  weder  bei  Homer  noch  überhaupt  bei  den  älteren 
griechischen  Autoren  als  Pferdefutter  erwähnt ;  die  beiden  Haferarten, 


*)  K  436 :  ToO  ('P'^ou)  W)  xaXXlotou«  liritoüc  Wov  ifii  yüt'(i9xo\i^'  |  XcuxÖTcpot  xi^^vo«, 
^cUcv  l^  d^/ijAOiatv  6(io?oi. 

2)  V  454 :  (Itrirov)  8;  tö  jasv  äXXo  t4«ov  «polvij  ^v ,  iv  It  fUT«6Tt(p  [  Xcuxov  ofjiA^  ix^- 
TJXTO  TteplTpo^ov  "^jüxe  [aVjvyj. 

8)  B  763 :  Xtzizoi  jaev  ji^y'  Äpt«^«'  ^^«v  <l>TjpT)Tw£5ao,  |  xd;  EöiaijXo«  IXauve  Tzohtfnua^ 
6^si%a^  3k,  I  ^xpi^aci  oiixea^f  oxa^uX^  iizi  vdbxov  itaa;. 

*)  Y  226 :  al  f  6xe  f*^  a%ipx<j>ev  M  Cclöoopov  Äpoupav,  |  dxpov  in''  dy%tpi%f»s  xapitiv 
aiov,  o^U  xaxlxXoiv.     Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  366. 

5)  N  29 :  ■pj^o^^^'?!  ^^  ^d(Xaa«a  SiCoxaxo.  xol  ^  inixo'no  \  j>(fi.^a  fidX',  ouS'  bizhep^e 
Sialvexo  xtiXxeo«  ijoov. 

^  n  384  :  d>;  ö'  \iTz6  XaiXaTtt  Tiaaa  xeXatv-fj  ß^ßpide  ^^cbv  |  ^p.ax'  öiicDpiNcj),  ixe  Xaßp6- 
xaxov  jiti  öSwp  I  Zev«,  ?xc  oi^  ji'  dtv5pcoai  xoxeoadfjievo;  ^oXstt/jvtq*  |  —  xäv  hi  xc  irdvxe« 
(xcv  TToxofjiol  irXi^doüot  ^iovxg;,  ]  itoXXd;  hk  xXixu«  xöx'  ditoxp.'/iYO'Jöi  ^opdSpai,  )  i;  S'  aXa 
itop^pup^v  (jieYdXa  oxevdyouai  j>£ouaai  |  1?  ^p^cuv  IttI  xdp,  fiivOdei  5£  xe  Ip^'  dv^pdairmv  | 
&;  tTiTToi  Tp<pal  [UY^Xa  oxevdyovxo  diouaai. 

'^)  5  40  :  xal  xo6?  jJiiv  %oix^5ir)0av  l;p'  iTtirciTgai  TtdTrjjotv,  |  irdp  i'  IßotXov  Ce^aCi  dvd  hi  xpt 
Xeuxov  ffjLi^av. 

®)  E  195:  Tiapd  Zi  atpiv  ixdoxip  SiJuYS?  i-iroi  j  iaxdai,  xpt  Xeuxöv  Ipeuxöfxi^oi  xal 
oXupa^. 

^j  K  568  :  «pdxvTQ  i<p'  TTiTteliQ ,  Z%i  ntp  ^iO[i.ifitoi  Tttttoi  |  loxaootv  <i)x6ico$ec ,  [ukirfiioi 
Tiupöv  löovre;. 

'0)  B  775:  Ittttoi  5e  Trap'  dpjjiaaiv  olatv  Ixaaxo«,  |  Xooxöv  ^peTrxöfAevoi  ^Xeö^pcirröv  xe 
a^Xivov,  [  Eoxaöav. 

^*)  5  601 :  Ticiro'j;  5'  elc  lÖdxtjv  o»Jx  djofjwi,  dXXd  aot  auxij)  |  ivftdSe  Xe('};cu  d^oXpia*  ow 
•^dp  :re5(oio  dvdoaeu  |  £'jp£o; ,  «J  Ivi  jxev  Xeox6?  7ToX6;,  i^  li  x-iTteipov  |  TcupoC  xe  Cewl  te  IS' 
eipuf  ül«  xpT  XeuwJv. 
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1 74  l^as  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

welche  den  Griechen  bekannt  waren^  ßpo{io;  und  alyikio ,  finden  wir 
sogar  noch  bei  Theophrast  als  wilde  Gewächse  *).  Auch  auf  die  Rein- 
lichkeit und  Sauberkeit  der  Pferde  hielt  man  sehr  viel:    man 
wusch  sie  häufig  mit  klarem  Wasser  und  übergoss  sie  mit  geschmei- 
digem Oel ,  wie  dies  Patroklos  mit  den  Rossen  des  Achilleus  tfaat  ^  . 
Man  goss  ihnen  auch  wohl  Wein  zwischen  den  Weizen  oder  befeuch- 
tete ihr  Futter  damit  ^,  vielleicht  um  ihren  Muth  und  ihr  Feuer  xu 
erhöhen^) 9  ähnlich  wie  auch  jetzt  noch  die  Leute  in  Weinländem  den 
stark  angestrengten  Pferden  gern  Wein  auf  Brod  geben ,  wie  unsere 
Kutscher  Bier  und  Schnaps^).    Indess  hielten  schon  die  Alten  diese 
letztere  Stelle  für  interpolirt ^  undMiqueHj  erklärt  jene  Aeusserung 
mit  Sprengel  für  eine  poetische  Licenz.    Entgegengesetzter  Ansicht 
ist  G  r  o  s  h  a  n  s  7} ,  und  auch  ich  gestehe  in  der  That  nicht  zu  bereifen, 
warum  man  an  der  Sache  selbst  so  grossen  Anstoss  nimmt.     Em- 
pfiehlt doch  Columella^)   den  Genuss  des  Weins  für  schwächliche 
und  abgemattete  Pferde ;  warum  sollte  derselbe  Trank  nicht  auch  auf 
Pferde  wohlthätig  wirken,  die  schweisstriefend  aus  dem  Kampfe  zurück- 
kehren?  In  rein  sachlicher  Beziehung  würde  mir  daher  die  Athe- 
tese  jener  Stelle  bedenklich  erscheinen.  —  Auch  auf  die  Veredelung 
der  Pferderaccn  scheint  man  schon  damals  sein  Augenmerk  gerichtet 
zu  haben ;  wenigstens  lesen  wir  vom  Anchises ,   er  habe  seine  Zucht 
veredelt  9  indem  er  seine  Stuten  mit  den  Hengsten  des  Laomedon  ver- 
mählte *♦) .    Wir  finden  an  dieser  Stelle  eine  förmliche  Genealogie  der 


1)  S.  C.  Fr.  Hermann,  griech.  Privatalterthamer.  15,  11.  Ganther,  die 
Viehzucht  bei  Homer.  S.  31.  Vgl.  auch  Lenz  (Botanik  der  alten  Griechen  und 
Bömer.  S.  250.  Anm.  535),  welcher  bemerkt,  er  kenne  einen  reichen  Bauer,  der  in 
einem  Jahre ,  wo  der  Waizen  vorzüglich  gut  gerathen  sei ,  seinen  Pferden  Waizen 
statt  Hafer  gegeben  habe,  wobei  sie  sich  ganz  vortrefflich  befunden  h&tten. 

2)  V  2S0 :  TOiOü  Y^^P  xXio«  lo^Xöv  dirdbXeoav  ifjvtöxoto,  |  •^tc(oü,  Z  ««pojiv  fioEXa  iroXXojti; 
b^^hs  fXaiov  I  yiatxdms  %oxiyie\>t,  Xo£aoo;  55aTi  Xet>xcf>.  Vgl.  G.  G.  S.  Köpke,  über  das 
Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Berlin,  1807.  Friedrich  Braunes, 
S.  131  ff. 

3)  B  188 :  viiv  jaoi  ti^jv  xo(ai^v  dTtOTCverov,  -fjv  (jLdXa  iroXX9jv  |  AvSpop-d^^irj  —  2»{iiv  itdp 
itpotlpowi  (jLeX(9pova  m»pöv  f^xev,  |  [olvov  t  Ipcepdaaad  irieiv,  Sre  9u(j.öc  dvöb^oi,]  ^  Ifwi. 
Zi  Tzip  ol  daXep^c  ttöoi;  e5)^ofi.ai  elvat. 

*)  Köppenzu0  188:  'Dass  man  den  Pferden  zwischen  das  Wasser  Wein  goss. 
oder  damit  ihr  Futter  nass  machte,  geschah  vermuthlich,  um  ihr  Feuer  zu  vermehren, 
so  wie  unsere  Reuter  desshalb  den  Pferden  Brod  in  Branntwein  getaucht  geben'. 

^)  Lenz,  Bot.  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  250.  Anm.  535. 

6)  Homer.  Flora.  S.  8,  Anm.  2. 

7}  Prodr.  Faunae  Hom.  et  Hes.  Fase,  prior,  p.  16,  Anm.  c. 

S)  De  re  rust.  VI,  c.  30:  Lassitudini  quies  remedio  est,  ita  ut  in  fauces  oleum, 
vel  adeps  vino  mista  infundatur. 

^)  E  265  :  Tfj;  •(dp  tot  Y^^€»  ^^  Tpooi  Tiep  e6p6o7ra  Zeu;  |  Zm-^  ulo;  irotv^^v  Favjii'^- 
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Rosse  des  Aineias  ^j ,  insofern  sie  zunächst  ihren  Ursprung  auf  Lao- 
medons  Rosse  und  durch  diese  auf  die  des  Tros  zurückfuhren ,  welche 
derselbe  vom  Zeus  zum  Ersatz  für  den  geraubten  Ganymed  erhielt  2]. 

Als  Beleg  für  die  Thatsache^  dass  der  Dichter  seine  Kenntniss  des 
Pferdes  aus  der  genauesten  Beobachtung  der  Natur  dieses  Thieres  ge- 
schöpft hat^  ist  häufig  die  Stelle  angeführt,  wo  die  irp(OTai  Tpt;(e<; ,  d.  h. 
der  oben  auf  dem  Kopfe  zwischen  den  Ohren  befindliche  Mähnen- 
schopf, als  verwundbarster  Punkt  des  Hirnschädels  bezeichnet  werden  ^) , 
—  eine  Bemerkung,  deren  Richtigkeit  Aristoteles  bestätigt ^).'^  Die 
Gefährlichkeit  der  Stelle  rührt  aber,  wie  Herr  Professor  Reichert 
mir  bemerkt,  daher,  dass  da,  wo  die  Mähne  des  Pferdes  am  Kopfe  auf- 
hört, die  Schädelkapsel  beginnt,  welche  das  Gehirn  enthält.  Für  diese 
Akribie  des  Dichters  legen  auch  sonst  unzählige  andere  Züge  Zeugniss 
ab,  und  die  ganze  hier  gegebene  Darstellung  liefert  hoffentlich  eine 
Bestätigung  derselben. 

Was  die  Benutzung  des  Pferdes  betrifft,  so  gebrauchte  man  es 
nie  zum  Reiten ,  sondern  ausschliesslich  zum  Ziehen  der  Streit-  und 
Reisewagen.  Dass  man  indess  die  Reitkunst  kannte^),  ist  unzweifel- 
haft und  wird  schon  durch  den  uralten  Kentaurenmythos  verbürgt; 
auch  geschieht  bei  Homer  zweimal  der  Reitkunst  Erwähnung :  einmal 
wird  von  dem  schiffbrüchigen  Odysseus  gesagt,  er  habe  rittlings  auf 
dem  Schiffskiele  gesessen ,  wie  wenn  er  auf  einem  Rennpferde  (x^Xt);) 
ritte  ^) ;  ausserdem  ist  in  der  Ilias  von  einem  Kunstreiter  die  Rede,  der 
auf  vier  zusammengekoppelten  Pferden  dahinjagt,  indem  er  fortwäh- 
rend ,  ohne  zu  fehlen ,  von  einem  auf  das  andere  springt  ^j .    Man  sieht 


dv^p&v  'AY/iarj;,  ]  Xd^piQ  AaojJi^SovTO«  ÖTTOOyibv  difjXeac  Iinrouc. 

1)  Dass  schon  die  Alten  den  Pferden  Namen  gaben  und  Stammbäume  derselben 
führten,  bemerkt  auch  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  366. 

2)  E  2C5— 273. 

8)  0  83  :  ÄxpT)v  Ttax  xopu^Vjv ,  t%\  ts  Ttpdirai  Tplyc;  ?itir«iv  |  xpavCtp  ipwtccpüaoi ,  ptdi- 
Xiora  hk  xa(pi6v  ioxtv. 

4]  Aristot.  de  generat.  anim.  V,  5. 

^;  Orashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Uesiod.  Düsseid.  Progr.  1846. 
S.  1  u.  2)  meint ,  dass  die  Heroenzeit  das  Reitpferd  noch  nicht  gekannt  habe ,  und 
dass ,  wenn  Homer  davon  rede ,  dies  nur  einen  in  der  Zwischenzeit  gemachten  Cul- 
turf ortschritt  bezeichne.  Die  8ache  liegt  wohl  so,  dass  auch  die  Heroenzeit  die  Reit- 
kunst zwar  kannte,  aber  keinen  weiteren  praktischen  Gebrauch  davon  machte.  Vgl. 
zum  Folgenden  auch  Frieb ,  das  Fuhrwerk  bei  Homer.  Progr.  des  Oymn.  zu  den 
Schotten  in  Wien.  1854.  S.  18  f. 

0)  e  370:  airAr»  'ü6uaacö«  |  dl|i.cp*  evl  Joupati  ßaivc,  xdXtjy  d>«  Itcttov  ^Xauvoiv. 

")  0  679  *,  (b;  V  8t  dlv:?)p  Iimotat  xeXtjrtCstv  ei  el5c6ci  |  ööt*  ^cl  ix  roXiov  irtoüpa; 
ouvasloe^.ai  tinrou;,  |  «eua;  ix  «eSloto  fAi^f»  «porl  dtoru  Mtjroi  |  Xaocpöpov  xatf  65öv  itoXie^ 
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hieraus,  das«  die  Reitkmut  (wenigstens  in  der  homerischen  Zeit)  sogur 
schon  bis  zu  einem  höheren  Grade  ausgebildet  war.     Dass  die  ho- 
merischen Helden,  wenn  es  sein  musste,  auch  das  Pferd  selbst  za  be- 
steigen und  zu  reiten  vermochten ,  beweisen  Odysseus  und  Diomedee 
in  der  Doloneia ,  wo  sie  die  Rosse  des  Rhesos  besteigen  und  in  das 
Lager  bringen '] .  —  Inzwischen  wäre  das  Reiten  bei  der  gewichtigen 
Waffenrüstung  der  Heroen  in  der  Kriegspraxis  unthunlioh  gewesen, 
und  man  stritt  daher  stets  zu  Wagen  ^) .   In  der  Regel  wurde  der  Streit- 
und  Reisewagen  von  zwei  Pferden  gezogen,  woraus  sich  der  von  den 
zusammengespannten  Pferden  mehrfach  gebrauchte  Dualis  erklärt^}. 
Diese  beiden  Pferde  gingen  zu  beiden  Seiten  der  Deichsel  unter  dena 
Joche  und  hiessen  daher  Ttctioi  Coy^^-    Mitunter  wurde  diesen  noch  ein 
drittes  Pferd  beigegeben,  welches  mittelst  eines  Seiles  an  eines  der 
Stangenpferde  gebunden  ward ,  theils  um  den  Wagen  mit  zu  ziehen, 
theils  auch  wohl,  um  im  Nothfalle  für  ein  verwundetes  oder  gestärates 
Herd  einzutreten.     Dieses  Seiten-  oder  Handpferd  hiess  icapi^opoc^) 
seil.  ?inco<),  welches  Hesychios  s.  v.  durch  itapoCoeipoc  erklärt,  der 
Riemen  oder  die  Halfter  aber,  welche  seineu  Zaum  mit  dem  des  Joch- 
pferdes  verband,  irapY]op(a^).    Diese  Verbindung  zwischen  den  Joch- 
pferden imd  dem  Handpferde  konnte  unter  Umständen  sehr  gefiLhriich 
werden,  wenn  nämlich  das  Handpferd  stürzte  oder  getödtet  wurde.   So 
geräth  Nestor  in  groese  Noth ,  als  sein  Seitenross  stürzt  und  die  Joch- 
pferde in  Verwirrung  bringt ,  so  dass  ihm  nichts  Anderes  übrig  bleibt, 
als  den  Verbindungsriemen  zu  zerhauen*).     In  ähnlicher  Situation 
finden  wir  später  den  Patroklos  '^).  Da  nach  dem  Bisherigen  das  Seiten- 


xi  i  ^rjfyairrzo  \  dv£pe;  ifik  pvoitxc;*  6  5'  i\t.Ttehos  dla^poXi«  ai«l  |  ÄptÄoxwv  dfXXox  ii:  dfXXov 
dficißeTQu ,  ot  di  ttirovrat'  |  ^  A(a<  iizX  TioXXd  Mmn  txpta  vt)Av  |  «poka  f&axpd  ßiß^- 
Vgl.  Kruse ,  Hellas.  Bd.  I.  S.  364  mit  Anm.  554  u.  555. 

*)   K  528 :  Tudct^Y);  ^e  x*f^<  Äop<Jjv  Ivapa  ppot^evra  |  iv  -^cipea«  'Oöuoiji  'd%ti ,  iitc- 

2)  Wenn  C  am  m  a  n  n  (Vorschule,  S.  304)  sagt,  dass  zu  Pferde  kämpfende  Krieger 
bei  Homer  als  Merkwürdigkeit  genannt  würden,  und  cum  Beleg  dafür  i  49  citirt ,  so 
hat  er  diese  Stelle  missverstanden,  da  hierd^'  iTirmv  nicht  zu  Pferde,  sondern  zu 
Wagen  bedeutet,  wie  gewöhnlich. 

3)  9  41  (N  23) :  6::*  fyeocpt  tixdoxrto  yaXxoiroi*  tiritoo.  fl  475 :  tcu  o'  [Itht«)  i^jv- 
JH)TT)v.    E356:Taxd  Ttcw». 

*)  n  471 :  iireiWj  xcIto  TrapVjopo«  i^  xovItqoiv.    U  468. 

^}  n  152t  iv  B^  :Tapv}op(iQOiv  dpiuptova  nVjBciaov  isi.  S.  Köpke ,  Kriegswissenichaft 
des  heroischen  Zeitalters.  8.  139. 

^}  8  S5 ;  dD^Y^oa;  V  dv^rtaXTo,  ^Xo;  h'  ei;  if-AifxXfis  l'j.  \  tjv  S'  !tn:oiK  itdlpoSt  stu- 
XivBöfxEvo;  -cpi  yaXxw.  |  5«pp'  6  y^P«ov  '{iriroio  :tapT)opla;  diTriTafi-vcv  |  tpao^ölvw  diaa<Bv  ins. 

";  n  473 :  ö7:aoodi|xevo5  TavuTixe«  Äop  irax^oc  wapÄ  pir^poö,  }  dt?a;  dttfototj;«  wopi^opov, 
ouö'  iptdtn)«cv.  Vgl.  über  das  Dreigespann  noch :  Or  a  s  h of ,  über  das  Fuhrwerk  bei 
Hom.  und  Hes.   S,  3,  Anm.  I. 
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pferd  frei  ging  und  daher  im  Laufen  mancherlei  Sprünge  machen  und 
sich  überhaupt  keck  und  stolz  geberden  mochte  y  so  wird  erklärlich, 
wie  irapi^opo;  in  metaphorischem  Sinne  von  einem  verwegenen  und 
tibermüthigen  Menschen  gebraucht  werden  kann  ^) .  Wenn  übrigens 
'irapTjopCai  an  den  betreffenden  Stellen  (6  87.  TT  152)  im  Plural  steht^ 
so  berechtigt  dies  nicht  zu  dem  Schlüsse ,  dass  man  mehrere  oder  doch 
mindestens  zwei  Riemen  zur  Befestigung  des  Seitenpferdes  gebraucht 
habe;  vielmehr  ist.,  wie  das  Verbum  iv(T)(ii  11  152  zeigt ,  nach  Gras- 
h  o  r  s  Bemerkung  2)  die  ganze,  zu  diesem  Zwecke  dienende  Vorrichtung, 
insbesondere  also  auch  das  Zaumzeug,  in  welches  man  den  Kopf  des 
Seitenpferdes  befestigte,  unter  irapT]op(ai  zu  verstehen. 

Endlich  finden  wir  bei  Homer  an  drei  Stellen  auch  ein  Vier- 
gespann erwähnt.  Einmal  redet  Hektor  vier  vor  seinen  Wagen  ge- 
spannte Rosse  an  ^) ;  femer  wird  vom  Neleus  gesagt,  er  habe  vier  Rosse 
zum  Wettlauf  nach  Elis  geschickt,  die  vom  Augeias  zurückbehalten 
seien,  während  er  den  Wagenlenker  (iXariqp)  nach  Hause  zurückgesandt 
habe^);  endlich  wird  die  Schnelligkeit  des  Phaiekenschiffes,  welches 
den  Odysseus  in  die  Heimath  trägt ,  mit  der  rapiden  Eile  eines  Vier- 
gespanns verglichen ,  welches  unter  der  geschwungenen  Geissei  durch 
die  Rennbahn  dahinbrausH^).  Indess  wäre  es  höchst  ihisslich,  aus 
diesen  Stellen  schliessen  zu  wollen ,  in  der  Heroenzeit  sei  das  Vier- 
gespann schon  im  Gebrauche  gewesen.  Die  erste  jener  Stellen  ist  kri- 
tisch unsicher,  und  manche  ältere  und  neuere  Gelehrte  (auch  B  ä  u  m  1  e  i  n) 
haben  sie  mit  dem  Obelos  versehen;  schon  alte  Kritiker  hielten  0  185 
iroSap^e  und  at&cov  für  blosse  Adjective,  da  Hektor  gleich  darauf  ^j  den 
Dualis  gebrauche ').  Auch  die  zweite  Stelle  der  Ilias  ist  kritisch  ange- 
fochten (so  von  Grashof®))  und  bezieht  sich  ohnehin  auf  die  olym- 
pischen Wagenkftmpfe,  welche  erst  nach  Augeias'  Tode  von  Herakles 
eingesetzt  sein  sollen ;  auch  nimmt  Grashof  a.  a.  O.  wohl  nicht  mit 
Unrecht  an  dem  Umstände  Anstoss,  dass  Neleus  in  jenem  Zeitalter,  wo 


1)  V  603 :  iirtl  o6  ti  itapi^opo«  o65'  dcolcppor*  i  -^o^a  irdpo;-  vuv  aiSre  v4ov  v(xt)9c  veoCtj. 

^)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Hom.  und  Hes.  S.  3,  Anm. 

»)  e  185:  [Hdv^  Te  xal  a6,  HöSapfe,  xal  Mhw4  AdtjATte  xe  hXt\. 

*)  A  698 :  xal  y^^P  f  <P  X9^^^^  \^^  öcpclXer'  iv  *HXi5i  ÄItq,  |  x^aoapc«  dldXo^poi  titiroi 
aOxoTaiv  5^ea<ptv,  |  iXftövre^  jj-ex'  (JcdXa.  itepl  Tp(7coio«  YoLp  IjiäXXov  |  deOaeadai'  to6<  V  aödi 
Ävo?  dlv$pd>v  A^^eCac  |  xdo^e^e,  töv  5'  ^ar?jp'  d^pCci  dlxa^juNOV  Ttwioiv. 

^)  V  81  :  V)  h\  &9T  4v  TtcSttp  Terpdlopoi  Äpaevec  Iintoi,  |  TicivTC^  ÄfA  6pf*,Yj^lvTtc  2»7ri  itXt)- 
Y^otv  t{AdodXT]c,  I  b^69'  dcipöfjievot  ^(jj.(pa  itpi^aoouat  x^Xeulhv,  |  &«  dpa  rfjc  itp6jj.v7j  j*,^ 
delpero,  xOfjia  V  ^iiiodrv  |  itop<p6p60v  (x^a  ^ue  iroXucpXoCoßoto  0aXdooY)<. 

^  0  186:  vüv  jAOi  Ti?)v  xojM^v  diroxlveTov. 

^  Vgl.  Feith,  antiq.  Hom.  p.  494.  495. 

^)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Hom.  und  Hes.  S.  2  und  3  in  der  Anm. 
BacbhoU,  Homeriiclie  Beftlien.  Ib.  12 
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doch  nur  persönliche  Tüchtigkeit  galt,  nicht  selbst  sein  Geftpann 
gelenkt ,  sondern  wie  bei  unseren  Jockeireiten  einen  Wagenlenker  an 
seiner  Statt  geschickt  haben  solle.  Die  Stelle  der  Odyssee  endlich  ist 
nichts  weiter  als  ein  Gleichniss  und  geht  ebenfalls  auf  die  olympischen 
Wagenspiele.  Jene  Stellen  sind  demnach  auf  keinen  Fall  genü^^end, 
um  auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  des  Viergespanns  schliessen  zu 
lassen. 

Beiläufig  sei  hier  noch  erwähnt ,  dass  fincoi  bei  Homer  häufig  für 
den  Wagen  oder  vielmehr  für  das  ganze  Gespann  steht ^)^  nicht 
selten  aber  auch  die  Pferde  selbst  bezeichnet»  namentlich  da,  wo  epi— 
theta  omantia  damit  verbunden  sind^j. 

Was  die  bei  Homer  vorkommenden  Eigennamen  von  Pferden 
betrifft,  so  beziehen  sie  sich  theils  auf  die  Farbe,  theils  auf  andere  cha- 
rakteristische Eigenschaften.  So  von  der  Farbe:  Eofvdoc,  ein  Pferd  des 
Achilleus^),  wie  auch  desHektor^j,  Aiörj,  die  Stute  Agamemnons^), 
Aiftiüv,  ein  Ross  des  Hektor^*),  und  BoXio;  (Schecke),  ein  Benner  des 
Achilleus^).  Auf  die  glänzende  Hautfarbe  geht  AoljiiTocy  welchen 
Namen  ein  Ross  des  Hektor  ^)  und  ein  anderes  der  Eos^)  führen.  Noch 
andere  Pferdenamen  sind:  OoSapYoc  (Schnellfuss),  ein  Pferd  des  Hek- 
tor*®), IlrjSaao?  (Springer),  das  dritte  Ross  des  Achilleus**),  und'Apstwv 
(der  Stärkere) ,  das  Pferd  des  Adrestos  *2) .  Das  zweite  Pferd  der  Eos 
heisst  4>ai&(uv  *3) . 

Bemerkenswerth  ist  der  schon  oben  berührte  und  mit  der  idealen 
Auffassung  des  Thieres  zusammenhängende  Glaube  des  homerischen 
Zeitalters,  der  auch  den  alten  Germanen  eigen  gewesen  sein  soll,  dass 
dem  Pferde  eine  höhere ,  über  den  thierischen  Instinct  hinausgehende 
Natur  und  in  Folge  deren  eine  Art  prophetischer  Divinationsgabe  inne- 
wohne. Dahin  gehörende  Züge  sind  die  Trauer  der  Pferde  des  Patro- 
klos  über  den  Tod  ihres  Herrn  **)  und  die  Prophetie  des  Rosses  Xan- 
thos  in  Bezug  auf  den  Tod  des  Achilleus  *^) . 

Bei  der  hohen  Geltung ,  in  welcher  das  Pferd  stand ,  kann  es  nur 
natürlich  erseheinen,  wenn  sich  unter  den  Preisen,  welche  Achilleus 
für  die  Sieger  beim  Wagenrennen  aussetzt,  auch  ein  Pferd  befindet, 


J)  r265:  li  Irittüv  dlTroßdlvTsc.    E  19:  Äac  B'  drf  l7c;r<pv  (denThegou«) .   11810: 
(pöyrotc  leCxoGi  pTJacv  dcp'  Irirmv. 

2]   ^  301  :  iuTpi^ac  ÄTtXlaaÄ'  iTrirouc    P  495  :  IXTrexo  %r>[».h^  |  aurdb  Tf  xxev^iv  iXcfaiv 

3)  fl  549.  4)  B  185  (der  Vers  ist  verdächtig).  »)  V  295.  «)  B  185. 

T)  n  149.  8j  e  185.  9)  ^  246.  »o;  0  185.  »)  0  152.  «)  V  346. 

t3)    J;246. 

1*)  P  437  (schon  oben  citirt). 

^^)  T  407  (ebenfallÄ  citirt).    Vgl.  Cammann,  Vorschule.  S.  306. 
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und  zwar  ein  sechsjähriges^  noch  ungebändigtes ^  welches  noch  über- 
dies mit  dem  Füllen  dee  Maulthiers  trächtig  ist  ^) .  -—  Dass  endlich  der 
Helmbusch  (Xd(p<K)  aus  Pferdemähnen  bestand,  ist  bekannt;  daher  er- 
halt derselbe  die  Epitheta  Imrio^afTT^^;  2)  und  Tinretoc^),  währefnd  der 
Helm  selbst  in  dieser  Beziehung  lTcico8aatJ<*),  {incox6}io<;  ^)  undtimoopK*^) 
heisst. 

Die  Pferde  wurden  vorzugsweise  auf  ausgedehnten  und  grasigen 
Ebenen  gezogen;  indess  nährte  man  sie  auch  in  Ställen  an  Krippen 
(9aTvat,  xairai)  "'j ;  solche  Stallrosse  heissen  orarol  tincot^). 

In  Retreff  der  Frage ,  auf  welchem  Boden  Pferde  am  besten  ge- 
diehen, galt  es  für  ausgemacht,  dass  Gebirgsländer  für  Rossezucht 
durchaus  ungeeignet  seien  und  diese  nur  in  Flachländern  mit  Erfolg 
getrieben  werden  könne.  Daher  verschmäht  Telemachos  die  ihm  von 
Menelaos  zum  Greschenk  angebotenen  Rosse  ^  mit  dem  motivirenden 
Zusätze,  dass  diese  besser  in  dem  Blachlande  Lakedaimons  gedeihen 
würden,  wo  Lotosklee,  Cypeiigras,  Waisen,  Host  (?)  und  Gerste  gediehen, 
während  das  felsige  Ithake  der  Ebenen  entbehre  und  höchstens  für 
Ziegenzucht  geeignet  sei ,  wie  denn  überhaupt  keine  der  Inseln  für 
Rossezucbt  tauge^).  Besonders  günstigfür  Letztere  war  Argos  wegen 
seiner  vielen  wasserreichen  Ebenen,  daher  ihm  das  Epitheton  rosse- 
nährend  (iinroßoToc;)  beigelegt  wird  i<)).  Dasselbe  Epitheton  erhält  aus 
demselben  Grunde  Elis^^),  woraus  sich  erklärt,  warum  der  Ithakesier 
Noemon  seine  Pferde  und  Maulthiere  nicht  in  dem  gebirgigen  und  für 


')  V  265 :  dlTotp  au  tcö  ^uxlpq)  frTrov  l^xev  |  iiht\  dhiki^rris ,  ßpl^poc  Yjfjtfovov 
7cu£ouaav.  Nach  Massgabe  dieser  Stelle  conjicirt  O.  Hermann  bei  Sopkocl.  Antig. 
349:  Xaaiauycvdi  ^  |  tirrtov  i^iTe  d[t.<f\  X^'fov  C'^Y^^  ^^^^  der  handRohriftlichen  LA. : 
Xaoiau)revci  d'  Iicitov  d^Toi  dfAy(Xo<pov  Z'j^6h. 

2)  Z  469 :  XÖ90V  litTrtoyatTTjv. 

3)  0  537  !  tTttretov  X«5tpov. 

*)  r369:  %«5pü»05  X<£ßev  l7ti:o^(JtCt)c.  Vgl.  Z  9.  N  614.  y  Hl  (x  145) :  xuv^a«  yaX- 
xi^peac  liriro5aöe(ac. 

S)  M  339:  iTTTtoxöfJwnv  TputpaXeioW.    FI  338:  litTTOx^w^^pud^C. 

0)  r  334  (11  137) :  xuviY]v  e&tuxTOv — Ttiiroupcv.  A  41  :  dif&^l^aXov  xuv^t)v— Tcxpa- 
«pdXirjpov,  iTHTOüpiv. 

7)  K  568 :  ^Tvig  if  licirsti;].    h  40 :  itp'  iTtiret^ai  xdiTTQaiv. 

®)  Z  506 :  oraTic  Iinro«. 

»)  S  601 :  Intoüc  0*  el;  'I^dxtjv  oux  <£5of*«i.  d}J.ä  «ol  «üt^  |  hi%dhe  Xcl^)^  ÄYaXfjwt*  ou 
Yolp  TTC&ioio  dvdtaoetc  |  «ipioc,  q>  Ivt  i^ev  Xaiti«  iroX6;,  ^v  5e  »67:ctpov  |  iropol  Tg  Ctt'Ät  te  IS' 
eupu^pue;  xpT  Xcuxöv.  |  ^  h'  lAdxT}  o!k'  ap  ^Ö(m>i  eOpic;,  o5ts  ti  XetpLcfrv'  |  ^»{'({^fixoi ,  xal 
(AoXXov  ^TT^paTo;  l:n:oß<5TOto.  |  oi  y^P  '^^^  vi^owv  linr^XaTo;  o65*  e^XetpLcoY,  |  a7d*  diXl  xc- 
xXfatai*  ^lOdxT)  S£  xe  xal  irspl  raa^oiv. 

10)  B  287  :  dir'  "ApYCo;  lirTroßÖToio.  0  30  (F  75.  258.  0  239) :  "ApYo;  U  lrft(5poTov. 
0  99 :  IkA«  "ApYso;  iTcrtoßöroto.  0  274  :  "ApYOC  ötv'  litroßorov. 

««)  cp  347: 7rp6«''HXt5o;  lT::roß<5Toio.   S.  hom.  Geogr.  §  52.  (8.  237). 
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Rossezucht  untauglichen  Ithake,  sondern  in  Elis  hatte  ^].    Eben  so 
heisst  auch  Trikke  in  Thessalien  ImnSßoToc,  welches  zu  der  Dynastie 
der  Asklepiaden  gehörte^) ;  die  thessalischen Rosse  waren  überhaupt  im 
Alterthum  berühmt ').  —  Dass  die  griechischen  Ebenen  das  Gedeihen 
der  Pferde  so  sehr  begünstigten^  erklärt  sich  geognostisch  daraus ,  dass 
ihr  Erdreich  im  Allgemeinen  aus  einer  Mischung  von  Sand  und  Leliin 
besteht,  wie  sie  für  das  Wachsthum  des  Getreides  überaus  günstig  ist, 
und  dass  daher  Gerste  und  Weizen  überall  gedeihen^).    Im  Groseen 
und  Ganzen  waren  indess  die  Pferde  in  Grriechenland  nie  sehr  häufig, 
da  das  Land  im  Allgemeinen  zu  gebirgig  ist ,  um  viele  solcher  Thiere 
ernähren  zu  können;  daher  war  auch  die  griechische  Reiterei  nie  be- 
deutend  ^) .  —  Uebrigens  stand  auch  das  troische  Gebiet  wegen  seiner 
Pferdezucht  in  hohem  Rufe,  daher  Aineias  dem  Pandaros  gegenüber  von 
dem  troischen  Rossen  rühmt,  dass  sie  geschickt  seien,  bei  der  Flucht  wie 
bei  der  Verfolgung  hierhin  und  dorthin  zu  sprengen^).    Auch  sind  die 
feurigen  Hengste  des  Diomedes  von  troischer  Abstammung^).    Von 
dem  troischen  Könige  Erichthonios  lesen  wir  sogar,  dass  er  eine  Heerde 
von  dreitausend  Stuten  besessen  haben  soll^).    Insbesondere  finden 
sich  am  Ide  treffliche  Pferdeweiden;  lUos  selbst  erhält  wegen  seiner 
Pferdezucht  das  Epitheton  füllenreich  (eoirwXo^  ^j ) .  Die  Fruchtbarkeit 
der  Gegend  am  Idegebirge  war  natürlich ;  denn  es  hatte  grossen  Reich- 
thum  an  Quellen,  daher  es  icoXuic(8a£ *<>)  und  mSTJeooa**)  heisst.   Auf 
ihm  entsprangen *die  Flüsse  Rhodios,  Karesos,  Heptaporos,  Grenikos, 
Rhesos,  Aisepos,  Skamandros,  der  den  Kalkfelsen  der  äussersten  Aus- 
läufer des  Ide  entströmt ,  und  der  Simoeis ,  der  in  vielen  Windungen 
die  Ebene    von  Ilios   durchfliesst  ^2) .     Bei   diesem  Wasserreichthum 

*)  h  634  :  IfAe  hi  X9^^  Yl-f^exai  aüT?jc  I  *HXi5*  Ic  eup6^opov  (taßif^fjLCvat,  f^^  (lot  Iit- 
itoi  I  hibhixa  di^Xetai,  bizh  ('  ififiCovot  TaXaep^ol  |  d^p.'^Tc;. 

2)  A  202:  Tpbtj;  ^  litTToß^Toio.   8.  hom.  Geogr.  S.  109. 

3)  Vgl.  Xri]8e,  Hellas.  Bd.  I.  S.  365  mit  Anm.  561  u.  562. 

4)  8.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Homer.  8.  4. 

5)  S.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  8.  363  und  364. 

•)  E  221 :  dXX'  d-f  i[tjS>s  6y(ims  im^oto,  6fpa  Wtjoi,  |  oloi  Tp<6*toi  Tmcot,  ^mordpievot 
ireMoto  |  xpaiTr^dl  picCX'  h^a  xal  h%a  lioixi^u^  ifik  «plßco^u 

7)  V  377  :  TÄc  Se  |xeT  ijicpcpov  AtOfA-ViSeo«  Äpocve«  tintoi,  |  Tp<fiiot. 

8)  Y  219:  Adipiavo;  aJ  x^d'  ul6v 'Epr/Wviov  ßaöiXtja,  |  8<  W)  d^ctoraroc  •jhixo 
dvTjTÄv  dvdp(6ir(DV*  I  Toü  Tpia)^(XtaiT7nrot  fXocxdxaßoüxoX^ovTO  |  ^hfjXciat,  it<6Xotaiv df aXX6- 
(jievai  dxaXiQaiv.  Vgl.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alterth. 
Halle,  Verlag  der  Buchhandl.  des  Waisenhauses.  1869.  8.  210. 

»)  E  551  (ü  576) :  'IXiov  el;  euTtoXov. 
»0)  B  157  (V  117) :  7toXuirt5axoc'I%. 
11)  A  183  :  *Utj;— in^^ootj;. 

*2)  M  18:  TtoTttfiöav — ,  8aöoi  d7r'*I5a(«»v  öpicsv  SXaht  itpopiouaiv,  |  T-fjoö;  0*  'Eirrd- 
TTopöc  xe  KdpTjaöc  xc  'Po((oc  xe  |  Fpirjvixöc  xe  xal  AtoTjicoc  5i6;  xe  SxdfxavSpoC  |  xal  2i(i6ei;. 
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kann  die  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Bodens  nicht  befremden;  auch 
neuere  Topographen  bestätigen ,  dass  derselbe  aus  fetter  Thonerde 
besteht,  auf  welcher  Graswuchs,  Gerste  und  Weizen  herrlich  gedeihen. 
Als  vorzüglich  schön  werden  endlich  auch  die  thrakischen  Rosse 
des  Rhesos  gepriesen  *);  die  Thrakier  selbst  heissen  rosse  tummelnd 
(iinroiroXoi^)).  Auch  sonst  erhalten  die  Kämpfer  vom  Rosse  entlehnte 
Epitheta:  die  Paioner  heissen  mit  Kampfrossen  gerüstet  (Imroxo- 
pi>oTa(3)),  welches  auch  allgemein  von  Männern  steht*),  die  Phry- 
ger  rossetummelnd  (aloXoicioXoi*)),  die  Danaer  und  Myrmidonen 
schnellrossig  (xaxowcüXoi*)),  Tydeus,  Phoinix  und  Peleus  Rosse- 
treiber (linn)XaTai'')),  Pelops,  Menestheus  und  Oileus  rossesta- 
chelnd (TzkifincKoi^)) f  Troilos  an  Rossen  sich  freuend  (litnioyoLp- 
fiY)<;®)),  Patroklos  zu  Wagen  fahrend  (lincoxiXeüfto^;  *®)).  Häufig  sind 
endlich  noch  die  Epitheta  reisig  (ImcoTa**))  und  rossebändigend 

§  47. 
ß.   Der  Esel  {6  6so<i^)). 

Der  Esel  war,  obwohl  ihm  Homer  das  Epitheton  vcodiQc  beilegt  **) , 
dennoch  ip  der  homerischen  Zeit  wie  noch  jetzt  im  Orient,  wo  er  über- 
haupt ungleich  besser  gedeiht  als  in  unserem  Klima  ^^j ,  durchaus  kein 

»)  K  436  ff.  2)  N  4  :  l7cico7r6Xa»v  Bp-^x^. 

3)  n  287 :  IlaCovoc  lititoxopoorrf«. 

*)  B  1 1  dlv^pe«  liciroxopüOToC. 

5)  r  185:  (t>p(i^0L^,  dv£pa<  aloXoYC(6Xouc. 

•)  A  232:  Aocva&v  To^^uTidbXwv.    V  6:  Mupfi.i$(Sve<  Ta^öirooXot. 

7)  A387:  lirTtTjXdka  Tu5e6«.   11  196:  l7nn)Xira  <DoNt6.   H  125:  tiwijXdtTa  IItjXcö«. 

»)  B  104:  n^OTtiTcXrjttitiwp.    A  327  :  Mcveo^tja  TtXi^Jiiritov.  A  93: 'OtXfjaicX^Ewnrov. 

^  Q  257 1  TpcDiXov  licirio^dpjXYjv. 

M>)  n  584 :  naxpöxXctc  iTtitoxiXrjde. 
»)  B  336:  iTwrdra  N£o7»p,  u.  so  öfter. 

*^  H  38:''ExTopo;— iTMtoWfi-oio,  u.  so  oft. 

**)  Oroshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  23  sqq.  Netolicka,  Naturhist.  aus 
Hom.  S.  4.  Oanther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  37.  Friedreich,  Realien. 
S.  105.  713.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  20  f.  Kruse,  Hellas. 
Bd.  I.  S.  368.  M)  A  558:  «vo<-v<d%. 

**)  Der  Kalif  Mervan  führte  den  Beinamen  'der  Esel  Dschesira's,  d.  h.  Mesopo- 
tamiens, wo  die  Esel  so  kr&ftig  und  muthvoll  sind,  da^s  man  sie  in  der  Schlacht  statt 
der  Pferde  gebrauchte  und  sprichwörtlich  von  ihnen  sagte :  'Der  Esel  des  Kriegs 
flieht  nicht'.  EJben  so  sagte  man  proTerbiell :  'Er  ist  im  Kriege  ausdauernder  als  ein 
Esel',  daher  auch  jener  Kalif,  wie  Abul  Mahasen  sagt,  seinen  Beinamen  erhielt,  weil 
er  mit  Nachbarvölkern  und  AuMhrem  unaufhörlich  Krieg  führte.  Vgl.  Rosen- 
müller, das  alte  und  neue  Morgenland.  Bd.  I.  S.  236.  Friedreich,  Realien. 
S.  713. 
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verachtetes  Thier,  wie  sich  schon  daraus  schliessen  lässig  dass  der  Telm- 
monier  Aias  mit  ihm  verglichen  wird.  Dieser  zog  sich^  wie  es  in  einem 
Gleichnisse  der  Ilias   heisst,    vor  den  ihm  umschwärmenden  Troern 
langsam  zurück,  gleich  dem  Esel,  der  in  einem  Saatfelde  trägen  Ganges 
yorschreitet,  den  Knahen  zum  Trotz,  welche  rings  um  ihn  Adele  Stocke 
zersplittern ,  während  Jener  unter  einem  Hagel  von  Streichen  in  die 
wogende  Saat  hineinweidet  und  nur  mit  Mühe  sich  \'ertreiben  lässt, 
nachdem  er  seinen  Hunger  gestillt  hat^).    Das  tertium  comparatioius 
liegt  hier  in  der  phlegmatischen  Ruhe,  mit  welcher  Aias  die  Troer  bald 
abwehrt  ^  bald  wieder  vor  ihnen  zurückweicht.    Die  Bedenklichkeiten 
derer,  welche  diesen  Vergleich  als  ehrenrührig  für  den  Telamonier  be- 
trachteten, sind  völlig  grundlos,  da,  wie  gesagt,  der  Esel  der  südlichen 
Länder  weit  edler  ist  als  der  unsrige.  Schon  Koppen  hat  jene  Scrupel 
als  nichtig  zurückgewiesen  ^} . 

§  48. 
Y«   Der  Maulesel  rtfi.tovo;3),  oupeu«*)). 

Den  Unterschied  zwischen  7{uov(Kund  opsti«  dpfinirt  Kruse  falsch- 
lich dahin,  dass  Ersteres  einen  aus  Pferd  und  Eselin,  Letzteres  einen  aus 
Esel  und  Stute  entstandenen  l^f^^rd  bezeichne^);  vielipehr  scheint 
Aristoteles  die  Ausdrücke  TjfiCovoi;  und  opeo;  als  synonym  zu  gebrauchen*^). 
Die  Erzielung  der  Maulesel  soll  nach  den  Scholiasten  eine  Erfindung 
der  den  Enetern  benachbarten  Mysier  und  von  da  aus  den  Griechen 
bekannt  geworden  sein.    Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  dies  Thier  ist 


*)  A  558 :  obc  5'  5t'  ävo;  Ttap'  ÄpoDpoN  {«bv  ^ßti^aaTO  izaXh'K  |  vwfti^c ,  cp  öi?j  i;oXXd  zcpi 
fxSiraX'  d(i.<fU  ^TH»  |  xeCpet  t  sioeXftobv  ßa^  XVjiov  olhirt  raioc?  |  tüttcouow  porÄotoi* 
pC-ij  H  TC  vTjTrttj  aOr&v  |  orrouSfj  -z*  it/)Xao«av ,  iizti  t  ^op^aaato  ^opßfjc*  |  5>t  t^'  terr 
Alavra  [lirfv^ ,  TeXapidbviov  Ms^  \  Tp&e;  öidp^fioi  roX'jtjYep^;  t  istxoupoi  |  vuaaovrec 
EuffTOt«  fi^oov  oobio;  al^  Ittovto.  |  Ata;  S'  dfXXoTC  fiiv  p-viiödaxcTo  douptSoc  «iXxTJc  |  aun; 
i>iTOOTp€cpde(c ,  xal  lptjT6aaoxc  «pclXa^Y^C  I  Tpdboiv  t7tro5<£fiwv  5t£  hk  Tpo>7rflbx£T0  ^y^iv. 

^  Erkläiende  Anmerkungen  zu  Homers  Ilias.  Hannover  1820.  3.  Aufl.  HL.  Bd. 
S.  252.  253. 

^  Oewöhnlich  steht  t^pilovoc  femininisch,  nur  P  742  masculinisch. 

*)  Oroshans,  Frodr.  Fase,  prior,  p.  23  sqq.  Günther,  die  Viehsucht  bei 
Hom.  S.  36  f.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  4  f.  Friedreich,  Realien. 
S.  105  f.   Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  20. 

5)  S.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  367. 

«)  Vgl.  darüber:  Dr.  H.  AubertundDr.  Fr.  Wimmer,  Aristoteles'  Thier- 
kunde.  Leipzig,  W.  Engelmann.  Bd.  I.  S.  68.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der 
griech.  Privatalterthümer.  2.  AmÜ.  S.  108,  Anm.  13. 
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7|fi,(ovo(;;  weniger  häufig  ist  oopsi>(;  ^),  wahrscheinlich  von  opo^  also  Ge- 
birgsthier^  insofern  das  Maulthier  vorzugsweise  in  Gebirgsgegenden 
brauchbar  ist.  Den  sicheren  Tritt  und  die  unverwüstliche  Ausdauer^ 
welche  dasselbe  vorzüglich  zur  Ueberwindung  des  gebirgigen  Terrains 
befähigen^  vnisste  man  schon  im  homerischen  Zeitalter  wohl  zu  wür- 
digen, wie  jenes  Gleichniss  lehrt ,  wo  Menelaos  und  Meriones,  welche 
mit  energischer  Ausdauer  den  Leichnam  des  Patroklos  aus  der  Schlacht 
tragen  y  hiit  kräftigen  Mauleseln  verglichen  werden ,  die  auf  steilem 
Pfade  vom  Gebirge  herab  einen  Balken  oder  mächtigen  Block  zum 
Schiffsbau  schleppen ,  während  sie  unter  Arbeit  und  Schweiss  sich  ab> 
m  ü h  e  n  2).  Hier  ziehen  oder  schleifen  sie  also  die  Last  hinter  sich 
her 9  wie  der  Ausdruck  SXxeiv  P  473  zeigt.  Man  scheint  sie  aber  auch 
zum  Last  tragen  benutzt  zu  haben,  wenigstens  bei'm  Transport  des 
Holzes  für  den  Scheiterhaufen  des  Patroklos  vom  Idegebirge  nach  dem 
achaiiscben  Lager.  Von  Transportwagen,  wie  Friedreich  will 3), 
ist  hier  sicher  nicht  die  Rede ,  da  diese  auf  den  schiefen  und  krummen 
Gebirgswegen,  die  durch  dichtverwachsenes  Gebüsch  (öta  ^«on^ia  i:uatva 
(V  122))  bergauf  und  bergab  (V  116)  führten,  schwerlich  brauchbar  ge- 
wesen wären;  zudem  wird  in  der  ganzen  Stelle  von  einem  Anspannen 
(CeoYVuvai)  keine  Silbe  gesagt.  Auch  an  ein  Fortschleifen  ist  hier 
wohl  nicht  zu  denken,  da  nirgend  der  Ausdruck  SXxetv  vorkommt,  son- 
dern nur  ein  blosses  Gehen  (irpoo^ßav  V  117)  erwähnt  wird.  Wahr- 
scheinlich wurden  die  Maul thiere  mit  dem  Holze  bepackt,  wofür  sowohl 
der  Ausdruck  ixSsiv  (*"  121)  spricht,  der  auf  das  Festbinden  des  ge- 
spalteten (^V  120:  SiairXi^aaQvre^)  Holzes  an  die  Maulthiere  zu  beziehen 
ist,  wie  auch  das  Verbum  xaraßaXXetv  [^  127:  irapaxaßßaXov  aoiretov 
3Xy)v),  der  auf  das  Abladen  und  Niederwerfen  des  Holzes  am  Strande 
geht  4).  - 

Die  Maulthiere  wurden  aber  auch  an  Wagen  gespannt.     Ein 
solcher,  von  Maulthieren  gezogener  Lastwagen  heisst  ap.a^a  T][iiove{T]  ^) . 


2)  P  742 !  ol  h\  &aft'  t)fjL(ovoi  xpotTCpov  jiivo«  dix^pi^aX^vre«  |  fXxW  i^  ^peoc  %7xi 
rawtGiX<5eaaav  drcapitöv  |  i?J  Bovtöv  irjc  S<Jpy  iU*(i  vT)iov'  h  li  tc  (K»|jlö;  |  Te(pe8^  h\LO\>  xafAdtq) 
TS  xai  ISp^pOTTCuöiSvTeöotv.  |  &c  oi  -f  ifAfJLSjj-awre  vixuv  «pipov. 

3)  Realien  S.  261. 

*)  Di«  betreffende  Stelle  lautet  V  115:  nph  S'  ^p'  oupfje;  xlov  out&v.  |  itoXXä  V 
&ivrza  xarctvTa  rApvrzd  xe  h6y[t.id  x^  -^XJ^ov.  |  dW  <5xe  ^  xv7)|jlouc  rpoa^ßow  ceXuici^axac 
"1^;,  I  olMx   ^poL  opu« — xdijtvoN  iireiY^fUvot.  —  xol?  |jl^  Ituix»  otarXT)öao^xec  Ax«w^  I 
hhtoy  i^fiuSvcov  xal  o^  yJHsa  Tioaol  Saxeuvxo  [  ^Xo4|icvai  Treototo  8iA  («Dir^ta  Tw^sd  %xi. 
Vgl.  Netolicka,  Naturhistor.  aus  Homer.  S.  4,  Anm.  4. 

5)  Q  1 89 !  ajjtaSav  iuxpoyov,  Yj(jiiove(t]v  |  67rX(aai i]^i>^tt.  Vgl.  B.  Büchsenschütz, 
Besitz  und  Erwerb  im  griech.  AlterUiume.  Halle ,  Buchhandl.  des  Waisenhauses, 
1869.  S.  216.  217. 
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Selbst  fürstliche  Wagen  verschmähten  diese  Bezeichnung^  nichts 
der  derNausikaa  <)  und  der  Leichenwagen  Hektors^).  Auch  die  Achaiei 
bewerkstelligten  den  Transport  ihrer  Todten  mit  Hülfe  von  Maulesdn 
und  Rindern  *) . 

Femer  gebrauchte  man  die Maulthiere  zum  Ackern,  zu  welchem 
Ende  man  sie  auch  wohl  mit  Stieren  zusammen  vor  den  Pflu^  spannte, 
wobei  die  Ersteren,  wie  es  heisst,  wegen  ihrer  Vorzüglichkeit  i^eit  vor- 
aus zu  sein  pflegten  ^) .    Indess  ist  die  Erklärung  der  bezüglichen  Stelle 
unsicher,  da  man,  wie  auch  manche  Interpreten  gethan  haben,  an  xwei 
verschiedene  Gespanne  —  das  eine  von  Maulthieren ,  das  andere  von 
Stieren  —  denken  könnte,  von  denen  jenes  diesem  vorausgeeilt  sei.  — 
Das  Futter  der  Maulthiere  bestand  in  aYpoxrrK;  (uXitj^i^c^),   i^orunter 
Netolicka*)  Ackerquecke  (Triticum  repens  L.),  Biller  beck  in 
der  Flora  class.    Fenchgras  (Panicum  dactylon  L.)    versteht.      Jene 
Ackerquecke  wächs't^  wie  Netolicka  a.  a.  O.  bemerkt,  auf  feuchtem 
Boden,  widersteht  leicht  Ueberschwemmungen  und  giebt  wegen  des 
bedeutenden  Zuckergehalts  ihrer  Wurzeln  ein  vortreffliches  Pferde- 
futter  ab. 

In  Betreff  der  Nutzbarkeit  der  Maulthiere  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  man  ihren  Mist  wie  den  der  Rinder  zum  Düngen  gebrauchte^). 
Die  homerischen  Epitheta  des  Maulthiers  beziehen  sich ,  wie  es  natür- 
lich ist,  auf  ihre  Stärke  und  Ausdauer.  Sie  sind  folgende :  starkhufig 
(xpatepüivoS^)),  im  Geschirr  arbeitend  (ivreotcpYoc*))  und  bei  der 
Arbeit  ausdauernd  (raA^oep^Oi;  *®) ) .  Auf  die  Stärke  des  Thieres  be- 
zieht sich  auch  die  poetische  Paraphrase  fiivtx;  T](itovoitv  für  Maulthiere 


^  Q  277  :  Csu^av  h^  '^(i.iövouc  xporcpc&vu^a«,  ivTcotcpYo6c. 

')  H  332 :  aOrol  $*  i-^^i^^^^i  xuxXV)ao|Jicv  iv^ölftc  vcxpoO;  |  ßoual  xat  V){A(övototv. 

*)  K  351 :  dXV  Ixt  ^  j>'  diritjv,  8aoov  t  iitl  oöpa  TtiXovcat  |  V)(jLtöv»v— al  YcUptc  ßoÄv 
icpocpcp£oTcpa(  claiv  |  ^xifievai  veioio  ßa^(T]<  tcrpcT^  dtporpov  — ,  |  xcb  ^ht  iTCe^pafiiTTjv, 
6  h'  dp  itnri  Jouitov  dxouoa;.  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt. 
2.  Aufl.,  bearbeitet  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  95  mit 
Anm.  8. 

S)  C  89 :  xal  xäi  (i.^  (if)(i.i6vou()  oeuov  icorapÄv  ndpa  (cv^evra  |  xpfirftt^  ärjpmüxvi  \u- 
\vffiia. 

^  Naturhist.  aus  Homer,  S.  5.  Nach  Düntzer  zu  C  90  ist  die  df^P-  ^ohl  unser 
Hundszahn. 

"^  p  296 :  (der  Hund  Argos)  hr\  töte  ticTt*  dir<i§coToc  diroi^^oftivoco  dvaxro«,  |  iv 
iroXX^  »(Jitptp ,  -fj  ol  Ttpoirdlpot^  dupcüoiv  |  V)(i.t6v(»v  te  po&v  xe  ÄXi«  xi^ux ,  5^'  dv  dEjoicv  | 
((A,&cc  'O^uoo^oc  xlf&evoc  pi^a  xoirpi^9ovxe<. 

^  C  253 :  i^fi,t6vouc  xpoxepd^u^a«. 

•)  Ö  277 :  :?)jj.i6vouc  xpaxep<6vu)^dc,  ivT«attpYo6c. 

W)  V  654 :  ^jUovov  xaXocpYÖv. 
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überhaupt  *j .    Uebrigens  wird  die  Zähmung  des  Maulthiers  bei  Homer 
als  schwierig  bezeichnet^). 

Dass  das  Maulthier  nach  homerischen  Begriffen  kein  unedles  Thier 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  selbst  Helden  mit  solchen  Thieren  ver- 
glichen werden :  so,  wie  schon  erwähnt,  die  Achaier,  welche  die  Leiche 
des  Patroklos  zu  den  Schiffen  tragen  ^) .  Endlich  soll  nach  Homer  im 
Lande  der  Eneter  auch  eine  Art  wildenMaulesels  (T){i(ovoc  a^poTepoc) 
vorkommen  ^) ,  unter  welchem  man  den  Dschiggetai  (Equus  hemionus  L.) , 
eine  Mittelart  zwischen  Pferd  und  Esel,  verstanden  hat  ^) .  Derselbe  hat 
mit  dem  Maulesel  die  äussere  Gestalt  und  Grösse  gemein,  läuft  so  schnell, 
dass  das  flüchtigste  Pferd  ihn  nicht  einzuholen  vermag  und  wohnt  in  den 
waldlosen  unermesslichen  Steppen  und  Wüsten  des  hohen  Mittelasiens. 
Wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit  der  Maulthierart ,  welche  nach 
Herodot*)  dem  Zopyros  ein  Junges  gebar;  Theophrast  versetzt 
nach  P 1  i  n  i  u  s  dies  Thier  nach  Kappadokien  ^j . 


§  49. 
e.    Vielhufer  (Multuagula). 

a.   Das  Schwein  («Q«,  u«)- 
I.   Das  Wildschwein^)  (6  xdwpo;,  aö«  xoEirpio;,  oO«  xdlitpo;*)). 

Die  Eigenthümlichkeit  dieser  Thiere  wird  vom  Dichter  an  meh- 
reren Stellen  in  charakteristischen  Zügen  beschrieben.  Der  Eber  erhält 


*)  t,  2 

2)  V  654 :  ifjjjitovov  ToXoep^iv  d'fms  xa-riorja  iv  d-^w^i  \  üihzy  d5pi'/)Tt]v,  fjfz  dX^Corrj 

8)  P  742  (schon  S.  183,  Anm.  2  citirt).  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  L  S.  367, 
Anm.  583. 

*)  B  851  :  ria(pXaYÖv<DV  S"  Vj^cIto  riuXatfjk^eoc  Xdaiov  x-Jjp  |  i^'E^eTÄv,  8^  if)(i.(öv(DV 
Y^vo«  dYporepdicDV.   S.  hom.  Oeogr.  S.  302. 

^)  So  Koppen,  erkl.  Anm.  zu  Homers  II.  Bd.  II,  S.  277.  —  Netolicka, 
Naturhist.  aus  Hom.  8.  5.  Oroshans,  Prodr.  Faun.  Hom.  etHes.  Fase,  prior, 
p.  25  u.  A.  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Frivatalterthümer.  2.  Aufl. 
bearb.  von  K.  B.  Stark.   Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  108.  Anm.  13. 

*)  III,  153 :  to6tc|)  TtpMeYaßuCou  icaiW  ZooicOptp  ^y^''^'^^  x^pa«  x^^e*  x&v  ol  otTocp^pa>v 
ifjfi.i<Svo)v  (j.(a  Itexe. 

^  Fl  in.  nat.  bist.  VUI,  44,  69  Sillig :  Theophrastus  volgo  parere  (mulas)  in  Cap- 
padocia  tradit,  sed  esse  id  animal  ibi  sui  generis. 

9)  Oroshans,  Frodr.  Fase.  post.  p.  21.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
8.  8.  Friedreich,  Realien.  S.  106.  713f.  Fazschke,  über  die  hom.  Naturansch. 
8.  16  f. 

^  E  783 !  ^  ouol  «iicpotoiv. 
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das  Epitheton  mit  weissen  Hauern  (apyioSotx;*)),  welches  indess 
auch  von  männlichen  zahmen  Schweinen  vorkommt^  ;  er  lebt  ina  tief 
Yerwachsenen  Dickicht ,  wetzt,  wenn  Hunde  und  Jäger  ihn  angreifen, 
den  Zahn  im  zurückgebogenen  Rüssel  und  stürmt  mit  klappenden 
Hauern  auf  seine  Angreifer  los').  Dabei  sträubt  er,  wie  es  in  einem 
andern  Gleichnisse  heisst,  den  borstigen  Rücken  empor,  und  wrild 
funkeln  seine  Augen ,  wenn  die  Jäger  ihn  aus  seiner  einsamen  Lager- 
statt aufhetzen^) ;  seitwärts  daherstQrmend  durchbricht  er  die  Gebüsche 
und  mäht  sie  Tom  Stamme  weg  ^) .  Selbst  mit  dem  Löwen  lässt  sich 
der  Eber  in  einen  Kampf  ein ,  wenn  er  zur  Tränke  geht  und  ihm  am 
Borne  begegnet,  wobei  er  freilich  den  Kürzeren  zieht  ^. 

Wegen  dieses  seines  kecken  Muthes  heisst  es  vom  Eber ,  dass  er 
auf  seine  Stärke  trotze ') ;  und  neben  dem  Pardel  und  Löwen  wird  er 
als  ein  Bild  des  Trotzes  und  Grimmes  hingestellt^).  Wie  gefahrUcb 
er  den  Saaten  und  Früchten  sei ,  ersieht  man  aus  der  Schilderung  des 
kalydonischen  Ebers,  den  Meleagros  erschlug;  grossen  Schaden  an- 
richtend durchstürmte  er  die  Aecker  des  Oineus;  viele  hochragende 
Bäume  entwurzelte  er  und  warf  sie  über  einander  mit  den  Blüthen  des 
Obstes»). 

Man   machte  auf  den  Eber  mit  Hunden  Jagd,    von  denen  der 


')  I  539:  Oliv  aYpiov  öip"]fi<^^ovTi. 

3)  V  32 :  TCoXXol  h'  iip'^iihoyüCi  öe«,  %aX£OovTcc  dXoicpiQ,  |  eiHSjAevoi  tavuovro  oid  ^Xo-yoc 
'H^oiCoToio. 

3)  A  414  :  <b«  5'  5x6  Tcarptov  d\f.^\  xuvc«  daXepoi  x*  aljtjol  |  acüwvxai*  6  hi  t  eiai  ßa- 
Äc(tjc  ^x  Jy^^X^io  I  ^^ov  Xeuxöv  dSfSvxa  [uxd.  •paiATmgot  Y^vuootv,  |  dfi^l  ti  x  ataoovxai, 
bizaX  ti  X6  x^piiroc  654vx«iv  |  Yl-yvrcaf  ol  hk  pivouoiv  df^pap  5ctv6v  itcp  i<5vxa*  |  Aft  J>a  xix' 
ojkf  'Oouo^a  (ii^(Xov  ^90|6ovxo  |  TpQ»€(. 

*)  N  471  !  dXX'  i\us\  A;  5x£  xic  o5;  o5pcotv  dXxl  reicoidcb;,  |  ooxe  pivet  xoXoouptov 
izep^öfievov  TCoX^v  4v^p$v  |  X(^P9  ^  oloTi^Xtp,  ^plao£i  hi  xe  v«»tov  iSicepAev*  )  d^OaXpub  h^ 
Äpa  ol  TTupl  Xdffjirexov*  auxdp  iSövxac  |  ^^'(ti,  dXi^ao^at  fA6pt.a«k  xuva«  ifii  xai  ov^poc. 

^)  M  146:  (die  Lapithen  kämpfen)  dfpoxipoioi  o^eootv  ^txöxe,  xc^'  h  ^pcootv  |  dv- 
öpÄv  -^hk  xuvÄv  5i)(axai  xoXooupxöv  l(5vxa,  |  So^pK^  x'  ato^ovxe  7:«pi  o^otv  Ä-puxov  SXtjv^  | 
TTpupivVjv  ixxdipivovxec,  üiral  2i  xe  x<ipiTroc  d^vxeov  |  Y^T^s^cit»  ^U  S  %i  x(c  xe  ßaXipv  ^  ^jaov 
fXTjxai. 

0)  n  823 :  <ibc  o  Sxe  .o3v  dxafMtvxa  X£cov  ißti^ooxo  X^I^T)'  I  ^'  ^pco«  xopuipigot  pif  a 
(ppoviovxe  {jL.dxco^o'v  |  ir(^axoc  dpi?  öXi^irjc'  ^d^Xov^i  ^k  iciipt^v  dfi.^*  |  TioXXd  dix  dodpai- 
vovra  X^cov  iSdp^o««  ßCtj^tv  xxe. 

"0  N  471 :  cuc — dXxl  Tzenot^tb^. 

9)  P  20 :  o&x'  ouv  :rapSdXioc  xööoov  piivo;  oöxe  Xiovxo;  |  oute  aui^xdupou^Xöo^povo;, 
ouxe  ixi-fiTcoi  I  dupiöc  ivl  oxif]^a9t  irept  o^^vei  ßXepi^aivet,  |  Sooov  Ildv^ou  ule«  iü|«,|tfX(ac 
cppQvio'JWV.    P  281 :  Iduoev  hk  ^tä  npoptdx^''  ^^  cixeXoc  dXxi^v  |  xarpUp. 

^  I  ^8:  tj  H  ("Aprepiic)  xo^vsap^ivirj ,  5iov  y^voc,  loyiatp«  I  o^poev  firi  yXowvijv  süv 
dYpiov"  dpYiöSovxa,  |  5^  xaxd  ir6XX'  IpSeoxrv  ^dciv  Oivfjo«  dXwi^v  |  roXXd  o'  5  y^  i:po<K- 
Xuptva  /apial  ßdXe  5£vSpea  fxaxpd  |  ouxtqoiv  {>lClQ3i  x^l  aiixot«  £^(a  (xifjXiDV. 


Digitized  by 


Google 


Vm.   Sftugethiere.  187 

Dichter  sagt,  dass  sie  hurtigen  Laufs  ihn  hinten  an  der  Hüfte  oder 
Ijende  packen  und  alle  Wendungen  des  gefährlichen  Gegners  scharf 
beobachten*).  Die  Stärke  des  Ebers  wird  mehrfach  hervorgehoben 
und  als  eine  unverwüstliche  bezeichnet ,  daher  die  um  Diomedes 
geschaarten  gewaltigen  argi vischen  Kämpen  mit  Ebern  verglichen 
werden  2),  wie  denn  auch  dem  Kreterfürsten  Idomeneus  die  Stärke 
eines  Ebers  beigelegt  wird  ^j .  In  Rücksicht  auf  seine  hartnäckige  Aus- 
dauer im  Kampfe  erhält  der  Eber  das  Epitheton  axotfia?*),  während 
oXoo<ppa>v  5)  auf  seine  verderbliche  Zerstörungswuth  geht. 

Was  sodann  das  Epitheton  xXoovtq<;^)  betrifil,  so  hat  dasselbe  sehr 
verschiedene  Deutungen  erfahren.  Der  Scholiast  sagt:  ol  fjiäv  a<pptaTiJv 
X^oüBstv  Y^p  a<pp(Ceiv  rtvi?  Au>pieo>v  sAä^ov.  Demnach  wäre  es  also 
schäumend,  welcher  Auffassung  Do ede.rl ein  folgt'),  mit  der  Be- 
merkung: »Der  St;amm  ist  nicht  sowohl  x^ooSsiv  als  x^^^^^v*  ßijaoetv 
Hes. ,  'quod  Lacopicum  vel  Boeoticiun  pro  xs^üsiv  a  x^^^<5'^  '^'WJ^  lA)b. 
Rhem.  206.«  Navick^)  leitet  es  von  ^ovog  ab  un4  erklärt  es  durch 
turbas  ciens,  peri^iciosus ,  ohne  jedoch  den  W^hse|  von  x  und  x  2u 
motiviren.  Noch  andere  Aufassungep  sind:  wohl  genährt  (^oxpacpTQ;), 
einsi^m  lebend  ([aovio?)  und  verschnitten  {To\da^),  von  denen  aber 
keine  ein  wesentliches  Characteristicum  enthält.  Apoll. ,  Eustath.  und 
Hesych.  endlich  leiteten  es  von  x^^^  ^^<i  ^^^  ft^  ?  sq  dass  es  =  x^o- 
soYTQ?,  d.  h.  iv  x^^oiD  eivaCofievoc,  im  Grinse  lagernd  wäre,  welcher 
Auffassung  Netolicka**)  und  Günther*®)  folgen.  —  Dass  von  allen 
diesen  Erklärungen  die  erste,  a^ptoTTJ^,  für  den  Eber  am  zutreffendsten 
ist,  lÄsst  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  obwohl  die  von  Doeder- 
lein  gegebene  Etymologie  nicht  ganz  unbedenklich  erscheint. 

Mehrfach  kommt  der  Eber  in  homerischen  Gleichnissen  vor.  Ab- 
gesehen von  den  schon  erwähnten  Vergleichungen,  wird  der  den  Aineas 
furchtlos  erwartende  Idomeneus  mit  einem  muthigen  Eber  verglichen  *  *) , 


1)  0  338 :  Ac  h^  ßxe  t(;  te  x6»v  ouö;  dfpio^  i\k  Xiovro«  |  ÄttT7)Tat  xaT^TTio^e,  Ttoalv  ra- 
yUwi  oidbxorv,  |  loyja  tc  yXoüto6c  tc,  iXtoaöfiCNf^v  t«  Soxe6et,  |  Ac'^ExTwp  dSzaCe  xapT]- 
xofi-öcovTac  'Ayaio6c  %xi. 

*)  E  780 :  xXcToToi  xal  äpiorot  — ,  dfi-^l  ßitjv  AtofAi^^oc  iniiohduKoio  |  eiX<5(A€V0(,  XeCoü- 
oiv  iotxörec  (fefjiocpdf  oioiv  |  ?J  oüol  xdnpoiotv,  |  t&v  tc  od^oc  oux  dXai:a8v6v. 

^)  A  253 :  'Bofave6<  [nk*  ivi  Äpo(i^ou,  out  etxeXo^  dXx-rjv. 

*)  n  823 :  oDv  dxdfjjtarca. 

*)  P  20  :  (i.ivoc — oy^^  xdicpou  dXoöcppovo«. 

»)  I  539 !  ^XoüVTjv  oöv  Ä^ptov  dlp^iöSovra. 

7)  Homer.  OIom.  §  2495. 

8)  Arist.  120. 

*)  Naturhist.  au«  Hom.  S.  8,  Anna.  25. 

»0)  Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  29. 

*i)  N  471  :  diXX'  l|AeV,  wc  8t€  ti;  au;  o5p€Oiv  aXxl  ircTtotÄcfrc  xre. 
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eben  so  der  von  den  Troern  bedrängte  Odysseus  ^) ;  auch  die  das  achaiiscbe 
Thor  gegen  die  Troer  vertheidigenden  Lapithen  vergleicht  der  Dichter 
mit  einem  Eberpaar  ^,  und  Menelaoe  stellt  die  Panthoideo  an  Zorn 
und  Trotz  Löwen  und  Ebern  gleich'). 

Die  Hauer  des  Ebers  dienten  auch  wohl  als  Verzierung^  des 
Helmes  ^) ,  ähnlich  wie  Eberbilder  zu  Emblemen  auf  den  Helmen  der 
nordischen  Helden  dienten  ^) . 

§  50. 
2.   Das  sahme  Schwein^. 

Da  das  Schweinefleisch  zu  den  Lieblingsspeisen  der  homerisrlien 
Grriechen  gehörte,  so  trieb  man  eine  förmliche  Schweinezucht,    die  wir 
in  grossartigem  Massstabe  in  dem  Grehege  des  Odysseus  ausgebildet 
finden,  welchem  Eumaios  vorstand.  Innerhalb  desselben  befanden  sich 
12  Kofen  nahe  bei  einander,  in  denen  die  Schweine  sich  lagerten;  in 
jeder  waren  50  Säue,  welche  zur  Vermehrung  der  Zucht  dienten,  wäh- 
rend die  männlichen  Schweine ,  deren  Zahl  in  Folge  der  Schlemmera 
der  Freier  täglich  abnahm ,  ausserhalb  ihr  Lager  hatten.    Im  Grenzen 
betrug  die  Zahl  der  Letzteren  360,  während  die  der  weiblichen  Schweine 
sich  nach  dem  Gesagten  auf  600  belief  ^.    Aus  dieser  Stelle  folgt  zu- 
gleich f  dass  die  weiblichen  Schweine  zur  Fortpflanzung  gehalten ,  die 
männlichen  aber  vorzugsweise  gegessen  wurden.    Die  im  Gehegt  be- 
findlichen Schweine  heissen  ooec  auXiCopievai^),  im  Gegensatz  zu  den 
auf  dem  Felde  .weidenden  (aYpofuvoi  ouec®)).    Als  Futter  gab  man  den 


1)  A  414  ff.  (schon  citirt). 
3)  M  146  ff.  (ebenMls  dtirt). 

3)  P20ff.  (ebenfalls). 

4)  K  263 :  fxToode  hi  Xcuxol  öSövxe«;  |  dp^K^^ovro;  6öc  ftapicc  i^w  fv(Ki  xal  fvda  |  cu 
%aX  iTCiorapivoc*  {Uv^iq  ^  ivl  niXoc  dpnf)pet. 

5)  Vgl.  Friedreich  (Realien.  S.  713  f.),  welcher  auch  bemerkt,  dass  man  in 
den  Grabstätten  deutscher  Helden  hftufig  Eberi&hne  gefunden  habe. 

^  Qroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  21  sq.  Netolicka,  Naturhist  ausHom. 
S.  9.  Friedreich,  Realien.  S.  106.  252.  262.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom. 
S.  27  ff.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  8.  363.  Lens,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  198. 

"^  (  13:  IvTOoftcv  V  atjX'f);  ou^eo^c  BuoxaC&exa  Tiolei  |  7cXt]o(ov  dXXi^Xtnv,  eövdc  ouoiv* 
i>t  hk  ixaoTq)  |  Tcevr^xovra  adti  ^a|jia(£UV(i(ec  ipx^^^^'  I  ^XetotTOXci&sc.  toI  li*  d^ot^ti 
dxTÖc  tauov,  I  icoXXöv  iraupörepoi'  to6c  fäp  fjLiv69eoxov  ISovrec  |  «ivri^oi  |i.v7}0TT)pe( ,  iiwi 
TCpoiaXXe  ouß<&Tr)c  |  aicl  Carpecpiiov  stdXcov  x^  Äpiorov  äizdsxm^'  |  ol  hk  Tpitjxöatol  xt  xal 
i&^xovra  TtiXovro. 

^  E  41 2 :  ou&v  aOXiCo(Uvd<DV. 

^)  S  25 :  2(«,\dYpO(iivotoi  oOsoocv. 
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zahmen  Schweinen  Eicheln  (axuXoo;  und  paXavoüc)  und  Kornellen 
(xapicov  xpaveii]^ ^) ) .  Die  Bezeichnung  für  Sau  ist  t)  auc  oder  t]  u<;^ 
seltener  ü<;  brikeia,  für  die  Zuchtsau  aoc  Oi^Xeia  toxa?^),  für  Ferkel 
^oipo;^}.  Das  Mastschwein  hiess  o(aXo<;;  ihm  wird  das  Epitheton 
wohlgenährt  (aicaXoTp&(p7]c ^) ^  Catpsfi^«; ^) )  beigelegt^  und  von  seinem 
Rücken  heisst  es^  dass  er  mit  blühendem  Fette  (aXo^pi])  bewachsen 
sei^j.  Während  das  Fleisch  der  Mastschweine  für  eine  Delicatesse 
galt ,  wurde  hingegen  das  des  Ferkels  (xotpoc)  weit  minder  geschätzt : 
daher  thaten  sich  die  feinschmeekerischen  Freier  an  Ersterem  gütlich, 
indess  Eumaios  und  die  Hirten  sich  mit  Letzterem  begnügen  mussten^). 
Namentlich  war  der  Rücken  des  Schweins  ein  Leckerbissen^  welchen 
geehrte  Graste  vorab  erhielten ^  wie  Odysseus  bei*m  Eumaios^).  Merk- 
würdig ist  indess^  dass  die  Griechen  jener  Zeit,  wie  es  scheint, 
das  Schweinefleisch  um  so  wohlschmeckender  fanden,  je  älter  das  Thier 
war;  fuhren  doch  die  Hirten  des  Eumaios  ein  fünfjähriges  Mast- 
schwein herbei,  um  es  zum  Mahle  zu  bereiten^).  Uebrigens  ist  auch 
heutzutage  noch  Schweinefleisch  eine  Lieblingsspeise  der  Griechen, 
welche  mit  dem  Schweine  in  der  engsten  Freundschaft  leben  ^^). 
Manche  Städte  wimmeln  von  diesen  quiekenden  Thierchen  und  ver- 
pesten die  Strassenatmosphäre  mit  ihrem  Schmutz ,  was  indess  die 
Griechen  auf  die  Luft  schieben  ^*). 

Das  männliche  Schwein  nennt  Homer  den  Befruchter  der 
Säue  (ImpTjTcop  oüäv  *2)).  Sonstige  Epitheta  der  Schweine  sind:  weiss- 


*)  X  241 :  Totoi  li  K(pXT)  |  trop  ^'  äxüXov  ßdiXavÖN  t  IßaXev  xapir4v  xe  xpavettic,  |  15- 
fuvaiy  ola  ouec  x^H^'^^''^^^«  ^^^  ^^ouoiv.  v  407 :  ^eic  töv  -^e  (den  Sauhirten)  o6eooi 
irapifjfievov  al  he  vi|jiovTai  |  irdp  Köpaxoc  ir^rpiQ  iid^e  xp/|VT(|  !Apefto6oTQ,  |  lodouaat  ßdXavov 
{Jievoeix^a  xal  fi^Xav  S^oip  |  nCvouaai. 

^  E  16:  (o6ec)  di^Xeiai  TOX(£&e(  (nur  einmal}. 

*)  6  73 :  Idvea  ^oCpoiv  (nur  hier). 

*)  <I>  363 :  ditaXorpetp^o«  oidfXoio.  Andere  Ähnliche  Epitheta :  ov  jji<iXairlova(E4l9) 
und  öcc  daX^^ovxec  dXoitp^  (V  32). 

*)  ?  19:  CoTpe^ioiv  oictXwv. 

*5  I  208 :  oüöc  oifliXoio  ^dtj^iv  Tc^aXuiav  dXotcpiQ. 

'')  ?  80 :  lodie  vuv,  «b  ?etv6,  xcCxe  ifjLc(>600t  Ttdpeonv,  |  x<>^P^'*  ^'f°^P  «w^Xouc  ^e  o6ac  jAvrj- 
OTfJpec  l^ouoiv. 

8)  6  437 :  n<6toioiv  5'  'O^uotja  5it]vex&oot  y^P^'P^''  I  dpT^^^Q^'^^  ^^«»  x6SaiN€  8t  ^(aöv 
dfvaxTO«. 

•)  6  419;   oi   5'  öv  eldtJYOv  (lölXa  irCova  trevroirtjpov.  |  t^  \t.h  lircix    lorrjoav  iiz^ 

^  S.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I,  S.  363. 
")  Gell,  joumey.  p.  63. 

•2)  X  131  (<);  278) :  ouäv  t  dTciß^opa  xditpov. 
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zahnig  (apYioSoo;  *) ) ,  auf  der  Erde  lagernd  ()r«fMti«t>va?  *})  und 
in  der  Saat  weidend  (Xijißoteipa^))  in  Bezug  auf  die  Grefiässi^keit 
des  Thieres. 

Mitunter  dienten  Schweine  auch  zum  Opfern.  So  schlachtet  Tal- 
thybios  bei  der  Versöhnung  des  Achilleus  und  Agamemnon  einen  Eber 
und  wirft  ihn  in'sMeer,  damit  er  den  Fischen  zur  Speise  diene  ^) ;  demi 
an  dem  Fleische,  bei  welchem  man  geschworen  hatte,  haftete  eine  Ver- 
wünschung ,  daher  man  es  dem  menschlichen  Auge  ganzlich  entxof^. 
Endlich  besteht  das  Opfer ,  welches  Odysseus  in  der  Fremde  dem  Po- 
seidon  darbringen  soll,  aus  einem  Widder,  Stier  und  Eber^). 

§  51. 
ß.   DerElephant. 

Der  Elephant  selbst  wird  allerdings  bei  Homer  nicht  erwähnt, 
wohl  aber  das  Elfenbein.  In  dieser  Beziehung  bemerkt  Pausanias,  das 
Elfenbein  als  Material  für  Kunstwerke  und  Arbeiten  sei  seit  alten 
Zeiten  überall  bekannt;  aber  die  Thiere  selbst  habe,  ehe  die  Make- 
donier  nach  Asien  hinübergegangen,  ausser  den  Indem  und  Libyern 
Niemand  gesehen;  dies  deute  auch  Homer  an,  der  die  Betten  der 
Könige  und  die  Wohnungen  der  Reichen  als  mit  Elfenbein  geschmückt 
schildere,  aber  des  Elephanten  als  Thieres  nicht  erwähne;  hätte,  setzt 
der  Perieget  hinzu,  Homer  einen  Elephanten  gesehen  oder  davon  ge- 
hört, so  würde  er  dessen  weit  eher  gedacht  haben  als  des  Kampfes  der 
Pygmaien  und  Kraniche  ^) .    Als  Schmuck  findet  sich  das  Elfenbein  in 


^j  X  413  :  auec  äc  <ipYt«i^ovTec.  |  ol  jidl  t  iv  dcpvetou  divSp^c  [Ufa  ^uvofiivoio  |  tJ  idiun 
^  ipthi^  ^  elXaTtlv^  TeftoXutTj. 

2)  %  243  (£  15) :  o^ec  x*K'<»i€'>''0'^^«-  ^^  «"te  Theil  ya|jia(  des  Compositums  yi^tii- 
euvci^ec  ist  jetzt  allgeniein  als  Locativ  anerkannt.  8.  Lehmann,  zur  Lehre  Tom 
Locativ  bei  Homer.  Progr.  des  fOrstl.  Hedwig'schen  Gymn.  lu  Neustettin.  Ostern 
1870.  S.  5.   Curtius,  griech.  Schulgr.  §  179.   Schleicher,  Comp.  568. 

3)  0  29:  cu6c  &;  XTjißoTelpT);  (Ära?  Xe^.).  Eben  so  steht  dvaxTÖptoi  o  397  verein- 
zelt. Lehma  nn  a.  a.  O.  S.  6  fasst  den  ersten  Theil  Xtji  des  Compositums  XT)iß<^Teipa 
als  Locativus  Singularis  und  erklärt  im  Oemeindegut  weidend. 

*)  T  266 :  ^j  xal  dizh  oröjjwiyov  xditpou  Tdjxe  vtjXft  yaXxij).  |  t6n  [ih  TaXftyßioc  r.oWfi 
fllX^c  i«  [t,ifa  XaiTfia  |  ^id/'  iri^ivi^oac,  ß^oiv  lyÄu^iv. 

5)  ^  276 :  xal  tot«  pi*  iv  «yatiQ  izffifrn  Ix^eucv  ipetpi^v,  |  Ip^xv^  UpA  xaXot  lloaEi- 
hdm^i  dtvaxTi,  |  dpveiöv  xaup^v  xe  ouwv  t'  iTrißVjropot  xdirpov,  |  otxao'  drooretyeiv. 

ß)  Paus.  I^  12,  4  Schub. :  iX£<pavTa  y^P>  Sca  ptiv  de  Ip^a  xoX  dvßpöv  XP^^.  s^*^"*  ^ 
TcaXaioü  S-^Xoi  ««iv-ec  elßörcc*  aÖTot  hk  xol  ^pla,  rplv  t^  Siaßf^vai  MaxeS^vac  drl  T?jv  A«(av, 
a^hk  impdxBoas  dpxh^*  rXi^jv  MvÄöv  xe  auxÄv  xal  Atßucuv  xotl  3ooi  irXijotöxoFpot  to6toi;. 
5t]Xoi  hi  xal'OpiTjpoc ,  8;  ßaoiXeuoi  xX(vac  \i.ks  xai  o(x(ac  toic  cuSaiptovcoxipQtc  out&v  iXI- 
©avxi  IroC-rjoe  xcxo^ptijpL^a?,  ÄT^plou  Se  IXI^potvro;  ptv/jpiTjv  o^^epiiav  irot-fjoato*  deoicdfpievo; 
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Menelaos'  Palaste  i),  dessen  glänzende  Ausstattung  Telemachos  bewun- 
dert^ und  auch  sonst  dient  es  mannigfach  als  Verzierung:  die  Scheide 
des  Schwertes,  welches  Euryalos  dem  Odysseus  schenkt,  ist  aus  ge- 
glättetem Elfenbein  gefertigt^] ;  der  Schlüssel,  mit  welchem  Penelope 
das  entlegene  Gemach  öflFnet,  in  welchem  der  Bogen  des  Odysseus  sich 
befindet ,  ist  mit  einem  elfenbeinernen  Griff  versehen  ^) ,  und  auch  die 
xXta(T],  auf  der  sie  während  ihrer  Unterredung  mit  dem  Odysseus  sitzt, 
ist  mit  Elfenbein  und  Silber  ausgelegt  4) .  Eben  so  der  Zügel  des  My- 
don*).  In  Rücksicht  auf  Glanz  und  Glätte  vergleicht  der  Dichter  die 
Haut  der  Penelope,  deren  Schönheit  Athene  erhöht  hat,  mit  dem  Elfen- 
bein*). Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Thor,  aus  welchem 
die  falschen  Träume  hervorgehen,  der  dichterischen  Darstellung  zufolge 
aus  Elfenbein  gefertigt  isf^). 

XJebrigens  erhielten  die  Giiechen  das  Elfenbein  durch  ihre  mer- 
kantilische  Verbindung  mit  den  Phoinikem ;  dass  sie  die  Elephanten 
selbst  erst  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  kennen  lernten,  folgt  schon 
aus  der  oben  mitgetheilten  Bemerkung  des  Pausanias. 

§  52. 

f.    Fleischfresser  (Carnivora). 

a.   Der  Hund  (x6üBv8)). 

Die  eigenthümliche  Natur  dieser  Thiere  wird  durch  mehrere  cha- 
rakteristische Epitheta  veranschaulicht.     So   zeichnen  die  Beiwörter 


1)  5  71 :  «ppdCeo,  Neaxopl^,  —  ^<3iXxoO  xe  oxepoTt^v  xAS  ^(6(Aaxa  -^^^-^evTa  |  ^p'JooO  t 
•^jX^xpou  xc  xol  dpppoü  i]h*  iX^^avxoc- 

2)  ft  403:  5(6o(»  ol  xöÖ'  tffop  ira^xa^^eov,  (fliti  hl^-kti  \  ipiup^t],  xoXeöv  hk  vcorploxou 
iX^cpavxoc  I  dfA^i^Mv/jxai. 

3)  9  6:  eIXexo  oi  xXyjiS'  cuxafXTria  ^eipl  irotx^^lQ  I  *'5^^^'^»  X*^**^*")^*  ^^^i^  ^  iXicpavxoc 

*)  X  55 :  XTQ  «apd  jjlev  xXioItjv  iwpl  xdxÄeaov ,  Ivtf  üp  i<pTC«v,  |  5tv»r?)v  i'kitfvm  xal 
dp76pni. 

5)  E  582 :  ix  ^  dtpa  ycipöjv  |  ifjvta  Xeux'  iXi^pavxi  youuil  Ttiwv  ^  xovt^ötv. 

^  0  196 :  Xeuxox^ptjv  5'  Äpa  |i.tv  ^xc  rpiöxoü  IX^^vroc. 

■'j  X  562 !  Soial  Yö^p  "^e  ir6Xai  dpicvTjvt&v  el«iv  6v6(pa>v  |  vi  fx^  ^dp  xspeUoat  xrceyyaTai, 
al  h^  iX£«pavxi.  I  xöjv  ot  ji^v  x*  IXS^coai  oid  Ttpioxou  IXicpavxoc,  |  oT  j>'  IXt«pa(povxai,  Cite' 
dxpdtavxa  <jp^povxec. 

^  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  27  sqq.  henn,  Zoologie  der  alten  Grie- 
chen und  Römer.  S.  94  ff.  S.  lOS.  Netolicka.  Naturhist.  aus  Hom.  S.  6.  Fried- 
reich,  Bealien.  S.  99  ff.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  15  ff.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  L  S.  361  f.   Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch.  S.  21  f. 
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rajfüc ') ,  ic68a?  ap^oc  *^) ,  ap^  £icoa;  ^)  und  schlechtweg  ap^o?  *  j  ihre  Schnell- 
füssigkeit^  oXax6(Mf>p(K ^)  ihre  Eigenschaft  als  Beller,  xap^^apooo»; 
ihr    scharfes,    spitziges    Gebiss^),   apYioSou;    die    blendende 
Weisse  ihrer  Zähne^),  fü}j.TjOTiQc  ihre  wilde  Gier®).    Als  sonstige 
charakteristische  Züge  finden  wir,  dass  die  Hunde  ihren  Herrn  und 
bekannte  Personen  wedelnd  und  ohne  Bellen  empfangen*),  während 
sie  Fremden  entgegenbellen ;  ja  die  Hunde  des  Eumaios,  welche  mit 
wilden  Thieren  verglichen  werden  ^^) ,  stürzen  dem  Odysseus  wüdiend 
entgegen  und  würden  ihn  zerrissen  haben,  wenn  nicht  Eumaios  es  ver- 
hindert hätte  *i).    In  formliche  Raserei  gerathen  aber  die  Hunde,  i^renn 
sie  einmal  frisches  Blut  gekostet  haben;  sie  schopen  dann  selbst  ihres 
eigenen  Herrn  nicht,  daher  Priamos  in  seiner  Ansprache  an  den  au- 
sserhalb der  Mauer  des  Achilleus  harrenden  Hektor  mit  Entsetzen  der 
Zeit  gedenkt,  wo  nach  Eroberung  der  Stadt  seine  eigenen  Tischhunde 
ihn  zerfleischen  und  in  tollem  Wahnsinn  sein  Blut  schlürfen  würden  ^^ . 
Aus  solchen  und  ähnlichen  Aeusserungen  lässt  sich  schliessen,  dass 
die  griechischen  Hunde,  deren  vorzüglichste  Racen  die  lakonischen 
und  molossischen  waren ,  halb  wild  gewesen  sein  müssen ,  und  dass 


«)  r  26:  xaxiec  t«  x6vcc.   Vgl.  2  584. 

^  ß  11 :  x6ve<  icö&oc  d^oi.   Vg^.  u  145.  p  62.  1  578. 

3)  Q  21 1 :  d^iizoha^  x6va(  dloai. 

*)  A  50:  x6vac  (ip^oOc  V^.  2  283.  Ap^ö«  geht  aus  der  Grundbedeutung  flim- 
mern d  in  die  Bedeutung  schnell  über.  Die  Grammatiker  erklären  theila  durch  Xe^ 
xo(,  theils  durch  xfqtX^. 

6)  {  29  (it  4) :  x6v6c  &XGtxö(xa>poi. 

®)  K  360:  xapxopöSovTC  &6o>  x6ve.    N  198:  xuvov  5tro  xap^apoWvrorv. 

7)  A  292:  x6vac  dp^tö^ovrac.  Lehmann  (Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer. 
Progr.  des  fürstl.  Hedwig'schen  Gymn.  lu  Neustettin.  Ostern  1870.  S.  7)  bemerkt, 
dem  ^pY^ö^ouc,  wie  den  verwandten  Wörtern  dp^tx^pauvoc  und  dp^dcouc  liege  nach  Cur- 
tius  Etym.  157  die  Sanskr.  Wursel  rag  =  arg  gl  &ns  en  £u  Grunde,  und  mit  gleichem 
Rechte,  wie  in  ^xeol-nenXoc,  iXxe-^lxwv  und  sonst  der  zweite  Theil  des  Compositums 
in  syntaktischer  Abh&ngigkeit  von  dem  ersten  su  denken  sei,  könne  dpfinS^ou;  im 
Glanz  der  Zfthne  oder,  nach  Uebergang  der  Locativbedeutung  in  die  des  Abis- 
tivus  resp.  Dativus,  mit  dem  Glanz  der  Zähne  bedeuten. 

8)  X  66:  x6vec — d)fjiT)9Ta(. 

»)  X  216:  ifac  Ä'  ^  Äv  dfjtcpl  ivotxTa  x6ve<;  ^Itt)^  lovra  |  9ahfn9'  alcl  y^P  "^  ^9^^ 
lutkif\Mxa  OupioO.  it  4 :  TYjXifjwi^ov  hk  Tceplooatvov  x6v€c  öXox^jiwpoi,  o\th*  SXaov  «pooiövro. 
ir  8 !  E&(jwit\  -^  fAdtXa  tU  toi  iXc^oerat  is%dl^  fcaipo«,  |  tj  xal  YV(6pt(Aoc  dEXXo« ,  ditei  xuvc; 
oö^  6Xdouotv,  I  dXXd  ttsptooatvouot. 

W)  5  21 :  itdp  hk  xüvcc  Oif)peoocv  ioix^xcc  alev  lotuov  |  T^ooapcc. 

**)  i  29:  iSaitlvTjc  S'  'Oßi>ofja  Xhos  x6vcc  6Xax6{Aa>po(.  |  ol  jiiv  xexXrjYwrec  iiti^' 
piov  %xi. 

'2)  X  69 :  oÖc  xp^cpov  iv  pic^dpotöi  TpaTreCijoc  ftupawpo6c,  |  oT  x  dfjiöv  aXyiA  «i6vt5«, 
dX6oaovT€i;  it^pi  ^iftqj^  |  xefaovr  Iv  TCpo^potot. 
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viele  derselben,  in  der  Wildniss  umherschweifend,  von  Leichnamen  der 
Menschen  und  Thiere  sich  nährten  ^).  Mit  Recht  bemerkt  Günther^), 
aus  Stellen  wie  0  351,  A  4,  N  233  u.  a.  lasse  sich  schliessen,  dass,  wie 
noch  jetzt  im  Orient,  in  der  Umgebung  grösserer  Städte,  namentlich 
nions ,  unzählige  Hunde  gehaus't  hätten.  —  In  rührender  Weise  hin- 
gegen wird  die  Anhänglichkeit  des  Hundes  an  den  Herrn  in  der 
Erzählung  vom  Argos  geschildert,  der  den  Odysseus  nach  dessen 
zwanzigjähriger  Abwesenheit  wieder  erkennt;  als  er  den  Letzteren 
nahen  hört,  erkennt  er  ihn  durch  seinen  tnstinct;  er  wedelt  mit  dem 
Schweife,  senkt  die  Ohren,  vermag  aber  nicht  näher  heranzukriechen 
und  fällt  gleich  darauf  leblos  zurück  ^) .  Eine  naturgemässere  Schil- 
derung dieser  Situation  ist  kaum  denkbar;  inwieweit  die  Wiedererken- 
nung nach  zwaiizig  Jahren  möglich  oder  wahrscheinlich  sei ,  braucht 
man  bei  dem  Dichter  nicht  zu  fragen.  —  Uebrigeüs  tritt  uns  auch  hier 
wieder  die  schon  oben  (§  46)  gemachte  Bemerkung  entgegen,  dass 
nach  dem  Glauben  der  Alten  den  Thieren  überhaupt  und  daher  auch 
den  Hunden  vermöge  ihres  Instincts  ein  über  die  thierische  Natur  hin- 
ausgehendes Ahnungsvermögen  innewohnt,  wie  sie  denn  überhaupt  die 
göttliche  Natur  lauterer  und  ungetrübter  offenbaren,  so  dass  sie  gleich- 
sam ein  divinatorisches  Gefühl  des  Göttlichen  besitzen,  wo  es  den 
blöden  Sterblichen  verborgen  bleibt.  Als  daher  Athene  dem  Odysseus 
erscheint,  erkennt  Telemachos  sie  nicht,  während  die  Hunde  instinctiv 
die  Nähe  einer  Gottheit  ahnen  und  winselnd  entfliehen*). 

Sehr  charakteristisch  ist  es  auch  für  die  Natur  der  Hunde,  dass 
sie  Feinde,  welche  ihnen  imponiren ,  nur  aus  gewisser  Entfernung  an- 
bellen und  sich  nicht  an  sie  heran  wagen.  Eine  derartige  Scene  bildet 
Hephaistos  auf  dem  Schilde  des  Achilleus :  zwei  Löwen  rauben  einen 
Stier  aus  einer  Heerde  und  schleifen  ihn  fort;  junge  Männer  verfolgen 
ihn  und  hetzen  Hunde  auf  ihn;  diese  aber  wagen  nicht  auf  sie  loszu- 
beissen ,  sondern  halten  sich  unter  fortgesetztem  Bellen  respectvoll  in 
kleiner  Entfernung  ^) ,  wie  denn  überhaupt  der  Hund  vor  dem  Löwen 
eine  natürliche  Furcht  hat  ♦^) . 

1)  Vgl.  Kruse,  HeUas.  Bd.  I.  S.  361  und  362  (wo  als  Belege  A  4,  8  379  und 
V  182  ff.  citirt  werden:  S.  362,  Anm.  544). 

2)  Die  Viehzucht  bei  Homer.  S.  17. 

3)  p  301 :  Wj  TÖre  y\  *C  ivötjoev  '08i>o«^a  ^u«  iövxa,  |  o6piQ  fjiv  p'  8^'  ^''ß  **5i^ 
o'JttTa  xcißßoiXev  Ä|X9©,  |  diooov  ß'  ouxlr'  iiztita  ßoWjoaTo  olo  avaxxoc  |  ^XÄ^p-ev  xri. 

*)  it  160 :  o6^*  dpa  TijX^fAa^o?  I5rv  dvrlov,  o68'  i-^^Tjocv — '  |  oi  ^cfp  nm  izd^ntaai  %zoi 
?pa(vovTai  ^vapY^tc  — ,  |  diXX'  'OSuaeo«  t«  x6ve;  xe  (8ov ,  xaC  ^*  o6)^  6Xc(ovto,  |  xvuCTj^fitjj  h^ 
eiipiooe  otd  OTadpio7o  cp^ßTj^ev. 

5)  S  585:  ol  V  ij[zoi  haxiti^  \».h  dTcexpoiiroövTO  Xeövrmv,  |  tordfievoi  ht  [tjdX  i^^uc 
(»XdlxTCov  i%  V  dXiovTO. 

^)  E  476 :  dXXd  *aTairreb«öOüOt,  x6v«c  Ac  d|x<pl  Xlovra. 
Bachbolz,  Homerische  Bealien.  Ib.  13 
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Bei  Homer  werden  die  Hunde  femer  auch  als  leichen  fr  essend 
dargestellt;  daher  es  häufig  von  Getödteten,  welche  unbestattet  <la- 
liegen ,  heisst ,  dass  sie  die  Hunde  mit  ihrem  Fette  nähren  i) ,  oder  ein 
Spiel  der  Hunde  seien  ^;.  Insbesondere  werden  in  dieser  Beziehim^ 
die  Hunde  häufig  in  Verbindung  mit  den  Vögeln  erwähnt,  bei  welchen 
Letzteren  natürlich  an  die  aasfressenden  Arten  zu  denken  ist  ^j . 

Der  Nutzen y  welchen  die  Hunde  den  Menschen  gewähren ,   ist 
nach  Homer  ein  mehrfacher.    Zunächst  dienen  sie  zur  Bewachung 
des  Hauses   (daher  das  Epitheton  Thürhüter>  ^opaoopoc^),   wofür 
Andere  itoXaopo;]  und  der  Ställe  und  Heerden,   wie  z.  B.    Tom 
Eumaios  gesagt  wird,  erliabe  vier  reissenden  Thieren  ähnliche  Hunde 
unterhalten,  die  bei  seinen  Schweineheerden  ununterbrochen  Wache 
hielten ,  und  die  er  selbst  angezogen  hatte  ^) .    Auch  als  Hüter  von 
Schafheerden  werden  mehrfach  Hunde  erwähnt.    Von  den  Wäch- 
tern  des  Achaierheeres  heisst  es,   sie  seien  wachend  und  in  ihren 
Rüstungen  von  den  Fürsten  angetroffen ;  der  süsse  Schlaf  sei  von  ihren 
Wimpern  entflohen,  und  sie  hätten  die  schreckliche  Nacht  durchwacht, 
gleich  Hunden ,  welche  mit  ängstlicher  Unruhe  die  Schafe  im  Grehege 
bewachen ,  wenn  sie  aus  dem  Walde  das  Geheul  eines  wilden  Thieres 
vernehmen^].    Koppen  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  dass  das  Gleichniss 
völlig  treffend  sei;  denn  man  bemerke  in  der  That  unter  solchen  Um- 
ständen eine  gewisse  Aengstlichkeit  an  den  Hunden ,  als  furchte  dies 
treue  Thier  nicht  Alles  zu  thun,  was  es  könne.   In  einem  andern  Gleich- 
nisse wird  ein  Löwe  geschildert,  der  in  ein  dichtverschlossenes  Gehege 
dringt,  in  welchem  wachsame  Hirten  mit  Hunden  und  Spiessen  die 
Schafe  bewachen,  trotz  deren  Hut  er  hineinbricht  ^j . 

Der  Hund  wurde  femer  auch  schon  im  homerischen  Alterthum 


1)  A  8 1 7 :  &c  dtp'  djJL^XXrce ,  xfjXc  ^pCXtuv  xal  traxptio;  altjc,  |  Ä«eiv  h  TpoC^j  xa^^ioc 
x6va;  dpY^i  ^''JK-M»; 

3)  P  254 :  vefxsoiC^odo)  V  ivl  ^ficj)  |  JldErpoxXov  Tpcn^i  xuolv  (i^Xirrj^pa  ^cvio^t. 

8)  A  4 :  aOroüc  ^^  iX<6pia  xeö^e  xüvböoiv  |  oloDvotd  xe  itaoi.  X  335 :  oi  (liv  xuve;  ^ 
o{(Dvol  I  ^x'/)3ou9  d'Cxoöc-  B  379 :  f[  Tic  xal  Tp((io>v  xopiet  %6vac  ^'  oioivo^c  |  ^(&SP  ^'^^ 
odpxeodi,  und  so  oft. 

*)  X  69 :  TpaiceC-yjac  ^pa»po6c. 

fi)  (  21 :  ndp  ^e  xuvec  ^peooiv  ^otxörec  aiev  tGU>ov  |  Tiooapec,  oQc  f^pet);«  dußt^TT)«  ^p- 
■j^opto«  dv5p&v. 

ö)  K  181 :  o65e  piev  cSSovto«  ^Xdbwov  i^j^i^Topac  eupov,  |  4XX*  ^Ypr^oprl  c^v  tri^cmv 
elaTO  TcdivTec.  |  <fac  Si  x6vec  itepl  pi-^Xa  SüOTjp-^oeootv  iv  a6X:Q  |  ^p6c  dxoüoavrec  xpaxcpö- 

«ppovo; ,  3oTe  xatf  öXyjv  |  l^^y)[Zfix  hC  Äpeotpi* d»c  töv  vi^Bupioc  5irvoc  4ir6  pX««p^ouv 

iXcdXei  I  v6xTa  ^uXaooopiivowi  xaxifjv. 

"^  M  302 :  et  ^cep  Y^i^p  x'  ^^PIQ^^  ^^P*  aMcpi  ßc^ropac  dtv^pac  (  oi^v  xuot  xal  io6p680t 
«piiXdooovTO«  irepl  pt-^Xa,  |  oÖ  ^di  t  dirctptjTo;  pipwve  ata^ptoTo  SleoÄoi  xtI. 
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zur  Jagd  gebraucht  und  erhält  in  dieser  Hinsicht  die  Bezeichnung  xucov 
(h)pet>n^;  ^) .  Die  nothwendigen  Requisite  eines  guten  Jagdhundes  zählt 
Eumaios  auf^  indem  er  die  frühere  Tüchtigkeit  des  Hundes  Argos  schil- 
dert: sie  sind  Schnelligkeit  (raxurTi^;) ,  Muth  mit  Kraft  gepaart 
(aXxri),  und  eine  feine  Spürnase,  welche  sich  die  Fährten  des 
Wildes  nicht  entgehen  lässt^).  Von  demselben  Argos  heisst  es  kurz 
vorher,  man  habe  ihn  zur  Jagd  auf  wilde  Ziegen,  Rehe  und 
Hasen  gebraucht ^j ;  die  Hitze,  mit  welcher  Diomedes  imd  Odysseus 
den  Dolon  verfolgen,  wird  mit  dem  Eifer  verglichen,  womit  zwei  scharf- 
zahnige, jagdgeübte  Hunde  ein  Hirschkalb  oder  einen  Hasen  durch 
das  Dickicht  verfolgen^).  Indess  dienten  die  Hunde  auch  zur  Ver- 
folgung noch  edleren  Wildes :  der  die  Achaier  verfolgende  Hektor  wird 
mit  einem  Himde  verglichen,  der  einem  Eber  des  Gebirgs  oder  einem 
Löwen  mit  raschen  Füssen  nachsetzt,  jede  Wendung  des  Verfolgten 
scharf  im  Auge  hat  und  ihn  endlich  an  der  Hüfte  oder  Lende  packt  5). 

Aus  Hundshäuten  pflegte  man  Helme  zu  verfertigen,  daher  xovit] 
einen  Helm  oder  eine  Sturmhaube  bezeichnet,  in  welcher  Bedeu- 
tung es  nicht  selten  auch  dann  steht,  wenn  dieselbe  aus  anderem  Ma- 
terial, vrie  z.  B.  Stier-  oder  Wieselhaut  ^) ,  bereitet  ist.  Es  lässt  sich 
daraus  schliessen ,  dass  Hundsleder  ein  sehr  gewöhnliches  Material  für 
diesen  Zweck  gewesen  sein  muss. 

Man  hielt  indess  die  Hunde  nicht  bloss  des  Nutzens  wegen,  son- 
dern, auch  zum  Prunke,  als  Tischhunde  (xpaireC^ec) ,  denen  man  den 
Zutritt  in  das  Speisezimmer  gestattete.  Diese  galten  jedoch  für  ver- 
weichlicht imd  untüchtig,  daher  Odysseus  rüstige  Laufhunde  in 
scharfen  Gegensatz  zu  solchen  Tischhunden  stellt ,  welche  von  ihren 
Herren  lediglich  zum  Staate  unterhalten  zu  werden  pflegten'').  Auch 
war  es  eine  sehr  gewöhnliche  Sitte ,  bei'm  Ausgehen  solche  Hunde  mit 
sich  zu  nehmen,  wie  z.  B.  Telemach  zwei  derselben  als  Begleiter  bei 


1)  A  325:  h  xüol  ^peuT^öi.   Vgl.  M  41.    K  360 1  x6ve,  elWxe  fr/)p7jc. 

2)  p  315:  Wäre  der  Hund  noch  wie  vormals,  —  al^d  xs  ^if)oaio  li<iw  ':ax^rfi-za 
xaX  dLXx-^v.  |  o6  (jiev  ^dip  xi  «puYs^Jxc  ßade^Tjc  ßiv^eoiv  6Xiq;  |  xv<65aXov,  ßrti  Btoixo*  %a\ 
l^vcöi'yapitept'jiST). 

8)  p  294 !  t6v  hk  icdpoidcv  d^tvECxoN  v£oi  dfv^pc;  [  alYac  in  dYpoTipa;  ifik  «p^xac  ifik 

*)  K  360 :  di;  ^  6x6  xap^ap65ovxe  S6(u'x6ve,  elSöxe  di^pr);,  |  ^  xejicCS'  iik  Xa^o^  imi- 
yexov  ^fjLfjievic  aUl  |  ^«»pov  dv  biki\s^%\b  H  xe  rpofti^oi  (jLefjiYpu^;,  &c  xt4.    Vgl.  X  189  ff. 

5)  0  338 :  ob;  h'  5xe  xU  xe  x6c»v  ouic  ^yP^^'^  "h^  X^ovxoc  |  Äirt7)xai  xaxöitio^ ,  iroolv 
xa)^£eooi  5i(6x(ov,  |  lo^la  xe  •{Ko\yzo{)Q  xe,  ^Xiooöfievöv  xe  8oxe6ei,  A^^'Exxwp  xxX. 

ß)  K  257  :  TW^iTjv  xaüpetYjv.    K  335 :  xxtß^  xovitjv. 

7)  p  307 :  oi  (Jd(^a  olBo,  |  eUV)  xal  xo^i«  ^axe  (Argos)  Htis  inX  etSeX  x«j)^,  [  tj  «5- 
X(D«  oloi  xe  xpaiteC'Jlcc  x6ve;  dvipoiv  |  Yt'povx'*  dY^*'^^  ^'  Ivexev  xofiloüctv  dvaxxe«. 

13* 
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sich  hat^  als  er  sich  in  die  Versammlung  der  Ithakesier  begiebt  ^) .  Wie 
sehr  das  Halten  von  Tischhunden  schon  den  homerischen  GMechen 
zum  Bedürfiiiss  geworden  War,  geht  daraus  hervor,  dass  man  sie  selkt 
nach  dem  Tode  im  Hades  nicht  entbehren  zu  können  glaubte ,  daher 
Achilleus  dem  Patroklos  zwei  von  dessen  neun  Lieblingshunden  in's 
Schattenreich  nachsendet,  indem  er  sie  mit  seinen  Pferden  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrennt^).  Indess  waren  selbst  diese  Haushunde 
nicht  völlig  unnütz,  da  sie  als  Thorwächter  (in>Xao>po{) ,  also  zur  Be- 
wachung des  Hauses  dienten ;  selbst  im  Palaste  des  Priamos  wurden 
dergleichen  Haushunde  unterhalten  ^j . 

Zu  den  Plagen  der  Hunde  gehörte  die  Hundslaus  (xovopat- 
rcl\<;) .  Von  diesen  Insecten  wimmelte  der  Hund  Argos,  als  er  vernach- 
lässigt vor  dem  Palaste  des  Odjrsseus  auf  dem  Miste  lag^).  Ausserdem 
wird  die  Hunds  fliege  (xovajxoia)  erwähnt,  jedoch  nur  in  metapho- 
rischem Sinne  als  Schimpfv^ort,  da  diese  Fliegenart  als  Sjrmbol  unver- 
schämter Frechheit  galt  ^; .  Diesen  Ausdrude  gebraucht  die  erbitterte 
Here  von  der  Aphrodite,  als  dieselbe  den  verwundeten  Ares  aus  dem 
Kampfe  zu  führen  im  Begriff  ist  ^j ;  und  eben  so  nennt  Ares  kurz  vorher 
die  Athene,  als  er  im  Streite  auf  sie  losstürmt  ^) . 

DieJungenderHunde  ((TxuXaxs;)  dienen  als  Symbol  der  völligen 
Schwäche  und  Hülflosigkeit ,  daher  es  von  den  Geführten  des 
Odysseus  heisst ,  der  Kyklop  habe  sie  wie  junge  Hunde  gepackt  und 
am  Boden  zerschmettert^).  Kurz  und  treffend  wird  in  einem  Oleich- 
nisse die  Mutterliebe  der  Hündin  geschildert,  welche,  sobald  ein  Frem- 
der in  die  Nähe  ihrer  zarten  Jungen  kommt,  ihn  anbellt  und,  während 
sie  ihre  Jungen  schützend  umkreis't,  sich  zum  Angriffe  gegen  ihn  an- 
schickt^). Das  tertium  comparationis  liegt  hier  in  dem  furchtbaren 
Ingrimme  der  Hündin,  durch  welchen  der  innere  Grimm  des  Odysseus 


*]  B  10 :  ß-^  J>*  tfuv  el?  ölYOpi^N*  —  5|xa  Tt^yc  x6ve^  -öSa;  dp^ol  Itcovto. 

2)  *F  1 73 1  hi^ia.  t<J)  -^t  S^taxii  TpaTteCiJe;  xuns;  -^aoiv  |  xiX  fxev  xoiv  IvißoXXe  irupig  h\)0 
fi6ipoTO|x-/|oac. 

3)  X  69 :  o3;  xp^^ov  (ich,  Priamos)  iv  fu^dpotoi  TpaireCf}a<;&t>paoipo6c. 
*;  p  300 :  £vfta  xumv  xeiT  "Ap^o;  ivlitXeio;  xuvopaiöT^oJv. 

^;  Netolicka  (Naturhistorisches  aus  Homer,  S.  t5)  leugnet  indess ,  dass,  wie 
manche  Lexicographen  annehmen,  xuvd(Auta  überhaupt  eine  besondere  Fliegenspecies 
bezeichne ;  es  sei  reines  Schmähwort. 

^]  0  421 :  %a\  h'  auft'  i\  xuvdfjiuia  dfti  ßpOToXot^ov  "ApTia  |  hrfion  ix  ttoX^oio  x^rra 
xXivov. 

')  <^  394  !  tCttt  auT ,  Bi  xuvdfjwia,  ^o6«  Ipi8i  5'Jv6Xa6vct€ ;  — 

8;  i  289 :  ouv  Be  oam  pwipij/ac  fiore  axuXaxac  ttotI  ptiQ  |  TtAitr. 

9)  u  14 :  dbc  Ik  x6o3V  <ipba>v^i  TupX  oxuXdxcaoi  ßcßwoa  |  avßp'  d'poii\9^9  i»Xdet,  fii|Jto- 
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bei'm  Anblicke  des  unzüchtigen  Treibens  der  Mägde  veranschaulicht 
werden  soll. 

Schon  bei  Homer  erscheint  der  Hund  als  Symbol  unverschämter 
Frechheit  und  verwegenen  Muthes^  wesshalb  xocov  häufig  als 
Scheltwort  in  diesem  Sinne  gebraucht  wird^j.  Dessen  bedient  sich 
z.  B.  Iris  der  Athene  gegenüber,  welche  gegen  den  Willen  des  Zeus 
am  Kampfe  Theil  nimmt  2) ;  Hektor  nennt  die  Achaier  Hunde ,  welche 
von  den  Keren  zum  Verderben  Troia's  hergeführt  seien  ^) ;  der  erbitterte 
Achilleus  schilt  den  Hektor  Hund,  als  Apollon  denselben  aus  dem 
Kampfe  entrückt^),  und  Penelope  nennt  die  freche  Melantho  eine 
schamlose  Hündin^).  Ja^  xiicov  bildet  in  diesem  Sinne  sogar  die 
Comparationsformen  xüvtapoc  und  xüvraTo?.  Zeus  erklärt  der  Here ,  es 
gebe  nichts  Hündischeres,  d.  h.  Unverschämteres,  als  sie®) ;  der  Schatten 
Agamemnon's  äussert,  es  existire  nichts  Scheusslicheres  und  Hün- 
discheres als  Klytaimnestra'),  und  vom  Diomedes  wird  gesagt,  er  habe 
nach  derTödtung  desRhesos  überlegt,  welche  hündischeste,  d.  h.  ver- 
wegenste That  er  jetzt  unternehmen  könne  ^) .  —  In  demselben  meta- 
phorischen Sinne  steht  auch  das  Adjectiv  xuvsoc,  d.  h.  frech  wie  ein 
Hund,  welches  z.  B.  der  erbitterte  Achilleus  dem  Agamemnon  bei- 
legt^). —  Nicht  selten  erscheint  auch  der  Blick  des  Hundes  als  Sym- 
bol der  Unverschämtheit.  So  nennt  in  der  vexufa  der  Schatten  Aga- 
memnon's  die Klytaimnestra  hundsäugig^O) ;  dasselbe  Epitheton  legt 
sich  die  ihre  unbesonnene  That  bereuende  Helena  bei^^),  und  in  der 
erbittei-ten  Zankscene  zwischen  Agamemnon  und  Achilleus  nennt 
dieser  den  Ersteren  einen  Weinberauschten,  der  den  Blick  desHundes, 
aber  das  Herz  des  Hirsches  habe  ^^i . 

Als  Symbol  des  Verächtlichen  erscueint  der  Hund  übrigens  auch 
in  der  Bibel.  So  heisst  es  im  Buche  Hiob  ^3) :  Nun  aber^lachen  meiner. 


1)  Vgl.  Lenz ,  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  lOS. 

2)  0  423  :  dXXd  au  •{,  aivoTcinrj,  xuov  dSSe^c,  el  Iteöv  ^e  |  ToXfA^jaetc  Aio;  Ävra  rsXcf)- 
piov  I7X®»  dUipoti. 

3)  0  527  :  xOva;  xtjpeoaicpopVjtou;. 

*)  T  449 :  ii  aö  nuv  ^cpu-^ec  iavaro'j,  x6ov.    Vgl.  (D  4SI.   A  362. 

6)  T  91 :  %6ov  meU. 

«)  0  483 :  htd  06  0^0  x6vTepov  (ÖAo. 

')  X  427  :  Ac  o6x  oiiv^epov  xai  xüvrepov  d?XXo  Y^v^i^tö;  xxe. 

*}  K  503 :  a^dp  6  fiep(iV)peC«  ja^cdv  6ti  xovraTov  IpEoi. 

ö)  I  372 :  o65*  av  IfjioiYe  |  TcxXatt]  x6vf öc  Ttep  i6m  eU  Ana  IS^odai. 
W)  X  424 :  Yj  ti  xuva»icic  voo^pCoax'  xxe. 

**)  Z  344:  ftaep  IjxeTo,  xüv6;  xaxojjLTjydvou  (sie  redet  Hektor  an).   Vgl.  Z  356. 
*2)  A  225  :  o^voßapi«,  xuv6c  $|j.(jiaT'  ix""^*  xpa((T]v  S'  ^d^oto. 
W)  30,  1. 
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die  jünger  sind  denn  ich,  welcher  Väter  ich  verachtet  hätte  ^  zu  stellen 
unter  meine  Schafhunde.  Femer  im  2.  Buch  der  Könige  *)  :  Hasael 
sprach :  Was  ist  dein  Knecht ,  der  Hund ,  dass  er  solches  grosse  Ding 
thun  sollte?  Und  im  Briefe  an  die  Philipper 2) :  Sehet  auf  die  Hunde, 
sehet  auf  die  bösen  Arbeiter,  sehet  auf  die  Zerschneidung  u.  8.  w. 


§  53. 
ß.   Der  Wolf  *6Xüxo?3;). 

Die  Farbe  des  Wolfes  bezeichnet  Homer  als  grau  (iroXioc^);»  die 
Stärke  seiner  Klauen  durch  das  Epitheton  xparepoIvuE ^] ,  ihre  ge- 
frässige  Gier  und  ihre  Natur  als  Fleischfresser  durch  «ojMxpdtyo? *^ , 
ihre  räuberische  Natur  endlich,  die  sie  dem  Heerdenbesitzer  gefahr- 
lich macht,  durch  olyrr^t; ') .    Die  mörderische  Blutgier  der  Wölfe  bietet 
dem  Dichter  mehrfach  Anlass  zu  Vergleichungen.    Von  den   Troern 
und  Achaiem  wird  gesagt,  dass  sie  in  grausiger  Schlacht  auf  einander 
losgestürzt  seien  und  gewiithet  hätten  wie  Wölfe  ^) .    Auch  die  kampf- 
begierigen Myrmidonen  werden  mit  blutdürstigen  Wölfen  verglichen, 
die  tollkühnen  Muthes  einen  Hirsch  im  Gebirge  zerreissen  und  ver- 
schlingen ;  ihr  Rachen  trieft  von  Blut;  sie  trinken  an  der  Quelle ,  blu- 
tigen Mord  ausspeiend,  und  ihre  Bäuche  sind  zum  Platzen  gefüllt V 
Die  Wölfe  machen  Jagd  auf  Hirsche*^),  Lämmer  und  Ziegen^*; ; 
namentlich  sind  sie  geschworene  Feinde  der  Lämmer,  daher  Achilleus 
erklärt ,  zwischen  ihm  und  Hektor  sei  eben  so  wenig  ein  Bündniss 


»)  8,  13. 

2)  3,  2.   Vgl.  Offenb.  Johann.  22,  15.  Friedreich,  Realien.  S.  712. 

3}  Groshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  30  sq.  Netolicka,  Naturhi8t..aa8 Hom. 
S.  7.  Friedreich,  Realien.  S.  100  f.  Pazschke,  über  die  hom.  Naturansch. 
S.  22.   Kruse,  Hellas.  Bd.  L  S.  361. 

*)  K  334  :  ^ivov  ttoXioio  Xuxoio. 

5)  X  218:  X6xot  xpaTep<6vu)re5. 

ö)  n  156:  Xuxot  &c  I  AjjLOcpaYOi. 

T)  11352:  X6xoi— o(vTat. 

^  A  471 :  ol  hk  X6xoi  &;  |  dXX-rjXoic  i7:öpouoav,  (ivifjp  l^  Äv5p*  ihsoTzdhlits. 

8)  n  156 :  ol  hk  XuTtot  &c  |  dijAotpaYOi,  Toialv  tc  Ttepl  cppcolv  ÄiTcero;  dhdi,  |  oTt  IXacpov 
xepaiv  [ti-fa'i  o5peot  STQbboovrc;  |  8dt:r:ouoiv  iraow  H  itop-/j'ioN  atfiaxi  «potv6v*  |  xaCx  dYeXti- 
J^ov  taatv  dlirö  xpVp^Yjc  fieXavuBpou  |  Xditj'ovTe*;  yX<6ootqoiv  dpai-fjoiv  fiiXov  ß^cop  |  dbtpov,  ^pw-. 
•y^fxcNOi  cpövov  aI|xaToc*  iv  B^  xe  Äujioc  |  on^^oiv  dfTpop.6«  loxt,  Trcpiorf^eroi  hi  tc  y*^P' 

*0)  N  102 :  (Tp&e«]  dXdcoioiv  dolxeoav,  alte  xa^'  5Xy]v  |  ^«dv  7tap^aX(<Dv  te  X6*oiv  t 
^ioL  itiXovrai. 

1*)  n  352 :  db;  hk  X6xoi  dp'^eooiv  ^iri^^paov  tj  ^pl^icw  |  «(vtai,  6ire»  fjL-^Xov  alpeufjxvoi, 
oTt'  iv  Specotv  I  Tcoifjif^ot  (i^pao(^oi  5tfTfi,aY«v*  —  &;  Aavaol  Tp«6eaotv  iic^ypaov. 
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möglich ,  wie  Eintracht  zwischen  Wölfen  und  Lämmern  herrsche ,  die 
stets  durch  feindlichen  Sinn  geschieden  würden  *) .  —  Femer  sei  noch 
bemerkt,  dassDolon,  als  er  sich  aufsein  nächtliches  Abenteuer  begiebt, 
sich  einer  Wolfshaut  als  Umwurfs  bedient  2).  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  auf  den  Wolf  bezüglichen  homerischen  Stellen ,  dass  derselbe  in 
Kleinasien  häufig  gewesen  sein  muss,  wofür  auch  viele  Stellen  der 
Bibel  Zeugniss  ablegen.  Nach  Bory  St.  Vincent 3)  ist  der  Wolf, 
Canis  lupus,  sehr  häufig  auf  der  Morea. 

§54. 
Y-   Der  Schakal  (6  »<60. 

Ein  höchst  problematisches  Thierindividuum  ist  für  die  Gelehrten 
von  jeher  der  Oo);  gewesen.  Einige  erblicken  in  ihm  die  Genett- 
katze,  wie  z.  B.  Dalekamp^j,  Andere  wie  J.  C.  Scaliger  den 
Luchs,  noch  Andere  den  Schakal  (so  Bochart^),  Büffon. 
Oken«),  Miliin  de  Grandmaison'),  Groshans^)  und  Neto- 
licka^));  und  zwar  identificiren  Manche  noch  specieller  den  öco; 
mit  derjenigen  Schakalart,  welche  in  der  Bibel  unter  dem  Namen 
S  c hu  al  vorkommt  ^<^).  Ehren  her  g^^)  hingegen  will  unter  dem  &(ü; 
den  Canis  syriacus  verstanden  wissen  (mit  welchem -Reisende  den 
Schakal  öfters  verwechselt  haben),  da  die  Existenz  eigentlicher  Schakale 
in  Vorderasien  überhaupt  noch  sehr  problematisch  sei.  Noch  Andere 
endlich,  wie  Friedreich  12)^  lassen  es  unentschieden,  welches  Thier 
unter  dem  fta>c  zu  verstehen  sei. 

Ich  schliesse  mich  ganz  entschieden  denen  an,  welche  unter  dem 
&a>c  den  Schakal  verstehen,  und  verwerfe  in  erster  Linie  die  Ansicht 


*)  X  262 :  <bc  o'jx  Ioti  Xiouai  xal  dlvSpflioiv  Zpxia  TtiöTdi,  |  ouoe  X6itoi  xal  dfpve;  ijjLÖ- 
<ppova  ^fiöv  l^^^yöiv,  I  dXkd  xaxd  cppov£oü«t  5w(iirepec  diXXVjXoiotv,  |  A;  oux  Iot'  iiik  xal 
9S  cpiX'fjfievai ; 

2)  K  334:  laoaxo  S*  ^xTOodev  ^iv6v  noXioio  X6xoio. 

8)  Expedition  de  Mor6e.  p.  16.  Vgl.  Dr.  H.  Aubert  und  Dr.  Fr.  Wimmer, 
Aristotele«'  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  J868.  Bd.  I.  S.  73. 

4)  Zu  Plin.  nat.  bist  VIII,  19.  ed.  Francof.  1608.  p.  362. 

5)  Hierozoicon  s.  de  animalibus  scriptiurae  sacrae  in  der  Rosenmüller  sehen  Aus- 
gabe: Lips.  1793.  40.  Tom.  II.  p.  190  sq.  {Ed.  pr.  London,  1663). 

«)  Allg.  Naturg.  Bd.  VII.  S.  1556. 

'^]  Dissertation  sur  le  Thos,  im  Journal  de  Physique.  1787.  No.  5.  p.  438  ff. 

**)  Prodr.  Faun.  Fase,  prior,  p.  15. 

^  Naturbist,  aus  Homer.  S.  8. 

10)  8.  darüber  die  Bemerkung  am  Schlüsse  dieses  §. 

11)  Icon.  et  descript.  mammd.  dec.  2. 
«)  Die  hom.  Realien.  'S.  111. 
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derer^  welche  ihn  mit  der  Genette  identifieiren,  da  dieee  ein  Thi«^  Ton 
1 Y2  Fu88  Körperlänge  ist^),  während  Homer  den  &ok  mit  reissenden 
Pardeln  und  Wölfen  zusammenstellt  ^] . 

DieMeinungy  dass  der  bti^  mit  dem  Luchs  (Lupus  cenrarius}  iden- 
tisch  sei ,  bedurfte  kaum  der  Widerlegung  des  Hermolaus  Rarbarus  '  , 
da  der  &cd^  nach  Allem,  was  Homer  über  ihn  mittheilt ,  weit  mehr  von 
der  Natur  des  Wolfes  als  von  der  des  Luchses  an  sich  hat  Ueberhaupt 
ist  der  Oo>;  nach  den  Angaben  der  Alten  dem  Wolfe  ähnlich  ;  so  nach 
Aristoteles*)  und  Hesychios*).  Nach  Oppi an  leiten  die  doe; 
von  der  Vermischung  der  Wölfe  und  röthlichen  Pardel  ihren  Ursprung 
her  imd  besitzen  daher  eine  gedoppelte  Natur ,  indem  sie  das  Fell  der 
Mutter  und  das  Antlitz  des  Vaters  haben  <^). 

Die  bedeutendste  charakteristische  homerische  Stelle  für  den  ^w^ 
ist  jenes  Gleichniss,  wo  die  den  Odysseus  bedrängenden  Troer  mit 
diesen  Thieren  verglichen  werden ,  wie  sie  sich  heisshimgrig  um  einen 
verwundeten  Hirsch  schaaren ,  der  vor  dem  Jäger  in  das  Dickicht  ent- 
floh ;  da  plötzlich  erscheint  ein  grimmiger  Leu ,  und  jene  ergreifen  die 
Flucht,  ihm  die  Beute  überlassend ') . 

Minder  charakteristisch  ist  die  Stelle ,  wo  Poseidon  die  fliehenden 
Troer  mit  Hindinnen  vergleicht,  welche  vor  btoai,  Pardeln  und  Wölfen 
die  Flucht  ergreifen  ^) . 

Dies  ist  Alles,  was  wir  bei  Homer  über  den  &a>;  lesen.  Die  Gründe 
nun,  welche  für  dessen  Identität  mit  dem  Schakal  sprechen,  sind 
folgende : 

1 .  Der  Löwe  jagt  dem  Schakal  seine  Beute  ab ,  daher  man  den 
Letzteren  wohl  den  *  Proviantmeister'  des  Löwen  genannt  hat»).  OflTen- 

»)  Vgl.  Groshans.  1.  1.  p.  13. 

2)  N  103 :  Ä<6(DV  irapSoXioDV  re  X^xoov  te. 

3;  Zu  Plin.  VIII,  18.   Castigg.  in  Plin.  ed.  Basil.  a.  1534.  p.  198. 

*)  Hist.  anim.  II,  17  Bekk. :  l^ei  hk  xol  6  ^;  rdivra  xd  ivrö;  Sfiota  Xuxtp. 

5)  0<6;-  elSoc  ^ploü,  X6%cp  SfjLOiov. 

ß)  Cyneg.  III ,  336  ed.  Lehrs  (in  den  poet.  bucol.  et  didact.  Paris ,  Didot) :  5r,- 
^6x1  ^  aute  X6xoi  xal  icop^oXUoot  SoKpotvalc  |  el(  e^v^^v  diriXaooav,  5^  xpotcpöcppova 
95Xa,  I  ^&ez'  ifiou  hk  «pipoooi  SmXoOv  fwptopoYjiivov  dfv^oc,  |  jiT^tipa  jov  f>ivotoi ,  rpoö»- 
itoi;  h'  aö  Yeverfjpa  *  ♦  ♦. 

■^  A  473:  djji^l  V  dp    outöv  |  Tpd»€c  lirov^',  obc  tl  xe  Sa^otvol  ^oac;  Äpec^tv  |  df*^' 
IXafov  xepoöv  ßeßXrjpivov ,  5vt'  IßaX'  dv7)p  |  l<j)  dnzh  veupfj;*  töv  [nk^  z  "^Xu^e  roSeoatv  | 
fft\i-fm>*f   Ätpp'   alfia  Xiapöv  xal  Youvax   öp<6p^'  |  aOxdp  insi^  t^^  -^t  ^ofidaacxat  Axy; 
d'ioTÖ;,  I  (biAocpd^oi  {Atv  d6cc  ^  olipcai  ^pSdnrouotN  |  h  si^'i  oxieptf»'  ini  tc  Xiv  "fiivT^ 
^aCftinv  I  o(vTT)v'  &&ec  (a^  xe  ^ilxpeoav,  ouxdp  6  hdmei. 

*)  N  101 :   (Tpwe;)   x^  irdpo;  Ttep  |  ^puCavix^c  iXd^oioiv  io(x£OflN ,  dJxe  xaft'  ÖXt;^  | 
HdbtDV  iiapSaX((ON  xs  X6xo)v  x'  Ij'ta  iriXovxau 

9)  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturg.  Berlin,  1831.  C.  F.  Amelang.  Bd.l. 
S.  350.  351. 
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bar  hat  Homer  diesen  Zug  gekannt  und  in  obigem  Gleichnisse  benutzt, 
ivenn  es  heisst,  dass  bei'm  Erscheinen  des  Löwen  die  Schakale  zer- 
stieben und  ihm  die  Beute  überlassen.  Dazu  stimmt  auch  die  Bemer- 
kung des  Aristoteles  ^j,  dass  der  Löwe  und  der  do)<;  einander  feindlich 
seien^  da  sie  bei  ihrer  Gefrässigkeit  gemeinsame  Nahrung  hätten. 

2.  Der  Schakal  hat  eine  röthliche  (gelbrothe)  Farbe  ^  womit  das 
homerische  Epitheton  des  fta>c,  8a<poivo<;^),  völlig  im  Einklänge  steht. 
Andere  freilich  beziehen  dasselbe  nicht  auf  die  Farbe,  sondern  erklären 
es  blutgierig,  wie  Netolicka^) ;  aber  auch  dies  passt  völlig  auf 
die  Natur  des  gefrässigen  Schakals. 

3.  Die  Schakale  sind  ausserordentlich  gefrässig  und  raubgierig; 
eben  so  die  dö^e;,  wie  das  (op^a^oi  5ap8airroo9i  des  obigen  Gleichnisses 
(A  479)  lehrt. 

4.  Die  Schakale  leben  schaarenweise  und  machen  gemeinsame 
Jagd;  eben  so  die  bmt^,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  Homer  nur  im 
Plural  von  ihnen  spricht  ^] . 

5.  Bei  Homer  begegnen  uns  die  batet;  im  Dickichte  des  Gebirges  ^j ; 
in  der  That  aber  leben  die  Schakale  lieber  im  Gebirge  als  in  der 
Ebene. 

6.  Nach  Aristoteles  und  den  Alten  überhaupt*^)  hat  derdo);  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Wolfe;  dasselbe  gilt  auch  vom  Schakal,  wiewohl 
dieser  allerdings  dem  Fuchse  noch  näher  steht. 

7.  Nach  Aristoteles')  wird  der  Körper  des  Öcu;  gegen  den 
Schweif  hin  schmaler  und  gestreckter;  dies  ist  aber  auch  beim  Schakal, 
namentlich  bei  dem  s]rrischen,  der  Fall. 

8.  Aristoteles  sagt,  dass  die'  8<oe?,  während  sie  mit  Hunden 
und  Löwen  auf  dem  Kriegsfusse  stehen,  von  Natur  menschenfreundlich 
seien  und  dem  Menschen  weder  Schaden  zufügen,  noch  ihn  eben 
furchten^).  Es  ist  aber  nach  Büffon  Thatsache,  dass  die  Schakale 
dem  Menschen  wenig  misstrauen,  und,  wenn  sie  auf  Reisende  stossen, 


')  Hist.  anim.  IX ,  1  Bekk. :  nokiikioi  hi  xaX  6  X^wv  %a\  6  Otb;  dXXi^Xot;*  dijAO^ölYOi 
Ydp  5vT€5  dizh  Tö»v  oOt&v  Cöö9tv. 
'      2)  A  474  :  Sa«poivol  ^ö»e;. 

3)  Naturhist.  aus  Homer.  S.  8. 

'*)  A  474 :  Ba^otvol  Oöjc«.    N  103  :  dtboiv  i:apSa>v(wv  xe  X6xaiv  ts. 

5)  Nl02:%a»' 5Xt]n.    A  474 :  «p«otptv. 

6)  S.  d.  oben  citirten  Stellen:  Hi«t.  an.  II,  17.   Hesych.  s.  v.  Bc6«.  Opp.  Gyn. 
lU,  336. 

■'l  Hist.  an.  VI ,  35  Bekk. :  lori  hz  (6  %^i,  x^jv  iUa^  iiz  oipdv  jjitv  (iaxp«5;,  ri  o 
66o;  ßpo^Orepo;. 

,  ^)  Hist.  an.  IX }  44 .-  ^iXe^v^pctroi  h'  slol  xal  oi  doc; ,  xal  o(it  d^ixoO«  t  touc  dv^pcd- 
Tiou;  o&re  ^oßoOvxai  c^ößp«,  iroXcfAOÖct  hk  toic  »w«l  xal  foic  Xiouoiv. 
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furchtlos  stehen  bleiben^  um  sie  zu  betrachten,  ja  gegen  diesell>en  oft 
zudringlich  werden  ^) . 

9.  Für  die  Identität  des  homerischen  und  aristotelischen  ^«»^  mit 
dem  Schakal  spricht  auch  der  Umstand ,  dass  der  Letztere  in  der  Tür- 
kei und  Kleinasien  zu  Hause  ist.  Auch  auf  dem  griechischen  Festlande, 
wie  auf  der  Insel  Euboie  sollen  Schakale  noch  jetzt  häufig  sein ;  mclirere 
Jäger  auf  Naxos ,  die  nie  ihre  Heimath  verlassen ,  kannten  sowohl  den 
jetzigen  Ausdruck  chacal,  wie  auch  den  rein  altgriechischen  &«>(  ^} . 

Nachträglich  sei  noch  angeführt ,  dass  nach  Aristoteles  das  Weib- 
chen des  &a)<;  wie  der  Hund  trägt  und  2,  3  oder  4  blinde  Junge  gebiert  ^  . 

Schliesslich  noch  folgende  Bemerkung.  An  einer  Stelle  im  Buche 
der  Richter 4)  wollte  man  unter  shu  kUm  (sonst  durchgängig,  auch 
Ps.  63 ,  11  eine  Bezeichnung  der  Füchse)  Schakale  (Thos)  verstanden 
wissen,  weil  Füchse,  zumal  in  solcher  Anzahl,  schwer  zu  fangen  seien. 
Wären  Schakale  gemeint ,  so  würde  hier  nur  ein  ungenauer  Ausdruck 
des  Schriftstellers  vorUegen,  wie  noch  jetzt  im  Orient  Schakal  luid 
Fuchs  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  oft  genug  verwechselt  werden^).  Denn 
für  den  Schakal  hat  der  Hebräer  die  besonderen  Namen  'i  •)  und  tän  '  , 
von  denen  der  eine  das  Thier  nach  seinem  Geheul ,  der  andere  nach 
seinem  Lauf  bezeichnet  zu  haben  scheint  ^) . 

§  55. 
6.   DerLöwe(iXi«v,  6XU)9).    ' 
Charakteristische  Eigenthümlichkeiten  des  Löwen  werden  hervor- 


1)  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  I.  S.  351. 

2)  S.  Dr.  H.  A  üb  e r  t  und  Di.  F  r.  W  i  m  m  e  r ,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig, 
W.  Engelmann.  1868.  Bd.  I.  S.  69.  Ihnen  zufolge  passt  die  aristotelische  Beschrei- 
bung des  %ihi  nicht  auf  den  Schakal,  eher  auf  Viverra,  z.  B.  Viverra  Zibetha  und  Ci- 
vetta  und  Qenetta. 

8)  Hist.  anfVI ,  35 :  xal  ol  döaec  8'  6(jiol»c  xotaxovxai  tou  *v»«t ,  *ai  tixtouoi  vj^Xr 
tixTouoi  8e  xal  Juo  xal  Tp(a  xal  xlrcapa  t6v  dpi^[j.6v. 

4)  15,  4.  Luther  übersetzt:  'UndSimson  ging  hin,  un^  fing  dreihundert  Füchse, 
und  nahm  Brander,  und  kehrete  je  einen  Schwanz  zum  andern,  und  that  einen  Brand 
je  zwischen  zwei  Schwänze.'  VgL  £.  F.  K.  Rosenmüller,  Handbuch  der  bi- 
blischen Alterthumskunde.   Leipz.  IV.  (1830).  II.  S.  156  ff. 

^)  Vgl.  CarstenNiebuhr,  Beschreibung  von  Arabien.  Kopenh.  1772.  S.  166. 

^)  Z.  B.  Jes.  34,  14  de  Wette :  'Da  treffen  sich  Steppenthiere  mit  Schakalen. 

7)  Z.  B.  Jes.  34,  13  de  Wette:  *und  es  wird  eine  Wohnung  der  Schakale'. 

8)  VgL  W.  Gesenius,  Thesaurus  phil.  crit.  linguae  hebr.  et  ohald.  V.  T.  Lps. 
1829  sq.  s.  w. 

®)  Groshans,  Prodr.  Fase,  prior,  p.  17 ff  Netolicka,  Naturhist.  ausHomer. 
S.6f.   Friedreich,  Realien.  S.  101  ff.  712  f.   Pazschke,  über  die  hom.  N&tiff- 


Digitized  by 


Google 


Vm.   Säugethiere.  203 

gehoben  durch  die  Epitheta  rohfressend  (cDiiocpaYo;^)),  d.  h.  rohes 
Fleisch  fressend,  wodurch  der  Löwe  als  reissendes  Thier  gekenn- 
zeichnetwird, starkbärtig  (i^üYiveio;^)),  helläugig  (^aporco; ^) ) ,  in 
Bezug  auf  den  Katzenblick  des  Löwen,  und  im  Gebirge  lebend 
(opeoCtpocpot;^)).  Ausserdem  findet  sich  noch,  in  Verbindung  mit  (ii^a^, 
das  Epitheton  aiftoiv,  welches  Einige  auf  die  feuerrothe  Farbe ,  Andere 
auf  den  feurigen  Muth  des  Löwen  beziehen.  Die  Farbe  seiner  Haut 
wird  an  derselben  Stelle  als  roth gelb  (Sacpoivo;)  bezeichnet^),  woraus 
sich  zugleich  ergiebt,  dass  aift«)v  hier  nicht  sowohl  auf  die  Farbe  als 
auf  den  Muth  gehen  wird ,  da  es  in  der  ersteren  Bedeutung  neben  8a- 
cpotvov  $ip|ia  tautologisch  stehen  würde. 

Abgesehen  von  diesen  Epithetis ,  schildert  der  Dichter  auch  sonst 
die  Natur  des  Löwen  in  so  trefflicher  Weise ,  dass  man  auch  hier  wie- 
der die  genaue  Naturbeobachtung  des  Dichters  bewundern  muss.  Dass 
der  Löwe  ihm  als  Symbol  des  Muthes  erscheint ,  geht  aus  den  zahl- 
reichen Vergleichen  hervor,  die  Homer  vom  Löwen  entlehnt,  um  den 
Muth  und  die  Stärke  seiner  Helden  zu  veranschaulichen.  Beispiels- 
weise schreiten  Diomedes  und  Odysseus  in  der  Doloneia  durch  das 
nfichtliche  Dunkel  über  Mord  und  Leichen,  durch  Waffen  und  Blut 
dahin  wie  zwei  Löwen  ®) ;  Agamemnon  reisst  die  Lanze  des  Iphidamas 
mit  Gewalt  an  sich  wie  ein  Bergleu'') ;  die  trotzige,  harte  Gesinnung 
des  Achilleus  vergleicht  Apollon  mit  der  des  Berglöwen,  der,  von  ge- 
waltiger Kraft  und  Trotz  getrieben  ^  sich  unter  die  Heerde  stürzt^)  u. 
dgl.  m.  Dem  Löwen  wird  femer  ein  stolzes  Bewusstsein  seiner  Kraft 
beigelegt^);  vollends  wird  er  furchtbar,  wenn  es  die  Vertheidigung 
seiner  Jungen  gilt ,  daher  der  den  Leichnam  des  Patroklos  verthei- 
digende  Aias  mit  einem  solchen  Löwen  verglichen  wird  ^®) .  Aehnlich 
erscheint  der  Löwe  auch  in  der  Bibel  als  Symbol  des  Muthes  und  der 


ansch.  S.  22  ff.   Kruse,  Hellas.  Bd,  L  S.  361.   Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen 
und  Römer.  S.  126  ff. 

»)  E  782  (H  256.  0  592) :  Xebuotv  ioixörcc  Afjio^eiYOiaiv. 

2)  0  275  (P  109j :  XU  VjÜY^eioc 

3)  X  611 :  yoL^onoi  xt  Xiovrcc. 
*)  M  299 :  XitDv  öpeokpo^poc. 

^)  K  23 !  hoL^oiihs  ilooaTO  5£p(jia  X^ovroc  |  at^mvoc,  \t£'(d'Koio. 

«)  K  297 :  ßdv  ^*  tjjicv  &ot6  Xiovre  56ai  hiä  v6xTa  fxIXaivav,  |  ajx  ^övov,  av  vixuac,  öid 
T  fvrea  xal  p.£Xav  alp.a. 

T)  A  238  :  xoX  t6  -ft  ;^eipl  Xaßdiv  cOpuxpetwv  ^A'(Oi\i.i[i.son  \  ü.%  im.  ol  ptepuzcbc  Äore  X(c. 

8)  Q  41 :  Ximv  8'  &;  Ä^P^*  oIBev,  |  lex  iiztX  ap  [ACYdXiQ  tc  ß(TQ  %aX  d^^opi  Ouficp  | 
cRac  elo'  iid  (jf?jXa  ßpOTö&v,  tva  Mra  Xclß-goiv. 

0)  £  299 :  X£o>v  &;  dhtX  ntnoi^M  (vom  Aineias) . 

*<*)  P  132:  Atac  h'  djA?pl  MtvomdSiß  odxoc  e^pu  xakO^a^  \  ion^xciv  5k  t(c  tc  Hms  itepl 
olai  tixeootv  xxi. 
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Stärke.  So  heis8t  es  beim  Jesaias  <) :  Er  zerbrach  mir  alle  meiiie  Ge- 
beine,  wie  ein  Löwe.  Namentlich  bei  den  Propheten  ist  der  Läw«r 
Symbol  der  unwiderstehlichen  Kraft  Gottes.  So  bei  Arnos  ^  :  Der  Löwe 
brüllet,  wer  sollte  sich  nicht  fürchten?  Der  Herr,  Herr  redet,  wer 
sollte  nicht  weissagen  ?  u.  dgL  m. 

Femer  lässt  Homer  die  Heimtücke  und  Hinterlist  des  Kataen- 
Charakters   an  dem  Löwen  hervortreten,    wenn   er  sagt,    dass  er  im 
Sprunge   sein   Opfer   packe   imd   es   durch   Zerbeiseen   des    Genick* 
tödte^).    Der  Löwe  macht  Jagd  auf  Hirsche  undGemsen^),    auf 
Rinder^),   selbst   Stiere^)    nicht  ausgenommen,   femer  auf  Zie- 
gen und  Schafe").    Dass  der  Löwe  dem  Schakal  (ttoK)  seinen  Raub 
abjage,  wurde  schon  oben  bei  Gelegenheit  dieses  Thieres  bemerkt 
Durchaus    naturwahr  sind  auch   folg^ide    Züge.      Der  Löwe    sucht 
den  Kampf  mit  dem  Menschen  nicht;   kann  er  ihn  aber  nicht  ▼er- 
meiden,   so   runzelt  er  mit  wuthfunkelndem  Blicke  die  Stimhaut'', 
peitscht  mit  dem  Schweif  seine  Flanken,  krümmt  sich  gähnend  znin 
Sprunge  und  stürzt  mit  schäumendem  Gebiss  in  den  Kampf  auf  Leben 
und  Tod ") .    Vom  Hunger  getrieben ,  wagt  er  sich  selbst  in  die  Nähe 
menschlicher  Wohnungen  ^^j ,  lässt  sich  aber  leicht  durch  Feuer  zurück- 
schrecken ,  daher  die  von  ihm  angegriffenen  I^andleute  ihm  lodernde 


l  38,  13. 

2;  3,  S.  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  712  f. 

*)  E  161 :  (b;  hi  XicBv  iv  pojol  ^opcbv  ik  ai/iva  dt6{j  |  röpnoc  "^i  ?o^,  ^uXo^^ov  mixi 
fto«OfjLCv<£a>v,  I  Ä;  xou;  dfinporipouc  i?  Iiticoiv  Tußioc  'Ao^  \  ßfjOe  xoxwc  dUxovra«,  Intin 
^£  Te6ye  MXa.  Vgl.  T  168,  wo  es  von  ihm  heisst,  dass  er  sich  gähnend  lum  Spränge 
zusammenkrümme,  nach  der  Sitte  der  Katzen :  iakri  xe  yovcbv. 

*)  r  23 !  &TX  X^ojv  iyd^  \i.g*(dKt^  iizl  0(6(jiaTi  X'jpoac,  I  eupobv  Tj  IXa^ov  xepaöv  t^ 
«Sfpiov  iIy«,  I  reivdUuv  xri. 

5)  E  161  f.  (eben  citirt/.   Vgl.  A  172  ff.   M  293. 

•)  P  54 1  !  av  5'  auTÖc  f  ßaive ,  Tr^Sa;  xoi  X^^P^^  örep^rv  |  alptaTÖeic  ök  xi?  tc  XI«n 
%v:ä  Taupov  ^^Tj^di»;. 

"^  K  485  :  d);  hk  X£oiv  |x-f,Xoiaiv  dioTjpidvTOiaiv  iTreXOdbv,  |  at^eatv  ^  dteaoi ,  xaxa  tppo- 
v^cDV  Ivopoüc^Q,  I  &c  fJL^rf  0pi?itita;  dfvSpac  dirtp^ero  TuWoc  üW;.  A  383 :  (TpÄec),  o!t£  k 
Tcecpplxaoi  Xiovd'  cb«  fXTjxdSe;  ai^e;.    Vgl.  M  299  ff.    N  198  ff. 

8)  P  135:  (der  seine  Jungen  vertheidigende  Löwe)  tsH^ei  ß>v€pLca(vEi,  |  roh  6^t 
£7riox6vio^  xdlTo)  SXxrrai  5ooe  xaX67rrmv. 

»)  T  164  vom  Achilleus!  Ivavxlov  Äpro ,  Xiaiv  A;  |  oivnrjc,  ^vre  xal  dtvSpe«  dhroxm- 
pievat  \ß.t[Md9is  |  dlYP^^H^^o'»  ^*^  fiijpioc*  6  Se  irp&xov  piev  (ix(C(»v  [  Ip^rcai,  «iXX'  &«x^ti; 
dlp7)id(5<»v  oiICtQcuv  I  6oupl  ßcfXTQ,  idXri  xe  ^avitvi  ^«p^  t  d^pö;  öSovxac  |  •yl'T'eTai ,  Iv  S4  x^  oi 
xpaBliQ  oxfvei  dfXitipiov  ^^xop,  |  oOpijj  5e  rXcupd;  xe  xal  lo^^a  dfMpoxipco^v  |  jiaoxUxai ,  ü  o 
a6x6v  £7:oxp6v6i  pboyioaodai,  |  YXaüxiöov  V  Iduc  ^^pcxai  piivei  xxe. 

^0;  M  299 1  ß^  p'  tpicv  6oxe  Xioov  öpeolxpo^c,  Sox'  itttUuT)c  |  Svjpöv  1^  xpctd^ ,  xiXetai 
^^  i  dufAÖ;  dY^voop  I  fjLVjXov  TrttpVjoovxa  xal  ic  ituxivöv  Wpiov  iX^iv. 
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^ackelbrände  entgegenachleudem  i) .  Hat  er  einmal  ein  Thier  erlegt, 
$!ao  behauptet  er  hartnäckig  seine  Beute,  sowohl  gegen  Menschen^), 
-wie  gegen  seines  Gleichen  ^) .  Er  verzehrt  sie  aber  nicht  auf  der  Stelle, 
sondern  schleppt  sie  in  ein  Versteck ;  daher  werden  die  beiden  Aias, 
-welche  den  verwundeten  Imbrios  forttragen,  mit  zwei  Löwen  ver- 
glichen, welche  eine  Ziege,  die  sie  den  Hunden  entrissen  haben,  durch 
das  Dickicht  im  blutigen  Bachen  fortschleppen^).  —  Dass  übrigens  der 
Löwe  gleichzeitig  mehr  als  ein  Junges  gebiert,  ist  dem  Dichter  wohl 
bekannt,  indem  er  von  den  Jungen  des  Löwen  (P  133  :* icep/  oiat  ti- 
xeaotv.  2  319:  axü{jLVoiK)  spricht.  Dieser  Stellen  bedient  sich  Gel lius, 
um  den  Herodot  zu  widerlegen,  der  die  Behauptung  aufstellt,  dass 
die  Löwin  nur  ein  Junges  gebäre  ^) . 

Die  oben  g^ebene  Charakteristik  des  homerischen  Löwen  beweis't 
wohl  zur  Genüge ,  dass  derselbe  ein  gefährliches  Kaubthier  war.  Im 
Widerspruche  hiemit  meint  Kruse  ^),  er  möge  doch  nicht  so  furchtbar 
gewesen  sein,  da  man  ihn  durch  Hunde  habe  verscheuchen  können, 
wobei  er  die  Stelle  der  dairt8(wroua  citirt,  woHephaistos  eine  landschaft- 
liche Scene  bildet :  eine  Binderheerde ,  von  Hirten  und  Hunden  be- 
gleitet, weidet  am  Flussufer;  zwei  Löwen  überfallen  einen  Stier, 
schleifen  ihn  fort  und  zerreissen  ihn ,  während  die  Hirten  Hunde  auf 
ihn  hetzen.  Die  unzulängliche  Beweiskraft  dieser  Stelle  fühlt  indess 
Kruse  selbst,  wenn  er  hinzusetzt'),  es  sei  hier  freilich  nur  von  einem 
Löwen  die  Rede,  der  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellt  sei.    Ich 


^)  A  551 :  6  H  (der  Löwe)  xpeiujv  lpaT(Ca>v  |  l^uei ,  dikV  o5  xi  ir(W)aaei*  dap.iec  '(ä.^ 
dxovre?  I  dvrtov  dtcaouöi  ^paoetaarv  dnh  x^ipöüv,  |  xaloprCval  te  Serol ,  Tdore  Tpei  iooufiÄv«5« 
7:ep'  I  -Ij&^v  S'  d7üov<5o«piv  Iptj  x£xvi]6xi  %)fji(jj. 

2)  2  161 :  dj5  5'  dirö  acÄfiaxoc  o&  rt  X^ovr  atdoova  SOvavxai  |  iroip-^vec  ÄYpauXoi  [ki-^a 
zeivdovra  Sleodai,  |  d»;  ^a  tov  oüx  IWvavro  S6ai  Atavre  xopuoxa  |  "ExTopa  npta(ji(5ir]v  drJi 

3)  n  756 :  Tcb  Ttcpl  Keßpiö'^ao  X^ovft'  &;  5ir)piv^T7jv,  |  &t'  ^peoc  xopucpiQOi  7t£pl  xxa- 
fjtivT)«  ikdff OiOy  I  ä[L^m  Tteivdovre,  \Ufa  «ppoviovre  (xd^eo^v. 

*)  N  198:  Äore  56'  aiya  Xiovre  wjväv  5tco  xap^apoööVTaiv  |  dpircKavTS  ^ptjrov  dvd 
^»Ttifjta  itüxvd,  I  bf^oij  bnkp  y*^^  V^"^  ^oi\i.ffrrik^(ii^  ^ovre,  |  &c  f)a  töv  {»<j;oO  iy(OY:€  86« 
Atavre  xopuorol  |  Te6xea  auX*/|njv. 

5)  Noct.  att.  XIII,  7 :  Leaenas  inter  omnem  vitam  semel  parere  eoque  uno  partu 
nunquam  edere  plures  quam  unnm  *Herodotu8  in  tertia*  Historia  scriptum  reliquit. 
Verba  ex  eo  libro  (III,  lOS)  haec  sunt:  ii  hk  5*?)  XIaiva  ihs  lo^üpötaTOv  %a\  dpaa6taTov 
5-a5  h  Tiji  p(t|>  xixxti  h'  xCxxouöa  fdp  ouvexßdlXXet  T<})T^vt|)  xdc  fti^xpa?.  Homerus  autem 
leones,  sie  enim  feminas  quoqäe  viriü  genere  appellat,  quod  grammatici  Inlxoivov  vo- 
cant,  plures  gignere  atque  educare  catulos  dicit.  Darauf  citirt  OelliusP  133  ff. 
und  S  318  ff. 

6j  HeUas.  Band  I.  S.  361. 

7)  Das.  8.  861,  Anm.  538. 


Digitized  by 


Google 


^6  ^^  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

meine  sogar ,  dass  die  Stelle  das  gerade  Gegendieil  der  Kruse 'sdien 
Ansicht  beweiset,  da  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  die  Hirten  hätten 
vergeblich  (autox;;  Hunde  auf  die  Löwen  gehetzt^  da  diese  sich  gescheur 
hätten,  die  letzteren  zu  beissen^  und,  aus  der  Nähe  sie  anbellend,  ilui«i 
ausgewichen  seien  *) . 

Die  Haut  des  Löwen  diente  zur  Bekleidung.  Eine  solche  tngt 
Diomedes,  als  er  (in  der  Dolonie)  sich  mit  Odysseus  auf  das  nächdi<;lie 
Abenteuer  begiebt  ^) .    Denselben  Umwurf  trägt  auch  Agamemnon  ^} . 

Uebrigens  lässt  sich  aus  der  genauen  Kenntniss  des  Löwen ,  wie 
sie  in  den  homerischen  Gesängen  hervortritt ,  auf  das  häufige  Vor- 
kommen  dieses  Thieres  und  seine  weitere  geographische  Verbreitung 
zurückschliessen  ^j . 

§56. 
e.   Der  Bär  (6  dfpxToc)^). 

Des  Bären  geschieht  nur  einmal  Erwähnung ,  und  zwar  in  der 
ersten  Nexo(a,  wo  unter  den  auf  dem  Wehrgehenke  des  Herakles  künst- 
lich abgebildeten  Gegenständen  Bären,  Eber  und  Löwen  genannt 
werden^),  aus  welcher  Zusammenstellung  sich  wenigstens  schliessen 
lässt,  dass  der  Bär  in  Kleinasien  und  Griechenland  damals  nicht  min- 
der häufig  vorkam  als  der  Eber  und  Löwe,  imd  dass  er  wie  sie  ein 
Gegenstand  der  Jagd  war.  Der  Bär  (ürsus  Arctos)  findet  sich  nach 
von  der  Mühle  7)  noch  jetzt  auf  dem  Olymp  und  Pindos. 

§  57. 
C.  DerPardel  {6r(£pftaXu)8). 

Derselbe  wird  überhaupt  nur  an  zwei  homerischen  Stellen  erwähnt, 
so  jedoch,  dass  er  deutlich  als  Raubthier  charakterisirt  wird.  Einmal 


jiiv  ditoTpoit&vTo  XeövTov,  I  tordifjtevot  tk  fxcCX'  ij^i  6XdixT6ov  h.  x  dXIovro. 

2)  K  177  :  6  S'  ifjKp'  dSfA^iaiv  iiooaTO  Blpjia  Xiovro;. 

^)  K  23 :  dlp.^1  5'  ^TTßiTa  Sacpoivöv  iiacazo  hipit-a  X^ovroc. 

*)  Vgl.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Homer.  S.  6  und  7. 

^)  Oroshans,  Prodr.  Faun.  Fase,  prior,  p.  5sq.  Netolicka,  Naturhist  aus 
Hom.  S.  8. 

^  X  609 :  öfjicpftaX^oc  hi  ol  djA^pl  itepl  or^oatv  dopr^p  |  yipitoto^  ^v  reXapid^ ,  Iva 
%io%ika  IpY»  T^XTO,  |  ÄpxTot  x  drfpirtpoi  Te  o6cc  ^optmoi  xt  Xdovrec. 

"0  Beitr&ge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  1844.  S.  2.  Vgl.  Dr.  H.  Aubert 
und  Dr.  Fr.  Wimmer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  Wilh.  Engelmann.  1868. 
Bd.  I.  S.  64. 

8)  ndptoXic  ist  die  ftltere  Form  für  ic^pSoXtc,  welche  Spitzner,  Bekker  u.  A. 
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-wird  er  neben  dem  Schakal  (fto);)  und  Wolf  als  Verfolger  und  grim- 
miger Feind  der  Hindin  genannt^).  Charakteristischer  noch  ist  das 
Gleichniss  der  Dias ,  in  welchem  Agenor  in  Betreff  seiner  Kühnheit 
mit  einem  Pardel  verglichen  wird ,  der ,  wenn  er  im  tief  verwachsenen 
Dickicht  das  Gebell  der  Meute  vernommen^  sich  dem  Jäger  muthig 
entgegenwirft  und,  selbst  wenn  der  Speer  ihn  durchbohrt  hat,  vom 
Kampfe  nicht  ablässt^).  Als  naturgetreue  Züge  sind  hier  zu  beachten, 
dass  der  Pardel  in  der  Verborgenheit  des  Dickichts  lauert ,  dass  er 
durchaus  furchtlos  auf  Jäger  imd  Hunde  stürzt  und,  zumal  Wenn  er 
verwundet  ist,  ein  furchtbarer  Gegner  wird. 

Was  das  Vorkommen  des  Pardels  in  Kleinasien  betrifft,  so  war  er 
hier  selbst  zu  Cicero's  Zeit  noch  nicht  selten,  weniger  allerdings  in 
dessen  Provinz  Cilicien,  aber  doch  in  Carien  und  Pamphylien.  Als 
Caelius  während  seiner  curulischen  Aedilität  Cicero  brieflich  gebeten 
hatte ,  ihm  zur  Verherrlichung  seiner  Spiele  aus  Cilicien  Panther  zu 
schicken  ^),  antwortete  Jener**) :  *De  pantheris  per  eos,  qui  venari  solent,  , 
agitur  mandatu  meo  diligenter,  sed  mira  paucitas  est,  et  eas,  quae  sunt, 
valde  ajunt  queri ,  quod  nihil  cuiquam  insidiarum  in  mea  provincia  nisi 
sibi  fiat;  itaque  constituisse  dicuntur  in  Cariam  ex  nostra  provincia 
decedere.'  Caelius  aber  schreibt*) :  *Tu,  si  modo  memoria  tenueris,  et 
Cibyratas  arcessieris  itemque  in  Pamphyliam  literas  miseris  —  nam 
ibi  plures  capi  ajunt  — ,  quod  voles  efficies.' 

Ein  Pardelfell  als  Umwurf  tragen  Alexandros  ^)  und  Menelaos ') . 
Homer  legt  hier  diesem  Felle  das  Epitheton  woix(Xo;  bei. 


mit  Aristarch  wieder  hergestellt  haben.  Vgl.  Spitz n er  zu  N  103.  Ob  der  Unter- 
schied, welchen  nach  Apion  und  Hesych.  £inige  statuirten,  dass  7r<Sp5aXtc  das  M  & n  n- 
chen,  ndphaki^  das  Weibchen  bezeichne,  sich  durch  irgend  welche  Analogie  be- 
gründen lasse,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Vgl.  Oroshans,  Prodr.  Faun.  Hom.  etHes. 
Fase,  prior,  p.  25  mit  Anm.  e.  Nach  Phot.  ist  irdp^oXtc  die  attische  Form,  wobei  er 
bemerkt,  dass  bei  Homer  das  Thier  mit  o,  das  Fell  mit  a  geschrieben  werde,  lieber 
den  Pardel  vgl.  ausser  Oroshans  a.  a.  0.  auch  noch:  Friedreich,  Realien. 
S.  103.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom.  S.  7.  Pazschke,  über  die  hom.  Natur- 
ansch.  S.  22. 

1)  N  102:  iXd^pototv  — ,  alxe  xa%^  i5Xt)v  ]  dcboiv  Trap^aXCoov  xe  X6*aiv  t  fjia  itiXovrai. 

2)  0  573 :  ifixt  rdipSaXtc  elat  ßa^ltjc  h.  JuX^^oio  |  dvSpö«  OTjptjrfjpoc  ^avrCov,  o68£ 
Ti  ^[A<p  I  Tapßet  o68e  cpoßeTtai,  ii^i  xev  öXa^fitöv  dxoOoTg*  |  et  irep  fäp  ^Ädjxevöc  jaw  ^  oi- 
tdloTo,  iik  ßdtXiQaiv,  |  dXXi  te  xal  irepl  öoupl  W67tap{j.£vt)  oux  dnokii'^i  \  iXxfj«,  npis  'f  -^e 
|u(jißXif)fji6Nai  i^e  ^ajA-^lvai*  |  Ac  Avn^vopoc  ulö;  d-yauGu,  ßioc  'A-p^vrap,  |  o6x  £dcXcv  9f6Y«iv 
Tcplv  TOip^oatt'  'A^iXfjo;. 

^  Stellenweise  im  VIU.  Buch  der  epp.  ad.  Fam.  i 

4)  Ep.  ad.  Fam  II,  U,  2  Klotz. 

5)  Ep.  ad  Fam.  VIII,  9,  3  Klotz. 

•)  r  16 :  'AX^avSpo;  Äeoci^c,  |  irapSaXlt)v  dj(JLOWiv  iyrms. 

^)  K  29 :  (MeviXaoc)  itapSaXi^  ^kks  icpd>Ta  ptetdcppevov  eOpu  xdXutl'sv  |  icotx(X{]. 


Digitized  by 


Google 


208  I^a»  Thierreich  in  engerem  Sinne. 

Nach  Groshans^;  ist  der  homerische  TtapSaXic  mit  Felis  pardus 
L.  identisch. 

§  58. 
Tj.  Der  Iltis  (6xTk)2j. 

Dies  Thier  wird  nur  einmal  erwähnt ,  und  zwar  in  der  Doloneia, 
wo  es  vom  Dolon  heisst,  er  habe  einen  Helm  von  Iltisfell  (xoviij  xnScr^ 
auTs  Haupt  gesetzt  '^j .  An  das  gemeine  Wiesel  ist  hier  unmöglich  zu 
denken  9  da  dasselbe  einschliesslich  des  Schweifes  nur  gegen  8  Zoll 
Länge  und  eine  Höhe  von  1  Zoll  5  Linien  besitzt^]  und  mithin  viel  zu 
winzig  ist ,  als  dass  sein  Pelz  das  Mate;rial  zu  einem  Manneehelme  lie- 
fern könnte ;  wohl  aber  eignet  sich  das  Fell  des  Iltis  (Mustela  putorius! 
dazu,  der  ohne  den  Schweif  l  Fuss  6  bis  8  Zoll  lang  ist;  sein  Seh  weif 
hat  7  Zoll  Länge,  und  die  Höhe  des  Thieres  beträgt  5  Zoll  ^) . 

Nach  Dr.  H.  Aubert  Imd  Dr.  Fr.  Wimmer®)  ist  das  von  Ari- 
stoteles mit  IxxU  bezeichnete  Thier  der  Steinmarder,  Mustela  foina, 
der  nach  Erhard^)  noch  jetzt  auf  den  Kykladen  häufig  ist  und  von 
den  Griechen,  ausser  mit  dem  allgemeinen  Namen  für  die  Plünderer 
der  Tauben-  und  Hühnerhöfe  vicpCtCa ,  auch  mit  dem  Namen  ixtic  be- 
nannt wird. 

Noch  Andere  identificiren  den  xt(<  mit  dem  Frett  (Mustela  fiiro;, 
welches  aber  ursprünglich  nur  in  Afrika  zu  Hause  ist  ^) . 

§  59! 

g.    Nagethiere  (glires). 

Der  Hase  (6  Xa-yoiö«,  6  ;rt<Ä5)»). 

Bei  den  Hasen,  wie  bei  den  Rehen  und  Hirschen,  tritt  im  Homer, 
wie  dies  bei  dem  kriegerischen  Geiste  des  heroischen  Zeitalters  natür- 


')  Prodr.  Fase,  prior,  p.  28. 

»)  Von  Groshans  und  Friedreich  übergangen.  Vgl.  Netolicka,  Natur- 
hist.  aus  Hom.  8.  8. 

3)  K  334 :  laootTO  h*  Ixtoadev  jiivöv  iroXioio  X6xoio,  |  xpaxi  S*  4tct  xttSirjv  x^Mrpt. 

*)  S.  Wilma en,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  I.  S.  257. 

5)  Das.  S.  258  und  259. 

«)  Aristoteles'  Thierkunde.    Leipzig,  W.  Engelmann.  1868.  Bd.  1.  8.  65. 

7)  Fauna  der  Cycladen.  S.  17. 

8;  Wilmsena.  a.  O.  S.  261. 

»)  Oroshans,  Prodr.  Fase.  post.  p.  29  8q.  Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
S.  6.   Von  Fried  reich  übergangen. 
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Ijudi  iat^  nvac  die  flüchtige  und  zaghafte  Seite  ihres  Naturells  hervor  <), 

worauf  auch  die  dem  Hasen  beigelegten  Epitheta  scheu  (ftToi^^))  und 

scjxneljfiissig  (vo&a<  tolXuc^))  gehen.  Kurz,  ^er  Hase  ist  dem  Didi- 

tear  .geradezu  9jmbol  der  ^Furcht  und  Feigbeit,  daher  der  vor  Diomedes 

und  Odj^seNHB  flieheiul£  Dolon  mit  einem  Bbsen  vergehen  wird ,  den 

zwei  Jagdbunde  dujch  das  Dickicht  verfolgen  ^) .   Ausser  dem  Hunde 

ist  der  Adler  ein  gefahrficher  Feind  des  Hasen;  er  entdeckt  ihn  v«r- 

BdQge  ;Sßine8  sehaifien  fipäheAlickefi  selbst  im  dichten  Gebüsch ,  wo  die 

Husen  bekanntlich  bei  Tage  sich  einen  Schlupfwinkel  suchen^).    Die 

kuns^erechte  Verfolgung  des  Hasen  war  Hauptrequisit  eines  guten 

Jagdhundes,  daher  die  cfhemalige  Tüchtigkeit  des  Hundes  Argos  darein 

gesetfBt  wird ,  dass  er  Gemsen ,  Rehe  und  Hasen  zu  jagen  verstanden 

babe^).    Den  ei§penthümUchen  quäkenden  Schrei,  den  der  verfolgte 

Hase  in  der  höchsten  Angst  ausstösst,  und  der  mit  dem  Geschrei  eines 

Kindes  Aebi^chkeit  hat^),  drückt  der  Dichter  durch  (isfjuyjxco^  aus^). 

Das  Epitheton irrcoE  des  Hasen,  welches  eigentlich  sich  duckend 
(xatairru>ooci>vj  und  daher  scheu  bedeutet,  wird  auch  substantivirt  und 
geradezu  fiir  XaY(i>o^  gebraucht*). 

§  60. 

h.    Flatterthiere  (Handflügler). 

Die  Fledermaus  (-^  vuicrepU)  »O). 

Sqbou  der  Name  vuxxap^c  bezeichnet  das  Thier  als  ein  nächt- 
liches. Die  Eigen thümlichkeit  desselben,  sich  mit  den  Füssen  au 
Decken,    Balken   und  Gemäuer   zu  hängen   und   so  gewissermassen 


^)  Vgl.  Pazschke,  über  die  homer.  Naturanschauung.  S.  16. 

2}  X  310:  UTAX«  Xafai<5v. 

3)  P  676 :  ii65a«  taxO«— ircdbt 

*)  K  360:  cbc  V  3x6  xap^^apö^ovre  hdat  x6ve,  eih6xe  IHjptj«,  |  tj  xcji.dl6'  i^e  Xo-foiöv  inei- 
YeTov  ^{jLjjLcvic  olUX  I  ywpov  dv'  uXrjev^*,  6  li  xe  irpoft^iQOi  fjke|AY]iccj&<,  I  &<  t6v  Tußel^;  ifjo'  6 
ZToXlnop^oc  ^O^uooeuc  |  XaoO  dliiOT|xi^(avT£  ^k&xctov  iy^wik^  aiti, 

5)  P  674 :  (Mev^Xaoc)  iraircalvmv  Aar'  aUt^c, ^vrc  xal  b^%'  dövTi  iiöftac  xa^uc 

oux  {Ka%t  itTobt  I  WfAvtp  \jt:'  dl(ji^iic6(M()  xaxaxe(|Aevoc ,  dXXdi  x  in'  aixij»  |  laouxo,  xa(  x£  piiN 
Axa  Xaß(bv  i^c^Xfxo  ^jjjlÖv.  X  30S :  otp-tjoev  hi  dXelc  Ä»ox*  alexic  b^intv^ci^,  \  5ox'  eioiv 
TTcMovSe  hiä,  ve^^cDV  ipeßevvwv  |  apTco^oov  fi  dfpv  di(jiaX:?|v  -Jj  Trxöixa  Xafoiöv. 

6)  p  294 :  x6v  Se  irdipoi^v  i^^^'^^^ov  sioi  ivÄpec  |  al^a«  ei:'  d^pox^pa^  -^^e  upixac  "^oe 

7'  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  I.  S.  217. 
8)  K  362  (die  Stelle  ist  schon  oben  citirt). 
«J  P  676  :  TTÖSa«  T7yy^—Tn^. 

'0)  Groshans,  prodr.  Fase.  post.  p.  33.    Netolicka,  Naturhist.  aus  Hom. 
S.6.  Friedreich,  Realien.  S.  108 f.  Pazschke ,  über  die  hom. Naturansch.  S.  13. 
Bochholz,  Homerische  Realien.  Ib.  «  t4 
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schwebend  zu  ruhen  ^j ,  bietet  Veranlassung  zur  Vergleichung  des  an 
den  Aesten  eines  Feigenbaumes  hängenden  Odysseus  mit  einem  solchen 
Thiere^).  Ausserdem  wird  in  einem  Gleichnisse  der  zweiten  SsKoia 
das  Geschwirr,  mit  welchem  die  Seelen  der  Freier  in  den  Hades  hinab- 
eilen,  mit  dem  schrillen,  schwirrenden  Laute  verglichen,  mit  welchem 
Fledermäuse  hin-  und  herflattem ,  wenn  eine  derselben  von  der  Decke 
der  Höhle,  wo  sie  in  einer  Reihe  festgeklammert  hängen,  plötzlich 
herabfällt  ^) .  Wenn  es  hier  heisst ,  dass  die  Fledermäuse  an  einander 
hangen  (ava  t  oAAtJXiqoiv  iyovcai] ,  so  erklärt  sich  dies  wohl  aus  der  An- 
gabe des  Plinius,  dass  das  Fledermausweibchen  seine  beiden  Jungen^, 
umklammert  halte  und  so  im  Fliegen  mit  sich  forttrage  ^) . 

Die  Fledermaus,  Vespertilio,  heisst  noch  jetzt  in  Griechenland 
vi>xTep(6a *) .  Erhard^)  erwähnt  einer  auf  Syra  häufigen  Fledermaus, 
die  er  vorläufig  Vespertilio  soricinus  benennt,  und  BorjrSt.  Vin- 
cent^) fuhrt  als  Fledermäuse  der  Peloponnes  Vesp.  murinus  imd  pipi- 
strella  an. 


i)  S.  Wilmsen,  Handb.  derNaturg.  Bd.  I.  S.  154. 

2)  lt.  432:  oWLp  i^m  noTt  fioxpiv  ipivt^v  6^a'  dUpdelc  |  T^rpoöcpu;  ix^fnQV  d^  vyx- 
TcpU. 

8)  (D  6 :  (b;  (^  Sre  vuxxepC^ec  fui^tp  d^po'j  ^»rcEaloio  |  TpiCouaai  iroxiovrat,  drei  xi  tu 
dico7:i9^9tv  [  6pfiadoü  ix  rfcpr^;,  dvd  t  dXX-fjXiQOiv  l^ovrat,  |  A;  al  trrpiYtiiai  dj*'  f^tffov. 

*}  Die  Flederm&ufte  zeugen  meistens  2  Junge«  welche  sie  s&ugen.  S.  Wilnase  n, 
Handb.  der  Naturg.  Bd.  I.  S.  152  und  153. 

^)  Plin.  nat.  bist.  X  61 ,  81  Sillig :  Parens  (vespertilio)  geminos  volitat  amplexa 
infantis  secumque  portat. 

^)  8.  vonderMühle,  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands.  8.  28. 

T)  Fauna  der  Cycladen.  8.  5. 

8)  Expedition  de  Mor6e.  p.  10.  Vgl.  Dr.  H.  Aubert  und  Dr.  Fr.  Wimmer, 
Aristoteles  Thierkunde.   Leipzig,  W.  Engelmann.  1S68.  Bd.  I.  S.  74. 
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A.  Akof^eii.  . 

§1- 

SeetaAg  oder  Meerg'ras  (t6  <fG*t)0*). 

Diese  Pflanze  gehört  zur  Familie  der  Algen  und  wird  vom  Meere, 
zumal  wenn  es  vom  Sturme  erregt  ist ,  in  grosser  Meng^  an's  Ufer  ge- 
worfen 2),  welchem  der  Dichter  aus  diesem  Grunde  das  Epitheton  cpo- 
xioei^  (mit  Meergras  bedeckt)  beilegt 3).  Das  homerische  cpuxoc 
ist  ohne  Zweifel  mit  der  Zostera  maritima  L.  identisch,  welche 
Pflanze  noch  j^etzt  im  mittelländischen  Meere  wächs't  und  von  den 
Gidechen  cpoxi«^)  oder  nach  Lenz  (puxia,  auch  uaXoxopTov  genannt 
wird  5). 

B.  Monokotyledotien. 

§2. 
IL  PahnMi  (Palmae). 

Die  Dattelpalme  (6  (po(vi()®). 

Dieses  Baumes  geschieht  nur  einmal  bei  Homer  Erwähnung,  und 
zwar  in  der  Odyssee ,  wo  Odysseus  die  jugendlich  schlanke  Gestalt  der 
Nausikaa  mit  dem  Sprösslinge  der  heiligen  Palme  des  ApoUon  auf 


i)  Miquel,hom.  Flora.  S.  61.  Friedreich,  Realien.  8.9^.  EuohhoU. 
Flor.  Hom.  p.  9.  Lens,  Botanik  der  alten  Orieoken  und  ROmer.  S.  748  ff. 

2)  I  6:  dl(«>$tc  hi  TC  %\j\u%  viXavibs  |  xop^tac,  iroXX6v  5^  izapt^iXa  ^ihco; 
f  ^eu*av<  (Boreas  und  Zephytos) . 

8)  V  692:  dvaittOXrcai  1x^6;  |  »Iv  is  (puxiöevxi. 

*)  S:  Smrth,  prodr.  flor.  gvw  I,  p.  2.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  61.  Euch- 
hoiz»  Flora  Homericai  p.  9  oben.  Friedveich,  Reiilien  8.  91. 

*)  Lenz,  Botanik.  8.  746. 

0)  8.  Miquel,  hom.  Flora  8.  33  f.  Euchholz,  Flor.  Uom.  p.  9.  Fried- 
reich,  Reaüen  8.  94.  711.  Lens,  Botanik  der  alten  QHeohen  und  Römer.  8.  332  ff. 
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Delos  vergleicht  ^) .  In  der  Ilias  findet  sich  (po{vt(  nur  in  der  Bedeutung 
Purpurfarbe^) ;  eben  so  kommt  es  auch  in  der  Odyssee  vor^).  — 
Dass  der  homerische  (po(viS  mit  der  Dattelpalme  (Phoenix  dactyU- 
fera  L.)  identisch  sei^  lässt  sich  daraus  schliessen^  dass  die  Dattelpalme 
auch  später  bei  den  Griechen  den  Namen  foCviE  beibehielt  und  noch 
jetzt  von  den  Neugriechen  ^ivixa  genannt  und  cultivirt  wird  ♦) . 

§3. 

IL  Liliaceen  (lUlenartige  Pflanzen). 

Die  Lilie  selbst  (to  Xe(piov)  kommt  bei  Homer  nicht  vor;  doch 
findet  sich  zweimal  das  Epitheton  Xtipioei^  [lilienartig)^  und  rwar 
einmal  von  der  lilienweissen,  zarten  Haut  des  Menelaos ^) ,  so- 
dann auch  von  dem  hellen,  lieblichen  Tone  der  Cicaden';. 
An  der  ersteren  Stelle  (N  830)  nimmt  Lenz  Xeipioeu;  in  der  Bedeutung 
weiss  und  schliesst  zugleich  aus  derselben,  dass  Homer  die  ^^eisse 
Lilie  gekannt  habe  '^) . 

1.   Der  Asphodelos  ;6  dla^^cXoc;^). 

In  der  ersten  wie  auch  in  der  zweiten  Nekyia  geschieht  bei  Homer 
der  Asphodeloswiese  als  des  gewöhnlichen  Aufenthaltsortes  der 
Todten  Erwähnung,  der  am  Okeanos  im  Lande  der  Kimmerier  gelegen 
sei  ^] .  Der  Asphodelos,  mit  welchem  diese  Wiese  bewachsen  sein  sollte, 
ist  eine  lilienarfige  Pflanze  mit  essbaren  knolligen  Wurzeln  *ö),  welche 
wegen  ihres  Gehalts  an  Stärkemehl  nahrhaft  sind  und  daher  in  den 


(uvov  Mrioa.  Nach  Fraas  wachsen  noch  jetst  auf  Delos  Dattelpalmen.  S.  Lern 
a.  a.  O.  S.  333.  Anm.  710. 

^}  A141.   Z219.  3)  +201. 

4)  C.  Fraas,  Küma  und  Pflanxenwelt  in  der  Zeit.  Landshut,  1847.  S.  102.  Ueber 
die  symbolische  Bedeutung  der  Palme  bei  den  Aigyptern ,  wie  auch  im  religiösen 
Ritus  der  Christen  und  Juden  s.  die  von  Fried re ich  S.  711  cidrten  Stellen. 

B)  N  830:  ^<Spu  (Aoxpöv,  3  Tot  X9^^  XcipiöcvTa  |  hdf^i. 

«)  r  160:  dYOpTjtal  |  iadXo(,  TtrrlYeootv  iowcÖTec,  ol-ct  %ol9  6Xr)v  |  ^(p^qi  i^ö|avot 
6na  Xeipiöcooav  Utacv. 

^)  Lens,  Botanik  der  alten  Ghriechen  und  Kömer.  S.  288. 

8)  S.  Miquel,  Flor.  Hom.  S.  44f.  Euchholi,  Flor.  Hom.  p.9sq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  91  f.  710.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer. 
S.  302  f. 

^  X  538 :  +ux^  li  ico(i6xeoc  Aiax(^o  |  cpolxa  (AOtxpÄ  ßiß&oa  %on  do^ o^X^  Xciffcdva. 
X  572 :  TÖN  hi  (Ut'  ^QpUnva  ncXfibpcov  clocvÖTjaa  )  B^pac  6(aoI}  clXctma  xv^  da^^Xöv  Xet- 
[tjStia.  «a  13 :  ali|/a  S*  Txovro  xax'  do^o^Xöv  Xctpi&va,  |  Iv^  te  va(ouot  ^x^^>  cl^Xa  xa- 
piöytoiv. 

^0)  Nach  den  Schol.  Ambr.  zu  X  539  ist  sie  der  Meerzwiebel  ähnlich,  die 
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ältesten  Zeiten  zur  Nahrung  dienten^).  Um  die  Todten  nicht  ohne 
Nahrung  zu  lassen ,  pflanzte  man  sie  auf  Gräber  y  und  so  mag  auch  die 
Sage  von  der  Asphodeloswiese  entstanden  sein.  Dass  aber  gerade 
Asphodelos  als  Nahrung  der  Todten  gedacht  wurde,  erklärt  sich  daraus, 
dass  er  eine  höchst  frugale  Kost  für  Aermere  abgab,  die  Existenz  der 
Todten  aber  ebenfalls  als  sehr  einfach  und  frei  von  Luxus  gedacht 
wurde  2). 

Der  Asphodelos  findet  sich  nach  Smith  noch  heute  auf  den  grie- 
chischen Inseln  unter  dem  Namen  aocpoSiXo) 3) ,  oder,  wie  Lenz  sagt, 
unter  den  Bezeichnungen  ocpepSooXaxa,  oTroiipSaxXa  und  oiroopSaxoXa  ^) . 
Nach  Fr  aas  wird  er,  wie  Lenz  a.  a.  O.  bemerkt,  noch  auf  Gräber 
gepflanzt ,  aber  nicht  mehr  gegessen.  Nach  Lenz*)  und  Sprengel«) 
entspricht  die  homerische  Pflanze  dem  Asphodelus  ramosus  L. 

§4. 
2.   Die  Zwiebel  (t6  xp6(jiuov),  das  Knoblauch  (t6  Trpdtoov)^). 

Die  Zwiebel  diente  zur  Nahrung,  als  'Zukost  zum  Trünke',  wie 
wir  aus  der  Stelle  der  Dias  ersehen,  wo  Hekamede  in  Nestors  Zelte  die 
ermatteten  Kämpfer  erquickt  und  ihnen  Zwiebeln ,  gelblichen  Honig 
und  Gerstenmehl  vorsetzt  ^) .  Lenz  erklärt  hier  xp<Jp,oov  als  K  ü  c  h  e  n  - 
Zwiebel ^).  Auch  in  späteren  Zeiten  noch  bildeten  Knoblauch  und 
Zwiebeln,  wie  wir  z.  B.  aus  Aristophanes'  Rittern  erfahren'®),  eine 
gewöhnliche  Zukost  zum  Trünke.  —  Ausserdem  geschieht  der  Zwiebel 


ebenfalls  zu  den  Liliaceen  gehört :  ijTt;  ifsxX  ßoTdvY],  6pio(a  oxCXX-q.  So  auch  Suidas  s.  v. 
dio^po^Xöc :  oxiXX&^ec  cpuxöv,  cp6XXa  lyyt  p.axpdl  xal  dv^^piicov  iodiöfjLCvov. 

1)  Hesiod.  Op.  et  D.  40  Oöttl. :  v^ttioi,  oüSe  loaoi,  ßötp  nX^ov  ^(aiou  Ttovcöc,  |  o65' 
3:ov  iv  p,aXdyjQ  te  xal  docpo^^tp  \t.kr{  ^veiap.  Nach  Oöttling  z.  d.  St.  sieht  man  noch 
jetzt  auf  den  griechischen  Todtenädiern  Asphodelos  in  Menge  wachsen. 

^  Ueber  die  Wunder-  und  Heilkräfte  des  Asphodelos  s.  PI  in.  nat.  bist.  XXI, 
17,  68.  XXII,  22,  32  und  33  Sillig.  Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie  (2.  Aufl.). 
IV.  Bd.  S.  456. 

9)  Smith,  Prodr.  flor.  gr.  I,  p.  233. 

*)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  302. 

Sj  Lenz  ebendas. 

«)  Antiquit.  botan.  spec.  prim.  p.  68  ff. 

7)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  42  f.  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  10  sq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  91.  F.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  18  f.  Lenz, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.   S.  259  ff. 

8)  A  630 :  lirl  hk  xpöfiuov,  irfSttp  ^^/ov,  |  i^5e  fi.£Xi  ^Xopöv,  irapA  Ä'  dX^ttou  UpoO  dxn^v. 
^  Lenz ,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  296. 

^0)  Aristoph.  Equit.  599  Bergk :  (i>c  6t  s(c  xdc  licitaYo>ifoi>C  eiccnif^^cDV  dv(ptxäK>  | 
TTpidlfUvot  xfibW^a^,  ol  hi  xal  ox6po^a  %i\  xp^ptpiua. 
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noch  einmal  in  der  Odyssee  Erwähnung ,  indem  Odysseus  bei  der  Mp- 
Schreibung  seines  eigemeu  Leibvocks  das  feine  2eug  dMselben  mit  der 
Schale  einer  getrockneten  Zwiebel  vergleieht  >) :  wo  das  ieilimii  com- 
parationiB  darin  Hegt^  daas  der  x^tsiv  sich  so  sanft  dem  Körper  sm- 
schmiegte,  wie  jene  sarte  Schale  die  Zwiebel  umgiebt. 

Das  xpofAoov  ist  ohne  Zweifel  mit  diem  Allium  cep«  L.  identisch, 
welches  noch  jetzt  von  den  Neugriechen  unter  dem  Namen  iipo{A(M»Se 
cultivirtwhrd*). 

Hemerkenswerth  ist  es  übrigens,  wenn  Plutarch  in  Betlreff  der 
bei  Homer  als  Zukost  zum  Trünke  vorkommenden  Zwiebel  sagt ,  sie 
eigne  sich  mehr  für  Schiffsr  und  Ruderknechte,  als  für  Könige'). 

Der  der  Zwiebel  verwandte  Knoblauch  (tioicpaoot,  Alliu»)  wird 
zwar  selbst  nicht  bei  Homer  erwähnt  und  kommt  erst  in  der  Batraehomyo- 
machie  vor,  wo  ihm  das  Epitheton  grün  (x^oepoc)  beigelegt  wird^j ; 
doch  vermuthet  mau ,  dass  unter  den  in  der  Odyssee  vorkommenden 
Ycpaoiai;^)  Beete  zu  verstehen  seien,  auf  denen  derselbe  gezogen  wurde. 
Andere  freiUch  leiten  das  Wort  von  itipa^  ab  und  erklären  es  als  die 
Einfassung  der  Bäume  und  Weingärten. 

§5. 

6.   TöfAÄKu«). 

Ueber  das  Moly  lesen  wir  bei  Homer  Folgendes.  Als  Odysseus  zur 
Kirke  zu  gehen  im  BegrifiT steht,  begegnet  ihm  Hermes  und  verspricht 
ihm  ein  treffliches  Heilmittel  gegen  den  Zauber  derselben  ^) .  Darauf 
reisst  er  eine  Pflanze  aus  der  Erde  und  lehrt  ihn  deren  physische  Be- 
schaffenheit  kennen:    schwarz  ist  ihre  Wurzel   und  milchweiss  ihre 


»)  T  232 :  t6v  (•  x*"^*^*  ivötjöi  ittpl  yrpoX  9tpk6t>na,  |  ot6y  t«  xpo(A]6mo  Xoie^  «ira 

'^  Smith,  prodr.  fl.  Gr.  I,  p.  227. 

8)  Quaest.  symp.  IV,  4,  3 :  tö  fjiiv  Y^p  'OfAtjptxöv  ixcivo,  xpöjiuov  troroG  6^^ ,  vou- 
tatc  xal  xonrr)XdiTai;  [aoXXov  ^  ßaotXeuocv  ^Titt^^ov' -^v.  Vgl,  Triedreich,  Reaiien. 
S.  721. 

*)  Batrach.  54 :  icpiaoic  yXotpoi^. 

»)  tj  127  !  fv^a  hk  xoop-Tjral  rpaaial  itapd  'vc(atov  Äp^ov  |  icavrolat  iti^awc*,  m  247 
o6x  ÄfX'^f  ^  irpao(Tj  toi  d&^w  xof«.t^c  xorrd  xVjiwv. 

«}  8.  Miqueli  hom.  Flonu  8.  49  ff.  Euckhols,  Flor.  Hom.  p.  11.  Fried- 
reich,  Realien.  8.  187  f.  718.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  8.  19. 

7}  X  287 :  r?),  x6lt  ^d^f&axov  MXh^  i-^wN  U  hik\Mxa  KlpwQg  \  lpx<^»  3  xiv  toc  xpotto; 
^XdXx^oiv  xaxöv  "^(Aop.  Das  Zaubermittel  derRiike  eoU  nach  Dierb ach  (Flora  myth. 
S.  204)  der  Alraun,  Atropa  Mandragora  L.  sein.  Bine  völlig  willktuiiohe  Hypo- 
these. 
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J%ithe;  von  den  Göttern  wird  sie  Molj  genannt;  für  Stetbliche  iet  sie 
sehwer  xtx  graben ;  aber  Gtötter  vermögen  Alle»  >) . 

Die  Bestimmungsversuche ,  welche  in  Bezug  a\if  das  Moly  vorge- 
blicht  sind^  lassen  sich  füg}ich  in  dned  Kategorieen  bringen.  Wir 
untersdiriden  nämlich : 

1.  Die  allegorische  Auffassuirg  derer>  welche  unter  dem  Moly 
die  itatSeiet^  d;  h;  den  Unterricht  oder  die  Unterweisung  verstanden, 
die  Hermes' dem  Odysseue  über  die  Art  und  Weise  ertheilt,  wie  er  die 
magischen  Künste  der  Kirkie  paralydren  könne.  Hieher  gehören  ßu- 
s^tathios  und  Ricci us^). 

2.  Die  Auffiissung  derfenigen ,  welche  in  dem  Moly  ein  rein  my- 
thisches oder  vom  Dichter  ftngirtes  Kraut  erblicken^  bei  welchem  jeder 
Hestimmirngsvensuch  verschwendet  sei.  Hieher  gehört  z.  B.  Am  eis, 
welcher  meint  ^],  p.d>Xo  stehe  bei  Homer  eben  so  mährchenhaft ,  wie  im 
Schatfegraber  von  Musäus  die  zauberhafte  ^Springwurael*. 

3.  Die  Ansichten  derer,  welche  in  dem  Moly  eine  in  der  honve- 
rischen  Flora  wirklich  existitende  Pftan:tfe  erblicken  und  sie  nach  Mass- 
gabe der  von  dem  Dichter  selbst  angegebenen  Merkmale  zu  bestimmen 
suchen. 

Abgesehen  von  den  Scholiasten,  welche  ficbXu  von^ci>Xueiv  =  acpav(- 
Ceiv  (aufheben,  vernichten)  abldten  und' eine  den  Zauber  ent- 
kräftende Pflanze  darin  erblicken,  gehört  hieher  Theophrast, 
welcher  sag^^),  bei  Pheneos^)  in  Arkadien  und  auf  dem  Berge  Kyl- 
lene  wachse  eine  der  homerischen  ähnliche  Pflanze^  Namens  Moly,  die 
man  für  die  homerische  halte,  deren  runde  Wurzel  zwiebelähnlich  sei, 
und  deren  Blattwerk  dem  der  Meerzwiebel  gleiche;  man  bediene  sich 
ihrer  als  eines  Antidots  gegen  Gift  und  magische  Künste ;  doch  weiche 
sie  darin  von  der  homerischen  Pflanze  ab,  dass  sie  sich  leicht  ausreissen 
lasse.  Dies  theophrastische  Moly  hält  Sprengel  für  identisch  mit 
dem  Allium  nigrum  Gouan. ,  dessen  Bigenthümlichkeiten  nach  Mi- 
quel^)  auch  auf  die  homerische  Pflanze  sehr  gut  passen  sollen. 


»)  X  302 :  &;  ipa  <f mvi^oac  Tiöpe  «pdpfAawv  ip^tt^^vrij^  |  i%  Y«(fjc  ip6oflic  itat  ftoi  ^6- 
aiv  aOtou  fösiScv.  |  ^(C{}  H'^v  fi^Xav  h%t,  •fdXjxxi  li  etxeXov  äs%(K'  \  [kitk'j  hi  p^  xaXiouoi 
%toL  yoXtizh^  ^i  t  ipuooetv  |  Mpdoi  -^e  ftvr)Toloi'  ^ol  hi  xe  irdfvTa  ^6vavTai. 

2)  Disput,  hom.  p.  429. 

8)  Zu  X  305. 

*)  Hist.  plant  IX,  15,  7  Schneider:  tö  hi  jx&Ku  irepl  <l>cvc6v  xal  h  rg  KwXXVjvij 
(paalv  elvai,  xotl  S|iDiov  <p''Optt)poc  elptjxc,  n^v  piv  ^iC«v  l^ov  (JTpOYT^'>T' .  «poocpwpepf^ 
xpoji(x6*|j,  TÖ  hk  ^XXov  Cpioiov  oxlXX^g-  jpfjol^ai  hi  aOrtji  irpöc  tc  xd  dXe5t^ölpf«.axa  xil  rdk 
(ita-fci««.    OO  jxVjv  ^p6TTetv  ft  civat  /oXcicöv,  ibc''0|AV)p<Sc  «ftjai. 

5}  S.  darüber  homer.  Oeogr.  §  43.  (S.  201  f.). 

6)  Hom.  Flora.  8.  50  und  51. 
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Hier  ist  ferner  auch  das  Moly  des  Dioskorides  ^)  zu  nennen ,  ^wel— 
ches  Sibthorp  zu  einer  eigenen  Species  macht  und  A.  Dioecoridis 
nennt 2) ;  nach  Gussone  ist  es  mit  A.  Siculum  Urv.  identisch^).  Xoch 
Andere  verstehen  unter  dem  Moly  das  ayptov  TTjYavov ,  eine  Art  Raute. 
'Lenz  meint  femer,  man  möge  sich  unter  dem  Moly  beliebig  den  Zau- 
berlauch  oder  eine  andere  Pflanze  denken;  wahrscheinlich  sei  es 
freilich,  dass  das  gegen  Behexung  sichernde  Kräutchen  nur  Erzeugniss 
der  Dichterphantasie  sei ;  die  Worte  'dass  Menschen  es  nicht  gut  graben 
können'  weisen  deutlich  genug  auf  die  letzte  Erklärung  hin^].  Euch- 
holz  endlich  identificirt  es  mit  dem  Allium  victoriale  (Siegwurz,  Aller— 
manns-Hamisch^).  Diese  Pflanze  ist  kaum  eine  Elle  hoch,  wachset 
auf  Hergesgipfeln,  hat  eine  sehr  lange  und  schwarze  Wurzel  und  einen 
Kopf  mit  weisser  Hlüthe  und  lässt  sich  wegen  ihrer  langen  Wurzel  nur 
schwer  aus  dem  Boden  ziehen. 

Wenn  anders  unter  dem  homerischen  Moly  keine  mährchenhafte, 
sondern  eine  wirkliche  Pflanze  zu  verstehen  ist ,  so  möchte  ich  mich 
mit  E  uchholz  für  die  Identität  mit  dem  Allium  victoriale  entscheiden. 


§«• 

4.  DieHyacinthe  :6  6d[xtvdo«)6}. 

Diese  Blume  wird  zweimal  in  der  Odyssee  erwähnt ,  und  zwar  in 
einem  "Vergleiche,  der  das  schöne  lockige  Haar  des  Odysseus  veran- 
schaulichen soll  7) ;  auch  wird  die  Hyacinthe  in  der  Ilias  nebst  Lotos 
und  Krokos  unter  den  Kräutern  auf  Gargarons  Gipfel  genannt,  welche 
dem  Zeus  und  dessen  Gemahlin  während  ihrer  Umarmung  ein  schwel- 
lendes Lager  darboten^).  In  Betreff  der  Bestimmung  dieser  Pflanze 
sind  die  Ansichten  sehr  divergirend.  Sprengel^]  versteht  darunter 
denGladiolus  communis,  var.  triphyllus  Sibth.  ;Euchholzdie  gemeine 


»)  L.  lU.  c.  46.  64. 

2)  Smith,  Pr.  fl.  gr.  I,  p.  222. 

3)  Schultes,  in  Systema  Vegetab.  VII,  p.  1109. 

*)  Lenz ,  die  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  296.  Anm.  609. 
^}  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  II. 

ß)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  52  f.   Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  10.   Fried- 
reich, Realien.  S.  96f.   Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  29. 

')  C  230  (<|/  157) :  xäh  hk  xdlptyro;  |  oüXa«  rpte  fAötjvalT))  x6fxa«,  S»axiv^v«p  iv^ti 

8)  H  347  :  ToTot  h^  bnh  /0«bv  hXa  5p6cv  veoOrjXia  7tolt)v,  |  Xwr^v  %'  ipo^cvta  ihk  xpdxov 
ifi^  (xixivBov  I  iruxviv  %a\  (loXaxöv,  2;  dizh  /^ovö«  (m|^o*  lep^ev. 
ö)  Gesch.  der  Botan.  Bd.  I,  S.  31.- 
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Hy acinthe  i) ;  der  Neapolitaner  T  e  n  o  r  e ,  wie  M  i  q  u  e  1  mittheilt  ^) , 
deaGIadiolusbyzantinusGawl. ;  Voss^)  endlich,  derdurch  purpurne 
Blume  übersetzt,  identificirt  —  wieauchBillerbeck*)  und  Nitzsch 
—  die  homerische  Hyacinthe  mit  der  blauen  Schwertlilie  (Iris  germa- 
nica L  ; .  Die  Entscheidung  dieser  Controvers  wird  noch  dadurch  er- 
schwert ,  dass  in  späterer  Zeit  bei  den  Alten  mehrere  Gewächse  den 
Namen  Hyakinthos  trugen,  deren  Blumen  eine  charakteristische,  an  die 
Huchstabenzüge  AI  oder  TA  erinnernde  Zeichnung  besassen.  Ist  es 
überhaupt  in  dieser  Frage  gestattet,  eine  bestimmte  Ansicht  auszu- 
sprechen, so  möchte  ich  mit  Euch  holz  an  die  gemeine  Hyacinthe 
denken.  Wahrscheinlich  geht  nämlich  der  obige  Vergleich  der  Odyssee 
nicht  sowohl  auf  das  dunkle  Colorit,  als  auf  das  Lockige  des  Haares, 
wie  denn  auch  die  antiken  Odysseusköpfe  als  starkgelockt  erscheinen ; 
in  der  That  aber  besitzen  die  herabhängenden,  unten  gekrümmten 
Blüthen  der  gemeinen  Hyacinthe  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit 
mit  gelocktem  menschlichem  Haare.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  die  An- 
sicht von  Voss,  Billerbeck  und  Nitzsch  zu  verwerfen,  dass  die 
Iris  zu  verstehen  sei;  denn  dieselbe  wird,  wie  auch  Euchholz  be- 
merkt*), schon  vom  Dichter  selbst  widerlegt,  der  die  Hyacinthe  auf 
der  Höhe  des  Gargaron  wachsen  lässt«).  Die  Iris  liebt  aber  feuchte 
Orte,  wie  Gräber,  Teiche  und  Seen,  und  wird  schwerlich  auf  Berges- 
höhen vorkommen,  während  die  gemeine  Hyacinthe  gerade  umgekehrt 
trockenen  Boden  liebt  und  daher  an  hochgelegenen  Orten  recht  wohl 
gedeihen  kann. 

§  7. 

III.  Irideen  oder  Schwertlilien. 

Die  Safranpflanz«  (6  xp<ito;)  'K 

Des  Krokos  oder  der  Safranpflanze  geschieht  in  der  Hias  Erwäh- 
nung :  als  Zeus  die  Here  auf  dem  Ide  umarmt,  entspriessen  dem  Boden 


»)  Flor.  Hom.  p.  10.  *  2)  Hom.  Flora.  S.  53. 

^;  Hymne  an  Demeter.  ErUut.  zu  v.  7 :  Der  Hyakinthos  mit  den  TrauersOgen 
AI  oder  TA,  woraus  man  AI,  wehe,  oder  den  Anfang  von  TAxtvIo;  oder  Ala«  deu- 
tete, war  am  gewöhnlichsten  die  violblaue  Schwertlilie,  Iris  germanica'  u.  s.  w. 

*)  Flor.  dass.  S.  14. 

»)  Flora  Hom.  p.  10. 

«;  Die  Scene  des  S  346  ff.  geschilderten  Vorgangs  ist  die  Höhe  des  Ide.  S.  S 
157  ff. 

^j  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  52.  Euchhol»,  Flor.  Hom.  p.  12.  Fried- 
reich, Realien.  S.  92.  Günther,  der  Ackerbau  beiHomer.  S.  28.  Lenz,  Botanik 
der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  318  ff. 
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Ghras  ,  LotOB  ,  KfokoB  uad  HTakinthos  >) .    Auf  die  prftohtige  Fartye  des 
Safrans  berieht  sich  da«  Epitheton  safraBgewandig  (xf^fmes/Kk^: 
welcbe»  der  Dichter  der  Eos  beilegt,  unt  die  hoohgelbe  flrbung  ku-  be- 
zerahnen,  welche  der  Hiwtmcil  annimmt,  we«  die  Sonne  aDAugehen 
in»  Begriff  ist').    Welche  Species  unter  dem  homerischen  Kroko«  so 
verstehen  sei ,  läset  sidi  schwerlich  ent^beiden ,  da  man  eben  so*  ^w^rfs) 
an  den  ä<;hten  Safran  (Crocus  satmis),  wie  an  den  Frühlrv^?- 
safran  (Crocus  venuis)  denken  kann:  welche  beiden  Pflanaen  im  süd- 
lichen Buropa  wiM  und  cultivirt  wachsen  ').   Von  der  Verwendung'  des 
Safrans  ak  Färfoestoff  findet  sich  bei  Hon^er  keine  Spur, 

§8. 
IT.  GrmniMeii  oder  Grlser. 

I.   DttsRoht  (6  Wva?,  6«|>o9o;)*). 

Der    66va£  wuchs  in   Gemeinschaft  mit  der  Tamariske  auf  der 
troiechen  Ebene^  wie  wir  in  der  Doloneia  lesen,  wo  Odysseus  SovaE  und 
Tamariskenzweige  sammelt ,  um  daran  eine  Marke  zur  Erkennung  des 
Platzes  zu  haben,  wo  er  die  Rüstung  desDolon  als  Trophäe  au%ebängt 
hatte  ^).    Ein  aus  dieser  Rohrart  bestehendes  Greröhricht  heisst  Sovoxatk 
und  erhält  das  Epitheton  ^oSavo^^),   welches  vom  Scholiasten  durch 
8uSiaa8i9T0^,  suxtvYjTO^  erklärt  wird  und  demnach  das  Leichtbewegliche, 
Zitternde ,  Schwankende  des  jedem  liufthauche  nachgebenden  Rohres 
malt;  zugleich  lehrt  diese  Stelle,  dass  der  SovaE  —  wie  überhaupt  die 
Rohrarten    —  vorzugsweise  an  Flüssen  und  feuchten  Orten  wuchs. 
Was  seine  Nutzbarkeit  betrifft,  so  lieferte  er  das  Material  zu  Pfeil- 
schaften') und,  wenn  Custathios  wahr  terichtet,  zu  Syringen  oder 
Hirtenflöten^). 


2)  e  1 :  'HdK  fitiv  xpoxöircirXoc  ixCßvaxo  rdootv  in'  alav.    Vgl.  T  1.    V  227.    Q  695. 

«)  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturgetich.  Bd.  IIL  S.  221  f. 

*)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  58f.  Euchholz,  FloraHotn.  p.  6  sq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  91. 

5)  R  466 :  8£cXov  h'  ild  &i\iud  r  l8yj7C€v,  |  mjfJL|xdp<{»a?  Wv^ita;  fiupfaerj;  r  ip^lhii 
^Cou«,  I  (aV)  Xd%oi  aöOi«  lövTC  ^v  liä  vüxta  fiiXatvav. 

«)  S  575 :  (jiuxT]0pL(ji  h'  dizh  xöirpou  iiceooeuovxa  (ßöc«)  vof*(5vftc  |  itdtp  *(rt7iJt6'v  xdd- 

^)  A  582:  airCxa  t6?ov  |  Ikxsx  iti'  Eipüir6X«p,  xat  piiv  ßdtXc  p-Tjpov  6iaT<{i|  ßeji^v 
i%Kd9%ri  U  Wva|,  ißrfpuvc  Äi  f*7)p(5v. 

8)  fiufltath.  zuK  467  :  taX  Soxoöotv  iit  Sovdxov  jacv  o^px^^t^  y^^a^,  oiXoi  W  ix 
xakd\t.ws. 
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Dem  opo(po<;  giebt  Homer  das  Epitheton  wollig  (XaxvrjSK);  er 
wuchs  aiif  eumpfigen  Wiesen  und  diente  zur  Bedachung :  wenigsiens 
lesen  wir  von  den  Myrmidonen ,  dass  sie  die  Zehe  des  Achilleus  damit 
bedeckt  hätten  i) ;  ähnlich  wie  PUnius  von  den  növdUchen  Völkern  er- 
zählt^ dass  sie  ilohr  zum  Decken  ihrer  Häuser  benuteten  >  und  dass 
solche  Bächer  lange  Zeit  ausdauerten  ^). 

Was  die  Bestimmung  des  'fiovaiE  und  opof  (k  betrifft ,  so  identificirt 
Miquel^)  den  Ersteven  mit  Arundo  donax  L.,  die  nacii  fiibthorp  noch 
jetzt  in  den  Sümpfen  Griechenlands  gemein  sei  ^) ,  wahrend  o(>o<p(K  nur 
im  Allgemeinen  in  Sümpfen  wachsendes  Rohr  bezeichne  und  wohl 
nicht  auf  eine  bestimmte  Speoies  zu  beziehen  sei.  Euchholz  identifi- 
cirt mit  grosser  Sicherheit  o(>o<p<K  mit  Arundo  phragmites  (Sumpfrohr) 
und  86vaE  mit  Arundo  donax  (dichtes  Rohr)  *).  —  In  Betreff  dieses  pro- 
blematischen Punktes,  der  bei  eingehender  PrüfuAg  auf  mannigfache 
Schwierigkeiten  stossen  lässt,  giebt  mir  Herr  Professor  Alexander 
Braun  in  i^erlin ,  den  ich  in  meinen  Zweifeln  um  Bath  befragt  hatte, 
gütigst  folgendebriefliche  Auskunft :  'In  L  e  n  z ,  Botanik  der  afiten  Grie- 
chen und  Römer  (Gotha  1859),  worin  wir  Botaniker  in  solchen  Fragen 
gewöhnlich  Rath  suchen,  ist  auffallender  Weise  Spo<po^  gar  nicht  genannt, 
ich  ersehe  au«  dieser  Schrift,  dass  Theophrast  3  Arten  des  Rohres 
unterscheidet,  Pfahlrohr,  Flötenrohr  und  Pfeilrohr ;  Dioskorides  sogar 
^  Sorten.  Ob  hiebei  wirklich  verschiedene  Arten  oder  nur  verschiedene 
Verwendungen  anzunehmen,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein.  Es 
sind  in  Griechenland  und  Kleinasien  nur  zwei  Rohrarten  mit  Sicher- 
heit bekannt:  Arundo  donax  und  Phragmites  communis.  Allerdings 
giebt  es  im  südlichen  Europa  noch  einige  weitere ,  minder  verbreitete 
Arten,  namentlich  Arundo  Pliniana,  Arundo  ampelodesmos  und  Phrag- 
mites gigantea,  die  auch  in  Griechenland  möglicher  Weise  vorkommen 
könnten.  Da  es  sich  bei  Homer  nur  um  2  Arten  handelt,  so  werden 
wohL  die  2  gemeinsten  darunter  zu  verstehen  sein.  ''Opocpo«  wird  man, 
da  es  zum  Dachdecken  gebraucht  und  das  wollige  genannt  wird,  unbe- 
denklich für  Phragmites  halten  dürfen ,  da  der  Gebrauch  jetzt  noch 
existirt  und  die  Blüthenährchen  mit  der  Reife  eine  Wolle  entwickeln. 


*)  Q  448:  dXX  äte  hii  xXialtjv  UiQXirjid^ea)  d^lxovxo  |  üil/r^X-rjv,  x^v  Mupp.i5övcc  irolTfjaov 
avaxTi  I  6oOp    iXörrrj;  xipwvTec*  dkdp  xa^icspttev  ipt^as  \  Xayv^cvr' ^pospov  Xsifjioiv^^v 

^)  Plin.  nat.  bist.  XVI,  3Ö .  64  Siliig:  Tegulo  earum  (harundinum)  domus  suas 
septentrionales  populi  operiunt  durantque  aeris  tecta  alta.  Vgl.  Lenz,  Bounik  der 
alten  Griechen  und  Kömer.  S.  237. 

8)  Homer.  Flora.  S.  68. 

*l  Smith,  Prodr.  fl.  gr.  I.  p.  ob. 

öj  Flora  Hom.  p.  6.  7. 
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welche  die  Spelzen  überragt  und  sehr  bemerkbar  ist.  Arundo  donasL  hat 
zwar  auch  Haare ,  die  aber  kürzer  sind ,  die  Spelzen  nicht  überragen, 
und  daher  nicht  so  auffallend  erscheinen.    In  Betreff  von  SovaE  bin  ich, 
soweit  es  zu  Pfeilschaften  benutzt  wird ,  weniger  gewiss ;   denn  nach 
Theophrast  soll  das  Pfeilrohr  weniger  Knoten  und  mehr  Fleisch    be- 
sitzen, und  Dioskorides  nennt  es  massiv  (vaoro;' ,  was  auf  Arundo  donajL 
nicht  passen  will,  welches  zwar  dickwandiger  und  kraftiger  ist   als 
PhragmiteSy  dessgleichen  gerader  und  die  Knoten  wenig  oder  gar  nicht 
vorspringend ;  aber  es  ist  doch  hohl  im  Innern  und  hat  eben  so  viele 
Knoten  wie  Phragmites.    Es  ist  mir  überhaupt  unter  den  Gräsern  kein 
Rohr  bekannt^  welches  dicht  wäre.    Selbst  das  Bambusrohr  ist  hohl, 
und  an  ein  Palmrohr ,  welches  wirklich  dicht  ist ,  kann  doch  nicht  ge- 
dacht werden'. 


^ »] 


2.   Die  Ackerquecke  [tj  dffpoiOTi;) 

Die  Grasart  otYptoartc,  welche  die  Maulthiere  der  Nausikaa  am  Ufer 
des  Stromes  abweiden^  und  der  das  Epitheton  honigsüss  ()i£>ai}8iQ^) 
beigelegt  wird*),  erklärt  Billerbeck  in  der  Flor,  class.  für  Fench  — 
gras,  Panicum  dactylon  Linn. ,  Düntzer  für  Hundszahn^,.     Für 
wahrscheinlicher  halte  ich  die  Ansicht  Netolicka's^],  dass  dies  honig- 
süsse,  am  Strome  wachsende  Feldgras  mit  der  Ackerquecke  (Triti- 
cum  repens  L.;  identisch  sei,  da  dieselbe  feuchten  Boden  liebt  und 
wegen  des  erheblichen  Zuckergehaltes  ihrer  Wurzeln  ein  ausgezeich- 
netes Pferde^ tter  abgiebt;  obwohl  Lenz  bemerkt,  dass  dies  Gewächs 
in  Griechenland  selten  sei  *] . 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  Gras  und  Futterkraut  bei  Homer 
ist  7j  iro(r^  *) . 

3.   Zeid  und  ÄXupa^y. 

Die  Ceia  wird  zweimal  in  der  Odyssee  erwähnt :  die  Diener  des 
Menelaos  werfen  den  Rossen  des  Telemachos  und  Pisistratos  Ceia  und 
Gerste  zum  Fressen  vor  ^),  und  ausserdem  wird  Lakedaimon  vom  Tele- 


1)  Von  Miquel,  Euchholz  und  Friedreich  übergangen. 

*)  C  89 :  x,al  rd;  ji-ev  ;V|p.iövoucy  oeOav  itoTafiiv  itdpa  SivVjevra  |  TpctfEi^  Ä^pmorw  ju- 
Xitfiia,  «)  ZuC90. 

^)  Netolicka,  Naturhistorisches  aus  Homer.  Progr.  des  k.  k.  Gymnasiums 
in  Brunn.  1855.  S.  5.   Vgl.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  III.  S.  242. 

5}  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  231. 

ß)  i  449 :  vifxeai  tipev  ^dea  icoCtj;.   o  372 :  (ßöe)  xexopt)6T6  ttoltj«  und  sonst. 

^  Miquel,  hom.  Flor.  S.  9f.  Euchhola,  Flora  Hom.  p.  3.  Friedreich, 
Kealien.  S.  260.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  342.  Die  Aocentuation  6Xupa,  die  z.  B. 
Damm  im  lel.  Hom.  s.  v.  befolgt,  ist  falsch:  Arcad.  p.  194  Barker  (3.  Ausg.). 

öj  5  41 .  irdp  y  fßa}.ov  Ceidt« ,  dvA  hi  xpl  Xe'jxöv  IjAiJav.    Vgl    über  Cei«*  noch  ins- 
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machos  als  ein  für  Pferdezucht  taugliches  Land  bezeichnet^  weil  es  viel 
Pferdefutter —  Lotoa  (Klee),  Cypergras,  Weizen,  Ceta  und  Gerste  her- 
vorbringe 1).  Ebenso  wird  die  oXopa  zweimal  in  der  Ilias  neben  Gerste 
als  Pferdefutter  erwähnt  2) .  Herodot  erwähnt  es  daher  als  eine  Merk- 
üvürdigkeit,  dass  die  Aigyptier  im  G^ensatz  zu  andern  Menschen,  die 
von  Weizen  und  Gerste  sich  nähren,  aus  oXopa  (Ceta)  ßrod  bereiten^). 
Die  Bestimmung  dieser  beiden  Getreidearten  ist  ausserordentlich 
schwierig ,  wenn  nicht  unmöglich ,  da  die  hier  in  Frage  kommenden 
Species  nur  durch  schwache  Nuancen  differiren  und  im  Homer  keine 
genaueren  Angaben  vorliegen;  um  so  weniger  ist  es  zu  verwundem, 
wenn  die  Ansichten  darüber  weit  auseinandergehen.  Euchholz^) 
versteht  unter  Ceta  Triticum  spelta  (Spelt),  unter  oXopaTrit.  monococ- 
con  (Einkorn);  MiqueP)  enthält  sich  der  genaueren  Bestimmung 
und  bemerkt,  dass  dieser  Punkt  zu  den  botanischen  Streitfragen  gehöre, 
die  zu  einem  bestimmten  Abschlüsse  noch  nicht  reif  seien;  Sprengel 
hingegen  will,  auf  Dioskorides  gestützt,  strict  beweisen,  dass  oXopa  Tri- 
ticum spelta  L.  und  Ceta  Trit.  zea  (Host)  bezeichne*) ;  während  Biller- 
beck ')  mit  Link  glaubt,  dass  unter  oXopa  Trit.  zea  und  unter  Ceta  Trit. 
monococcon  zu_  verstehen  sei.  Friedreich  endlich  übersetzt  oXopa 
und  Ceta  schlechtweg  durch  Dinkel  und  Spelt  ^j,  als  sei  die  Identität 
selbstverständlich.  Bei  solcher  Verschiedenheit  der  Ansichten  und  bei 
dem  Mangel  an  zuverlässigen  Anhaltspunkten  für  die  genauere  Bestim- 
mung bleibt  nur  übrig,  diese  Frage  als  eine  offene  zu  betrachten. 


besondere:  Link  in  Berl.  Abh.  1826.  S.  71fif.  Heyne,  opusc.  Ip.  330  sq.  Nitzsch 
zu  l  39.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Prlvatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von 
K.  B.  Stark.   Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  100.  Anm.  13. 

twpo(  T6  (jtiai  xt  ih'  eipu^pücc  xpT  Xcuxöv. 

^  £195:  TcapÄ  hi  o?piv  ixdloT(p  8(C«T*^  Itwcoi  |  iordot,  xpTXeoxöv  ipcictöpicvoi  xol  öXu- 
pac  9  564 :  TitTtoi  hi  xpT  Xrjxöv  ipeTTröpievoi  xal  6X6pac,  |  iora^rec  Tcap'  ^^eo^tv,  iu0povov 
'Hdi  piipLvov.     ' 

8)  Herod.  II,  36 ;  dito  icup&v  xal  xpt%icn  £KKoi  Cttouai ,  AlpTcrCoiv  H  ttp  7roieufjiiv«|j 

fi^reS^poi  xoX^uoi.  Herodot  identificirt  demnach  hier  beide  Oetreidearten.  Vgl. 
Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  70.  Anm.  1  (der  1.  Aufl.). 

*)  Flor.  Hom.  p.  3. 

5)  Hom.  Flora.  S.  10. 

^  Geschichte  der  Botan.   Altenburg  u.  Leipzig.  Th.  1.  S.  36. 

T)  Flora  class.   Leipz.  1824.  p.  29. 

8)  Realien.  S.  260.  Auch  Kruse  (Hellas.  Bd.  I.  S.  342)  identificirt  schlechtweg 
IShjpa  und  Spelt. 
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§9. 

Gnunineen  (Fürtsetrangl. 

4.   Der  Weisen  (6  icup6c)i). 

Homer  legt  cUeser  Xjetteideart  das  Epitheton  apfel-  oder  q  uit- 
teugelb  (HJQAfo^)  bei^),  durch  welches  die  goldgelbe  Farbe  des  toU- 
reifen  Weinens  in  cbarakteristisoher  Weise  beseiebnet  wird.   Das  Lieb- 
liebe  und  Scbnackbafie  des  Letzteren  deutet  der  Dichter  durch   die 
Epitheta  honigsüss  ((mAit^Si^ ^) )  und  dasHerE  durch  Süase  er- 
freuend ()ieJl(9p«»y^))  an.   Ausserdem  heisst  das  Weisen-  wie  auch  da» 
Gerstenmehl  Mar)L  der  Männer^)«  wodujrch  der  Dichter  das  Nahr- 
hafte beider  Getreidearten  hervorheben  will.    Die  homerische  Ben^i- 
nung  des  Weizenmehls  ist  oÜüs(aTa^)    (Plural  von  iXatdp;    attisch 
aXsupov  oder  gew.  im  Plural  «Xsopa^  im  Gegensatz  .zu  oA^uca  (Ger  sie n- 
m ehP)) .    Das  W e  i z e n br  ot  heisst  itupov  ^) ,  während  oTto^  überhaupt 
mehlige  Speisen ,  wie  Brot  und  Graupen ,  im  Gegensatze  zu  Fleisch- 
E^peisen  bezeichnete^). 

Dass  die  Weizenoultur  bei  Homer  schon  förmlich  regelmässig  be- 
trieben wurde ,  geht  daraus  hervor ,  dass  viele  Gegenden  in  dieser  Be- 
ziehung vom  Dichter  w^en  ihrer  Fruchtbarkeit  gepriesen  werden.  So 
wird  Lakedaimon   w^eu  seines  Reichthums  an  Weizen   und  andern 


»)  Miquel,  hom.  Flor«.  S.  5  ff.  Euchholf ,  Flor.  Hom.  p.  3  sqq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  267  f.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  15  f.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  I.  S.  341. 

2;  t)  104  :  al  jjitv  dXeTpe6ouai  p.6Xtjc  im  p,i^Xo7ta  xoipTtöv. 

^)   K  569  :  [keXirfiioL  Trupöv 

*)   B  18S:  fjicX(^pova  Tiupöv. 

^)  'j  108:  dEX^iTa — xaldXc(aTot,  fxueXöv  dv^pdiv.  Ueberhaupt  legten  die  alten  Diä- 
tetiker dem  Weisen  einen  bedeutenden  Nahrungsgehalt  bei.  Pliri.  nat.  bist.  XVHl, 
10,  21  SlUig:  Tritico  nihil  est  fertüius;  hoc  ei  natura  tribuit,  quoniam  eoma- 
xume  alebat  hominem,  utpute  cum  e  modio,  si  sit  aptum  solunf  quäle  in  By- 
zacio  Africae  campo,  centeni  quinquageni  modii  reddantur.  Vgl.  auch  die  von  Gün- 
ther a.  a.  O.  S.  IH  angeführten  Stellen. 

fi)  u  lOK  (eben  citirt). 

'J  Plat.  respubl.  II,  372  b :  Tp^cpovxai  §i,  h.  t«v  xptt^öv  dtXcpita  oxtuaCöpicvoi .  h.  o€ 
Tdjv  rup&v  ÄXeupa ; 

**j  0  3 1 1  :  xoLxä  hk  TTTÖXiv  a'jTO?  ivd-ptiQ  |  nXdfYtopiai ,  aX  x^v  Tic  xotüXtjv  xai  :r6(wov 
öpi^TQ.  p  3ßO  :  auTolp 'AHifjvT^  |  dy/nzipmonU'^r^A'JLtp'zidihri'i'O^'J^'x  \  daTpuv',  di>c  av  rüpva 
xaxa  ji.vT)OTtjpa(;  d^eipoi. 

^)  i  5  :  ou  ydp  I^cöy^  "^'^  ^''JP-i  xiXo;  )^apiioTcpov  eivai  |  tj  5t'  iü^pocuvTj  p,£v  I^tq  xdia 
ofifxoN  änasTOL,  |  —  Tcapa  hk  izkifimoi  rpäitt^ai  |o(tou  xal  xpetäov.  p.  18:  5fia  o' 
djjL^CTtoXot  cp£pov  auTiQ  |  oiTovxaixplaTroXXd  xal  at^OTra  olvov  dpudpöv. 
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Nutzgewächsen  gerühmt  ^) ;  manche  Gebiete  erhalten  aus  diesem  Grunde 
das  Epitheton  weizentragend  (iropo<popO(; ^  einmal  iropTjcpopo«; ^)  oder 
weizenreich  («oXüicüptK) .  So  erhalten  das  erstere  Beiwort  die  Fluren, 
welche  Tydeus  in  Argos  besass  ^) ,  die  Ebene  von  Ilios  *)  und  das  ly- 
kische  Königsgefilde  ^) .  Durch  das  zweite  Epitheton  werden  ausge- 
zeichnet: Argos*),  Buprasion^,  die  Insel  Syrie^)  und  Dulichion^). 
Dass  Pyrasos  in  Boiotien  i*)  für  Weizencultur  besonders  geeignet  war, 
deutet  schon  der  Name  an;  ja  selbst  von  dem  felsigen  Ithake  heisst  es^ 
dass  es  Weizen  und  Gerste  hervorbringe  ^i) .  In  dem  begünstigten 
Lande  der  Kyklopen  wuchs  der  Weizen  auch  wild  ^^) . 

Sehr  schön  schildert  der  Dichter  das  Mähen  des  Weizens  in  einem 
Gleichnisse,  in  welchem  die  auf  einander  losstürmenden  Troer  und 
Danaer  mit  Schnittern  verglichen  werden ,  welche ,  indem  sie  einander 
entgegengehen,  das  Schwad,  Weizen  oder  Gerste,  niedermähen,  so 
dass  Handvoll  auf  Handvoll  hinsinkt ^*) .  Das  Mahlen  des  Weizens 
wird  in  der  Odyssee  erwähnt :  im  Palaste  des  Alkinoos  sind  50  Weiber 
geschäftig,  auf  rasselnden  Handmühlen  die  goldgelbe  Frucht  zu  zer- 
malmen ^*) ;  imd  eben  so  sind  im  Palaste  des  Odysseus  1 2  Müllerinnen 
auf  dieselbe  Arbeit  angewiesen  ^*) . 

Was  die  Verwendung  des  Weizens  betrifft,  so  lieferte  er  zunächst 


1)  l  603 :  h  hk  (in  Lakedaimons  Qefil^Q)  x'Jt;teipov  |  Tcupol  xs  C^ial  tc  W  eOpucpu^ 
xpi  Xeuxöv. 

2;  Y  495  :  T^ov  V  d;  iztUo^  Truptupöpov  (Lakedaimons) . 

8)  B  122 :  ÄXi;  Hol  (dem  Tydeus)  ^aav  dfpoüpai  |  irupocpöpoi. 

♦)  0  602 :  b  (Achüleus)  t^v  (den  unter  Agenors  Gestalt  verkappten  Apollon)  ite- 
(loio  hiibnwzo  ;rupo<p6poio. 

^)  M  313 :  t£{jlsvo<  vefjiö|jLco^a  (wir  LykierfOrsten ;  Sarpedon  spricht)  jiti^a  Sdv- 
doio  irap*  6y%m  |  xaXöv  ^UToXiij;  xai  dpoupT);  Trupo^öpoto. 

ö)  0  372 :  h  'Ap^et  irep  icoXü7r6p<p. 

■^j  A  756 :  BouTTpaolou  TcoXuTrupou. 

^i  0  403 :  Supttj TtoX6irupoc. 

»)  ?  335  (t  292) :  i^  AouXlxiov  TcoXuTwpov.   Vgl.  n  396. 

^j  B  695  :  n6paooN  (ivdefjiöeyra. 

")  Till:  9^pY)oi  5e  ^«1«  (xdXatva  (dem  Odysseus)  Twpoos  xal  xpt^ei;. 

*2)  i  109:  dXXd  xa  7*  doTcopxa  xal  dv/jpoxa  Tcdvxa  96ovxai,  |  icupol  xal  xpiftal  -^5'  Äp.- 
iteXoi. 

^3)  A  67:  ol  ^\  &9X*  dipLT]xf)pec  dvavxlot  dXX'/]Xoiaiv  |  ^fP-^'^  iXa6va)9iv  dvBpö;  (idxapoc 
xoT  dfpoupov  I  TOipÄv  ifj  xpi^dwv  xd  hk  öpd^piaxa  xap^ia  iclirxet*  |  &;  Tp&e«  *al  *Axaiol  iic* 
dXX'/iXoiai  ^op6vx€c  |  S^uv  xxe. 

14)  T]  103:  icevx^xovxa  51  ol  ^f'^al  xaxd  $6»p^  y^^^^^  I  ^'  H^"^  dXexpeuouot  |x6Xt)«  2ict 
|Aif]Xona  xapic6v  xxe. 

1*)  u  105 :  9V)fjit)v  l'  ii  otxoio  y«"^  Ttpoirjxev  dXexpU  |  i:Xtjö(ov,  Ivd*  dpa  ol  (iuXoii  elaxa 
Tcoifi^t  Xacäv,  I  X1Q91V  5<6ocxa  izäaan  ^cpp(6ovxo  fuvaixec  |  dX«pixa  teO^ouoai  xai  dXeCaxa^ 
fiueX^  dv5pü>v  xxc. 

Ba«1iliolB,  BomerlMh«  RMlUn.  Ib.  |e 


Digitized  by 


Google 


g^mm  Das  Pflanienreich. 

«^  \\  Femer  diente  er  iirf« 
»md  («i|wi*i,  weleHes  z.  B.  die  Freier  "^^.f^^^ ,  welches  n. » 
l^loi.  Ge^ur  und  «d.ni  VegetabiUen  aU  W  ^^^  ^^^  ^  ^^^. 
die  BuM  de»  moaii^d« .  80  wie  (he  ^^^^  -^  Wasser  erwekk 

Diadi«  gttMi«^.    Ausserdem  diente  ^e«^^^^  ^^^^en  G««  & 
di  Oiii»«fiitter;  T*m  die^r  Kost  lebten  «.  ». 

Obwohl  Manche  ,  wie  Galen^)  ^^.^^J'^.^,  dea  eigentfiA 
Ewcifell  haben,  ob  man  unter  dem  ^^^'^f^^'^^^^^^^  wie  DiiJ«l<^ 
Wei^i^u,  und  nicht  vielmehr  eine  »^*^^'^*^  ^.^  ungesundes  Futter  i 
Slidt.  m  wr^tehen  habe  ,  zumal  JV!"!!  Allgemeinen  jeUt  inehr  i 
die  Pferde  abgebe,  ü>  hat  man  sich  doch  imA  i»  ^^^^^  ^^y,  jetn 
aie  Amiclit  entschieden«),  dass  *^^  .^^^'^ Sommerweizen  identi 
.iidlichrn  Gegenden  vorzugsweise  ^^^^T^^^ut  erst  durch  Cultur  e 
*ei.  aus  wdetiem  '«^^  ^i«^^^**^?         ^Ziehung  Miquel")    g«! 

minleii  i«t.     Richtig  *'^'"^'^^''^*S<!^  ^irfirfi»   ^* 

Galen  und  l>wrrau  de  la  Malle,  das^jj^^V^jj^^^  ^ten  Weizen 
bei  Oülen  sn  grus&en  Anstoss  erregte,  meiffli^^^ 
einer  schlechten  Kornart  zukommt. 

§   10. 
5.   Die  Gerste  rtxpiHfoxpi]  8). 

Als  charakteristisches  Epitheton  dieser  Getreideart,  durch 
die  Identität  derselben  mit  unserer  Gerste  verbürgt  wird,  findei 
hei  Homer  vjp^y^\}r^q,  breitwachsend®),  welches  sich  darauf  bezi 
dass  an  der  Gerstenähre  nur  zwei  Reihen  Körner  sich  gegenübersteü! 
im  Gegensatz  zu  der  dickwachsenden  Korn-  und  Weizenähre  ^oj . 
Ein    ferneres  homerisches  Epitheton   der  Gerste  ist  Xsoxoc"),    üb 


^\  p  Ii60 :  'A&V^T^T^— *0^yT?)i5t  I  ÄTpuv\  (Ik  av  icupva  xaxA  f*V7)«T?ipac  difcipoi. 

*)  B  1^6     vvv  p.01  Tfjv  xo|xi^v  diitoxCvero'v,  f^v  piiXa  TtoXXVj'v  |  !Av5pO|ji<lf)^ij — 6(Atv  ird 
TtpoT£p<)iai  [AEXi^pfj^^a  rupÄ^  ^ftT^iteN — if^  ipioL 

*J  T  53G  s  yfjvii  (i,oi  Tt^Ti  oixov  ielxoöt  iwp^v  Bouoiv — ij  ÖSaxo«.   Vgl.  t  552  f. 

*}  De  facuit.  aliment,  !,  313. 

ö)  Annale»  de%  Bciente«  naturelles.   Tom.  IX,  Bl.  73. 

p)  Vgl.  Euchhülz,  Flor.  Hom.  p.  3.  Friedreich,  Realien.  S.  268.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  LS.  U]. 

^.   Hom.  Flora.  8.  S. 

*,  Miquel,  licmi  Flor.  S.  10  f.  Euchhol«,  Flor.  Hom.  p.  6.  Friedreicb, 
Kealieu.  S.  26".  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  16  f.  Kruse,  Hell«. 
Bd.  I.  S.  342. 

*0;  S,  Amaja  lu  5  tiU4. 

":  K  ^  M  1"  493.  4  4 1  :  3t pi  Xs'jx6v.  Auch  mit  e6pu<fü£;  verbunden :  8  604  (i.  vorher). 
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^elclies  mir  folgende  briefliebe  Mittbeilung  des  Prof.  Am  eis  vorliegt: 
Schwerlich  bedeutet  xpi  Xeuxov  etwas  Anderes  als  weissliche  Gerste; 
Liese  Farbe  nimmt  sie  an,  wenn  sie  reif  ist:  daher  ist  der  Begriff  ^reir 
liclit  die  Bedeutung ,  wie  Sie  mir  zu  imputiren  scheinen ,  sondern  die 
Sinnbestimmung.    Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  Xux,  wozu  Xeuxoc 
gebort,  bezeichnet  das  Leuchtende  (=  Helle)  oder  Schimmernde. 
"Wem    daber  weisslich  nicht  gefällt,   kann  auch  weissgelblich 
übersetzen.    Denn  dies  gehört  ebenfalls  zum  'Hellen^  im  Gegensatz  zu 
^Xa^.    Wie  in  diesem  (jiiXac  alle  die  verschiedenen  Nüancirungen  ent- 
halten sind  9  die  unter  den  Begriff  dunkel  fallen ,  so  ist  in  Xeuxoc  zu- 
sammengefasst^  was  zum 'Hellen'  gehört^  vgl.  meinen  Anhang  zu  A98. 
S.  8  f.    Natürlich  darf  man  in  dem  Epitheton  etwas  Charakteristisches 
für  die  specielle  Getreideart  nicht  suchen ,  sondern  es  ist ,  wie  ich  zu 
^  3  41    (vierte  Aufl.)  bemerkt  habe  ^  bloss  schmückendes  (stabiles)   Bei- 
'   woTt.'     Uebrigens   nennen  auch  noch  unsere  Oekonomen   die  beste 
Qualität  der  Gerste  'weisse  Gerste',  die  in  der  That  ein  so  blassgelbes 
^    Aussehen  hat^  dass  man  sie  fuglich  weiss  nennen  kann. 
•^  Die  Nutzbarkeit  der  Gerste  ist  nach  Homer  sehr  bedeutend.    Die 

Gerstengraupen  (aX^tta)  galten  für  sehr  nahrhaft ^  daher  sie  das  Mark 
^  der  Männer  genannt  werden  ^).  iVXcptta  ist  nämlich  das  aus  der  xpi&r 
^  gewonnene  Mehl ,  während  das  Weizenmehl  aXsiap  oder  gewöhnlicher 
aktiaxa  (att.  aXsupov,  aXeopa)  heisst,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde. 
Die  Gerstengraupen  waren  eine  der  gewöhnlichsten  Yolksspeisen  und 
wurden  als  Teig  oder  Brei  genossen  2) ;  eine  Quantitftt  derselben  nimmt 
t,  dura  \  ^  Telemachos  als  Proviant  für  seine  Reise  nach  Pylos  in  Schläuchen 
ini/äi^Sait^).  —  Wie  Plinius  ausdrücklich  sagt*),  galt  die  Gerste  für  die 
^'^'"^^teste  Getreideart;  und  darin  liegt  wohl  auch  der  Grund,  wesshalb 
^uMOerstenmehl  bei'm  Opfern  gebraucht  wurde.     Die  für  diesen  Zweck 
iw*^  'grob  geschrotene  Gerste  hiess  ooXaf*)  oder  häufiger  ooXoj^üTat  *) .  Wahr- 
rA'' '  scheinUch  ist  es,  dass  man  dieselbe,   wie  bei  den  Römern  die  mola 
Salsa,  vorher  röstete  und  mit  Salz  vermischte,  was  indess  aus  Homer 
^      nicht  nachweisbar  ist;   diese  Opfergerste  wurde   dann  als  eine  Art 
[^:f  Voropfer  zwischen  die  Homer  des  Opferthieres  und  über  den  Altar 


1)  ß  290 :  (IX^ptTo,  fJUieXöv  dv&pdv. 

2)  Vgl.  Amei8suß290. 

j^b  ')  P  354  (der  cur  Reise  sich  rüstende  Telemachos  spricht  su  Eurykleia) :  4v  U  fxoi 

^«piia  ^euov  iu'ppa^itoat  Sopototv  |  elxoot  h*  ircm  fi^pa  (i.uX7](pdTou  dXcp(TOU  dxTfj;. 
*)  Nat.  hist.  XVIII,  7,  14  Sillig:  antiquissimum  in  cibis  hordeum. 
ti«^f  5)  ^  441 .  itipiQ  V  l/ev  (Aptrcoc)  oOXok  |  iv  xasit^, 

^'^^  «)  A  449 :  xepvi'j^otvTo  S'  lircita  xal  o6Xox6Ta«  div^ovro.    Vgl.  B  410.  -y  447.  6  761. 

Vgl.  unten homer.  Mineral.  §3(Salz).  C.  F.  Hermann,  goU.  Alt.  S.  129.  Anm.  11. 

15* 
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gestreut  ^) .  Dass  auch  bei  den  Hebräern  die  Gerste  zum  Opfer  diente, 
lesen  wir  in  den  mosaischen  Urkunden  ^) :  'So  soll  er  sie  zum  Priester 
bringen,  und  ein  Opfer  über  sie  bringen ,  den  Zehnten  Epha  Gersten- 
mehl,  und  soll  kein  Oel  darauf  giessen ,  noch  Weihrauch  daraiif  thun\ 
Mit  Gerstenmehl  pflegte  man  femer  auch  bei'm  Auftragen  das  gebratene 
Fleisch  zu  bestreuen^.  Namentlich  aber  war  dies  ein  heiliger  (Je- 
brauch  bei  Opfern,  indem  man  ausgesuchtes  Fett  und  Fleisch  mit 
Gerstenmehl  bestreute  und  zu  Ehren  der  Grötter  verbrannte  *) ,  —  eine 
Pflicht,  die  für  so  unverbrüchlich  galt,  dass  Eurylochos  und  seine  Ge- 
nossen, nachdem  sie  die  Rinder  des  Helios  geschlachtet,  in  Erman- 
gelung von  Gerstenmehl  Eichenblätter  als  ouXo;(UTai  auf  das  Opfeithier 
streuen*). 

Was  die  Behandlung  der  rohen  Gerste  betrifft,  so  bestand  dieselbe 
darin ,  dass  man  sie ,  wenn  sie  gemäht  war  ^ ,  zunächst ,  statt  sie  zu 
dreschen,  von  Rindern  austreten  liess  ^,  —  ein  Gebrauch,  der  auch  in 
den  mosaischen  Urkimden  erwähnt  wird  ^)  — ,  worauf  sie  dann  auf 
Handmühlen  gemahlen  wurde  ^) .  Diese  letztere  Operation  wurde ,  wie 
es  scheint,  vorzugsweise  von  weiblichen  Sklaven  besorgt;  wenigstens 


1)  A  449.  h  761.  Nach  Doederlein  (hom.  Glossar.  §  474)  geschah  dasStreuen 
der  Gerste  nicht  unmittelbar  aus  der  hohlen  Hand ,  sondern  mittelst  eines  eigenen 
Bechers  oder  ähnlichen  Opfergerftthes ,  mit  welchem  eine  Opferportion  Gerste  aus 
der  GerstenschQssel  (xdveov)  gefasst  wurde ,  wie  der  Wein  mit  dem  x6a&oc  aus  dem 
xpati^p;  diesen  Becher  beteiehne  bald  der  allgemeine  Ausdruck  itpo^^ikT]«,  bald 
der  speciellere  ouXo^ogiov.  GöXo^Ottj;  ist  nach  Doederlein  eigentlich  der  Becher 
sum  Aufstreuen  der  Opfergerste  und  tropisch  die  in  dem  Becher  enthaltene 
Opfergerste  selbst.   Vgl.  C.  F.  Hermann  a.  a.  O. 

2)  4.  Mos.  5,  15. 

*)  2  559:  §oüv  h'  Up66«xvTc;  piYav  Äja^ttov  al  hi  pvaixec  |  Betirvov  ^pl^oww  Xeüx 
dlXcpiTa  TToXXd  TcdXuvov.   5  77 1  6  ft'  dXtpixa  Xeuxd  icdfXuvev. 

*)  5  429:  xal  tä  (xev  i^  irupl  ßdXXe,  i:aX6va;  dX^pboo  dxTiQ,  |  (xtotuXXöv  t*  dtpa 
xiWa  txi. 

ft)  (A  356 :  Tok  ^^  irep(9T7)odv  xt  xal  eO^rnSovro  ^TotN,  |  cp6XXa  ^ctj^difAcvot  xipeyoi 
Spuöc  ^mö(ioto'  I  o6  jap  l^ov  xpi  Xeuxö>  ^Ü9o^X(i.ou  im  vt]6c. 

^  Das  Mähen  ist  sehr  anschaulich  geschildert  A  67  (schon  S.  225,  Anm.  13 
citirt). 

')  T  495 :  &;  S'  5x6  Tic  Ce^Stq  ßöac  Äpoevac  eöpufurfibicouc  — Tpiß£fAevai  xpi  Xeuitöv  iü- 
xTtpidvTQ  h  d\m^ ,  I  {»(jx^pa  xe  Xiin  iji^o'rco  ßoftv  öttö  ttöoo'  dptfiuxoiv ,  |  Sk  *Ti.  Wie 
Miquel  an  diese  Stelle  die  Bemerkung  knüpfen  kann,  dass  auch  den  Kühen  Gerste 
gereicht  sei,  ist  mir  unbegreiflich. 

^)  Deuteron.  (5.  Mose),  Cap.  25,  y.  4:  'Du  sollst  dem  Ochsen,  der  da  drischet, 
nicht  das  Maul  verbinden*.  Noch  heute  werden  in  Italien  die  Getreidegarben  von 
Pferden  ausgetreten.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  344.  Hom.  Zool.  {  21  und  die 
dort  gegebenen  Citate. 

•)  p  355:  |xuXT}^dlTou  dX^hou  dx-Hj;. 
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finden  wir  im  Palaste  des  Odysseus  fünfzig  Mägde  damit  beschäftigt, 
auf  rasselnder  Mühle  die  gelbliche  Frucht  zu  zerkleinem  und  die  Spin- 
del zu  drehen  i). 

Endlich  diente  die  Gerste  auch  als  Pferdefutter.  So  nähren 
sich  die  Rosse  des  Pandaros  von  Gerste  und  Ceia^ji  und  dasselbe  Futter 
erhalten  die  Rosse  des  Peisistratos  bei'm  Menelaos  3) .  Insbesondere  aber 
gehört  die  Stelle  der  Odyssee  hieher,  wo  Telemachos  dem  Menelaos 
gegenüber  Lakedaimon  als  günstigen  Boden  für  Pferdezucht  bezeichnet, 
der  die  Hauptarten  des  Pferdefutters  hervorbringe ,  und  neben  Xu)toc, 
xuireipov^  itopoC  und  Ceiaf  auch  die  weisse  Gerste  namhaft  macht*).  — 
Ausser  Lakedaimon  wird  auch  das  Land  der  Kyklopen  als  ein  solches 
bezeichnet,  wo  Gerste  üppig  wachse  *) . 

§11. 
y.  Cyperaceen  oder  SchelngrSser. 

1.  Die  Binse  (6  ^oli<K)^* 

Die  Binsenart  of^otvoc  fand  der  schiffbrüchige  Odysseus  auf  der 
Phaiekeninsel ,  als  er  aus  dem  Strome  an  das  Ufer  emporgestiegen 
war^.  Dass  der  homerische  ojjotvo;  zu  unsem  Schönus-  und  Scir- 
pusarten  gehöre,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  welche  bestimmte  Spe- 
cies  aber  damit  gemeint  sei,  lässt  sich  um  so  weniger  bestimmen, 
weil  mehrere  Gewächse  dieser  Art  an  den  Ufern  der  griechischen 
Inseln  vorkommen:  so  Scirpus  holoschoenus  L. ,  mucronatus  L., 
maritimus  L.  und  palustris  L.  ^).  Euchholz^)  will  die  Seebinse 
(Sdrpus  lacufitris)    verstanden    wissen.     Besonders   reich  an  ^xo^voc 


1)  t)  103 :  neyr/)xovTa  U  ol  Ä|jMDal  xvtä  ^ftjia  tünoTxc«  |  al  fiiv  dXrcpeOouoi  pi6Xt)«  firi 
pnf)Xoica  xapTcÄv,  ]  at  B'  lotoöc  6«p^c90i  xüX  -^Xöbtata  oxpocpÄoiv. 

*)  E  195:  irapd  H  ö^iv  ixdoxcp  ßCC^^*«  ^'f^<>^  \  iataoi,  xpT  Xeux^v  £pc7rc(5|x6voi  xal 
6X6pa«. 

^  (  41 1  tc«lp  ('  IßaXov  Cstcicy  dvd  hk  xpT  Xsuxöv  Ifit^o^. 

*)  h  602 :  oi>  !fdp  iitMoio  isdacti^  \  s6pio<,  9  Ivt  ^ki  Xvnhi  tioX6(,  iv  hi  x6iuipov  | 
icupo(  TC  Ceta(  'cs  iV  «öputpu^c  xpT  Xeuxöv. 

5)  i  109:   diXXd  rd  -f  dfcrcapra  xal  dvifjpora  iWEvra  ^iovtoi,  |  iropol  iml\  xpidal  -^S' 
dEfAiceXot. 

«)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  60.    EuchhoU,  Flor.  Hom.  p.  7.   Fried- 
reich, Realien.  S.  90  f. 

^  €  462  i  hl'  ix  icoTOfAoto  Xiao^U  [  <y/pist^  6ir«X(vd7j,  x6öe  8^  C«f^pov  dpoupav. 

9)  S.  Sprengel,  Qesoh.  der  Bot  I.  S.  95. 

9)  Flor.  Homer,  p.  7. 
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war  der  boiotische  Fluss  Asopos^  daher  ihm  das  Epitheton  mit  höh en 
Binsen  (ßaftooxotvoc)  beigelegt  wird  ^) .' 

2.   Das  Cypergras  (t^  x6irctpov)^. 

Dies  Gewächs,  wahrscheinlich  eine  Species  der  Cyperaceenfamilie, 
fand  sich  in  Gesellschaft  des  Klees  (Xo>to<;)  und  des  &puov  an  den  Ufern 
des  Skamandros^]  und  diente  als  Pferdefutter  ^).  —  Nach  diesen  spär- 
lichen Andeutungen  ist  eine  haarscharfe  Classification  des  homerischen 
xuireipov  ein  Adynaton;  daher  auch  die  mannigfachen  Hypothesen  der 
homerischen  Botaniker,  denen  die  Wahl  überdies  durch  die  zahlreichen, 
von  Theophrast^)  beschriebenen  Species  erschwert  wird .  Sprengel*) 
entscheidet  sich  für  Cyperus  longus  L. ,  welche  Pflanze  zudem  unter 
den  in  Griechenland  vorkommenden  Cyperusarten  die  gewöhnlichste 
ist^).  Billerbeck  meint,  es  können  auch  C.  fuscus  und  flavescens 
hieher  gezogen  werden^).  Euchholz®]  endlich  erklärt  den  home- 
rischen xoTcetpoc  kategorisch  für  Cypergras,  indem  er  ^bemerkt,  dass 
dasselbe  nach  Sibthorp  noch  jetzt  bei  den  Neugriechen  xuireipoc  heisse 
lujd  in  Griechenland  häufig  sei,  daher  wir  keinen  Anstoss  nehmen, 
dieser  Identification  als  der  wahrscheinlichsten  beizupflichten. 

3.   DerByblos  (6  ßyßXo«)  W). 

Der  Byblos  scheint  ein  papyrosartiges  Gewächs  gewesen  zu  sein. 
MiqueP*)  versteht  darunter  mit  Wahrscheinlichkeit  Papyrus  anti- 
quorum  W. ,  Eustathios  eine  der  Papyrosstaude  ähnliche  Pflanze, 
Mad.  Dacier  und  M ontbel  die  aigyptische  Pflanze,  d.  h.  die  Pa- 
pyrosstaude selbst    Aus  dem  Baste  dieser  Staude  flocht  man  Schiffs- 


*)  A  383 :  ^Aonn^  ^  txovxo  ßa06a^oivov  "keyrtnoirj^, 

2j  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  59.  Eachhol«,  Flor.  Hom.  p.  7.  Fried- 
reich, Realien.  S.  91. 

*)  0351 :  xdtero  hi  Xot^c  tc  ihi  0p6ov  ifik  xiitetpov,  |  xd  Tccpl  xaXd  ^le^pa  Ski^  roxo- 
jioio  iTfi<p6xet. 

*)  h  601 :  Iipirouc  ^'  eU  ^IOcCxt^v  o^x  dt^jxat,  dXXdi  oot  a^tp  |  ^ddiSe  Ixi^^m  df^oXiia*  9^ 
Ifdp  Tte^Coio  dvdoöetc  |  c^p^o«,  tp  Ivi  ptiv  Xo>t6<  tcoX^c,  ^  ^i  x^TreipON  xrl. 

*)  Hist.  plant.  IV,  11  ff. 

«)  Gesch.  der  Botan.  I.  S.  35. 

7)  S.  Smith,  pr.  fl.  gr.  I.  p.  29. 

8)  Flor.  Class.  S.  18. 
»)  Flor.  Hom.  p.  7. 

*0)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  8.  56.  Friedreich,  Realien.  S.  97  f.  Von 
Euchholz  übergangen.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  272. 
Letzterer  erklftrt  ß6ßXtvov  SitXov  als  ein  'aus  Papyros  gefertigtes  Schiffstau'. 

1»)  Hom.  Flora.  S.  56. 
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taue  (oirXa) .  Eines  solchen  Taues  bediente  sich  Philoitios,  um  die  Thür 
des  Vorhofs  in  Odysseus'  Palaste  zu  verschliessen ,  indem  er  die  Flügel 
derselben  damit  verband^).  Manche  Interpreten  wollten  hier  ein  Seil 
aus  Baumbast ^  andere  aus  Hanf  (xavvaßivoc)  verstehen;  noch  andere 
wollten  das  Epitheton  ßoßXtvoc  von  Byblos  ableiten,  einer  uralten  phoi- 
nikischen  Stadt  (jetzt  Dtschibail),  welche  zwischen  Tripolis  und  Bery- 
tos  auf  einem  Hügel  unweit  des  Meeres  lag  und  durch  den  Tempel  und 
Cultus  des  Adonis  berühmt  war.  Einige  Meilen  südlich  von  Byblos 
lag  Palai-Byblos ;  zwischen  beiden  Städten,  über  deren  Verhältniss  man 
übrigens  nichts  Sicheres  weiss,  floss  der  Adonisfluss. 

Tl.  Junceen. 

Tö  0p6ov2;. 

Dies  Gewächs  wird  unter  den  Bäumen  und  Pflanzen  erwähnt, 
welche  Hephaistos  am  Ufer  des  Skamandros  in  Flammen  setzte  3] . 
Höchst  wahrscheinlich  gehört  dies  Opuov  zu  den  Binsenarten  (Junceen) . 
Euchholz*)  will  darunter  den  Juncus  conglomeratus  oder  die  Knopf- 
binse verstanden  wissen.  Lenz  lässt  dies  Gewächs  völlig  unbestimmt, 
indem  er  es  mit  einem  Fragezeichen  versieht*). 

0.  Dikotyledonen. 

§  12. 
L  Coniferen  (Zapfenträger). 

1.   Die  Cy presse  (i?)  xuTrdptoooc) ö) . 

Die  Cypresse^  welche  man  für  die  bekannte  Cupressus  sempervirens 
des  Linne'schen  Systems  hält^  hat  bei  Homer  das  Epitheton  eua)§7)Ci 
die  lieblich  duftende''),  weil  sie  während  der  heissesten  Tages- 


t)  «p  390 1  xeiTO  V  bn  al^o^op  ottXov  v£o;  difx?pieX(ao7);  |  ßußXivov,  «p  ^V^7t£5t)Ofi  dupa«, 

«)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  60.  Euchholx,  Flor.  Hom/p.  8.  Fried- 
reich,  Bealien.  S.  91. 

^)  C>  350 :  xaCovTO  irccX^ai  tc  xal  Itlai  ifik  (xupt%ai,  |  xaUxo  H  \mx6i  tc  ilk  ^p6ov 
ifik  x6?r€tpov. 

*)  A.  a.  O. 

^)  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.   S.  270  mit  Anm.  566. 

^  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  35.  Euchh'olz,  Flora  Hom.  p.  14.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  1.  S.  350.  Von  Friedreich  übergangen.  Lenz,  Botanik  der  alten 
Griechen  und  Römer.  S.  366  ff. 

T)  e  64  :  t^thlr^  xuTtdlpiaco;. 
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stunden  einen  angenehmen  und  gesunden  Harzgeruch  ausströmt.  Wir 
finden  diesen  Baum  auf  der  Insel  der  Kalypso,  um  deren  Grotte  her 
schattige  Gruppen  von  Erlen ,  Schwarzpappeln  und  Cypresaen  sich  er- 
hoben^). Da  der  Cypressenbaum  in  Griechenland  eine  bedeutende 
Stärke  erlangt  (er  wird  mitunter  so  dick »  dasd  er  30  Fuss  in  der  Peri- 
pherie hält^)],  und  sein  Hole  sich  durch  Festigkeit  und  Härte  aus- 
zeichnet^ so  benutzte  man  dasselbe  schon  im  homerischen  Zeitalter  als 
Bauholz.  So  wird  im  Palaste  des  Odysseus  eine  cypressene  Thürpfoste 
erwähnt,  an  welche  derselbe  sich  lehnt,  nachdem  er  auf  der  Schwelte 
Platz  genommen  hat^}^ 

2.  DieCeder  (if)  i^poc)«). 

Die  homerische  Ceder  ist  nicht  mit  der  Ceder  des  Libanon  iden- 
tisch, sondern  entspricht,  wie  man  glaubt,  der  Juniperus  oxycedrus  L., 
unserem  Wachholder,  einer  baumähnlichen  Strauchart,  welche  noch 
jetzt  in  Griechenland  sich  häufig  findet  und  den  Namen  xiSptK 
führt*).  —  Das  wohlriechende  Holz  des  Cederbaums  verbreitet,  wenn 
man  es  verbrennt,  einen  angenehmen  Geruch  und  diente  desshalb  als 
Räucherwerk;  daher  es  in  der  Odyssee  heisst,  der  Duft  der  Ceder  liabe 
sich  weithin  durch  die  Insel  der  Kalypso  verbreitet  ^ .  An  derselben 
Stelle  legt  der  Dichter  dem  Cedeifbaum  das  Epitheton  euxiaro?  (leicht 
spaltbar)  bei.  —  Ausserdem  diente  das  Holz  der  Ceder  auch  als 
Bauholz,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  die  Kleinodienkammer  des 
Priamos  mit  derartigem  Holze  bekleidet  war,  daher  der  Dichter  ihr  das 
Epitheton  xiSpivo;  giebt^). 


xuTriptooo«. 

3}  S.  Kruse  a.  a.  O.  Anm.  470  mit  den  Citaten. 

3)  p  339:  tCe  ^  iizX  (i.eX(vou  o6Eoü  IvToa^  ^updeoN,  |  xXtvdfuvoc  9ra^(i>q>xu7:api09(v<{), 
^v  itoTC  xixToiv  I  S^oocv  dTCtotocfAfynt  xai  iiti  otdidp.T)v  t^v£v. 

*)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  34.  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  14.  Kruse,  Hel- 
las. Bd.  I.  S.  349  f.  Lenz,  BoUnik  der  alten  Griechen  und  Bömer.  S.  356  ff.  Von 
Friedreich  übergangen. 

5}  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  34  und  35.  Andere,  wie  Billerbeck  in  der 
flora  classica,  verstehen  unter  xitpo^  die  Ceder  fichte  (Pinuscedri  Linn^) . 

«)  e  59 :  icOp  fUv  ii:  io^apötpiv  {ki-^a  xoUro,  xTjXödi  5*  ößf*^  |  x^ipou  t'  eixccCxoto  ^uoü 
T^  dvd  v^oov  6&(&^et  |  Satopivaiv. 

^)  Q  191 :  aOTÖ;  J'  i(  ddlXafiov  xateß-Zjaero  xr^evra,  |  xiSpivov,  {wj/^po^ov,  6c  y^"*** 
iroXXa  xeydvSei.  • 
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S.  Die  Tanne,  Fichte  ^  ^^^ttj,  if)  7166x7],  -f)  Ttltu«)  i). 

Die  iXctTK)  wird  bei  Homer  als  ein  Baum  von  bedeutender  Höhe 
geschildert;  denn  er  legt  ihr  die  Epitheta  hoch  (^tjXo?)  ^],  sehr  hoch 
(iceptfATjxeroc)  ^)  und  himmelhoch  (oopavo(xi^xY]()  *)  bei  und  fügt  an  der 
zweiten  Stelle  hinzu,  dass  die  in  Rede  stehende  Tanne,  in  deren  Ge- 
zweig sich  der  Hypnos  vor  dem  Zeus  verbarg,  durch  die  untere  Luft 
bis  zum  Aether  emporgestiegen  sei.  Wir  finden  diesen  Baum  auf  dem 
Idegebirge  und  auf  der  Insel  der  Ealypso  ^]. 

Das  Hok  der  ikamri  diente  zu  mannigfachen  Zwecken,  zunächst 
als  Schiffs  bau  holz,  wie  denn  Odysseus  sein  Floss  aus  trockenem 
Erlen-,  Schwarzpappeln-  und  Tannenholz  verfertigt ;  sodann  als  Ma- 
terial für  die  Mastbäume  der  S^hiffe^)  und  als  Bauholz,  wie 
z.  B.  das  Zelt  des  Achilleus,  welches  in  grösserem  Stile  hausartig  aus- 
geführt war,  aus  Tannenholz  bestand  ^) .  Auch  zu  Riegeln  an  Thüren 
und  Pforten  nahm  man  Holz  der  iXati];  wenigstens  finden  wir  im 
Zelte  des  Achilleus  einen  Riegel  aus  diesem  Material^). 

Auch  zu  Gleichnissen  bietet  die  ikarq  dem  Dichter  Anlass ,  inso- 
fern er  Heldai,  die  im  Kampfe  fallen ,  mit  hochragenden  Fichten  ver- 
gleicht^), wie  er  an  anderen  Stellen  den  Sturz  des  Imbrios  durch  den 
einer  gefällten  Esche  ^j,  den  des  Hektor  durch  den  Fall  einer  vom  Blitz 
zerschmetterten  Eiche  veranschaulicht  ^^) . 

Die  iAcati]  ist  wahrscheinlich  die  Pinus  picea  Linn. ,  welche  noch 
heute  in  den  Gebirgsgegenden  Griechenlands  wächst. und  den  Namen 
IXaxoc  oder  iXatr]  führt  ^^).  Die  Tanne  (iXa-nj),  auf  welcher  der  Schlaf 
sitzt,  um  auf  Zeus  zu  lauern,  ist  nach  Braun  eine  Pinus  larix^^. 


1)  8.  Miquel,  hom.  Flora.  8.31.  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  12  8qq.  Fried- 
reich, Realien.  8.  94.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  373  ff. 

2)  E  560:  iX(£T{]atv  ioixöte«  ö^tjX  joiv. 

3)  3 2S6 :  £vd^  'Tirvoc  \^  Ificcvc  Trdpoc  Aiöc  ^aoe  idio^at,  |  c U  iX dx t)  v  civaßdc  ice  p  t- 
lA-^xexov,  fj  t6t'  Iv'IÖ^  ]  jiaxpoxdTT)  ire^uula  hC  i^ipoc  ai^ip  Ixavev. 

^)  e  237 !  (Odysseus)  iipye  $'  bholo  \  v^oou  iiz'  layanf^^,  5^i  Siv^pea  \ka%pdL  ice^ 6x6i,  | 
xXi^^pTj  X  at^etp^  X*,  iXdxTjx'f^voöpavopLifjxvic,  |  aiS«ir^at,  irepCxijXo,  xd ol icX(6oiev 
iXa9pd)<. 

6)  ß  424;  lox^vÖ'elXdxivov  xojXt)«  Ivxoofte  fxe965fi.T}<  |  oxfjoav  dUlpcwxtc. 

ö)  Q  448 !  xXt9b)v  nt}XT]'iö[5ee9  d<plxovxo  |  CkJ/iqX'^v  ,  x^v  MupfAiSöve;  koCtjoov  dfvaxxt  | 
(oOp*  iXdx7)<  xipoavxec. 

"^  Q  453 :  ^p7)v  h^  1^«  jiouvo«  iitißXi^c  I  elXdxivo«. 

8)  E  560 :  xaiCTceolxYjv,  iXdxTQOiv  ioixdxe?  ö^Xiqoiv. 

»)  N  178  ff.  iO)  S  414  ff. 

")  8.  Miquel,  hom.  Flora.  8.  32. 

^  Dr.  Jul.  Braun,  Homer  u.  sein  Zeitalter.  Eine  8kizze.   Akademische  Ha- 
büitationsschrift.   Heidelberg,  Buchdruckerei  von  Georg  Mohr.  1852.  8.  10. 
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Lenz  identificirt  die  homerische  iXctTr^  mit  der  Weiset  an  ne^)   (also 
auch  mit  der  Pinus  picea) . 

Die  iceuxT]  findet  bei  Homer  überhaupt  nur  zw  ei  mal  Erwähnung: 
einmal  bei  Gelegenheit  der  Leichenspiele  des  Patroklos ,  wo  von  der 
vuaaa^  um  welche  die  Wagen  in  der  Rennbahn  biegen  sollen^  gesagt 
wird ,  sie  sei  ein  Pfahl  entweder  der  iteoxT]  oder  der  Eiche  (Spu«;)  ge- 
wesen 2) .  Ausserdem  kommt  die  iceoxi)  noch  in  einem  Gleichnisse  der 
Dias  vor ,  in  welchem  der  die  Troer  verfolgende  Aias  mit  einem  rei— 
ssenden  Bergstrome  verglichen  wird,  der  dürre  Eichen  und  eine  Menge 
Fichten  (iteoxa;)  mit  sich  fortrafit').  Die  Bestimmung  des  Baumes  ist 
bei  so  unzulänglichen  Angaben  höchst  misslich.  Am  wahrscheinlichsten 
ist  wohl  die  Meinung,  dass  die  iteuxT]  mit  der  Pinus  maritima  identisch 
sei,  welche  noch  jetzt  unter  dem  Namen  iceoxo«;  in  Griechenland  häufig 
vorkommt^).  Lenz  versteht  unter  der  homerischen  Treoxij  eine 
Kiefer*). 

Die  ?c(to<;  endlich  hat  bei  Homer  die  Epitheta  hochragend  (ßXo>- 
&po<;)  *)  und  langstämmig  [iaxpo;) ').  Sie  wuchs  auf  Gebirgen,  und 
man  gebrauchte  sie  als  Material  für  Schiffsbalken^).  Wir  finden 
sie  im  Lande  der  Kyklopen  neben  I^rbeerbäumen  ®)  und  Eichen ;  von 
Fichten  (ir{Toaaiv)  und  Eichen  war  das  dort  befindliche  Gehege  des 
Polyphem  umschlossen  ^^).  —  Zu  Gleichnissen  benutzt  der  Dichter  die 
ic(to<;,  insofern  er  »den  Sturz  fallender  Helden ,  wie  desAsios^^)  und 
Sarpedon  ^^),  mit  ihrem  Sturze  vergleicht. 

Welche  Species  der  Tanne  oder  Fichte  die  tutu;  sei ,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Einige  vermuthen  in  ihr  die  Pinus  abies  L.  (Roth- 
tanne)  i^),  Andere  die  Pinus  larixH),  noch  Andere  die  Pinus  pinea  L., 


1)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  381. 

2)  ip  327 :  IoTT]xe  66Xov  aööv,  8cov  t'  Äp^ui^  bizkp  atrjc,  |  ^  5p6o;  ^  iteuxtjc. 

3)  A  492 :  Ac  l*  ÄTröte  izkifimv  ttotoj^ö«  ire^lovSe  rdxtKsis  |  ^«ifxdppou?  xax  fpca^tv, 
67zaZ6[ts^oi  Ai6«  ÄfiPptp,  |  ttoXXA;  8e  8p5;  dC^Xia; ,  iroXXd«  hi  -n  ireuxa«  |  da^^pexai ,  ;roX- 
Xöv  li  T  d^MOferhs  el<  ÄXa  ßtCXXti. 

«)  S.  Smith,  Prodr.  flor.  graec.  II,  p.  247. 
&)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  374. 
«]  N  390  (11  483) !  ttItüc  ßX«»p-/). 
'^)  t  186:  \t.7%pysi  itlTuaoiv. 

®)  N  389  (0  482} :  fjptTre  V,  «b?  5x8  Tic  ÖpO;  -fipiirev  ^  d^epot;  |  -^i  ttitu«  ßXeo&pT), 
t/]vt  o5p60i  T^XTOvec  dv^pec  |  iiixa\kos  neX^xcaoi  vei^xeoi  vi^'tov  elvai. 
ö)  i  182:  07r£oc  cWoficv — (d^*:;)?!  xoiTrjpe^^c. 

10)  i  1 84 :  irepl  5'  aiX-?)  |  64rQX"?)  ft^ifAT^ro  xaxop'j^ieoot  Xl^oiotv  |  piaxpigolv  tc  irtTuoaiv 
ioe  ^puolv  ^^'(xöfjiotoiv. 

11)  N  389  ff.  S.  o.  «j  n  482  ff.   S.  o. 
13)  S.  Billerbeck,  ffora  class.  p.  233. 

1*)  8.  Sprengel,  Gesch.  der  Botan.  I,  S.  39. 
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ZU  denen  auch  Lenz  gehört^   der  ic(tuc  durch  Pinie  wiedergiebt  ^) . 
Alle  diese  Ansichten  sind  rein  hypothetisch. 

Auch  das  Pech  (ri  ic(ooa),  welches  bekanntlich  verschiedenen 
Tannenarten  entfliesst,  findet  bei  Homer  Erwähnung ,  indem  er  von 
einer  aufsteigenden  Sturmwolke  sagt ,  dass  sie  dem  fernen  Beobachter 
schwärzer  als  Pech  erscheine  ^} .  Allerdings  sagt  der  Dichter  nicht  aus- 
drücklich ,  ob  er  unter  diesem  'Pech'  eine  vegetabilische  oder  minera- 
lische Substanz  verstehe;  indess  lässt  sich,  wie  auchMillin^]  bemerkt, 
bei  der  bedeutenden  Anwendung,  welche  das  Nadelholz  schon  in  der 
homerischen  Zeit  fand,  recht  wohl  vermuthen ,  dass  man  damals  schon 
das  den  Fichten,  Tannen,  Lärchen  und  Terpentinbäumen  entströmende 
Harz  gesammelt  habe ,  und  dass  dies  die  Substanz  sei ,  welche  Homer 
ir{aaa  nennt. 

Das  &UOV  findet  nur  einmal  in  der  Odyssee  Erwähnung,  wo  gesagt 
wird,  auf  der  Insel  der  Kalypso  habe  Holz  von  der  xiSpo;  und  dem 
8üov  gebrannt*).  Manche  wollten  darunter  Weihrauch  verstehen;  allein 
Plinius  weis't  diese  Ansicht  zurück  und  identificirt  das  Thyon  mit  dem 
Citronenbaum,  indem  er  sagt:  'Inter  pauca  nitidioris  vitae  instrumenta 
haec  arbor  (citrus)  est,  quapropter  insistendum  ei  quoque  paulum  vide- 
tur.  Nota  etiam  Homero  fuit;  thyon  Graece  vocatur,  ab  aliis  thya. 
Hanc  itaque  inter  odores  uri  tradit  in  deliciis  Circes,  quam  deam  volebat 
intellegi,  magno  errore  eorum  qui-odoramenta  in  eo  vocabulo  accipiunt, 
cum  praesertim  eodem  versu  cedrum  laricemque  una  tradat  uri ,  in  quo 
manifestum  est  de  arboribus  tantum  locutum' «) .  Gegen  die  Identität 
mit  dem  Citronenbaume  macht  indess  Sprengel  den  gegründeten 
Einwand,  dass  das  Holz  desselben  bei'm  Verbrennen  keinen  Duft  ver- 
breiteT).  Miquel®)  und  Schneider*)  halten  das  &oov  für  einen  nicht 
nähet  bestimmbaren  Baum,  Billerbeck  für  die  Thuja  cypressoides 


1)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  378. 

*)  A  277 !  T<5>  hi  T  dsrj^ts  Wvn  jaXivrepov ,  i^ure  irCcoa,  |  (vi^o;)  «patvcr  lov  xaxd 

3)  AubinLouisMillin,  Mineralogie  des  Homer.  Aus  dem  Französischen 
von  Fr.  Th.  Rink.   Königsberg  u.  Leipzig,  bei  Friedrich^Nicolovius.  1793.  S.  37. 

^)  Miquel,  Hom.  Flora.  8.  36 f.  Von  Euohholz  abergangen.  Friedreich, 
Realien.  8.  97.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  6.  362  ff. 

^)  e  59 :  T7)X6dt  ^  6^p.9)  |  xiKpou  t  euucdkoio  ^uou  x  dvd  v9j9ov  6S(6^e(  |  (aiop.lv(ov. 

«j  Fl  in.  nat.  bist.  XUI,  16  z.  Anf.  8illig. 

7)  Sprengel,  Gesch.  der  Botanik.  I.  8.  39. 

8)  Homer.  Flora.  8.  37. 
»)  Lexik,  s.  v.  06ov. 
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L.  ^),  Lenz  für  den  Lebensbaum  (Thiiga  articulatas  Vahl)  2),  noch 
Andere  für  Juniperus  Sabina  L.  »).  Schon  diese  divergirenden  Aa- 
sichten  zeigen^  wie  misslich  es  um  die  Bestimmung  des  &oov  steht;  nur 
so  viel  scheint  aus  dem  Zusammenhange,  in  welchem  es  vom  Dichter 
erwähnt  wird,  mit  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen,  dass  es  ein  zu 
den  Coniferen  gehöriger  Baum  sei,  dessen  Holz  beim  Verbreaaen 
duftet 


§  13. 
IL  Urtice^n  (Nesseln). 

1.   Die  Platane  (i^  icX«rc^9ro;)*). 

Dieses  Baumes  geschieht  nur  einmal  Erwähnung:  unter  einer 
Platane  opferten  die  Griechen  in  Aulis  vor  der  Ab&hrt  nach  Troia,  bei 
welcher  Gelegenheit  ihnen  die  Hydra  erschien,  die  den  Sperling  mit 
seiner  Brut  erwürgte,  welches  Omen  Kalchas  auf  die  neunjährige 
Dauer  des  Krieges  deutete*).  Ein  Stück  Holz  von  dieser  Platane  zeigte 
man  noch  dem  Pausanias  in  einem  Tempel  der  Artemis  ^ .  —  Fälsch- 
lich versteht  Voss  unter  der  homerischen  itXaTavtaro«  eine  Ahomart 
(Acer)  •) ;  vielmehr  ist  ohne  Frage  an  eine  Platanus  orientalis  L.  zu 
denken ,  wofür  schon  dir  Umstand  bürgt ,  dass  ganz  derselbe  Baum 
noch  heute  in  Griechenland  an  feuchten  Plätzen  und  in  der  Nfihe  von 
Gewässern  häufig  gefunden  wird  und  den  Namen  TrXaTaviaro?  führt  ^) . 
Die  Platane  war  bei  den  Griechen  ein  sehr  geschätzter  Baum,  wie  denn 
auch  Homer  ihr  das  Epitheton  xaXd«  beilegt  •).  —  üebrigens  ist  die 
oben  angezogene  Stelle  B  308  ff.  nicht  so  zu  fassen,  als  habe  der  Sper- 
Ung  in  der  Platane  genistet;  denn  die  Sperlinge  nisten  weder  auf  Pla- 
tanen noch  überhaupt  auf  hohen  Bäumen  unter  freiem  Laube.    Viel- 


«)  Flora  Cla88.  S.  234. 

S)  Lenz,  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  362. 

3}  So  Wedel  bei  Miquel,  hom.  Flora.  S.  36.  Anm.  5.  - 

«)  S.  Miquel,  hom.  Flora.S.  25f.  Euchhols,  Flor.  Hom.p.  ISsq.  Fried->^ 
reich,  Eealien.  S.  93  f.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  8.  350.  Lenz,  Botanik  der  alten 
Griechen  und  Römer.  8.  434  ff. 

S)  B  305 :  -^fulc  h'  dfA^l  iccpl  xpif)vr]v  Upo6c  «and  ßcD|AO^  |  Ip^ofiev  d^ovokoioi  tcX-vj^s- 
oa<  ixaT^fißac,  |  xaX  j  5ii^  nXaTavloTcp  xti. 

®)  Deecr.  Gr.  IX,  19,  7  8ohub. :  itXarivou  hk  '^c  xal  ""OfATipoc  h  iXi^^i  iiroti/joaTo 
|AvVjji7jv,  T^  Ixt  Tou  ?üXoü  irtptöv  ^üXdoooüoiv  h  T^vatp  ('AprijiiSoc) . 

^  Er  übersetzt  xaX{  &7:ö  TcXax.   B  307:  unter  des  Ahorns  Grün. 

»)  8.  8mith,  prodr.  Flor.  Gr.  IL  p.  244. 

9)  B  307  :  xaX  j  itizh  itXaTavtöTtp. 
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mehr  ist  an  flügge  werdende  Junge  zu  denken  ^  die  von  der  Alten  aus 
ihrem  in  einer  Höhlung  gebauten  Neste  herausgeführt  sind  ^) . 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt^  dass  die  Platane  ein  majestätischer 
Baum  ist^  dessen  Zweige  sich  auf  60  Fuss  nach  jeder  Seite  hin  aus- 
breiten^ während  die  Peripherie  ihres  Stammes  mitunter  38  Fuss  be- 
trägt. In  Lakonien  findet  man  Platanen ,  deren  Stamm  6 — 7  Fuss 
Durchmesser  hat  2) . 

2.   Der  Feigenbaum  (if)  oux^  (oux^),  6  ipivcö;)^. 

Der  Feigenbaum  wuchs  nicht  nur  wild ,  sondern  wurde  auch  in 
Gärten  gezogen.  Einen  wilden  Feigenbaum  (Iptveo?)  finden  wir  z.  B. 
auf  der  Klippe  der  Charjrbdis  *) ;  einen  andern  auf  der  troischen  Ebene, 
welcher  letztere  mehrfach  erwähnt  wird*),  wo  indess  Voss  ipiveo;  in 
der  Bedeutung  Feigenhügel  nimmt.  Die  Zweige  des  wilden  Feigen- 
baums lieferten  das  Material  zum  Kranze  des  Wagenstuhls  •) . 

Uebrigens  soll  der  ipiveoc  seinen  Namen  von  der  gleichnamigen 
Stadt  Enneos  am  Oite  in  Doris  erhalten  haben ^.  Euchholz  identi- 
ficirt  ihn  mit  Ficus  caprificus  (silvestris)  ®).  Noch  heute  kommt  dieser 
Baum  in  Griechenland  häufig  vor.  Die  neugriechischen  Benennungen 
desselben  sind  a-jfpiaüxia,  opvo?,  opveo?  und  ope(via*). 

Der  zahme  (edle)  Feigenbaum  heisst  r^  gox^y]  ,  seine  Frucht  to  d\^ 
xov  ^^).  Man  zog  ihn  mit  andern  zahmen  Fruchtbäumen  in  Gärten,  wie 
z.  B.  in  denen  des  Alkinoos  ^^) .   Auch  Laertes  schenkte  dem  Odysseus 


t)  Vgl.  hom.  Zool.  8.  128. 

2j  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  350  mit  Anm.  471. 

3J  Miquel,  hom.  Flora.  8.  14.  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  19.  Friedreich, 
Realien.  8.  94  f.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  8.  24  f.  Kruse,  Hellas. 
Bd.  I.  8.  351  f.   Lenz,  BoUnik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  421  ff. 

*)  ji  U3;  T(j)  5*  iv  ^ptveö;  dort  (a^y^c,  ^6XXotai  xedTjXci»;*  |  Ttf  5*  buh  hXa  Xdpußßis 
dh^appoiß^ei  fjiXocv  SSop. 

6)  Z  41 13 :  Xaöv  hi  or^oov  icap'  dpiveöv,  Iv^  pLciXiora  |  ä^(n6i  iori  icöXi^  »al  Mlpo- 
[Aov  iitksxo  rt t^o«.   Vgl  A  1 67.  X  145. 

®j  <I>  31:  6  (Aüxdaiv)  f  ipiveöv  6iii  x*^**P  I  '^ötjAve  v^ou«  ÄpitT)xaCi  W  dpixoro«  dh- 
Tw^e«  elev. 

7)  Tz  3tze8  ad  Lycophr.  y.  9S0.   Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  8.  852,  Anm.  483. 
«)  Fl^ra  Hom.  p.  19. 

»j  8mith,  Flor.  gr.  prodr.  Vol.  II.  p.  288.  Miquel,  hom.  Flor.  8. 14.  fiuch- 
holz,  Flor.  Hom.  p.  19.  Lenz,  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  8.  421. 

*<>)  tj  120:  iix/yyi  i'K*  ^xxyXi  imp^«*«*»  ji^Xov  h*  ini  (Ai^Xtp,  |  aurdp  inX  ora^uX^  ora- 
^oXi^,  oOxov  h'  itd  96x((>. 

1*)  T}  114:  fSa  hi  IMpta  p.aKpd  ir6«p6xei  tvjXedöarvTa,  |  ^^X^ai  xai  ^oial  xal  (it^Xiat 
d^Xa^Kapnoi  |  ouxlai  tc  f  Xuxepal  %a\  ikaXai  tr^Xe^oisai. 
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vierzig  Feigenbäume  aus  seinem  Garten  >) ;  ausserdem  sagt  der  Letz- 
tere von  Ersterem^  dass  er  auf  die  Fruchtbäume  seiner  Pflanzung  — 
Feigenbäume ,  Weinreben  und  Birnbäume ,  wie  auch  auf  die  Beete  — 
grosse  Sorgfalt  verwandt  habe^.  Endlich  finden  sich  auch  unter  den 
Fruchtbäumen ,  deren  Früchte  im  Hades  die  Gelüste  des  Tantalos  rei- 
zen, edle  Feigenbäume'].  Das  Epitheton,  welches  der  Dichter  der 
ooxiY)  beilegt,  ist  süss  (-jfXoxepo^)  ^).  Nach  Euchholz  ist  die  ouxirj  mit 
Ficus  carica  identisch  *) . 

3.   Die  Ulme  oder  Raster  (i^  irreXlT])^]. 

Die  Epitheta,  welche  Homer  der  Ulme  beilegt,  sind  schön  ge- 
wachsen (eofoiQc)  und  hoch  {\U^a^)  ^).  Da  die  Ulme  feuchten  Boden 
liebt,  so  ist  es  natürlich^  dass  wir  sie  am  Ufer  des  Skamandros  finden, 
wo  Hephaistos  die  dort  wachsenden  Bäume,  darunter  auch  Ulmen,  mit 
reissender  Gewalt  verzehrt^).  Auch  sucht  Achilleus  im  Kampfe  mit 
dem  Strome  des  Skamandros  eine  Ulme  am  Ufer  zu  fassen,  welche  aber 
unter  der  Wucht  seines  Griflfes  entwurzelt  wird^).  —  Man  pflegte 
Ulmen,  die  überhaupt  im  Alterthume  als  Symbol  der  Trauer  er- 
scheinen i<^),  um  Gräber  zu  pflanzen;  so  schmückten  die  Oreaden  das 
Grab  des  Eetion,  des  Vaters  der  Andromache ,  welcher  bei  der  Zer- 
störung von  Thebe  in  Kilikien  durch  Achilleus  gefallen  war,  mit 
Ulmen  ^^).  Uebrigens  ist  die  homerische  irreX^Y)  ohne  Zweifel  identisch 
mit  der  Ulmus  campestris  L. ,  da  diese  sich  noch  jetzt  häufig  in  Grie- 
chenland findet  und  den  Namen  cp&eXia  oder,  wie  Lenz  schreibt, 
<pfteXeafiihrt»2). 


^)  00  340 :  ^YX^ac  p.oi  IShml^  xpioxal^xa  xal  hixi  fAtjX^;,  |  oux^c  Tea9apdbiovT\ 

*j  a>  245 :  cij  toi  xoJll^  iy(ei ,  o66i  xt  irdt|A7cav.  |  oi  9üt6v,  o6  cux-fj,  oux  dtfAircXo« — 
(Sveu  xop.t^;  xaTol  xi)itov. 

*)  X  588 :  IMptoL  h^  u^J^titirTjXa  xatA  xpij^  y^it  xapir^v,  |  ^YX'^ott  xal  |ioial  xal  (A7)X£at 
dbfXaöxapiroi*  |  9uxiai  xe  f^uxepal  xal  dXatat  xTjXedöooai. 

*)  T)  116  (X  590) !  <rjxiai  x«  «yXuxcpal.  »)  Flor.  Hom.  p.  19. 

«)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  28.  Euchhols,  Flor.  Hom.  p.  19.  Fried- 
reich, Realien.  S.  94.  711.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer. 
S.  413  ff.  7)  <l>  242 :  itxcX^v— c6<fü£a  tUY<iXt|v. 

S)  <P  349  :  6  ( Hfoioxoc)  h^  i^  icoxafiöv  xp^  ^Xö^a  i:a(A^pav^oaav.  |  xabvxo  irreXiai 
xe  xal  ixlai  ifii  fAupixai  xxi. 

9)  <P  242 :  6  hk  TrrcXfrjv  IXs  )^epolv  |  e^^uia  (UYd^Xtjv*  il)  ('  Ix  ^tC^ov  ^inoDaa  |  xpv^- 
p.viv  ^Ttovxa  Si&orv  xxi. 

»0)  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  711. 

^1)  Z  419 :  ncpl  (um  EStions  Grab)  (e  irxeXia;  if  6xeu9av  |  ^6^1901  dpeoxid^ ,  xoupat 

1^)  Smith,  Prodr.  fl.  gr.  I.  p.  40.  Miquel  und  Euchholz  a.  a.  O.  Lenz, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  413. 
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§14. 

III.  Salicineen. 

1.  Die  Weide  ^  Ix^)  *). 

Bezeichnend  für  die  Natur  dieser  Baumart  ist  das  homerische  Epi- 
theton fruchtverlierend  (<iXeo(xapito;)  ^) ;  denn  in  der  That  wirft 
die  Weide  ihre  Frucht  ab^  ehe  dieselbe  noch  zur  völligen  Reife  gelangt 
ist  3).  Wir  finden  sie  in  der  Gesellschaft  Von  Ulmen  und  Tamarisken 
am  Ufer  des  Skamandros  wachsend  *) ;  was  ebenfalls  naturhistorisch 
richtig  ist,  da  die  Weiden  an  Teichen,  Flüssen  und  Seen,  überhaupt 
an  feuchten  und  sumpfigen  Orten  sich  finden.  —  Uebrigens  erscheinen 
die  Weiden,  wie  auch  die  Pappeln,  insofern  ihre  Frucht  vor  der  Zeit 
abstirbt,  bei  Homer  als  Symbole  des  Todes  und  der  Vernichtung,  daher 
der  Dichter  sie  im  Haine  der  Persephone  wachsen  lässt  ^) . 

Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Odysseus  den  Bord  seines 
Schiffes  zur  Abwehr  der  Wogen  mit  Weidengeflecht  (^(iceoot  obot- 
VTQoiv)  umgiebt«).  Der  weidenartige  Strauch  selbst,  der  ihm  dazu  das 
Material  lieferte,  und  der  den  Namen  oiota  (Bandweide)  führt,  wird 
bei  Homer  nicht  weiter  erwähnt.  Nach  Euchholzist  die  ofooa  iden- 
tisch mit  Salix  vitellina  oder  der  Dotterweide'). 

Welche  Species  der  Weiden  unter  Ixiri  zu  verstehen  sei ,  lässt  sich 
nicht  genauer  bestimmen.  Nur  scheint  es  noch  Erwähnung  zu  ver- 
dienen, dass  die  Salix  alba  L.  oder  Silberweide  noch  jetzt  in  Grie- 
chenland itea  heisst^). 


*)  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  26  ff.  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  17  sq. 
Friedreich,  Realien.  S.  93.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer. 
S.  436  ff. 

2)  x510:  iT^ai  diXeolxapitoi.  Vgl.  über  dies  Epitheton ;  D  öder  lein,  hom. 
Qloss.  §  2159.  Plin.  XVI,  §  110  Sillig:  Ocissime  saiix  amittit  semen,  antequam 
omnino  maturitatem  sentiat ,  ob  id  dicta  Homero  frugiperda.  Vgl.  Euchholz, 
Flora  Homerica.  p.  18.         ^ 

3)  S.  Ameis  zu  %  510. 

^)  <I>  349  (schon  S.  238,  Anm.  8  citirt). 

5)  %  509 :  Ivft'  dxtii  t«  Xö^cta  xal  äXoti  Ilepwcpovclt]«,  |  p^axpaC  t  at^eipoi  xal  Ixiat 
d)Xc9(xapTcot. 

^  e  256 :  (ppdf^e  ^i  p-iv  ^(neoioi  Stctpiirepet  oloulv^oiv  |  x6p.atoc  elXap  Ipiev. 

T)  Flor.  Hom.  p.  18.   Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  93. 

9)  Miquel,  Hom.  Flora.  S.  38,  wo  (in  der  Laurent' sehen  Uebersetzung)  wohl 
durch  einen  Druckfehler  ixidlsteht.  Vgl.  Smith ,  prodr.  flor.  graec.  II,  p.  254.  Lenz], 
Botanik.  S.  436. 
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In  Griechenland  scheinen  Salix  purpurea  und  Salix  alba  am  han- 
figsten vorzukommen  ^). 

2.   Die  Pappel  (il)  alYCipo;.  i^  dytpmU)^, 

Was  zunächst  die  aiYSipoc  betrifft ,  so  bezeichnet  der  Dichter  die 
eigenthümliche  Natur  dieses  Baumes  durch  die  Epitheta  schlank 
(jjwixtSvo;)  *) ,  hoch  (|Aaxpo;)  *)  und  vom  Wasser  genährt  [oSoro- 
tpecpTQ;)  *)J;  welches  letztere  eben&lls  völlig  naturgemäss  ist,  da  die  Pap- 
peln die  Nähe  von  Gewässern  und  feuchte  Orte  lieben.  Den  Fall  des 
Simoeisios  veranschaulicht  der  Dichter,  indem  er  sagt,  er  sei  hingetau- 
melt, wie  eine  Pappel,  welche  in  der  Niederung  eines  grossen  Sumpfes 
au^wachsen^  und  deren  Stamm  unten  glatt  sei,  während  ihr  oben  Zweige 
entspriessen  •) .  —  Die  Oertlichkeiten,  wo  nach  Homer  die  atyeipoc  vor- 
kommt, werden  stets  als  feucht  oder  wasserreich  bezeichnet.  So  ist  die 
Bucht  der  Ziegeninsel ,  wo  Odysseus  landet ,  von  Pappelngehölz  ein- 
gefasst,  imd  in  der  Nähe  strömt  blinkendes  Quellwasser  aus  einer 
Grotte  hervor') ;  bei  der  Grotte  der  Kalypso  auf  Ogygie  wachsen Erien, 
Pappeln  und  Cypressen  ^),  während  in  der  Nähe  vier  Quellen  mit  kry- 
stallhellem  Gewässer  sich  ergiessen^] ;  auch  am  Gestade  von  Ogygie, 
also  in  der  Nähe  der  See ,  wachsen  Erlen ,  Pappeln  und  Fichten  ^^) ; 
eben  so  finden  wir  in  Ithake  einen  Pappelnhain ,  in  welchem  kühles 
Gewässer  aus  der  Felskluft  herabrinnt  ^^),  und  auch  in  dem  der  Athene 
geweihten   Pappelnhaine  entspringt  eine  Quelle,  welche  die  Wiese 


<)  S.  Aubert  und  W immer,  Aristoteles'  Thierkunde.  Leipzig,  W.  Engel* 
mann.  1868.  Bd.  I.  S.  185; 

2}  Miquel,  hom.  Flora.  8.  26  ff.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  439^.  Euchhols,  Flora  Uom.  p.  17  sq.  Friedreich,  Realien. 
8.  93.  711.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  349.  —  Ueber  die  Pappel  in  ihrer  Beziehung 
zu  Herakles  s.  die  Botanik  der  Geschichte  und  Literatur  Ton  Frau  v  G  e  n  1  i  s ,  ubers. 
von  Stang.  L  Th.    Bamberg  1817.  8.  79.   Friedreich  8.  711. 

3)  t]  1u6j  ^6XXa  (Aaxe(vj);  al^elpoio. 

*)  X  510:  fioxpal  atYcipoi. 

*)  p  208 :  al^efpov  üSaxoTpctpioiv. 

®)  A  482 :  6  6*  is  xovl^joi  x^H^^  irioev ,  atycipoc  &«,  |  •?[  ^d  t'  iv  elafirviQ  IXco;  [u^d- 
Xoio  Tief  Oxet  |  Xc(t},  dTdtp  xi  ot  6^oi  ii:  dxpoTdvQ  icecp6aaiv. 

T)  1 140 :  a6Tolp  iid  xpaT6;  Xipivoc  j^ict  dbfXaöv  OUip,  |  )ipV2  ^^  oitsCouc*  ^rcpl  (' 
alYCipot  tc«96aaiv.  ^ 

^  e  63  :  SXt)  (e  oicioc  dy^fX  ttc^ 6xet  rrjXeftöooa,  |  xXi^dpT)  x  aX^up6^  ts  xal  66(ib&i]c 
xuiccipioaoc. 

•)  e  70 :  xp^vai  V  iitiri^  Trloupe«  ^ios  SSati  Xeox«}». 

*^  e  237  :  -^p^e  h'  hhoXo  \  vi^aou  in  ioxattil« ,  8dt  ft^vßpea  p.axpd  itcf  6xci,  |  xXifj^t)  t' 
al^eipö«  t',  ikdrri  t  -Jjv  oOpavo(A'^T2<. 

*>)  p  208 :  dpiQpl  l^  dtp'  ai-ftipon  (i^otorpc^ov  ^v  dfXooc  |  ir^ooe  xuxXoTcp^c ,  xordi  Ik 
^lUXP^*"^  M*^  Ö^»P  I  H^^^  ^  irlxpt)«. 
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durchschlängelt  1).  Da  die  Blätter  der  Pappel  an  langen;  dünnen 
Stielen  hängen  und  hei  dem  geringsten  Lufthauche  erzittern  *^) ,  so  ver- 
gleicht der  Dichter  die  ämsige  Regsamkeit,  mit  welcher  die  Dienerinnen 
im  Palaste  des  Alkinoos  ihre  Arbeit  verrichten,  mit  der  unaufhörlichen 
Beweglichkeit  der  Pappelblätter  3) ;  bei  welcher  Vergleichung  dem 
Dichter  ohne  Zweifel  die  sog.  Zitterpappel  vorgeschwebt  hat. 

Dass  die  Pappel  dem  Dichter  für  das  Symbol  des  Todes  und  der 
Vernichtung  gilt  und  daher  im  Haine  der  Persephone  wächst '*),  wurde 
schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Weide  bemerkt. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch ,  dass  das  Holz  der  at^etpoc  wegen 
seiner  Biegsamkeit  und  Elasticität  dem  Wagenbauer  als  Material  für 
denR  ad  kränz  (tru^)  diente^). 

Welche  Species  der  Pappel  unter  der  homerischen  aiYeipo«;  zu  ver- 
stehen sei,  ist  schwer  zu  bestimmen.  MiqueH)  meint,  es  seien  meh- 
rere Arten  dieser  Gattung ,  von  denen  Homer  spreche ,  obwohl  die  Po- 
pulus  graeca  Ait.,  die  in  Griechenland  auf  den  Inseln  gewöhnlich  vor- 
komme, wohl  die  vornehmlich  betheiligte  sei.  Sibthorp  rechnet  die 
ociYSipo;  des  Dioskorides  zu  der  Populus  nigra,  die  er  in  Griechenland 
fand').  Auch  Euchholz  versteht  unter  der  homerischen  at^.  die  P. 
nigra  (Schwarzpappel)^),  welche  Ansicht  Lenz  für  unzweifelhaft 
hält^),  während  Friedreich  sie  mit  der  Zitterpappel  identifi- 
cirt  ^^)j  für  welche  Ansicht  der  schon  erwähnte  Umstand  spricht,  dass 
die  ämsige  Geschäftigkeit  der  Dienerinnen  in  Alkinoos'  Palaste  mit  der 
leichten  Beweglichkeit  der  Blätter  der  aiYeipo;  verglichen  wird^^). 


*)  C  291  :  ^eic  d^^aöv  dO.co«  'AOif)vir)c  df^X*  ^cXeuÄO'j  |  ai^tiptD^'  dv  hi  xp-yj-vt]  vdUt, 
d(jt.<pl  hk  Xeifji(6v. 

2)  Plin.  nat.  hist.  lib.  XVI,  §91  Sülig:  pediculo — tremulo  (folia  sunt)  populis 
et  üsdem  solis  inter  se  crepitantia. 

3)  Y)  103:  Trevnfjxovra  hi  ol  ojAwal  %0Lxä  otufia  Y^vaiTtec  |  ol  \i.h  dXerpeüOuai  jxOXt);  l:ri 
yA^Koiza  xapTT^v,  |  al  S'  lorouc  öcp^woi  %a\  -/jXcbtaxa  orpoocpfliatv  |  i^iJLevat,  oXd  te  cp6XXa  p.a- 
xeSv?];  ai^eCpoio.  Nitzsch  bezieht  den  Vergleich  auf  die  blosse  Dichtigkeit, 
das  dichte  Zusammensitzen,  was  indess  schon  Euchholz  (Flora Hom.p.  18) 
u.  A.  mit  Recht  zurückgewiesen  haben. 

*)  X  510 :  i'^V  dxvii  re  Xdyeia  xal  dfXoea  ncpae^povelt);,  |  p.axpa(  t'  atY^'P®^  **^  M%i 
<bX6o(xap7coi. 

'^]  A  485 :  Ti?)v  [ih  ö^  (atYCtpov)  dpjxaxoinjYi;  ds-h^p  atftwvi  aioi^pu>  |  iiiza\i.\  Äcppa 
(tüv  xdiA^^irj  TrepixaXX^'t  5(tppcj). 

«)  Hom.  Flora.  S.  27. 

7)  Smith,  prodr.  fl.  gr.  II.  p.  260 

8)  Flor.  Hom.  p.  17. 

®j  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  439. 
««)  ReaUen.  S.  93. 
")  ri  105.  106  (schon  oben  citirt). 
B 11  ch h 0 1  z,  Homerische  Bealien.    Ib.  16 


Digitized 


dby  Google 


242  ^M  Pflanienreich. 

Was  feiner  die  a}(tp«H<;  betrifil  y  8o  kommt  sie  nur  in  zwei  Gldch- 
nissen  vor^  in  denen  der  Sturz  fallender  Kämpfer  mit  dem  dieses 
Baumes  rergUchen  wird  ^) ;  sonst  giebt  der  Dichter  keinen  Anhalts- 
punkt für  ihre  Bestimmung.  Nach  dem  Scholiasten,  weldiem  LenzV 
Euch  holz')  u.  A.  folgen^  ist  sie  mit  Populus  alba  (der  Weiss-  oder 
Silberpappel)  identisch.  Pausanias^)  führt  den  Ursprung  ihres  Na- 
mens auf  den  Umstand  zurück  ^  dass  Herakles  diesen  Baum  am  Flusse 
Acheron  in  Thesprotien  fand  und  zuerst  nach  Griechenland  hinüber- 
brachte. 

§  15. 
IT.  Betolineen. 

Die  Erle  (V;  xXfjdpri: ») . 

Wir  finden  diesen  Baum  auf  der  Insel  Ogygie ,  wo  er  in  Gesell- 
schaft der  Pappel  und  Cypresse  die  Grotte  der  Kalypso  beschattete*^ , 
wie  auch  am  Gestade  derselben  InseP).  Sprengel,  welchem  Euch- 
holz  folgt  ^),  identificirt  denselben  mit  der  Alnus  oblongata  Wild., 
indem  er  sich  auf  die  Autorität  des  Theophrast  stützt^  welcher  eineo 
Baum,  den  er  xXi&pa  nennt,  unter  der  Angabe  von  Merkmalen  be- 
schreibt, die  Sprengel  auf  die  Aln.  obl.  deuten  zu  müssen  glaubte. 
Indess  bemerkt  Mi queP),  dass  die  Aln.  obl.  in  Griechenland  wenig 
oder  gar  nicht  vorkomme,  wenigstens  Sibthorp  sie  dort  nicht  angetroffen 
habe;  wohl  aber  sei  dort  die  Alnus  glutinosa  allgemein  verbreitet,  die 
auch  Sibthorp  gefunden  habe^  und  welche  jetzt  noch  den  Namen  xXi&pa 
führe ,  daher  die  Identität  derselben  mit  der  homerischen  xXi^&piQ  einen 
höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe.  Dieser  Ansicht 
ist  auch  Lenz^®). 


M  N  3S9  (ü  482) !  %iirc  e\  d>«  «te  tu  ßpu«  ^pirev  tJ  d^epoit«  |  ^i  rltu«  ßXo»^pfj. 

2)  Lens,  Botanik  der  alten  Qr.  und  Rom.  S.  439. 

3)  Flor.  Hom.  p.  18. 

*)  Descr.  Qraec.  V,  14,  2  Schub.:  t^v  hk  XeOxyjv  (die  Weistpappel)  6  'HpontX^; 
7:c«puxüiav  irapd  t^n  A^ipovra  eupe  t^  iv  8(9zpaiT(qc  i:oxapn5v,  xal  toüU  Ivexd  ^aoiv  a'in^.v 
'Ayepot^a  Oiiö 'Ofi.V)pou  xoXeto^au  Auch  nach  Pausaniasist  demnach  die  dyspot; mit 
der  Weis 8 pappe  1  (Xcuxt])  identisch.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  349  mit 
Anm.  465.    Sprengel,  Geschichte  der  Botanik.  S.  40. 

^)  Miquel,  hom.  Flora.  S. 30.  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  17.  Friedreich, 
Realien.  S.  94.   Lens,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  392  f. 

«)  e  63  :  5Xt)  5fc  otc^oc  dpt^l  irccpuxei  TrjXed<5»«a,  |  xXifjÄptj  t  at^Kip^C  ts  xal  e6<657]; 
xüitdpiaao?. 

'^)  6  237  :  f^pye  o'  i'O^'jaocuc)  65oTo  |  vtjaoy  ir^  doyaTt-fj«,  60t  ^ivopea  fAOXpd  rref 6xet,  | 
xX^^ftptj  T*  at-yetpö;  t  . 

8)  A.  a.  O.  9)  A.  a.  O. 

»0)  Lenz,  Botanik.  S.  392. 
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Y.  Laurineen. 

Der  Lorbeerbaum  (V)  M^vt))  *). 

In  der  Ilias  geschieht  des  Lorbeerbaumes  überhaupt  keine  Erwäh- 
nung, wohl  aber  an  einer  Stelle  der  Odyssee ,  wo  die  Höhle  des  Poly- 
phemos  als  von  Lorbeerbäumen  überschattet  bezeichnet  wird  2).  Ohne 
Zweifel  ist  unter  der  homerischen  6a<pvY)  Laurus  nobilis  L.  zu  verstehen, 
da  diese  Baumart  noch  heute  in  Griechenland  gefunden  wird  und  den 
altgriechischen  Namen  bewahrt  hat  3).  —  Eine  bedeutendere  Rolle 
spielt  der  Lorbeer  in  den  homerischen  Hjrmnen,  wo  z.  B.  Dionysos  mit 
Epheu  und  Lorbeer  bekränzt  erscheint^],  und  ApoUon  in  den  Thälem 
des  Pamesos  unter  einem  Lorbeerbaume  Orakel  ertheilt*). 

Bei  den  Neugriechen  heisst  der  Lorbeer  (Laurus  nobilis  Linn^) 
SacpvT^®). 

§16. 

Tl.  Capollferen. 

1.   Die  Eiche  (i?)  5püc)''). 

Die  Bezeichnung  6puc  scheint  bei  Homer  mehr  genereller,  als  spe- 
cieller  Art  zu  sein ;  wenigstens  ist  es  höchst  misslich ,  aus  den  bei  dem 
Dichter  vorliegenden  Andeutungen  über  diesen  Baum  auf  eine  be- 
stimmte Species  zu  schliessen,  wie  dies  beispielsweise  Euchholz  thut, 
wenn  er  ihn  schlechtweg  für  Quercus  aegilops  (Knoppereiche)  er- 
klärt®). Das  heisst  offenbar  in  den  Dichter  zu  viel  hineinintefpretiren, 
da  seine  Angaben  auch  auf  manche  andere  Eichenarten  eben  so  gut 
passen;  höchstens  könnte  man  mitMiquePj  sagen,  dass  jene  Angaben 


1)  Miquel,  hom.  Flora.  S.29f.  Euchholz,  Flora.  Hom.  p.20.  Von  Fried- 
reich übergangen.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  358  mit  Anm.  528.  Lenz,  Botanik 
der  alten  Griechen  und  Römer.  6.  450  ff. 

^  t  182 :  fvda  V  irz  io^axi^  aic^o«  etöojiev,  äf^i  ftoXaaoY];,  |  6^X6v,  W^v^joi  xattj- 
pccpi«. 

8)  Smith,  prodr.  fl.  gr.  I.  p.  268. 

*)  Hymn.  Hom.  25  in  Bacch.  v.  8 1  M)  tötc  <poiTtCetfK€  xaft'  6Xif)6VTa«  lva6Xou;,  | 
xi90(j>xal  hdffsiQ  iTCiruxaapivot. 

5)  Hymn.  Hom.  1  in  ApoU.  y.  394:  dyfOXo^9i  %i\i.i9xa^  \  Oolßou ' AiröXXcovo«  XP^ 
aoöpou,  StTt  xev  ctinQ,  |  yij^lm^  i%  hdfiri^  pdXoiv  Gno  Uapsi)9oXo. 

6)  Lenz,  Botanik  der  alten  Or.  und  Rom.  S.  450. 

7)  Miquel,  hom.  Flora.  S.22ff.  Euchholz,  FloraHom.  p.  15. sqq.  Fried- 
reich, Realien.  S.  93.  715.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  350  f.  Lenz,  BoUnik  der 
alten  Griechen  und  Römer.  8.  399  ff. 

8)  A.  a.  O.  p.  15.  9)  A.  a.  0.  8.  22. 

16* 
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vorzugsweise  Charakteristica  für  zwei  Species ,  Quercus  robur  L,  und 
Q.  pedunculata  W. ,  darbieten.  Ueberhaupt  aber  scheint  der  AusdrudL 
fipo^  in  der  älteren  Sprache  einen  umfassenderen  Hegriff  gehabt  zu 
haben ,  wie  denn  der  SohoUast  zum  Aristophanes  bemerkt ,  die  Alten 
hätten  jeden  Raum  Spu^  genannt  ^) . 

Was  wir  über  die  Spo?  bei  Homer  lesen ,  ist  etwa  Folgendes.  Sic 
erhält  die  Epitheta  hochbelaubt  (ü^(xo|jlo;)  ^)  und  hochge wipfelt 
(ü^ixapTjVo;)  ^) .  Wir  finden  diesen  Baum  auf  dem  Ide,  von  wo  die 
Achaier  Eichenholz  als  Material  fiir  den  Scheiterhaufen  des  Patroklos 
holen*)  ;  ferner  in  Gesellschaft  von  Fichten  auf  der  Insel  des  Poly- 
phemos  *) .  Man  benutzte  ihn  zu  mannigfachen  Zwecken :  so  zu  Schiffis- 
balken^  zu  welchem  Ende  man  ihn  *mit  scharfen  Aexten'  fällte  •),  und 
zu  eichenen  Thürschwellen ,  wie  bei  der  Vorrathskammer  des  Odys- 
seus').  Das  Holz  der  öpu;  bezeichnet  der  Dichter  neben  dem  derireoxTj 
als  besonders  dauerhaft^  da  es  der  Fäulniss  am  längsten  widerstehe; 
einen  Pfedil  aus  solchem  Holz ,  an  den  zwei  weissschimmemde  Steine 
sich  lehnten ,  und  der  in  früherer  Zeit  als  Denkmal  eines  Todten  oder 
als  Rennziel  errichtet  war ,  bestimmte  Achilleus  bei  den  patrokleischen 
Leichenspielen  zum  Ziele  beim  Wagenrennen  ^) .  Ein  äusserst  derbes 
und  fast  unverwüstliches  Material  liefert  das  Herz  oder  der  mittlere 
Kern  der  SpTic,  daher  Eumaios  aus  ihm  die  Pallisaden  seines  Geheges 
verfertigte  ^) .  Der  Dichter  bezeichnet  hier  diesen  Kern  mit  to  {xiXav  rf^ 
8puo;,  welches  Lenz  durch  Eichen-Kernholz  übersetzt ^<^] ,  und  so 
fasst  es  auch  der  Scholiast,  wenn  er  interpretirt :  tj  dvTepicivTj,  t6  l-jf^ap- 
6iov  T9;(;^6pi)o;,   während  Krates^   da  die  Eiche  von  Weitem  wegen 


1)  Schol.  zu  Equit.  v.  672:  ol  dpyatot  itov  ftf^Spov  Epüv  ixiXouv. 

2)  2  39S:  Ttoxl  Spuolv  (>4^ix<5jj.oiaiv.    V  118:  5pu;  utjnxöjiOü«.       ^ 
9]  M  1 32 :  ^p6c;  o&pcotv  b^ixd^ou 

*)  V  117:  dXX'  Ure  l-t]  xvtjjaoO;  irpoö^ßav  iroXuitiSaxo?  *l^?,  I  aOrlx'  dfpa  5p5<  u^t- 

5)  i  184:  TTcpl  S'  aiX"?)  |  (xj;t)X9j  $^6piT]To  %vzfop\>yit99i  X(9ot9tv  |  fjiantp^oCv  zt  irkuaffw 
ihi  ^puolv  6'{'ix6fi.otacv. 

*)  N  3S9  :  fipiTCC  h\  fJ>c  &rc  xtc  ftp^C  ^ipiTcev  — ,  t/jvt'  o&peai  T^XTOvec  dlv^pc;  |  iSfwi*ov 
TceX^xeoot  vr/)X£Ot  vi^i'ov  elvai. 

7)  «p  42 :  WXapiov  xiv  dcpiTtexo  hXoL  pvatxöv  (Penelope) ,  odWv  te  5p6tvov  irpoce^ 

8)  ^^  327 :  EoTtjTte  56Xqv  a5ov,  6aov  t  Äppt',  Oir^p  äIt]«,  |  t^  5puö«  ^  TteOxt]«"  t6  |iev 
o6  xaTaTTüdexai  5p.ßpq>,  |  Xde  5i  xoÖ  ^dxepftev  ip7jp£5axai  Wo  Xeuxdb  |  is  {uvoyjjöiv 
6Ä01),  Xeio;  f  l^rtöSpopioc  dp-tf Ic  |  -J^  xcu  ofjjia  ßpoxoTo  irdö^ai  xaxaxeOn^&xo;,  |  tj  xi-ye  v6öoo 
x^'jxxo  dirl  irpoxipwv  div0p(&ic(uv,  |  xal  vOv  xippiax'  f^xe  iroSdpxT);  Btoc  A^iXXeuc 

»)  511:  axaupoO«  6'  ixxö;  IXaö«  Siaftirepi«  Iv^a  xai  Ivda,  j  twxvo^c  xal  ^pio«,  xi 
fiiXav  ^puöc  d(i.9ix£do9ac. 

^0)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  399. 
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ihres  Schattens  schwärzlich  erscheine,  den  Eich  stamm  (also  tofiiXav 
T^?  8poo<;  ==  TTQV  fiiXatvaV  Spuv),  Aristarchos  hingegen  die  Schale 
verstehen  'wollte. 

Einen  eigenthümlichen  Gebrauch  machten,  wie  schon  S.  228 
erwähnt,  die  Gefährten  des  Odysseus,  nachdem  sie  die  Rinder  des 
Helios  geschlachtet  hatten,  von  den  Blättern  der  8poc**  sie  streuten 
dieselben  in  Ermangelung  der  heiligen  Gerste  (ouXaQ  als  Voropfer 
über  das  Opferthier  und  den  Altar  ^).  Eines  Scheites  der  8püc  be- 
diente sich  Eumaios ,  um  ein  Schwein ,  mit  welchem  er  den  Odysseus 
bewirthen  wollte,  damit  zu  erschlagen  2) .  —  Auch  ist  noch  eine  sprich- 
wörtliche Redensart  zu  merken,  welche  von  der  8pü?  entlehnt  wird: 
indem  nämlich  Penelope  den  Odysseus  nach  seiner  Abkunft  fragt, 
setzt  sie  hinzu ,  er  stamme  doch  nicht  von  einer  Eiche  (8pi>;)  oder  von 
einem  Felsen^) ;  etwa,  wie  wir  sagen  würden:  du  bist  doch  nicht  vom 
Himmel  gefallen ! 

Ein  berühmter  Baum  dieser  Art  war  der  zu  Dadone  in  Thessalien, 
aus  dessen  Rauschen  die  Priester  des  dodonischen  Zeus  (2!eXXo()  den 
Willen  des  Gottes  verkündeten,  und  von  welchem  Odysseus  ein  Orakel 
über  seine  Heimkehr  einholte  *) . 

Mannigfach  begegnet  uns  die  Spo^  in  den  homerischen  Gleich- 
nissen. Das  am  achaiischen  Thore  unerschütterlich  ausharrende  La- 
pithenpaar  gleicht  nach  dem  Dichter  hochgewipfelten  Gebirgseichen, 
welche,  mit  mächtigen,  weitreichenden  Wurzeln  im  Boden  haftend, 
dem  Sturme  und  Regen  Trotz  bieten  *) ;  den  kriegerischen  Grimm  des 
Telamoniers  Aias  veranschaulicht  der  Dichter  durch  das  Bild  eines 
Stromes ,  der ,  vom  Regen  geschwellt ,  sich  vom  Gebirge  in  die  Ebene 


1)  (JL  356  ff.  (schon  S.  228,  Anm.  5  citirt).  Vgl.  Lenz,  Botanik  der  alten  Grie- 
chen und  Römer.  S.  260. 

3)  T  162 :  dXXd  %al  ä)c  (xoi  tb:i  tc^v  f^vo;,  6iT7rödev  iao(*  |  o6  ^o^  d^itö  &pu6c  daai  ira- 
XattpdTou,  oOS'  dic6  Tr^pt);.  Eustathios  bemerkt  hiezu,  die  Alten  hätten  neuge- 
bome  Kinder,  die  sie  aus  Mangel  nicht  zu  ernähren  vermocht,  in  hohle  Bäume 
uiid  Felsen  ausgesetzt,  und,  -wer  ein  solches  Rind  gefunden,  habe  gesagt,  es  stamme 
von  der  Eiche  oder  vom  Felsen.   Vgl.  Friedreich ,  Bealien.  S.  715. 

*)  E  327  (x  296) :  t6^  {den  Odysseus)  5*  i^  Ao^dbvTjv  «pdko  ß^^jicvai,  Äcppa  deoio  |  Ix 
Jpu6;  6<{/ix6fi.oio  Aiö«  ßouXi^v  litaxo6oai,  |  Siciraic  voot/jotq  IftdbtY)?  1«  irlova  Wjjiov  |  IjStj  h^s 
dTO(6v,  tj  dfji^aoöv  ^e  xpu?pT)Wv.  Ueber  Dodone  s.  homer.  Qeogr.  §  16  (S.  115.  f.).  — 
Sophocles  hingegen  (Trach.  171)  nennt  die  dodonischö  Eiche  '^  iraXatd  <pT)Y<$;. 
S.  Schneide-win  z.  d.  St.  Senec.  Herc.  Oet.  1474  sq. :  quercus  fatidica. 

*)  M  131 1  Td)  fjiiv  dpa  itpoitdpoids  iruXdtov  iKJnjXdwv  |  loxaaav,  cfc;  6t«  tc  op6e«  o5pe- 
atv  (i^'ixdpTjvoi,  I  qXx  dvcpiov  filavouöi  xal  Oeröv  -JJiJLaTa  Trdvra,  |  ji(C7)«tv  piCY^^'Q^^  Sttjve- 
inUfSQ'  cipapuiai. 
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wälzt  und  dürre  Eichen  und  Fichten  mit  sich  fortrafit  ^) .  Wenn  hi« 
die  fipiK  das  Epitheton  oCoLXio^  erhalten,  so  bezieht  sichdiee,  wie  Damm 
bemerkt^),  wohl  darauf,  dass  man  solche  Bäume  in  der  Nahe  der  Fluas- 
ufer  SU  fällen  pflegte  und  sie  hier  eine  Zeitlang  liegen  liess,  um  sie 
austrocken  zu  lassen  und  dann  auf  dem  Flusse  an  den  Ort  ihrer  Be- 
stimmung zu  transportiren.  —  Ferner  wird  das  Kamp%etÖ6e  auf  der 
troischen  Ebene  mit  dem  Brausen  des  Orkans  verglichen,  welcher  hoch- 
gewipfelte  Eichen  durchtobt  s);  sehr  schön  endlich  wird  der  Sturz  Rek- 
tors, der  unter  der  Wucht  des  von  dem  Telamonier  Aias  geschleudertea 
Steines  zusammenbricht,  durch  das  Bild  eines  Eichbaums  veranschau- 
licht, der,  vom  Wetterstrahle  des  Zeus  entwurzelt,  krachend  zu  Boden 
stürzt,  während  starker  Schwefelgeruch  sich  rings  verbreitet^).  Die 
Frucht  der  Spu;  sind  wohl  die  «xoXoi,  welche  Homer  als  Schweine- 
futter neben  ßoiXavoK;  und  Komellen  erwähnt^).  Lenz  übersetzt  ohcuioi 
durch  Ilex-Eicheln^],  wobei  er  sich  auf  eine  Stelle  des  Plinius 
beruft  7). 

2.  Die  gemeine  Eiche  (?),  (if)  «ptj^ö;]  «). 

Dieser  Baum  wächst  nach  dem  Dichter  in  Gesellschaft  von  Eschen 
und  Komelkirschbäumen  wild  in  Wäldern ,  wo  Euros  und  Notos  ihn 
umstürmen  ^) ;  iUiss  er  indess  auch  künstlich  gezogen  wurde ,  beweist 
die  von  Menschenhand  gepflanzte,   mehrfach   erwähnte  Vertreterin 


*)  A  492 :  d>c  5*  6tt6te  irXi/jdaiv  itoTafi,^c  itetCovSe  xdlretotv  \  ^eifidppouc  xat'  ^pcö^w, 
6iraC<Sfjievo;  Atö«  ^P-ßp^p»  |  ^oXXdc  hk  Spuc  dCoX^c ,  icoXXdc  hi  xe  Tteuxac  |  io^iperai ,  iroX- 
X^  hir  dcpuoYCTÖv  c(c  ^a  ßdEXXci,  |  A«  Ifcrcc  xXovicrv  iie((ov  röte  ^aCdifMx  AXolq,  |  hatfjari 

^)  Nov.  lex.  Oraec.  s.  v.  5pOc. 

3)  S  398 1  o&T  dfvefAo;  T^oaov  ft  icorl  öpuolv  &ipixd(i.oi9iv  |  -1)116» ,  Sora  (AdXtara  pii^a 
ßp^pieTai  ^aXeira(v(DV,  |  8oo7)  dpa  Tpd&oiv  *arAxaiö»v  ^irXexo  ^aivi?)  |  ^iv6v  düorfytaiv.  Ix 
in  dXX:^Xoiotv  ^pouoov. 

*)  S  414 :  cbc  5'  (^tf  bnh  TzKrjf^^  irorpöc  Ai^«  i?ep(7rD  SpO«  |  TtpöppiCoc,  Iti'r^  hi  %teio'j 
Yi^vcTat  6h\L^  I  I?  a^Tfjc'  töv  5'  o5  icep  lyei  Äpdcoc,  5;  xev  f^Tjrai  |  i^T^;  it6v,  ^oXcTtö«  5e 
Ai^;  fAC^d^oto  xepotuv^«*  |  Ac  litec*  "ExTopo;  d«to  yjxiixiX  j^ivo;  In  xov(]gatv. 

5)  X  241 :  Totoi  hk  K(pxt)  |  Tzdp  ^'  dbtuXov  ßfl(Xav6v  t*  IßaXsN  xapiröv  tc  xpavcbjc,  |  R- 
(ATvai,  ola  oucc  ^a{AateuvdE(ec  a(^  Kouotv. 

0)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  399. 

'^)  Plin.  nat  bist.  XYI  ,6,8  SUlig :  Ilicis  g^ans  utriusqae  brevior  et  gracilior, 
quam  Homerus  acylon  appellat  eoque  nomine  a  glande  distinguit 

^  Miquel,  hom.  Flora.  S.  24  f.  Euchhols,  Flora  Hom.  p.  14  sq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  93.   Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S  350. 

®;  n  765 :  A«  ^*  Eupö;  xe  N4to;  t  dpi^Uerov  dXXi^Xouv  J  o5pco«  iv  ßn/jao^j;  ßaftfrjv 
ireXejilCepiev  öXtjv,  |  ^tj^öv  tä  fuXltjv  te  xav^^Xotöv  xe  xpdtvciav,  |  alt«  irpÄ«  dXXi^Xa;  JßaXov 
Tovü^^xea;  ^Cou;  |  ii'j(^  ÄeoTteotiQ,  ttdrayo«  8i  xe  dYvufi^doov,  |  ä;  TpÄe?  xal  'A^awl  I«' 
(iXX'/]Xoiai  ^opövxe«  |  ^iiQO'jv. 
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dieser  Baumarl,  welche  am  skaiischen  Thore  stand  ^).  Sie  war  dem 
Zeus  geweiht;  von  ihr  herab  beobachteten  Athene  und  Apollon  den 
Kampf  auf  der  troischen  Ebene  2),  und  unter  ihr  wurde  der  verwundete 
Sarpedon  von  seinen  Genossen  niedergelegt  ^) .  —  Die  Frucht  der  ^yf(i<i 
hiess  ßaXavcK ;  dieselbe  diente  als  Schweinefiitter  und  fand  sich  in  reich- 
licher Menge  auf  Ithake  am  Quell  Arethusa,  wo  die  Schweine  des  Eu- 
maios  ihr  Futter  zu  suchen  pflegten  *) .  Auch  auf  der  Insel  der  Kirke 
war,  wie  schon  erwähnt,  die  ßaXavoc  zu  Hause  und  wurde  von  der 
Zauberin  neben  axoXoc  und  Komelle  als  Futter  für  die  von  ihr  in 
Schweine  verwandelten  Menschen  benutzt*).  Indess  war  die  ^>)7o; 
auch  in  anderer  Beziehung  nutzbar,  insofern  ihr  Holz  wegen  seiner 
Härte  und  Dauerhaftigkeit  als  Material  zu  Wagenachsen  diente;  so 
war  2.  B.  die  Achse  an  Diomedes'  Wagen  aus  dem  Holze  der  ^tjyoc 
gefertigt«). 

Die  Epitheta,  welche  Homer  der  (frf(6^  beilegt,  sind :  h  o  c  h  (o^Xo«)  7) 
und  sehr  stattlich  (itepixaUi^;) »). 

In  Betreff  der  Frage,  welcher  Raum  unter  «piQifo?  zu  verstehen  sei, 
gehen  die  Ansichten  aus  einander.  Damm^)  u.  A.  verstehen  darunter 
die  Buche  (Fagus);  wieder  Andere,  wie  Kruse^*)  und  Fried- 
reich ^i),  die  Eiche  mit  essbarer  Frucht  (Quercusesculus);  eben 
so  L e n z ,  welcher  <p7]Yo<;  durch  Speiseeiche  übersetzt ^^) ,  indess  die 
Bemerkung  hinzufugt,  dass  bei  Homer  auch  jede  andere  Eichenart  ge- 
meint sein  könne,  vrie  im  Gegentheil  bei  Hesiod  die  Eichen,  deren 
Früchte  den  Menschen  Nahrun'g  geben,  unter  Spu;  mit  begriffen  seien  *3). 


*)  Z  237 :  'Ektcip  V  A^  2xauk  tc  «6Xa«  xal  ^pti^öv  I*ccv«v  %ri.  Damm  (nov.  lex. 
Gr.  8.  V.  «ptjY^;)  erkennt  in  diesen  Worten  eine  Hysterologie  (ein  Prothysteron),  da 
die  <ptj7(5«  weit  vor  dem  skaiischen  Thore  gelegen  habe.   Vgl.  I  354.   A  170. 

^)  H  58 !  xflÄ  ^  dtp  '  Adrjvalt]  xe  xaX  dp-pp^ro^o« '  Air4XX»v  J  iö«87)v,  ^pvwiv  ioixfSre« 
alYVitioiciv,  I  ^tj^tj)  ^<p'  {kj;7)Xiq  Tcorp^«  Aiö«  alYi^^^oio,  |  dv^pdai  xepiröjicvoi. 

3)  E  692 :  o\  piv  if  dvddeov  Sapirfjlov«  hloi  Irotpot  |  etoav  6it'  aifi6yoio  Ai6«  itepi- 
xocXX^  ^p^^' 

*)  V  407 :  a\  U  v^fiovrcti  |  itAp  K^paxo«  itfrpTQ  iizi  xe  *P^vtq  'Apc^o6öTQ  |  lo^uoai  ßoE- 
Xavov  (jicvodxia  xal  ^«v  55»p  ]  «Ivoooat,  tdiy  5cwt  xp^et  xtÄoXuTov  dXotcpi^v. 

5)  X  241  (schon  oben  bei  der  SpO;  citirt). 

®)  E  837 1  ii  h'  h  &C<ppov  ißatve  itapal  AiojA-^^a  ^Tov  |  ijjifjiejjLauTa  ded  (AO^vt)).  [ki-^a 
^'  ^ßpo^c  ^ivo«  d^üBv  I  ßpido«6vT{). 

')  H  60 !  ^pT)7(j)  ^9  ^^l^iX^Q. 

**)  E  693 :  67:  oLlfioyoio  Ai6c  ircpixaXX^'i  ^f]t^' 

^j  Nov.  lex.  Gr.  s.  v.  ^pTj^ö«. 

*0)  HeUas.  Bd.  I.  S.  350. 

»*)  Realien.  S.  93, 

^^  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  399. 

»3)  Da«.  S.  399.  Anm.  876. 
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Die  letztere  Ansicht ,  dass  die  fijT^^  ™^^  ^^'  Quercus  esculus  identisch 
sei ,  ist  jedoch  entschieden  zu  verwerfen ;  denn  Homer  legt  H  60  der 
cpr^Yo;  das  Epitheton  u^Xoc  bei ,  während  die  Quercus  esculus ,  deren 
Heimath  allerdings  Südeuropa  ist,  sich  durch  ihre  Kleinheit  cha- 
rakterisirt^).    Wenn  uns  Vergil  eine  hochragende^  der  homerischen 
Schilderung  entsprechende  esculus  schildert 2),  so  erinnert  Euch  — 
holz'}  dagegen»  dass  dieser  Raum  in  Griechenland  noch  nicht  ange- 
troffen sei.    Hasper^)  und  Braun^)  femer  identificiren  die  <pTj7^^  ™^^ 
der  'immergrünen  Vallonaeiche',  einer  Eichenart  mit  essbarer  Frucht, 
Euchholz  endlich  mit  dem  Kastanienbaume  (Fagus  castanea)  *] . 
—  Ich  möchte  mich  entschieden  für  die  Ansicht  aussprechen  y  dass  die 
homerische  (pTjYoc  mit  der  gemeinen  Eiche  (Stieleiche,  Sommereiche, 
Quercus  pedunculata)  identisch  sei.    Diese  hat,  wie  Wilmsen  sagt^, 
den  majestätischen  Wuchs  und  den  Charakter  der  Grösse ,  um  derent- 
willen die  alte  Welt  Eichenhaine  als  Tempel  benutzte ,  und  entspricht 
insofern  den  homerischen  Epithetis  ot{nr|A.oc  und  itepixexXXijc ;  zudem  geben 
ihre  Früchte  den  Schweinen  eine  nützliche  Vormast*),  und  dass  sie  in 
Griechenland  zu  Hause  ist,  bezeugt  ausdrücklich  Sibthorp^). 

3.  Die  Buche  (if)  66utj)  {?). 

Es  bleibt  durchaus  piroblematisch,  ob  Homer  diesen  Baum  gemeint 
habe,  wenn  er  von  Speeren  das  Epitheton  olooei^  gebraucht i<^;,  wel- 
ches, wie  Euchholz  1^)  u.  A.  wollen,  von  oEot]  abstammen  und  also 
das  Holz  dieser  Buche  als  Material  der  Speerschafte  bezeichnen  soll 
Wie  misslich  es  aber  sei ,  auf  diese  Ableitung  hin  die  homerische  Flora 
mit  der  o^ot]  zu  bereichem,  leuchtet  ein,  zumal  da  das  Substandvum 
h\\yt[  sich  in  den  homerischen  Gesängen  überhaupt  nicht  findet,  und 


1)  S.  Wilmsen,  Handb.  der  NatuigJ  Berlin,  C.  F.  Amelang.  1831.  Bd.  Hl. 
8.  412. 

^j  Georg.  II,  290  Ladew. :  Altior  ac  penitus  terrae  defigitur  arbos,  |  Aesculus  in 
primis ,  quae  quantum  Tertice  ad  auras  |  Aetherias,  tantum  radice  in  Tartara  tendit 

3)  Flora  Hom.  p.  15. 

*)  L.  Hasper,  Beiträge  lur  Topographie  der  homer.  Hias.  Progr.  der  Ritter- 
akad.  zu  Brandenburg.  1867.  S.  39. 

^)  J.  Braun,  Homer  und  sein  Zeitalter.  Eine  Skiize.  Habilitationssclirift. 
Heidelberg,  Buchdruckerei  von  Georg  Mohr.  1 852.  S.  9. 

«;  Flora  Hom.  p.  14. 

7/  Handb.  der  Naturg.  Bd.  HI.  S.  412. 

8)  Wilmsen,  ebendas. 

»,  Smith,  prodr.  fl.  gr.  II.  p.  239  sqq. 

10)  T  33 :  ey/eci  x  dSuöevxa.    E  443  :  öoupl — dSuöcvxi.    Und  so  öfter. 

")  Flora  Homer,  p.  17.  Ueber  die  h^f\  vgl.  übrigens  Lenz,  Botanik  der  alten 
Griechen  und  Römer.  S.  409  f. 
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jene  Ableitimg  selbst  durchaus  nicht  verbürgt  ist.  Allerdings  ent^ 
scheidet  sich  Porphyrios^)  für  die  Ableitung  von  oEot];  hingegen 
schwankt  der  Scholiast  zu  E  50  zwischen  der  Derivation  von  oEuc 
und  der  von  o|üy]  ,  wenn  er  glossirt :  oloosvTf  ofet  r  aico  oEoa? ,  und  der 
Grammatiker  Apion  nimmt  o^ooetc  geradezu  in  dem  Sinne  von  spitzig, 
scharf 2),  so  dass  es  demnach  nur  als  eine  poetische  Nebenform  von 
ojüc  zu  betrachten  wäre.  -  Bei  dieser  problematischen  Natur  defr  Sache 
ist  es  aber  um  so  gewagter,  wenn  Euchholz  die  o^oi]  mit  der  speciellen 
Bestimmung  'Fagus  silvatica ,  Rothbuche'  unter  den  homerischen  Cu- 
puliferen  verzeichnet. 

§17. 

TII.  Papaveraceen. 

D  e  r  M  o  h  n  (6  fii^xoN)  3) . 

Derselbe  wird  nur  an  zwei  Stellen  erwähnt:  einmal  in  einem 
Gleichnisse  der  Ilias ,  wo  der  vom  Pfeile  des  Teukros  auf  den  Tod  ge- 
troffene Gorgytion  mit  dem  Mohne  verglichen  wird ,  der ,  mit  Samen 
gefüllt  und  vom  Hegen  des  Frühlings  gebeugt ,  im  Garten  dasteht  und 
sein  Haupt  zur  Seite  neigt  ^).  Wenn  der  Dichter  hier  den  Mohn  aus- 
drücklich im  Garten  (ivl  xi^itcp)  wachsen  lässt,  so  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  man  ihn  bereits  künstlich  zog^).  Zugleich  dürfte  be- 
merkenswerth  sein ,  dass  dies  die  einzige  ausführlichere  Vergleichung 
ist,  welche  Homer  von  einer  Blume  entlehnt  hat*).  —  An  einer  andern 
Stelle  steht  in  kühner  Metapher  das  Haupt  des  Mohns  (xcoSeia)  für 
Menschenhaupty  und  zwar  für  das  Haupt  des  Ilioneus^  welches 
Peneleos  jauchzend  emporhebt  und  dem  Troervolke  zeigt ') . 

1)  Quaest.  hom.  11. 

2)  S.  Apoll on.  Lex.  :'0|üöevTi.  6  piv'ATttwv,  öJeT  ^ifX^i.  6&>öevTi  hi^  djuivtp. 
Vgl.  Lobeck,  Elem.  I.  p.  81.  lieber  die  Adjectiva  auf  eu  überhaupt,  welche  nur 
von  nominibus  substantivis  gebildet  werden  und  mit  Etwas  behaftet  oder  mit 
Etwas  versehen,  erfüllt  bedeuten,  s.  Buttmann,  Spr.  IL  S.  451.  Lo- 
beck, Elem.  I.  p.  67.  not.  4.   Am  eis  im  Anh.  zu  5  1  und  T  33. 

3)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  45  flf.  Euchholz.  Flor.  Hom.  p.  23.  Fried- 
reich,  Realien,  S.  92.  181  flf.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  27  f.  Lenz, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  B^mer.  S.  612  AT. 

*)  ö  306 :  fiV)xoyv  ^'  ä«  tzipmae.  %dpr\  ßdlXev ,  tjt'  dvl  xV|Tt^)  |  xapncj)  ßpidofiivtj  votI-^oI 
Te  elapivTßoiv  |  ä;  Mpmts*  -^iauoc  xdlpT)  ir^XTjxi  ßapuv^f^.  Ueber  diese  Stelle  s.  Fried- 
länder, Beiträge  zur  Kenntniss  der  homerischen  Gleichnisse.  Progr.  des  Friedrichs- 
Gymnasiums  in  Berlin.  S.  23. 

5;  Vgl.  Euchholz  a.  a.  O. 

^  Vgl.  Pazschke,  über  die  homer.  Naturansch.  S.  8. 

"'l  S  499:  b  hk  ^  x<j(»Äeiav  dvaa^({)v  [  [irIcppaW  tc  Tp<6€aai  %a\  e6)^(5fX6vo«  litoc 
rfila]  xxe. 
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Welche  Art  des  Mohns  an  jenen  homerischen  Stellen  zu  Tersteben 
sei 9  läset  sich  schwerlich  entscheiden.  Sprengel^),  Euchholz^ 
u.  A.  denken  an  den  gewöhnlichen  oder  Garten-Mohn  (Papaver  soouii- 
femm  L.),  während  der  homerische  fAi^xMv  möglicherweise  auch  mit 
Papaver  Rhoeas  L.  identiseb  sein  könnte ') .  Wenigstens  kannten  die 
späteren  griechischen  Botaniker  beide  Speeies. 

Von  dem  theokritenfschen  Mythos^  demzufolge  der  Mohn  aus  deit 
Thränen  der  Aphrodite  entstanden  sein  soll,  ferner  von  seinen  Be- 
ziehungen auf  Demeter,  die  ihn  auf  der  Insel  Mekonia  gefunden  Itobea 
sollte,  wie  auch  von  der  Rolle,  die  er  später  in  den  Culten  dieser  6^- 
tinnen  spielte ,  und  von  seinen  symbolischen  Beziehungen  auf  Frucht- 
barkeit, Schlaf  und  Tod  finden  wir  bei  Homer  keine  Spur. 

Hier  ist  auch  das  in  der  Odyssee  vorkommende  schmerzstillende 
Zaubermittel  (^apjiaxov  vtjitevfti?)  *)  zu  erwähnen ,  welches  Helene  von 
der  Gemahlin  Thons,  Polydamna ,  erhalten  hatte  und  dem  Telemachos 
und  seinen  Gefährten  in  den  Wein  mischte,  um  ihre  Trauer  zu  lindem. 
Wer  von  diesem  Gemisch  kostet,  sagt  der  Dichter,  dem  benetzt  wäh- 
rend des  ganzen  Tages  keine  Thräne  das  Antlitz ,  ob  ihm  auch  Vater 
und  Mutter  gestorben  wären,  oder  die  Feindeswafie  den  Bruder  oder 
den  lieben  Sohn  vor  seinen  eigenen  Augen  getödtet  hätte  ^).  —  Ueber 
die  Frage,  was  \mter  diesem  ^ap^ioxov  zu  verstehen  sei ,  gehen  die  An- 
sichten der  Alten  und  Neueren  sehr  aus  einander.  Di  odor  sagt  über 
die  Natur  desselben  weiter  nichts,  bemerkt  aber,  dass  Helene  dasselbe 
in  Diospolis  (Thebe)  erhalten  habe ,  und  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
dortigen  Frauen  von  Alters  her  den  Trank  zu  bereiten  wiissten,  d^ 
2k>m  und  Kummer  stille*).  Theophrast  fasst  jene  homerische  Stelle 
vom  poetisch-mythischen  Standpunkte  aus  und  scheint  ta  der  wirk> 
liehen  Existenz  des  Nepenthes  zu  zweifeln^).   Plinius  erwähnt  es  zu- 

«)  Geschichte  der  Botan.  I.  8.  38.  «)  A.  a.  O. 

3)  Vgl.  GQnther,  der  Ackerbaa  bei  Homer.  S.  28. 

*)  Von  y/)  privativtim  und  itf»ftoc.  Ueber  das  Nepenthes  8.  die  Abhandlung  von 
P.  Petiti,  Homeri  Nepenthes  fl.  deHelenae  medicamento  etc.  dissertatio.  Traj.  ad 
Rhen.  1689. 

ft)  8  219:  Ivy  oik'  dXV  h6ri<^  'EXivTj  Ai6c  hL-^e-^vjXa'  |  aötht'  dp  elc  olvos  ^t  «jxip- 
fxoxov ,  fv^ev  Ittivov,  |  yrjTcev^^c  t  dfj^oXrfv  t£,  xaxÄv  Itt{Xt]^v  dirdfvTaiv.  |  8c  t6  xaraßp^- 
Eeiev ,  iir^v  xp7)Tfjpi  f«.iYeCrj,  |  o5  xcv  I<pt]fi.£pi6c  ft  fdXoi  Tcord  Wxpy  TtfxpeiÄv,  |  oö?»'  d  ol 
xaTote8va(7j  (A-^p  Te  toit/jp  t«,  |  o65'  e!  ol  itpoTcdpoi^cv  d8cX«pe6v  ^  «p(Xov  ülöv  |  x*^**? 

•)  Bibl.  hist.  1 ,  97  Bekker :  th  ^dp  vtjitevfti«  «pdpjjwntov ,  8  Xaßctv  ^tjöIv  6  roiT^« 
r^v  'EXtvTjv  i%  T&v  AlpirrCmv  07jßdJv  irapd  TloXu^dfj.'^Yjc  rfjc  Bwvoc  pvaixö; ,  dbtpißa»; 
a^axmz  cpaCveraf  i-zi  -j-ap  x«^  vuv  tA;  h  Ta6'qQ  •pivatxac  tq  irpoeiptipi^Tg  8uvd{jLet  y[^a%fxi 
X^ouot ,  xai  TcctpA  ptövai;  Tat?  Äio37toX(Tiotv  i%  «aXaiÄv  ^p^ov  ^px^c  xal  X6inrjc  ^dppwcxoN 
66p^öfta{  ®«oi,  TÄc  hi  0V)ßa<  xal  AttJoTToXiv  t9)v  oät^v  6irdp)reiv. 

')  Hist.  plant.  9,  15,1  Schneider:  ixcTdcN  (von  Aigypten)  fäp  t-h^^ 'Ektrr]^  X^x^tXs 
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gleich  mit  dem  Helenium,  welchem  er  analoge  Wirkungen  beilegt  wie 
dem  Nepenthes^  ohne  jedoch  das  gegenseitige  Verhältniss  und  die 
Unterschiede  beider  Pharmaka  anzugeben  i).  —  Manche  Erklärer  gebwi 
dem  Nepenthes  eine  allegorische  Deutung.  So  Plutarch,  der  die 
Wirkung  des  mit  Wein  vermischten  Krautes  Buglossos  (Buglosson, 
Ochsenzunge)  för  der  des  Nepenthes  analog  erklärt^  weiterhin  aber  das 
Letztere  auf  eine  der  herrschenden  Stimmung  und  den  Umständen  an- 
gemessene Rede  deutet  ^j. 

Femer  gehört  bieher  M aerob ius,  der  in  dem  Nepenthes  eine 
allegorische  Verbildlichung  fesselnder  Redegabe  erblickt  ^  welche  die 
Schwermuth  des  Hörers  verscheucht  und  ihn  in  eine  freudige  Stimmimg 
versetzt  habe^).  Eine  noch  andere  Ansicht  ist  die»  dass  mit  dem  Ne- 
penthes die  aigyptische  Weisheit  gemeint  sei^}.  Dass  indess  jede  alle- 
gorische Deutung  verfehlt  sei  und  der  Dichter  ein  wirklich  existirendes 
Kraut  verstanden  wissen  wolle»  geht  daraus  hervor ,  dass  er  8  229  aus- 
drücklich sagt:  fipei  Ce(8ct)po<;  apoopa,  wie  auch  aus  dem  Umstände» 
dass  Helene  das  Nepenthes  mit  andern  <pap|jtaxoic  von  Polydamna  er- 
halten hatte. 

Die  meisten  Neueren  verstehen  unter  dem  Nepenthes  das  Opiima. 
So  Ricci*),  Sprengel*),  SchlegeU),  Miquel^),  Friedreich, 


{?pa3ivj  [Es  folgt  das  Citat  von  h  228 — 230]*  iv  olc  It  %a\  xö  vTfjirevdi;  Ixeivö  <piqotv  elvai 
xal  är^oKo^  ,  &ffre  X'/jftYjv  iroielv  xal  dnd^tas  xax&v.  Kai  oyeS^v  autai  [uh  doCxaötv  Äoirep 
U7t6  Täa^v  itotiytftv  67Co(e2er^%Qt. 

1}  Nat.  bist.  XXI,  21,  91  Sillig:  Helenium  ab  Helena,  ut  diximus,  natiun  favere 

creditum  formae .    Attribuunt  et  hilaritatis  effectum  eidem  potae  in  vino 

eumque  quem  habuerit  nepentbes  iUud  praedicatum  ab  Homero ,  quo  tristitia  omnis 
aboleretur;  est  autem  suci  praedulcis.   Vgl.  XXV,  2,  5. 

2)  Plut.  Symp.  quaest.  t :  ol  itht  o5v  tä  ßo^Y^woa«  xatafWYvuvxec  elc  töv  olvov  xal 
Tol«  dnoßp^YK'^^'  ^^"^  neptOTCpecftvoiv  xal  d^tdvtov  Td  ildffri  ^a(vorrec ,  d>c  to6toiv  Ttvd 
Toic  ioTtoöfiivoi;  eödufilov  xal  ^iXocppooOw^v  iv^t^vcov,  d7to(AifAo6fjirvoiTi^v'0|i.if)pix"^'EX£- 
vTjv  &ro^ap(AdltTOuoav  xöv  dxpaxov ,  oO  ouvop&otv ,  tki  xqlxeivoc  6  fAÖdoc  ixrcpieXÖübv  dn 
AIyötttoü  fAoxpÄv  6SAv  cU  Xö^ouc  iitietxel;  xal  irpiitovrac  keXe^njoev  -^  ydp  'EX£v7]  iHvou- 
aiv  aOtoU  Sirj^eltai  irepl  toü  'OÄüöc^w«'  'diXX'  oTov  xöS'  IpeSe  xal  ftXt)  xaprepi«  ölvi'iP,  1  au- 
TÖv  pLiv  itXtjYiQOiv  dc(xeX(^9t  Safidtaaac*.  tovjto  ^o^  "^  (A«  loix«)  xö  vtprcv^^c  «pcCpfiaxov  xal 
dvi6fiüvov,  \6yoi  Ij^ew  xaip6v  dpftöCovxa  xo^c  6icoxctfji^otc  «rf^i  xal  itpd^fiaotv. 

^)  Saturn.  VII,  1 :  'Non  berba  fuit ,  non  ex  India  succus  ,  sed  narrandi  oppor- 
tunitas,  quae  bospitem  moeroris  oblitum  ilexit  ad  gaudium. 

*)  Vgl.  Tbemistios,  Or.  XVI.  p.  209  (mit  verkebrter  Lesart ,  wieNitzscb 
bemerkt*.  Himer.  Ecl.  XVII.  p.  255  sq.  mit  Wernsdorf  s  reicbbaltiger  Note. 
Nitzscb  zu  5  219—226 :  Erkl.  Anm.  zur  Odyss.  Bd.  I.  S.  253  f. 

*)  Dissertationes  Homericae  babitae  in  Florentino  lyceo  ab  Angdo  Maria  Ric- 
cio.  Vol.  III.  Flor.  1741.  p.  50.  «)  Gescb.  der  Botan.  I.  8.  16. 

')  De  geogr.  Hom.  comm.  Hannov.  Scbmid.  1788.  p.  156. 

8;  Hom.  Flora.  S.  46  ff. 


Digitized  by 


Google 


25  2  I^M  Pflanienreich. 

der  bemeTkt^  Nep.  sei  das  reinste  thebaische  Opium,  wie  es  geritzten 
MohnköpfeD   entfliesse ^) ,  Wedel,  der  es  für  eine  narkotische  Sub- 
stanz  erklärt,    für  deren    Identität   mit  dem  Opium   alle  Umstände 
sprechen^,  u.  A.    Nach  Günther  ist  es  fraglich,  ob  an  Opium  zu 
denken  sei  ^) .    Die  von  Manchen  geäusserte  Ansicht ,  dass  der  Dichter 
mit  dem  Nepenthes  den  Wein  gemeint  habe,  wird  schon  durch  seine 
eigenen  Worte  wiederlegt,  indem  er  sagt,   Helene  habe  es  in  den 
Wein  hineingeworfen*).    Aus  dem  ßaXe  an  dieser  Stelle  schliesst 
Doederlein^),  dass  die  in  Rede  stehenden  <pap{iaxa  feste  Sub- 
stanzen seien;  er  sagt:  ßaXe,  nicht  yit.   Doch  waren  es  jedenfalls 
Kräuter,  die  durch  ihren  Saft,  mithin  gleichsam  durch  Henetzung 
wirkten. '   Andere  verstehen  den  Stechapfel,  Datura  stramonium  ^i , 
welches  den  Orientalen  als  Berauschungsmittel  dient,  noch  Andere 
eine  Composition  aus  Stechapfel  und   anderen   narkotischen  Ingre- 
dienzien. 

Sicheres  lässt  sich  bei  einem  Gegenstande  Yon  so  problematischer 
Natur  selbstverständlich  nicht  bestimmen.  Nur  d^  scheint  gewiss, 
dass  unter  dem  Nepenthes  irgend  ein  narkotisches  Kraut  zu  verstehen 
seii  und  es  mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass  die  Deutung  auf 
das  Opium  sich  durch  ihre  grössere  Probabilität  empfiehlt. 

Ein  Analogon  findet  das  <pap(i.  vtjt:.  in  dem  indischen  Baume 
Asoka  (A-soka  =  ohne  Kummer ,  ohne  Leid) .  In  dem  indischen  Ge- 
dichte Nal  und  Damajanti  trifft  die  ihren  Gatten  suchende  Damajanti 
einen  solchen  Baum  im  Walde ,  pflückt  ein  Gespross  desselben  ab  und 
flicht  es  sich  zum  Tröste  in  die  Locken ') . 

§18. 
TIIL  Tamarisclneeii. 

Die  Tamariske  (i)  jjiuplxTj)»). 

Dass  diese  Strauchart  wild  auf  der  troischen  Ebene  wuchs ,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor ,  dass  sich  während  des  Kampfes  die  Rosse 

1)  Bealien.  S.  182.   Vgl.  S.  717. 

2)  De  Nepenthe  Homeri,  in  seinen  Exercit  medico-philolog.  Dec.  VI.  Ezer- 
cit.  10.  3)  Der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  28. 

4)  h  220:  elc  olvov  ßdtXe  <jx£pjiwxxov.  »)  Hom.  Glossar.  §  2465. 

^}  Vgl.  Wedel  a.  a.  O.  Ausserdem  sehe  man  noch  über  das  Nepenthes:  Ga- 
lenos,  TOpl  ^'jyfi^  -^dörv.  c.  3.  p.  777.  Mulierum  Graecarum  Fragmenta.  Gotüng. 
1739.  p.  201.  203 

')  S.  Polyglotte  der  orientalischen  Poesie  von  J  o  1  o  w  i  c  a.  Leipzig,  1 853.  S.  126. 
Friedreich,  Realien.  S.  717. 

8)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  39  f.  Euchhola,  Flora.  Hom.  p.  25.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  92. 
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des  Adrestos  in  einen  Tamariskenstrauch  verwickeln  und^  nachdem 
sie  die  Deichsel  des  Wagens  zerbrochen ,  scheu  nach  der  Stadt  davon- 
stürmeni).  Hieraus  geht  zugleich  hervor,  dass  die  jxoptxY]  ein  Strauch 
mit  ruthenartigen  Zweigen  gewesen  sein  muss.  Auch  in  der  Doloneia 
wird  die  Tamariske  erwähnt :  nachdem  Odysseus  bei  seinem  nächtlichen 
Abenteuer  mit  Diomedes  den  Dolon  getödtet  hat,  hängt  er  dessen 
Rüstung  auf  einen  solchen  Strauch  und  bricht  Zweige  desselben  und 
Rohrhalme  als  Marke  für  den  Rückweg  ab  ^ .  Namentlich  wuchs  die 
Tamariske  auch  am  Ufer  des  Skamandros :  vor  der  hier  stattfindenden 
blutigen  Scene  lehnt  Achilleus  seinen  Speer  an  einen  Tamariskenstrauch 
und  stürzt  sich  dann  mit  dem  Schwerte  auf  die  Troer  ^) .  üeberhaupt 
liebt  die  Tamariske,  wie  es  scheint,  die  Ufer  der  Flüsse,  daher  man 
auch  die  Statuen  der  Flussgötter  mit  dieser  Strauchart  bekränzte*). 
Ihren  langen  und  üppig  sprossenden  Zweigen  legt  der  Dichter  das  Epi- 
theton äptlhjXTj?  bei*^). 

Ohne  Zweifel  ist  die  homerische  |jiüp(xY]  identisch  mit  der  fran- 
zösischen Tamariske  (Tamarix  gallica  L.),  welche  ebenfalls  die 
Flussufer  liebt  und  im  Orient  und  südlichen  Europa  als  Baum  und  als 
Strauch  wächst  ^) .  Ganz  ihr  entsprechend  ist  die  Beschreibung,  welche 
Dioskorides  von  der  Tamariske  giebt,  und  die  ebenfalls  für  jene 
Identität  spricht').  Endlich  bezeugt  Sibthorp,  dass  die  Tamarix  gal- 
lica noch  heutzutage  in  Griechenland  häufig  vorkommt  und  die  Namen 
[AüOTixiot  und  apjjLopfxY)  führt  ^). 

Wie  Rossius  meint,  ist  das  Wort  Tamarix  aus  ra,  dem  femini- 
nischen Artikel,  und  jxüpfxY)  entstanden  ö)  . 


1)  Z  38 :  Innm  (des  Adrestos)  f^P  ^^  dkuCo{jif^a>  iccMoto,  |  ^Cm>  ^'i  ßXa^^f^r«  fiupi- 
x(vq),  äffiAjKos  Äp|i.a  |  d[?avT*  dv  Trpdbxq)  J)U|X(p  aixob  |xev  dßi^TTjv  |  itpöc  itöXiv,  J  ircp  ol  dtXXoi 
dlxuCöfAevoi  cpoß^ovTO. 

2)  K  465:  Ä«  dp'  i<f<6vT)oeN ,  xal  ditö  Idev  ii^6<i'  dtipa^  \  d^v  dvd  fiupCxvjv*  5£eXov 
('  iiii  o-^fjid  T^  f^Tpccv,  I  9\t\t.it.dp^a^  56vaxac  fjiup(xY2C  t*  ipidt)X£a<  ^Cov>c,  |  fxi^  Xdl8ot  aiWtc 
iövTC  ftoi?)v  htd  vuxta  |i,^aivav. 

3)  <I>  1 7 :  auTotp  h  ^lo^eW)?  ^öpu  jjt^  XlTiev  a^rou  in  Ä/^  [  xcxXi|jiivov  fjiup(x^9iv,  6  ^ 
£odope  ^aifjiovi  Idoc,  |  (pdoYovov  oiov  lym^f  xaxot  ^k.  cppeol  fn-fj^CTO  i^i  %xi. 

<;  8.  Dierbach.  fl.  myth.  S.  54. 

5)  K  467  :  jAUp(xY)«  T  ipid7)Xlac  ^Cou«. 

«)  S.  Wilmsen,  Handb.  der  Naturgesch.  Bd.  III.  S.  34rj. 

^}  Ilepl  Tfj«  iaTptxf)^  1 ,  117:  piup(xY)  ^f^^ov  iotl  'pcbptfiov  icapÄ  Xifjivat^  xal  TOtc 
otaotfioi^  5(aot  ^uöfuvov,  xapic^v  &(Ji:sp  dfvi^oc  (f^pousa  xri.  Vgl.  Euch  holz,  p.  25. 
Miquel,  p.  39.  8)  Smith,  Prodr.  Flor,  graec.  I.  p.  208. 

9)  Etymolog.  Aegypt.  p.  263.  PI  in.  nat.  hist.  XXIV,  9,  41  Sillig:  Myricen, 
quam  ericam  vocant,  Lenaeus  similem  scopis  Amerinis  (dielt) ;  —  eandem  esse  arbi- 
trantur  quidam  tamaricen.  Vgl.  auch  Nie  and.  Ther.  v.  612  ed.  F.  S.  Lefars  in  den 
poet.  bücol.  et  did.    Paris,  Didot.  1851.  p.  138.   Hymn.  Hom.  in  Merc.  v.  81. 
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IX.  Tlolarineen« 

Das  Veilchen  (tiloN)»). 

Diese  Blume  blüht  in  Gesellschaft  des  o^ivov  auf  den  Wiesen  des 
Eilandes  der  Kalypso^) ;  freilich  lesen  an  der  betreffenden  Stelle  Eusts- 
thios  und  andere  Interpreten  statt  lov:  o(ov^).  Wenn  die  Lesart  loy 
richtig  ist,  so  meint  der  Dichter  damit  ohne  Zweifel  unser  duftendes 
Veilchen  (Viola  odorata  L.],  welches  bei  den  späteren  griechischen 
Botanikern  lov  fiiXav  (Schwarzveilchen)  hiess^),  zur  Unterscheidung 
von  dem  lackartigen  Xsoxoiov.  Von  dem  lov  sind  die  Epitheta  (oei^  ,  {o- 
Svecpr]?  und  JoeiBij?  entlehnt  (alle  drei  =  veilchenfarbig  oder  dun- 
kelblau];  und  zwar  steht  {dst^  vom  Eisend),  {oSve^i^c  &ber  von  dun- 
kelfarbiger Wolle®),  während  loeiBiJ?  dem  Meere  beigelegt  wird ''),  wo- 
durch der  Dichter  wiedenun  seine  feine  Naturkennerschaft  documentirt : 
denn  in  der  That  erscheinen  nach  neueren  Naturforschem  die  ent- 
fernteren Meerestheile  dem  Beobachter  dunkelblau,  wenn  die  Sonne 
hinter  ihm  steht  s). 

Das  Epitheton  veilchenbekränzt  ({oTrf(pavo;),  welches  in  den 
homerischen  Hymnen  der  Aphrodite  beigelegt  wird  ») ,  kommt  weder  in 
der  Ilias  noch  in  der  Odyssee  vor.  Bei  Gelegenheit  der  Hymnen  sei 
noch  bemerkt,  dass  im  Hymnos  auf  Demeter  unter  den  Blumen,  welche 
Persephone  pflückt,  auch  Veilchen  erwähnt  werden  ^^) ;  wie  4enn  über- 
haupt nach  Diodors  Zeugniss  auf  der  Flur  von  Enna,  wo  jene  Ent- 
führungsscene  vorfiel,  Veilchen  und  andere  duftende  Blumen  das  ganze 


«)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  51  f.  Euchholz,  Flora  Rom.  p.  25.  Günther, 
d^  Ackerbau  bei  Homer.  8.  29  f.  Sprengel,  Gesch.  der  Botanik.  I.  8.  36.  Von 
Priedreich  Qbergangen. 

^  e  72 !  d[K^\  Ik  Xcifi&vec  fioXaxol  tou  ifik  oeXCvou  .  9if)Xe6v. 

^}  8ibthorp  identificirt  das  oCov  des  Dioskorides  mit  Sium  nodiflonim  L.,  wel- 
ches in  Griechenland  sich  häufig  findet. 

<)  Theophr.  bist,  plant.  I,  13,  2  Schneider:  Xtf«  li  Siowde;  8ti  Itepov  i^%oi  *> 

5)  V850:  WcvTot  ö(5t)pov. 

6)  5  135  (i  426) :   lo^vs^ec  elpoc 

7}  e  56 :  ix  ttövtou  ßdc  loeiSio«.   A  298  (X  107) :  loti5£a  r^^vrov. 

^)  Vgl.  Göbel,  das  Meer  in  den  homerischen  Dichtungen,  in  der  Zeitschr.  fOr 
das  Gymnasialwesen.  9.  Jahrg.  1855.  S.  535.  Sommer,  Gemälde  der  phjs.  Welt. 
III.  S.  370.  372.  Meine  homerische  Kosmogr.  §  16.  Vgl.  überloct^c  Doeder> 
lein,  homer.  Gloss.  §411. 

*)  Hymn.  hom.  V,  18:  ioort^d^oa  Kudcpe(7]«. 

*^  Hymn.  hom.  IV,  2 :  ^orrpa  Tav6a?pupov,  fjv  'AT^osvcC^c  |  -^pTtoiSev  — .  —  TwdCouwv 
■xoOpTQoi  9^  ^Qxeovou  ßa^uxöXiroic,  |  &>t%td  x  alvufiivTjv ,  ^6hoL  xal  xp6*ov  ifl'  Ca  xaKd  xzk. 
Vgl.  auch  noch  Plin.  nat.  bist.  XXI,  6,  14  Sillig.  Horat.  Carm.  in,.10,  14. 
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Jabr  hindurch  fortblühen  und  der  Gegend  stets  ein  frisches  y  lachendes 
Ansehen  verleihen  sollten^]. 

Nur  als  Curiosum  sei  hier  noch  die  Ablritung  von  Ibv  erwähnt^ 
wie  wir  sie  bei  Euch  holz  2)  lesen:  *iov  quod  exclamationem  {cd,  ci  ex- 
citat^  quam  emittunt  {mellae  hanc  violam  spectantes  et  {o;^  sagitta  ab 

§19. 
X«  Oleaceen. 

1.   Der  Oelbaum  (^  ^>^^K  ^  ?w>^t^)')- 

Wir  finden  bei  Homer  zwei  Species  des  Oelbaums,  iXotfij  und 
<poX(iQ>  erwähnt.  Die  erstere  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  zahmen  Oel> 
bäume  (Olea  europaea  L.)  identisch;  in  Betreff  der  9oX(7)  hingegen 
bleibt  die  Bestimmung  problematisch.  Nach  Billerbeck ^j  und 
Euchholz*^)  ist  darunter  der  immergrüne  Kreuzdorn  (Rhamnus 
alatemus  L.}  zu  verstehen^  der  noch  jetzt  unter  der  Benennung  cpoXfxT) 
auf  der  Insel  Korfu  vorkomme,  wogegen  Miquel  das  sehr  gegründete 
Bedenken  erhebt*),  dass  es  zwei  Bäume  waren,  unter  denen Odysseus 
nach  seinen  Schiffbruche  an  der  Küste  des  Phaiekenlandes  Schutz 
suchte^),  während  der  Rhamnus  alatemus  ein  Strauch  ist.  Unter 
<puX{7]  ist  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  der  wilde  Oelbaum  zu  ver- 
stehen, der  nach  Eustathios  noch  zu  seiner  Zeit  diesen  Namen 
führte,  und  den  die  Griechen  auch  sonst  von  dem  cultivirten  oder 
zahmen  Oelbaume  streng  unterscheiden:  so  Dioskorides,  der  die 
dYpieXa(a^)  und  die  iXa(a  in  verschiedenen  Capiteln  bespricht^).  Dem 
Scholiasten  zu  e  477  zufolge  verstanden  Einige  unter  der  homerischen 
<poX(72  eine  Species  des  zahmen  Oelbaums  mit  myrthenähnlichen  Blät- 


1)  Bibl.  hist.  V,  3  Bekker :  Td  hk  la  xal  xftv  <2XX(»v  dv^£«v  tä  irape^ifirva  t?)v  e^o)- 
J(av  7tapa5ö5o9«  oi'  8Xou  toö  Iviautoö  iropafjiiveiv  (fAü^oXo^QUOt)  ^diXXovTa  xal  t^jv  ßXijv 
TTp^ooil^w  dvdtjpdv  xal  iitixtpir?)  iro4>cy^fAeva. 

2)  Flora  Hom.  p.  25. 

3j  Miquel,  hom.  Flora.  S.  14  ff.  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  21  und  30. 
Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  25  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  95.  711  f. 
Kruse,  Hellas.  Bd.  J.  S.  357  f.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer. 
S.  500  ff.  *)  Flor,  class.  p.  53. 

»)  Flor.  Hom.  p.  30.  6)  Hom.  Flora.  8.  16. 

')  s  476 :  ^otouc  V  dp'  i>Tvi^M%t  ^djAvou«,  |  i|  6(<^cv  irfcpuArot«'  6  \iti  ^uXirj«,  6  S' 
iXa(ir)(. 

8)  Die  späteren  Benennungen  des  wilden  Oelbaums  sind :  i^  d^ptiXaio« ,  i^  d^pte- 
Xa(a,  -fi  x^Tcvo«  und  xö  d^ptiXotov.  Letztere  Form  hat  der  Schol.  zu  c  477.  8.  u.  Dios- 
cor.  I,  138 :  df^tsKaia,  f^s  Iviot  kötivov  xoXoOoiv. 

9)  1  138  des  Diosk.  trägt  die  Ueberschrift  irepl  if^laia^,  I  139  ntpl  iXaCi;. 
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tem.  Andere  den  wilden  Oelbaum  (t6  a^piiXatov)  *).  Noch  unbestimmter 
äussert  "sich  Hesychios.  der  uns  statt  eines  Dilemmas,  wie  der  Scho- 
liast,  gar  das  Trilemma  vorlegt,  dass  unter  <poX(7]c  (?)  entweder  eine  be- 
sondere Species  der  aypieXata  oder  eine  Feigenart  oder  endlich  ein  der 
Steineiche  iirpTvoc)  ähnlicher  Baum  zu  verstehen  sei  2).  Eine  andere 
Glosse  desselben  I^xikographen  lautet  indess  kurz  und  kategorisch: 
«poXitj,  i^pi&Xala,  —  Dass  nach  Pausanias  die  Troizenier  die  ganze 
Gattung  der  unfruchtbaren  Oelbäume  (xonvo;,  cpoXfa  und  eXato^)  mit 
|)axo;  bezeichneten 3) ,  bemerken  wir  hier  nur,  um  Günther  zu  berich- 
tigen ,  der  bei  Gelegenheit  der  cpoXfi)  irrthümlich  bemerkt ,  die  Troi- 
zenier hätten  mit  cpuXfTj  die  unfruchtbaren  Oelbäume  bezeichnet,  und 
darin  einen  Grrund  für  le  Identität  der  cpoXtr^  mit  dem  wilden  Oelbaum 
zu  finden  scheint*).  Diese  Identität  constatirt  übrigens  ausser Miquel 
auch  Sprengel^),  und  —  Alles  zusammengenommen  —  hat  dieselbe 
allerdings  das  Meiste  für  sich. 

Den  zahmen  Oelbaum  soll  Herakles  aus  dem  Lande  der  Hjrper- 
boreer  nach  Hellas  verpflanzt  haben  ®) .  Derselbe  lieferte  Früchte  mit 
grossem  Kerne  und  wenig  Fleisch,  der  wilde  hingegen  eine  Frucht  mit 
viel  Fleisch  imd  kleinem  Kerne;  diese  letztere  hiess  cpauXia^.  Berühmt 
waren  im  Alterthume  die  attischen  Oliven ,  wie  auch  die  von  Kyrene ; 
heutzutage  wachsen  die  schönsten  Oliven  bei  Salona ,  in  der  Nähe  des 
alten  Delphoi  ^ .  Da  der  Oelbaum  in  andern  Ländern,  wie  am  Pontos-, 
in  Persien  (mit  Ausnahme  Mediens),  Babylon,  Baktrien  u.  s.  w.,  ganz- 
lich mangelte ,  so  wurde  er  für  die  Hellenen  zu  einem  wichtigen  Han- 
delsartikel.   Bekanntlich  blüht  noch  heute  in  Griechenland  die  Oel- 


i)  Schol.  zu  e  477  fSchol.  ant.  in  Hom.  Od.  ed.  Pfa.  Buttmann.  p.  218) :  (puXtac* 
elSo?  ikaiaz,  fju>^j^(vr^c  Sfjioia  cp6XXa  i^ouarj;,  ol  hi  t6  dr(pii\ano^  Xtfouöiv. 

2)  Hes.  8.  V.  9üX[6]Itj«  (so  in  der  Ausg.  von  M.  Schmidt)' ^poXla  lortv  eiV)« 
dfptskaioii'  dtXXoi,  cwaffi.  ol  Se,  ei^o«  ft^vßpou  Sjxoiov  itp(v«|). 

3)  Descr.  Graec.  II,  32,  10  Schub. :  ^ö^x^'^^  1*^  ^^  xaXouai  TpotC^ioi  ftSs  8aov 
dfxapitov  ikaia^f  xöxivov  xal  «puXltjv  xal  £Xaiov.  "EXaioc  ißt  hier  der  männliche  Oel- 
baum. 

^)  Der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  27. 

5;  Miquel,  hom  Flora.  S.  16. 

^  Find.  Ol.  III ,  13  Bergk:  tcIv  (iXa(av)  iiotc  |  "lotpou  dirö  «lapav  f^sixev  Aft^pi- 
Tpuaivie£5ac,  |  |Avd|i.a  xtbv  06Xujjiit(<ji  xdlXXiorov  d^^Xov,  |  Säftov  'YirEpßop^cDV  irclooic  'ArÄ- 
Xwvo«  dcprfrovTa  X^y^p,  |  «lord  ^pov^oav ,  Aiö«  atxet  Tcav^xtp  |  dfXöEi  oxtapöv  tc  ^uTCüpL« 
6üv6v  tivftpdbTcou  ori^pavöv  t*  dpcTdv.  Faus.  V,  7,  7  Schub. :  xopiwO^vai  Ik  ix  vf^  T^tcp- 
ßop^cuv  7^«  t6v  xÖTiv^v  «paoiv  bnb  xou  'HpaxXiouc  I«  'EXXTjva«. 

')  Theophr.  bist,  plant.  II,  2,  12  Schneider:  ß  y^^  ^^  "^oü  xortvoo  ©aoi  wpißaivEiv, 
fioTf,  Äv  TceptxÖTmgc  r9jv  OoXCov  tj  3XaK  [ACxafureöoTßs ,  fipstv  ^uX(««,  pLerontlvtjoU  Tic 
^Ivrcai  o6  pLe^oXT).    Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  358. 

8)  Dodwell,  Class.  Tour.  II.  p.  149. 
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baumzuchty  über  welche  Beaujour  interessante  Mittheilungen  ge- 
macht hat*). 

Das  aus  den  Früchten  des  zahmen  Oelbaums  gewonnene  Oel  heisst 
To  SXatov;  es  diente  schon  im  heroischen  Zeitalter  hauptsachlich  zum 
Salben  des  Körpers,  welches'^nach  vorangegangenem  Bade  zu  geschehen 
pflegte.  So  wurde  Odysseus  bei  der  Kirke  vor  der  Mahlzeit  von  einer 
Dienerin  gebadet  und  gesalbt^);  denselben  Dienst  leistete  Polykaste 
dem  Telemachos^)  u.  s.  w.  Eine. goldene  Flasche  mit  solchem  Oele 
gab  auch  Arete  ihrer  Tochter  Nausikaa  nach  dem  Waschplatze  mit, 
damit  sie  sich  nach  dem  Bade  damit  salben  könnte  ^) .  Die  Epitheta, 
welche  der  Dichter  dem  Olivenöl  beilegt,  sind:  flüssig  (o^po?)^),  wo- 
durch das  geschmeidige  vegetabilische  Oel  im  Gegensatze  zu  dem 
dickeren  Thierfette  charakterisirt  wird,  und  duftend  (eociSY)?)  •).  Das 
Epitheton  ^oSoei^^  186  gehört  nicht  hieher,  da  es  eben  vom  Rosenöl, 
nicht  vom  Olivenöl  gebraucht  wird. 

Der  Oelbaum  selbst  erhält  bei  Homer  folgende  Epitheta :  zunächst 
xavütpoXXo?^),  welches  D  öder  lein  sointerpretirt:  'der  Oelbaum  streckt 
seine  belaubten  Aeste  und  Zweige  hinaus,  ohne  dass  damit  ihre  beson- 
dere Länge  bezeichnet- werden  soU'^).  Da  indess  der  Oelbaimi  in  der 
That  lanzettförmige,  also  längliche  Blätter  besitzt®),  so  halte  ich  die 
Erklärung  mit  länglichen  Blättern  für  die  durchaus  richtige  *<>) . 
Femer  heisst  der  Oelbaum  heilig  (Upo?)^^),  welches  Epitheton  die 
Scholiasten  darauf  beziehen,  dass  der  Oelbaum  der  Athene  heilig  ge- 
wesen sei ;  diese  Auffassung  beruht  indess  wohl  nur  auf  einer  irrigen 
Anticipation,  da  jener  Mythos  einer  späteren  Zeit  anzugehören  scheint. 
Vielmehr  ist  Upoc  wohl  der  Ausdruck  innig  religiösen  Gefühls:  die 
wohlthuende  Empfindung,  welche  den  Südländer  in  seinem  heissen 


1}  Tableau  de  commerce.  I.  p.  173  sqq. 

2)  X  364 :  a^Totp  ItceI  Xoüg^v  ts  xal  Ij^ptoev  XCit'  ^Xaltp,  |  djAcpl  hi  (xe  ^Xatva>»  xaX-^v 
ßd^Xev  ifii  ^iT&va.  Aiita  ist  adverbiell  und  mit  XiTcopdtc  gleichbedeutend ;  wie  Ufa  mit 
Xq^o)«  und  al<|/a,  xdipra  mit  al^Yjp&c,  xaprepd);;  es  bedeutet  f^tt,  glänzend.  Nach 
Herodian  zu  C  215  und  Butt  mann  ist  XCiia  ein  verkürzter  Datiy  yon  tö  X(7cac ,  einer 
Nebenform  von  t6  XCito«.    Vgl.  Doederlein,  hom.  Oloss.  § 2428.  A m e i s  zu  7  466. 

3)  Y  464 :  T^tppa  Ik  TTjX^pia^ov  Xoucev  xoXi?)  OoXuxdloinr). 

*)  C  79 :  (oxtv  oe  XP'^'^  ^  X7)x6dtp  ö^P^*^  IXaiov,  |  etwc  yuxXcfcoaiTO  o6v  ci|i.<piitö- 
Xoioi  'jpvaiÖv. 

5)  V  281 :  67p6v  IXaiov. 
«)  ß  339 :  eiÄöec  IXaiov. 

7)  V  102:  Tav6(püXXo;  dXalY].    Eben  so  v  346.  m};  190:  Äifivo;— Tav6<püXXo;  iXalt);. 

8)  Hom.  Gloss.  §215. 

»)  S.  Wilmsen ,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  UI.  S.  204. 
10)  So  fasst  auch  Am  eis  zu  v  102  das  Epitheton  Tav6(puXXoc. 
»1)  V  372 !  Upfj«  itapd  7W»fJi^'  iXalY]«. 
Bnchh Ol X,  Homerische  Realien.  Ib.  17 
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Klima  unter  dem  Schatten  des  langblättrigen  OUrenbaomes  durch- 
drang,  war  so  innig ,  dass  er  dem  Baum  als  seinem  Wohlthäter  gleich- 
sam seelische  Kräfte  beilegte  und  diese  als  Lebensäusserung  göttlicher 
Thätigkeit  i^u&sste  ^) ;  ähnlich,  wie  XJhland  den  Apfelbaum ,  der  ihm 
süsse  Kost  und  Schatten  gespendet ,  als  wundermilden  Wirth  segnet, 
bei  dem  er  zu  Gaste  gewesen.  In  ganz  verwandtem  Sinne  ist  dem 
Dichter  auch  das  Getreide  ^j,  ja  selbst  die  Getreidetenne  ^j  ges^inet. 
—  Endlich  nennt  der  Dichter  den  Oelbaum  grünend,  blühend 
(tijXeftotov)  *) . 

Eine  sehr  schöne  Schilderung  des  Oelbaums  giebt  der  Dichter  in 
einem  Gleichnisse:  Euphorbos  fällt  im  Kampfe  gleich  dem  Stamme 
eines  Oelbaums,  den  ein  Landmann  an  einsamer  Stätte  aufzieht,  wo 
hinreichendes  Gewässer  dem  Boden  entsprudelt;  lieblich  sprosst  er 
empor;  sanft  bewegen  ihn  kühlende  Lüfte,  und  schimmernde  Blüthe 
überdeckt  um;  plötzlich  aber  entwurzelt  ihn  ein  Orkan  und  streckt  ihn 
zu  Boden  ^) . 

Was  die  Nutzbarkeit  des  Oelbaums  betrifft,  so  lieferte  er  den 
homerischen  Griechen  ausser  dem  schon  erwähnten  Olivenöl  auch 
Nutzholz  zu  mancherlei  Zwecken.  Aus  demselben  verfertigte  man 
Stiele  zu  Streitäxten :  eine  derartige  Axt  cxhielt  Odysseus  von  der  Ka- 
lypso^  um  Holz  zum  Schiffisbau  zu  fällen  ^) ,  und  auch  Peisandros  führte 
eine  solche  im  Kampfe^).  Aus  gleichem  Material  bestand  auch  die 
Keule  des  Kyklopen  Polyphemos  ^) ,  und  Odysseus  hatte  sein  Bett  aus 
Olivenho^  verfertigt*).   Dass  überhaupt  auf  Ithake  der  Oelbaum  ge- 


1)  Vgl.  Nitzsch  zu  Y  278:  Erkl.  Anm.  zur  Od.  Bd.  III.  S.  195.  Lehrs,  po- 
pul.  Aufs.  S.  92.  Am  e  is  zu  V  372  mit  dem  Anhange,  wo  er  bemerkt,  dass  man  des»- 
wegen  auch  Öfters  über  Landungsplätzen  dergleichen  Bäume  gepflanzt  haben  möge, 
um  solchen  Oertem  im  Lebensgewühle  der  kommenden  und  gehenden  Schiffer  einen 
heiligen  und  friedlichen  Charakter  zu  geben. 

*)  A  631 :  dXcpCrou  lepou  dxr/jv. 

«}  E499:  UpA^xaT  dXadU.- 

*)  7)  116:  IXaTai  tt^XeÖöoaat. 

5)  P  53 :  oiov  hi  Tpi^ei  fpvoc  dsif^  ipi^Xec  IXait);  |  x<^PM*  ^"*  olor^Xtp,  19  ÄXi«  dva- 
ßißpu^ev  SSop,  1  xaX6v,  T7)Xe^dtov  t6  5£  t«  irvoial  5o>»iouötv  |  ttovcoCoiv  dvipiov,  xal  rt 
ßpuei  dfv^'i  Xeuxtp'  |  IX&div  h^  i$ait(v7]c  ä>t€[kOi  96n  XalXaici  itoXXiq  |  ß<i&pou  t*  IEioTpe4«  %ax 
i?6Tdivuoa  inX  ^aiiQ'  |  xoiov  Orfv^oü  ul<$v,  lüptfjicXtiQv  E5«popßov,  j  AtpelÄT)«  MsnIXoo«,  iirsi 
xToEve,  T66ye*  douXa. 

«)  e  234 :  h&%h  ol  (Kalypso  dem  Odysseus)  TtdXexuv  pi^av  |  airdp  dv  oÄrtJ»  |  »rti- 
Xeiöv  TteptxaXX^^  IXdtivov,  eö  dvapiQpöc. 

■')  N  611 :  6  5^  Ott'  doTttSo;  etXrco  KtoX-^v  |  d5(vT)v  eö^^oXxov,  dXatvoB  dpt^pl  TceXinxtp,  | 
jMtxptp,  iögifftq). 

8)  i  319:  K6xXa)icoc  fdp  Ixeixo  pti^a  ^öiraXov  Tcapot  at)xcj),  |  ^Xa>p<5v,  dXatveov. 

»)  ^  190  ff. 
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dieh^  lehren  ausser  der  letzteren  auch  noch  andere  Stellen.  An  der 
Spitze  des  Phorkyshafens^  wo  das  phaiekische  Schiff  mit  dem  Odysseus 
ankerte,  erhob  sich  ein  solcher  Baum>),  und  in  den  Gärten  des  alten 
Laertes  wurde  derselbe  mit  Weinreben,  Feigen-  und  Birnbäumen 
sogar  künstlich  gezogen  2),  wie  auch  in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^) . 
Endlich  finden  wir  den  Oelbaum  auch  unter  den  Bäumen  im  Hades, 
welche  die  Gelüste  des  Tantalos  reizen  ^) . 

Im  ganzen  Alterthum  natte  der  Oelbaum  eine  hohe  Bedeutung. 
Dass  den  Siegern  bei  den  panathenaiischen  und  olympischen  Spielen 
Kränze  aus  Oelzweigen  verliehen  wurden,  ist  bekannt.  Femer  ist  der 
Oelzweig  Symbol  des  Friedens,  daher  Schutzflehende  und  Alle,  welche 
um  Frieden  bitten,  Oelzweige  in  den  Händen  tragen,  wie  z.  B.  die 
Gesandtschaft  des  Aeneas  an  den  Latinus  ^) .  Er  ist  auch  Symbol  der 
Fruchtbarkeit,  daher  z.  B.  die  Epidaurier,  als  sie  sich  bei'm  Orakel 
über  die  Unfruchtbarkeit  ihres  Bodens  beklagten,  von  demselben  den 
Befehl  erhielten,  der  Demeter  und  Persephone  Statuen  aus  dem  Holze 
<ies  Oelbaums  zu  errichten^).  Sodann  erscheint  der  Oelbaum  wegen 
seiner  Heiligkeit  auch  als  Symbol  des  Rechtlichen  und  Gesetzlichen, 
woraus  sich  die  Thatsache  erklärt,  dass  die  Oelbäume  im  Alterthum 
zur  Bezeichnung  der  Gränzen  dienten ;  daher  die  proverbielle  Redens- 
art extra  oleas  vagari  von  Solchen ,  welche  die  gesetzlichen  Schranken 
überschreiten.  Nach  Vergil  endlich  bedienten  sich  die  Teuerer  bei  der 
Bestattung  des  Misenus  eines  Olivenzweiges  zur  Besprengxmg  bei  der 
Lustration  7). 


*)  V  102:  airdp  inX  xpat^;  Xi|i,frfo;  Ta"y6^uXXo;  iXait]. 

2;  Q)  246 :  oi  9üT(5v,  o6  oux-^ ,  o\»%  dffjiTceXo; ,  o6  fji^v  IXalt),  |  o6x  ^YX''^'  ^^  irpaoii^  tot 
•Äveu  xojAi^;  xatd  xfjTiov. 

3)  t)  114:  Iv^a  ht  SivSpea  fjiaxpÄ  irecpOitei  TTjXfiÖ^wvra,  | öuxiai  te  YXuxepal  xal 

iXaiai  TTjXe^öcüOai. 

*)  X  588 :  lish^toL  h'  it^inizriKm  xvzä  xpffits  yit  xapiröv,  | otixiat  Te  ^Xuxe- 

fal  xal  iXaiai  T7)X$d<5a>«ai'  |  twv  hn6x  i^dztC  6  fiport  InX  yepai  jwiöao^at,  |  xd;  S'  dfvefxoc 
^inxoLSxe  ttotI  vitpta  oxiöevra. 

')  Verg.  Aen.  VII,  153Ladew. :  (Aeneas)  centum  oratores  augusta  ad  moenia 
regis  I  Ire  iubet,  ramis  vdatos  Palladis  omnis. 

ö;  Herod.  V,  82 :  'Eri^aupl^oi  il)  jf^  xa^nhs  o-iSiva  dveilSou.  iwpl  x(x(xTi\i  5)V  t^; 
^j|i,^pfi^  ot  '£7:i^a6ptot  i^piwvTO  iv  AeX^otot'  -^  li  IIu^t]  «plac  ix6Xcu8  Aa|Ai7]c  ts  xal 
A^SiQaiY);  d^Y^Xp-ara  l§p6oao&at'  xaC  o^t  ldp'j9a)i.ivoioi  dfMivov  ouvo(9e90at.  iicctpcdteov  tbv 
ol  ^£:ci^a6piot ,  xÖTspa  ^aXxoü  iroi^tovrai  xa  dfak\i.'xx^  ^  ifj  X(0o'j'  i^  de  fludlif)  o^ditepa  to6- 
T«DV  la,  dXXÄ  66Xou  V)fxipT]c  iXatrjc  xti.  Vgl.  Pausan.  II,  30,  4  Schub.,  wo  auf  die  hero- 
doteische  Stelle  Bezug  genommen  wird  (Fried reich,  Realien.  S.  711,  citirt fälsch- 
lich Pausan.  V.). 

'^)  Aen.  Vi,  229 :  Idem  ter  socios  pura  circumtulit  unda  |  Spargens  rore  levi  et 
ramo  feltcis  olivae  |  Lustravitque  viros. 

17* 
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§  20. 

XI.  JaaminMn. 

Die  Esche  (i^  (AeX^Tj)  i). 

Dieser  Baum  wird  in  Gemeinschaft  mit  f  r^^oc  und  xpaveCa  erwähnt, 
und  zwar  in  einem  Gleichnisse^  welches  das  Kampfgetümmel  der  Troer 
und  Danaer  durch  das  Bild  eines  vom  Orkan  durchtobten  Waldes  ver- 
anschaulicht 2] .  In  einem  anderen  Gleichnisse  wird  der  Sturz  des  Im- 
brios  mit  dem  einer  Esche  verglichen ,  welche  auf  dem  Gipfel  des  Ge- 
birgs^  mit  der  Axt  gefällt,  ihr  zartes  Blätterwerk  zur  Erde  senkt  5) . 

Man  benutzte  das  Eschenholz  vorzugsweise  als  Material  für  Lan- 
zenschafte, daher  einerseits  die  Lanzen  das  Epitheton  (leiXivo^  er- 
halten ^)y  andererseits  nach  der  Figur  materia  pro  re  \iAkir^  für  die  Lanze 
selbst  steht.  So  heisst  die  Lanze  des  Achilleus ,  welche  der  Kentaure 
Cheiron  dem  Peleus  geschenkt  hatte,  IlriXia«  F^^it)»  weil  die  Esche, 
welche  das  Holz  dazu  geliefert  hatte,  auf  dem  Berge  Pelion  gefällt 
war*).  Daher  bedeutet  iü^(ieX(r^<  lanzenkundig*).  Uebrigens  be- 
nutzte man  das  Eschenholz  auch  als  Material  furThürschwellen; 
eine  solche  eschene  Schwelle  finden  wir  im  Palaste  des  Odysseus^). 

Euchholz®)  hält  die  homerische  fjieXfT)  für  die  Fraxinus  excel- 
dior,  Miquel  dagegen  für  die  Fraxinus  ornus^}.  Der  letzteren 
Ansicht  ist  auch  Lenz,  welcher  bemerkt,  dass  bei  Homer  unter  p^X^Tj 
nur  die  Manna-Esche  (Fr.  ornus)  zu  verstehen  sei^^).  Später  hiess 
die  Fraxinus  om.  \uXla,  die  Frax.  exe.  ßoofteXfa^V*   Welche  von  jenen 


1)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  29.  Eucfaholz,  Flora  Hom.  p.  21.  Lenz,  Bo- 
tanik der  alten  Griechen  und  Körner.  S.  509  £P.   Von  Friedreich  übergangen. 

2)  n  765 :  cb«  l'  Eöpöc  «  Nöro«  x  ipi5a(vrcov  dXXi^Xoüv  |  o5f>eo€  hi  ß^wiQC  ßaWtjv 
Ttf XejAiCificv  öXt/v,  I  9TJ7ÖV  Tt  fjtsXCrjv  tc  Tav6flpXoiöv  te  xpdlvciav,  |  aTti  itpö«  dXXi^Xa;  fßaXov 
Tovwfjxcac  ÄCouc  I  -^xi  ^ö^^'^lQ »  itdraifoc  ^i  xe  d^vuii-evioiv,  |  A«  Tp&ec  %a\  Äyaiol  in^ 
dXXVjXoioi  ^opövTCc  ]  Stqoüv. 

3)  N  178:  6  {'Ifjißpio;)  h'  out  liteoev  ptcXCt]  &«,  |  •^jt*  ^peo;  »opw^iQ  iTca^  7tept<patvo- 
fjiivoio  I  X^^^  TafiNopiiw]  T^eva  ^^ovl  cp6XXa  7ceXd[o9^. 

*)  N  715  :  (AfiiXtva  (oOpa. 

5)  n  143:  IlTjXidfta  pi€X(T)v,  ti?jv  iroTpl  «ptXcp  it^pe  XcCpwv  |  ÜTjXbu  ix  xopotp^c-  Vgl. 
(  281 :  ^  piiv  piT)t  (Ad(Xa  tcoXXoI  im^tooov  pieXi^otv  |  Upievot  XTcTvat. 

0)  P  9  :  ridv&ou  ulic  iu>(jLeX(v](.  P  59 :  iu>pL€X(r)v  E&<popßov.  A  47  :  Xaöc  lüptfieXicD 
IIpid(i.oto.   Eben  so  Z  449.  ^  400 :  iupLfieX(T]v  netoCorparov. 

7)  p  839:  ICe  COSuoöe^c)  S'  W  ficXtvoo  o6^5  fvroode  0up<<cpv. 

8)  A.  a.  O.  p.  21. 
ö)  A.  a.  O.  S.  29. 

10)  Lenz,  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  510.  Anm.  47. 
1^)  Theophr.  bist.  pl.  III,  11,  4  Schneider:  Ivtot  li  xoXouai  t9)v  pi^  pteXlov,  tf^v  (^ 
ßoupLsXlav,  AoTcep  ot  nepl  Maxc(ov(av. 


Digitized  by 


Google 


XII.   Ampelideen.  261 

Ansichten  die  richtige  sei ;  dürfte  sich  schwerlich  mit  Sicherheit  ent- 
echeiden  lassen ;  für  die  Identität  der  homerischen  (teXfr)  mit  der  Fraxi- 
nus  omus  spricht  indess  der  Umstand^  dass  nach  Hawkins  der  letz- 
tere Baum  noch  jetzt  häufig  in  Griechenland  auf  felsigen  Gebirgen  vor- 
kommt^ und  zwar  unter  dem  Namen  piXeoc  ^). 


§  21. 
Xn.  Ampelideen. 

Der  "Weinstock  (6  dffjiTreXoc) *) . 

Der  Weinstock  wuchs  nicht  nur  wild ,  wie  im  Lande  der  Ky- 
klopen^)  und  auf  der  ZiegeninseH),  sondern  wurde  sowohl  auf  dem 
Continent  und  den  Inseln  Griechenlands^  wie  auch  in  Kleinasien  cid- 
tivirt  und  regelmässig  gezogen.  Dieser  zahme  ^  veredelte  Weinstock 
heisst  71  ']Q(iep{c ,  worunter  Manche  seltsamer  Weise  auf  Grund  einer 
Aeusserung  des  Theophrast,  der  unter  5  Eichenarten  eine  T)(iep(^ 
anfuhrt*),  die  Eiche  haben  verstehen  wollen.  Die  Weintraube 
heisst  7)  oracpoXi]^)  und  b  ßorpoc.  Letzteres  mit  dem  Epitheton  piXac^). 

Auf  wie  hoher  Stufe  die  Weincultur  bereits  stand,  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  viele  Länder  und  Gegenden  wegen  ihres  Weines  be- 
rühmt waren  und  daher  vom  Dichter  durch  die  Epitheta  icoXoorayoXoc 
und  a{iiceXoet(  ausgezeichnet  werden.  Das  erstere  Beiwort  erhalten 
Histiaia  auf  Euboie  ^)  und  Arne  in  Boiotien  ^) ;  das  letztere  Phrygien  ^^), 


1]  Dureau  de  la  Malle  in  den  Annales  du  Museum.  T.  IV.  p.  212. 

3)  Miquel,  faom.  Flor.  S.  12f.  Euchhols,  Flora  Hom.  p.  23  sqq.  Fried- 
reich,  Realien.  S.  270  f.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  30  ff.  Kruse, 
Hellas.  Bd.  I.  S.  354  ff.   Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  578  ff. 

^)  i  106:  KuxX(6i:i»v  ^  i^  -(aXtx^'^Wo[kt%\  ot  j^a  deoioi  Tcciroi^örcc  d%as6xoi9v*  \  o(>tc 
<püTe6ouaiv  yißpah  «putöv  otrc  dpöoow,  |  diXXd  xd  7'  dfoitapTa  xol  dMjpora  «dlvTa  yOovrat,  | 
twpol  xal  xpi^al  ifi'  dfpiTceXoi. 

*)  i  131 :  06  jiiv  Y^p  Ti  xax-^  ft ,  «p£poi  H  xev  &pia  irdtvra*  |  —  pwilXa  »'  d^^ttoi  dfpL- 
iceXoi  cUv. 

^}  Hist.  pl.  III,  8,  2  Schneider:  y^vt]  (6puöc)  [liv  o3v  ol  piiv xirrapa itotoOmv,  ol  H 
icf^TC.  AtaXXdTTOuat  V  Ivta  toTc  dv^fMOiv.  olov  ti^v  rdc  ^Xuxclac  ^ipouoav ol  fUv  '^p.cpl^a 
noXouvTtc,  ol  tk  iTUfA.6Spu>>.   Vgl.  Euchhols  p.  24. 

•)  f  69 !  Ted^Xct  hi  ora^üX^oiv. 

')  2  561 1  iv  V  W^i  aTatpuXigoi  \Uf(i  ßpl^uoav  dXcmffV,  |  xoX-^v,  ^puoclTjv  pii« 
Xav€c  ^'  dvÄ  ßÖTpucc  '^9av. 

«)  B  537 :  itoXuordtpoXöv  tf  'lotCaiow. 

0)  B  507: 7coXu(rc(i;puXov'Apvt]v.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  354. 

*0)  r  184:  cDpuflvjv— dpiTCsX^eooav. 


Digitized  by 


Google 


262  ^^  Pflanienreich. 

Epidauros^)  und  Pedaso«^).  Auch  die  Insel  Syrie  oberhalb  Ortygieiiß 
wird  wegen  ihres  Ueberflusses  an  Wein  und  andern  Erzeugniasen  ge- 
priesen^] ;  eben  so  die  Insel  der  Kalypso*],  wie  auch  Ithake,  wo  ausser 
Feigen  und  Oelbäumen  auch  der  Wein  gedieh*),  so  dass  Laertes  dem 
jugendlichen  Odyeseus  50  Reihen  mit  Weinranken  in  seinem  Garten 
zum  Geschenke  machen  konnte  •).  Namentlich  aber  war  der  Wein- 
garten des  Alkinoos  berühmt,  wo  der  Weinstock  zugleich  reife  and 
unreife  Früchte  undBlüthen  trug'),  —  eine  Angabe,  welche  den  Inter- 
preten grosse  Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Der  Italiäner  L  an  do- 
li na  hat  nachzuweisen  versucht,  dass  hier  der  Dichter  den  olvo?  roXXioc 
der  Alten  gemeint  habe,  und  dass  dieser  mit  unserem  Muskatw^ein 
identisch  sei;  auch  hatte  Seume  auf  seiner  sicilischen  Pussreise  Ge- 
legenheit, zu  beobachten,  dass  der  Weinstock ,  der  den  Muskateller 
liefert,  zugleich  Blüthen  und  Früchte  trage ^).  Man  braucht  also  die 
obige  Angabe  Homers  nicht  als  poetische  Fiction  zu  betrachten. 

Sehr  beliebt  war  ferner  auch  der  pramnische  Wein*) ;  die  Grie- 
ehen  vor  Ilios  erhielten  Zufuhr  an  Wein  aus  Lemnos**)  und  au» 


t)  B  561 :  dlHtitfX<Jf>T*'E7r(eoo(>ov.   Vgl.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  35«. 

2)  I  152  (I  294) :  n-^^tfov  di|JiittX(j€Motv. 

^  0  403  t  Hffl6i  Tc«  SupCrj  xixX'/jOittToi,  —  cÖßoToc  e5fit;Xoc,  oNoitXtj8if|c,  roXtepo«- 

*)  c  68j  -^  V  at>co!>  tiTtfvüoro  Ttcpl  oiieiouc  ^Xa^pupolo  |  '^{xfptc  i^ßdbojffa,  Tt^,Xci  It 
CTfltfuX-jow. 

5)  m  245 :  o^M  Ti  itrf|jiirav,  |  o^  90x6 v ,  ou  auxfj ,  oix  d[(A:reXoc ,  06  |Aiv  iXatT],  |  oix 
if/yri,  ou  Tcpaoii^  tot  d^cu  xofii^c  «axd  x-^ttov  (des  Laertes).  Nach  Schi iem an n 
(Ithaka,  der  Peloponnes  und  Troia.  Leipzig,  Coromissions-VeHag  von  Oiesecke  u. 
Devrient.  1869.  S.  IS)  ist  der  heutige  ithakesische  Wein  ausgeieichnet  und  dreimal 
stfirker  als  Bordeaux^ Wein,  wird  aber  nicht  exportirt. 

^  09  340:  i-fXy^^  J*^'  Swxa;  TpiöxaC^cxa  — •  5p)^ou5  ^^  Jaoi  wS*  MpiTjva?  |  lihctfn  iccv— 
n^xovTOf,  ^latpu^io;  hk  Ixaoroc  |  "Jjr^v  (\%a  5'  divd  oratpuXal  rovroiai  laoiv. 

^)  7}  122:  fv^a  H  ol  :roX6xapiroc  dXoV)  IppCCotat,  |  r9}c  frcpov  (jl^v  ^eiXöitc^ov  Xeupcf 
h\  X*^PM*  I  f ^pwc«t  •^^€X(^) ,  Itipac  Ä'  Äpa  Tf  TpuYÖcööiv,  |  dXXac  Sc  Tpa7:iouoi*  Tidfpotfte  Ei 
V  ^picpaxcc  clolv  I  dfv^oc  d^ictoai,  Srcpat  h'  6rorepxdCouoiv. 

^  Seume,  Sl^anergang  nach  Syrakus  in  der  Cabinetsbibl.  der  deutschen  Cias- 
siker.  I.  S.  108.   Vgl.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  12.  Anm.  4. 

9]  A  639 :  Iv  T^  (dem  Becher  Nestors)  ^d  09t  xOxy^os  fjs^  intutd  6t{9tY  |  otvcp 
npofivc(<p  xti.  X  234 :  iv  U  o^tv  lup^  ts  xal  ^^tr«  xal  fJi^Xt  yXop^  [  ötvtp  IlpafAvcCip 
ix6xa  (K(pxT)).  Den  Namen  leiteten  Einige  yon  einem  Berge  Pr am  ne  in  karten. 
Andere  von  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikaria  her.  Plin.  nat.  hist  XIV,  4,  6  Siüig : 
Et  Pramnio  quod  idem  Homerus  celebravit  etiam  nunc  bonos  durat ;  nascHur  ZmjT- 
nae  regione  juxta  delubrum  Matris  deum.  Vgl.  H  ü  1 1  m  a  n  n ,  Handehgesohichte  der 
Griechen.   Bonn,  1839.  S.  19.   Friedreich,  Realien.  8.  721. 

lö)  H  467:  v^i«  V  i%  Ai^fAvoio  icap^öxaaav  olvov  Äjou^i,  |  iroXXai,  td«  itpofijxfVlri- 
oosilri^  E6v7)o«-  I  ~  —  Iv^  Äp'  olvCCovTO  xaptjxofiöairccc  ^Ayoaoi  x-ci. 
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Thrakien  1),  welches  hei  Homer  auch  als  Schauplatz  des  Mythos 
vom  Dionysos  und  Lykurgos  erwähnt  wird  2) .  Unter  den  thrakischen 
Weinen  war  namentlich  der  maroneische  berühmt,  der  noch  Kraft  be- 
hielt, wenn  man  einen  Becher  desselben  mft  20  Maass  Wasser  ver- 
mischte ^) . 

Dass  Homer  ein  grosser  Lobredner  des  Weines  öei,  erkannte  be- 
reits Horaz  an  mit  den  Worten :  Laudibus  arguitut  vini  vinosus  Ho- 
merus^),  und  wird  schon  durch  die  homerischen  Epitheta  des  Weines 
bestätigt.  Diese  sind:  erfreuend,  erheiternd  (socpptov)  *),  honig- 
süss  (fifiXiYjSijc)  *),  lieblich  in  trinken  und  Göttertrank  (-5)80- 
iroTo«;  und  fteiov  710x07)*^,  dem  Manne  ziemend  oder  ihn  kräf- 
tigend (eo-iQVcüp)  ®) ;  femer  aiftotj;  (rÖthlich  oder,  wie  Andere  erklären, 
feurig)  ^),  dunkelroth  (ipoftpo«;)  ^^),  rcichtraubig  (iptordicpoXoc)  "), 
durch  Süssigkeit  das  Herz  erfreuend  (fjieXCcppcov)  ^2),  süss, 
lieblich  (-JjSii«;)  1^),  herzerquickend  (fjLevoeixijc)  1*)  und  dunkel 
{\dka^)  1*).  Auch  wird  der  Wein  wohl  als  Frucht  der  Erde  (xapiro; 
apoüp7]<;)  bezeichnet  1*) .  Von  der  Farbe  des  Weines  ist  femer  das  Epi- 
theton oho^  entlehnt,  welches  vom  Dichter  häufig  dem  Meere  beigelegt 
wird^*^)   und  durchaus  aufrichtiger  Naturbeobachtung  beruht;   denn 


1)  r  71 !  «XeTaC  toi  otvou  xXiotai,  töv  vfjec  ^A^oam^  \  -^fAcktai  0pTQX7)0cv  iit  t^pia  ^öv- 

TOV  dYOUOtV. 

2)  z  130  ff. 

3)  (  196 :  drdp  at^cov  doxhs  l)(ov  fiiiXavo«  otvoio,  |  ifiioz,  Sv  |aoi  £^x£  Mdlpcov,  EOdiv- 
%zo^  ulöc,  I  lpe6;  'AttöXXwvoc  ,  8«  "Icfwipov  dfjicpißeßifjxsi.  1 208 :  töv  f  2Te  ittvoiev  p^XtrjWa 
olvov  4pu0p6v,  I  Iv  liiza^  ^fATrXifjoac  S^axo«  dvd  etxoci  fjitpa  |  yeü',  6^1*-?)  ^'  -^^cla  dirö 
xpTjrfjpoc  6J(65ei,  |  ^eoTreotT).   Plin.  nat.  inst.  XIV,  4,  6  Sillig:  Vino  antiquissima  da- 

ritas  Maroneo  in  Thraciae  maritima  parte  genito ,  ut  auctor  est  Homerus. Ma- 

roneum  Ticiens  tanto  addito  aquae  miscendum  Homerus  prodidit.  Durat  etiam  vis  in 
eadem  terra  generi  rigörqne  indomitus ,  quippe  cum  Mucianus  ter  consul  ex  his  qui 
nupemme  prodiderer  sextarios  singulos  octogenis  aquae  misceri  conpererit  praesens 
in  eo  tractu,  esse  autem  cölote  nigrum  odoratum,  vetustate  pinguescere. 

*)  Epist.  I,  19,  6. 

*)  r  246 :  oTvov  £u<ppoNa. 

ö)  A  346 !  olvou— fuXiT)^loc.   i  208 :  fxeXit)^£a  olvov  ipu0p6v. 

')  ß  340 :  iv  hk  «(^i  otvoio  «(AotioS  -^^itötoio  |  lötaaav,  da^w  delov  izox6s  ivröc 
fXovrec  8)  8  622:  ed^opa  olvov. 

0)  Z  266  s  atdoira  olvov  und  sonst. 

i«5  i  208  (fit  19)  5  olvov  Ipu^pöv. 

11)  I  111  (i  858) :  olvov  ipi*cd<puXov. 

»2)  Z  264  (e  506) :  olvov  —  fuX(<f>pova. 

18)  Y  51 :  HnoL^  -tfiloi  ofvou. 

**)  «165:  oTvov  ipodpiv  |  Äv^tf»  jxcvoeix^'. 

**)  c  265 :  dauLhs  -  fjiiXavoc  otvoio. 

^)  r  246 :  olvov  iiJcppova,  xapiciv  dpoupTjc. 

!■')  p  421 :  InX  otvoi:a  Ttövxov  und  öfter. 


Digitized  by 


Google 


264  ^^  Pflanxenreich- 

wenn  das  Meer  vom  Morgen-  und  Abendroth  beleuchtet  wird ,  oluxe  in 
starker  Bewegung  zu  sein ,  so  erscheinen  dem  der  Sonne  zugewandten 
Beobachter  die  Spitzen  der  sich  schaukelnden  Wellen  goldumsäumt, 
während  ihre  tieferen  Theile  wie  der  feurigste  Roth  wein  funkeln  *). 

Ein  besonders  treATlicher  Wein  wird  vom  Dichter  als  ein  Ausbruch 
von  Ambrosia  uad  Nektar  bezeichnet^).    Die  kräftigende  Wirkung  des 
edlen  Rebensaftes  auf  den  menschlichen  Körper  wird  vom  Dichter  an- 
erkannt ,  indem  er  der  Hekabe ,  welche  dem  vom  Kampfe  ermatteten 
Hektor  einen  Trunk  Weines  anbietet^  die  Worte  in  den  Mund  legt, 
dass  der  Wein  fiir  den  ermüdeten  Mann  eine  kräftige  Stärkung  sei  ^  ; 
Brod  lind  Wein,  heisst  es  an  einer  andern  Stelle,   sind  Muth    und 
Kräfte).  Dass  man  auch  kleinen  Kindern  Wein  zu  trinken  gab,   geht 
daraus  hervor,  dass  der  alte  Phoinix  unter  den  Jugendreminiscenzen 
des  Achilleus  auch  die  anfährt,  dass  derselbe  als  Knäblein  in  seiner 
Unbehülflichkeit  oft  den  Wein  über  den  Becher  hinausgesprudelt  und 
so  sein  Gewand  bespritzt  habe  ^) .    Den  Genuss  des  Weins  in  so  frohem 
Alter  missbilligt  indess  Piaton  entschieden;   er  verlangt  viehnehr, 
dass  Knaben  sich  bis  zum  18.  Jahre  des  Weins  durchaus  enthalten, 
dass  junge  Männer  bis  zum  SOsten  Jahre  ihn  nur  massig  gemessen  und 
Trunkenheit  und  Schwelgerei  in  Wein  durchaus  vermeiden  sollen^}. 
Uebrigens   scheint  man  sogar   ermatteten  Pferden  Wein  unter  den 
Weizen  gemischt  zu  haben,  obwohl  man  die  hierauf  bezügliche  Stelle 
für  interpolirt  erklärt  hat  ^) . 

Wenn  nun  der  Dichter  nach  allem  Obigen  einerseits  als  b^dsterter 
Panegyriker  des  Weines  erscheint,  so  ist  doch  andererseits  das  ihm  bei- 
gelegte horazische  Epitheton  vinosus  dahin  zu  modificiren,  dass  Homer 


^)  Vgl.  die  obige  Abhandlung  Ober  die  homer.  Naturanach.  §  9  und  homer.  Kos- 
mog.  §  16. 

^  t  359 :  dXXd  r6h^  dfißpoa(7)c  xal  v^topöc  iorcv  inopptbi  (Worte  des  Polyphemos 
dem  Odysseus  gegenüber). 

^)  Z  261 :  dvSpl  hk  vjsx\».yfim  fiivo«  y.ir(a  olvoc  dU^t,  |  dx  t6vt2  x^xfjiTpcat  (if&6voiv  ooi- 
aiv  Irjjaiv. 

*)  T  161 :  TÖ  (ötTO«  *al  olvo;)  -yo^P  y^o^  iaxX  xaX  dXxifj. 

&}  1  490 :  iroXXdxi  (xoi  xaTi^uoa«  inl  ot^dcoot  ^tt&va  |  olvou  ditoßXuCw  ht  ^r^mtfi 
dXrfeiv^. 

®)  De  leg.  II.  p.  666.  A :  dp'  ouv  vofjiodeti^aojtev  itpörov  jxiv  to^c  icaT^oc  K^pi 

ix6n  6xTiuxa(5exa  t6  icopdirov  olvou  |j.9)  yci^so^* lAcrd  hk  toöto  otvou  fiiv  ij^  t^' 

eadot  TOü  [Afirptoü  p^pi  Tptdlxovra  4täv  ,  (lidrjc  hk  xaX  7coXuotv(ac  t6  nopchrotv  t^  v4ov  dbti- 
Xsadai.  Vgl.  Feith.  Antiq.  hom.  Argentorati,  impensis  H.  L.  Steinü.  1743.  p.  277 sq. 

7)  0  186  (Hektor  redet  seine  Rosse  an) :  vQv  jaoi  t^  xofu^v  dticorlverov ,  i^  piciXa 
itoXX9)v  I  Av^pofidx'H  —  (>fAiv  itÄp  irporlpoiai  jicXt^pova  iwpöv  ldt]xsv,  |  [olvöv  x'  ipatpi- 
oaoa  TTteiv ,  Src  dup^c  d'iib^oiy]  ^  i\Mi,  8c  i^^p  ol  dotXepöc  nöoic  e^xoptat  elvai.  Vgl.  Hom. 
Zool.  S.  174. 
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übermässigen  Weingenuss  für  durchaus  schädlich  erklärte  und  in  dieser 
Beziehung  den  beim  Weine  entbrannten  Streit  der  Lapithen  und  Ken- 
tauren als  abschreckendes  Beispiel  hinstellt  i) . 

Uns  ehrlichen  Norddeutschen  dürfte  es  übrigens  schwer  werden, 
in  das  homerische  Lob  des  hellenischen  Weines  einzustimmen ,  wenn 
wir  ihn  in  ächter  Qualität  unserer  Zunge  zu  kosten  gäben ;  wenigstens 
sind  die  neueren  hellenischen  Touristen  weit  entfernt,  jenes  Lob  zu  be- 
stätigen. Es  muss  ein  hellenischer  Magen  dazu  gehört  haben,  bemerkt 
Kruse^j,  und  ein  hellenischer  Gaumen,  um  den  schon  in  alten  Zeiten 
mit  Harz  angemachten  Wein  vertragen  und  wohlschmeckend  finden 
zu  können.  Wir  lesen  beiPlutarch,  dass  die  Fichte  geeignete  Be- 
standtheile  zur  Conservirung  des  Weines  enthalte ;  denn  überall  ver- 
piche man  die  Gefässe^  in  denen  man  den  Wein  aufbewahre,  und  an 
vielen  Orten ,  wie  in  Euboie  und  den  Pogegenden  Italiens,  vermische 
man  sogar  den  Wein  mit  Harz;  der  mit  Pech  versetzte  Wein,  welchen 
die  Römer  so  hoch  schätzen ,  werde  aus  der  gallischen  Stadt  Bienna 
importirt;  durch  derartige  Ligredienzien  erhalte  der  Wein  nicht  nur 
einen  angenehmen  Duft ,  sondern  werde  auch  rasch  dadurch  veredelt, 
indem  der  junge  Wein  sein  Rohes  und  Wässeriges  dadurch  verliere  ^j . 
Aehnliches  lesen  wir  bei  Plinius*). 

Noch  heutzutage  wird  der  Wein  von  den  Neugriechen  in  ähnlicher 
Weise  mit  organischen  Substanzen  versetzt.  Nach  Dodwell  versetzt 
man  in  Boiotien  jede  Tonne  Weins  (=  24  engl.  Gallonen]  mit  fieist  drei 
Pfund  Terpentin ;  im  Pontes  vermischt  man  ihn  mit  einer  gleichen 
Qualität  Theer,  während  man  es  in  andern  Theilen  Griechenlands  bei 
der  Hälfte  bewenden  lässt.    Kein  Wunder  daher,  dass  Dodwell  dem 


1]  ^  293  :  oIv6c  9t  Tp(6£t  ficXiTj^c,  Sorc  xal  dt^ouc  |  ßX^irret,  de  dfv  fjiiv  ^av^v  SXt}, 
|A7)V  atotpia  «IvTQ.  I  olvo«  xal  K^aüpov ,  difaxXüTÖv  Eüpuxlwva,  |  da«  4vl  fUYdfHp  [Arya- 
Wfjiou  Ilfitptdöoio,  I  ic  Aai:t^c  4X06v0'.  —  —  4?  ou  Kevta6potai  xal  dv^pdai  velxoc  4x6^07), 
I  ol  ^  a6T(j)  7rp(6Tt|>  xoxöv  cSprro  o(voßape(fov. 

S)  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  355  mit  Anm.  501. 

'}  Flut.  Symp.  quaest.  3 :  o6  tJ.9)v  dXXd  xal  r?Jc  ic(tuoc  oOtTJc  ti%h^  dliioXa66iv  n^v  dt}!,- 
iteXov ,  i^o6oT)c  4iriT7]^i6TijTa  «oXXVjv  «pöc  oaiTT)pUtv  olvou  xal  Siajiovifjv.  t^  t«  y^^P  ittrqQ 
itdlvTC«  i^aXct^oüoi  xd  ^YY^Ta ,  xal  rfjc  ^tjT(vt)c  67ropiiYv6ouai  iroXXol  xcjl  olvqi,  xa^ditep  EO- 
ßoci«  Tfliv  'EXXtjvixöv  xal  töv  'ItoXixäv  ol  itepl  xöv  flddov  oIxoüvts«*  ix  dirfjc  irepl  BUwav 
roXarloc  6  iciooItt)«  oIvoc  xotaxopilC^at,  (ta^cpövro^  TifjL(6fUvoc  &iiö 'Po>(ia(o9V'  ou  y^^P 
[aÖvov  c6o)d(av  TivA  td  Toiaura  TtpooMBoioiv ,  dXXd  xal  xöv  olvov  eu^ufj  itaplorrjöt  ra^ioi^ 
i^lpiov  TJ  dcpjA^TTjTi  Toti  olvou  t6  vsapöv  xal  O^atwÖE«. 

^}  Nat.  hist.  XVI,  11,  22Sillig:  Haec  (reslna)  in  vinum  additur  farinae  modo 
tunsa ,  nigrior  colore.  XIV,  20,  25 :  Ratio  autem  condiendi  musta  in  primo  fervore, 
qui  novem  diebus  cum  plurumum  peragitur ,  adspersu  picis ,  ut  odor  Tino  contingat 
et  saporis  quaedam  acumina;  yehementius  id  fieri  arbitrantur  crudo  flore  resinae  ex- 
citarique  lenitatem  etc. 
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Arak  (Raki)^  der  aus  den  Stengeln  der  Weintraube  gepresst  wird,  vor 
dem  Weine  den  Vorzug  gab;  er  gesteht  unumwunden ^  dass  das  saure 
Bier  in  England  ein  ungleich  vorzüglicheres  Getränk  sei ,  als  der  mit 
Theer  versetzte  griechische  Wein  i).  Nicht  minder  beklagte  sich  L  uit- 
prand,  der  Bischof  von  Cremona,  der  in  Constantinopel  den  Gesandt- 
Schaftsposten  bekleidete  (948 — 968),  über  den  schlechten  Wein,  den  er 
dort  vorftmd  ^) . 

Aus  dem  Umstände ,  dass  die  Fichte  dem  Weine  gleichsam  seine 
Würze  gab ,  erklärt  sich  zugleich ,  warum  sie  dem  Dionysos  ^weiht 
war'),  wie  auch  die  Thatsache,  dass  die  Mainaden  auf  dem  Thyrsos- 
stabe  den  Pinienapfel  habend). 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zum  Homer  zurück.    Dass 
schon  die  liomerischen  Griechen  den  Wein  nicht  concentrirt ,  sondern 
mit  einer  gewissen  Quantität  Wassers  gemischt  tranken ,  ist  bekannt 
und  wird  oft  erwähnt*).    Der  pramnische  Wein  war,  wie  schon  be- 
merkt,  so  stark,  dass  ein  Becher  desselben  sogar  einen  Zusatz   von 
20  Mass  Wasser  vertragen  konnte^   ohne  dadurch  unschmackhaft  zu 
werden.  Alter  Wein  galt  natürlich  caeteris  paribus  für  vorzüglicher  *) ; 
einen  elfjährigen  Wein  setzte  Nestor  seinen  Gästen,  dem  Tele- 
machos  und  der  als  Mentes  verkappten  Athene ,  in  seinem  Palaste  zui 
gastlichen  Bewillkommnung  vor  ^ .    Ein  besonderer  Ehrenwein,  yepou- 
aio;  oTv(K  9  pflegte  den  Aeltesten  und  Angesehensten  des  Volkes  ver- 
abreicht zu  werden :  so  den  phaiekischen  Geronten  im  Palaste  des  Al- 
kinoos^)  und  den  tapfersten  Achaiem^).    Die  natürlichste  Ableitung 
ist  die  von  ^ipcov ,  so  dass  also  ^epoüa.  olvo;  etwa  unserem  *Herrönwein* 
entspräche;  eine  andere,  minder  wahrscheinliche  die  von  ^ipa; ,  ^dem 
Herrenberge,  dem  T^^jievoc  des  Königs',  wie  Nitzsch  sich  ausdrückt  ^O). 
—  Uebrigens  diente  der  Wein  nicht  bloss  als  Getränk ,  sondern  auch 


i;  Dodwell,  CUäs.  Tour.  I.  p.  212  und  144. 

3)  Luitprand,  Legat.  Antw.  1645. 

8)  Plut.  Sympos.  quaest.  3 :  xtj»  5^  A(ov6ocp  xi^s  itlxuv  (ivi^pa>aav ,  «&«  l?prj^6vouöav 
t6v  oIvov. 

<)  Vgl.  Kruse,  HeUa«.  Bd.  I.  S.  356. 

*)  So  z.  B.  a  109 :  xi^jpuxc«  V  «utoTöi  xal  ^ptjpol  ^pohrovre«  |  ol  \kti  dp*  olvov  Ifu- 
«YOV  lv(  xp7jT?ipoi  xal  S^oap  xtI. 

*)  p  340:  iv  H  it(Äoi  olvöto  iraXatoü  /j^UTt^Toio  |  lotaoav  xxi. 

')  Y  390 !  ToT;  V  b  ^^poiv  iXÖouoiv  dvÄ  xptjrfjpa  x^paooev  |  otvou  Vj^üttötoio  ,  t6v  iv^- 
xdrcp  ivtauTtj)  |  d»'i$cv  ta^Alt)  xal  di^b  xpf,(cfji.vov  fXusev. 

®)  V  7 :  C^fiiiov  V  Mp\ lxdloT({>  dcpCcpievoc  Tdtle  ctp»  (Alkinoos  spricht),  |  6ooot  iy\  [070!- 
potöi  •)fepo6oio^  at^oTra  oTvov  |  alti  trtvcT*  IfAoToiv,  dxoüdCeo^  h^  doiSoü. 

•)  A  259 :  iv  8a(8^,  Stc  izip  te  Y^pouatov  atdora  oivov  |  'Ap^etojv  ol  dtpictot  ^i  *pt]T?ipt 
x^parvTat. 

^0)  Erklär.  Anm.  zur  Odyssee.  Bd.  1.  S.  42 :  zu  a  226. 
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zu  manchen  andern  Zwecken.  Man  löschte  bei  der  Todtenbestattung 
die  Gluth  des  Scheiterhaufens  mit  Wein;  so  bei  der  Bestattung  des 
Patroklos  *)  und  bei  der  des  Hektor^).  Fem  er  übergoss  man  die  Ge- 
beine der  Todten  mit  ungemischtem  Weine  und  Balsam  ^)^  was  nach 
Eu8tathios  in  der  Absicht  geschah^  sie  dadurch  langer  zu  eonsierviren. 
Da8s  man  endlich  auch  den  Göttern  Wein  libirte,  ist  bekannt^]. 

SchKesslich  sei  noch  die  schöne  Schilderung  einer  Weinlese  er- 
wähnt, welche  der  Dichter  in  der  iicXoTcoita  giebt.  Dort  bildet  Hephai- 
8to8  auf  dem  Achilleusschilde  einen  üppigen  Weingarten  aus  Gold; 
schwärzlich  erglänzen  die  Trauben,  und,  aus  Silber  gebildet,  stehen 
die  Weinpfähle  gereiht.  Ringsum  ist  ein  Graben  aus  Stahl  und  ein 
Gehege  aus  Zinn  gezogen ,  und  nur  ein  einziger  Pfed  führt  zu  dem 
Weingarten,  der  für  die  Träger  zur  Zeit  der  Weinlese  bestimmt  ist. 
Junglinge  und  Jungfrauen  tragen  in  jugendlicher  Lust  die  süsse  Frucht 
in  schöngeflochtenen  Körben ;  inmitten  der  Schaar  schreitet  ein  Knabe, 
der  der  melodischen  Leier  liebliche  Klänge  entlockt  und  mit  hell- 
tönender Stimme  ein  Lied  dazu  anstimmt ,  während  die  Uebrigen ,  den 
Boden  stampfend,  mit  Gesang  und  Jauchzen  ihn  umhüpfen^). 

§22. 
XIII.  Paplilonaceen. 

1.  Der  Klee  (6X<dt6c)6). 

Dieser  Lotos,  welcher  durchaus  von  der  gleichnamigen  Loto- 
phagenspeise  zu  unterscheiden  ist ,  wird  vorzugsweise  als  Pferdefutter 
erwähnt.  So  heisst  es  von  den  Rossen  des  zürnenden  und  in  seiner 
XJnthätigkeit  verharrenden  Achilleus,  dass  sie  in  aller  Müsse  Lotos  und 
Eppich  gerupft  hätten  7) .    Daher  zog  man  ihn  als  nutzbares  Gewächs 


1)  V  250 :  ^parov  jUv  xatd  irupxai'-^v  cß^öotv  oTOot«  otv«p,  |  8öcov  iizl  <pXöS  ^iXöc,  ßa- 
^Ta  Ik  %dTn:t9t  ri^^.    Vgl.  V  237  ff. 

^  ß  791 :  itp6&T0v  ikbi  xatä  itupxati?jV  aß^oov  alftoTti  o!vc|)  |  izäcas ,  6i:6oaov  dic^oye 
itup6«  ia£vo«.   Vgl.  Feyth ,  antiq.  hom.  p.  111  sq. 

8)  (D  72 :  -^jadcv  W)  TOI  Xl^ofACv  Xc6*'  6n£,  'AxiXXcS,  |  oTvtp  Iv  dx^np  %a\  dXc((paTi 
(Worte  Agamemnons  in  der  sweiten  Ncxula).  Feyth  (Ant.  hom.  p.  113  sq.)  hat  dies 
übenehen. 

<)  K  578:  'Ad^viQ— Xctßov  luhrfiia  olvov.  H  480:  o^U  Tic  itlri  \  ttplv  iziiw,  itpW 
X6t<|>ai,6iceppievfi  KpovCcwt,  und  so  oft. 

5)  2  561—572. 

^)  M'iquel,  hom.  Flora.  S.  19  ff.  Euchholz,  Flora  homerica.  p.  28  sq. 
Friedreich,  lUalien.  8.  95  f.  Kruse,  Hellas.  Bd.  I.  S.  346.  Lenz,  Botanik 
der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  720. 

^)  B  775!'?7ti:oi  li  ttap*  ÄpfAaöiv  otoiv  IxaoTO?,  |  Xwt^jv  £p£itT^favot  ^Xe6dpc:tT<5N  tc 
OÖ.IVOV,  I  loTaoav. 
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auf  den  Feldern,  wie  denn  in  einem  Gleichnisse,  in  welchem  der  Dich- 
ter das  winterliche ,  die  Natur  mit  weisser  Decke  umhüllende  Schnee- 
gestöber schildert,   kleebewachsene  Gefilde  neben   den  fruchtbaren 
Aeckem  der  Menschen  erwähnt  werden^).   Als  besonders  geeignet  for 
die  Lotoscultur  wird  vom  Telemachos  Sparte  geschildert,  wo  ausser 
Cypergras,  Weizen,  Ctia  und  Gerste  auch  Lotos  gedeihe,  im  Gegensatz 
zu  Ithake,  wo  sich  nur  Weide  für  Ziegen  finde,  daher  auch  Ithake  für 
Pferdezucht  untauglich.  Sparte  dagegen  hödist  geeignet  sei ^j .    Audi 
am  Ufer  des  Skamandros  gedeiht  Lotos  neben  dpuov  und  Cypergras, 
welche  Grasarten  zugleich  mit  den  dort  wachsenden  Ulmen ,  Weiden 
und  Tamarisken  eine  Beute  des  Hephaistos  werden,  als  er  zum  Kampfe 
mit  dem  Stromgotte  heranstürmt').   Selbst  auf  dem  Idegebirge  wächst 
Lotos  in  Gemeinschaft  mit  Krokos  und  Hyakinthos,  aus  welcher  Zu- 
sammenstellimg  wahrscheinlich  wird,  dass  diese  Kleeart  Lotos  eine 
schöne  Blume  gehabt  habe;  an  derselben  Stelle  legt  der  Dichter  dem 
Lotos  das  Epitheton  thauig,  bethaut  (ipoi^ti;)  bei^). 

Ohne  Zweifel  ist  der  in  Bede  stehende  Lotos  für  eine  Kleeart 
zu  halten.  Auch  Dioskorides  beschreibt,  abgesehen  von  dem  ai- 
gyptischen  Lotos,  zwei  Lotosarten:  den  zahmen  Lotos  (Xcoroc  f^\u- 
po(),  der  in  Gärten  wachse  und  auch  Tp(<puXXov  heisse,  und  den  wilden 
Lotos  (Xtt>TO(  a-fpioc) ,  der  X(ßuov  genannt  werde  und  vorzugsweise  in 
Libyen  wachse*).  Den  Letzteren  will  Sprengel  entweder  mit  Tri- 
gonella  elatior  L.  ^)  oder  mit  Lotus  cofniculatus  L.  ^)  identificirt  wissen. 
Noch  jetzt  wachsen  diese  Pflanzen  in  Griechenland  und  Kleinasien  wild. 

Euch  holz  hält  Xcoro;  und  Tp(<poXXov  für  congruente  Bezeich- 
nungen; nur  sei  jenes  der  ältere  Ausdruck  der  Dichtersprache,  tpffoX- 


*)  M  278 :  TÄv  l'  &9rt  vt^d^ec  ytövo;  itlictaioi  ^afxcial  |  fy^vzi  yeifUpCcp,  free  x  Aprro 
{jiT^Ura  Zcuc  |  vei(pl(uv,  dv0p(6icoiai  ict^au9x6(Uvoc  td  ä  TcfjXa*  |  xoi|Ai^oac  h^  M^w^  jUi 
l|Airc(ov ,  ff  pa  xaX64^  |  ^tj/r^Xaiv  öp^oBV  xopufdc  xal  i:p<6ovac  dfxpouc  |  xal  nc&Cd  Xurrouvra 
Ttal  dvÄpÄv  itlova  fpYa  xxi. 

2)  2  602 :  0^  Y^  (Telem.  spricht  zum  Menelaos)  icc^ioio  dvdioaeic  |  c6ploc ,  A  In 
|j.ev  XojTÖ;  itoX6;,  is  li  x67rctpov  |  irupol  xc  C«iai  tc  18'  cOpu^uic  xpT  Xcuxöv*  |  iv  5'  Iddx^ 
OUT  dtp  8pö|jL0i  eOpiec,  ourc  xi  X£1(m6v*  |  a^Y^OToc,  xal  jaSXXov  iir^patoc  l^rTtoßöroto. 

3)  <P  350 ;  xaiovTo  TrreXiai  te  xal  Molk  ifik  jAUpTxai,  |  xaUxo  hk  Xot^c  t«  ili  0p6ov  ifik 
x6iccipov,  I  xd  Tcepl  xa)vd  j^icdpa  dXic  iroxapi^Io  nc^Oxei. 

*]  S  347 :  xoict  (dem  Zeus  und  seiner  OattiD)  h'  6tc^  x^^  ^^^  7^  veodtjXia  luiirfi, 
X(Dx6v  0'  ipoi^tvxa  ili  xpöxov  ifi'  udxivdov  |  iwxvöv  xai  pioXaxöv ,  fc  ditö  ^dövo«  ö^/io 
lepYCv. 

5)  Dioscor.  Ttepl  t?);  laxpix-fj;  IV,  111 :  Xoxö;  •^ficpoc,  ol  Se  xp(^uX>vOV  ^uexai  iv  ita- 
paJetaoi«  xxi.  IV,  112:  Xoox^c  ^Ypioc,  ol  hk  Xlßuov  xoXouoi,  «p6exai  pir/  irXeioxoc  iv  Ai- 
ß6^  xxi. 

6)  Comment.  in  Dioscor.  p.  622.   Smith,  flor.  Oraec.  II.  p.  108. 

7)  Sprengel,  Gesch.  der  Botan.  Th.  I.  S.  39. 
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Xov  aber  späteres  Wort  der  Prosa ;  er  versteht  unter  dem  homerischen 
Lotosklee  Trifolium  messanense  (Lotus  argolica  Link)  und  T.  alpestre  ^) . 
Koliades  erklärt  ihn  für  die  Pflanze  sain-foin  (d.  i.  spanischer  Klee) , 
qui  sert  de  päture  aux  animaux^).  Nach  Kruse  kommt  der  Klee 
überall  in  Griechenland  y  besonders  in  feuchten  Gegenden ,  vor  und 
heisst  jetzt  TpicpoXXi 5) .  Lenz  endlich  ist  der  Ansicht^  dass  unter  dem 
homerischen  Xcdto;,  der  vop  Pferden  gefressen  werde ,  vorzugsweise  der 
Erdbeerklee  (Trifolium  fragiferum  L.)  zu  verstehen  sei,  welcher  an 
feuchten  Stellen  in  Kleinasien  und  Griechenland  wachse  ^) . 

2.   Die  Erbse,  Kichererbse  (6  ip^ßtvdoc) ») . 

Der  Erbse  wie  der  Bohne  geschieht  nur  einmal  Erwähnung ,  und 
zwar  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias,  wo  der  vom  Panzer  des  Menelaos 
abprallende  Pfeil  des  Helenes  mit  Bohnen  und  Erbsen  verglichen  wird, 
welche  auf  der  Tenne  unter  dem  Hauche  des  Windes  und  dem  Schwünge 
des  Worflers  leicht  von  der  Wurfschaufel  springen*).  Hieraus  ergiebt 
sich  einerseits ,  dass  man  die  Erbsen  (wahrscheinlich  auf  dem  Felde, 
wie  Günther  a.  a.  O.  meint)  schon  förmlich  baute,  andererseitß ,  dass 
man  sie  auf  der  Tenne  mittelst  der  Wurfschaufel  reinigte  und  säuberte, 
wie  dies  auch  mit  dem  Getreide  geschah.  Der  Ansicht  von  SprengeP) 
und  Euchholz^),  dass  der  homerische  ipißtv&o;  mit  der  Kichererbse 
identisch  sei,  scheint  nichts  im  Wege  zu  stehen.  Wie  in  der  hero- 
ischen Zeit*),  so  dient  auch  noch  heute  diese  Frucht  den  Griechen  zur 


1)  Flor.  Hom.  p.  28. 

2)  Constant  Koliades  (prof.  dans  Tuniversit^  ionienne}, Ulysse-Homere,  ou 
du  vdritable  auteur  de  Tlliade  et  deJ'Odyss^e.  A  Paris,  chez  de  Bure  freies.  1829. 
p.  86. 

3)  HeUas.  Bd.  I.  S.  346. 

)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  720;  wo  zugleich  Fraas, 
Synopsis,  p.  62  citirt  wird. 

5)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  41  f.   Euchholz,  Flora.  Hom.  p.*^  28.    Fried-' 
reich,  Realien.  S.  91.    Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  18.   Lenz,  Bo- 
tanik der  alten  Griechen  und  Römer.  1^.  723  f.   Letzterer  übersetzt  ip^ßiv^ot  durch 
Kichern. 

ö)  N  588 :  d)c  ^  6t  ditö  TtXatio;  ircuötpiv  juifÄtjv  xat*  dXcoi^jv  |  dpcd^xcosiv  x6aixoi 
fuXavöxpoec  lf\  ^pißtvÖoi  |  icvotj  5ito  Xi-pp^Q  **^  XntfjLYjrfjpo«  ^poiQ,  |  fi»c  ditö  d(6pT]iio;  Mrvc- 
Xdou  xuSaX([i.oio  I  itoXXöv  diroTtXaf^ÖeU  £xÄc  SirraTO  irixpi;  diorö;.  Vgl.  zu  dieser  Stelle : 
Fried l&nder,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  homerischen  Gleichnisse.  Progr.  des 
Friedrichs- Gymnasiums  in  Berlin.  S.  23.  Ausserdem  s.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb. 
der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr. 
1870.  S.  95.  8.  100.  Anm.  15. 

7)  Gesch.  der  Botan.  I.  S.  38. 

8)  Flor.  Hom.  p.  28. 

9)  Erst  sp&ter,  als  die  mystische  Philosophie  auf  den  Blüthen  des  ip^ßtv^oc 
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Nahrung;  auf  Kandia  heisst  sie  jetzt  ^ßiOi^).  Nach  Lenz  werden 
die  Kichern  in  Griechenland  allgemein  cultivirt  und  heissen  ^ßtv&tot, 
gedörrt  und  geröstet  aber  otpayocXfat^^J. 

3.   Die  Bohne  (6  xua^Ao;}';. 

Die  Bohne  —  die  älteste  Schotenfrucht,  welche  man  anbaute  — 
wird  in  dem  oben  angezogenen  Gleichnisse  der  Ilias  zugleich  mit  der 
Erbse  genannt,  und  was  oben  von  dem  Anbau  und  der  Reinigung  der 
Letzteren  gesagt  ist ,  gilt  auch  von  ihr.  Homer  legt  ihr  das  Epitheton 
dunkel  farbig  (fuXavoxp«»;)  bei  *j ;  in  der  Batrochomyomachie ,  wo 
sie  ebenfalls  erwähnt  wird,  heisst  sie  blassgrün,  grüngelb  (x^oe- 
poc]  ^).  Nach  Sprengel^)  und  Euchholz^)  ist  der  homerische  xoa- 
[i.oc  mit  der  Vicia  faba  L.  identisch;  eben  so  nach  Lenz,  der  xoapt(K 
durch  Bufbohne  übersetzt.  L^zterer  bemerkt  zugleich,  dass  diese 
Bohnenart  in  Griechenland  nicht  wild  wachse,  aber  allgemein  und 
zwar  als  Winterfrucht  gebaut  und  xouxxia  genannt  werde  ®) . 

In  Attike  wurde  ein  Heros  Kyamites  verehrt,  der  in  der  Nähe  des 
Kephissos  einen  Tempel  hatte,  und  von  dem  es  Pausanias  zweifelhaft 
Iftsst,  ob  er  zuerst  Bohnen  gepflanzt,  oder  ob  man  für  die  Bohnenpflan- 
zung einen  Heros  dieses  Namens  erfunden  habe,  weil  man  der  Demeter 
die  Erfindung  der  Bohnen  nicht  beilegen  dürfe*).  Ihm  schrieb  man 
die  Wahl  zu  den  Magistratsämtern  durch  Bohnen  zu  ^^). 


ominöse  und  abschreckende  Buchstab enzQge   entdeckte,    verschmähte  man  diese 
Nahrung. 

1)  Smith,  prodr.  flor.  graec.  II.  p.  75.       • 

2)  Lenz,  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  723. 
h  S.  die  oben  für  den  ip£ßiv0o;  citirten  Stellen. 

<)  N  589  {s.  vor.  Seite,  Anm.  6.).  S.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech. 
Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  95. 
S.  100.  Anm.  15. 

5)  Batrachom.  v.  125:  xuotfxouc  yXoepo6;. 

6)  Gesch.  der  Boten.  I.  38. 

T]  Flor.  Hom.  p.  28.  Vgl.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  42.  Günther,  der  Acker- 
bau bei  Homer.  S.  18. 

^,  Lenz,  Botenik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  726. 

ö;  Pausan.  I,  37,  4  Schub. :  tpxo^6tJ.T/rat  hk  %7xä  t^v  6Söv  vaö;  o6  y.ir(a^  xaXo6(4£voc 
Kuofi-iTOu'  oafk^  hk  o6oev  l^o»  X^yeiv ,  ctre  irpdrroc  xudffxou;  loTceipsv  outo(,  tXrt  xtvd  im- 
^rtjAtoav  •Jjpa»«,  8ti  t&v  xudifAcov  dv^ve^^tfiiv  o6x  fort  öcptöiv  h  AVjfirjTpa  n^v  eCpcoiv. 
10^  Vgl.  Creuzer,  Symbol.  HL  S.  336. 
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§  23. 

XIT.  Rosaceen. 

1.   Die  Rose  {t6^6M*)- 

Diese  Blume  findet  nicht  bei  Homer  selbst ,  sondern  erst  in  dem 
Hymnos  an  Demeter  Erwähnung,  wo  sie  neben  Krokos  und  Veilchen 
unter  den  Blumen  hervorgehoben  wird,  die  Persephone  vor  ihrem 
Baube  durch  Hades  gepflückt  habe  2) .  Indess  fehlt  es  bei  Homer  nicht 
an  Beziehungen  auf  die  Rose,  wohin  namentlich  das  der  Eos  beigelegte 
Epitheton  rosenfingr  ig  ([)o8o8axTüXo<;)  gehört  ^j,  welches  sich  auf  den 
radienförinigen  Purpurglanz  der  Morgenröthe  bezieht,  der  dem  Sonnen- 
aufgange vorangeht,  und  dessen  Strahlen  den  Fingern  der  ausgestreckten 
Hand  ähneln^).  Ausserdem  wird  in  der  Ilias  Rosenöl  (^oSosv  iXaiov) 
erwähnt,  mit  welchem  Aphrodite  den  Leichnam  Hektors  einrieb,  um 
ihn  zu  conserviren  und  gegen  Verletzung  zu  schützen^);  wo  indess 
Manche  [>o8oev  in  der  Bedeutung  duftig  genommen  haben,  ohne  spe- 
ciell  das  Rosenöl  zu  verstehen.  Auch  liegt,  wie  schon  Buchs en- 
schütz®)  bemerkt  hat,  keine  genügende  Sicherheit  vor,  dass  dabei 
wirklich  an  ein  Parfüm  zu  denken  sei.  Das  Rosenöl  wurde  übrigens 
von  den  Alten  unter  die  Antiseptika  gerechnet  ^) . 

Euchholz  bezeichnet  die  in  Rede  stehende  Rose  ab  Rosa  centi- 
folia  (Centifolie)S). 

2.   Der  Brombeerstrauch  (6  ßdltoc)®). 

Dieses  Gewächses  geschieht  nur  einmal  Erwähnung ,  und  zwar  in 
der  Odyssee,  wo  von  dem  alten  Laertes,  der  in  seinem  Garten  arbeitet. 


1)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  55  f.  EuchhoU,  Flor.  Hom.  p.  26  sq.  Gün- 
ther, der  Ackerbau  bei  Homer.  S  28.  Von  Friedreich  übergangen.  Lenz-, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  692. 

2)  Hymn.  in  Cer.  1 :  AV)|j.Y)tp'  -/juxoiaov,  —  ^s  AiJwveu;  |  T^pnaSev,  —  r.ai^o^joas  xo6- 
piQOt  oüv  'QxeavoO  ßoÖuxöXitot;,  |  ds%e.d  t  aivufjtivYjv,  j)6Sa  xal  xpöxov  ifi^  Xa  %akd. 

3)  ß  1  (Z  175) :  fjo^oSdhcTuXo«  'H<6;. 

*)  S.  Ameis  zu  ß  1.   Homer.  Kosmogr.  §  8  (S.  27.). 

5)   *r  186:  f>o5<5evTt  Ik  yj^Xt^  iXaltp,  |  dptßpoaiq),  Tva  fxif)  (xiv  diro5p6«poi  iXxuaroiCcuv. 

^)  B.  Büchsenschütz,  die  Hauptst&tten  des  Gewerbfleisses  im  klassischen 
Alterthume.  Gekrönte  Preisschrift  der  fürstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu 
Leipzig.   Leipzig,  bei  S.  Hirzel.  1869.  S.  94.  Anm.  3. 

'j  Pausan.  IX,  41 ,  7  Schub. :  t6  hk  (p^pov)  1%  xdiv  J)Ö5cdv  7roio6|jLevov,  el  xa(  dl^dX- 
jjwtta  elpYaajAfrfa  56Xou  /plo«,  {>66Tai  xal  taQxa  otjiceSövoc 

8)  Flor.  Hom.  p.  26. 

9]  Miquel,  hom.  Flora.  S.  40.  Euchholz,  Flora.  Hom.  p.  26.  Lenz,  Bo- 
tanik der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  700. 
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gesagt  wird,  er  habe  zum  Schutze  gegen  den  pato;  Handschuhe  (x^ipT— 
8e<;)  an  den  Händen  gel^abt  ^) .  Höchst  wahrscheinlich  ist  dieser  home- 
rische ßato;  mit  dem  Rubus  fhiticosus  L.  identisch ,  der  auf  den  grie- 
chischen Inseln  häufig  vorkommt  und  auch  bei  den  Neugriechen  ßattK 
oder  ßerro)  (nach  Lenz  ßota,  als  Plural)  ^)  heisst^).  Als  Stachelgewächs 
bezeichnet  den  ßaro;  auch  Theophrast,  wenn  er  sagt*):  6  8i  ßa-nx; 
xal  TcaX(oüpo<;  axavöciSr^. 


XT.  Lineen. 

Der  Flachs  (töXIvov)*). 

Obwohl  der  Gebrauch  des  Leinens  in  der  hojnerischen  Zeit  keines- 
wegs ein  allgemeiner  war  und  man  namentlich  zu  Kleidimgsstücken 
vorzugsweise  wollener  Stoffe  sich  bedient  zu  haben  scheint,  während 
sich  wohl  nur  Reichere  den  Luxus  leinener  Gewänder  erlaubten ,  so 
geht  doch  aus  mehreren  homerischen  Stellen  zur  Grenüge  hervor ,  dass 
man  den  Flachs  und  seine  Benutzung  kannte.  Mehr&ch  werden  lei- 
nene Panzer  erwähnt,  welche  aus  mehreren  Lagen  von  Leinwand  be- 
standen haben  mögen;  dem  Träger  eines  solchen  Panzers  wird  das 
Epitheton  Xivo&a>pY]E  beigelegt:  so  dem  kleineren  Aias ^)  und  demMero- 
piden  Amphios').  Ueberhaupt  waren  derartige  Leinenpanzer  bei  den 
alten  Völkern  eine  keineswegs  ungewöhnliche  Tracht,  wie  denn  Xeno- 
phon  ausdrücklich  sagt,  dass  sie  bei  den  Persem  landesüblich  gewesen 
seien  ®).  Auch  unter  den  Bestandtheilen  des  Lagers,  welches  die  Die- 
nerinnen des  Achilleus  für  den  greisen  Phoinix  bereiten,  werden  neben 
Fellen  und  sonstigen  Decken  auch  leinene  Decken  genannt  •) .  Wenn 
hier  der  Dichter  den  Ausdruck  zarte  Flocke  des  Leines  (Xfvoto 


ptSdk  T*  iid  x^pöi  ßdbwN  £vex\ 

*)  Lenza.a.0. 

»)  Smith,  Prodr  Flor.  Graec.  I.  p.  350. 

*)  Hist.  plant.  I,  5  Schneider. 

&)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  43  f.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  672  ff.  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  26.  Günther,  der  Ackerbau  bei 
Homer.  S.  19  f. 

^  B  529:  fOtX-Fjoc  Tayu;  A!ac)  öXifO«  fxiv  Irjv,  Xivo0<6p7j5. 

T)  B  830:'Afx9to;Xivo*»<6pY)5. 

^  Cyrop.  VI,  4,  2:  irttl  S'  ^fxeXXe  (Adrabatas,  König  der  Susier)  t6v  Xivouv  bA- 
poxa ,  8«  iiti^tfepio«  f^v  a^ToT;,  iv(6c90at ,  itpo«?p^pci  a^tp  i^  Ildfvdcta  ^puöoöv  %a\  ^^puooOv 
xpctvo;  xtX. 

ö)  I  660:  al  V  inimiH^u^ii  oröpeoav  Xl^oc,  eb«  ixiXcuocv  (DdkpoxXo«),  |  xAtdxt 
^fjlfö«  Tc'Xtvoiö  Te  Xcirröv  dtcorov. 
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XeiTTov  acoTov)  gebraucht^  so  mag  er  damit  wohl  eine  vorzüglich  zarte 

und  feine  Leinwand  bezeichnen  wollen.     Femer  bereiten  auch  die 

Phaieken  dem  Odysseus  auf  dem  Schiffe,  welches  ihn  in  die  Heimath 

bringen  soll,  ein  Lager,  indem  sie  leinene  und  andere  Decken  auf  dem 

Verdecke  zubereiten  ^) .   Die  feine  Leinwand ,  welche  auf  dem  Parade- 

bette  über  die  Leiche  des  Patroklos  gedeckt  wird ,  beisst  mit  epischem 

Ausdrucke  kl<i  und  erhält  das  Epitheton  zart  (&avo<)^),  wozu  der  Scho- 

liast  interpretirt:  Xeirr(p  XCvcp.   Uebrigens  diente  das  Leinen  auch  noch 

zu  andern  Zwecken:  so  lieferte  es  das  Material  zu  Angelschnüren^), 

und  zuFangnetzen^),  die  allerdings  an  der  betreffenden  Stelle  in 

metaphorischem  Sinne  erwähnt  werden.    In  der  Odyssee  heisst  auch 

der  Faden  der  Schicksalsgöttinnen  X(vov  ^) .   Ob  endlich  oÖovt)  ,  welches 

der  Dichter  von  weiblichen  Gewändern  oder  Schleiern  gebraucht^),  von 

I^inwand  zu  verstehen  sei,  lässt  sich  weder  aus  Homer  selbst  noch 

aus  den  Schollen  mit  Bestimmtheit  entscheiden» 

Uebrigens  wird  der  Flachs,  Xtvapi,  noch  heute  in  Grriechenland 
sehr  cultivirt '^] .   Er  heisst  ausserdem  auch  XivoxoXa^ii^). 

Dass  die  Verwendung  des  Flachses  zu  Seilen  Homer  bekannt  ge- 
wesen sei,  will  Motz^)  aus  B  135  ^^j  schliessen;  indess  waren  die  hier 
in  Rede  stehenden  Seile  (oirapta)  wohl  nicht  aus  Flachs,  sondern  aus 
Binsen-Pfriemenkraut  oder  Spartium  junceum  lAnnk  (Genista  juncea, 
Spartianthus)  gefertigt,  welches  Gewächs  in  Griechenland  vorkommt 
und  noch  jetzt  ta  oirapTa  heisst,  und  dessen  Zweige,  wenn  sie 
wie  Hanf  behandelt  werden,  zähe  Fasern  für  Seile  u.  s.  w.  geben 
können  11). 


hoL  y/)7prrov  Mou 

^   2  362 :  iv  "Ktr^iwoi  Ik  df^rc;  iocvip  Xixl  xiXu^av  |  U  ic6(ac  i%  xe^oX*?)«. 

^  n  406 :  SXxc  Ik  (oupöc  iXcbv  bnkp  dNru^oc ,  £«  8tc  Ttc  <pobc  I  ^itp^  lict  npoßXijTt 
xaB^fAevo;  Upöv  Ix^^  I  ^  ^övroio  WpaCe  X(v<p  xal  ^jvoi«  ^aXxcji. 

^)  £  487 :  (A'^icosc ,  db;  d^Iot  X(vou  dXövte  nasär^pon,  \  dv^polm  (uofuvlcaotv  IXop  xal 

ft)  7j  196:  Iv^a  f  fitcit«  |  irclarwi,  Äooa  ol  Aloa  xotä  KX&dic  «  ßoipciat  |  y^T'^H^M* 
vifjoovTO  Xlv«p7  ßre  jxiv  tixt  fA-^p. 

®J  r  141 :  olMml  V  dipYCw^ot  xaXufj^pivT)  ^döv^otv  |  t&pp^^  h.  doXdfJioio.    2  595 : 
TÄv  i'  al  (iiv  XeTTcdc  ödövac  'x^'',  ot  hk  xtrövo«  |  elaV  iovWjxouc. 

T)  Smith,  Prodr.  flor.  gr.  1.  p.  214. 

^)  L  ens ,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  672. 

^  Mots,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  2ieit.  S.  6.  Anm. 

*0)  B  135:  xal  ^  (o(ipa  oiar^iw  vc6^  xal  oicdpra  X^Xuvxat. 

11)  S.  Lens,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  715. 
Buehholi,  HomerUobe  Realien.  Ib.  18 
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§24. 

XTI.  TerbenaeeeiL 

Das  Keusch  lamm  (6  X6yo;)  i). 

Die  Strauchart  Xuyoc  muss  biegsame^  elastische  Zweige  gehabt  haben , 
da  man  sich  derselben  zum  Binden ,  Flechten  u.  s.  w.  bediente,  daher 
man  überhaupt  von  jedem  schwanken  und  zähen  Strauche  den  Ausdruck 
Xo^o^  gebrauchte.    Mit  Zweigen  des  Xu^fo«;  fesselte  Achilleus  auf  dem 
Idegebiige  den  Isos  und  Antiphos,  die  Söhne  des  Priamos  ^j .    Aus  der- 
selben Straucbart  hatte  der  Kyklop  Polyphemos  sich  sein  Lager  be- 
reitet ,  so  dass  Odysseus  das  Gezweig  desselben  benutzen  konnte ,  um 
die  Schafböcke  des  Kyklopen  an  einander  zu  binden  3).    Auch  auf  der 
Insel  der  Kirke  verfertigte  Odysseus ,  als  er  einen  Hirsch  erlegt  hatte, 
aus  Xo^o«;  und  anderem  Gesträuch  ein  Seil ,  mit  welchem  er  die  Füsse 
des  Wildes  zusammenband  und  es  dann  zum  Schiffe  transportirte  ♦; . 
Dem  Hjrmnos  auf  Dionysos  zufolge  fesselten  die  tyrrhenischen  Räuber 
den  Dionysos  ebenfalls  mit  Zweigen  des  Xoyo;  ^) .    Ohne  Zweifel  ist  der 
Xu^o;  mit  unserm  Keuschlamm  (Vitex  agnus  L.)   identisch,  welches 
Aehnlichkeit  mit  den  Weiden  besitzt  und  noch  heute  an  Bächen  und 
feuchten  Stellen  in  Griechenland  wächst.  Die  jetzigen  Griechen  nennen 
diese  Strauchart  i'^y^eii  oder  Xoyeta  ^) .    In  der  späteren  Gräcität  heisst 
sie  ayvoc  und  ist  nach  Piaton  hoch  und  schattig ^j.    Nach  Diosko- 
rides  ist  der  ayvo;  oder  Xu^o;  ein  baumartiger  Strauch,  der  an  Fluss- 
ufern, in  rauhen  Gegenden  und  in  den  Betten  reissender  Ströme  wächst^ 
lange,  schwer  zerbrechliche  Zweige  und  ölbaumartige,  aber  zartere 
Blätter  hat;  nach  ihm  trägt  die  eine  von  den  beiden  Species  desselben 
weisse  Blüthen^  mit  purpurnen  gemischt;  die  andere  hat  nur  purpurne 
Blüthen  und  pfefferartigen  Samen  ^).  Hieraus  erklärt  sich  das  Epitheton 


1)  S.Miquel,hom.  Flora.  S.  37.  EuchhoU,  Flor.  Hom.  p.  20.  VonFried- 
reich  ühergangen. 

*)  A  101  :  ^lq6s  te  xal'Avritpov  — ,  utc  Wob  Ilptdlftoio,  —  &  itot' lAxtXXcuc  |  "Ißtjc  iv 
xvTjjAOiat  hihi]  fiLÖoyotot  XO-yoioiv,  |  irotji-atvovT  in  Äeooi  Xaß(6v,  xal  IXuosv  dTtofvov. 

3)  i  427 :  To^c  (die  Schaf  hocke)  dxioiv  oiivisp^ov  iüvcpif^^^i  XO^ototN,  |  t^  In 
KuxXo)^  eu^e. 

*)  X  166:  airdp  if^  oitaacifitjv  ^ftitdk  t«  X6yow«  ts,  |  «wöiia  l\  8oov  t'  ^p^wiov,  iü- 
orpe^^C  dfi(poT£p<D^  |  irXeEdLfuvoc  ouvl^oa  n6laQ  (etvoio  icsX(6pou,  |  ßf)v  hk  xaxoXo^dkia 
^^pwv  inX  v?ja  jiiXatvav. 

5)  Hymn.  in  Bacch.  v.  13:  xöv  ft   o6x  lo^ave  he9\id,  Xu^oi  5'  dnh  xtjXöae  tdrrov  | 
yetptuv  ifik  iio^odv. 

«)  Smith,  prodr.  fl.  gr.  I.  p.  441. 

'')  Plat.  Phaedr.  p.  230  B :  tou  te  dpox)  xh  5<j;o;  xal  xb  a68xtov  irdtpiaXov. 

^)  Dioscor.  I,  136 :  d^yvoc  ^  X6yoc  ddifAvoc  i9x\  kv5p<6^c,  iropd  noxa^oU  xpayiiai  ts 


Digitized  by 


Google 


XVII.  Pomaceen.  275 

icoXaavftY];,  welches  Nikander  dem  Xu^^;  beilegt  ^) .  Der  spätere  Name 
ayvo;  rührt  nach  Dioskorides  daher,  dass  die  athenischen  Matronen 
bei  den  Thesmophorien^  um  ihre  aphrodisischen  Gelüste  zu  verbannen 
und  so  ihre  Keuschheit  zu  schirmen,  aus  den  Blättern  dieses  Gresträuchs 
sich  ihr  Lager  bereiteten,  während  die  Bezeichnung  X^yo^  auf  dieElasti- 
cität  der  Zweige  gehe  2). 

§25. 
XTII.  Pomaeeen. 

.1.   Der  Apfelbaum  (V)  fATjXIt])*). 

Den  Apfelbaum  finden  wir  neben  anderen  Fruehtbäumen  im  Gar^ 
ten  des  Alkinoos  ^j ,  wie  auch  in  dem  desLaertes,  der  dem  jungen  Odys- 
seus  13  Biimbäume,  10  Apfelbäume,  40  Feigenbäume  und  50  Reihen 
Weinstöcke  zum  Geschenk  machte^).  Aus  diesen  Angaben  lässt  sich 
zugleich  schliessen,  dass  man  den  Apfelbaum,  wie  überhaupt  diese 
Obstbäume ,  bereits  künstlich  in  Gärten  cultivirte  y  wie  dies  noch  jetzt 
in  Grriechenland  häufig  geschieht^).  Der  Apfelbaum  wird  ausserdem 
auch  unter  den  Bäumen  des  Hades  erwähnt ,  welche  die  Lüsternheit 
des  Tan  talos  reizen  ^ ;  das  Epitheton  dyXaoxapTco;  (d.  i.  mit  herrlichen 
Früchten),  welches  der  Dichter  ihm  an  der  letzteren  Stelle,  wie  auch 
7]  115,  beilegt,  zeigt,  dass  man  schon  in  der  homerischen  Zeit  das  Köst- 


iXa(a( ,  dicoXfi^pa  ti.  tö  Ö*  dv^o;  ^  \i.bi  ti«  Xeuxöv  oOv  6icoicop^i>p(CovTt'  V)  hk  itop^upovv 
{piper  oii^ppia  hk  «i^  iciicept. 

^)  Theriac.  v.  63  [Oppiani  et  Nicandri  quae  supersunt.  £d.  F.  8.  Lehrs  in  den 
poet.  buc.  et  did.  Parisüs,  Didot.  1851.  p.  128) :  ^j  a6  f  öitooropioaio  X6yov  icoXoav- 

*)  Dioscor.  I,  136:  AvöfAaorai  Ik  ifto^  liä  tdc  iv  toU  ^afto^oploi?  d^6uo6oac  p- 
Nalxa«  eU  67t6arp»fia  ^p-^jo^at  aur^,  X^^o;  Ik  Sid  z6  itepl  xd;  j^dtßftoüc  aoTfj;  eliTONOv.  Plin. 
XXrV,  9 ,  38  Sillig :  Oraeci  lygon  Tocant ,  alias  agnon ,  quoniam  matronae  thesmo- 
phoriis  Atheniensium  castitatem  custodientes  his  folüs  cubitus  sibi  stemunt  etc. 

3)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  16  f.  Euchholi,  Flora  Hom.  p.  27.  Fried- 
reich, Kealien.  S.  710.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  8.  23  f.  Kruse, 
Hellas.  I.  8.  351.   Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  685  ff. 

*)  Y)  1J4:  ishn  hk  hMpea  fiaxpd  7üe?p6x€t  ttqXcWwvt«,  |  ^-y^ai  %aX  ^oiaX  xal  jAYjX^ai 
dYXaöxapKoi  %xi 

*)  CD  340:  ^YX'^ac  jaoi  hS>%ai  xpioxalocxa  xal  hixa  [i.t)XlaCi  I  oux^a;  Tcaaapdbtovc  •  ^p- 
^ouc  hi  (jtoi  ÄÄ'  iv6|xt]vac  |  ßAaeiv  Tttvc^ovra. 

«)  8.  8mith,  Prodr.  flor.  Graec.  I.  p.  342.  343. 

7}  X  588 :  Slvipea  5'  b^tizirriXa  %axä  xpffivi  yU  xapit4v,  |  ^?7X^ai  xal  |^oial  xal  fiTjX^at 
^YXaöxapnoi.  Ueber  die  Bedeutung  des  Epithetons  d^X^^^^p^oc  handelt  Plutarch : 
quaest.  symp.  V,  8. 

18* 
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liehe  seiner  Frucht  zu  schätzen  wusste.  Die  Frucht  des  Apfelbaumes 
heisst  To  (&^Xov  ^),  welches  freilich  an  der  betre£Fenden  Stelle  der  Ilias^ 
wo  von  dem  kalydonischen  Eber  gesagt  wird,  er  habe  die  Fluren  des 
Oineus  mit  ihren  Bäumen  und  den  Blüthen  des  Obstes  ((i.i^Xcov}  zer- 
stört^ Manche  —  ähnlich,  wie  im  Lateinischen  pomum  und  malum  ge- 
braucht wird  —  in  weiterem  Sinne  von  jeder  Obstart  haben  verstehen 
wollen.  Von  der  goldgelben  Farbe  des  Apfels  ist  das  Epitheton  |ai^X»4^ 
entlehnt^  welches  vom  Dichter  dem  Weizen  beigelegt  und  von  Manchen 
mehr  auf  die  gelbe  Quitte  ([i.^Xov  xoScoviov) ,  ab  auf  den  eigentlichen 
Apfel  bezogen  wird*). 

Euchholz  identificirt  die  homerische  iLr^ki-q  mit Pirus  malus  (dem 
wilden  Apfelbaum)  ') ;  dieser  Baum  trägt,  wie  Kruse  bemerkt^),  eine 
bittere  Frucht  und  wächst  wild  im  nördlichen  Griechenland,  auf  den 
makedonischen  Gebirgen  und  auf  dem  Athos;  wilde  Aepfel  heissen 
noch  jetzt  bei  den  Neugriechen  &Ypiofit]Xa  ^).  Die  Quitte  (Pirus  cydonia^ 
beiDioskorides  xoS<ov(a  (i.^Xdy  jetzt  xü8a)v(a)  cultivirt  man  im  nörd- 
lichen Griechenland  in  Grärten  •) . 

Dass  man  übrigens  die  Kunst  des  Pfropfens  und  Okulirens  im 
heroischen  Zeitalter  verstanden  habe,  davon  findet  sich  bei  unserem 
Dichter  keine  Spur.  Vielmehr  beschränkte  sich  die  ganze  künstliche 
Cultur  der  Fruchtbäume,  wie  die  obigen  Stellen  zeigen,  lediglich  darauf, 
dass  man  sie  aus  der  rauhen  Waldesluft  in  die  mildere  Gartenaüno- 
Sphäre  verpflanzte  und  ihnen  die  nöthige  Bewässerung  angedeihan 
Hess  7).  Dass  bei  den  Alten  der  Apfel  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit^ 
Symbol  der  Liebe  und  daher  Attribut  der  Aphrodite  war,  ist  bekannt^). 
Auch  das  Werfen  mit  Aepfeln  hatte  eine  erotische  Bedeutung^) ;  lie- 
bende beschenkten  sich  mit  Aepfeln  ^^) ;  und  die  Uebersendung  eines 
Apfels,  den  man  auch  wohl  anbiss,  galt  für  eine  Liebeserklärung  i>) ; 
sogar  von  Aepfeln  träumen  bedeutete  Liebesglück.  —  Auch  bei  andern 


1)  I  541 :  icoXXd  (*  S  -fc  (o'^C  d^fptoc)  icpo^Xu^Ava  x^f^^  ß^Xc  hMpta  {Mtxpol  |  o^rf  9tv 
^(Cd<'i  %«^  a^ToIc  dCvdcot  (AifjXorv.  Eustath. :  p.ijXa  nd^rt;  ol  xapTtol  dicö  filpou«  t6v  fA.if)Xaiv. 

2)  So  von  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  24. 
8)  Euohhols,  Flora  Hom.  p.  27. 

4)  Hellas.  I.  8.  35 J.  Anm.  483. 

&j  S.  Miquel,  hom.  Flora.  S.  17.  Anm.  4. 

0y  Kruse  a.  a.  O.  Sibthorp  bei  Smith,  Frodr.  fl.  Qraec.  p.  345. 

7)  Vgl.  Euchholsa.  a.  0. 

8)  S.  Preller,  griech.  Myth.  Bd.  I.  S.  216.  234. 

ö)  Theoer.  V.  88.  VI,  6.  PUto  bei  Diog.  L.  I,  23.  Fritische  lu  Theoer.  11,120. 
Verg.  Ecl.  HI,  64.   Daiu  Ladewig. 

W)  Theoer.  H,  120.  IH,  10.  Prop.  Eleg.  I,  3,24. 

H)  Luc.  Toxar.  13.  Böttiger,  Sabina.  Leipiig,  Göschen.  1803.  S.  219. 
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Yölkem  finden  wir  Analoges.  Im  hohen  Liede  Salomönis  ^)  lesen  wir : 
'Er  erquicket  mich  mit  Blumen  und  Iahet  mich  mit  Aepfeln ;  denn  ich 
bin  krank  vor  liebe'.  Auch  bei  den  alten  nordischen  Völkern  hatten 
die  Liebesgöttinnen  Aepfel  zu  Attributen:  Siwa^  die  wendische Liebes- 
göttih,  hält  einen  Apfel  in  der  Rechten;  das  Bild  der  Freya  zu  Magde- 
burg, welches  Karl  d.  Gr.  zerstörte ,  hielt  in  der  Linken  drei  goldene 
Aepfel 9  und  hinter  der  Göttin  standen  drei  Mädchen^  jedes  mit  einem 
Apfel  in  der  Hand.  Selbst  noch  bei  den  Neugriechen  hat  sich  die  ero- 
tische Symbolik  des  Apfels  traditionell  erhalten :  Mädchen  beschenken 
ihre  Geliebten  mit  Aepfeln ;  in  der  Johannisnacht  legen  Mädchen  und 
Frauen  einen  Apfel  in  ein  Gefass  mit  Wasser  und  nehmen  ihn  am  an- 
dern Morgen  wieder  heraus  u.  dgl.  m.  ^]. 

2.  Der  Birnbaum  (V)  ^YX''^)^- 

Die  oben  citirten,  auf  den  Apfelbaum  bezüglichen  homerischen 
Stellen  gehören  fast  alle  auch  hieher.  Wir  finden  den  Birnbaum  in  den 
Grärten  des  Alkinoos^)  und  Laertes^),  wie  auch  unter  den  Bäumen, 
nach  deren  Frucht  Tantalos  im  Hades  schmachtet^).  Ausserdem  legt 
ihm  der  Dichter  das  Epitheton  schlank  (ßXo>&poc)  bei  ^j .  Seine  Frucht 
heisst  oxxy^ »  aber  nur  an  einer  Stelle ,  wo  die  Zusammenstellung  mit 
(i.^Xov,  otafoXiQ  und  aoxov  zeigt,  dass  die  Frucht,  nicht  der  Baum  ge- 
meint ist  ^). 

Nach  Euchholz^)  und  Lenz^o)  igt  die  homerische  l^Xyr^  unsere 
Pirus  communis.  Der  wilde  Birnbaum  (a^pac ,  oEicioc ,  Pinus  silvestris) 
wächst  im  Peloponnes  so  häufig  ^^),  dass  der  ältere  Name  des  Pelo- 
ponnes,  Apia,  davon  abgeleitet  sein  soll.  In  den  ältesten  Zeiten 
schnitzte  man  aus  dem  Holze  der  a^pa;  Bildsäulen ;  aus  diesem  Mate- 
rial bestand  nach  Pausanias  z.  B.  die  älteste  Statue  der  Here  im  He- 
raion bei  Mykenai,  welche  Peirasos ,  der  Sohn  des  Argos ,  nach  Tirjms 
geweiht  hatte,  worauf  die  Argeier  sie  nach  der  Zerstörung  von  Tiryns 


i)  2,  5.  S)  Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  743  f. 

3)  Miquel,hom.  Flora.  S.  16.  Euohhols,  Flora  Hom.  p.  27.  Ganther, 
der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  24.  Kruse,  Hellas.  I.  S.  351.  Lens,  Botanik  der 
alte^  Griechen  und  Römer.  S.  683  ff. 

«)  T)  114  ff.  (8.  o.).  6)  o  340  ff.  (8.  o.).  9)  X  589  (s.  o.). 

T)  CD  234 :  ord«  dp*  6ic^  ßXo^^v  (ij^y^  "^^^  (dbipuov  ttßcv  (Odysseus  beim  Anblick 
des  LaSrtes) . 

8)  t)  120:  f^x^iyri  in  f^XÜ^  T")?^^***»  H-^^^^  ^'  ^^^  M-^^M*»  I  «^"cÄp  liH  ora^Xig  ora- 
^uXif),  othcov  (*  iit\  06x9. 

»)  Flor.  Hom.  p.  27.  lO)  Lens  a.  a.  O.  S.  683. 

11)  Sibthorp  bei  Smith,  Prodr.  I.  p.  343.  Vgl.  Kruse,  Hellas.  I.  S.  351. 
Anm.  483. 
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in  das  Heraion  brachten  ^) .  Uebrigens  heisst  der  zahme  Birnbaum  noch 
jetzt  bei  den  Neugriechen  aic(Sa^)  oder  nach  Lenz  amSta');  der  wilde 
nach  demselben  dx^afita^). 

§26. 
XTin.  ttnnateen. 

Der  Oranatbaam  (-^  j^t*^)^}. 

Auch  dieser  Baum  findet  sich  im  Garten  des  Alkinoos^)  und  im 
Hades,  wo  er  dem  büssenden  Tantalos  seine  lockenden  Früchte  zeigt '') ; 
bei  Gelegenheit  des  Gartens  des  Laertes  hingegen  geschieht  seiner 
keine  Erwähnung.  Nach  Euchholz®)  ist  die  homerische  [>oia  mit 
Punica  granatum  L.  identisch.  Die  Frucht  des  Baumes  heisst  bei  Dio- 
skorides  {>oa*),  dorisch  0(873,  heutzutage  {)oa,  ^o8ia*®),  odernachLenz^*) 
{>oi8id.  Noch  jetzt  findet  sich  der  Granatbaum  häufig  in  Griechenland, 
sowohl  wildwachsend,  wie  auch  in  Gärten  cultivirt **) .  Im  Hynmos^ 
auf  Demeter  wird  der  Kern  der  Granate  als  liebliche  Speise  bezeichnet  ^*) , 
wozu  Günther**)  bemerkt,  die  Erwähnung  dieser  Frucht  gerade  in 
diesem  Hymnos  erinnere  an  die  mannigfachen  Mythen ,  welche  auf  die 
Granate^J^ie  später  bei  Hochzeitsgebräuchen  und  als  Symbol  der  Frucht- 
barkeit eine  Bolle  gespielt  habe,  sich  beziehen*^). 

§  27. 
XIX.  Amygdaleen. 

Der  Dornstlrauch  (1^  alfxaoii^,  if)  dExcp^oc^ß)). 
Die  alfiaoti^  (von  aifia,  alfietooco  abzuleiten)  wareinStachelgewächs^ 


*;  Pausan.  II,  17,  5  Schub.:  tö  hi  dpyfav&ta'zos  ((JYoXfia'Hpac)  iterolT^ai  f«iv  ig 
d)^pd^oc ,  dver^ÄT)  Ik  U  Tlpuv(^a  bnh  Ildpdloou  tou  'Ap^ou,  Tlpuv^a  hi  dvcXövre«  *  ApY^Tot 
«ofAlCouatN  U  TÖ'Hpatov.  >)  S.  Kruse  a.  a.  O. 

3}  Lens  a.  a.  0.  S.  683.  «)  Lern  ebendas. 

ö)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  16  f.  Euchholz,  Flora  Hom.  p.  25  sq.  Gün- 
ther., der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  24.  Kruse,  Hellas.  I.  S.  351  f.  Lenz,  Bo- 
tanik der  alten  Orieehen  und  Römer.  S.  681  f. 

6)  Yj  115  (oben  citirt).  ')  X  589  (oben  citirt).  «)  Flor.  Hom.  p.  25. 

®)  IIspl  5Xy)c  IttTpix-TJc  I,  152 :  ^öa  ic&aa  cOyufAOc,  c6oT^fAa)^oc,  dtrpo^oc- 

10)  Vgl.  Kruse,  Hellas.  I.  S.  352.  Anm.'  483.   Miquel,  hom.  Flora.  S.  17. 

11)  Lens,  Botanik  u.  s.  w.  S.  681. 

12)  Smith,Prodr.  Lp.  336. 

1^)  Hymn.  in  Cerer.  411 :  a^xdp  6  Xa0p7)  |  fpißaXi  piot  ^oif^^  xöxxov,  {acXitjU'  i&o^v. 

i<)  Flor.  Hom.  p.  24. 

1^}  Ueber  die  erotische  Symbolik  des  Granatapfels  s.  Nork,  etymol. ,  symboL 
mytholog.  Realwörterb.  Bd.  I.  S.  97.  B&hr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultus.  U, 
S.  122.  Friedreich,  ReaUen.  S.  743  f. 

1«;  Miquel,  hom.  Flora.  S.  40.   Euchholz,  Flora  Hom.  p.  27  sq. 
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dessen  man  sich  zur  Einfriedigung  der  Gärten  bediente.  Die  Einsamm- 
lung desselben  ivar  Sache  der  Sklaven,  daher  wir  in  Ithake  den  Dolios 
und  die  übrigen  Sklaven  des  Laertes  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt 
finden^).  Zu  derselben  Arbeit  und  zum  Pflanzen  von  Bäumen  will 
Eurymachos  den  als  Bettler  verkappten  Odysseus  dingen  2). 

Zu  demselben  Zwecke  der  Einfriedigung  diente  auch  die  a^epSoc 
(nach  Eustathios  von  axepoc,  a  priv.  und  )(tlp  abzuleiten],  wie  denn 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  die  Ställe  des  Eumaios  mit  diesem 
Stachelgewächs  umpflanzt  gewesen  seien  ^) .  Die  aifiaaii^  und  a^epSo; 
einer  bestimmten  Species  zuzuweisen  ist  misslich.  Ob  an  die  Prunus 
spinosa  oder  Crataegus  monogyna  oder  ein  anderes  verwandtes  Gewächs 
zu  denken  sei,  bleibt  fraglich.  Nach  Sibthorp  giebt  die  Mespilus 
monogyna  L.  noch  heutzutage  auf  Zakynthos  vortreffliche  Hecken  ^) . 
Voss  übersetzt  a^epSo;  durch  Hagdorn. 

§  28. 
t  XX.  Corneen. 

Der  Kornelkirschbaum  (t)  xpoveiT])  &}. 

Der  Dichter  erwähnt  diesen  Baum  in  Gesellschaft  der  «pTjYo;  und 
(jkeX{Tj  und  legt  ihm  das  Epitheton  mit  langer  Binde  (TavucpXoio;) 
bei  ^) ,  nach  K  ö  p  p  e  n '  s  Vermuthung  desswegen,  weil  seine  Binde  bei'm 
Abschälen  in  lange  Stücke  reisst,  nicht  aber,  wie  die  der  Eiche  und 
anderer  Bäume,  in  kleine  Stücke  bricht.  Nach  Döderlein  hingegen, 
der  die  xpdiveia  mit  dem  Hartriegel,  dem  wilden  Komel-  oder 
Heckenbaum ,  identificirt ,  ist  tavtJcpXotoc  synonym  mit  Tavu^poXXo? :  die 
xpaveta  breite  ihre  berindeten  Aeste  aus,  wie  die  ikala  ihre  be- 
laubten'). Noch  Andere  nehmen  das  Epitheton  mit  langer  Binde 
im  Sinne  von  lang  oder  schlank  gewachsen.  —  Die  Frucht  der 
xpaveta  diente  als  Schweinefutter,  daher  Kirke  sie  den  verwandelten 


^)  (D  222 :   o(tV  euprv  AoX(ov ,  fii^av  dfp^atov  ioxatoßalvov,  |  o05i  Tivct  (fi^cov  ou^^ 

2)  0  357 :  56  tv',  ii  -dp  x'  id^otc  dtjreuifuv,  et  a  dveXolfxtjv,  |  d'fpo^  itt  i«yaTi"?jc — 
\H9H^  li  Tot  dtpxioc  lotai—  |  olfMioidk  "te  Xi^ov  xal  5£v8pea  (laxpd  «puTc^ov ;  — 

3}  g  7 :  (ttOX*^),  ^s  j>a  ouß(6nQc  |  aMc  ^(fia^^  5eo9tv  dirot)ropivoto  dvaxroc»  |  vöocpiv 
mitobrr^  xal  Ao^prao  fipoYzo^,  ]  ^uroioiv  Xdleoot,  xal  i^pC^xosocv  dr/(ipli^. 

*)  Smith,  Prodr.  flor.  gr.  I.  p.  342. 

5)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  21  f.  Euchholz,  Flor.  Hom.  p.  22.  Fried- 
reich, Realien.  S.  94.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  596  f. 

0)  n  765 :  die  S^  £upö<  tc  Nöto«  t  ^pi^lvcxov  dXXi^Xoi'tv  |  o5psoc  ^  ß^oo^<>  ßa^it^v 
itiX€(xiCipi€v  ßXtjv,  I  «pTj^öv  TE  faXlt/v  Ti  Tav6«pXoiöv  Tc  xpcivewv  xn. 

7)  Hom.  Glossar.  §  216  (Bd.  I.  S.  143). 
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Genossen  des  Odysseos  yorwarf^);  auch  in  späterer  Zeit  noch  ge- 
brauchte man  sie  zu  demselben  Zwecke,  daher  Columella  in  dem 
auf  die  Behandlung  der  Schweine  bezüglichen  Capitel  sagt:   Nemora 

sunt  convenientissima,  quae  vestiuntur  quercu,  subere,  fiigo pomi- 

ferisque  silvestribus ,  ut  sunt  albae  Spinae,  Graecae  siliquae,  iunipems, 
lotos,  pinus,  cornus,  arbutus  etc'). 

Was  die  Bestimmung  der  xpave(i]  betri£Ft,  so  ist  unter  derselben 
ohne  Zweifel  der  Komelkirschbaiun  (Comus  mascula  L.)  zu  verstehen  '^ . 
Die  Beschreibungen  der  xpav(a  bei  den  Alten  bestätigen  diese  Identität 
vollkommen.  Dioskorides  schildert  sie  als  einen  Baiun^  der  oliren- 
ähnliche,  längliche  Früchte  trage,  die  anfangs  grünlich  seien,  zur  Zeit 
der  Reife  aber  eine  röthliche  oder  wachsartige  Färbung  erhalten  und 
essbar  seien  ^).  Auch  jetzt  noch  ist  der  Komelkirschbaum  in  Griechen- 
land häufig;  Sibthorp  traf  zahlreiche  Bäume  dieser  Art  in  Wäldern 
am  Wege  zwischen  Smyma  und  Bursa ,  wie  auch  in  Arkadien  und  in 
der  Umgebung  Konstantinopels  ^) . 

§  29. 
XXL  Compositen. 

Die  Distel  (i^dhiavaa)«). 

Die  Distel  kommt  nur  einmal  bei  Homer  vor,  und  zwar  in  einon 
Gleichnisse  der. Odyssee,  in  welchem  das  von  den  Wogen  hin-  und 
hergeschleuderte  Floss  des  Odysseus  mit  Disteln  verglichen  wird ,  die 
im  Frühherbst  vom  Boreas  durch  das  Gefilde  dahingejagt  werden  ^ . 
Euchholz^)  erinnert  zur  Erläuterung  dieses  Gleichnisses  an  den  ge- 
meinen Löwdizahn  (Pfaffenröhrlein ,  Leontodon  taraxacum),  dessen 
gefiederter  Samenkopf  sich  durch  einen  leichten  Hauch  hinwegblasen 
lässt. 


1)  X  241 :  ToToi  li  Klpxt]  |  itd(p  ^'  dbiuXov  ß^lXovdv  t  ißoXsv  xapicdv  tt  xpovcbj^,  |  B- 
fisvat,  ola  o6ec  ya^^^^^^^^  ^^  Kouotv. 

S)  Colum.  de  re  rust.  VII,  9. 

^  Diese  Identitftt  erkennt  u.  A.  auch  L  e  ni  an:  Botanik  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  596. 

^)  Ilcpl  5X7)c  ioTptx^c  I,  c  173:  xpav(a  ^Spov  iorW  dSp^v,  xapic^  ^ipov  dbc  ^aCoc, 
imp.'^XY] ,  ^Xaipöv  t6  itp^brov ,  imcacvöfjisvov  hk  gav^öv  ^  xY)poct^9) ,  ift6(cfu>v  vxi.  \gi. 
Theophr.  III,  4,  3  Schneider. 

»)  8.  Smith,  Prodr.  flor.  gr.  I.  p.  104. 

<»)  Euchhols,  Flora  Hom.  p.  22.  Friedreich,  Realien.  8.92.  Lens,  Bo- 
tanik der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  557  f.  Von  Miquel  übeigangen. 

^  c  328 :  <2k  ^*  ^  iiccopiv^  Boplt)c  ^po(>i{)9tv  dxdv^o«  |  elfji  ict^Cov,  icuvtvol  ^  i:po; 
dXXi^X^otv  l^ovrat,  |  A;  t9jn  (a^cMt)^)  ot(A  nlXa^oc  dv<(AOt  fipov  fv(hi  %a\  Iv^. 

^  A.  a.  0.   Vgl.  Wilma en,  Handb.  der  Naturg.  Bd.  III.  603  f. 
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XXn.  Doldenträger  (Umbelliferae). 

Der  Eppich  oder  Sellerie  (tö  oiXivov)i). 

Wir  finden  dies  Gewächs  zweimal  in  den  homerischen  Gesängen 
erwähnt :  einmal  in  der  Ilia^ ,  wo  es  von  den  Bossen  der  Myrmidonen 
heisst  f  dass  sie ,  während  Achilleus  dem  Agamemnon  grolle  ^  unthätig 
Klee  und  aiXivov  weideten ^j;  und  ausserdem  in  der  Odyssee,  in  der 
Schilderung  der  die  Grotte  der  Kalypso  umgebenden  Flur,  auf  welcher 
Veilchen  und  Eppich  grünen  3).  Als  Sumpfpflanze  wird  das  a^Xtvov 
durch  das  Epitheton  sumpfgenährt  (IXeoOpeirro;)  *)  charakterisirt. 
Am  wahrscheinlichsten  versteht  man  darunter  den  Sellerie  (Apium  gra- 
veolens  L.),  der  noch  jetzt  in  Griechenland  an  sumpfigen  Orten  wächst 
und  den  Nameii  aYpioo^Xivov  fuhrt  ^}.  Wahrscheinlich  identisch  mit 
dem  homerischen  aAivov  ist  auch  ein  Gewächs,  welches  .Theophrast 
unter  dem  Namen  iXetoo^Xivov  (Sumpfeppich}  beschreibt.  Dasselbe 
wächst  an  Gräben  und  Sümpfen,  hat  dünnstehende,  vereinzelte  Blätter 
und  ist  dem  Sellerie  an  Geruch,  Saft  und  Gestalt  ähnlich®).  Was  den 
Geruch  betrifft ,  so  hat  bekanntlich  der  Eppich  frische  und  kräftig  rie- 
chende Blätter,  welche  man  gern  zu  Kränzen  verwandte  ^j. 

Hier  ist  auch  noch  das  a(ov  zu  erwähnen,  welches  Mi  quel  zugleich 
mit  dem  a^Xtvov  aufführt®),  und  mit  welchem  Eustathios  und  Andere 
die  homerische  Flora  bereichem  wollten,  indem  sie  s  72  statt  Too:  9(00 
lasen.  Ein  Gewächs  dieses  Namens  beschreibt  Dioskorides  und  sagt, 
es  finde  sich  in  Gewässern,  habe  aufrecht  stehendes,  üppiges  Strauch- 


1)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  56  f.  Euohholz,  Flora  Hom.  p.  22.  Fried- 
reich, Bealien.  S.  91.  Günther  (der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  19)  irrt,  wenn  er 
das  oiXtvov  unter  den  Gemüsen  aufführt,  die  nur  in  der  Batrachomyomaohie  vor- 
kommen. 

*j  B  775 :  tincot  hk  tcap'  dp(Aa9tv  olotv  fxaoroc,  |  Xcdt^  ipeirc6(avot  IXc6dpeirr6v  tt 
oiXivov,  I  loraooN. 

')  e  72 :  dfi^ l  hi  Xct(i&vcc  fMiXoxol  lou  ifik  ocXlvou  |  d^Xcov. 

«)  B  776:  4Xc(5dpeirr6v  xe  oiXivov. 

6)  Smith,  Frodr.  flor.  Gr.  I.  p.  205.  Vgl.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen 
und  Römer.  S.  557. 

^  Theophr.  hist.  plant.  VII ,  6  Schneider :  xö  piiv  y^P  IXctooiXcvov  xb  napd  to6c 
Ö^CToOc  xal  iv  Tolc  IXcat  «pu^fovov  fjiov^^XXöv  tt  xal  06  hao^  y^"^^^'»  itpoocfA^cpic  ^  n»; 
Ttp  ocX(v4p  Hol  Tig  iapkig  xal  xtp  x^^^  ^  ^  ^^f^*^* 

7)  Theocrit.  111,  21 :  x^  oxi^ovov  xlXal  (ac  xotxauxlxa  Xeivrd  noii\ott^,  \  x6s  xoi  iY<6v, 
AptapuXXl  ^(Xa,  xiooolo  ^uXeCoaco,  |  dpiicXiEa«  xaX6xca9t  xal  f66(piotot  ocXlvotc.  S. 
Fr i tische  i.  d.  St.  Anaoreon  55  [53]  Bergk:  inX  V  6fp6ocv  ocXlvoiv  oxt^ovloxouc  | 
i^i(tcvot  ddXtiov  6pxi^v  d^dYcitav  |  Atov69<f.  Horat.  Carm.  IV»  11,  2:  Estin  horto,  | 
Phylli,  nectendis  apium  coronis:  |  Est  hederae  vis  |  Multa. 

8)  Hom.  Flora.  S.  57.  Vgl.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  29. 


Digitized  by 


Google 


282  Bas  Pflansenreich. 

werk  und  breite  Blätter ,  die  dem  des  iinroa^ivov  (eine  grosse  Axt  Ton 
Eppich)  ähnelten,  aber  kleiner  wären  und  dufteten  i).   Sibthorp  iden- 
tificirt  dies  o(ov  des  Dioskorides  mit  Sium  nodiflorum  L. ,  welches  in 
Griechenland  ganz  gewöhnlich  sei'),  und  Miquel  meint'),  Lietateres 
könne  allerdings  das  homerische  oCov  sein,  obwohl  es  wahrschemlicher 
sei ,  dass  der  Dichter  verschiedene  Wasserdolden  unter  diesem  Namen 
begriffen  habe,  da  man  nicht  annehmen  dürfe,  dass  er  eine  einzelne 
Pflanze,  die  keinen  bestimmten  Nutzen  gehabt,  so  genau  beschrieben 
habe.    Da  indess  e  72  lou,  üicht  o(ou,  zu  lesen  ist,  so  existirt  für  uiiBere 
homerische  Flora  das  o(ov  gar  nicht,  und  wir  begnügen  uns,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  hier  die  Verschiedenheit  der  Lesarten  und  die  darauf 
gestützte  Ansicht  der  genannten  Gelehrten  einfach  anzuführen. 

§  30. 
XXin.  Bhamneen/ 

DerLotoB  (6X«t6«)<). 

Dieser  Lotos,  der  von  dem  gleichnamigen  Pferdefutter  ^)  YöUig 
Terschieden  ist,  wird  nur  in  der  Odyssee  erwähnt.  Es  heisst  an  der 
betreffenden  Stelle ,  Odysseus  sei  zu  den  Lotophagen  gekommen ,  die 
ihm  und  seinen  Genossen  honigsüssen  Lotos  zu  kosten  gegeben  hatten; 
wer  Ton  dieser  Frucht  einmal  genossen  habe,  der  denke  nicht  weiter 
an  Bückkehr  in  die  Heimath,  sondern  sehne  sich ,  bei  den  Lotophagen 
zu  bleiben  und  Lotos  zu  pflücken  <^).  Kurz  vorher  werden  die  Loto- 
phagen selbst  als  Menschen  bezeichnet,  welche  blühende  Speise  (avftivov 
elfiop)  gemessen 7),  wodurch  ohne  Zweifel  der  Lotos  als  vegetabi- 
lische Kost  charakterisirt  werden  soll^). 


^)  Diosc.  irepl  5Xt);  laxpix^c  11,  154:  olov  t6  iv  öSaotv  e6p(07ttTat  iv  toT«  58a«t  ta- 
(Avi^  6p%&^,  \m(xp6i,  ^XXa  l^ov  i:\vtia  tfcicooeXCvcp  ioix^xa,  fAtKp6te(>a  hk  %al  dpopiord- 
Covta. 

«)  Smith,  Prodr.  flor.  Gr.  L  p.  194. 

«)  A.  a.  O. 

«)  Miquel,  hon.  Flora.  S.  17  ff.  Euchholi,  Flora  Hom.  p.  29  sq.  Fried- 
reich, Realien.  S.  96.  KurtSprengeli  antiquitatum  botanicarum  specimen  I. 
Lipsiae,  1798.  p.  47  sqq.   Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  652  f. 

»)  S.  oben  §  22. 

«)  i  92 :  qW  dpa  Anno^ärfoi  fti^Sov^'  itdtpoiotv  ^e(^pov  |  if|fArclpoic ,  dXXrf  o^i  Woov 
XoBtoto  izdcaa^ai.  \  'z8n  V  Söti;  XüitoTo  ^pdtfoi  fuXtyjJia  xaptt^v,  |  oix4t'  d7ca77«lXai  irÄiv 
^Xev  o654  vieodat,  |  dXX'  airou  ßoOXovro  jict*  dv^prfoi  Awto^dYOtcev  |  Xartöv  lpeitT6(*evoi 
{uvifov  v^oTou  TS  Xadio^ac. 

7)  i  83 !  aitÄp  InLikiQ  ii:if^\tJti  |  foiri^  AoiTO<pctY«^i  «^^'f'  ^^wov  eloap  JSooaw. 

^  S.  Ameis  zu  i  84.  Düntzer  lu  derselben  Stelle  findet  in  der  Speise  von 
Blumen  einen  Gegensatz  zu  oitoc. 
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Nach  Herodot  bewohnen  die  Lotophagen  die  Landenge,  welche 
sich  von  den  Gindanem  in  das  Meer  hinaus  erstreckt;  ihre  einzige 
Speise,  sagt  er  weiter,  sei  die  Lotosfrucht,  welche  die  Grösse  des  Mastix 
besitze  und  an  Süssigkeit  der  Dattelfirucht  gleichkomme ;  auch  werde 
von  den  Lotophagen  Wein  aus  ihr  bereitet  ^} .  Auf  jenen  süssen  Ge- 
schmack des  Lotos  geht  das  homerische  Epitheton  (leXti^Si^c^).  Wie 
Heeren  bemerkt,  dient  seine  Frucht  noch  jetzt  in  den  nordafri- 
kanischen  Gegenden  bis  in  das  Herz  von  Afrika  hinein  zur  gewöhn- 
lichen Nahrung,  und  auch  g^enwärtig  noch  wird ,  wie  im  Alterthum, 
eine  Art  Wein  oder  Meth  daraus  bereitet  ^) ;  jetzt  fuhrt  der  Lotos  in 
jenen  Gegenden  den  Namen  Jujuba^].  Nach  Polybios,  der  eine 
autoptische  Beschreibung  des  Lotos  giebt,  ist  derselbe  ein  rauher,  dor- 
niger Baum  mit  grüngelben,  rhamnosähnlichen  Blättern,  dessen  Frucht 
anfangs  an  Farbe  und  Grösse  den  ausgewachsenen  weissen  Myrthen 
gleiche,  bei  weiterer  Entwicklung  aber  sich  purpurn  färbe  und  die 
Grösse  einer  Olive  erreiche;  sie  enthalte  einen  ganz  kleinen  Kern,  und 
ihr  Geschmack  sei  süss ,  wie  der  der  Feige  und  Dattel ,  ihr  Duft  aber 
lieblicher ^).  Theophrast  unterscheidet  den  kyrenaiischen  Lotos  und 
den  der  Lotophagen;  Letztere  ist,  wie  er  sagt,  lieblich  von  Geschmack 
und  unschädlich  und  kommt  so  häufig  vor,  dass  das  Heer  des  Ophellos 
auf  seinem  Marsche  nach  Karthago ,  als  ihm  der  Proviant  ausgegangen 
war,  sich  mehrere  Tage  lang  von  dieser  Frucht  ernährte®).  Was  jenen 
kyrenaiischen  Lotos  des  Theophrast  betrifft,  so  ist  er  nach  SprengeFs 


*)  Herod.  IX,  177:  dx-rijv  hk  Tipo^ouoav  ii  t6v  it^vrov  To6Taiv  t«v  rivS(£vaiv  vl- 
|xovtai  AwxocprfYOi"  ot  töv  xapTtöv  ftoüvov  toü  Xcotoü  TpffcYovxec  C<6oü«i*  6  5e  xoü  Xartoö  xap- 
itö«  ioTi  fii^fcöo;  8«ov  xe  xfjc  o^tvou*  YXüx6xTQxa  hk  xoO  ^otvixo«  x<5)xapir<j>irpooc(xeXo<.  iroi- 
eövxai  Ik  ix  xoü  xopttoö  xo6xoü  ol  Awzdfd^oi  xal  olvov.  Theophr.  bist,  plant.  IV,  3 
Schneid. :  icotoDoi  hi  xal  olvov  l(  a6xo5. 

2)  i  94  :  Xcoxoto — fi7)XiT](^a  xapTc6v. 

3)  Heeren,  Ideen  über  die  Politik ,  den  Verkehr  und  den  Handel  der  vor- 
nehmsten Völker  der  alten  Welt.  4.  Ausg.   Göttingen,  1824—26.  II,  1.  S.  51. 

*)  S.  Völcker,  homer.  Geographie.  S.  HO.  Shaws,  Travels,  p.  225  ff.  Voss 
zu  Verg.  Georg.  II,  84.  Forbiger,  Handb.  der  alten  Geogr.  Bd.  I.  S.  9.  Anm.  21. 
Hom.  Geogr.  §  100. 

Sj  Folyb.  XII,  2  Bekker :  loxt  hi  x^  hMpw  6  Xcdxö;  o6  pi^a,  xpo^^  xal  dxav^&^e;, 
l^ei  hk  ^6XXov  yi^mpis,  itapairXi^oiov  xtq  j^ölpLVcp,  pLtxpqi  ßa(^6x(pov  xal  irXax6xepov.  6  Ik  xap- 
icö«  xÄ«  fx«v  dpxotc  Z[L0i6i  4öxi  xal  x^  y(fi6c(,  xal  xij»  piSY^^*^  '^*^€  X«wxai«  pLupx(at  xal«  xe  xe- 
xcXcusfA^at«,  a^SavöfJMvo«  hk  xcj)  {Uv  ^pt^p^cxt  Y^vctat  ^ivixoO« ,  xtp  Ik  [u^^ei  xatc  foinr^' 
Xai«  iXatai«  tcapa^rXi^aio«'  mjp^va  S*  i^ti  xtkim^  piixpöv.  —  —  loxi  hk  x6  ßp&pia  «apatüX«/)- 
oiov  o6x(p  xal  7oivtxoßaXöiv<p,  tq  V  eicD^lqc  ß^xtov. 

^)  Theophr.  bist  plant.  IV,  3  Schneid. :  io^picvoc  hk  iv  xotc  AcnxocpdYOi«  xoXou- 

fxivoic  ihixii^^  ifiitz  xal  doivV|c* iroX6  hk  hMpos  xal  itoX6xopitov.   Tö  o5v  'O^iXXou 

oxpaxÖTwßov  Vjvbca  IßoidtCev  cU  Kap^7)Wva,  xal  xouxip  «paol  ttXt(ou€  Vjpiipac  dTcoXeir^vxinv 
x&v  iiriXTjSetwv  xc^p-Jlcftai. 
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Auseinandersetzung  mit  Celtis  austialis  L.  identisch  iind  leerte  das 
Material  zu  den  libyschen  Flöten  >). 

Der  homerische  Lotos  der  Lotophagen  ist  ohne  Zweifel  mit  Bham- 
nus  lotus  oder  Zizyphus  lotus  Lam.  identisch  ^j.  Dieser  ist  ein  Strandi 
von  Mannshöhe,  hat  weisse,  gekrümmte  Zweige^  blasse,  dreirippige 
Blätter  und  kleine  weisse  Blathen;  seine  Früchte  sind  rothlich  wie 
Schlehen,  schleimig,  süss,  schmackhaft  und  den  Feigen  und  Datteln 
ähnlich.  Noch  jetzt  sammeln  die  Bewohner  der  kleinen  Syrte  und  der 
benachbarten  Wüste  diese  Früchte,  bringen  sie  zu  Markte,  benutzen 
sie  als  Speise  und  Viehfutter  und  bereiten  aus  ihnen  durch  Beiben  im 
Wasser  ein  Getränk;  auch  ist  ihnen  nicht  unbekannt,  dass  in  alten  Zei- 
ten ihre  Vorfahren  davon  gelebt  haben  ^) .  Nach  MungoPark  kommt 
jener  Baum  auch  im  Innern  Afrikas  häufig  vor;  bei  den  Negern  heisst 
seine  Frucht  Tomberug;  sie  trocknen  dieselbe  und  stossen  sie  in  hol- 
2emen  Mörsern,  um  das  mehlige  Fleisch  von  den  Steinen  zu  sondern, 
worauf  sie  dann  die  Masse  zu  Kuchen  formen  und  an  der  Sonne  dor- 
ren^). Diese  Kuchen  stehen  dem  besten  Zuckerbrode  an  Geschmack 
nicht  nach.  Die  hier  in  Rede  stehende  Frucht  ist  wohl  dieselbe  ,  die 
von  griechischen  Autoren,  wie  z.  B.  Herodot^  als  Speise  der  Aigypter 
erwähnt  wird ^).  Miquel  meint ^),  dass  der  homerische  Lotos  mit  der 
Frucht  identisch  sei ,  die  in  der  Bibel  unter  dem  Namen  Dudaim  Tor- 
komme  ^).   Der  ursprüngliche  Vertreter  dieser  Ansicht  ist  Ol  aus  Cel- 


li Eur.  Troad.  544  Nauok:  A(ßuc  tc  Xori;  ixtditti  \  Op6Ytdi  tc  piXcot.  Alcest.  346: 
o&t*  ^  cppiv  iSalpoifit  icp6c  Alßuv  XaMTv  |  a6X^v.    Sprengel,  antiq:  bot.  p.  48  sqq. 

*)  Vgl.  daraber  Desfontaines  in  den  Memoire»  de  l'acad.  de  Paris.  ITSS. 
p.  443  und  Tab.  21.  Oken,  allgem.  Naturg.  Bd.  III.  Abth.  3.  S.  1747.  Lern, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  652. 

')  Desf  ontaines  a.  a.  O. :  D'aujourd'hui  les  habitants  de  la  petita  Syrte  et  du 
voisinage  du  d^ert  recueillent  encore  les  fruits  du  jujubier ;  ils  les  yendent  dant  les 
march^s,  les  mangent  comme  autrefois ,  et  en  nourrissent  m6me  leurs  troupeaux;  üs 
en  fönt  aussi  une  boisson  etc. 

*)  MungoPark,  Travels,  p.  100.   Vgl.  Sprengel,  ant.  bot.  p.  51. 

5)  Herod.  II,  92 :  4ir«dv  itXifjpt^  •^trrfzat  6  icoTafi.6c  xal  xd  nthin  T^Xa^tq) ,  fumu  h 
T^  S^Tt  xpCvca  TcoXXd,  Td  AlY^imot  «oXiouot  Xar^v.  taut  inedv  ^pi^aot ,  a6a(vou9i  rp^ 
'jJXtov ,  %a\  Itcctta  t6  ix  (lioou  toD  Xcdto!>  ,  r^  pn^xeovt  iht^  i[u^pU,  irdoovrcc  icotcuvtat  ii 
«uToO  dfprouc  öitTouc  inip(.  K o li a d  es ,  Ulysse-Hom^re.  Paris ,  ohes  de  Bure  frferee. 
1829.  p.  86:  Lotos  l^gyptia.  C6tait  une  sorte  delis,  qui,  selon  H6rodote,  orottabon- 
damment  dans  les  eaux  du  Nil  quand  U  a  inond6  les  terres. 

^}  Miquel,  hom.  Flora.  8.  19. 

^  1.  Mose  30.  14:  Rüben  ging  aus  zur  Zeit  der  Weizen&mte  und  fand  Dudaim 
«uf  dem  Felde  und  brachte  sie  heim  seiner  Mutter  Lea.  Da  sprach  Rahel  zu 
Lea:  Oieb  mir  der  Dudaim  des  Sohnes  einen  Theil  u.  s.  w.  Vgl.  das  hohe  Lied 
Salom.  7,  13. 
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sius^j,  dessen  Gründe  indess  sein  Landsmann  Sam.  Oedmann^ 
ausführlich  widerlegt  hat.  Für  die  Identität  des  Lotos  und  der  Dudaim 
spricht  sich  auch  noch  J.  H.  Voss  aus^) ;  jetzt  deutet  man  indess  in 
Uebereinstimmimg  mit  den  alten  Bibelversionen  (Alexdr.  Chald.  Syr. 
Yulg.)  die  Dudaim  allgemein  als  Mandragora  vemalis  L.  ^j. 


§  31. 
XXIT.  Enphorblaceen. 

Der  Buchsbaum  (^  ir6|o;)S). 

Aus  dem  Holze  des  Buchsbaums  war  das  Joch  am  Wagen  des 
Priamos  gefertigt  •),  wozu  es  sich  wegen  seiner  Härte  vorzüglich  eignete. 
Im  Orient  und  im  südlichen  Europa  wird  dieser  Baum,  den  die  Neu- 
griechen iruEapi  nennen  ^j ,  armsdick  und  dient  als  Zimmerholz  ^) .  Ohne 
Zweifel  ist  unter  demselben  der  gemeine  (hochstämmige]  Buchsbaum 
(Buxus  sempervirens  s.  arborescens)  zu  verstehen,  den  Hawkins  auf 
dem  Pindos  und  in  Epeiros  angetroffen  hat^). 


1)  Hierobotanioon  s.  de  plantis  scrpt.  sacr.  Upsala.  I.  1745.  p.  20  sqq. 

2]  Verm.  Sammlungen  aus  der  Naturkunde  zur  Erklärung  der  h.  Sehr.  Upsala 
1785  ff.  Aus  dem  Schwedischen:  Rostock  1786  ff.  Heft  5.  S.  99  ff.  Vgl.  auchJo. 
Dav.  Michaelis:  Supplementa  ad  lexica  hebr.  Oottingae  1792.  p.  410  sqq. 

«)  Zu  Verg.  Georg.  S.  292. 

^)  Vgl.  auch  Friedreich  (naturhistorische,  anthropologische  und  medicinische 
Fragmente  zur  Bibel.  Th.  I.  S.  159.  Realien.  S.  96),  der  die  Dudaim  mit  Atropa 
mandragora  identificirt. 

^)  Miquel,  hom.  Flora.  S.  38  f.  Euchholz,  Flora  Homer,  p.  19  sq.  Lenz, 
Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  658  f.  Von  Friedreich  Übergangen. 

•)  0  268:  xd5  ^  dirö  itaoaoX^^t  C^^öv  ^peov  if|fi.i6veiov,  |  ii6|ivov,  ^ji^oXöev,  ci* 
ol-^xcootv  dpY]pö(. 

T)  Smith,  Prodr.  flor.  graec.  H.  p.  232. 

8)  Wilmsen,  Handb.  derNaturg.  Bd.  III.  S.  274. 

9)  Smith  a.  a.  0.  Vgl.  Lenz,  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  658. 
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Das  Mineralreich. 

(Homerische  Mineralogie]. 
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§  1. 

Umfang  der  homerteclieii  Mineralogie. 

Ueberblickt  man  die  bei  Homer  vorkommenden  Mineralien  ^  so 
muss  man  gestehen,  dass  seine  mineralogische  Kenntniss  eine  sehr  be- 
schränkte ist.  Von  Mineralien  der  Metalloide  oder  Nichtmetalle  findet 
sich  nur  der  Schwefel  erwähnt ;  von  denen  der  leichten  Metalle  nur  das 
Salz,  und  zwar  das  Seesalz,  während  Steinsalz  und  Kochsalz  nicht  vor- 
kommen und  in  jener  frühen  Periode  noch  unbekannt  gewesen  zu  sein 
scheinen;  der  Ausdruck  jid(p[jiapo(; ,  unter  welchem  Miliin,  Damm 
u.  A.  den  Marmor  verstehen,  scheint  nichts  weiter  als  Stein  zu  be- 
zeichnen, und  der  Thonerde  geschieht  nur  indirect  Erwähnung  (x^pafi.0(; 
alsThongefässund  xepajteoc).  Ueberhaupt  werden  die  Erdarten  nicht  spe- 
ciell  namhaft  gemacht;  denn  die  Ausdrücke  y^,  «Ta,  ^aia  und  x^my  sind 
so  wenig  charakteristisch,  dass  sie  kaum  eine  mineralogische  Bedeutung 
haben.  Höchstens  könnte  der  Ausdruck  yoi«  <poa(Coo(;  auf  vegetabilische 
Erde  oder 'Humus  gedeutet  werden,  die  bekanntlich  aus  den  Ueber- 
resten  vermoderter  Pflanzen  entsteht,  wie  denn  auch  Eustathios  y.  <poo{- 
Coo;  als  die  Erde  interpretirt,  welche  die  zum  Leben  nothwendigen  Er- 
fordernisse hervorbringe  *) ;  indess  braucht  man  auch  nicht  einmal 
speciell  an  Humus  zu  denken,  da  man  recht  wohl  cpuafCoo;  im  Sinne 
von  Cetött>po;  nehmen  kann,  so  dass  also  Y^itoi  <pua(Coo(;  auf  alma  tellus 
hinausliefe 2) .  Wenn  femer  Miliin  '^aia  jiiXaiva^)  von  der  Garten- 
erde verstehen  will,  so  hat  schon  sein  Uebersetzer  Rink*)  mit  Recht 
dagegen  protestirt  und  den  Ausdruck  auf  die  Dunkelheit  des  Grabes 
bezogen,  die  den  Todten  mit  Nacht  umgiebt,  für  welche  Erklärung 
auch  der  Zusammenhang  spricht,  da  an  der  bezüglichen  Stelle  der  Ilias 
von  dem  todten  Protesilaos  die  Rede  ist,  den  schon  die  dunkle  Erde 

';  Eustath.  zu  r  243 :  «poclCoo;  Ik  t?)  ^6ouoa  xa  irpö;  Cwt^*^  XP^^^P-^- 

2J  Vgl.  Miriin,  Min.  des  Hom.  8.  1.  2. 

3)  B  699. 

4)  Miliin,  Min.  des  Hom.  S.  2,  Note  f. 

Bnchbolz,  Homerische  Realien.  Ib.  19 
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290  ^^  Mineralreich. 

umfange  ^  im  Gegensatze  zu  dem  lebenden  (Co>o<  icov  unmittelbar  vor- 
her), der  früher  die  Krieger  von  Phylake,  Pyrasos  und  den  übrigen 
Städten  jener  Region  befehligt  habe.    Von  nicht  grösserer  mineralo- 
gischer Bedeutung  sind  die  von  Miliin ^)  aufgezählten  Ausdrücke  für 
Sand:  xovi;,  xov(tj  ,  ^afifio;  und  i]/a(iado(;,  deren  von  ihm  gegebene  Di— 
stinction  (xovi;  und  xov(7]  =  feiner  Sand,  glareae  des  Wallerius ;  ^fifioc» 
^i\iabo^  =  gröberer  Sand,  arenae  des  Wallerius)  sich  schwerlich  aus 
dem  Dichter  mit  Probabilität  nachweisen  lässt.   Auch  x^P^c  (Sand-  imd 
Kiesgerölle)  hat  in  mineralogischer  Hinsicht  wenig  oder  nichts  Cha- 
rakteristisches.   Dasselbe  gilt  von  den  Ausdrücken  X(&o; ,  Xi&eüi; ,  kaau;, 
irirpo;  und  xspH^ciSiov,  womit  im  Allgemeinen  Steine  bezeichnet  werden, 
wie  auch  von  «irpyj  (Fels).    Wenn  endlich  Mi  11  in  unter  dem  proble- 
matischen Ausdrucke  TpfYXYjva  2) ,  welcher  wahrscheinlich  als  Adjectivnin 
mit  Spfiata  zu  verbinden  ist  und  Ohrgehänge  mit  drei  Augen  oder 
Sternen  (Berloquen)   bezeichnet,  eine  besondere  Substanz,  und  zwar 
eine  Gattung  geäugelter  Steine,  wittert,  von  denen  er  beispielsweise 
die  Achate,  Alabaster,  Kiesel  von  concentrischer  Farbenmischung,  die 
Feldspathe  (Katzenauge,  Fischauge  u.  s.  w.)  anfuhrt,  mit  dem  Zusätze, 
dass  man  jene  Benennung  auch  noch  auf  andere  Steine,  wie  die  Fluor- 
und  Jaspisarten,  so  wie  auf  einige  Mineralien,  wie  die  Malachiten;  habe 
ausdehnen  können  ^) :  so  ist  dies  eben  nur  blosse  Hypothese ,  die  jedes 
sicheren  Haltes  entbehrt.    Auch  sonst  ist  von  kostbaren  oder  geschlif- 
fenen Steinen  bei  Homer  nirgends  die  Bede. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  sog.  schweren  Metalle, 
welche  in  jener  frühen  Periode  bereits  nicht  nur  zum  Theil  gekannt 
waren,  sondern  auch  verarbeitet  wurden,  bei  dem  Dichter  die  häufigste 
Erwähnung  finden.  Die  ihm  bekannten  schweren  Metalle  sind:  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Eisen,  Stahl,  Blei  und  Zinn.  Nach  Schweigger*) 
würde  diesem  Kataloge  auch  noch  das  Platin  einverleibt  werden  müssen, 
da  er  das  homerische  -^Xe^^rpov  ^)  damit  identificirt;  indess  ist  unter  dem 
Letzteren  gewiss  der  Bernstein  zu  verstehen,  welcher  zugleich  das  ein- 
zige Mineral  organischer  Verbindungen  ist,  welches  bei  Homer  vor- 
kommt. —  Dass  man  mit  den  Metallen  auch  schon  manche  künstliche 


1)  Dos.  S.  5. 

*;  B  182:  iv  V  ipa  IpjjLaxa  ii^gs  iüxp^Toiat  Xoßoiaiv  |  T^'{k'rj^%  fAOp^eyca'  ^^ic  V 
dnikduLizexo  troXXi^. 

3)  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  17  ff.  In  Ddderlein's  homerischem 
Glossar  suche  ich  tp(yXt]voc  vergebens,  obwohl  es  dem  Index  infolge  in  '§  79  mit  Zu- 
satz' sich  finden  soll. 

*)  J.  8.  C.  Schweigger,  über  das  Elektron  der  Alten.  Greifswald.  C.  A. 
Koch's  Separat-Conto.  1848.  S.  6 f. 

»)  h  73  u.  sonst. 
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Processe  vorzunehmen  verstand ,  erhellt  aus  dem  Dichter  selbst  deut- 
lich. So  wird  schon  eine  Art  der  Vergoldung  erwähnt,  indem  man 
die  Homer  des  Opferthiers  mit  Gold  überzog  ^) ;  man  kannte  das  Po* 
liren  des  Eisens,  worauf  wenigstens  das  ihm  beigelegte  Epitheton  ai- 
d«>v  ^)  hindeutet ,  auch  wohl  das  Feilen  desselben ,  da  sich  sonst  das 
Epitheton  iroXioc  ^)  bei'm  Eisen,  welches  erst  in  Folge  des  Feilens  diese 
Farbe  erhält,  schwerlich  erklären  liesse;  dass  man  das  Eisen  auch  zu 
härten  und  mithin  Stahl  zu  bereiten  wusste,  geht  aus  einer  Stelle 
der  Odyssee  hervor,  wo  von  einem  Metallarbeiter  (xoXxeo^)  die  Rede 
ist,  der  das  Beil  in  kaltes  Wasser  tauche,  um  es  zu  härten  («papjiaoosiv) , 
w^odurch  das  Eisen  erst  seine  rechte  Kraft  erhalte^) ;  auch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  man  ein  besonderes  Verfigthren  der  Kupferhärtung 
kannte,  da  das  Kupfer  (xaXxoc)  an  sich  kaum  die  genügende  Härte  be- 
sitzt, um  namentlich  dauerhafte  Waffen  abgeben  zu  können.  Von  allen 
diesen  Operationen  wird  bei  den  einzelnen  Metallen  genauer  die 
Rede  sein. 


I.  Minerale  der  Metalloide  oder  Nichtmetalle. 
§2. 

Der  Schwefel  (xi  ^ieiov,  t^  a^iov) »). 

Mehrfach  spricht  der  Dichter  von  dem  durchdringenden  Schwefel- 
geruch, der  sich  beim  Einschlagen  des  Blitzes  verbreite.  Vor  dem  Ge- 
spann des  die  Troer  verfolgenden  Diomedes  schleudert  Zeus  den  Wet- 
terstrahl in  den  Boden ,  so  dass  eine  furchtbare  Flamme  brennenden 
Schwefels  emporlodert«).  Den  Fall  des  unter  dem  Wurfe  des  Tela- 
moniers  Aias  taumelnden  Hektor  vergleicht  der  Dichter  mit  dem  Stürzt 
eines  vom  Wetterstrahle  des  Zeus  entwurzelten  Eichbaums ,  mit  dem 
Zusätze,  dass  ein  entsetzlicher  Schwefelgeruch  aus  ihm  sich  verbreite  7). 


1)  K  294.  Y  384.  «)  A  485.  Y  372.  »)  I  366.   V  261.  *)  i  391  ff. 

&)  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  34  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  88. 
Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  88.  Lenz,  Mineralogie  der  alten  Griechen  und 
BAmer.  S.  1  mit  Anm.  2;  wo  sich  die  Bemerkung  findet:  'Auf  der  Akropolis',  so 
berichtet  Landerer  aus  Athen,  'hat  man  in  neuer  Zeit  vor  dem  Tempel  der  Mi- 
nerva an  der  Stelle,  wo  geopfert  wurde,  eine  antike  Lampe  gefunden,  in  welcher  sich 
noch  mit  Fädchen  vermischter  Schwefel  befand.' 

•)  0  136:  ^iv^  hk  «pX66  Apro  (kcCou  xatOfA^voto. 

'^)  S  414 1  d>c  )'  S8^  6tcö  iiXt)^?)^  noLxpbi  At6c  i^pCiTQ  ^puc  |  icp^ppiCo«,  (ctv:?]  hk  ^eCou 

At6c  fic^diXoto  7icpauv6('  |  A;  iiuQ^  ""Exropo;  Axa  x^I^^^  (livoc  ht  %wiiQ9ts. 

19* 
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292  I>as  Mineralreich. 

Eben  so  lesen  wir  in  der  Schilderung  des  Seesturms ,  bei  -welchem  das 
Schiff  des  Odysseus  vom  Blitz  getroffen  wird,  dass  das  Schiff  sich  mit 
Schwefel  gefüllt  habe  ^) ;  und  dieselbe  Schilderung  wiederholt  Odysseus 
mit  denselben  Worten  in  der  fingirten  Erzählimg,  die  er  dem  £uinaio6 
zum  Besten  giebt  ^) .  In  der  That  beruht  das  in  diesen  Stellisn  erwähnte 
Phänomen  auf  völlig  richtiger  Naturbeobachtung,  insofern  der  ein- 
schlagende Blitz  einen  eigenthümlich  erstickenden,  schwefelartigen 
Geruch  erzeugt,  —  eine  Erscheinung,  die  auf  der  elcktnsch^  Natur 
des  Gewitters  beruht,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  man  einen 
derartigen  Schwefelgeruch ,  wenn  auch  in  schwachem  Grade  ,  auch  an 
kräftigen  Elektrisirmaschinen  wahrnimmt.  Auch  sonst  findet  jenes 
Phänomen  bei  den  Alten  Erwähnung,  wie  z.  B.  bei  dem  älteren 
Plinius  ^) . 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Schwefel  böse  Dünste  vertreibt.  In  dieser 
Beziehung  heisst  er  bei  Homer  xaxa>v  axo(;^),  und  Odysseus  bedient 
sich  seiner  nach  dem  Morde  der  Freier  zur  Durchräucherung  des  Saales, 
des  Palastes  und  Yorhofs ,  um  so  die  Miasmen  unschädlich  zu  machen 
und  die  verpestete  Atmosphäre  wieder  zu  reinigen  *).  Ueberhaupt 
schrieb  man  dem  Schwefel  in  religiöser  Hinsicht  besondere  kathartische 
oder  lustrirende  Kraft  zu^),  worauf  auch  schon  sein  Name  hindeuten 


1)  p.  416:  •/)  {vTjuc)  ^'  iXeXl)^^  irSia  Aiöc  TrXTjycToa  xepauv<|»,  |  tv  hk  deeCou  ttX^' 
itisov  f  h.  vt)6;  iraipot. 

2)  jji  306.  307. 

3)  Nat.  bist.  XXXV,  15,  50  Sillig:  Fulmina  et  fulgura  quoque  sulphuris  odorem 
habent,  ac  lux  ipsa  eorum  sulphurea  est. 

<y  1  481 !  oloc  d^tov,  fprfi,  xaxdW  dfxo«,  oloe  H  (jw)t  itOp,  |  5<ppa  ^eiAim  jiiyapov. 

5)  ^  493 :  •JJ'^cixev  h'  dpa  itup  %a\  difjiov.  atkdp  '0Öüooc6;  |  eJ  ^tedsltDoev  lU-^^po^  x«i 
h&iLOL  xalatiX^v.  Wie  schon  Miliin  S.  35,  Anm.  fr  bemerkt  bat,  übersetst  Clarke 
hier  %i£ios  durch  tus,  Weihrauch,  falsch  und  überdies  inconsequent ,  da  er  11  22S 
durcb  sulphur  vertirt.    ^  50  :  oOrdp  &  öÄfxa  ^cioÜTai  TtcpixaXXd«,  |  icOp  fii-ya  xTjifxrvo«. 

6)  Plin.  nat.  bist.  XXXV,  15,  50  Sillig:  (Sulpbur)  habet  et  in  religionibus  locum 
ad  expiandas  suffitu  domoB.  Vgl.  Eustath.  zuy481.  Casaub.  adTheophr.  p.  187. 
Tibull.  I,  5,  11 :  Ipseque  ter  circum  lu8tra\i  sulphiu^e puro.  Dazu  Broukb.  Propert. 
IV,  8,  86 :  —  terque  meum  tetigit  sulphuris  igne  Caput.  Dazu  Burmann.  Verg.  Ciris 
369  :  At  nutrix  patula  componens  sulpbura  testa,  |  Narcissum ,  casiamque ,  herbas  ' 
incendit  olentes  etc.  luven.  11,  157:  cuperent  lustrari,  si  qua  darentur  |  Sulfura  cum 
taedis,  et  si  foret  humida  laurus.  Ovid.  Met.  VII,  261 :  Terque  senem  flamma,  ter 
aqua,  ter  sulfure  lustrat.  Theoer.  XXIV,  94Fritz8cbe:  xa^aptb  hk  7z\jpd»^oiTx  hS»^ 
deetti).  Vergil  empfiehlt  das  Hauch ern  mit  Schwefel  bei  Krankheiten  der  Thiere. 
Georg.  III,  440  Ladew. :  Morborum  quoque  te  causas  et  signa  docebo.  |  Turpis  OTis 

temptat  Scabies. Spumas  miscent  (magiitri)  argenti  et  sulpbura  viva.   Vgl. 

J.  O.  Lomeier,  de  veterum  gentilium  lustrationibus.  Ultraj.  1681.  p.  249  sqq. 
C.  F.  Hermann,  Lehrb.  der  gottesdienstl.  Alterth.  der  Griechen.  §23  mit  Note  11> 
—  Kiessling  zu  Theoer.  XXIV,  94  mit  den  Citaten.  Nork,  etymolog.  sjrmbol. 
mytholog.  Realwörterbuch.  Bd.  IV.  S.  261.  —  Friedreich,  Realien.  S.  710. 
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soll,  den  indess  Andere  auf  die  Göftlichkeit  des  Blitzes  beziehen^). 
Diese  religiöse  Bedeutung  des  Schwefels  geht  auch  bei  Homer  deutlich 
daraus  hervor,  dass  Achilleus,  bevor  er  den  Zeus  um  Beschirmung  des 
zum  Kampfe  ausziehenden  Patroklos  anfleht,  einen  Becher  mit  Schwefel 
reinigt,  in  lauterem  Wasser  wäscht  und  darauf  feierlich  libirt  ^) . 

Dass  in  mehreren  Gegenden  Griechenlands  und  Italiens  Schwefel 
sich  gefunden  habC;  bezeugen  die  Alten  ausdrücklich;  namentlich  war 
die  Insel  Melos  (M^Xo;)  im  aigaiischen  Meere,  eine  der  Kykladen, 
durch  ihren  Schwefel  berühmt,  den  Plinius  sogar  als  nobilissimum 
sulphur  bezeichnet  ^).  Auch  Tournefort  bezeugt,  dass  man  auf  dieser 
Insel  bei'm  Aufwühlen  der  Erde  grosse  Stücke  Schwefel  finde  *) . 

Wenn  übrigens  Scheuchzer^)  die  Stelle  des  Hiob«):  *Ueber 
seine  Hütte  wird  Schwefel  gestreuet  werden'  auf  Lustration  der  Häuser 
durch  Schwefeldampf  bezogen  hat,  deren  Zweck  gewesen  sei,  böse 
Geister  zu  vertreiben,  Unreinigkeit  zu  entfernen  und  dadurch  ihre 
Räume  zur  Bewohüung  tauglich  zu  machen ,  so  hat  er  die  Stelle  falsch 
aufgefasst;  vielmehr  ist  jetzt  allgemein  constatirt,  dass  dort  —  wie 
Psalm  11,6.  Ezech.  38,  22  und  5.  Mos,  29,  23  —  die  Erwähnung  des 
Schwefels  darauf  hinweisen  soll,  wie  den  Frevlem  das  Loos  von  Sodom 
und  Gomorrha ')  bevorstehe.  Ueberhaupt  scheint  man  im  Orient  den 
.  Schwefel  niemals  zu  Lustrationen  benutzt  zu  haben. 


II.   Minerale  der  Metalle. 
1.  Minerale  der  leichten  Metalle. 

§.3. 
a.   Das  Salz  (6(XXc,  oldlXec)»). 
Dass  man  in  der  homerischen  Zeit  nur  Seesalz  kannte,  bezeugt 
theils  die  dem  Meere  und  Salze  gemeinsame  Benennung  (aX;) ,  theils 


»)  So  z.  B.  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  8.  88. 

2)  n  228 :  T(J  [hinai)  {>a  t(5t  ix  ^tqXoTo  Xaßobv  ixdi^pe  OeeCtp  |  TtpwTov,  Ireita  hk  v(d/' 
&5aT0<  xoXiQoi  ^o^tv  xri.  Damm  8.  v.  ^ietov :  'quo  siiffitu  prius  religiöse  purgabatur 
poculum,  cum  debtinaretur  ad  libandum  diis'. 

3)  Plin.  nat.  bist.  XXXV,  15,  50  Sillig:  Nobilissimum  (sulphur)  in  Melo  insula. 
*)  Voyage  du  Lerant.  T.  I.  p.  155.  4.  Ausg. 

5)  Phys.  sacr.  Vol.  IV.  p.  709.  Diese  Schrift  dtirt  Friedreich  :  Realien.  S.  710; 
welches  Citat  zu  der  obigen  Bemerkung  über  die  Stelle  des  Hiob  Veranlassung  ge- 
geben hat.  ö)  Hiob  18,  15.  ^]  1.  Mos.  19,  24.       - 

»)  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  23  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  88.  443. 
Kruse,  Hellas.  Th.  I.  S.  339.  Lenz,  Mineralogie  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  1. 
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der  Umstand ,  dass  der  Dichter  zweimal  von  Menschen  redet,  die  fem 
vom  Meere  wohnen  und  keine  mit  Salz  vermischte  Speise  gemessen  ^)  , 
welche  Stellen  Pausanias,  indem  er  sie  citirt,  auf  die  alten  Epetroten 
bezieht 2).    Der  Dichter  legt  dem  Salze  das  Epitheton  göttlich  [b&o^ 
bei  3) ,  über  dessen  Grund  und  Bedeutung  die  Meinungen  sehr  aus  ein- 
ander gehend).    Am  einfachsten  ÜEisst  man  es  wohl  als  Ausdruck  reli- 
giöser Empfindimg,  welche  die  ausserordentliche  Nutzbarkeit  des  un- 
entbehrlichen Gewürzes  unter  dankbarem  Aufblick  zu  der  Gottheit^ 
die  es  gespendet ,  fromm  anerkennt.   Vielleicht  schwebte  dem  Dichter 
zugleich  auch  durch  naheliegende  Ideenassociation  das  ^göttliche  Meer' 
vor^),  dem  das  Salz  seinen  Ursprung  verdankt;  wozu  noch  kommt,  dass 
das  Salz  im  Alterthum  bei  den  Opfern  eine  wichtige  RoUe  spielte  ^] , 
nicht  nur  bei  den  Griechen  und  Römern,  sondern  auch  im  alten  Orient,. 
worüber  weiter  unten.  Ob  man  übrigens  die  heilige  Gerste  (ouXaC  y  441 , 
o\)koy6-cai  A  449),  welche  bei'm  Beginne  des  Opfers  nach  dem  Hände- 


^}  X  122  (4>  269) :  eic  S  xs  xo'^c  dcplxTjai,  ot  o'jx  Toaot  BdXaoaov  |  dN^pec,  o6^i  ^*  JÜLcotfi 

^)  Pausan.  I,  12  a.  E.  Schub. :  toIc  'Hiceip(6Tai; ,  ot  yL-rfik  diXo69T}c 'IXlou  %dka99w* 
ol  itoXXol  {krfik  dXolv  i^jTttoravTÖ  rw  ^p-^uftai.  [xapTupeT  li  p.oi  »ai  'Op.i^ipov)  Iro;  i-i  'Ow>a- 
oelqi-  ot  o6x  Tsaai  x-zi.  Vgl.  Straban.  XIV,  5,  24  Kram.  Aehnliches  berichtet  Sallust 
von  den  Numidiern.  De  bell.  Jug.  89  Kritz:  Numidae  plerumque  lacte  et  ferina 
came  yencebantur,  et  neque  salem  neque  alia  irritamenta  gulae  quaerebant. 

3)  I  214 :  irdiooe  V  dXöc  deCoio. 

4]  Nach  Eustath.  lu  1  214  heitst  das  Salz  detoc  in  mythologischer  Bexiehung 
(pu>dixd)() ;  Peleus  habe  das  dort  in  Rede  stehende  Salz  an  seinem  Hochzeitstage  vom 
Neleus  empfangen,  und  daher  sei  es  für  Achilleus  ein  xeiiiif^Xtov  gewesen ;  auch  habe 
es,  wie  das  ^dlppLaTcov  der  Helene ,  die  Kraft  besessen,  selbst  den  Traurigsten  zum 
Essen  zu  bewegen :  ^lov  hi  diXa  %aXei  piu8txdKi  Sv  6  A^tXXeu;  xcipL-^XioN  elyy,  (»pov 
^vra  Ntjp^co;  h.  toü  Ttatpixoö  fd^ioD.  dk  d[v,  Idis  i^  a^ToO  xorairdrcoi  ßpoapia,  i^SuTatov 
a^TÖ  iri^  »al  t6v  iv  pic^^^^^^  ^"'^^  X6roic  i:ti%j^  ^a-^ils.  oüto»  xa\  Iv  'Oöuöac(^  i]  'EXfnj 
(pdpptaxöv  Ti  f^ouoa  xal  (ila^ousa  ttj)  ■xpar^jpt  dXuirouc  ^::oCet  xo^;  itCvovra«.  xal  t6v  Ska 
f  Oüv  Tou  Ntjp^w;  toOtov  fteCav  Tivdt  ^x^tv  (uvafjiiv  6  (jlO&o;  «pr^olv  Itti  toi«  ioÄ(ouaiv.  Ausser- 
dem fügt  Eustathios  noch  folgende  Erklärungen  hinzu :  dfXXo»;  fiivroi  xotvörcpov,  öeiov 
TÖv  ÄXa  <p7)otv,  ^  Cti  öuva^cDY^Jc  ^ötiv  cl«  «piXtav  xal  cÖNolac  a6fi.ßoXov  toI;  ££voi;  ^n  ttq  Tpo- 
i:£Cu  «apc'^t^'co ,  tj  5i6ti  tä  dXdcaora  i::!  iroXu  itapapivetN  izoUi  (also  wegen  seiner  con- 
servirenden  Kraft),  etitot  h'  Äv  Tic  xol  irapd  t^  A»ix6«ppovi  (Cass.  135)  oIyv(t7)v  töv  IXa 
Xi^eo^t ,  dvrl  tou  ^ciov.  Nach  der  letzteren  Erklärung  stände  also  das  homerische 
06lo;  im  Sinne  des  lykophronischen  (4yv(tt)c  (reinigend).  Flutaroh  (quaest.  symp. 
V,  10)  macht  die  Erklärung  des  ^toc  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung. 

Piaton  nennt  das  Salz  deo^iX^;.  Timaeus  p.  60  E :  tö  hh  (y^o«) dXöv,  xord  Xö^ov 

v^fjLou,  ^ocpiXi«  ofi)fi.a  irfistxo.  Plut.  quaest.  symp.  V,  10,  1 :  'Ofi^ipou  fiiv  dfvTtxpuc  X£- 
70VT0C'  ircioö«  ^'dXöc  Oe(oio*  nX^rowo«  54  Tfirv  dX&v  owjia  xatd  vöfJLov  dv&p«bi:err 
^eo^iX^aTttTOv  clvai  ^dtoxovxoc. 

5)  A  141 :  fl;  ÄXa  Siav. 

^)  Plin.  nat.  bist.  XXXI^  7, 41  Sillig :  Maxume  tamen  in  tacris  intellegitur  aucto- 
ritas,  quando  nuUa  conficiuntur  sine  mola  salsa.   Kruse,  Hellas.  Th.  I.  S.  339. 
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waschen  über  das  Opferthier  und  den  Altar  ausgeschüttet  (x^q>)  wurde, 
gleich  der  mola  salsa  der  Römer  mit  Salz  mischte,  ist  zweifelhaft;  nach 
eineB  Stelle  des  Dichters  Athenion  scheint  es,  als  oh  dies  nicht  geschehen 
sei  *) .  —  Dass  man  sich  des  Salzes  zum  Würzen  der  Speise  bediente, 
ist  selbstverständlich ;  die  Art  und  Weise,  wie  man  das  Fleisch  zuberei- 
tete, beschränkte  sich  eben  darauf,  dass  man  es  briet  und  mit  Salz  be- 
streute. So  lesen  wir  vom  Patroklos ,  er  habe  zur  Bewirthung  der  Ge- 
sandtschaft an  Achilleus  Fleisch  an  Bratspiesse  gesteckt  und  Salz  darauf 
gestreut  ^) .  Insbesondere  ist  aber  noch  hervorzuheben,  dass  man  schon 
in  der  homerischen  Zeit  dem  Salze'  eine  kathartische  Kraft  zuschrieb. 
Um  überhaupt  beten  und  mit  der  Gottheit  in  Verkehr  treten  zu  dürfen, 
war  Reinheit  conditio  sine  qua  non ,  daher  jeder  religiösen  Handlung 
Waschungen  und  Reinigungen  vorangingen,  zu  denen  man  sich  am 
liebsten  des  Meerwassers  wegen  seines  Salzgehaltes  bediente  ^) .  Daher 
reinigen  sich  die  Achaier,  bevor  sie  dem  ApoUon  opfern ,  und  schütten 
des  unreine  Wasser  ins  Meer  *) ;  und  es  ist  dies  nicht  etwa,  wie  Nägels- 
bach  zu  d.  St.  bemerkt,  bloss  als  eine  medicinische  oder  Sanitats-Mass- 
regel  zu  fassen,  sondern  man  reinigte  sich  damit  zugleich  von  der 
Schuld,  welche  durch  Agamemnons  Vergehen  auch  über  das  Heer  ge- 
bracht, und  um  welcher  willen  dasselbe  von  der  Pest  heimgesucht 
war  ^) .  Auch  Telemachos  begiebt  sich,  ehe  er  zur  Athene  betet,  an  das 
Gestade  des  Meeres  und  wäscht  sich  in  der  graulichen  Fluth  die  Hände, 
worauf  er  sein  Gebet  verrichtet  *) . 

Dass  man  dabei  dem  salzigen  Ingrediens  des  Meerwassers  ent- 
schieden die  kathartische  Kraft  zuschrieb;  geht  daraus  hervor,  dass 


*)  Athenion  bei  Athen.  XIV,  85 :  50€v  l-n  tmlX  vuv  täv  itp<5Tepov  jAe|iv7)fi.f^oi  |  xA 
Qizkdf^^a  xoic  deoTotv  ^nträoiv  ^Xo^i,  |  SXol^  od  icpoodtYOvrec*  06  ^dp  'TJoav  odhi  ito)  |  eU 
vfyi  ToiauTtjv  XP"^''"^  ifeuptjjiivoi.   Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  gott.  Alt.  §  28,  Anm.  U. 

^  I  212 :  a^xdp  irni  «ord  nup  Mj]  %a\  ^XhZ  ^lAopdvdr],  |  dvdpa%c^  fftop^oac  6ßcXouc 
l^uiccpde  rtfvuooev,  |  irdaoc  V  dX6c  dtCoio,  xparcurdlov  £iiae(paC' 

*)  Fhüo  de  sacrif.  p.  848  C. ;  ol  i^iv  dlXXot  o^^^öv  Äirovrec  d^v^il  55aTi  itcpippa(vov- 
xai*  0aXdTT^  |a^  ol  icoXXol ,  Tivic  8i  i;oTa(ioT< ,  ol  hi  xdlXtccaiv  ix  itTjYöv  dpuöj«voi.  Eur. 
Iph.  Taur.  1193  Nauck:  ^Xaooa  xX6Cci  icdvra  TdvdpcfrTteDV  xomd.  Vgl.  Jo.  Lomeier, 
de  veterum gentilium  lustrationibus.  Ultraj.  1681.  4,  namentlich  p.  152 sqq.  Fabric. 
bibl.  antiq.  p.  494.  Böttiger,  Kunstmyth.  I.  S.  118—128.  F.  ran  Limburg- 
Brouwer,  histoire  de  la  oivilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs.  Groningue, 
1833-42.  Vol.  Vm.  p.  213  fgg.  C.  Fr.  Hermann,  gott.  Alt.  §  23,  Anm.  8.  Eu- 
stath.  SU  A  313.   Hertzberg  in  Jahns  Archiv.  V.  S.  415. 

*)  A  313 :  Xao5c  h*  'Atpcl^c  d7coXu(jLa(veo8at  dsm'jt^.  |  ol  S*  dTceXuptaivovro  xalcU^a 
X6(MtT  ißoiXXov,  I  ip^ov  h*  AicöXXtDvi  TtXY^ioooc  IxoTÖfißac. 

&)  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  gott.  Alt.  §  23  a.  E.  mit  Anm.  23. 

«)  ß  260 :  Tt)X£p.axo;  ^  dirdvcode  »icbv  inX  diva  daXdoov]«,  |  itlpa^  vn|^dj«N0«  itoXi-?)« 
dX^,  eÖ^rt'  ÄOif)VTQ-  |  xXO^l  picu  xtI. 


Digitized  by 


Google 


296  Dm  Mineralreich. 

man^  wo  man  sich  süssen  Wassers  zur  Lustration  bediente^  Salz  hinein- 
warf, um  dadurch  seine  lustrirende  Kraft  der  des  Meerwassers  anzu- 
nähern *) . 

Endlich  ist  hier  noch  eine  sprichwörtliche  Redensart  zu  er^v^äimen, 
welche  vom  Salze  entlehnt  ist  Der  als  Bettler  verkappte  Odysseus 
sagt  zum  Antinoos,  der  ihm  eine  Grabe  verweigert,  er  werde  schwerlich 
einem  Hülfsbedürftigen  aus  eigener  Habe  ein  Salzkom  schenken ,  da 
er  ihm  eine  Spende  von  fremdem  Gut  vorenthalte  2) .  'AXc  steht  also 
hier  proverbiell  von  einer  geringfügigen  Sache,  die  man  Jemandem  vor- 
enthält ;  ähnlich  wie  wir  wohl  sagen;  *Er  gönnt  dem  Armen  nicht  einen 
Trunk  Wassers.'  Das  homerische  Sprichwort  schwebt  offenbar  dem 
Theokrit  vor ,  wenn  er  ein  Mädchen  zu  seinem  Liebhaber  sagen  lässt : 
^ Jetzt  versprichst  du  mir  Alles,  giebst  mir  demnächst  aber  vielleicht 
nicht  ein  Salzkom.'  ^) , 

Wir  fügen  schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  in  Betreff  der 
Verwendung  des  Salzes  bei  den  orientalischen  Opfergebräuchea  hinzu, 
über  welche  Friedreich  manches  Ungehörige  beibringt  ^) . 

Wie  bei  den  Bomem  schon  in  den  frühesten  Zeiten ,  nach  PUnius 
schon  unter  Numa  ^) ,  bei  den  Opfern  die  mola  salsa  zur  Anwendung 
kam,  so  sollte  auch  nach  dem  mosaischen  Gesetze  jedem  Opfer  Sal^ 
beigegeben  werden^).     Dies  Gesetz  mag  immerhin  zunächst  nur  die 
vegetabilischen  Opfer  gemeint  haben;  indess  haben  nach  Josephus  die 
israelitischen  Priester  auch  alle  animalischen  Opfer  mit  Salz  bestreut  ^ . 
Daher  heisst  es  auch  im  Evangelium  des  Markos^)  :  ira^  y^P^^P^  aAiadr;- 
aetat,  xal  irooa  &u9{a  oXl  oXioih^osTai.   Das  Salz  sollte  aber  nicht  nur  die 
dem   Gotte   dargebrachten   Speisen   geniessbarer   und   schmackhafter 


1;  Theoer.  XXIV,  94  Fritzsche:  xadapc)^  hk  rrüpAaaTe  65)(xa  ^eet^p  |  itpörov,  Iretra 
S'  ÄXeooi  |Ae|jLiYp.^ov,  A;  Nev^fiiorat,  |  ^aXX(j)  teppatvetv  ioT6|A|jiivov  dßXaßic  Wop-  ('Aqua 
lustralis,  sale  mixta'  Wuestemann.)  Vgl.  Menander  bei  Clem.  Alex.  Strom .  VII. 
p.  714.   Tzetzes  adLycophr.  135.   C.  Fr.  Hermann,  goU.  Alt.  §  23.  Anm.  9. 

*;  p  455 :  oi  cü  y*  äv  dg  olxou  o^  iTriördtnp  o65'  5Xa  5ott]c,  I  8;  vuv  dXXoTptotot  itapVj- 
fAevo;  oG  t(  (aoi  hzKxfi  \  o(tou  diroitpocXcnv  ^^fACvoi*  rd  hi  iroXXd  ircipconv. 

8)  Theoer.  27,  60:  ^tqc  jaoi  irefcvra  Wjacv*  t^x*  ^  öotcpov  ouB'  fiXa  2o(t}c* 

4)  Realien.  8,  443.  731  ff. 

5]  Plin.  nat.  hist.  XVIII,  2,  2  Sillig:  Numa  instituit  deos  fruge  colere  et  mola 
Salsa  supplicare. 

6)  3.  Mos.  2,  13 :  Alle  deine  Speisopfer  sollst  du  salzen,  und  dein  Speisopfer  soll 
nimmer  ohne  Salz  des  Bundes  deines  Gottes  sein ;  denn  in  allem  deinem  Opfer  sollst 
du  Salz  opfern. 

7)  Antiq.  iud.  III,  9,  1  ed.  Fr.  Oberthür :  clta  xadapo::oii^oavT£c  (das  Opferthier) 
StaixeXtCouai'  xai  i:öiaavT6c  d>volv  irX  t6v  ßwfxiv  dvaxi^oi ,  Tfx^m^  ^r^  7rei:XTjpc»|iivov  tm 
7tup6c  ^XeYOfxivou. 

8)  9,  49. 
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machen^  sondern  auch  wegen  seiner  reinigenden  und  erhaltenden  Kraft 
dem  Opfer  selbst  eine  höhere  Bedeutung  verleihen  ^) . 

Auch  bei  Mahlzeiten  hat  das  Salz  im  Orient  eine  besondere  Be- 
deutung. Es  war  ein  oufjßoXov  (fikloL^y  welches  vor  allen  übrigen  Speisen 
dem  Gastfreunde  vorgesetzt  wurde  ^j .  Sobald  der  Araber  mit  seinem 
Gaste  Brod  und  Salz  genossen  hat>  verräth  er  ihn  um  keinen  Preis  der 
Welt 3)  und  hält  treu  an  seiner  Freundschaft  fest*).  Auch  Verträge 
werden  durch  den  Genuss  von  Salz  besiegelt  *) ,  und  ein  solcher  'Salz- 
bund' gilt  für  unauflöslich  ^) . 

§4. 

b.    Die  Thonerde  (6  x£pafi.o<;)'). 

Diese  Erde  wird,  wie  schon  oben^)  bemerkt  wurde,  nur  indirect 
erwähnt,  insofern  der  Dichter  von  Krügen  (xipajxoi)  redet,  aus  denen 
man  Wein  getrunken  habe  ^) ,  worunter  Thonkrüge  zu  verstehen  sind, 
die  zur  Aufbewahrung  des  Weines  dienten.  So  interpretirt  auch  Eu- 
stathios^^):  x^pa^to^  Se,  tj  XotY^vo^*  ^  nlbo^,  co<  xal  Iv  Tip' y^a.kY,iip  S  h 
x8pa(jLq>  Hbzxo  .  Was  die  in  den  letzten  Worten  citirte  Stelle  betrifft,  so 
ist  dort  vom  Ares  die  Rede,  der  von  den  Aloiden  eingekerkert  sei^^). 


1)  Diese  symbolische  Bedeutung  des  Salzes  ist  ausführlicher  entwickelt  von  K. 
Ch.  W.  Fei.  Bahr:  Symbolik  des  mosaischen  Cultus.  Heidelberg.  Bd.  11  (1839). 
S.  325  ff.  Die  besonders  hieher  gehörige  Stelle  hat  Friedreich  (Realien.  S.  731)aus- 
geschrieben.  Die  von  Friedreich  S.  443  citirte  Schrift  von  Zeibich :  'De  foedere  (bei 
Friedreich  steht  foedore!)  salis  ex  antiquitat.  illustr.  Ger.  1760'  ist  eine  akademische 
Dissertation  und  ohne  Werth.  Eben  so  sind  die  in  der  vorhergehenden  Anm.  ci- 
tirten  Abhandlungen,  die  aus  Win  er' s  Realwörterbuch  II,  366  f.  mit  mancherlei 
Fehlem  abgeschrieben  sind ,  nur  gelehrte  farrago ,  jetzt  schwer  zugänglich  und  völ- 
lig entbehrlich.  Die  übrigen  Bibelstellen ,  welche  Friedreich  citirt ,  gehören  gar 
nicht  hieher. 

2)  Eustath.  zu  A  449.   Vgl.  auch  die  oben  citirte  Note  des  Eustath.  zu  I  214. 
8)  Volney:  Reise,  I,  314. 

*). Tischendorf,  Reise.  I,  267. 

5)  Ritter,  Erdkunde.  XIV,  960. 

^}  2  Chronica  13,  5:  Wisset  ihr  nicht,  dass  der  Herr,  der  Oott  Israels,  hat  das 
Königreich  zu  Israel  David  gegeben  ewiglich ,  ihm  und  seinen  Söhnen  einen  Salz- 
bund?  Vgl.  4.  Mose  18,  19. 

7)  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  S.  3.  Friedreich,  Realien.  S.  297.  Lenz, 
Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  1 .  ^)  §  1  • 

^)  1469:  iroXXöv  6'  i%  %epdlfjio)V  \t.i%^  irivexo  toio  fiposxo^.  Vgl.  B.  Büchsen- 
schütz, die  Hauptst&tten  des  Oewerbfleisses  im  klass.  Altherthume.  Gekrönte 
Preisschrift  der  fürstl.  Jablonowski' sehen  Gesellsch.  zu  Leipzig.  Leipzig,  bei  S.  Hir- 
zel.  1869.  S.  11  mit  den  in  Anm.  1  angezogenen  Stellen.  lO)  Zu  I  469. 

**)  E  385:  tX-?)  jxiv'Aptj?,  fixe  fiiv'QToc  xpaTSpö^t  'E«pidiXTtj;,  |  iraiScc  AXwtjo;,  6'?joav 
xpaxeptp  ivl  %e9(i.q>'  |  ^aXx£tp  V  is  xepdtpKp  5£5eTO  xpioxaCÄcxa  (xfjva?. 
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Nach  Eustathios  ist  hier  yLipa\uK  in  der  Bedeutung  von  07- 
YeTov  oder  ir(&o;  zu  nehmen,  wie  es  auch  I  469  stehe;  nach  An- 
dern, fügt  er  hinzu,  bedeute  iiipa\u^  in  der  Sprache  der  Kyprier  so  viel 
wie  8e9)jKOT7|ptov;  noch  Andere  endlich  wollten  Kipa}i<K  als  eine  ttarische 
Stadt  fassen ,  die  wegen  ihrer  starken  Befestigung  das  Epitheton  x^' 
xso<  erhalte^),  wie  denn  auch  Strabon  ein  Städtchen  Keramos  an  der 
karischen  Küste  erwähnt  2).  Wieder  Andere  erklärten  sonderbarer 
Weise  7dpa\u>^  vom  metallenen  Himmelsgewölbe  3).  Am  einSeicheten  er- 
scheint es,  diesen  Ausdruck  als  ein  aus  Ziegelsteinen  erbautes  GefSog- 
niss  und  dann  überhaupt  als  Kerker  zu  fassen. 

Dass  man  in  der  homerischen  Zeit  schon  thöneme  Geräthe  mit- 
telst der  Töpferscheibe  zu  verfertigen  wusste ,  geht  aus  einem  Gleich- 
nisse der  Aspidopoiia  hervor.  Dort  schildert  der  Dichter  einen  Reigen- 
tanz ,  den  Hephaistos  auf  dem  Achilleusschilde  plastisch  darstellt ,  und 
vergleicht  die  leichte  und  rasche  Bewegung  der  Tänzer  und  Tänzerinnen 
mit  der  Geschwindigkeit  einer  Töpferscheibe ,  welche  der  Töpfer  vor 
dem  Beginne  seiner  Arbeit  herumdreht,  um  zu  prüfen,  ob  sie  auch  ohne 
Hindemiss  laufe ^).  Zugleich  scheint  aus  dieser  Stelle  zu  folgen^  dass 
in  der  homerischen  Zeit  das  Töpferhandwerk  schon  ex  profeeso  ge- 
trieben wurde,  und  dass  ein  solcher  Thonkünstler  xepaftso;  hiess. 

Hierauf  beschränken  sich  aber  auch  die  auf  den  xipa(ioc  bezüg- 
lichen homerischen  Stellen. 


2.  Schwere  Metalle. 

§5. 
Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Die  bei  Homer  vorkommenden  schweren  Metalle  sind:  Gold,  Sil- 
ber, Kupfer,  Eisen,  Stahl,  Blei  und  Zinn.    Da  Griechenland  selbst  an 


*)  Eustath.  zu  E  387 :  IOtjxov  li  t6v  "Äpijv  iv  ^oXx^  xcpdfMp ,  ^^ouv  drfftUp,  olov 

Xi^ovrec  Kuicplouc  xipofAov  xaXetv  t^  (eafuunfjf  tov.  ol  hk  itöXcv  Kap(ac  (fad  x^v  xlpap«^ 
^oiXxcov  olov  (oxoOaav  %a\  Tpoitixwc  Xe^deioav  hiä  rb  orcppiv  toO  Tti^löpiaToc. 

2)  Strabon.  XIV,  2,  15  Kram. :  clta  ixexd  Kv(^ov  K^poptoc  xal  Edp^aoa  iroXlxvi« 
6itip  OaXdtmrj?. 

8)  Euatath.  zu  E  387 :  V)  (a^vtci  At^pm^  fiadr^piaTncAc  xaDra  TeOepebretncc  X^o^jca  x«^' 
xfiov  pi^  xipapiov  T^  öitö  toO  ttOi7)Tou  ^dXxiov  xoXo6pi£vov  oipavöv. 

*)  2  599 :  ol  h'  Stc  (jl^  dp^oxov  imorapivotat  hö^cooin  |  ^la  pid[X\  «bc  Sre  nc  Tpo- 
XÖv  dfppicvov  iv  iroXdifiTQöiv  |  iWp^voc  xfipap^u«  iaipi^O€Tot,  atxed^TQOtv.  VgLC.  F*.  Her- 
mann, Lehrb.  der  griech.  Frivatalt.  2.  Aufl.  bearb.  vonK.  B.  Stark.  Heidelberg, 
J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  353.  Anm.  9. 
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Metallen  nicht  reich  war  i) ,  so  mussten  die  Hellenen  ihre  Metallwaaren 
meistens  von  aussen  beziehen;  als  Länder,  wo  im  heroischen  Zeitalter 
Kunstgegenstände  aus  Gold,  Silber  und  Kupfer  verfertigt  wurden, 
macht  Homer  vorzugsweise  Phoinike,  Thrakien,  Aigjrpten,  Lykien  und 
Kypros  namhaft.  Dass  man  schon  in  der  heroischen  Zeit  in  Griechen- 
land Gold-  imd  Silberarbeiten  verfertigt  habe,  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich ;  war  doch,  wie  Böckh  zeigt 2),  selbst  in  der  früheren  histo- 
rischen Zeit  nach  unverwerflichen  Zeugnissen  besonders  des  Goldes 
äusserst  wenig  vorhanden ,  und  noch  in  den  siebziger  Olympiaden  war 
reines  Gold  eine  Seltenheit.  Dass  dagegen  Griechenland  schon  in  der 
heroischen  Zeit,  wenn  auch  keine  Goldarbeiter ^J ,  doch  Eisen-  und 
Kupferschmiede  mindestens  in  den  Städten  in  hinreichender  Zahl  hatte, 
lässt  sich  namentlich  aus  ^  826  und  832 — 36  schliessen  ^) . 

Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Metalle  findet  sich  bei  Homer 
nicht;  wohl  aber  das  Verbum  jjLSTaXXa«)  *) ,  auf  welches  das  erst  später 
gebräuchliche  Substantiv  [jiiTaXXov  zurückgeführt  wird,  und  welches 
schon  die  Alten  von  (let  aXXa  ableiteten,  so  dass  demnach  [jLeraXX^v 
nach  andern  Dingen  forschen,  suchen  und  [jiitaXXov  das 
Durchsuchen,  den  Ort,  wo  man  sucht,  und  das  (Jesuchte 
selbst  bezeichnet 0),  woraus  sich  die  speciellere  Bedeutung  Berg- 
werke, Gruben,  in  denen  man  nach  Metallen,  Gesteinen  u.  s.  w. 
sucht,  entwickelte,  worauf  dann  der  Ausdruck  \iizaKka  auf  die  aus  den- 
selben gewonnenen  Erze  und  Metalle  selbst  übertragen  wurde. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Metalle  über. 

a.   Das  Gold  (6  )^puö6c)''). 

Dass  das  Gold  schon  zu  Homers  Zeiten  in  ausserordentlich  hohem 
Werthe  stand ^),  geht  nicht  nur  daraus  hervor,  dass  ihm  die  Epitheta 


1}  S.  B  öckh,  Staatshaush.  der  Athener.  S.  7  der  2.  Ausg. 
2)  Das.  S.  6.  7. 

8)  S.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  73. 
*)  S.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der 'heroischen  Zeit.  S.  7. 
5)  A  550.  r  177.  a  231  und  sonst.   Vgl.  Friedreich,  Realien.  S.  86. 
«)  Buttmann,  Lexil.  ßd.  I.  S.  140  der  2.  Aufl.   Köpke,  über  das  Kriegs- 
wesen der  Griechen  im  heroischen  Zeltalter.  S.  40. 

7)  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  S.  98  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  86.  289  f. 
Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  87.  Kruse,  Hellas.  Th.  I.  8.  827  f.  Len«, 
Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer.  8.  1  ff. 

8)  Vgl.  Curtius,  griech.  Geschichte.  Berlin,  Weidmännische  Buchh.  1857 
(1.  Aufl.).  Bd.  I.  8.  126  :  'Die  lonier  sind  es,  welche  das  Gold  in  den  griechischen 
Verkehr  gebracht  haben,  und  die  Bewunderung  seines  Glanzes  und  Zaubers ,  wovon 
die  homerischen  Gedichte  voll  sind,  ist  vorzugsweise  der  ionischen  Auffassung  zuzu- 
schreiben'. 


Digitized  by 


Google 


300  ^AS  Mineralreich. 

TtfAi)fti(  *)  oder  contrahirt  TifiTj;  *)  und  ipfcijio;  ^)  beigelegt  werden ,  son- 
dern auch  aus  dem  unten  genauer  zu  besprechenden  Umstände,  das« 
die  Geräthschaften  der  Götter  meistens  als  aus  Gold  bestehend  gedacht 
werden.    Genaueres  aber  erfahren  wir  über  den  Werth  des  Goldes  axis 
der  proportionalen  Angabe,  dass  die  goldene  Rüstung  des  Glaukos  lOO^ 
die  kupferne  des  Diomedes  hingegen  nur  9  Rinder  werth  gewesen  sei  * ;  ; 
denn  in  Ermangelung  gemünzten  Geldes  pflegte  man  den  Werth  der 
Gegenstände  nach  Rindern  zu  bestimmen.    Der  Werth  des  Goldes  be- 
trug demnach  das  'IIV9  fache  von  dem  des  Kupfers.     Uebrigens  be- 
stimmte man  das  Gold  quantitativ  nach  Talenten,  —  eine  Gewichts- 
grosse ,  welche  man  durch  Abwägen  ((otavat)  ^)  feststellte.    So  befindet 
sich  unter  den  Preisen ,  welche  Achilleus  bei  den  patrokkischen  Lei- 
chenspielen für  den  Wettlauf  aussetzt,  ein  halbes  Talent  Groldes^» ;  bei 
den  Phaieken  macht  Alkinoos  den  Vorschlag,  dass  ausser  ihm  jeder  der 
12  Fürsten  dem  Odysseus  einen  Mantel  und  Leibrock,  wie  auch  ein 
Talent  Goldes  als  Gastgeschenk  darbringe  ^j,  während  der  Wächter, 
der  von  der  Warte  den  rückkehrenden  Agamemnon  erspäht  und  dem 
Aigisthos  davon  Kunde  bringt,  zwei  Talente  Goldes  zum  Lohne  em- 
pfängt  ^) . 

Eben  so  sind  in  der  Processscene  auf  dem  Achilleusschilde  dem, 
der  am  besten  Recht  spreche ,  zwei  Talente  bestimmt  ^) ;  welche  Stelle 
Schömann  10)  so  erklärt,  dass  2  Talente  Goldes  niedergelegt  seien,  die 
demjenigen  zufallen  sollen,  der  sein  Recht  am  besten  dargethan,  also 
obgesiegt  haben  werde;  so  dass  wir  also,  wie  derselbe  Gelehrte  hinzu- 
fügt, hier  etwas  der  Parakatabole  im  attischen  Process  Entsprechendes 
hätten ,  eine  Summe ,  welche  jede  der  beiden  Parteien  im  Beginn  des 
Processes  deponirte,  und  die  der  Besiegte  ausser  dem  Verlust  seiner 
Sache  auch  noch  obendrein  verwirkte ,  als  eine  poena  temere  litigandi. 


*)  %  393 :  xpwooio  TciXavTov— TifjLVjevro;.   X  327 :  ^puoov — Tifi-fjevTa. 

2j   2  475 !  ^puö6v  Tifi-^vra. 

3)  I  126  (I  268)  :  ipttlfjioio  xp-JöoTo. 

*j  Z  235 :  (FXauxtp),  ö;  i:pi?  TuSel^v  Aiofi-^Ssa  «6/6'  dfjicißev  |  yp6«a  ya>.xc((»v, 
ixaTÖfJißoi'  iweaßo((ov. 

5)  T  247 :  yposoO  li  or^oa;  'OSuoeu;  hixi  itivra  ToXavta  |  f^py'  "xxi. 

«)  V  751 :  VjfjiiTdXavTov  Ik  xpuooü  Xotod^t'  Idtjxev.   Vgl.  W  796. 

7)  0  392 :  TÄv  ol  5papo^  Ixaaxo?  dürXuvi;  ifii  ytrwva  |  xal  ypuaolo  TdiXarrov  dvcixaxe 
TipiifievTOc :  Worte  des  Alkinoos  su  den  phaiekischen  Fürsten. 

**)  h  524 :  tiv  h'  dtp'  dizb  oxo7:i*?j;  elSe  0x01:6« ,  8v  jia  xa^icev  |  Atyiodo«  ßoXöfiTjtt; 
d^Y^öv,  ^«^  ^'  ^oycTo  (jiiadöv  |  ypuaou  ftoid  TdlXavta  xxi. 

^1   Z  507 :  xeiTO  d*  dp*  iv  jxiocoiat  JOcn  yp'jooTo  TdXovra,  |  tcj)  56|xsv ,  8;  firrd  toTsi 

'0;  O.  F.  S.choemann,  griech.  Alt.   Berlin,  Weidmann.  1855.  Bd.  I.  S.  29. 
Derselbe  in  den  Antiq.  iur.  publ.  Graec.  p.  73. 
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Das8  2  Talente  Goldes  genannt  werden ,  meint  Schömann ,  sei  freilich 
auffallend  genug  und  lasse  sieh  nur  als  poetische  Fiction  ansehen ;  denn 
die  epische  Poesie  habe  der  heroischen  Vorzeit  einen  Reichthum  an 
edlen  Metallen  gegeben,  wie  er  in  der  Wirklichkeit  sicherlich  nicht 
existirt  habe. 

Denselben  Preis  von  2  Talenten  erhält  bei  den  patrokleischen  Lei- 
chenspielen der  Vierte  bei'm  Wagenrennen  *) ,  an  welcher  letzteren  Stelle 
allerdings  die  Werthbegriffe  etwas  seltsam  sind  ^) .  —  Doch  auch  grö- 
ssere Quantitäten  Goldes  kommen  vor.  Odysseus  erhält  von  Maron, 
dem  apollinischen  Priester,  7  Talente  Goldes  zum  Geschenk  ^) ;  ja  unter 
dem  Sühnpreise,  den  Agamemnon  dem  zürnenden  Achilleus  bietet,  be- 
finden sich  sogar  10  Talente*) ;  eben  so  unter  dem  Lösegelde,  welches 
Priamos  für  Hektors  Leiche  zahlen  will  *) ;  auch  unter  den  Geschenken, 
die  Menelaos  von  dem  Aigypter  Polybos  erhält,  befindet  sich  dieselbe 
Summe  Goldes  ^) . 

Werfen  wir  die  Frage  auf,  wie  man  sich  das  homerische  Gt)ld- 
talent  zu  denken  habe ,  so  berühren  wir  damit  einen  sehr  unklaren  und 
streitigen  Punkt  7).  In  erster  Linie  ist  die  Meinung  derjenigen  zu  ver- 
werfen ,  welche  dabei  einen  allgemein  anexkannten  und  conventioneil 
festgesetzten  Geldwerth  annehmen,  oder  gar,  wie  Everh.  Feith^)  und 
und  in  bedingter  Weise  auch  Goguet^),  an  geprägte  Münzen  denken 
wollten.  Die  letztere- Ansicht  hat  schon  Terp8trai<>)  mit  gutem 
Grunde  bestritten,  und  die  Majorität  der  stimmfähigen  Gelehrten  setzt 


1)  V  269 :  Ttp  ti  Terdpttp  (der  titttel;)  ^xe  h\)to  ^puaoio  TaXavra. 

2^  Vgl.  Cammann  ,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  367. 

3)  i  202:  )^puao5  fiiv  |xoi  tSnC  eOepY^o?  Itctg^  TdtXavTa  (nÄml.  Mapcov).    Vgl.  oa  274. 

•*)  I  121 1  {»jiitv  V  h  nd^TBoai  ireptxXurd  l9»p  6vo(i.i^vQ},  |  lizx'  dw6poü;  TpCiroia;,  Ihui 
hi  ypuooto  TdIXavta  xxi.    Vgl.  T  247. 

5)  Q  232 :  ^puooO  ^k  onfjoac  l^epev  hixa  ndsxa  TdXavra,  |  ix  hk  86'  aYdovac  tplTtoSa;- 
ir£pi  t'  ffitki  dufiij)  I  Xüoao^ai  ffcXov  ulöv. 

^)  S  1 28 :  8;  (Il^Xüßo«)  MevcXaip  8«xfi  86'  ippp^a?  ioafjLtvdoo;,  |  8oio6c  8i  Tp(?:o8a«, 
oixa-  8i  )(pU9oTo  xdXavxa. 

7;  Vgl.  darüber:  Böckh,  metrol.  Untersuch.  Berlin.  S.  33.  Fr.  Hultsch, 
griech.  undröm.  Metrol.  Berlin,  Weidmann.  1862.  8.  104.  Weissenborn,  Hel- 
len. Jena,  Mauke.  1844.  S.  67  f.  Motz,  über  den  Met^arbeiter  der  heroischen 
Zeit.  Progr.  Meiningen.  1868.  S.  9.  C  am  mann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odys- 
see.  Leipzig,  Hahn.  1829.  8.  367. 

8}  Ant.  homer.  libri  IV.  Argentorati.  1743.  p.  200:  *Nummorum  in  commerciis 
usum  fuisse  ex  ipsomet  Homero  videatur  colligi;  cum  meminit  ^xaTO(i.ßo(a>v  centum 
bovesvalentium,utiin  permutatione  armorum  Olauci  ac  Diomedis'. 

ö,  Ooguet,  über  den  Ursprung  der  Gesetze,  Künste  und  Wissenschaften.  Aus 
dem  Französ.  von  Joh.  Geo.  Hamberger.  Lemgo.  1161.  4.  II.  S.  272  f. 

1^}  Antiquitas  homerica.  Lugd.  1841.  p.  98. 
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mit  Recht  die  Erfindung  der  Münzprägung  in  eine  viel  spätere  Periode  *)  . 
Es  liegt  kein  zwingender  Chrund  vor,  das  homerische  Goldtalent  anders 
als  eine  Gewichtsgrösse  zu  &S8en,  wofür  schon  der  Umstand  ent- 
scheidend ist>  dass  Homer  die  Wage  mit  demselben  Ausdrucke  ra— 
XavTov  bezeichnet  2j.    Was  den  Werthbetrag  des  homerisch«!  Goldta- 
lents betrififty  so  bemerken  Bockh^)  und  Hultsch^),  dass  es,  wie 
schon  alte  Grammatiker  annehmen,  ein  kleines  Gewicht  sei,  welches 
aber  durchaus  keine  genaue  Bestimmung  zulasse.    Dennoch  versucht 
Motz«^)  eine  solche.    Er  findet  durch  Combination  von  V  269,  W  885 
und  W  750,-  dass  der  Werth  eines  Bindes  etwa  =  2  Goldtalenten  sei, 
und  beruft  sich  ausserdem  auf  Böckh^),  dem  zufolge  nach  Pollux  IX, 
61  bei  der  Delischen  Theorie  für  einen  Ochsen  2  Drachmen  bezahlt 
worden  seien,  welche  Nachricht  Böckh  selbst  nicht  für  unwahrscheinlich 
halte  ^),  und  der  Meinung  dieses  Gelehrten  werde  Jeder  beipflichten, 
der  in  Betracht  ziehe,  dass  für  die  Zeit  Solons  als  Preis  eines  'vermuth- 
lieh  zu  den  Opfern  auserlesenen'  Ochsen  5  Drachmen  angegeben  wer- 
den^).   Mit  Hülfe  dieser  Daten  gelangt  Motz  schliesslich  zu  dem  Re- 
sultate ,  dass  V2  Goldtalent  =  2  Drachmen  sei ,  und  folglich ,  da  die 
attische  Drachme  bekanntlich  24  Kreuzer  gegolten  habe ,  das  home- 
rische Goldtalent  48  Kreuzer  betrage.    Indess  leidet  diese  Berechnung 
offenbar  an  zwei  Fehlem,  von  denen  der  eine  daher  rührt,  dass  Motz 
anfangs  den  Werth  eines  Rindes  zu  2  Talenten  annimmt,  weiterhin 
aber  denselben  =  Y2  Goldtalent  setzt,  wodurch  der  erste  Theil  desCal- 


1)  8.  Weissenborn,  Hellen.  S.  68.  Anna.  253. 

«)  X  209 :  xal  x^tc  ^  xp6«ta  iron^jp  Wraive  TclXavTa.  Vgl.  PoU.  IX,  6,  54.  p.  1018. 
Uebrigens  heisst  die  Wage  bei  Homer  auch  oradt&ö; :  M  433 :  dXX'  l/ov ,  &<stc  liXavTa 
7Uv9j  )^spy?iTi;  dXTjBifj;,  |  ^t«  oradfiÄv  iyio'joa  %i\  etpiov  difi^pU  Äv^Xxei  |  lodCovo*,  Iva  iraiaiv 
deix£a  |uod6v  dfpTjrai.  Indess  ist  diese  Stelle,  wie  Weissenborn  S.  68,  Anm.  253 
meint,  vielleicht  sp&teren  Ursprungs. 

»)  Metrol.  Unters.  8.  33.  Vgl.  Len«,  Mineral,  der  alten  Griechen  und  Römer. 
S.  2.  Anm.  3. 

*)  Griech.  undröm.  Metrol.  S.  104,  Anm.  4.  Vgl.  G.  F.  Schoemann,  griech. 
Alt.   Berlin,  Weidmann.  1855.  Bd.  I.  8.  29. 

5)  Ueber  den  Metallarb.  der  her.  Zeit  S.  9. 

6)  8uaUhau«h.  Bd.  ^  8.  104.  (2.  Ausg.)   Mot«  8.  9  dtirt  f&lschlich  8.  81. 

7)  Böckh  8.  J04  sagt  vielmehr  nur,  es  sei  kein hinl&nglicher  Grund  vorhanden, 
darin  einen  sehr  alten  Preis  der  Ochsen  zu  suchen,  da  sich  die  Sitte  bei  den  delischen 
Theorieen,  dem  zu  Beschenkenden  so  viel  mal  zwei  attische  Drachmen  zu  geben,  als 
ihm  durch  den  Herold  Ochsen  in  Aussicht  gestellt  waren ,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Ueberlieferung  daraus  erkl&ren  lasse,  dass  auf  den  alten  Didrachmen,  nament- 
lich den  attischen,  ein  Stier  gepr&gt  gewesen  sei. 

8)  Vit.  Solon.  XXIII  Sintenis  i  X6xov  hk  T<jj  xofiiaavti  itivtc  ^a^f"^  Ifcww,  XuxtSia 
hk  fi-lav,  Äv  <f7)(Jiv  6  OaXrjpcü;  ArjpLi^Tpio;  t6  ja^  ßoö?  clvai,  t6  hk  itpoPaiou  Tiftifjv. 
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culs  wieder  über  den  Haufen  geworfen  wird.    Vielmehr  würde  eine 

consequente  Durchführung  der  Rechnung  sich  so  gestalten : 

1  Bind  =  2  Goldtalenten  (durch  Combination  von  W  269 ,  ^  885  und 

V  750) 
1  Ochse  (Bind)  =2  Drachmen  (nach  Böckh,  Staatsh.  Bd.  I.  S.  81). 

Folglich,  da  zwei  Grössen,  welche  gleich  einer  dritten  sind,  auch 
unter  sich  gleich  sind : 

2  Talente  Goldes  =  2  Drachmen 
1  Goldtalent  =  1  Drachme 

Der  zweite  Fehler  bei  Motz  liegt  darin,  dass  er,  nachdem  er  plötz- 
lich Y2  Goldtalent  =  2  Drachmen  gesetzt  hat,  die  Rechnimg  so  durch- 
fuhrt :  Y2  Goldtalent  =  2  Drachmen 
,     1  Drachme  =  24  Kreuzern 

Folglich :  1  Talent  =  48  Kreuzern 

Vielmehr  musste  es  heissen : 

Y2  Goldtalent  =  2  Drachmen 

Daher:  1  Goldtalent  =  4  Drachmen 

Femer :  1  Drachme  =  24  Kreuzern 

Mithin :  1  Goldtalent  =  96  Kreuzern. 

Dies  Resultat  ist  natürlich  falsch,  weil  es  auf  die  ÜEtlsche  Prämisse 
gestützt  ist,  dass  Y2  Goldtalent  =  2  Drachmen  sei.  Indess  ist  auch  das 
obige  erste  Resultat  (1  Talent  =  1  Drachme)  problematisch,  zumal  da 
die  von  Böckh  angezogene  Stelle  des  PoUux  keine  Bürgschaft  dafür 
leistet,  dass  dort  ein  sehr  alter  Preis  zu  verstehen  sei. 

Dass  in  der  That  das  Qold  schon  den  Alten  für  das  edelste  Metall 
galt,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Kleidungsstücke,  Utensilien,  Waffen 
u.  8.  w.,  deren  sich  die  Götter  bedienen,  von  ihnen  meistens  als  golden 
gedacht  werden.  Poseidon  bewohnt  einen  goldenen  Palast  zu  Aigai  ^) ; 
der  Fussboden  des  Gemachs ,  in  dem  die  Götter  versammelt  sind ,  ist 
von  Gt)ld ,  und  sie  trinken  aus  goldenen  Bechern  ^j ;  nicht  nur  Zeus 
sitzt  auf  goldenem  Throne  3),  sondern  aucl^die  übrigen  Götter  bedienen 
sich  goldener  Lehnsessel^),  aus  welchem  Grunde  Here  und  Eos  spe- 
ciell  das  Epitheton  yfiooobfoy^o^  erhalten^).    Golden  heisst  femer  auch 


*)  N  21 ;  A^Ydk ,  Ivda  ri  o\  (dem  Poseidon)  xXuxA  (<6(iaTa  ßlvdeoi  WfjLVT);  |  xP^^^^i 
fiapjialpovra  TeTe6)^aTai,  ÄtpÄtTa  aUl. 

*>  AI:  o\  H  Äeo(  Ttdp  Ztjvl  xadif)(Arvoi  %opöa>vTO  |  XP^^M*  ^  Jait^5<p' toI  hk 

ypooioi?  SeitdUöoiv  |  heiUyaT:'  dXXVjXou;. 

9}  9  442 :  aÖTo;  hi  yyjotio^  inl  dpövov  cöp6oi:oL  Ze6c  |  SCs^o. 

*)  0  436 !  oixal  (Athene  und  Here)  hk  yj^uoioiQis  inX  xXiafxoTci  xaÄiCov  |  jaIy^'  dfX- 
Xoiot  deoToi. 

»)  A  611 !  xpuö^epovoc^Hpr^.  Vgl.  S  153.  0  5.  x  541 :  xpw«<5%povo;  f^hj^ts  'Hdbc. 
Vgl.  y.  142.   5  502.   0  250.   t  319. 
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die  Aigis,  mit  der  ApoUon  den  Leib  Rektors  vor  Verletzimg  schirmt  ^)  ; 
und  derselbe  Gott  fuhrt  ein  goldenes  Schwert,  daher  ihm  das  Epidieton 
Xpix5aopO(;  beigelegt  wird^) ;   ähnlich/ wie  der  Dichter  den  Zauberstab 
des  Hermes  sich  aus  Gold  bestehend  denkt  *)  und  desswegen  Hermes 
selbst  xp^^'^ppo^^^  heisst  *) .    Auch  Athene  trägt  einen  goldenen  Stab, 
mit  welchem  sie  den  Odysseus  berührt,  um  ihn  zu  metamorphosiren  *} , 
und  Artemis  erhält  wegen  der  goldenen  Spindel ,  welche  sie  führt ,  das 
Epitheton  xp«<"l^a*aTo<  •) .  Dieselbe  Vorstellung  wird  auch  auf  die  Be- 
kleidung der  Gotter  übertragen.    Von  Zeus  lesen  wir,  dass  er  sich 
mit  Gold  umhüllt  habe  ^) ,  und  auch  Poseidon  trägt  ein  Gewand  von 
Gold*) ;  in  der  bekannten  Toilettensccne,  wo  Here  sich  schmückt,  um 
den  Gatten  durch  ihre  Reize  zu  bethören ,  steckt  sie  ihr  Gewand  mit 
goldener  Spange  zusammen  ^) ;  ja  Hermes  trägt  sogar  goldene  San- 
dalen ^ö)^  yfiQ  auch  Athene  ^^)  und  Here,  welche  Letztere  aus  diesem 
Grunde  )(pu307riStAo(;  genani^  wird  *2) .    Nicht  minder  werden  auch  die 
Götterwagen  nebst  ihrem  Zubehör  reichlich   mit  Gold   ausgestattet. 
An  Here's  Wagen  befindet  sich  ein  goldenes  Joch  ^^) ;   seine  Räder 
haben  einen  goldenen  Kranz  ^^) ,  and  sein  Sessel  hängt  in  goldenen 
und  silbernen  Riemen  *5);  Zeus^*)  und  Poseidon  ")  führen  eine  goldene 
Geissei ,  und  Artemis  und  Ares  erhalten  wegen  der  goldenen  Zügel, 
welche  sie  fuhren,  das  Epitheton  XP^^^^^^^^)>  während  Iris,  da  sie 
auf  goldenen  Fittigen  die  Lüfte  durchschwebt,  xp^aoirrepo?  heisst ^•)- 


1)  Q  20 ;  ncpl  h^  al^lSi  noEvta  xdlXuTrrcv  |  ^puociiQ,  tva  [ni]  piiv  dno^d^oi  i\%ii9xd^w>i. 

2)  E  509:  cPolßou  'AiröXXoovo;  xPw«a<ipow-   Vgl.  0  256. 

3)  a>  2 :  1^6  ('EpiA-fj;)  hk  ^dßSov  [urä  ^cpolv  |  xMjy,  xpuwltyv  xri.    Vgl.  e  47. 
*)  c  87  :  'EpfAcla  xpuo<5pp«Tti.    x  277  :  'Ep(jie(a<  y(fi\j96ppami, 

5)  n  172  :  9i  xal  XP"oei{j  ^d^htf  iitC|jLdaaaT*  'AOi^vtj.    ii  454 :  oiidp  'AWjvtj  |  äf^i  na- 
ptOTajjt£v7]  AocpridlfiTjv  'OSuofja  |  ^d^Stp  TreirXT^YUia  TtdlXiv  7ro(T]06  '(ipo^rca.    Vgl.  v  429. 

ß)  n  183:  ^v  yoptf  'Apx^piiSo?  xP'^OT^XaxdTOU,  xeXaieivTJ;. 

7)  0  43 :  xpyoöv  i'  a^TÖ;  ^Suve  (Zcu;]  :repl  y^pot 

»)  N  25 :  xpwoiv  6*  auT^c  fßuve  (floaet^oEoov)  Ttepl  /pot. 

öj  3  180 :  xp'iOtClJ«  ft*  iver^ai  xatd  otffio^  irepovato. 

10)  Ö  340 :  aMnC  £iceiy  &;rö  iroaolv  ihudaxo  xoXd  Tr£5iXa,  |  dpißpiöia ,  xpuoeta.    Eben 
80  e  44. 

H)  a  96 :  Dieselben  Worte  wie  Q  340  und  e  44. 

12)  X  604  :''HpT)?  xp'^^o^^^^o'^- 

*8)  E  729 :  aiTdp  iiz'  dxptp  |  Wjoe  yp^wiov  xotXöv  Cuy<5v. 

**)  E  724  t  T&v  (x6xXcDv)  -Jiroi  XP^^^'')  ^"^5  d^dixo;, 

*5)  E  727  :  Stcppoc  fii  XP^^^^**^  ^^'^^  dpYüpioiow  Ipiaoiv  |  ^vx^tai. 

1«)  0  43 :  Y^TO  (Ze6c)  i'  IfxdodXirjv  j  xP'J»eiT)v,  eOruxTOV. 

17)  N  25.   Dieselben  Worte,  wie  0  43,  vom  Poseidon. 

18;  Z  205:  xpyo^vioc  "Aprepii;.   <y  286:  xP'J^vioc ''ApT)?. 

lö)  0  398 :  ^Ipiv— xpw'^i'^epov.   Eben  so  A  185. 
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Ferner  haben  die  Bosse  des  Zeus  und  Poseidon  sogar  goldene  Mähnen  i) , 
während  die  des  Ares  2)  und  derHere^)  das  Epitheton  xp^afiiruE  er- 
halten^ wegen  der  vergoldeten  Zügel  und  Riemen,  mit  denen  ihre  Stirn 
geschmückt  ist.  —  Endlich  nennt  der  Dichter  die  Aphrodite  als  bevor- 
zugte Göttin  der  Schönheit  xat  ISo^iQV  die  goldene,  um  die  ausser- 
ordentliche Anmuth  ihrer  körperlichen  Erscheinung  hervorzuheben  *) . 

Diese  vom  Golde  entlehnten  Vorstellungen  beschränken  sich 
übrigens  keineswegs  auf  die  olympischen  Gottheiten ,  sondern  werden 
vom  Dichter  auch  auf  die  dei  minorum  gentium  übertragen.  So 
schmücken  sich  Kalypso  und  Kirke  mit  goldenem  Gürtel  ^) ;  die  Erstere 
webt  mit  goldener  Spule  ^j,  und  auf  den  Tischen  der  Letzteren  prangen 
goldene  Speisekörbe  ^)  und  goldene  Becher  *) .  ^  ^ 

Endlich  gehören  auch  noch  manche  andere  verwandte  Vor- 
stellungen hieher ,  wie  die  folgenden.  Zeus  will  die  Götter  an  einer 
goldenen  Kette  in  der  Schwebe  halten  und  dann  emporziehen  ^);  er 
und  Here  werden  bei  ihrer  Umarmung  auf  dem  Idegebirge  von  gol- 
denem Gewölke  umfangen  ^^j^  mij  auch  Ares  sitzt  auf  dem  Olympos 
inmitten  goldener  Wolken  ^^) ;  Zeus  wägt  auf  goldener  Wage  die  Todes- 
geschicke des  Achilleus  und  Hektor  ^^} ;  Here  endlich  verspricht  dem 


d^ipigaiv  xofjLÖoavre.  Eben  so  N  23  vom  Poseidon  und  dessen  Rossen. 

2)  E  357 :  ii  hk  f Af po5(T7]) )^püodi(X7wxac  i^reev  Tttttou;  (vom  Ares). 

3)  E  720  (0  382) :  -^  \t.h  iT:ov/o\i.isri  ^puactfjiTruxa;  £vTuev  Irnrouc  THpY],  irp£aßa  %€d. 
*)  r  64 :  h&p   ipaT(i-7P'^o^^«  'A«ppoS(TT);.   Vgl.  E  427.    T  282.    X  470.    Q  699. 

%  337.  p  37.  T  54.  Damm  s.  v.  )^p6ococ:  'Habet  bo6  epitheton  vel  (id  tö  ^p^oo^p^iv, 
Yüvaix&v  fäp  TOüTo :  vel ,  quia  auro  emuntur  Yeneres ,  sicut  Danae  docet  et  Atalanta 
et  innumerae :  vel  et  simpliciter  pro /^  xaX'f),  nam  nihil  pulcrius  auro :  vel  ob  omnia 
tria  simul,  ob  ornatum ,  formositatem  et  praestantiam  venustatis  y  et  ob  dona  quibos 
deliniuntur  et  obsequentes  fiunt'.  Die  richtige  Auffassung  ist  wohl  die,  dass  das 
Gold  hier  gleichsam  als  Symbol  der  Schönheit  auftritt.   Vgl.  Miliin,  S.  108. 

8)  e  231 :  trepl  Ik,  C(ov?)v  ßctXex  IfuT  |  xaX-Zjv,  ypuoe[7)v  (KaXüi}'«^)-  Dieselben  Worte 
X  544  von  der  Kirke.  j 

^]  «  61 :  -^  (KaXütj'«»»)  ^'  ^'^^0''  dlotJidioüa'  ätiI  xaXig,  |  Itcöv  iT:oi)^ojjtiv7j  XP^^^^II  xepx(S* 
Stpatvev. 

^)  %  355 :  im  hi  otft  rt^et  -/fidotii  xetveia  (eine  Dienerin  der  Kirke). 

8)  %  357  :  v£{jL€  hi  XP*^'^^*  xdiztWa. 

ö)  0  18 :  el  ^'  Ä-ye  TCtp-/jiaafte ,  ^o(,  Iva  etSexe  itdvre;.  |  oetpVjv  xpwoet7|v  ii  oipavöOev 
xpefidlaavte;  |  icocvtcc  ^^  ildlirreo^  %to\  TcaaaC  te  d£atvai  xxi. 

10)  S  350 :  ijd  hi  ve<pa7|v  locavco  |  itoX-^v,  xpuöe^iT'  (Zeus  und  Here).  V^l.  S  34^  f. 

11)  N  523 :  dXX'  2  y'  (Ares)  dp'  Äxpcp'0X6pnrip  bnh  jfi^oioioi  vitpeöoiv  |  -fioto  Atö«  ßou- 
X^acv  ieXpL^voc. 

i2j  X  209 :  xat  töt£  ot)  xP^^^i«  Tuar^p  ^xCraive  TdtXavra,  |  In  Ä'  Ixtdet  56o  xijpe  xavTj- 
Xc^lo;  davditoio,  t^v  jt^  AxiXXfjo«,  x^v  ö'^ExTcpoc  linio?idfi,oio  xtI. 

Bachbols,  Homtrische  Koalien.  Ib.  20 
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Hypnos  einen  goldenen  Sessel ,  ein  Kunstwerk  des  Hephaistos,  wenn 
er  den  Zeus  einschläfere  ^). 


§  6. 
Das  Oold  (ForUeUttDg). 

Obwohl  demnach  der  Dichter  die  Götter  und  ihre  Umgebung  frei- 
gebig mit  Gold  ausstattet^  so  ist  dennoch  der  Gebrauch  dieses  Metalls 
keineswegs  etwa  ein  Prärogativ  der  Götter  >  sondern  auch   bei  den 
Menschen  ist  derselbe  in  den  mannigfachsten  Formen  und  Verhält- 
nissen verbreitet.    Zunächst  ist  es  die  kriegerische  Ausrüstung^  bei  der 
das  Gold  wie  auch  sonstiges  Metall  nicht  gespart  wird ,  ohne  Zweifel^ 
um  die  ganze  Erscheinung  des  Kämpfers  stattlicher  und  glänzender  zu 
machen.    So  bemerkt  auch  Miliin ^y  dass  in  jenen  Zeiten,  vre  Alles 
durch  die  Waffen  entschieden  sei,  diese  den  eigentlichen  Schmuck  der 
Krieger  ausgemacht  hätten,  während  hingegen  Feith')  der  Ansicht 
ist,  der  Glanz  der  Waffen  habe  nicht  sowohl  zum  Schmucke  des  home- 
rischen Kriegers  gedient,  als  um  dem  Feinde  Schrecken  einzuflössen. 
Von  Nestors  Schilde  lesen  wir,  dass  er  einschliesslich  der  Halter  (xavo- 
ve;)  ganz  von  Gold  sei  *) ;  das  Gold  an  Achilleus*  Schilde  schützt  ihn 
VQr  Verwundung^),  imd  an  Sarpedons  Schilde  befinden  sich  goldene 
Stäbe  (^ß8oi)  •) .    Die  Rüstungen  des  Glaukos ')  und  Khesos  ®)  werden 
schlechtweg  als  goldene  bezeichnet,  bei  Letzterem  mit  dem  Zusätze, 
dass  sie  nicht  sterblichen  Menschen,  sondern  unsterblichen  Göttern 
gezieme.     Femer   ist  das  Schwert  Agamemnons  mit  goldenen   Bu- 


1)  S  238:  hm^  hi  toi  5<&o«i  xoiX^  ^pövov,  dt^txov  M,  |  ^puoeov' "H^oxo«  H  x' 

3)  Millin,  Mineral,  des  Homer.  S.  100. 

S)  Ant.  hom.  lY,  4,  p.  486:  'Armorum  quoqae  splendor  valde  ab  heroibu»  a^ 
fectatus ;  non  tarn  ad  deous ,  quam  ad  metum  hostibus  incutiendum'.  Von  dieser 
Stelle  macht  indess  Miliin  a.  a.  O.  keinen  gani  richtigen  Gebrauch,  indem  er  thut, 
als  ob  Feit h  dort  ausschliesBlich  vom  Golde  auf  Rüstungen  rede,  wfthrend  dieser 
doch,  wie  die  im  Folgenden  von  ihm  citirten  Stellen  zeigen,  überhaupt  von  Metallen 
spricht.' 

*)  0  192:  dardha  Neotop^,  'rfj;  vGv  xX^o«  o6pav^  !xei,  |  itäoav  ju^^tbtj*  fji€vat, 
xavövac  Te  xal  aWjv. 

^)  T  267 :  o^hi  t6t  Alv«(ao  (at^povoc  ^ßpif&ov  l^x^C  I  ^S^  «dkoc*  xp^^C^dp  ip6xax6| 
ÄÄpa  deoio.   Vgl.  ^  165. 

«)  M  296:  fvToo^  (mnerhalb  des  Schildes  des  Sarpedon)  U  ßoc(ac  pd^  (^oX- 
xc^s)  ^afiieid;  |  xp'J««^!!«  j^ölß^oiai  j^tjvex^oiv  iztpi  x6xXov. 

7;  Z  234:  (rXaOxoc)  icp6^  TufteCftvjv  Aio(Jiif)ica  TE6xe  d[(i.etßev  |  xp69ea  ^aXxeCoiv, 
ixaxöpißoc^  ivveaßo(o)v. 

8)  K  439 :  TCü^ea  (des  Rhesos)  Ik  XP^**^**'  iteXdbpta,  0a5|ia  i$£odat.  , 
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ekeln  1)  und  goldenem  Gehenk  ^)  Versehen ,  welcher  erstere]  Schmuck 
auch  dem  Scepter  des  Achilleus  beigelegt  wird  ^j ;  auf  dem  von  Hephai- 
stos  gefertigten  Helme  des  Letzteren  prangt  ein  goldener,  d.  h.  aus 
goldenen  Mähnen  bestehender  Helmbusch ^),  der,  wie  Miliin  be- 
merkt^), wohl  aus  Fäden  oder  sehr  schmalen  Platten  zusammengesetzt 
sein  musste;  an  Agamemnons  Harnisch  befinden  sich  12  Streifen  Gol- 
des«), an  Hektors  Speer  ein  goldener  Ring  (7ropxYi(;)  ^),  an  Pandaros' 
Bogen  eine  goldene  xopcovT)  ^j ;  Herakles  ist  sogar  im  Hades  mit  gol- 
denem Schwertriemen  geschmückt^),  und  vom  Amphimachos  sagt  der 
Dichter ,  er  sei  wie  ein  Mägdlein  mit  Gold  geschmückt  in  die  Schlacht 
gezogen,  welches  ihn  aber  nicht  vor  dem  Verderben  geschützt  habe  *^) ; 
aus  welcher  Stelle,  wie  auch  Motz  richtig  bemerkt "),  zugleich  hervor- 
geht, dass  man  ausser  an  der  Rüstung  nur  wenige  Schmucksachen  von 
edlen  Metallen  an  dem  Manne  zu  sehen  gewohnt  war,  und  dass  Ueber- 
ladung  mit  derartigem  Prunk  fär  unmännlich  galt.  —  Endlich  ist  der 
Streitwagen  des  Tydiden  mit  Zinn  und  Gold^^)^  der  des  Rhesos  mit 
Gold  und  Silber  geschmückt  ^^) . 

Wie  die  Kriegsrüstung,  so  entbehrte  auch  die  gewöhnliche  Klei- 
dung .goldener  Schmuckgegenstände  nicht.  Namentlich  finden  wir 
Spangen  aus  diesem  Metall  mehrfach  erwähnt  i^).  So  schenkt  AUcinoos 
der  Penelope  eii^n  prächtigen  Peplos,  an  welchem  sich  zwölf  mit  goW 
denen  Häkchen  in  einander  greifende  Spangen  befinden  *') ;  Zu  der  von 
Diomedes  verwundeten  Aphrodite  sagt  Athene  schalkhaft,  sie  habe 
vielleicht  eine  holde  Achaierin  am  Gewände  gestreichelt  und  sich  an 


*)  A  29 :  djjupl  8'  dp  Äfjioiatv  ßdXero  Ötpo;*  dv  hi  ol  -^Xoi  |  y(jp{)atioi  7r<£(A(paivov. 

2)  A  30 :  ixdf  itepl  xouXeöv  ^e^  |  dp^öpcov,  yip^aiotct^  dopTf)p€daiv  dptjp^c. 

8)  A  245 :  irorl  5e  oxYJirrpov  ßdlXe  (^ATpelSt]«)  y«Id  |  xP^^^o*^  ^Xoioi  icetcapfiivov. 

*)  Z  612:  ^itl  hi  yfiddio^t  Xö<p<n  "fyu^  (Hephaistos  an  den  Hehn  des  AchiUeus). 
T  382:  icepiaaelovTo  (*  l^ipai  |  jjp\>9tatf  Ac*H<pQiMToc  fet  X6(fov  dfji^l  #afA€tdc.  Eben  80 
X  315. 

^)  Mineral,  des  Homer.  8.  107. 

^)  A  25 :  fti4Sexa  (olpiot)  H  ypuooio  xod  elxoot  «aoaitipoio. 

'')  Z  320:  icepl  (um  Hektors  Speer)  hi  x9^9to^  Hz  ic6pX7}C. 

*)  A  1 1 1 :  itav  Ä'  SU  X6t-/)vac  x?^^^"^  inUhrptc  xopilfafVT)^. 

^  X  609 :  opiep^aX^oc  hi  ol  dpi^l  irepl  dnljOeoocv  dopnPjp  |  yifi^ati^  ijpt  teXapt«6v. 

*0)  B  871 :  'ApLCp((Aa)roc  — ,  8?  xal  yijptjsh^  l^oiv  irfJXepiövS'  tev  ifitc  ico6pY),  |  v^tcio«, 
o6W  xi  ol  t6  •{  iir/)px«oe  Xu^pöv  ^e^pov.   , 

1*)  F.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroiseben  Zeit.  S.  26. 

^)  V  503 :  dppurra  (des  Tydetden)  hi  XP^^?  iCsrojniLaa^tjhoi  xaaottiptp  te  |  fTtTTou  ^tm- 
icöJcaoiv  iizhpeyo^, 

*S)  K  438 :  dppia  hi  ol  (dem  Rhesos)  XP^^*P  '^  ^^^  ^Y^f*P  ^  'IJtnc-rjrat. 

")  Vgl.  darüber  Mot?  a.  a.  O.  S.  26.  27. 

i<^)  o  292:  'AvTCVöff  fUv  £vctxt  (xr9)pug)  ^on  icepocxXXia  it^Xov,  |  tcoixlXo^*  h  $'  dp^ 
laav  icepövai  (uoxal^exa  itaoat  |  xp^ö^iai,  xXtj^atv  äÜYvdpiirrotc  dpaputott. 

20* 
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ihrer  goldenen  Spange  die  Hand  geritzt  <).   Auch  Menelaos^)  und  Poly- 
doros^)  haben  goldene  Spangen  am  Gurt,  und  eben  so  Odysseus  am 
Gewände^),  auf  welchem  letzteren  überdies  ein  goldener  Hund  und 
ein  goldenes  Reh  gestickt  sind  ^),  wie  wir  denn  solche  eingewebte  oder 
eingestickte  Figuren  mehrfach  bei  Homer  finden;  vielleicht  waren  sie 
mit  Goldfäden  hineingestickt  <*).     Auch  Schnüre  oder  Ketten  (opftoi) 
von  Gold  werden  erwähnt:  ein  solches  Buseugeschmeide  schenkt  der 
Freier  Eurymachos  der  Penelope  ^) ;  ein  anderes  verkaufen  die  Phoiniker 
auf  Syrie^j.    Selbst  zum  Haarschmuck  diente  mitunter  edles  Metall; 
wenigstens  lesen  wir  von  dem  Panthoiden  Euphorbos,  dass  seine  Locken 
von  Gold  und  Silber  durchringelt  gewesen  seien*).  Motz  meint  *<>),  da 
ocpYjxoüv  von  a^TjS,  die  Wespe,  herkomme,  so  deute  man  jene  Stelle  wohl 
am  besten  auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold-  und  Silberfaden  ,  so 
dass  es ,  ähnlich  dem  Leibe  der  Wespe ,  eine  Abwechslung  zwischen 
hellen  und  dunkeln  Ringen  gezeigt  habe.    Richtiger  ist  vieUeicht  die 
andere  Auflassung,  dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnuren 
(a^pTjxouv)   eine  Form  gab,  die  an  den  eingeschnittenen  Körper  der 
Wespe  erinnerte'*),  —  ein  Haarschmuck,  den  selbst  unsere  heutige 
Damenmode  nicht  verschmäht  hat 

Ungleich  häufiger  noch  finden  wir  Gold  als  Material  von  Haus- 
geräthen  und  sonstigen  Utensilien  erwähnt,  wohin  vor  Allem  Trink- 
geräthe  gehören.  Namentlich  werden  die  Becher  und  Mischkrüge  ent- 
weder als  golden  oder  doch  als  mit  goldenem  Ornament  versehen  be- 
zeichnet. So  trinken  die  Freier  aus  goldenen  Bechern*^),  deren  man 
sich  namentlich  auch  zu  Libationen  bedient  zu  haben  scheint,  wie 


*)  £  424 :  T&v  Ttvd  xoppiCouoa '  Axatt«K^(DV  eOniicXcov  |  Tcp^  XP^^D  ^^P^  «areqAu- 
faxo  X"P*  <ip«*^v. 

«)  A  132:  aW)  (Athene)  V  auT  Iduvev  (Object:  Pandaros' Pfeil),  «dt  Cworijpo« 
^x^je«  I  XP^^'W'  o6vcxov  xal  fiiirMoc  ^ivrero  %ib^i, 

3)  Y  414 :  Dieselben  Worte  (Sri  Cosrfipoc  xt4)  vom  Gurt  des  Polydoros. 

^)  T  226 :  a^dp  ol  (dem  Odysseus)  ncpövY)  xp^^^o^o  xituKTo  |  a6Xotoiv  fit^p.otoi. 

^)  T  229 :  TÖ  hi  dau(tdiCeoxov  ^icavte«,  |  ^  ol  xp^eot  dövrec  6  ptev  Xdk  veßp6v  dic^- 
X»v,  I  a6Tc£p  6  Ix^uyIciv  fujAacbc  '^oicaipe  icö^oocv. 

«)  Vgl.  Voss,  mythol.  Forsch.  S.  295.   Crusius  zu  t  227. 
'  7)  0  295:  8p(jLov  V  E6pupköExH>  TcoXu^alÖaXov  aMx^  Iveiiev  (x-FjpuQ,  |  yjp696o^,  i{kh.- 
Tpoiaiv  ^pfiivov,  '^^tON  &c. 

9)  0  459 :  fihj%^  dvi^p  7coX6ii5ptc  ifioD  7cpö<  ^d&fAaxa  icarpö«  |  xP^^on  SpfAov  ^oiv,  ptetd 
('  'l)XlxxpototN  lepto :  Worte  des  Eiunaios  in  der  Ersählung  von  seiner  Entführung. 

^j  P  51 :  alfjLori  ol  (dem  Euphorbos)  ^6ovto  xöfjtat  Xap(Teootv  6fMTat  |  itXox(Ao(  %\ 

Ot  XP^^H>  'K  ^  ^^^PM*  ^O^XODVTO. 

10)  Motz,  über  den  Metallarbeiter  u.  s.  w.  S.  27. 
")  S.  homer.  Zool.  §  26  a.  E. 

1^  a  Ml :  [haixph^  tk  xpctov  tcCvocxoc  icapl^rpicv  die(pac  I  TcavroCoiv,  irapdi  H  9^  tldet 
Xp6oeia  xOntKkoL']  %Ti.   Vgl.  x  10. 
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denn  Peleus  dem  Zeus '),  die  Troer  und  Achaier  bei'm  Abschlüsse  ihres 
Hundesvertrags  ^  und  Acbilleus  den  Winden  aus  goldenem  Gefässe 
spendet,  damit  sie  den  Scheiterhaufen  des  Patroklos  in  Gluth  setzen  ^) ; 
auch  die  Todtenspenden  für  Patroklos  schöpft  der  Pelide  aus  goldenem 
Mischkruge  ^) .  Durch  goldenes  Ornament  zeichnet  sich  der  Becher  des 
Nestor  aus,  der  nach  Einigen  aus  Holz,  nach  Anderen  aus  Metall  gefertigt 
war*),  und  an  welchem  nicht  nur  goldene  Buckeln,  sondern  auch  zwei 
Tauben  aus  Gold  angebracht  waren  •).  Goldene  Becher  setzte  man 
namentlich  auch  besonders  geehrten  Gästen  vor;  einen  solchen  cre- 
denzt  Nestor  der  Athene  und  dem  Telemachos  ^) ,  Menelaos  dem  Tele- 
machos  und  Peisistratos  ^) ;  und  die  Gesandten  der  Achaier  an  Achil- 
leus  werden  bei  ihrer  Rückkehr  von  den  griechischen  Fürsten  eben- 
falls mit  goldenen  Bechern  bewillkommnet  ^) .  Goldene  Gefässe  dienten 
endlich  auch  als  Gastgeschenke ,  wie  denn  Alkinoos  dem  Odysseus  ein 
goldenes  aXeiaov!<^)  und  Menelaos  dem  Telemachos  einen  silbernen 
Mischkrug  mit  goldenem  Bande  schenkt  i^). 

Auch  das  Skepter,  welclies  Fürsten,  Priester,  Herolde  und  Richter 
als  Tnsigne  trugen ,  wird  bei  Homer  mehrfetch  als  golden  bezeichnet ; 
so  das  fürstliche  Skepter  des  Odysseus,  mit  welchem  er  den  Thersites 


*)  A  772 :  Y^P»^  ^*   Inizrikdxfx  FItiXcOc  |  iriova  [i.T)pt'  Ixatc  ßoöc  All  Tepittx€pa6vtp  | 
aOX-^C  h  X^P^M*'  ^X^  ^^  Yj^iioeios  ÄXcioov,  |  anlv^mv  at^oira  otvov  in  aldo{iivot;  Upoiotv. 

2)  r  247  :  ^^pc  hk  xptjr^pa  ^oeivöv  |  x^puj  'ISalo«  ifik  yup{)atia  x6ic£XXa.  Dazu  vgl. 
r  295  ff. 

3)  V 196 !  TtoXXÄ  hk  xaXaTzMm^yupuaivi^  ^£itai  Xixrfveuev  (denBoreas  undZephyros)  | 
iXtKp£v,  ^^pa  xd-ziora  irupl  cpXeYe^o(aTO  vexpol  |  SXt)  tc  ae6aiT0  xa'/)fjievat. 

*)  V  218:  6  8^  irdwü^o«  dix6c '  A/iXXeüc  |  ^p^^^ou  ix  xptjrJjpoc  IXAv  5£irac  d(i.^t- 
x6TteXXov,  I  olvov  dtpüaaöjuvoc  */aptd5ic  '/is,  hebt  hk  '^aXtn,  \  ^'u/'^jv  %txXif](nia)v  naTpoxX-?)oc 
^etXoio. 

&)  Üeber  den  Becher  Nestors  s.  die  eingehenden  Besprechungen  belLehrs, 
Aristarch.  p.  199  sq.  Heyne  im  Commentar  zu  A  632  ff.  Vogel,  de  supellectili  in 
Uomeri  lliade  et  Odyssea  illustranda.  Halls,  p.  25.  Mo tz ,  Aber  den  Metallarbeiter 
der  heroischen  Zeit.  S.  23  f. 

«)  A  632 !  Ttdp  hk  Wirac  rxptxaXXIc,  6  o!»o^v  ^y'  ^  T^pai^«,  I  XpuoeCoic  -^iXoioi  ireirap- 
fxivov  ouaTa  h^  airoö  |  xiaoap  ioas,  (otal  S^  TceXetd^e;  d{A(pl;  fxaorov  |  ^p^oetai  veji-ddovTo, 
o6a>  ^  btth  TTU^fA^vec  '^oav. 

')  Y  40  :  iv  h'  olvov  lyitMVi  |  ypootii^hindi'  (ei(tox6(Uvoc  hk  izpoorfihfx  \  IlaXXdS'  'Adtj- 
va(t)v  vzi. 

*)  0  58 !  [irapd  hi  c<pi  xCl^t  (Saixp^)  yupidotia  xüTceXXa.]  xob  xal  ^ixv6(jlcvoc  irpooi^Tj 
ivM^  MeviXaoc  xri. 

^)  \  670 :  To6c  fiev  Äpa  xp'^oioiöi  xuireXXoic  ule«  'A^^iAv  |  SetSc^aT'  dfXXo^ev  AXoc 
dvooxaWv. 

*0]  0  430 :  xa(  ol  i^A  r6h^  ÄXewov  I(ji6v  ireptxaXXic  6irdioo»,  ^p^^cov. 

")  5  615:  hthom  toi  »pTjrflpa  TrrüYp.^vov  dp^^pcoc  hk  |  lonv  6iirotc,  XP^ötjJS*  iirl^^lXea 
xcxpdavrai. 
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schlägt  1).  Ja,  Teiresias  führt  sogar  in  der  Unterwelt  einen  gold^Mn 
Stab^,  und  Minos  hält  mit  goldenem  Skepter  Gericht  über  die 
Todten^);  endlich  erhält  auch  das  Skepter,  auf  welchem  der  Priester 
Chryses  die  apollinischen  Lorbeerkränze  trftgt,  das  Epitheton  goldea^)^ 
dessen  Bedeutung  indess  wohl  dahin  zu  modificiren  ist,  dass  man  e« 
auf  goldene  Nägel  bezieht,  welche  zum  Schmucke  hineingetrieben  aind, 
wie  denn  das  Skepter  des  Achilleus  XP^^^OK  ^Xok  icesapiiivK  heiset  ^) . 
Dass  dasselbe  nicht  aus  massivem  Golde  bestand,  geht  daraus  hervor^ 
dass  Achilleus,  als  er  bei  diesem  Skepter  schwört,  von  ihm  sagt,  es 
werde  nie  wieder  Blätter  und  Zweige  tragen ,  seit  es  den  Stumpf  im 
Gebirge  verlassen  habe  ^) .  Mithin  war  der  eigentliche  Körper  des  Skep- 
ters  von  Holz,  und  nur  die' Nägel  oder  Buckeln,  womit  es  beschla^^i 
war,  bestanden  aus  Gold^).  Uebrigens  bemerkt  Eustathios,  das 
Skepter  des  apollinischen  Priesters  beisse  desswegen  golden,  weil  das 
Gold  dem  ApoUon  geweiht  gewesen  sei  ^) ,  —  eine  Behauptung ,  deren 
Richtigkeit  sich  indess  aus  Homer  nicht  nachweisen  lässt^). 


§7. 
Das  Gold  (Schluss). 

Von  häuslichen  Utensilien  wird  ferner  die  Giesskanne  (itpo^ooc), 
aus  der  man  vor  der  Mahlzeit  den  Gästen  Waschwasser  über  die  Hände 
goss,  mehrfach  als  golden  bezeichnet;  einer  derartigen  goldenen  Kanne 
bediente  man  sich  im  Palaste  des  Odysseus*®),  des  Alkinoos^^),  des 


1)  B  267 :  0(Ad>5i|  h*  alftaxöeaoa  fjirca^p^vou  i^iro^iorr}  |  oxi^irrpou  &iro  ^puo^. 

2)  X  90 :  iik%t  5'  im  ^yi^i  Brjßaioü  Teipcolao,  |  ^puacov  ox'^icTpov  £x®''' 

3)  X  568  :  Iv^'  ff[oi  M(v<oa  töov ,  Ai6c  d^Xa^v  uWv,  |  ^pooeov  oiti^irrpov  l^^ovra,  dcj«- 
oreOovra  v^i>ociv. 

*)  A  12 :  6  (XpuOTjO  1^9  ^^^  ^^  ^T^^  "^^«^  ^Ajai&N «TipLjAOT  ir^ms  ^  X^f^ 

^T^ßöXou  'AiröXXcovoc  [  yifiuait^  de^ä,  axi^irrptf). 

5)  A245:  &c  (pdhro  nT)Xc(^c,  itorl  ße  oxTJirrpov  ^dX^'^ai^  \  xpuoeiou'^toiTteicappivov. 

*)  A  234 :  voi  pid  TÖ5e  oxtjTtTpov ,  x^  fi£v  o(>  itoxe  ^uXXa  xal  ^Cou«  |  «pvoei»-  imihii 
irp&Ta  TOfi.'^N  £v  £peo9i  X^oiTrev,  |  ou^'  dva^T^Xifjoet  xri. 

"0  Vgl.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  8.  26.  Schoc- 
mann,  grieoh.  Alterth.  Bd.  I.  S.  35.  Friedreich,  Bealien.  S.  397.  Düntzer 
zu  X  91. 

8)  Eustath.  zu  A  15  :  t6  hi  oxijirrpov  xjpuatyj^  Ivrauft«  kX^ttei  6  tioii^c  tcJj'AicöX- 
Xojvi ,  toutIoti  t<J)  i^jXfcip  hiä,  tö  xal  xb  jiiraXXov  toü  -^pijoou  i?)Xlip  irapot  täv  iroXaiöv  dvorrl- 

»)  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  102. 

10)  a  136  (p9]) :  jipsi^a  h'  dpifdioXoc  icpox<^(p  i^rix^ue  ;p£pou9a  |  xaXiQ,  XP^^^'  ^^P 
dpYup£oia  X^ßf^Toc,  |  Ni^ao^oi. 
*i)  T)  172:  dieselben  Worte. 
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Menelaos^)  und  der  Kirke^).  Golden  heisst  ferner  die  Flasche,  in 
der  Arete  der  Nausikaa  Oel  zum  Salben  mitgiebt  3),  und  die  Lanze,  mit 
der  Athene  dem  Odysseus  und  Telemaeho8  leuchtet  ^) ;  sogar  das  Bett 
desOdysseus  ist  künstlich  mit  Gold,  Silber  und  Elfenbein  durchwirkt^). 
Endlich  finden  wir  auch  goldene  Todtenuroen  erwähnt;  in  einer  sol* 
chen  werden  die  Gebeine  des  Hektor^')^  des  Achilleus ''j  und  des  Patro- 
klos  ^)  beigesetzt. 

Von  weiblichem  Arbeitsgeräth>  bei  welchem  Gold  eine  Bolle  spielt, 
gehört  hieher  der  silberne  Korb  der  Helene,  welcher  mit  goldenen 
Bändern  versehen  war^,  wozu  Millin^^  die  Bemerkung  macht,  dass 
man  schon  die  Kunst  verstanden  habe,  diese  MetaUe  zu  löthen.  Eine 
goldene  Spindel  empfängt  Helene  von  der  Alkandre ,  Polybos'  Gattin, 
zum  Geschenk ^^),  und  Artemis  erhält,  weil  sie  eine  solche  Spindel 
fuhrt,  das  Epitheton  /pixn^Xaxaxo«  ^^)  • 

Als  Material  fiir  den  plastischen  Künstler  findet  das  Grold  reich- 
liche Verwendung  am  Achilleusschilde.  Eine  Lage  desselben  ist  von 
Gold  ^^) ;  in  der  idyllischen  Scene,  wo  eine  Heerde  am  Geröhricht  des 
Flusses  weidet,  sind  die  Binder  aus  Gold  und  Zink,  die  Hirten  aus 
Gold  gebildet  ^^) ;  in  der  Belagerungsscene  sind  Ares  und  Athene  aus 


1)  6  52  (o  135):  ebenso. 

^  X  368 :  eben  so.  Bäumlein  klammert  hier  die  Worte  ein.  Ohne  das  Epithe- 
ton XP'^^^^  steht  Tcpö^oo«  Q  304. 

')  C  79  s  SÄxtM  W  XP^^^  ^  Xtjit6^  6|p^  IXatov. 

*)  T  33 :  irdLpotde  hk  HaXAd« '  Ad^vrj,  |  j^otos  Xö^vov  ir^o^ioa,  tpdbc  ircpbtoXXec  iirolei. 

dpY^ptp  ifi*  iXi^avTi. 

^  Q  792 :  aOTdp  intvia  \  ioria  Xcuxd  Xlyovxo  xaat-pnrjroC  %'  IxapoC  Tc  |  jAop^ixevof  — 
—  xaX  TcC  7  e  XP'^^^^"'  ^^  XdpNaxa  ft^»av  IXövrec 

7)  09  73 :   ISiXt  H  [i-iiTi\p  \  xp^oeov  dp,<pifop-fja* dv  xij»  toc  »ettat  \t6x  iorla, 

^aiSCfi'  'AxtXXeO,  |  [kifha  hi  llaxp6xkoio  Mcvomdlöao  0av6vToc. 

8)  V  252 :  xXalovTCc  V  ixdipoio  hrriio^  6axia  Xeuxd  |  dfXXc^ov  Ic  xP^oitjv  ^tdkrf*.  Vgl. 
V243. 

^  5  131  :  xp^^o^TQV  t*  if]Xaxfllt7)v  TdfXap4v  91'  öiröxuxXov  ^iiaooev  ('AXxdfvSpT))  |  dpY^pcov, 
Xpu9(p  $'  inX  xc(Xea  xcxpdlovTo.  Ueber  diesen  Korb  vgl.  Motz,  über  den  Metall- 
arbeiter u.  s.  w.  S.  25. 

10)  Mineral,  des  Homer.  S.  104. 

")  h  131  (eben  citirt). 

12)  n  183:  'Apr^jAiSoc  x9\}<rri\ax(ko\j ,  xcXa5etvfjc.  Vgl.  T  70.  Nachahmend  So- 
phocl.  Trachin.  636  Dind. :  M7jX(5a  itolp  X(pivav  ]  xp'JoaXaxdtcoü  t'  dxTolv  xöpac. 

W)  T  272 :  t9)v  hz  jilav  (irr6xa)  XP'^^^^  (IXaoocv  "HcpaioTo«),  ttq  ^'  £oxcto  jjtetXivov 
Ixi'^'  Ueber  die  plastischen  Darstellungen  bei  Homer  s.  C  am  mann,  Vorschule. 
S.  354  ff. 

1^)  2  574 :  at  Ik  ßöcc  xP^^o^^  T«Ti6xotTo  xaMitipou  xc.  S  577 :  xp^^ctoi  ^  vo|«>^cc  ^' 
ioxtxötuvTo  ß<Sc99tv  I  xiooape^t 
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Gold  geformt  und  mit  goldenen  Gewändern  angethan  *) ;  auf  dem- 
selben Schilde  finden  wir  ein  goldenes  Ackergefilde  ^)  und  weiterhin 
einen    goldenen  Weingarten^);    und    zwar   war  die  Darsteliungr    de« 
Ersteren  so  künstlich  auf  die  Illusion  des  Betrachters  berechnet,    dass 
das  vom  Pfluge  aufgewühlte  Erdreich  ein  schwärslicheres  Colorit  zeigte^ 
wie  dies  in  der  That  bei  umgeackerter  Erde  der  Fall  ist;  wozu  Mi  1  li  n 
bemerkt^),   dass  die  Alten  bereits  die  Metalle  durch  Composition  zu 
färben  und  dadurch  das  sog.  farbige  Gold  hervorzubnTigen  verstanden 
hätten.    Femer  tragen  die  tanzenden  JüngKoge  auf  dem  Achillens- 
schilde  goldene  Dolche  ({jta^aCpa«;)  an  silbernen  Riemen  ^) .  Auch  haben 
die  dreifussigen  Automaten  des  Hephaistos  goldene  Kader  ^,  und  «1er 
hinkende  Künstler  selbst  stützt  sich  auf  Dienerinnen,  die  aus  Gold  ge- 
formt sind  und  täuschend  lebenden  Jungfrauen  gleichen'').    Ueber  die 
Bestimmung  jener  künstlichen  Automaten  gehen  die  Anwehten  sehr 
aus  einander.   Faesi  zu  der  unten  angezogenen  Stelle  der  lliaK  hält  sie 
für  Sitze  der(iötter.  Andere  hingegen  für  Milchgefässe  mit  dreibeinigen 
Gestellen^).  —  In  Bezug  auf  die  mannigfache  künstliche  Venu  bei  tung 
des  Goldes ,  namentlich  zu  solchen  plastischen  Bildwerken ,  giebt  der 
Dichter  ihm  das  Epitheton  sehr  kunstreich  (icoXüöa(6aXo(;)  •). 

Derartige  plastische  Kunstwerke  hat  auch  der  Palast  des  Alkinoos 
aufzuweisen :  zu  beiden  Seiten  der  Thür  liegen  goldene  und  silberne 
Hunde  ^^] ,  und  im  Saale  stoben  goldene  Jünglinge  als  Träger  bren- 
nender Fackeln  ^ ') .  Ausserdem  ist  die  Pforte  selbst  von  Gold '^j  und 
hat  einen  goldenen  Thürring  *^) .    Nicht  minder  freigebig  stattet  der 


*)   2  516:  -JJp^e  5'  Äpa  ccpiv   Aptj;  xal  üaXXdc 'Afrfjvrj,  |  a[p,cpai  ypuaeico,   ^puoeia  5e 
cIpiaTa  la^Tjv. 

2)   S  541  :  iv  5»  irtdei  stüt^  fiaXax^^v,  nieipocv  apoupav  | i?]  ce  ji-eXatvex  Äirio^, 

dpTjpofjL^v^  hi  Icpxti  I  ^puoe(iQ  itep  if/jon. 

^]  S  501 :  ^v  ti  dxidti  OTatpuXiQai  \».i-^^  ßpidoooav  dlXai-/)v,  |  xaX-Zjv,  ^puaelrjv. 

'*)  Mineral,  des  Homer.  S.  103. 

^)  2  597 :  ol  hk  (ifjifteoi)  jjia^atpa;  |  ei^ov  /puoeiac  ^S  dippp^ojv  TeXapidbvmv. 

^)  S  373 :  Tp(7ro5a«  ^dp  ^elxooi  itoivTai  Ixeu^^ev  |  iordpLevat  itepl  ToTyov  ^üaxaO^o;  pie- 
^dpoio,  I  ^puoea  hi  ocp'  bjzh  x6xXa  sxdffrij)  iru&piivt  ftTJxcN,  |  5(ppa  ol  aOTÖptoroi  Beiov  5u- 
oa(aT  diföjva  %xi. 
,     '^)  2  417  ;  btih  K  dfjL^tiroXoi  jic6ovTO  dvaxxi  |  ^^puagiai,  C«^'i  veTjviotv  eloix'Jiai. 

8)  S.  Moti,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  24  mit  der  Note. 

»j  V  11 :  ^(puoö;  iioXu5al8aXoc.    Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  103. 
10)  TQ  91  :  ^puoeioi  5'  i%6.iz^%s.  %nX  <ipif6peoi  xu^^e;  "^oov,  |  ouc^Htpaioxo;  Ireujev  {outTjTi 
7rpair(5eooiv  |  ^wpia  «fuXaoaifUvai  pe-y'^^^'^^pö^  'AXxivöoio,  |  dÄavdlTOi»;  ^vra;  xai  d-pripro; 

*';  7]  100 :  ^p6ae(0(  V  Äpa  xoupoi  lu*5|jLi^a)V  iiCi  ßa)pifi)V  |  loraaotv  aidopilva;  oatS«^ 
pi^xd  X^P^'i''  l^^vre?,  |  ^aivovxe^  vuxxac  xaxd  5c6fjLaxa  &ouxupi(Svea5iv. 
^)  t)  88 :  /p6ceiat  o^  Ä'Spai  ttuxivöv  5<5fjiov  dvrö^  fep^ov. 
i**;  7j  90 :  ^puo^t)  5i  xopcövirj. 
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Dichter  den  Palast  des  Menelaos  aus,  der  von  Kupfer,  Gold,  Elektron, 
Elfenbein  und  Silber  strahlt  *). 

Zu  bemerken  ist  noch ,  dass  das  Gold  auch  bei'm  religiösen  Ritus 
eine  Rolle  spielte.  Des  Gebrauchs  von  goldenen  Bechern  bei  Liba- 
tionen  geschah  schon  oben  Erwähnung.  Duss  man  Gold  auch  als 
Weihgeschenk  darbrac;hte,  geht  daraus  hervor,  dass  nach  Agamemnons 
ErmonluDgAigisthos  nicht  nur  Schenkel  opfert,  sondern  auch  Schmuck- 
sachen, Festgewänder  und  Gold  weiht  ^).  Hieher  gehört  auch  die  Sitte, 
die  Homer  des  Opferthiers  jra  vergolden  *) ,  wobei  freilich  wohl  schwer- 
lich an  Giessen  zu  denken  ist;  man  legte  vielmehr  höchstens  Gold- 
blech um  die  Homer  des  Thiers ,  und  da  es  unmittelbar  nachher  ge- 
opfert werden  sollte,  so  war  eine  vollkommenere  Befestigung  auch 
nicht  einmal  nothwendig*).  Motz  meint  sogar,  *der  in  Rede  stehende 
Xpoao«;  sei  eine  aus  Goldblech  bestehende  Zier  gewesen ,  die  während 
der  Opferfeierlichkeit  um  die  Homer  des  Thieres  gelegt,  dann  aber 
wieder  abgenommen  worden,  also  wiederholt  verwendbar  gewesen  sei  *); 
wogegen  sich  indess  einwenden  lässt,  dass  das  Belegen  der  Homer  mit 
einem  schon  fertigen  GoMschmuck  eine  Manipulation  ist,  zu  der  kaum 
eine  professiomelle  Geschicklichkeit  gehört,  während  doch  ^  432  ff.  erst 
der  Metallarbeiter  Laerkes  mit  seinem  ganzen  Handwerksapparat  her- 
beigeholt wird ,  um  seine  Kunst  zu  üben ;  Nestor  giebt  ihm  erst  das 
Gold,  worauf  er  dasselbe  verarbeitet  (aoxT^aa?)  und  um  die  Homer  legt. 
Es  scheint  demnach  hier  von  der  Herstellung  eines  ganz  neuen,  noch 
nicht  gebrauchten  Schmucks  die  Rede  zu  sein. 

Uebrigens  bezweifelt  Schömann,  dass  wie  überhaupt  die  bei 
Homer  vorkommenden  goldenen  Schmucksachen  so  auch  der  Schmuck 
der  Opferthiere  wirklich  von  Gold  gewesen  sei;  er  meint,  diese  Vergol- 
dung sei  doch  gewiss  nur  eine  poetische ,  und  ein  Goldschmid ,  der  zu 
diesem  Hehufe  hätte  herbeigeholt  werden  können ,  habe  in  Pylos ,  wo 
Homer  ihn  uns  zeige,  eben  so  wenig  existirt,  als  der  Schmid  des 
nestorischen  Goldschildes*).    Indess  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 


*)  n\  :  (ppoC^o t  Nf OTOplJStj ,  —  ^aXxoO  te  orepoii'^jv  xdh  (<6fAaTa  iiyiif^a  \  )^pucJoO  t* 
if)X^Tpou  Te  xal  dpY^po^  "h^'  iX^cpavTo;. 

2)  Y  273 :  iroXXd  Ik  pit)pr  fett)«  ^ftv  Upoic  iid  ßofioU,  |  TCoXXd  V  d^aXfiat'  dlv?i4*ev, 
btfdaikOLxd  tc  )(pt>o<5v  tc,  |  incttkio^^  [Ufi  fp^ov,  ß  o!i  itoxe  IXrero  dup.<jx 

3)  Y  384  (Nestor  betet  nur  Athene) :  vfyi  (ßot>v)  toi  ^cb  j^fr»  X9^^^^  xlpaciv  trcpi- 
yeOa«.  Dieselben  Worte  richtet  audi  Diomedes  K  294  an  Athene,  f  456:  *(ipias  h 
litirrjXölTa  Niorwp  |  x?^^^"^  W«x''  6  (Aaipxtj^)  h'  firciTa  ßoöc  xipaaiv  ircpC^euev  |  d<s%iiQOL^, 
y  dt^oXfia  ^d  xc^^dpoiTo  (Öoöaa. 

4)  S.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  105. 

5)  MotB,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  8.  8. 

^)  Schoemunn,  griech.  Alterth.  Bd.  I.  S.  73.   Vgl.  auch  Böckh,  Staatsh. 


Digitized  by 


Google 


3 1 4  I^  Minenüreioh . 

alle  bei  Homer  erwähnten  goldenen  Schmuck-  und  KunstgegenMiiode 
nichts  weiter  als 'poetisches  Gold'  seien,  wogten  Motz  mit  Recht  gel- 
tend macht  ^),  dass  der  Verkehr  der  Phoiniker  mit  Hellas  in  der  he- 
roischen Zeit  feststehe  2)  9  dass  sie  recht  wohl  durch  Gesch^ike,  selbet 
werthvoUe  aus  Gold  oder  Silber,  von  den  griechischen  Fürsten  die  Br— 
laubniss,  mit  deren  Unterthanen  commersiellen  Verkehr  zu  Umben, 
erkaufen  konnten,  wie  denn  die  homerischen  Gedichte  solche  phomi— 
kische  Geschenke  ausdrücklich  erwähnen  ') ;  und  das»  ein  griechischer 
Fürst  zweifelsohne  reich  genug  gewesen  sei,  um  von  Sidoniem  goldene 
Hecher,  goldverzierte  Waffen,  Schmucksachen  u.  dgl.  einzutauschen^). 

Der  Meister,  welcher  jene  Operation  der  Vergoldung  vollzieht, 
erhält  vom  Dichter  die  Bezeichnung  Goldschmelzer  oder  Gold- 
giesser  (/P^o/oo^),  *mit  specieller  Beziehung  auf  das  gerade  jetzt  veo 
ihm  verarbeitete  Metall  ^) ;  ausserdem  heisst  er  auch  K  up  f  era  rb  ei  ter , 
Kupferschmid  (^(aXxsoc);  die  Instrumente,  derep  er  sidi  bedient, 
sind  Ambos,  Hammer  und  Zange  <^). 

Ein  anderes  Beispiel  der  Verg^Mung  findet  sich  in  einem  Gleich- 
nisse der  Odyssee,  vro  es  heisst,  Athene  habe  Haupt  und  Schultera  des 
Odysseus  mit  Anmuth  umgössen,  wie  ein  kunstverständiger  Mann  Sil- 
ber mit  Gold  umgiesse^),  was  Mi  11  in  vom  blossen  Vergolden  oder 
Ueberziehen  mit  Gold  verstehen  will,  indem  er  bemerkt,  dass  man 
derartige  vergoldete  Arbeiten  zu  seiner  (Millin's)  Zeit  in  FraoEikreieh  und 
vorzugsweise  in  England  verfertige,  und  dass  sie  sog.  überzogenen 
(fourrtes)  Medaillen,  wie  man  sie  vor  nicht  gair  lang)er  2ieit  gehabt 
habe,  ähnlich  zu  denken  seien  ^) . 

Nicht  selten  vertritt  das  Gold  im  heroischen  Zeitalter  die  Stelle 


der  Ath.  2.  Ausg.  Bd.  I.  S.  6.   Mots,  über  den  Metallarb.  der  heroischen  Zeit. 
S.  8.   Büchsenschüti,  BesiU  und  Erwerb  im  griech.  Alterth.  Halle,  1869.  S.  78. 
•)  Motz  ebendas.  S.  7  f. 

2)  0  415  ff. 

3)  V  740  ff. ,  wo  Achilleus  als  Kampfpreis  einen  silbernen  xpt^p  aussetst,  den 
der  lemnische  Fürst  Thoas  von  Phoinikem  erhalten  haben  soll. 

4)  H  472  ff.,  wa  eine  Menge  Gegenstftnde  au%esählt  werden,  die  für  denTaasch- 
handel  mit  den  Phoninikem  geeignet  sein  konnten. 

^  Y  ^^^  *  ^^(  ^*  ^  x(^9ox<iov  Aoljpiiea  Icupo  xcX^ot«  |  iX^tv ,  ^p«  ßo^  XP^^  ^^~ 
paotv  Ttept^eO^.  Damm,  lex.  s.  t.  ^puoo^ooc:  Troprie  eeteinVergolder,  qui 
aurum  midleo  duetüe  cndit,  deinde  euperinducit  alüs  corporibus'. 

«)  Y  432 :  iiK%€  Ik  ^^oXxt C>c  |  5iA'  Iv  ^tpotv  SrjKjaoN  xaXicif|ta,  itt(p«ca  t^vrj«,  |  dfxpw« 
Te  a<pöpflfcv  t'  e6iTo(t2TÖv  re  irup^Ypt^,  |  oloivre  ^puo^v  t\fr^6ljKo,   Vgl.  2  47^  ff. 

')  C  232  (^  159) !  Ac  y  8t€  tic  xP^^  ircpixeOrrat  dpY6p«p  dvi?|p  |  ISpt^,  ftvll^aitfroc 
hih<K^  xai  llaXXok  'AO^vt]  |  t^viqv  itwmirj^ ,  yv^pk^rm  hk  Ip^»  T»XeUi,  |  Ac  d^»a  rqi  tori- 
^eue  X^^pcv^  «e^aX^  re  %al  «bpioi«. 

8)  MiUin,  Miaend.  des  Homer.  S.  106. 
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des  gemünzten  Geldes,  wo  es  sich  um  Bezahlung  für  geleistete  Dienste 
und  dergleichen  handelt.  Die  Sidonierin,  welche  den  jugendlichen 
Eumaios  entfährt,  verspricht  den  phoinikischen  Schiffern  ausser  der 
Person  des  Letzteren  auch  Gold  als  Fährlohn^);  Eriphyle  verkauft 
ihren  Gatten  für  Gold^) ;  Antimachos  wird  für  seinen  Protest  gegen 
die  Auslieferung  der  Helene  von  Paris  mit  Gold  belohnt 3) ;  und  Aga- 
memnon verspricht  dem  Achilleus  für  seine  Theilnahme  am  Kampfe 
eine  reiche  Menge  Kupfers  und  Goldes  aus  der  troischen  Beute  *) .  Na- 
mentlich aber  diente  das  Gold  als  Lösegeld.  Hektor  stellt  dem  Achil- 
leus für  die  Ausliefenmg  seiner  Leiche  Goldes  und  Kupfers  die  Fülle 
in  Aussicht^];  Aehnliches  verspricht  Adrestos  dem  Menelaos  für  seine 
Freilassung  ^j .  Endlich  wird  Gold  mehrfach  als  Bestandtheil  reichen 
Besitzthums  genannt.  Im  Thalamos  des  Odysseus  fand  sich  Gold  und 
Kupfer  aufgehäuft  7j ;  Menelaos  sammelt  in  Aigypten  Gold  und  andere 
Habe  ^) ;  Achilleus  hat  in  seinem  Gezelte  ausser  Vieh,  Sklavinnen  und 
Pferden  viel  Gold  und  Kupfer  9);  die  Genossen  des  Odysseus  ver- 
muthen,  in  Aiolos'  Zauberschlauche  sei  Silber  und  Gold  verborgen  ^^) ; 
der  Erstere  wird  von  den  Phaieken  mit  Gewändern  und  Gold  be- 
schenkt ^1)  u.  dgl.  m. 

Eine  allegorische  Ausdrucksweise  ist  es,  wenn  der  Dichter  von 
'goldenem  Gewölke'  redet.  So  umkränzt  Athene  das  Haupt  des  Achil- 
leus mit  Goldgewölk  und  lässt  Feuer  daraus  hervorstrahlen ,  um  ihn 


*)  0  448 :  olow  ^dp  »al  X9^^^*  ^^  X*  ^i^^X^^P^X  ^^• 

^  X  326 !  MaipcCv  te  KXufiivtjv  xe  Vb<n  9xurfz^s  x*  'EpKp6Xt/v,  |  4)  ^puaiv  yiXou  dv- 
5po(  ihi^axo  T({i.V)evTa. 

3)  A  123:  'AvxtfjLci^oto  Sattppovoc,  8c  jia  (juiXtoTa  |  ^puoöv  *AXe|dfv5poio  SeSc^piivoc, 
drfkadi  h&pa,  \  oux  elac^'  'EXivt^v  5öfi6vai  ^v^tp  MeveXdip. 

*)  1  137 :  vfja  5Xic  ^pücoö  xal  xa^*oö  VT|tjodo0ai  |  e(ceXd<ibVy  ßxe  xcv  lorcd^M^  Xtjt^' 
Axoioi.    Vgl.  1  277  ff. 

^)  X  339 1  iiii[u  la  napä  vt)uol  xuvoc  xaTaMtj/at'Axaioiv,  |  dXXd  ou  (i^  x^^^*^  'k  dXt^ 
Xpuaöv  T€  hilei^  \  ddpa,  xd  toi  Sdboouai  icat^  xal  Tcörvia  ptif)TY)p.   Vgl.  X  351  f. 

^  Z  46  :  Z^pti ,  'Axpioc  uU ,  o6  ('  ä^ia  Wgcu  dnoivo.  |  iT«XXd  t'  Iv  d^vcioö  ncrp^c 
xeifAi^Xia  xclxai,  |  x«^«^C  f^  XP'*^  '^  iioX6xfi7|T^  xe  oCStjpoc,  |  xAv  »^  xoe  ya^^avm  ira- 
x^^  diccpcioi  dnoiva,  |  et  «ev  i^d  Ctn^v  iuic6iotx  in\  YV)polv  'Axatdiv.  Vgl.  auch  B  229. 

7)  ß  337 :  &c  ^'  6  h'  b^ipo^ai^  ^dlXapiov  xax«ßV|<jexo  naxf6^,  \  cOp^v ,  l%i  vtjxö«  xp^ 
c6c  xal  x«Xx6c  Ixetxo  %xi. 

9)  Y  301 :  ^  6  pkiv  Ivda  noXuv  ß(oxo>»  «ol  XP^^  i*(ti^wN  \  i^Xdxo  (6v  ^tipc^  xax  dXXo- 
dpöouc  dv^p<Äirouc. 

9)  ^  549 :  £oxi  xoi  (Antüoohuft  ^rioht  sum  A«hilleue)  in  xkvsisQ  xP^^«  iioX6c ,  loxt 
5^  Xa^«<i«  *f^-   Vgl.  6  324.   <p  10,  x  58. 

10)  X  44 :  dXX'  d^e  ^dooov  ihfii\Ls%a ,  8txi  xci&'  ioxiv,  l  $«ooc  xtc  XP^^^  '^  ^  dp^upo; 
doxtp  fvcoxiv.    Vgl.  X  35  f. 

11)  6  439 :  x(6ei  ('ApV)XT))  5'  ivi  (in  die  Kiste)  xdAXc|ia  töpa,  |  io^ia  xp^odv  xe,  xd 
oi  <l>a(v)X€c  IBotxov.    Vgl.  0  206  f.    v  218.   «  165.    n  165; 
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furchtbarer  erscheinen  zn  lassen  *) ;  Ares  sitzt  auf  dem  OlympoR  in 
goldenem  Gewölk  *),  und  eine  goldene  Wolke  verschleiert  die  Um- 
armung des  Zeus  und  der  Here^).  Des  Epithetons  xp^to^  der  Aphi 
dite,  Wf^lches  ebenfalls  hieher  gehört^  wurde  schon  oben  gedacht  ♦) . 


§8. 

b.   Das  Silber  (Ä%^ot) 5). 

Das  Silber  \tird,  wenn  auch  minder  häufig  als  das  Gold,  doch  l>ei 
Homer  nicht  selten  erwähnt,  namentlich  insofern  es  zum  Schmuck  und 
zur  Verzicmng  der  Rüstung  und  anderer  Gegenstände  diente.    So  ist 
der  Wagen  des  thrakischen  Heerführers  Rhesos  mit  Gold  und  Silber 
geschmückt  ®) ;  imd  am  Wagen  der  Here  bestehen  sogar  die  Naben '') 
und  die  Deichsel  aus  demselben  Metall  ®; ,  während  der  Sessel  in  gol- 
denen und  silbernen  Riemen  ruht^),  wie  denn  überhaupt  die  Gerath- 
Schäften  der  Götter  aus  edlerem  Metall  zu  bestehen  pflegen.    Einen 
eigentliümlichen,  aus  Gold  und  Silber  bestehenden  Haarschmuck  trägt 
der  Panthoide  Euphorbos;  derselbe  war  nach  der  Figur  der  Wespe  be- 
nannt und  bestand,  wie  schon  oben  ^^]  bemerkt,  darin,  dass  man  dem 
Haare  durch  Zusammenschnüren  (o^pTjxoov)  eine  Form  gab,  welche  an 
den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte  *•) .    Dass  man  auch 
zur  Verzierung  der  Sessel  Silber  gebrauchte ,  sehen  wir  aus  der  Stelle 
der  Odyssee ,  wo  Penelope ,  nachdem  sie  den  Männersaal  betreten  hat, 
vor  ihrer  Unterredung  mit  Odysseus  in  einem  mit  Elfenbein  und  Silber 
ausgelegten  Lehnsessel  Platz  nimmt  i^).    In  diesem  Sinne  finden  wir 


*)  N  523 :  <iXX'  l  -f  ("Aptic)  ip*  ^p<p  'OX6p.7tt|)  btzh  ypoo^oici  v£?peoaiv  |  i^oro  Ai^  ßou- 
Xjoiv  Wk\»^i. 

^)  E  350 :  T<j»  Ivt  Xejdtc^v,  iitX  5e  ve^^Xtjv  looavro  |  xaX-^v,  ^puoctTjv. 

*)  Vgl.  Millin,  Mineral,  des  Homer.  S.  108. 

5)  Miliin,  ebendas.  S.  95  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  86.  290  f.  Kruse, 
Hellas,  Th.  I.  S.  328  ff.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  8.  87.  Lenx,  Mineralogie 
der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  2  ff. 

^]  K  438  :  Äpfi.a  ti  ol  )^püo«»TC  %a\  dp^up<p  eö  ■^oxtjrat. 

')  E  726 ;  iiX^ifAvat  5'  dpf^pou  th\  iceplRpoftot  dp^mipfo%vt. 

8)  Fi  729 :  Tou  f  ii  dp^Opcoc  j^optic  it^Xcv. 

^)  E'727  I  ((^p(K  hi  yjp\)üiot9i  xal  dpfup^ocoiv  ipiaotv  |  Ivr^yrat. 

»0)  §  6.   Vgl.  hom.  Zoologie  §  26  {unter  Wespe  a.  E.). 

*Vi  P  51  :  alfiori  ol  5e6oyto  x^piat  Xapireaotv  ipkoiac  |  itXoyjiol  %\  ot  Xpuotfi  xt  %xt\  dp- 
Y'jp<p^ocpifjx»VTo.  Anders  fasst  den  Ausdruck  «tptjxoöv  Motx,  über  den  Metallarbeiter 
der  heroischen  Zeit.  S.  27.  6.  oben  §  6. 

^2)  T  55  :  T^  irapd  p.^  xXioIyjv  Ttupl  xdtrOeaov ,  is%'  ip  d<pTCev,  |  5iva>T^  IXIcpavn  xoA 
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von  Sesseln  mehrfach  das  Epitheton  apYopoYjXo^'*) .  Nicht  minder  künst- 
lich ist  das  Ehebett  des  Odysseus  mit  Gold ,  Silber  und  Elfenbein  aus- 
gelegt 2). 

Am  häufigsten  erscheint  das  Silber  als  Verzierung  von  Waffen  und 
kriegerischen  Geräthen.  So  sind  die  Heinschieuen  des  Alexandros 
zum  Zweck  der  Befestigung  am  Knöchel  mit  silbernen  Schnallen  (dict- 
a<pop{oK)  versehen^) ;  der  Bogen  ApoUons  besteht  ganz  aus  Silber  ^) ,  daher 
diesem  Gotte  das  Epitheton  ap^upoxo^oc  beigelegt  wird^);  Achilleus' 
Schwert  ist  mit  silbernem  Heft  (xown])  versehen^),  wie  auch  das  Schwert 
Agamemnons^  welches  aus  diesem  Grunde  das  Epitheton  apfopoT^Xo^ 
erhält  ^j ;  ein  derartiges  Schwert  empföngt  Odysseus  von  dem  Phaieken 
EuryaloB  zum  Geschenk^).  Nicht  minder  ist  die  Scheide  an  Agamem- 
nons  Schwerte  au^  Silber  gefertigt^);  eben  so  das  Gehenk  seines  i<^), 
wie  auch  des  achillei'schen  Schildes  ^^).  Auch  das  an  Agamcmnons 
Gurt  befindliche  Silber  nehmen  die  Interpreten  für  Platten  y  mit  denen 
der  Gurt  belegt  worden  sei ,  damit  er  mehr  Schutz  gewähre  und  zu- 
gleich stattlicher  erscheine  *2) . 

Ferner  werden  auch  mannigfache  Haus-  und  sonstige  Geräthe  als 


dpY^pt|> ;  woEustathios  interpretirt :  5wtDr?)  tcm;  fiev  xal  V|  Topeüxixi?) %atöi ttva pipt], 
(AoiXiOTQC  hk  V)  x6xX(p  xexoafATjpivt)  iXe^vrfvot^  ^orotc  "mX  dpY6p(p. 

1)  1  389 :  ivX  ^pövou  %upo^Xou.  Eben  so  tj  162,  x  314  und  %  366.  ^  65 :  dpfSvov 
dp^pÖTjXov.  ^  341 :  dpövou  dp^u^oifjXoo.  Damm,  lex.  s.  v.  dpYupÖYjXo;:  *De  sella  ejua- 
modi  magnifica  sine  dubio  dp^upÖT^Xoc  est,  quando  pedes  sunt  argentei,  aut  si  fasti^ia 
reclinationis  in  sella  sunt  argenteis  globulis  ornata.  De  gladio  autem  respectu  capuli 
ponitur'. 

2)  'j;  199:  hu  hi  toO  dp^6(jkevo<  ^^X®^  i?eov,  Ä<pp*  WXeöoa,  |  SaiWXXoav  XP'-^^H*  "^^  *'*^ 

3)  r  330 :  xvt)|ikt&ac  piv  icpd^ta  iccpl  %vy)(i,iQOiN  I&t^xsv  |  xoXdc,  dpYup^oiotv  dmocpupCot; 
dpapulac   Ebenso!  369. 

*)  A  49 ;  ht\rr^  Ik  xXaYlrt  t^^'  ippp^oto  ßioio.  Q  605 :  tou;  (die  Söhne  der  Niobe) 
piv'AndXXoov  ni^sts  dit'  dp^uploto  ßtoio.  Damm,  lex.  s.  v.  dp^upeoc  'Ejusmodi  arcus 
tribuitur  Apollini  ut  Soli,  ob  albedinem  radiorum  Solls'. 

^)  B  766:  dpYup^To^o;  'Air6XXo9v.  £ben  so  7}  64.  Daher  heisst  ApoUon  schleclit- 
weg  dpYUp^To&K.  A37  [A450) ;  %K^M  picu,  dlp-ppötog'.  E  517  :  o6  ^dtp  la  ir6vo«  dfXXo;,  Sv 
dlpYup<iTo5o;  Iy^'P«^«   ^  229 :  m  itöitot,  dppp^Tofc,  Ali«  tixo«  xti.   Vgl.  ü  56. 

**)  A  219:  ^,  xal  in  dlpipp^lQ  xcfeir^  «X^O«  yelpa  ßapeiav. 

")  B  45:  <i|ii<pl  V  Äp  dijAOiotv  ßclXero  |l<po;  dpYupÖTjXov.  Vgl.  F  334.  361.  H  303. 
n  135.  T  372.  0  406.  416.  V  807  :  (pdoYovov  (iptüpöt]Xov. 

^)  %  403 :  ^90  ol  t6^'  dlop  ira']Q(^d^)^o^»  H>  ^^t  xc&irv]  |  dp^up^T]. 

^]  A  30 :  dxdp  ?icpl  xouXeöv  ^ev  |  dpY6p€ov. 

*<^}  A  38 :  tJj«  5'  d£  dpY^peo;  TeXafJKbv  ^^s. 

**)  S  478:  TtoUi  fHcpoiöTO«)  5i  icpcfrciora  odbto«  — ,  i»  5*  dpppeov  xeXajjL&va.  Vgl. 
Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  her.  Zeit  S.  17. 

12)  A  236:  oO$'  Itopc  fl^i^dfiac)  Cw^pa  navaloXov,  dXXd  icoXu  irplv  |  dp'f^ptp  dvxo- 
fiiivtj  jjL^Xißo;  A;  dTpotTrex  al/p.-^.    S.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  u.  s.  w.  S.  15. 
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silbern  bezeichnet :  so  die  Becken ,  deren  man  sich  vor  der  BCahlzeit 
zum  Waschen  der  Hände  zu  bedienen  pfl^:te  ^) .    MehrfiKsh  finden  wir 
auch  silberne  Büschkrüge  erwähnt:   Achilleus  setzt  bei    den    patro- 
kleischen  Leichenspiden  einen  solchen  als  Kampfpreis  aus  ,  der  sechs 
Maass  fiisste  und  alle  Kunstwerke  der  Erde  an  Schönheit  übertraf,  da  er 
von  kunstrerständigen  Sidoniem   gefertigt  war^.     Auch    Meaelaos 
schenkt  dem  Telemachos  einen  silbernen  Mischkrug  mit   g'oldenem 
Rande  ^  ein  Werk  des  Hephaistos,  welchen  er  von  dem  Sidanierkönige 
Phaidimos  als  Grastgeschenk  erhalten  hatte  *) ;  und  eine  Dienerin  der 
Kirke  mischt  Wein  in  einem  solchen  ^).  Femer  ist  der  Kasten,  wreicher 
dem   Hephaistos   zur   Aufbewahrung    seiner   Schmiedegeriithschafien 
dient 9  aus  Silber  gefertigt^),  wie  auch  der  Arbeitskorb ,  in   welchem 
Helene  ihr  G^m  und  ihre  Wolle  aufbewahrte^},  un4  der  Steg*  an  der 
Leier  des  Achilleus^).    Auch  silberne  Badewannen  werden  erwähnt; 
ein  Paar  solcher  besitzt  Menelaos  y  die  er  von  dem  Aigypter  Polybos 
zum  Geschenk  erhalten  hatte  ^] .   In  der  R^;el  freilich  waren  die  Bad^ 
wannen  wohl  nicht  aus  den  Händen  des  Metallarbeiters  hervorg^pangrai ; 
wenigstens  deutet  das  Epitheton  io^otoc^  welches  an  anderer  Stelie 
Badewannen  beigelegt  wird"),  auf  Holzarbeit  hin.    Nur  in  fürstlichen 
Häusern  mochten  sie  von  Metall  sein  ^^). 

Femer  ist  die  Thür  der  Schlaf  kammer  des  Telemachos  mit  sil- 
bemem  Ringe  (xopcovY))  versehen");  und  der  Windschlauch,  den  Aiolos 
dem  Odysseus  mitgiebt,  ist  sogar  mit  silbernem  Bande  zugebunden  ^^), 
—  wie  Riccius  meint,  damit  der  Glanz  desselben  die  Genossen  des 


1)  a  136  {l  52) :  (schon  oben,  S.  310.  Anm.  10,  citirt). 

*)  V  740 :  nT)Xe((7)c  V  aH^'  ÄXXa  t(#ci  Ta^orfjtoc  dfc^X«,  |  d^p^^pcov  xptjrfjpa,  xcTUYKi- 
vov'  2^  h^  dpa  p.frpa  |  ^dv^ovev ,  a^tdp  xdXXet  ksixa  irSsov  in  alotv  |  iroXX^ ,  tjtd  ^tlinei 

*)  ö  615:  S<6ao  (Menelaos  spricht)  tot  xptjTjjpaTrcuYti^ov  dp^^pcoc^i  Lfotw  iira«, 
Xpuotp  ('  iiz\  ^e(Xca  xcxpdfavrai.   Vgl.  o  102  f.  o  115  f.  o  121  f. 

^)  %  356 :  i/)  Ik  Tptnj  »ptjr^jpt  pieX(^pova  olvov  ixCpva  |  ifi^  4v  dp^up^. 

*)  2  412 :  CirXa  xe  itctvTa  |  Xeipvax  U  dp^up^  ouXXitaro,  tote  iicovefro. 

«)  8  125 :  OuXib  h^  dpYÖpcov  TdEXaponr  y£p«,  t<v  ol  Kodxcv  |  *AXxdh»Spt),  FloX^poto  W- 
(Mip.  8  131 :  ^pua^tjv  t  •^Xonc4nyv  tdEXapdv  %*  6it6xüxXov  ^Tcaooev  |  dp^upcov ,  XF^^^  ^^  ^^ 
^eCXea  icexpdtovto.   Vgl.  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  her.  Zeit.  S.  25. 

7)  1  187  :  inX  V  dpppeov  C^^iv  ^. 

8)  ^  128 :  8c  (HfSXußoc)  MeveXdEqi  Ubt£  86'  dppplac  doafilvOouc. 

ö)  K  576:  Ic  {>'  (i(JafA(vlh)u«  ßdhrrec  ioSlatac  Xo^oorrto.  Vgl.  Mot«,  über  den  Me- 
tallarbeiter u.  8.  w.  S.  25. 

^)  Damm  s.  ▼.  dodficy^c  lu  8  128:  'Ubi  yides  regales  eleganUas'. 

*^)  a  441 :  d6pt]v  8'  itiipuooe  xop(6v^  |  dpppfQ. 

•*)  X  23 :  vTjt  8'  fvl  ^Xatpupig  TMxihei  (seil,  dox^)  pipfit^  cpoetv^  |  dpppi^j,  tva  jjli^  ti 
7tapaTrve6oTQ  ÄXl^ov  Ttep. 
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OdyBseuB  zur  Oeffhung  des  Schlauches  verlocke  und  so  weitere  Irr- 
fSfthrten  desselben  ^  wie  sie  die  Oekonomie  des  Epos  verlange ,  herbei- 
geführt würden  ^) ;  und  in  der  That  gerathen  auch  die  Genossen  des 
Helden  auf  die  Yermuthung,  dass  der  Schlauch  Oold  und  Silber  ent- 
halte ^j,  und  werden  dadurch  verföhrt^  ihn  zu  öffnen.  Im  Palaste  des 
AlkinooSj  der  überhaupt  die  äusserste  Pracht  entfaltet ,  finden  wir  sil- 
berne Pfosten  an  der  Schwelle  ^) ,  silbernes  Obergebälk  (uicep&opiov)  über 
der  Thür  ^)  und  künstliche  Hunde  aus  Gold  und  Silber  zu  beiden  Seiten 
des  Eingangs  ^) .  Durch  nicht  geringere  Pracht  zeichnet  sich  der  Pa- 
last des  Menelaoe  aus,  in  welchem  Telemachos  den  Glanz  des  Kupfers, 
Goldes,  Elektrons,  Elfenbeins  und  Silbers  bewundert^). 


§9. 
Das  Silber  (SchluM). 

Im  Palaste  der  Kirke  finden  wir  sogar  silberne  Tische ''),  und  auch 
ihr  Gewand  wird  als  silbern  bezeichnet^),  gleichwie  das  der  Kalypso*), 
was  wohl  auf  die  hellweisse  Farbe  zu  beziehen  ist  *^) ,  wie  denn  über- 
haupt die  ^Silberfarbe'  oft  im  Zusammenhange  mit  dem  Meere,  den 
Meeresgottheiten  und  Gewässern  überhaupt  erwähnt  wird.  So  heisst 
die  Grotte  der  Nereiden  silbern*^) :  Thetis  selbst  heisst  silberfüssig 


^)  Riccii  dissert.  Hom.  p.  416:  'Liquet  autem,  cur  vates  adpoeitum  oonfingat 
ab  Aeolo  funiculum  argenieum  atri,  nempe  ut  hujus  funiculi  splendor  et  pretLum  so- 
oio8  ad  utrem  reserandum  pelliciat,  atque  adeo  ejus  ooosilium  peificiatur,  qui  Ulyssem 
ad  alios  errores  hoc  successn  transferre  vult'. 

^  X  35 :  7;a(  (A^  £f  «oav  xp^e6v  xe  xal  dtp^uf  on  ofxa(^  ^Y^oftau  x  44 :  dXX'  ärf£  Mooov 
i(d[>|AC^,  dm  T«i5'  iot(v,  I  5o90c  ttc  ^poo6(  tc  xol  (Ip^upo^  doxcj»  Ivcorcv. 

*)  7j  90 !  dpY^eov  5'  i^  6iiep96piov. 

^)  V)  91 :  ^p6oetot  V  cxitepdfi  xal  dlp^^psot  x6^«c  ^oav,  |  o&«  'H(pou9Toc  IrcuSe^  iM^ot 
irpair(Seaotv  %xi, 

®)  8  71:  ypeCCeo,  Ncaropt^Tj,  —  x^*^^  "^  orepow^jv  inäh  8(6(x.aTa  ^V|cvca  |  ^puaoö  t  - 
"^dxTpou  T6  xal  dpYÖpou  ifi*  iXl^avroc. 

')  X  354 :  ii  h^  ixi^  icpoiteipoi&e  9pövo>v  irCTatve  TpoitiC'K  |  ^Pifvp^a«,  inX  hi  o<pt  xCOei 
•jKj^oewL  xdvcia. 

8)  X  543 ;  a6Ti^  8*  dpY^^fov  tpapo«  fii^a  Iwüto  v6fjL^7j,  |  Xeirriv  xal  ^apUv. 

0)  c  230  (dieselben  Worte). 

10)  Anderer  Ansicht  ist  Miliin  (Mineral,  des  Homer.  S.  97),  welcher  meint,  es 
sei  nicht  an  die  weisse  Farbe  xu  denken :  vielmehr  habe  man  das  Silber  in  getrennte 
Platten  zerlegt ,  wie  sie  es  mit  dem  Golde  machten ,  und  mit  einer  Nadel  oder  sonst 
wie  kleine  Stückchen  desselben  von  verschiedener  Gestalt  auf  dem  Zeuge  befestigt, 
wie  man  heutzutage  Flitterchen  oder  etwas  dem  Aehnliches  auf  Kleidern  anzubringen 
pflege. 

")   2  50  :  T«5v  (NtjptjtÄoiv)  Ik  xal  (ip^utpcov  irXTjxo  aizio^. 


Digitized  by 


Google 


320  I>a»  Mineralreich. 

(apYupoicsCa)  ^) ,  und  auch  Flüsse,  namentlich  der  Peneios  /  erhalten  dns 
Epitheton  silberstrudelnd  (ap^opo^Cvt^c)  ^) .  Da  nun  das  Meer  am 
Gestade  und  in  der  Umgebung  von  Inseln  in  Folge  der  Hrandung  weisä 
erglänzt,  so  sclieint  es,  als  habe  der  Dichter  mit  Rücksicht  darauf  den 
am  Gestade  oder  auf  Inseln  wohnenden  Gottheiten  jene  vom  Silber 
entlehnten  Attribute  beigelegt^]. 

Neben  anderen  Metallen^)  findet  femer  das  Silber  auch  a!uf  dem 
Achilleusschilde  Verwendung,  wo  nicht  nur  die  Weinpfähle*),  son- 
dern auch ,  wie  sich  aus  dem  Epitheton  «p^ewo^  schliessen  lässt ,  die 
im  Thale  weidenden  Schafe  aus  lauterem  Silber  geformt  sind^.  Wenn 
übrigens  oben  bemerkt  wurde,  dass  der  Dichter  die  SilberÜEurbe  auf 
Gewässer  und  namentlich  auf  die  Meeresfluth  übertrage ,  so  sei  hier  bd 
Gelegenheit  der  Schafe  nachträglich  hinzugefügt,  dass  er  auch  diesen 
Thieren  das  Epitheton  silbern  (ap^ixpo;)  beilegt,  wodurch  er  ohne 
Zweifel  das  blendende  Weiss  ihres  Vliesses  bezeichnen  will  7). 

Dass  man  im  homerischen  Alterthum  schon  das  Silber  zu  vergolden 
wusste,  beweis't  eine  Stelle  der  Odyssee,  wo  von  Athene  gesagt  wird, 
sie  habe  Haupt  und  Schultern  des  Odysseus  mit  Anmuth  umgössen, 
gleichwie  ein  kunstverständiger  Mann  Silber  mit  goldenem  Rande  um- 
giesse  ^) .  Man  vergleiche ,  was  über  diese  Vergoldung  bei  Gelegenheit 
des  Goldes  ^)  bemerkt  ist. 


»)  A  53S  :  dlpTUfxSTreCa  Bfcic.  11  222 :  B^ic  dpp^itt^OL.  Eben  so  1  127.  369.  3SI . 
T  28.  Q  89.  £u8tathio8  sa  A  538  versteht  sehr  unpoetisoh  unter  niia  eine  Art 
Franse  oder  Verzierung  von  gUnzendem  Weiss ,  mit  der  man  den  unteren  Saum  der 
Kleider  verbrämt  habe.   Vgl.  Miliin  ,  Mineral,  des  Homer.  S.  98. 

^  B  753 :  IlTjvet^ — dp^fopoSivg.  Der  wahre  Grund  dieses  Epithetons  bei'm  Peneios 
liegt  in  dem  Unistande,  dass  er  ein  schlammfflhrender  Fluss  und  daher  weissUch  ist, 
daher  sich  auch  der  Titaresios  mit  seinem  klaren  und  daher  dunklen  Wasser  von  ihm 
sondert.  S.  O.  Müller,  Dorier.  I.  S.  25  (1.  Aufl.).  Homer.  Oeogr.  §  16  und  17. 
—  <I>  8;  ic  Torapiöv— pa^6ppoov,  dp^opoMyr^v.  O130:  Tcotapi^c  lap  iuppooc,  dp^ 
poMvTj^. 

^}  Aehnlich  Damm  im  Lex.  s.  v.  dpY'jp^^eC'x :  'Respicit  (poeta)  naturam  maris, 
quod  in  extremis  suis  oris,  i.  e.  ad  litora,  album  esse  solet  a  spumis :  iti^on  enim  sunt 
extremae  orae  alicujus  rei;  Thetis  vero  est  mare.  sie  et  poeta  mare  ad  litus  vocat  ro- 
Xi6v,  in  alto  vero  otvoita  ^  piXava ,  quia  color  ejus  in  alto  est  pieXdvTepoc'.  Richtigeres 
hierüber  s.  horo.  Kosmogr.  §  16. 

*)  Kupfer,  Zinn  und  Gold:  2  474.  475. 

5j  2  563 :  ion^xci  {i\  dXwri])  hk  xdptojt  ^ta|i.irep^;  dppp£||oiv, 

^}  2  587 :  dv  ^k  voptöv  iio(r}9e  tceptxXur^c  dpkcpfpiifjetc,  |  iv  xaXiQ  ßif)Oo^ ,  [».i-^aH  oUbn 
dpYewdesv. 

'')  Q  621 :  6h  dp^ucpov.   %  85 :  df^^a  ^f^hi. 

8)  C  232  (t|/  159  ff.),  schon  S.  3U,  Anm.  7  citirt. 

»J  S.  oben  §  7. 
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Als  besonders  silberreich  bezeichnet  der  Dichter  Alybe,  eine 
Stadt  der  Halizonen  am  Pontos'^),  indem  er  sagt,  es  sei  bei  ihr  der 
Ursprung  des  Silbers  2) ;  welche  Worte  auf  die  in  älterer  Zeit  dort 
betriebenen  Stlberbergwerke  zu  bezieheji  sind,  wie  denn  die  Grie- 
chen überhaupt  —  abgesehen  davon,  dass  Kypros  ihnen  Kupfer  lie- 
ferte ;vgL  §10)  —  ihre  Metalle*  an&ngs  von  den  pon tischen  Völker- 
schaften erhielten.  Auch  noch  später,  zu  Xenophons  und  Strabons 
Zeit,  betrieben  die  Chalyber  Bergbau,  durch  den  aber  kein  Silber, 
sondern  nur  noch  Eisen  gewonnen  wurde  ^} ;  und  noch  heutzutage  ist 
die  Art  des  Bergbaus  und  Hüttenbetriebes  in  jenen  Gregenden  dieselbe 
wife  in  alter  Zeit* ) . 

§10. 
c.   Das  Kupfer  (6  yjxhuii]  ^) . 

Das  von  Homer  mit  dem  Ausdruck  ya\%6<;  bezeichnete  Metall  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  Kupfer  identisch  *] ;  wenn  den- 
noch die  meisten  Interpreten  und  Uebersetzer  ihn  durch  Erz  wiederge- 
"  geben  haben,  so  hatten  sie  dafür  wohl  keinen  weiteren  Grund,  als  weil 
sie  diesen  Ausdruck  für  edler  hielten ') .    Bei  Homer  wird  das  Kupfer 


*)  S.  hom.  Geogr.  §  74. 

2}  B  857 :  rrjXöftev  i^  *AX6ßT);,  S»ev  dp^upou  ird  ^tv^^Xr]. 

*)  Xenoph.  Anab.  V,  5,  1 :  (orEXXYjve;)  dcpixvoimat  cU  XdlXüßac»  ouTot  6XI701  f^aav 
%a\  67r/)xooi  T&v  Mocauvolxaiv ,  xal  6  ßlo;  f^v  toi«  rXctoroi;  aOrmv  dizb  oiSTjpeia«.  Strab. 
XII,  3,  19  Kramer :  ol  hi  vuv  XoXSaioi  XdXußcc  tö  iraXaiöv  dbvojjwtCovro,  xa^'  oÖc  f^CXiara 
1^  OapvaxCa  tSputai,  nLOLiä.  daXarrav  |jl£v  lyouoa  eu^ytav  T1^^N  i%  xf,«  TojXaiJtuSelac,  ix  Ik  ttj« 
Y^C  rd  piiTa>vXa,  vuv  jxev  ai^pou,  TrpÖTepov  ^e  xal  (ip76pou.  Vgl.  Hugo  Blümner,  die 
gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Alterthums.  Eine  von  der  fürstl.  Jablo- 
nowski' sehen  Oesellsch.  in  Leipzig  gekrönte  Preisschrift.  Leipzig,  S.  Hirzd.  1S69. 
8.40.  41  mit  den  Noten.  B.  Büchsenschfltz,  die  Hauptstätten  des  Gewerb- 
fleisses  im  klass.  Alterthum.  Von  der  fürstl.  Jablonowski'schen  Oesellsch.  in  Leipzig 
gekrönte  Preisschrift.  Leipiig,  S.  Hirzel.  1869.  S.  43.  44  mit  den  Noten.  Lenz, 
Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  3.  Anm.  4. 

*)  Ritter,  Geogr.  Bd.  XVHI.  S.  849.  Hamilton,  researches in  Asia minor.  I. 
S.  276. 

d)  M 111  in,  Mineral,  des  Homer.  S.  67  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  86 ff.  292 f. 
Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  87.  Kruse,  Hellas.  Th.  I.  S.  330  ff.  Cam- 
mann, Vorschule.  S.  353  mit  Anm.  2.  Lenz,  Mineralogie  der  alten  Griechen  und 
Römer.  S.  2  ff. 

^)  Manche  fassen  diese  Identit&t  in  beschränkterem  Sinne.  Cayius  (recueil  d' 
antiquit^  I,  251)  versteht  darunter  eisenhaltiges  Kupfer,  Wagner  (Homer  und 
Hesiod.  S.  87)  die  Metallmischungen  und  das  Kupfer,  Crusius  zu  a  99  ein  Kupfer, 
welches  mit  Zinn  und  Zink  versetzt  gewesen  sei. 

')  Vgl.  Miliin  ,  Min.  des  Homer.  S.  6S. 
Buchholz,  Homeriscbe  B«ali«D.    Ib.  2| 
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unter  allen  Metallen   am  häufigsten   erwähnt  ^j,    aus  dem  ein&chen 
Gnmde ,  weil  es  ausgedehntere  Anwendung  fand  als  selbst  das  Elisen, 
was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt ,  dass  es  sich  ungleich  leichter  ver- 
arbeiten lässt  als  das  Letztere  .2).   Dass  das  Kupfer  frühere  Verwendung- 
fand als  dasEisen,  bezeugt  auchHesiod,  indem  er  bei  der  Schilderung 
des  dritten  Zeitalters  der  Menschheit ,  welches  er  als  das  y^vo;  x^^^^^^^ 
bezeichnet,  sagt:  'Damals  hatten  die  Menschen  kupferne  Rüstungen 
und  kupferne  Wohnungen;  überhaupt  verarbeiteten  sie  nur  Kupü^; 
schwarzes  Eisen  hatten  sie  nicht'  ^].    Nach  Plin^us  wurde  das  Kupfer 
zuerst  auf  der  Insel  Euboie  entdeckt ,  welche  aus  diesem  Grunde  in 
älteren  Zeiten  den  Namen  Chalkis  führte  ^j ;  in  späterer  Zeit  ging  der- 
selbe von  der  Insel  auf  eine  ihrer  bedeutendsten  Städte  über,  in  der  oline 
Zweifel  die  Erzarbeit  ganz  besonders  betrieben  wurdet) ;  nach  Step h. 
Byz.    erhielten  ihre  Bewohner,    wie  Manche  glaubten,    den  Namen 
XoXxiSeli;,  weil  sie  die  ersten  Kupferbergwerke  und  Kupferwerkstätten 
aufzuweisen  hatten^).    Hiemach  ist  es  natürlich,  wenn  uns  auch  sonst 
auf  Euboie  Namen  begegnen,  welche  auf  x^^^c  Beziehungen  ent- 
halten.   Ein  alter  König  auf  Euboie,  der  von  Amphitryon  in  einer 
Schlacht  geschlagen  und  getödtet  wurde,  hiess  Chalkodon^);  dessen 
Sohn  Elephenor,  den  Homer  patronymisch  als  Chalkodontiaden 
bezeichnet,  begegnet  uns  in  der  Boiotie  als  Führer  der  Abanten  ^) ;  die 


»j  Vgl.  Lenz,  Mineral.  S.  3.  Anm.  6. 

2j  Vgl.  K  ö  p  k  e ,  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  56  f. 

3)  Op.  et  dies  150  Göttl. :  xotc  5'  f^v  jdhisa  ja^v  Tc6)^6a,  -/dihuoi  ti  te  oixoi,  |  x^**? 
5'  elpYdtCovTo-  jx^Xo«  h'  o6x  faxe  clßtjpo;.  Lucret.  de  ver.  nat.  V,  1284  Bernays:  Poste- 
rius ferri  vis  est  aerisque  reperta  |  et  prior  aeris  erat  quam  ferri  cognitus  usus. 

*)  Plin.  nat  hist.  IV,  12,  21  Billig:  Antea  (Euboea)  vocitata  est  Chalcodontis 
aut  Macris ,  ut  Dionysius  et  Ephorus  tradunt ,  ut  Aristides  Macra ,  ut  Callidemus 
Chalcis,  aere  ibi  primum  reperto. 

^)  Vgl.  Dr.  HugoBlümner,  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass. 
Alterthums.  S.  86  f.  B.  Büchsenschütz,  die  Uauptst&tten  des  Gewerbfleisses 
im  klass.  Alterthume.  S.  32.  38  f. 

6)  Steph.  Byz.  s.  V.  XoXxt;*  xivec  Be  XaXxiSci;  tpa«  xXtjdijvai  oia  ti  xoXxoupYeTa 
Ttp&TOv  irap'  aitoT;  i<pdiivai.  Eustath.  zu  Dion.  Per.  764:  {oTopeTtai  Be  xai  oiWjpo'j 
%ol\  yakxoii  piroiXXa  elvat  xordt  T1^^v  E6ßolX1^|V  XaXx(5a  xal  Cn  Aptorot  ix«l  ot&YjpoupYoL  xal 
5ti  ou  fA<Svov  ixet  rpörov  dS^p^  ^^oXxela,  dXXdt  xai  TCpoBTot  y^akxbs  ixei  iv6d6oocvto  KoupTjrcs 
(xerd  ^i6i.  Vgl.  Eustath.  zu  B  537.  Ueber  die  Bergwerke  und  die  Industrie  von 
Chalkis  s.  die  auch  Ton  Blümner  a.  a.  O.  citirte  Schrift  von  Dondorff :  de  rebus 
Chalcidens.   Hai.  1S55. 

')  Pausan.  VIII,  15,  6  Schub. :  XaXx<65»v,  8v  irpötspov  In  droxTsIvat  Apt^piTpiov 
xaljAapTupeixai  xal  Ttiore^eiv  d^id  ioriv  iv  Bifjßaic.   VgJ.  Härtung  zu  Eur.  Ion.  59. 

8)  B  540:  TÄv  avft' t)Yefji6veu* 'EXetpVjvojp,  ^o;'Äptjo;,  |  XoXxwBovndÖr,;,  ptpfa^Jfwnv 
apy>;  AßdbTwv.    Vgl.  A  464. 
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Einwohner  von  Euboie  selbst  heissen  bei  Euripides  nach  jenem  Chal- 
kodon  Chalkodontiden^).  In  letzter  Instanz  führt  man  die  Ent- 
deckung und  Einfuhrung  des  Kupfers  auf  Kadmos  und  die  Phoiniker 
zurück  y  welche  sich  frühzeitig  auf  der  Insel  Kypros  niederliessen  und 
von  da  aus^  wie  es  scheint ,  die  Bearbeitung  des  Kupfers  und  anderer 
Metalle  nach  Griechenland  verpflanzten  ^) . 

Die  homerischen  Epitheta  des  Kupfers,  von  denen  nur  wenige  die 
Natur  desselben  charakterisiren,  sind  folgende:  zunächst  röthlich 
(ipoftpo<;)  3),  ein  Beiwort,  das  der  x«^^o<J  ^^^  dem  Weine  und  Nektar 
gemein  hat ,  und  welches ,  da  das  Kupfer  in  der  That  eine  eigenthüm- 
lieh  rothe  Farbe  besitzt,  von  einem  Zusammenschmelzen  des  yiahio^  mit 
Zinn  aber  nirgends  bei  Homer  die  Rede  ist,  gegen  die  Identität  des 
XaXxo?  mit  der  Bronze,  aber  für  die  Identität  desselben  mit  dem 
Kupfer  entschiedenes.  Zeugniss  ablegt 4);  sodann  kalt  (^oxpo<;j  in 
Bezug  auf  die  dem  Kupfer  und  überhaupt  den  Metallen  eigenthümliche 
Kälte,  welche  man  bei  ihrer  Berührung  empfindet '^j ;  femer  unver- 
wüstlich (ÄTstpTj?)  von  der  metallischen  Härte  und  Dauerhaftigkeit«), 


1)  Eur.  Ion  69  Nauck:  •fjv  Taic'A^vai«  tou  ire  XaXx»^ovTt5oi;,  |  ot  xfjv  l^^ou«' 
E6pot5a,  iroX£|jiio«  xX65ei>v.   Vgl.  Hülsemann  zu  Eur.  Ion.  v.  57  ff. 

2)  Vgl.  Kruse,  Hellas,  Th.  I.  S.  330  f.  Büchsenschütz,  die  Hauptstätten 
des  Gewerbfleisses  im  klass.  Alt.  S.  41.  53.  Blümner,  die  gewerbl.  Th&t.  der 
Völker  des  klass.  Alt.  S.  52.  Anm.  2.  Motz ,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen 
Zeit.  S.  6.  Um  586  v.  Chr.  holten  sich  die  Tyrier  nach  Ezech.  27,  13  ihr  Kupfer  aus 
den  reichen  Minen  der  Caucasusländer  Tübhal  und  MösSch  (der  Tibarener  und 
Moscher)  unweit  der  Chalyber  (Xenoph.  Anab.  V,  5,  1).  Indesswohl  kaum  aus- 
schliesslich aus  dieser  Gegend.  Denn  auch  in  den  Gebirgen  der  Nachbarländer  Sy- 
rien,  Palästina  und  Arabien  kam  Kupfer  in  eben  so  reichlicher  Menge  vor  wie  Eisen 
(5.  Mos.  8,  9),  und  Beides  ward  auch  schon  in  den  frühesten  Zeiten  kunstmässig 
ausgebeutet  Für  das  nördliche  Arabien  liegen  alte  Zeugnisse  vor  (vgl.  Gesenius : 
Thesaurus  II,  1095).  Auf  der  Sinaihalbinsel  sind  von  Ed.  Rüppell  (Reisen  in 
Nubien,  Kordofan  und  dem  petr.  Arabien.  S.  264  ff.),  Lepsius  (Briefe  aus  Ae- 
gypten  S.  336  ff.)  und  Jos.  Russegger  (Reisen.  III.  S.  226  ff.)  Spuren  ehemaliger 
Kupferbergwerke  gefunden ;  ebenso  auf  dem  Libanon  von  Ch.  F.  Volney :  Reise  I. 
S.  233.   Vgl.  Ritter,  Erdkunde.  XVII.  S.  1063. 

3)  I  365 :  yaXxöv  dpuOpöv. 

*)  Vgl.  H  o  e  c  k ,  Kreta.  Bd.  I.  S.  261 .  262.  Als  noch  irriger  wird  hier  mit  Recht 
die  Ansicht  bezeichnet,  dass  unter  /aXxö;  Eisen  zu  verstehen  sei ,  da  doch  beide 
Metalle  häufig  einander  entgegengesetzt  und  deutlich  genug  unterschieden  werden.' 
Als  Vertreter  dieser  Ansicht  werden  von  Hoeck  citirt:  Eustath.  zu  II.  I.  p.  93  und 
de  Mar6e,  Versuch  über  die  Cultur  der  Griechen.  S.  34.  S.  auch  Lenz ,  Mineral, 
der  alten  Griechen  imd  Römer.  S.  3.  Anm.  6. 

*)  E  75 :  «j^ü^pöv  i'  IXf  yaXxöv  öBoöoiv. 

6)  E  292  (H  247.  S  25)  \  x«^*^«  dttip^«.  2  474  (T  233) :  xa>^*öv--dlTeipia.  Vgl. 
Doederlein,  hom.  Gloss.  §  646. 

21» 
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funkelnd  (atfto^)  '),  glänzend  (^aeivoc)  *)  und  blendend  (vÄpo^^^J 
nnd  -^votj^  (?)  ^)). 

Minder  charakteristisch  sind  folgende  Epitheta:  spitzig  (6€^;  *\ 
die  Haut  durchschneidend  (rajisaCxp«;)  *)  und  mit  lang^er 
Schärfe  oder  Spitze  (TavoTQxij;) '),  alle  drei  von  scharfen  kupfernen 
Waffen;  femer  grausam  (vr^Xr^;)*),  mit  poetischer  Pereonificatioii  der 
verwundenden  Waffe ;  furchtbar  (ajjÄp8aAio<;)  ®) ,  göttlich^  herr- 
lich (fte!57tiato<;)  ^^)  und  mannhaft  ,(eor^vwp'  '^),  indem,  wie  Am  eis 
erklärt  12),  die  Wirkung  der  Sache  als  eine  sinnlich  belebte  und  gleicb- 
8ara  personificirte,  weil  der  Sache  selbst  passiv  inhärirende  Eigenschaft 
dargestellt  wird. 

Den  Glanz  des  polirten  Kupfers  hebt  der  Dichter ,  abgesehen  von 
den  obigen,  darauf  bezüglichen  Epithetis ,  auch  sonst  mehrfach  hervor. 
Die  zur  Schlacht  eilenden  gehamischten  Troer  heissen  von  Kupfer 
schimmernd    (xa^x(p   jjtapjxaCpovTe?)  *') ;    vom   Glänze   des   letzteren 


1}  A  495  (E  562.  681.  N  305.  P  3  u.  sonst  :  ateoTii  x«^«M>- 

2)  M  151 :  y(aK%h^^^iti\6i. 

3)  B  578:  v<6poita  x^"*^-  Vgl.  H  206.  A  16.  E  383.  11  130.  Die  Alten  leiteten 
smpo^  entweder  van  viq-  und  6{>av  ab  jalso  nichtanzuseheni  vorGlans  blen- 
dend, oder  erklärten  es  mit  ZurückfQhrung  auf  6*^  durch  ^(ucpoNo;,  ^^oc.  Nach 
Doederlein  (hom.  Gloss.  §  335)  hingegen  ist  v&po'}/  so  viel  wie  (iv«6po?poi,  dvobpcw}', 
also  mit  dem  dv  —  intensivo  componirt,  und  bedeutet  gut  bedeckend,  gut 
schützend,  so  dass  es  als  specielles  Epitheton  die  Schutzwaffen,  im  Gegen- 
sätze anderen  Erzgeräthes,  charakterisire  und  daher  epitheton  distinguens,  nicht  or- 
nans  sei.   Vgl.  hom.  Gloss.  §  230.  Anm.  113. 

♦)  ''Rio^  «oll  entweder  für  (£v— ot{;  stehen  (vor  Glanz  nicht  anzusehen^ 
oder,  indem  man  es  von  ^tj/ Stimme  ableitet,  hell  tönend  bedeuten  (Vgl.  Mil- 
iin, Mineral,  des  Hom.  S.  77  f.),  oder  endlich  wegen  seines  Zusammenhanges 
mit  ^vo::tpov  die  Bedeutung  spiegelblank  erhalten.  Doederlein  (hom.  Gloss. 
§  23ÜJ  erklärt  i^so^  durch  gebogen  und  versteht  x  360  unter  ■JJvot^  x®^x6«  einen 
gebogenen,  rundgewölbten  Erzkessel;  nach  ihm  ist  ^vo<|>  kein  Compositum,  wie 
oiv-o4> ,  atd-o<)/ ,  sondern  hat  nur  eine  mit  -6^  homonyme ,  aus  einem  labialen  Aus- 
laut hervorgegangene  Endung ,  wie  oxöXo^/  von  xoXutctq}  ,  vmpo^/  von  ^poopoc  u.  s.  w. 
Woher  der  Anlaut  y)  komme,  lässt  Döderlein  unentschieden. 

5)  E  132  (K  135  und  öfter) :  i^ii  /oKx^, 

^  A  511 :  yrakxbs — 7a|jL£a{ypoa. 

7)  H  77  (V118.  Q754.  S  257):  tava^xei  xa>^*H»-  Nach  Doederlein  (hom. 
Gloss.  §  217)  muss  xavu  —  in  TavuTjxV);  als  Adjectivum,  Adverbium  gefasst  werden, 
und  es  liegt  dem  Worte,  wie  auch  dem  völlig  synonymen  Tavatjxfjc,  T9s%f6^  (wovon 
TavouTtoüc)  zu  Grunde. 

8)  r  292*.  v7)X£i  xaX»^.   Eben  so  A  348.  l  743.  x  532.  a  86. 
*)  N  191 :  x*^*M*  I  öjup^oX^tp. 

10)  B  457  :  dizh  jahio^  ÖEOTieoloio. 

11)  V  19  !  eOTjNopa  'jfjxk%6s. 

12)  Zu  5  622.  13)  N801. 
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strahlt  das  ganze  Gefilde  ^j ;  Hektor  schimmert  in  seiner  Rüstung  wie 
der  Blitz  des  Zeus  ^) ;  die  Erscheinung  des  gewappneten  Peliden  wird 
mit  der  des  strahlenden  Hundssterns  ^j  oder  auch  mit  dem  Glänze  des 
Feuers  und  der  ansehenden  Sonne  verglichen  ^)  ;  der  Schild  des  Thrasy- . 
medes  strahlt  hell  von  Kupfer^),  und  der  Palast  des  Menelaos  glänzt 
von  Bernstein,  Elfenbein,  Kupfer  imd  anderen  Metallen  wieder®). 

Das  K  upfer  (Fortsetzung). 

Als  eine  Hauptfundstätte  des  Kupfers  bezeichnet  Homer  Temese , 
indem  er  in  der  Odyssee  den  angeblichen  Taphierkönig  Mentes  äussern 
lässt ,  er  segle  dorthin ,  um  Kupfer  für  Eisen  einzutauschen  ^j .  Dieser 
Ort ,  den  Einige  mit  der  gleichnamigen  ^j ,  ebenfalls  durch  ihr  Kupfer 
berühmten  ^j  bruttischen  Stadt  identificiren ,  ist  ohne  Zweifel  auf  der 
Insel  Kypros  zu  suchen ,  von  der  unser  Kupfer  (cuprum  oder  aes  Cy- 
prium)  seinen  Namen  hat  ^^) ,  wo  schon  früh  phoinikiscbe  Colonisten 
einen  bedeutenden  Bergbau  betrieben,  und  von  wo  aus ,  wie  schon  be- 
merkt, das  Kupfer  und  dessen  Bearbeitung  auch  den  Griechen  bekannt 
wurde.  Wenn  nach  dem  Dichter  oXXo&pooi  av&pomoi  (a  183)  in  Temese 
leben ,  so  deutet  dies  wohl  darauf  hin ,  dass  der  Ort  eine  phoinikisqhe 
Colonie  gewesen  sei ,  wie  denn  auch  der  Name  Temese  phoinikischen 

*)  T  156:  TÄv  h^  är.T*  irXi^idt)  ttcoiov,  xai  Xa^xzeto  /aXxcj*,  |  dv^p&v  ifi'  Irrwv, 
Vgl.?  267. 

2)  A  65:  i:ac  5'  Äpa  ya^V  I  ^^öift?'  Start  Trepo:?^  iratpi;  dtöc  alYiöyoio.  Vgl.  K  153. 
A  83.  T  363. 

8)  X.25:  TÖv  {den  AchiUeus)  V  6  y^Pon  npiafAo;  irpa»TOc  tSev  6<pdaXfiotöiv,  |  rai*- 
cpa(vovd'  Aar*  dfftip',  iit«ao6|iivov  tic^biO)  |  8;  jwt  t  ird^^j;  elötv  xri. 

^)  X  134 :  dfi^l  li  yaXxö;  iXifjurero  clxeXo;  a^^iQ  |  y]  ^rup^;  al^ofA^ou  t)  ifikiou  dvi6v- 
To;.    Vgl.  A  44  f. 

5)  8  9:  odxoc-^pocau(j/^6oc  htroSelfioio,  |  70)^x1}) na ji<paivov. 

«)  8  71:  ^pdCeo ,  Ncotopiöt) ,  —  yaXxov  te  Tttpon^jv  yuih  ^fiara  ^jyi^tvTa  |  y pu«oO  t' 
i)XixTpoü  TS  xal  dpY^pou  ifi  iXd^avTO^. 

7)  a  182 :  vOv  V  &U  B>v  vtjt  xanfjXu^ov  ifi'  irdpowtv,  |  i:^i^v  iizl  otvoiro  irövrov  kn' 
diXXo^pöou;  dvdpdbTTOu;,  |  i^  Tt^^.i9T^>^  (xctoI  yoXxöv,  dY<°  ^'  at^eova  ol^pov. 

^)  Temese,  Temesa,  Temsa.  Ovid.  Met.  XV,  52 :  Thurinoeque  sinus  Temesenque. 
XV,  707 :  Hippotadaeque  domos  regia  Temeaeaque  metalla.  Mela  II,  S :  Medama, 
Hippo,  nunc  Vibon,  Temesa  etc.  Plin.  nat.  hist.  III,  5,  10  Billig :  Oppidum  Temsa  a 
Qraecis  Temese  dictum. 

^  Stat.  Silv.  1 ,  5 ,  47  Queck :  nunquam  Temesaea  notabis  |  aera.  Gegen  die 
Identit&t  von  Temese  und  dem  italischen  Temsa  macht  Köpke  (abeif  das  Kriegs- 
wesen der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  43.  Anm.)  geltend,  dass  die  letztere 
Stadt  keineswegs  Kflstenstadt .  sondern  im  Binnenlande  belegen  gewesen  sei ,  was 
für  Handelsschi^  eine  unbequeme  Lage  gewesen  wftre. 
«0)  S.  Ameisiua  184. 
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Ursprungs  ist^).  Später  hiess  diese  kyprische  Stadt  Tamassos  und 
behauptete  noch  zu  Strabons  Zeit  ihren  alten  Ruf^).  Ausserdem 
wird  bei  Homer  auch  die  Stadt  Sidon  als  kupferreich  firoXox^*^*^) 
bezeichnet^) ;  aus  ihr  stammte,  wie  dieselbe  Stelle  lehrt,  die  Entfulvrcrin 
des  jungen  Eumaios,  welche  durch  taphische  Seeräuber  von  dort  geraubt 
worden  war,  —  ein  Umstand,  aus  welchem  zugleich  auf  den  Wechsel- 
Verkehr  geschlossen  werden  kann,  der  schon  in  der  homerischen  Zeit 
zwischen  Phoinikem  und  Griechen  stattfand. 

Der  Kupfer-  und  überhaupt  der  Metallarbeiter   heisst  bei 
Homer  4vfjp  }(aXxeuc  *)  oder  schlechtweg  -/okyLtii;  *),  welche  Bezeichnung 
auch  Hephaistös  erhalt  ^) ,  dessen  gesammter  Handwerksapparat  2!  468  ff. 
genauer  beschrieben  wird.    Dass  in  der  That  j^oXxeuc  bei  Homer  auch 
in  weiterem  Sinne  steht  und  z.  B.  auch  vom  Goldarbeiter  ^braucht 
wird,  beweist  der  Umstand,  dass  Laerkes,  der  als  jfpoaoxooc  bezeichnet 
wird'),  gleich  nachher  x<3^>^^C  heisst s).    Die  Thätigkeit  des  Kupfer- 
arbeiters  bezeichnet  Homer  mit  ^aXxeustv  *) ,  seine  Werkstatt  mit  x^' 
xTQio;  8ojio?,  welcher  letztere  Ausdruck  sich  in  der  Odyssee  findet  *•), 
wo  Melantho  auf  den  Odysseus  schmält ,  dass  er  sich  nicht  fortpacke 
und  in  einer  Schmiedewerkstatt  oder  in  einer  Xio^^  sein  Nachtlager 
suche.    Aus  dieser  Stelle,  wo  Eustathios  Sofjioc  x^^^*^^^  durch  to 
TÄv  yahiim^f  ipifaonjpiov  interpretirt,  ergiebt  sich  zugleich,  dass  Aennere 
in  solchen  Werkstätten  ein  warmes  Nachtlager  zu  suchen  pflegten  ^^). 
—  Sämmtliche  Schmiedegeräthschaften  werden  mit  dem  Ausdrucke 


1)  S.  darüber  W.  Oesenius:  Scripturae  linguaeque  phoen.  monumenta  quot- 
quot  supersunt.  Lips.  1837.  p.  122  sq. ;  femer  die  Monographie  von  W.  H.  Engel: 
Kypros.  Berlin,  1841 ;  vor  Allem  aber  F.  C.  Movere ,  die  Phönicier.  Bonn,  1841  €. 
Wenn  übrigens  Bochart  den  Namen  Temese  von  t^mes  'Oiessung'  ableitet,  so 
hätte  er  sich  für  diese  Deutung  auch  auf  den  phoinikischen  Namen  der  Stadt  Sarepta 
(sc&rephat  die  'Schmelxung*)  berufen  können. 

*]  Strab.  XrV,  6,  5  Kr. :  (liraXXd  Tt  ^oXxoa  ionv  df^ova  tä  h*  Tafwioctp,  iv  olc  fi 
yoXxavdi«  ^{veTai,  xai  h  ih^  toD  ^aXxoO,  itp^  xdc  lorpixdc  Suvdfietc  XP^<^H^-  y?^* 
B.  Büchsenschütz,  die  Hauptst&tten  des  Gewerbfleisses  im  klass.  Ah.  S.  41  f. 
H.  Blümner,  die  gewerbl.  Thätigkeit  der  Völker  der  klass.  Alt.  8.  51  f.  Homer. 
Geogr.  §  94.  a.  E. 

*)  o'425 :  h.  |i.ev  Stidwoc  nohjy(<£k%oM  c&^ofAai  civai. 

')  i  391 :  <j>c  ^  5t  dvi^p  xaXxe{>c  ic^Xcxuv  (jl^ov  i^k  oxircapvov  |  eiv  S^aTi  ^^^XP^P  ß^^^^ 
%xi,    A  187:  {JikpY},  nfjv  yvXxfJec  xotfAov  dv^pe^. 

5)  M  294:  doTctSa,  —  ijv-dpa  ^oX^e^C  I  ijXaacv. 

«)  0  309 :  xoXxfiu;  |  H<paiOTO«. 

')  Y  '*25 1  xpwoox^ov  Aaipxco. 

«)  Y  432 :  ^Xde  hi  xa>^«ei:>c  |  «itX'  h  x^polv  Ixcuv. 

ö)  1  400:  T^  «ap'  elvdcre«  x^^^^"^  (ich,  Hephaistös)  oaidoXa  itoXXd. 

W)  ö  328:  0^5'  dWXeic  cßeciv  xaX«V|iov  U  Wjxov  £X(hbv  |  ^  wov»  ic  XIoxtjv  *ti. 

")  Vgl.  hom.  Geogr.  §  21.   Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  76. 
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oTrXaxa^x'iJiaÄUsammengefassti);  zu  ihnen  gehörten  namentlich  Blase- 
bälge (cpüoai)2),  der  Ambos  (o  ax|jLa>v)  mit  seinem  Block  (to  axjxo- 
öerov),  der  Schmiedehammer  [r^  J)ai<rn3p)  und  die  Zange  (tj  ito- 
paYpr^)3). 

In  der  That  war  das  Kupfer  schon  zu  Homers  Zeit  in  Griechen- 
land und  Kleinasien  sehr  verbreitet  und  in  ausgedehnterem  Gebrauche 
als  irgend  ein  anderes  Metall^) ^  und  man  hat  daher  die  gegründete 
Frage  aufgeworfen ,  wie  denn  das  natürliche  Kupfer  bei  seinem  unge- 
nügenden Härtegrade  namentlich  für  Kriegswaffen  und  Rüstungen  ein 
brauchbares  Material  habe  liefern  können?  Manche  haben  in  dieser 
Beziehung  vermuthet^  dass  unter  dem  homerischen  ;(aXxo<;  eine  metal- 
lische Composition  nach  Art  unserer  Bronze  zu  verstehen  sei ;  indess 
findet  sich  bei  dem  Dichter  nicht  die  geringste  Andeutung  einer  sol- 
chen Mischung ,  und  überall  spricht  er  vom  yahi^^  ^^  ^^^  einem  ein- 
fachen Metalle  ^) .  Man  hat  daher  andererseits  vermuthet ,  dass  schon 
die  homerische  Zeit  ein  besonderes  Verfahren  gekannt  habe^  dem 
Kupfer  durch  Löschen  oder  durch  eine  eigenthümliche  Methode  des 
Abkühlens  einen  höheren  Härtegrad  zu  geben^  als  es  von  Natur  besitzt, 
wie  denn  in  der  That  der  Graf  Caylus  ein  doppeltes  VerfEihren  der 
Art  ausfindig  gemacht  hat^).  Wenn  man  aber  in  neuerer  Zeit  bei  der 
Untersuchung  antiker  kupferner  Waffen  ein  Ingredienz  von  Zink  in 
denselben  gefunden  hat^)^  so  ist  dies  für  die  homerische  Zeit  durchaus 
nicht  entscheidend,  da  jene  antiken  Waffen  einer  weit  späteren  Periode 
angehören^.  Uebrigens  besitzt  das  Kupfer,  wie  auch  Kruse  be- 
merkt^), schon  an  sich  einen  hohen  Grad  von  Dauerhaftigkeit,  insofern 
es  dem  Roste  ungleich  weniger  imterworfen  ist,  als  das  Eisen ^  und 
selbst  nach  seiner  Oxydation  sich  mit  einem  grünen  Schmelze  (aerugo 


*)  Y  432 :  -^jX^e  Ik  xoXxcu«  |  ZnV  iv  ^ep^W  fyin  ^o^xi^ia. 

2)  2  468 !  rH^poiOTo«)  ^fi  5'  ivX  9600«. 

^)  2  476 :  d^xrv  {"H^otoroc)  ht  dxfioWrcp  jji^av  dfxfiova ,  y^vto  hk  ^etpl  |  ^aior^pa 
xpaxep^v,  tn^^i  Ik  -(trto  irupeiYptjv. 

<)  Vgl.  Leni,  Mineral,  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  3.  Anm.  6. 

&)  Erst  nach  der  homerischen  Zeit  gelangte  in  Folge  des  ausgedehnteren  Han- 
dels mehr  Zinn  in  die  das  mittelländische  Meer  umgebenden  L&nder,  wodurch  man 
in  den  Stand  gesetit  wurde,  »ahhreiche  Waffen,  Werkzeuge  und  Gef&sse  aus  Bronze 
zu  verfertigen.   Vgl.  Lenz,  Mineral,  u.  s.  w.  S.  4.  Anm.  6  a.  E. 

0)  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  73  f.  Hoeck,  Kreta.  Bd.  I.  S.  262. 
Anm.  f. 

^  Lenz,  Mineral,  der  alten  Griechen  und  Kömer.  S.  3.  4.  Anm.  6.  Kruse, 
Hellas.  Th.  I.  S.  332  mit  Anm.  331.  Mongez,  sur  le  Bronze  in  den  Mkm.  de  Tln- 
stit.  —  Litt,  et  beaux  Arts.  Tome.  V.  p.  187. 

S)  Ho  eck,  Kreta.  Bd.  L  S.  262. 

»/  Hellas.  Th.  I.  S.  332. 
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nobilis)  überzieht,  der  es  vor  weiterer  Verderbnisfi  eohützt,'  daher  aueli 
Castellan^j  alles  Ernstes  den  Vorschlag  gemacht  hat,  nach  dem  Vor- 
gänge der  Alten  statt  des  Eisens  wieder  das  Kupfer  zum  bihgerlicheo 
Gebrauche  einzufuhren. 

§   12- 
DasKupfer  (Fortsetxung. . 

Im  heroischen  Zeitalter  diente  das  Kupfer  vorzugsweise  als  Äfa- 
terial  für  kriegerische  Waffen  und  Geräthe,  daher  auch  Ares  selbst  das 
Epitheton  j^oXxeo;  erhält  ^i .    Aus  diesem  Metall  bestand  der  künstliche 
Hahiisch  ^) ,  welchen  Agamemnon  von  dem  Kyprier  Kinyras  erhalten 
hatte,  von  dem  die  Sage  ging,  dass  er  nicht  nur  die  kyprischen  Kupfer- 
bergwerke angelegt,  sondern  auch  Hammer,  Zange  und  Ambos  er- 
funden habe*).    So  trägt  auch  der  Wagenlenker  des  Asios  einen  ku- 
pfernen Panzer*);   Achilleus  verspricht  dem  Eumelos  einen  solchen, 
den  er  dem  Asteropaios  geraubt  hatte,  zum  Geschenk^)  u.  s.  w.  Daher 
steht  auch  nach  der  Figur  materia  pro  re  j^a^xo;  für  den  Panzer^..    In 
Rücksicht  auf  diesen  kupfernen  Panzer  erhalten  die  Kämpfer  selbst 
das  Epitheton  kupfergepanzert  [jjaXxeo&copr^S)  ®) .  Weniger  Arbeit  als 
bei  dem  fttopr^S  fiel  dem  jjaXxso;  bei  dem  Waffen-  oder  Leibrock  (x^Tciv; 
zu,  unterwelchemnachRüstow  und  Koch  ly^)  ein  starkes  ledernes,  mit 
Kupfer  beschlagenes  Koller  zu  verstehen  ist,  der  aber  wegen  dieses  Kupfer- 
beschlages ebenfalls  das  Epitheton  j^aXxso;  erhält  (so  z.  B.  der  jfitciv 
des  Alkathoos^®)),  wie  den  Kämpfern  selbst  das  Epitheton  j^oXxoxctov 

1)  Lettres  sur  la  Qröce.   Partie  I.  p.  28.   Kruse  a.  a.  O. 

«)  E  704:  x<Ä«t)«'Aptic.  Vgl.  E  859.  866.  H  146  U  543.  Kruee,  HeUas.  Th.I. 
S.  332.   Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  76. 

^)  lieber  diesen  Harnisch  vgl.  Motz,  über  den  Metallarb.  der  heroischen  Zeit 
S.  14. 

♦)  A  16:  £v  h^  aOxo«  iftuaaTO  vtbpoiro  /oXwSv.  |  xvtj(j.ida;  ^ti^i  Ttpfcra  irspi  xvVj|i{|«iv 

ldtjx€v*  I Seurepov  au  ^«bftjxa  irepl  «n^ftcMiv  l^vev,  |  -nSv  izoxi  ol  Kvidfr^i  ^x£ 

Sciv^iov  thoLi.  Plin,  nat.  bist.  VII,  56,  57  Sillig:  Tegulas  invenit  Cinyra  Agriopae 
filius  et  metalla  aeris,  utrumque  in  insula  Cypro,  item  forcipem ,  martulum ,  veotem, 
inendem.  Vgl.  Büchsenschütz,  die  Hauptstätten  des  Gewerbfleis^es  im  klass. 
Alt.  S.  41.  42. 

5)  N  397  :  oüS'  ^pxsoe  ^<6pT]E  |  ydiXxeoc,  8v  ^pof isoxc. 

ö)  V  560 :  Sf&oo)  ol  ddbpT]xa,  töv  'AoxepoiraTov  dnr|Opa)<v.  |  ydhito^. 

7)  A  420 :  5ctvöv  h'  ^ßpax^  X^*^^  ^^^  oxfj^öw  Ävoicroc. 

8)  A  447  (B  61)  :  dv^pdav  |  yaXxcoda>pif)x»v.  Vgl.  Motz,  über  den  Metallarbeiter 
der  her.  Zeit.  S.  13. 

9)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  von  der  Ältesten  Zeit  bis  aufpyrrhos. 
Aarau,  Verlagscomptoir.  1852.  S.  13.  14. 

10)  N  439:  §^?cv  Cl5o(jLev6C»«)  U  ol  CAkxaHtj^)  (i|A<pi  xiTdW«  |  x<!iXx«ov.  Vgl.  Motz, 
über  den  Metallarbeitern,  s.  w.  S.  14. 
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beigelegt  wird  *) .  Dass  ferner  auch  kupferne  Beinschienen  allge- 
mein getragen  wurden,  geht  daraus  hervor,  dass  den  Achaiem  das  Bei- 
wort /a>.xaxviQ(At8e<;  gegeben  wird  2),  obwohl  auch  Beinschienen  aus 
2 in n  erwähnt  werden 3) ;  indess  haben  die  ersteren  den  Vorzug 4). 

Aus  Kupfer  besteht  sodann  auch  der  Helm;  daher  seine  Epitheta: 
kupfern  (xaXxeto<;)  ^),  mitKupfer  versehen  (j^aXxrJpT];)  ®)und,  in- 
sofern sich  an  ihm  kupferne  Backenstücke  befinden,  auch  X€iXxoirap']Qo<;  ^) . 
Auch  steht  metonymisch  j(a^^o?  fiirHelm^j.  Dass  bei  der  xopo;  — 
die  innere,  weichere  Ausfutterung  derselben  ausgenommen  —  die  ganse 
Arbeit  dem  x^Xx^o^  zugefallen  sei,  bemerkt  Motz,  wie  auch,  dass  der 
Helmkranz  (<Tre<pav7])  und  der  Bügel  {(fako^)  aus  Kupfer  gefertigt, 
die  Seitenbedeckungen  am  Helme  ((paXapa)  aber  mindestens 
damit  beschlagen  gewesen  seien;  auch  von  dem  xu^ißa^^cK  (dem  oberen 
Theile  des  Helmes ,  auf  welchem  der  Helmbusch  aufsitze)  lasse  sich 
mit  Bestimmtheit  vermuthen,  dass  er  aus  Kupfer  bestanden  habe^). 
Die  Epitheta  der  ars^avT)  sind  eu^a^xo;  ^^) ,  /aXxeio;  *^)  und  xaXxoßapo;  ^^j . 
Was  sodann  den  Schild  betrifft,  so  bestand  derselbe  aus  mehreren 
Lagen  von  Bindshaut,  über  denen  sich  noch  eine  äusserste  von  Kupfer 
be£and ;  so  hat  der  des  Aias  über  7  Hindshäuten  eine  Kupferschicht 
und  daher  das  Epitheton  x^Xxeoi;^^).  An  Agamemnons  Schilde  befinden 
sich  10  kupferne  Ringe  (xuxXot)^^).  —  Obwohl  der  Schild  des  Achil- 
leus^^l   wie  auch  der  des  Nestor  ^^l   aus  massivem  Metall  bestanden 


*)  A  371  (B  47)  :  'Axaim^  x^^^^^X'^*^"^-  ^  ^®^-  TptÄoov— yaXxoxtTcfcvoiv.  Eben 
«o  P  485.  N  2&5:  KpTjröiN — y^ahLoyyztirm'*.  0  330:  Botormv — ya.'kMyyab'^ms.  Vgl. 
Kruse,  Hellas.  Bd.  1.  S.  331.  «)  H  41 :  7aXxoxv/)ji.iB6c  'Äxawl. 

3)  2  613 :  Teö^e  S£  ol  xvtjfxt^;  iavou  xaöoixipoio. 

^)  Vgl.  Lenz,  Mineral,  der  alten  Orlechen  und  ROmer.  S.  6.  Anm.  13.  Motz, 
über  den  Metallarb.  u.  s.  w.  S.  15. 

ö)  M  184  (1'  398);  yakxthri  »Spu«. 

•)  0  535 :  xöpuOoc  xo^*"^?*®«« 

')  09  523:  xöpuÖo«  5td  yaXxoicapiQOü.  Eben  so  M  183.  Y  397:  xt>N£t);  hvi  x^Xxo- 
irap^ou. 

*)  A  351 1  TcXd-fX^  ^'  ^^^  x®^*^?'  x^*^^  (*^^®  kupferne  Lanze  vom  kupfernen  Helm) . 

^  Motz,  über  den  Metallarb.  der  her.  Zeit.  S.  11.  13. 

*0)  H  12:  &1CÖ  arc^vTj«  wbrfähtuwj. 

**)  K  30 :  ore^pivTiv — -/akTuirj^i.    *  ' 

*^)  A  96 :  OTctpivt)— x*^*^^P^"*- 

'3)  H  21Ä:  Alo«  h'  i^YÄ^v  •JJX^  <p4paN  adtxo;  ifizt  irOp^ov,  |  x^Xjccov,  ima^6tios  ,  g 
ol  T^yioi  xdfie  Te6x«»v,  |  —  8c  ol  iirolijöEv  ^dbco;  alöXov  iitraß^iov,  |  Ta6piDV  CaTpcflplwv, 
inl  J'  ^Y^o^^  "^Xcöc  yaKrj6s. 

**)  A  32  :  oiv  5*  JXer  —  dowBa  do&pcv,  |  xoX-^v,  fjv  7t£pi  fj^  ic6xXo(  lixa  ydihtxoi  -^jöav. 

**)  Y270  (von  Achilleus'  Schilde) :  irivre  irr^xoi«  -J^Xade  xuXXorcoßCoiv,  |  xd;  56o  x«^»* 
X6(ac>  Wo  J'  fv^o^t  xaoöixipoto,  |  r^jv  5^  fiiov  xpw^^TQ^. 

*®)  9  192  :  dai:(5a  Ncorop^v,  rfjc  vuv  xXio;  oipowöv  Txei,  |  raöov  xpvioetTjv  Ifievai. 
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haben  soU^  und  Manche  daraus  auf  den  Gebrauch  ganz  kupferner 
Schilde  geschlossen  haben,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  im  All- 
gemeinen die  Helden  —  wie  Aias  und  Teukros  —  Schilde  aus  ver- 
schiedenen Lagen  von  Rindsleder  und  einer  Kupferschicht  fahrten  <) . 
Daher  fällt  auch  nicht  alle  Arbeit  am  Schilde  dem  )(aXxstK  zn ,  woraus 
es  sich  erklärt,  warum  mitunter  dieser^),  mitunter  aber  auch  der  Leder- 
arbeiter (axüTOTOjioc)  als  Verfertiger  desselben  genannt  wird*). 

Wie  die  Defensions-,  so  entbehrten  auch  die  Angriffs  waffen 
des  Kupfers  nicht.  Die  Spitze  [dlxi^r^)  des  Speeres  bestand  aus 
diesem  Metall  imd  erhält  desswegen  das  Epitheton  yikxeio^^);  daher 
heisst  der  Speer  selbst  yihLtio^^),  ixa^fitivoc  oU'i  xo^*^^*)*  X'^^^P^^^i* 
XaXxoYXüixiv  ^) ,  3(o^^^ß*P^«^)>  xcxopoftjiivo?  x^^^P*^)  ^^^  eoxoXxoc*'). 
Aus  diesem  Grunde  steht  auch  x^Xxoc  für  die  Lanze  selbst^').  Auf 
die  Kupfertheile  der  Lanze  deuten  auch  die  Epitheta  ira(Kpavo<ov  ^')  und 
fosivoc ^^) .  —  Ans  Kupfer  besteht  femer  die  Klinge  des  Schwertes, 
aus  welchem  Grunde  es  y(ihL&^^  heisst ^^),  sodann  auch  die  Spitze 
des  Pfeils  (daher  {o;  x^^^ß^P'^Q«^*)*  ^^<  X*^''^P1^")  ^^^  X^^^W'i^ 
oioToc^®)),  obwohl  dieselbe  auch  wohl  von  Eisen  war^*),  und  dieStreit- 
axt  (d[E(vT|)  des  Troers  Pei8andros^<>).  Hieher  gehört  es  endlich,  wenn 
die  Rüstungen  von  Kupfer  schimmernd  heissen^^),  wenn  Ton 
Verwundungen  durch  Kupfer^J)  und  kupfergeschlagenen 


1)  Vgl.  Moti,  über  den  Metallarb.  der  her.  Zeit.  S.  16. 

2)  M  294 :  doirlBo  — ,  •fjv  dfpa  ^oXxcü«  fikaaa, 

3)  H  219 :  Ata«  h'  iffd^  -^X^  tpipov  odbto«  — ,  6  ol  To)^  xdfu  xeö^mv,  |  «xuto- 
tö  [a  w  v  dj^  dtpiOTOC. 

<)  A  461  (Z  1 1) :  alxj*^  x*^*«^^- 
5)  r  380  (E  856) :  ifX^i  x«^*«^>- 
*)  S  12:  dIXxtfjiov  ^TX®«  dxoxM^*^*'  ^^^^  x*^**?- 

')  E  145  (A  742.  T  53) :  x^Mp^i  ^O'JP^'   Z  3  (c  309) :  yakxiipta  Soiipa. 
ö)  X  225 :  irrt  p^Xtjc  yjahno'^Kdijiso^. 
»)  X  328  (x  259.  276)  •  ^uU-ri  yoKxo^dpM, 
*0)  r  18  (x  125) :  SoOpe  86c»  xexopudfxiva  yaXxv^. 

11)  Y  322:  ficXl^  eöxaXxov. 

12)  B  416  c  ytrSria—yahiL^  ^ooYoXiov. 

^)  E  618:  Tp&€c  h'  im  So6paT*  f/euorv  |  i^ka,  itap.«pav^vca. 

i<)  T  453:  cpasivoQ  Joupö;  dixcBxV). 

15)  r  334;  S(<poc  dpYupoTjXov  |  xdXxcov.  Eben  so  11  135.  T  372.  x  261.  t  241 :  x^X- 
x£iov  dfop.  ^403:  dop  TcaTx^Xxcov.  Vgl.  Motz,  über  den  Metallarb.  der  her.  Zeit 
S.  18.  16)  0  466.  17)  a  262.  i»)  N  660.  662.  ■ 

1^)  A  123 :  veupVjv  fxiv  f^aCtp  TriXoacv,  xöStp  6e  «(ÖTjpO'v. 

20)  N  611 :  6  e'  br:  do:i(oo«  etXero  xaX9|v  |  dövijv  65x«^xov.  Vgl.  Kru^e,  Hellas.  I. 
S.  331. 

21)  Z  604  (E  420) :  Te6xea  «oixaa  xaXxip. 

22)  E  887  :  xaXxolo  tü^tq^iv. 
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Wunden  1),  vom  Getöse  des  Kupfers  in  der  Schlacht 2)  und  von 
kupfergewappneten  Kämpfern  die  Rede  ist  (so  heissen  z.  B. 
Hektor^)  und  Sarpedon*)). 

Eine  weitere  Verwendung  fand  das  Kupfer  bei  den  Streit- 
wagen^ namentlich  denen  der  Götter.  An  Heres  Wagen  sind  die 
Räder*)  und  die  Schienen  (der. eiserne  Beschlag,  iitfoacorpa)  *),  an  dem 
des  Poseidon  die  Achse  von  Kupfer ') .  Aber  auch  an  den  Wagen  sterb- 
licher Männer  fehlte  das  Kupfer  nicht,  vAe  denn  der  Wagen  des  Achil- 
leus  von  Kupfer  schimmernd  heisst^). 

§  13. 
Das  Kupfer  [Fortsetzung). 

Auch  bei  Häusern  und  sonstigen  Baulichkeiten  scheint 
im  heroischen  Zeitalter  Kupfer  verwandt  zu  sein.  Wenigstens  lesen 
wir  in  der  Odyssee,  im  Palaste  des  Alkinoos  seien  sowohl  die  Wände*), 
wie  auch  die  Schwelle ^o)  von  Kupfer  gewesen,  und  der  Palast  des 
Menelaos  habe  von  Kupfer  gestrahlt  ^^) .  Die  Wohnungen  des  Zeus  ^^), 
Hephaistos^^)  und  Alkinoos i*)  heissen  kupfergegründet  fxaXxo- 
ßaT7)c,  was  man  auf  die  Schwelle  des  Hauses  bezogen  hat,  welche,  da 
sie  das  Epitheton  kupfern  erhält ^^),  wohl  mit  Kupferplatten  über- 
zogen war  ^^) .  Einen  Fingerzeig  zur  Beurtheilung  dieser  Stellen  giebt 
Nitzschi^)   mit  der  Bemerkung:   *Die  Fülle  des  Metalls  am  Feen- 


^)  T  25 :  xaTÄ  xa^^or^itooc  cbreiXot;. 

2)  n  635 :  &c  TÄv  d&pvuTo  SouTto«  dnh  ^öovö«  eOpuoSEtij«  |  ^oXxou  xe  ^ivoö  xc  xxi. 

3)  E699:  "Exxopi  xa>^*oxopuoT^.    Eben  so  Z  398.   N  720.    Vgl.  0   221.    458. 
n  358.  536.  *)  Z  199:  SapTnjBöva  xoX^oxopuoxi^v. 

5]  E  722 :  HßT]  h'  dfitp'  6y(U99i  do&c  ßeOx  «a(Jiic6Xa  x6xXa,  |  x<^%ea- 

*)  E  724 :  aOxdp  öirepdcv  |  ^cJXxe'  iTrtaawrpa. 

^)  N  29 :  xol  (Poseidons  Bosse)  h'  iTrIxovxo  |  j^ljA^a  [idk\  o65'  67tlvep^  Statvexo  ^ö^- 

X60C  ÄftöV. 

8)  K  322 !  xoü«  Titirouc  xfe  %a\  Äppioxa  iroix(Xa  x^^H^  I  "~»  ^^  «popiouöiv  dpi6fji.ova  IIy)- 
Xeioova. 

ö)  Tj  86 !  yidXxBoi  piev  ^dp  xoT^oi  dXtjX^Jax'  h%a  %a\  ivda. 
W)  tj  89 :  oxadpiol  J'  dp^^pcot  iv  -/ahU*^  fcrraöav  o65ip.    Vgl.  7)  83. 
1*)  5  71:  cppdC«o,  NeoToptSY),  —  y(ak%olj  x«  oxcpoic^v  xd5  $<6|i.axa  -^Vifvxa. 

12)  A  426 :  Aiö«  icoxl  yoXxoßaxic  Sa. 

13)  0  321 :  o(  V  dY^povxo  ^ol  icoxi  xaXxoßaxic  Sa  (des  Hephaistos). 
1*)  V  4 :  Ä»  'OSooeQ,  iirel  Txeu  ipiöv  ttoxI  xaXxoßoxic  Sä  xxi. 

J5)  7j  83.  89  (s.  o.). 

^]  S.  Am^is  zu  p  339  im  Anh.  Motz,  über  den  Metallarb.  der  her.  Zeit.  S.  28 
in  der  Anm.  1 . 

17)  Erkl.  Anm.  zu  Homers  Odyssee.  Bd.  II.  S.  144  (zu  t)  84),  wo  zugleich  O.  M  ü  1- 
1er' s  Archäol.  S.  28  f.  citirt  wird. 
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pahiste  des  Alkinoos  wird  uns  freilich  als  im  hohen  Maasse  gesteigert 
erscheinen ;  aber  glänzende  metallische  Zierrathen  könnai  wir  an  den 
Herrenhäusern  als  geschichtlich  annehmen.' 

Metallene  Schwellen  werden  übrigens  auch  sonst  wohl  erwähnt. 
60  stattet  Vergil  den  von  Dido  gegründeten  Junotempel  mit  eherner 
Schwelle  aus  ^; ;  noch  zu  Pausanias'Zeit  zeigte  man  in  Aulis  eine  Quelle, 
unter  der  die  B  307  erwähnte  Platane  stand  ^  und  in  der  Nabe  der- 
selben die  kupferne  Schwelle  vom  Zelte  Agamemnons^).  BekanntUeh 
hatte  auch  Athene  y^aiXxioixo^  in  Lakedaimon  einen  kupfernen  Tempel^ 
von  dem  indess  Barnes  zu  r^  86  meint ,  dass  er  nicht  aus  massiyem 
Metall  bestanden  habe^  was  dem  gesunden  Menschenverstände  wider- 
streite,  sondern  dass  seine  Mauern  mit  Kupferblech  belegt  gewesen 
seiend). 

Nach  dem  Dichter  ist  sogar  die  ganze  Insel  des  Aiolos  rings  von 
einer  kupfernen  Mauer  umgeben;  indess  erklärt  an  der  betreffenden 
Stelle  der  Scholiast  xoXxeov  durch  {gj^upov^),  und  Eustathios,  dem 
eine  derartige  Mauer  für  unwahrscheinlich  gilt^  will  eine  glatte  Fels- 
wand verstehen»  welche  die  Insel  eingeschlossen  habe. 

Femer  finden  wir  bei  Homer  auch  manche  aus  Kupfer  gefertigte 
Hausgeräthe  und  sonstige  Utensilien^).  Hekamede  reibt  Zie- 
genkäse mit  kupferner  Baspel  ^) ;  auf  Nestors  Tafel  prangt  ein  ku- 
pferner Korb  voll  Zwiebeln');  Kochkessel  aus  demselben  Metall  werden 
mehrfach  erwähnt ^);  und  auch  da,  wo  Kupfer  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Metallen  vorkommt ,  sind  mitunter  kupferne  Gefösse  zu  ver- 
stehen ^) .   Ferner  begegnen  uns  kupferne  Dreifusse ,  unter  denen  ent- 


1)  Aen.  1, 446 :  Hie  templum  Jimoni  ingens  Sidonia  Dido  |  Condebat,  donis  opu- 
lentum  et  numine  divae,  |  Aerea  cui  gradibus  sufgebaat  limina  nizaeque  |  Aere  tra> 
bes,  foribus  cardo  stridebat  aenis. 

*)  Pausan.  IX,  19,  7  Schub. :  Jekvuwt  Sc  xal  t)  tnjff),  «ap'  ijv  i?j  rXctcoyo;  iice^jxct, 
%aX  inX  Xöfou  itXTjo(ov  r?j«  Ayäh^vovoc  oxr^^ffi  oi^c  yaK%(yj.  Vgl.  Conr.  Bursian, 
Oeogr.  von  Orieohenl.  Bd.  I.   Leipsig,  Teabner.  1862.  S.  218. 

«j  Vgl.  Miliin,  Mineral,  der  Hom.  S.  75. 

^)  Scbol.  antiq.  in  Hom.  ed.  Buttaiann.  Zu«  4:  ydXxeov]  loyi>p6v.  dnp^oßoro^ 
YÖ[p  ioTt  h%d  rfy  rcpl  wM  Xctörr^ta.   Vulg. 

S)  Vgl.  Motx,  aber  den  Metallarb.  der  her.  Zeit.  S.  24  ff. 

•)  A  639 :  iizl  V  aX-^titiN  xv?l  ('Exafx-^m  xupöv  |  xvi^aTi  )(oXx«(tq. 

')  A  628 :  7tp6»TOv  fiiv  (F,%a^-tfiri)  i/KinpotrjU  TpöliwC«v  | ,  auxdip  ii:  airf,;  ] 

^cCXxetov  xdveov,  inl  hk  xpöfjujov,  1:0x9  Äi|^v  xxi. 

®)  2  349 :  aOrdp  irxili^  C^ööcv  55a)p  hi  -^ori  yoXxcp  xte.  Eben  so  x  360.  %  426  : 
dpt<pl  H  o(  ^jTupl  ^oXxöv  Hjvcpa,  d£p|ieTs  6'  55aip. 

®)  So  Z  47 :  iroXXd  h'  h  dcpveiou  Ttaxp^c  xstpiTjXia  xcltat,  |  /aXxö«  t«  xP^9^  «  to- 
XuxfAT)T6;  TS  oi^poc  Eben  so  A  132  f.  ^  10  f.  «p  61 :  t j  V  £p'  &y!  dy^Kokoi  ^ipov  6^- 
xiov,  fvöa  o(5T]po;  |  xeito  iroXu;  %ix  yaXx<$5,  dUöXia  xoto  dvaxTo;. 
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weder  dreifussige  Kessel  zum  Kochen ,  zum  Heissmachen  des  Wassers 
u.  s.  w.  oder  dreifussige  Gestelle  für  Kesselschalen  u.  dgl.  zu  verstehen 
sind;  diese  letztere  Benutzung  des  Tpdrou;  als  blossen  Gestelles  lässt 
sich  allerdings  aus  Homer  nicht  ausdrücklich  na<ih weisen,  ist  aber  doch 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen*).  Aus  Kupfer  besteht  auch  das 
Becken,  in  welchem  Eurykleia  dem  Odysseus  die  Füsse  wäscht  2); 
aus  demselben  Metall  verfertigte  man  ausserdem  Messer^),  Beile*), 
för  die  auch  bloss  j^aXxo?  steht*),  Schlüssel®)  und  Fischangeln'). 

§  14. 
Das  Kupfer  (Schluss). 

Dass  das  Kupfer  bei  dieser  seiner  ausgedehnten  Nutzbarkeit  in 
hoher  Geltung  stand,  ist  natürlich.  Daher  erklärt  es  sich ,  warum  es 
einerseits  zu  den  werthvoUen  Besitzthümern  gerechnet  wurde,  anderer- 
seits neben  andern  Tauschmitteln  die  Stelle  unseres  Geldes  vertrat. 
Für  wie  werthvoU  das  Kupfer  galt,  zeigen  mehrere  Stellen.  Thersites 
wirft  dem  Agamemnon  vor ,  dass  seine  Zelte  gegen  sein  Verdienst  voll 
von  Kupfer  seien  ^);  Antilochos  zählt  als  Besit^thümer  des  Achilleus 
Gold,  Kupfer,  Vieh,  Sklavinnen  und  Pferde  auf^)  ;  auch  im  Thalamos 
des  Odysseus  sind  Gold,  Kupfer,  Kleidung  und  andere  werth volle 
Gegenstände  au%espeichert  ^ö)  .  Daher  figurirt  unter  Gastgeschenken 
mitimter  auch  Kupfer,  wie  z.  B.  die  Phaieken  den  Odysseus  mit 
Kupfer,  Gold  und  Kleidung  beschenken  *>).  Mehrfach  vertritt  aber 
das  Kupfer  auch,  wie  gesagt,  die  Stelle  unseres  Geldes,  zunächst  als 


i>  Vgl.  Motz,  über  den  MeUllarb.  der  her.  Zeit.  8.  24. 

2)  T  469  :iv  hk  X^ßtjri  nht  xv/jji.t),  xovolyTjOf  5c  ^oXxö«. 

^)  A  236 :  trepl  fd^  \id  i  (den  Stamm,  woraus  Achilleus'  Scepter  verfertigt  ist)  yoX- 
xö«  IXetj^cv  I  cp6XXa  te  xal  cpXoiöv.  fi  173 :  atirAp  ifih  xtjpoTo  [kiyas  Tpoy^v  6Ü'i  yaXx^  | 
TUT^ol  hwzyuiiiot^  yepal  (rnßap^oi  TtleCov.    Vgl.  T  294. 

*)  e  234 :  h&%t^  ol  Tt^exuv  jji^'sw,  —  ydXxcov. 

5)  N  178 :  6  ^  a-St'  litcaev  fueXlT)  A«  —  X®^*V  tafi-vofiivt).   e  162 :  dXX*  df^e  Soupaxa 
fxaxpd  Ttt^fbv  dpfxöCco  yaXx^  |  eOpttav  oyeÄlt)v.   c  244 :  TteXfctxtjtfev  V  d(pa  /aXxtJn 

®)  9  6 :  etXcTO  li  xXtjiV  euxafx:r£a — yoXxfitTjv. 

7)  n  406:  IXxe  8i  5oop6«  iXcÄv,  ^  dbc  ÖTt  tu  <f  A<  | Up^v  ly^^  I  ^x.itövroio 

d6paCe  Xtvtp  xal  fi^om  yaXxtji. 

8)  B  226:  TtXclal  toi  yoiXxoO  xXwlai.  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  8.  75. 

9)  Y  549:  loTi  TOI  Iv  xXioCtq  xP'^o^«  itoXu«,  l»n  6e  yaXx^c  |  xal  itpößaT ,  elol  6i  toi 
JfMoal  xal  (A(6vuyec  Titirot. 

M>)  ß  337 :  6  5'  6^<5pocpov  ^dlXafjuw  xaTtß^öeTO  itottpö«,  |  6Öp6v ,  8di  vrjTÖ«  ypoo^^«  xal 
yaXxöc  lx£iTO,  |  doÖ^;  t  £v  yrjXotoiv,  ÄXtc  t  ti&öe«  IXaiov. 

11)  c  37 :  ^r^pi^ouaiv  V  Iv  vr)t  <p(Xt)v  ic  icaTpl^  Yatocv  (die  Phaieken  den  Odysseus),  | 
yaXxöv  Tc  ypuaöv  te  (SXic  iöd^Tci  ts  J^^Jvtc;.    Vgl.  v  136.  366.*?  324. 
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Tauschmittel  :80  heisst  es  von  den  Acbaiem  y  dass  sie  sich  für  Kupfer, 
Eisen ,  Stierhäute ,  lebende  Kinder  und  Kriegsgefangene  Wein  einge— 
kauft  hätten  i).  Von  diesem  Umtausche  äquivalenter  Quantitäten  ver- 
schiedener Artikel  (avrC&oot^)  unterscheidet  Salmasius^]  die  g^en- 
seitige  Beschenkung  (a\kXii^r^),  bei  welcher  Dinge  von  sehr  ungleichem 
Werthe  ausgetauscht  werden  können^  wie  Glaukos'  goldene  Rüstung 
gegen  die  kupferne  des  Diomedes^).  Ausserdem  dient  Kupfer  auch 
als  Lösegeld.  So  stellt  Hektor  dem  Achilleus  für  die  Auslieferung 
seiner  Leiche  Kupfer  und  Gold  in  Aussicht  *) ;  ebenso  Adrestos  dem 
Menelaos  für  seine  Freilassung  ^) . 

Vom  Kupfer  entlehnt  der  Dichter  endlich  auch  manche  Metaphern. 
So  steht  kupferner  Schlaf  fiir  Tod^);  dem  Achilleus  wird  eine 
kupfetneStimme  beigelegt  7) ,  und  in  demselben  Sinne  heisst  Stentor 
;(aXx8o<pQ>vo(;  ^) ;  im  Eingange  der  Boiotie  femer  spricht  der  Dichter  von 
einem  kupfernenHerzen^);  Auch  }(aXxso<;  als  Epitheton  des  Him- 
mels ^^)  haben  Manche^  wie  A.  von  Humboldt  und  Völckex^  meta- 
phorisch im  Sinne  von  fest,  unvergänglich  ge&sst^^),  obwohl 
Andere  es  eigentlich  verstehen  und  annehmen ,  der  Dichter  habe  sich 
den  oupavoc  als  Metallgewölbe  über  dem  Aether  gedacht ,  gegen  welche 


ij  H  472 :  Iv^ev  dtp'  oIv(Covto  xapTptofii^wvcec  ^Ayjxioi,  |  dfXXoi  fjiiv  X^^V»  *^w  5'  at- 
%ta'n  ail-i]^,  I  d[XXot  Ik  j^ivoi;,  (O^ot  V  a6rQ0i  ß(ic99(v,  |  d(XXot  f  d^hpai:6hMn.  Hier  ist 
der  instrumentale  Dativ  zu  beachten,  der  die  Gegenst&nde  recht  eigentlich  als 
TauBchmittel  erscheinen  lässt. 

2)  De  usuris.  p.  370. 

8)  Z  235:  (FXauxo«)  irpö«  Tu5e{^v  Aiofif^^a  '^^y/  fy-^^^^  \  XP^*^*  X^^^®"* »  ^*' 
TÖfjißoi*  ivveaßo((Dv. 

*)  X  339:  fxi^  jiÄ  ia  «apd  vtjual  xuvac  Xftzahd'^ai^ A)(*xiSr*,  \  dXXd  «6  |i.€v  yakrA^i  tc 
dXt;  xP'**^"^  "^  hiltio  I  hüipOL ,  td  tot  Sd^ouot  izar^p  %a\  it^tvia  jAi^Tijp,  |  oA^  hk  otxao' 
ifiÄv  (öfjixNai  irdXiv  xti. 

5)  Z  46 :  Cc'^YP^^ »  'Axpioc  oU ,  ö6  5'  dfta  SiSat  dirotvo.  |  itoXXd  5'  iv  d^vsiov  irorpö; 
xeipL-^Xia  xeiTat,  |  yjxk%6^  tc  xp««^«  "^e  i:oX6ic|jttjT(Sc  te  o(5t)po;  xxi.   Vgl.  X  50. 

6)  A  241 :  &;  6  (Jiiv  au^t  ireooliv  xot{iT)9aTO  ydXxeov  Snvov.  Vgl.  Miliin,  Mineral, 
des  Hom.  S.  78.   Dagegen  Vergil  (Aen.  X,  745) :  f  erreus  somnus. 

'')  £  222  :  ot  V  «b;  oijv  dtov  ina  xdXxeov  Aioixi^ao,  |  itdotv  öplvdt]  ibfiöc. 

8)  E784;''Hptj,  I  St^vTopi  eloafjidvTj,  ju^aXi^xopi,  xo^%£o^<^<pt  I  8»  xöaov  oiWiooax', 
6aov  dXXoi  Trevr^xovra. 

d)  B  488 :  i:XT]di»v  V  o6x  av  tf^  pLudi^oofxai  ou^'  dvo{jiif]NO),  |  o6^'  et  fioi  ^a  p^ 
'fX&ooai — eUv,  | ydhieo^  hi  fxoi  ^^Top  IvcIt). 

10)  P  425 :  xd)^^ov  oipavöv. 

11)  A.  Y  o  n  H  n  m  b  o  1  d  t ,  Kosmos.  Stuttgart  und  Tübingen.  Cotta,  1850.  Bd.  Hl. 
S.  200 :  'Wenn  in  Homer  und  Pindar  der  Uranos  ydhisoi  und  9t^pcoc  heissen ,  so 
bezieht  sich  der  Ausdruck,  wie  in  dem  ehernen  Herzen  und  in  der  ehernen 
Stimme,  nur  auf  das  Feste,  Dauernde,  UuTergftngliche.'  Vgl.  Völcker, 
über  hom.  Oeogr.  und  Weltkunde.  Hannover,  1830.  Hahn'sche  Hofbuchhandlung. 
S.  5.  Homer.  Kosmogr.  §  1. 


Digitized  by 


Google 


Schwere  Metalle.  335 

Annahme  Völcker  energisch  protestirt ^) .  Auch  das  Beiwort  der 
Pferde  •/akxoTzoo^'^)  wird  tropisch  im  Sinne  von  xpatepcuvoS  zu  fassen 
Bein^  wie  es  denn  auch  Bus tathios  durch  oreppoitou«;  erklärt;  dasselbe 
auf  einen  kupfernen  Beschlag  der  Hufe  zu  beziehen  verbietet^  wie  auch 
Netolicka  bemerkt 3)^  schon  d^r  Umstand ,  dass  der  Gebrauch  des 
Beschlagens  der  Pferde  von  keinem  griechischen  Autor  erwähnt  wird. 
Auch  die  Schwelle  des  Tartaros  denkt  sich  der  Dichter  kupfern  ^) , 
wodurch  ebenfalls  das  Feste ,  Unvergängliche  angedeutet  werden  soll ; 
und  ganz  ähnlich  ist  es  zu  fSetssen^  wenn  der  Kerker^  in  welchem  Ares 
von  Otos  und  Ephialtes  gefesselt  wird,  kupfern  genannt  wird^). 
Schliesslich  ist  noch  jene  kühne  Personification  des  Kupfers  zu  er* 
wähnen ,  vermittelst  deren  der  Dichter  sich  den  Krieg  als  eine  Ernte 
denkt,  bei  welcher  die  Kämpfer  als  Halme  erscheinen,  die  das  Metall 
auf  den  Boden  hinmäht  ^j . 

§15. 

d.   Das  Eisen  (6  atOTQpocl'j. 

In  Bezug  auf  seine  Farbe  erhält  dies  Metall  bei  Homer  die  Epi- 
theta grau  (icoXtdc)  ^)  und  veilchenfarbig,  dunkelblau  (Josi?)  ^], 
welche  es  mit  dem  Meere  gemein  hat,  nur  dass  bei  Letzterem  statt  idsi; 
das  sinnverwandte  ioeiBi];  steht  ^^) .  Beide  sind  völlig  berechtigt ;  denn 
die  ursprüngliche  Farbe  des  Eisens  ist  in  der  That  hell-stahlgrau  ^^i, 
während  blankes  Eisen,  massig  erhitzt,  veilchenblau  anläuft  ^2),   Wenn 


*)  Üeber  hom.  Geogr.  u.  s.  w.  S.  5. 

«)  e  41 :  xaXx^Jiroy  tititoi. 

3)  Naturlüstorisches  aus  Homer.  Progr.  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Brunn.  1855. 
S.  4.  Anm.  1.   Vgl.  homer  Zool.  §  26.  Miliin ,  die  Mineral,  des  Hom.  S.  77. 

*)  B  13  :•}}  (xiv  ^Xol)V  ^i^m  i^  Tdtptapov  -^cp^evca,  |  —  fi%a  ot^petaC  t6  7:6Xai  xal  ydtX- 
xeo;  o65(J<.   Vgl.  Völcker,  hom.  Geogr.  S.  5. 

8)  E  387 :  yakidv^  S'  h  xepdjKp  ('Apt);)  hil&zo  TpioxalSexa  fi-TJvac. 

ß)  T  221 :  al^d  xt  ^XÖTtißo;  iziX&tai  xipo;  dvdp<6«owiv,  |  i^ötc  TrXctoTTjv  [kh  xaXoifjiY^v 
X^ovl  ^oXxöc  Ix^^»  I  ^I^T'FO«  ^'  ÖXt^iOToc,  iic^v  xX(v^9i  TdXavra  |  Zf6«  xxi. 

7)  M  i  11  in,  Mineral,  des  Hom.  S.  60  ff.  Friedreich,  Bealien.  S.  86.  Kruse, 
Hellas.  Th.  I.  8.  332  ff.   Lenz,  Mineral,  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  3  ff. 

8)  I  366 :  iroXiöv  ol^pov.  Eben  so  «p  3  und  ^261.  Andere  Erkl&rungen  von  r.a- 
Xi6(,  wie  IvTtpioc  und  itoXitixöc,  s.  bei  Damm  im  Lex.  s.  y.  ttoXiöc- 

d)  7  850:  iöevra  ai^pov.  Andere  Erklärungen  von  Mete  sind  rostig  (von  i6i) 
und  zu  Pfeilen  ((6;)  tauglich. 

10)  Y  229  j  dUi  iroXiolo.   e  56 :  ix  itövroü  loeiWoc 

")  E.  P.  Wilmsen,  Handb.  derNaturg.  Berlin,  1831.  C.  F.  Amelang.  S.  803 
unten. 

13)  Lenz,  Mineral,  der  alten  Gr.  und  Rom.  S.  5.  Anm.*"  10.  Köpke,  über  das 
Kriegswesen  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  65. 
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dasselbe  Metall  ferner  glänzend  (at&a>v)  genannt  wird  ^),  6o  geht  dies 
offenbar  auf  das  polirte  Eisen;  endlich  heisst  es  auch  mühsam  be- 
arbeitet (icoAux(M2TO()  ^)  y  insofern  es  nicht  nur  schwerer  aus  seinen 
Erzen  zu  gewinnen,  sondern  auch  wegen  seiner  Härte  schwerer  txl  be- 
arbeiten ist  als  Kupfer  und  Gold^). 

Der  Nutzen,  den  das  Eisen  dem  homerischen  Griechen  gewahrte, 
war  ein  mehrfacher.  Namentlich  diente  es  als  Material  zur  Verfertigung 
der  ländlichen  Geräthschaften,  deren  die  Hirten  und  Pfluger  bedurften. 
Dies  geht  deutlich  aus  dner  Stelle  der  patrokleVschen  Leichenspiele 
hervor,  wo  von  der  eisernen  Wurfkugel  (ooXo?),  mit  der  die  Kämpfer 
um  die  Wette  werfen,  gesagt  wird,  dass  der  Sieger,  dear  sie  als  Preis 
davontrage,  fünf  Jahre  an  ihr  genug  Eisen  zum.  Gebrauch  haben  wurde 
und  —  er  sei  Hirt  oder  Pflüger  —  nicht  aus  Mangel  an  Eisen  in  die 
Stadt  zu  gehen  brauche^].    Man  kann  diese  Stelle,   wie  Motz  be- 
merkt S),  entweder  so  verstehen,  dass  der  Gewinner  des  aoXo<;  aus  dem- 
selben auf  fünf  Jahre  alle  noth wendigen  eisernen  Utensilien  inVorrath, 
und  zwar  in  der  Stadt ,  schmieden  lässt  und  sie  dann  zu  Hause  fiir  das 
jedesmalige  Hedürfniss  bereit  liegen  hat;  oder  man  kann  annehmen, 
dass  der  Landmann  dem  Schmiede  je  nach  Bedürfhiss  von  seinem 
Eisen vorrathe  geliefert,  wie  dies  noch  heutzutage  auf  dem  Lande  nicht 
selten  geschieht ,  woraus  man  dann  die  Existenz  von  Dorf-  oder  Wan- 
derschmieden folgern  müsste.  Diese  Art  der  Betreibung  des  Handwerks 
hätte  aber  um  so  weniger  Auffallendes,  als  wir  in  der  Odyssee  lesen, 
dass  d^r,   welcher  des  SiQjxioepYog  bedürfe,   ihn  erforderlichen  Falles 
selbst  aus  der  Fremde  herbeirufe*).  —  Aus  Eisen  verfertigte  man  ferner 
Beile,   wesswegen  oiSr^po;  geradezu  für  Beil  steht ^),   sodann  auch 
Schwerter^),  Schlachtmesser®)  und  Keulen*®).    In  Rüeksicht 
auf  das  Geklirr  der  eisernen  Waffen  wird  vom  Dichter  das  Schlacht- 


^)  A  4S5 :  at0o>vt  9i5Vjp<p.    a  1S4 :  a!Oo>va  oi^pov. 

2)  Z  48 :  yfak%6i  TS  )^puo<5c  Tf  TroXuxfUTjröc  t8  c(6t)po€.   Eben  so  K  379  und  A  133. 

3)  Lenz,  Mineral,  der  alten  Oriech.  und  Rom.  S-  5.  Anm.  9.  Lucret.  de  rerum 
nat.  V,  12S5  Bemays:  Prior  aeris  erat  quam  fern  oognitus  usus,  |  Quo  faoilis  magis 
eAt  natura  et  copi«  maior. 

^)  W  833 :  i^i  [MS  xoi  Tzhrt  nspt7rXo{ilvou«  iviauxo*j<  |  ^po^fACVoc*  o6  piv  ^op  ^^ 
diTC|i.ß6|jiev^;  ft  9i5V)pou  |  noi|i.9|v  o^^'  (ipoti^p  tW  i^  icöXiv,  iXKa  Tcapl^t. 

S)  Ueber  den  Metallarb.  der  heroischen  Zeit.  8.  7. 

6j  p  382 :  t(c  yo^P  ^  5«tvov  xaXci  dfXXo^v  auTÖ«  iiuXddiv  |  dfXXov  •{,  et  fi^  xäv,  o?  5tj- 
jxioepYol  Saoiv  ;  xxi. 

')  ^  96 :  Tip  V  dfpa  ^jfxöc  ^vi  oxVj^ccaiv  i(6Xir€t  |  vcupifjv  ivxorvuaew  6toioTs6o6cv  ts  oi- 
^pou.    Vgl.  T  587:  <p  114,  127. 

^)  2  34 :  Mhis  Yfl^p  l^ifj  Xaifxöv  dnapLifjoeie  ot^p<p. 

®)  V  30 :  TioXXol  fjiiv  ßöec  dpfol  öpi^fteov  dlp,«pl  ot^p^p  \  e^aCöfwvoi. 

10)  H  141  :  dXXd  ai^pcliQ  xopuviQ  ftVjY^uoxe  ^Xo^yoc 
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getümmel  alseineisernesGetümmel  bezeichnet  *) .  Ferner  versah 
naan  die  Spitzen  der  Pfeile  zuweilen  mit  Eisen 2),  obwohl  man  ge- 
wöhnlich Kupfer  dazu  nahm^j.  An  Here's  Wagen  ist  auch  die  Achse 
aus  Eisen  gefertigt*) ;  dies  ist  indess  ein  Vorzug,  welchen  der  Wagen 
der  Göttin  vor  den  Wagen  der  Sterblichen  voraus  hat,  bei  welchen 
Letzteren  die  Achse  gewöhnlich  aus  Holz,  und  zwar  aus  dem  der 
gexneinen  Eiche  (^piiToc)  ^) ,  gefertigt  ist. 

Einen  weiteren  Nutzen  gewährte  das  Eisen  im  heroischen  Zeit- 
alter, wo  gemünztes  Geld  noch  nicht  im  Gebrauch  war,  als  Tau  seh - 
mittel.  Als  im  achaüschen  Lager  eine  frische  Zufuhr  von  Wein  an- 
langt, kaufen  sich  die  Griechen  einen  Yorrath  davon  für  Kupfer,  Eisen, 
Häute,  Binder  und  Kriegsgefangene  ^) ;  die  als  Mentes  verkappte  Athene 
sagt,  sie  wolle  in  Temese  für  Eisen  Kupfer  eintauschen ^j .  Jedenfalls 
war  das  Eisen  im  heroischen  Zeitalter  sehr  geschätzt,  wenn  auch  sein 
Gebrauch  wegen  der  Schwierigkeit  seiner  Bearbeitung  noch  beschränkt 
war,  und  auszeichnende  Epitheta,  wie  Ttfti^eu  und  ipCrtfjwx;,  welche  der 
Dichter  dem  Golde  beilegt,  sich  bei'm  Eisen  nicht  finden.  Wie  hoch 
man  das  Letztere  hielt,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  künstlich 
verarbeitetes  Eisen  mehrfach  neben  dem  Kupfer  und  Golde  zu  den 
kostbaren  Besitzthümern  begüterter  Häuser  gerechnet  wird.  So  bietet 
Adrestos  dem  Menelaos  für  den  Fall,  dass  er  ihn  schone,  ein  reiches 
Lösegeld  an  Kupfer,  Gold  und  Eisen  aus  der  Schatzkammer  seines 
Vaters  an^).  Dasselbe  Anerbieten  macht  Doion  dem  Odysseus  und 
Diomedes,  um  sein  Leben  von  ihneil  zu  erkaufen^). 

§  16. 
Das  Eisen  (Schluss). 
Was  die  Bearbeitung  des  Eisens  betrifft,  so  kannte  man  ausser 
der  Kunst  des  Polirens,  welcher  es  sein  Epitheton  ai&a>v  verdankt, 

1)  P  424 :  &c  ol  |jiev  fxdpNavro,  ai5T)pcio«  V  dpujJiaY^ö«  |  ^dlXxcov  o'ipavöv  Ixe. 

2;  A  123 :  veup-^jv  (nev  |jiaC<j)  it^Xaacv,  ^6^  hi  of^pov. 

3;  S.  oben  §  12  gegen  das  Ende. 

*]  E  722 :  "Hßij  h'  dfAcp'  iyjUwi  Oow;  ßolXc  xafiTt'jXa  x6xXa,  |  -/dtXxea,  öxtohcvtjfxa ,  ai- 
^pi(p  d^ovt  difAcp(;. 

^)  lieber  die  (pT^^öc  vgl.  oben :  hom.  Botan.  S.  247.  248. 

^)  H  472 :  Ivdrv  d(p'  olvtCovro  xap7jxofi<SarvTCc  'A^aiot,  |  ÄXXot  (x^  ^aXxtj),  dEXXot  ^  aX- 
9o)vi  o(^p<p,  I  (SXXot  Ik  ^tvoTc,  dXXoi  ^  a^r^ot  ßöcoot^v,  |  ^Xot  V  dlvdpa7rö5eoot. 

')  a  182 :  vüv  ß'  cw5«  5^v  vrjt  xaxi^Xudov  —  -TcXioov  —  ^  Tcpi(Jt]v  pircd  /aXxöv,  äfm  V 
at^wva  oC^pov.    Vgl.  oben  §  11  «.  Anf. 

^}  Z  46 :  Cdb^pet ,  'Atpcoc  M ,  96  h^  d(&a  hii^Li  dtirotva.  |  TioXXd^  h^  h  dtpveioO  Tiorpöc 
xeifi-f^Xia  xelxai,  |  yaXxöc  xe  ^puoö;  t«  7:oX6x}<.t)TÖc  te  ot5t)poc. 

•)  K  378 :  C«Tfp«t'c',  airdp  i^cbv  ipii  XOoopwit*  l«Tt  ^o^p  IvSov  ]  ^oXxöc  te  ^puaöc  xt 
iroXuxpiT^TÖc  TE  aiStjpo«,  |  twv  x'  öpipiiv  )^apl«atTO  itor^jp  dTwpeCoi  dtroiva,  |  et  xcv  ipti  C»öv 
icc?c6doiT'  iitl  vt)yolv ' AyaiÄv.   Vgl.  A  130  ff. 

Bnehhols,  Homeriiche  B«alien.  Ib.  22 
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auch  die  seiner  Härtung  (^apfxaaaeiv) ,  wie  dies  deutlich  aus  der  fol- 
genden Stelle  der  KoxXcoTreCa  erhellt :  'Das  von  dem  glühenden  PfiQile 
versengte  Auge  des  Kyklopen  zischte  auf,  wie  wenn  ein  Erzarbeiter 
eine  Axt  oder  ein  Schlichtbeil  in  kaltes  Wasser  taucht ,  welches  spru- 
delnd aufbrauset,  damit  er  das  Metall  künstlich  härte ;  denn  das  verleiht 
dem  Eisen  seine  Kraft.'  *)  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  der  Ausdruck 
<pap[jLdaoeiv ,  dessen  sich  Homer  zur  Bezeichnung  dieses  Verfahrens  be- 
dient, in  der  späteren  Sprache  als  technischer  Terminus  für  das  Ein- 
tauchen der  zu  färbenden  Stoffe  in  das  Farbenbad  auftritt. 

Metaphorisch  gebraucht  Homer  das  Eisen  mehrfach  als  Symbol 
grosser  Seelenstärke  und  geistiger  Energie.    Als  Odjrsseus 
der  Penelope  gegenübersitzt ,  und  ihre  Wehklage  um  den  verlorenen 
Gatten  tief  in  seine  Seele  dringt,  weiss  er  sich  dennoch  zu  beherrschen ; 
starr  und  imbeweglich  wie  Hom  oder  Eisen ,  um  mit  dem  Dichter  zu 
reden,  stehen  ihm  die  Augen  in  den  Wimpern,  und  klüglich  verbirgt 
er  seine  Thränen^;.  Und  als  Odysseus  drohend  der  Eurykleia  verbietet, 
ihn  nicht  zu  verrathen,  versichert  sie  ihn,  dass  sie  einen  starken  und 
imerschütterlichen  Sinn  habe  und  an  sich  halten  wolle  wie  ein  starrer 
Fels  oder  wie  Eisen  ^) .    In  ähnlicher  Weise  «teht  das  Eisen  auch  wohl 
als  Symbol  starrer  Unbeugsamkeit  und  Hartherzigkeit.    Als 
Odysseus  die  Genossen  auffordert ,  an  der  Insel  Thrinakie  vorüborzu- 
steuern,  erwiedert  ihm  Eurylochus :  ^Grausam  bist  du ,  Odysseys;  du 
besitzest  Kraft,  und  d^e  Glieder  erschlaffen  nicht.    Wahrlich,  du 
bist  ganz  und  gar  aus  Eisen  geschaffen ,  da  du  deinen  ermatteten  Gre- 
nossen  verbietest,  das  Land  zu  betreten.'^}    Ausserdem  gehören  fol- 
'gende  Ausdrucksweisen  hieher.    Dem  Priamos,  welcher  dem  Achilleus 
unter  die  Augen  zu  treten  wagt,  wird  ein  eisernes  Herz  (aiSrpsiov 
•^Top)  ^)  beigelegt ;  eben  so  dem  Achilleus ,  nur  dass  von  ihm  der  Aus- 
druck atÖT^peo;  öofio;  •;  steht.   Kalypso  hingegen  sagt  von  sich,  sie  habe 


1)  i  391 :  ib;  5'  St  dvi?jp  yoXxeu;  irRexuv  {jii|av  i^k  oxirapvov  |  clv  ö^ti  ^'-i'XP^  ßairng 
[ktfdXi  layövTa  ;  cpapixotaacnv  xb  Y^p  auxe  oi^pou  -y^  xpölTo;  doriv  |  ä»;  toO  aij'  d9da)vfji^c 
£Xaiv£q)  repl  fi-oyXqi. 

2]  T  21 1  :  <icpöaX|xol  5'  (fi;  el  %ipi  loraaav  i^^  oi^po;  j  dtp^pia;  h  ßXecpcCpoi«i*  o6X^»  £' 

8)  T  493 :  oio^a  {Uv ,  olov  i\i.Q^  [Jtivo;  {jatceoov  o6fi'  IrieiXT^v,  [  £5«  h\  dj;  §Te  tt;  ore- 
pe-^  Xtöo;  i^k  aiSTjpo;. 

*)  pi  279 !  «jylrXiö;  cl;,  'OSuaeu*  ripi  toi  jx^o;,  ouU  ti  -pta  I  xdpivet«.  f,  pa  vu  ool  -^t 
oiBi^pca  TidvTa  xivjxzai,  \  3;  ^*  ^dpou;  xafiidTtp  d^Yjxöta«  ifii  xa\  ÖTiv^p  |  o6x  dda;  -^air^i 
^TrißVjfjievai. 

5)  Q  203 :  rw;  ^d^Xei;  in\  v-fja;  ' Ayaiwv  iXd£|A€v  oio;,  |  dvSpo;  U  6«pfta>.fxo6; ,  S«  toi 
icoX^;  Te  xal  dol^Xou;  |  uUa«  i^evölpiSe  :  oiOTipciov  v6  TOt  -^^TOp. 

ö)  X  357 :  i]  ^dp  ao(  y^  (Hektor  spricht  zum  Achilleus)  atWjpeo;  ^  «ppsat  äujao«. 
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kein  eisernes ,  sondern  ein  mitleidiges  Herz  im  Busen  ^) .  Hieher  ist  es 
auch  zu  ziehen ,  wenn  dem  verheerenden  Feuer  ein  eiserner ,  d.  h.  un- 
widerstehlicher Grimm  (jjivo?  aiSiQpeov)  beigelegt  wird  2).  In  eigent- 
lichem Sinne  hingegen  ist  es  zu  fassen ,  wenn  Apollon  den  zurückwei- 
chenden Troern  zuruft:  *Auf,  ihr  reisigen  Troer!  Räumt  nicht  den 
Argeiern  das  Feld!  Denn  ihr  Leib  ist  weder  von  Stein  noch  von 
Eisen' 3)  (d.  h.  sie  sind  verwundbar).  Kaum  zerbrechliche  Fesseln 
heissen  bei  dem  Dichter  'eisern' ;  so  sagt  Athene  vom  Odysseus ,  er 
werde  bald  in  seine  Heimath  zurückkehren ,  und  wenn  eiserne  Bande 
ihn  umfangen  hielten  *) .  Wenn  ferner  dem  Tartaros  eiserne  Thore  und 
eine  kupferne  Schwelle  beigelegt  werden  *) ,  so  liegt  darin  ausgesprochen, 
dass  denen,  welche  er  einmal  in  sich  aufgenommen  hat,  der  Ausgang 
unwiderruflich  versperrt  sei.  Von  aiSi^psoc  als  Epitheton  des  Himmels^] 
gilt  dasselbe,  was  schon  oben^j  über  yikx&o^  in  dieser  Beziehung  be- 
merkt ist. 

Endlich  ist  hier  noch  der  in  der  Odyssee  vorkommenden  Redensart  zu 
gedenken,  dass  das  Eisen  den  Mann  anziehe^),  womit  der  Dichter 
sagen  will,  dass  schon  der  blosse  Anblick  von  Waffen  eine  verführe- 
rische Krafl  besitze  und  den  Mann  zu  mörderischer  That  reize.  Odys- 
seus meint  nämlich,  die  Entfernung  der  Waffen  aus  dem  Saale  könne 
den  Freiern  gegenüber  durch  den  Vorwand  beschönigt  werden,  dass 
die  Waffe,  wenn  sie  zur  Hand  sei,  den  Mann  gleichsam  zum  Kampfe 
locke,  und  dass  daher  leicht,  wenn  sie  trunkenen  Muthes  seien,  blutiger 
Zwist  unter  ihnen  entstehen  könne ,  dem  man  durch  Beseitigung  der 
Kampfgeräthe  vorbeugen  müsse.  An  die  anziehende  Kraft  des  Mag- 
neteU;  wie  Eustathios  wilP],  ist  nicht  zu  denken. 


Dasselbe  sagt  Odysseus  von  Penelope  ^  172.    Vgl.  t  292 :  06  fd^  ol  (dem  Odysseus) 
Ti  zd  y  'fjpxcae  \\)-^pb^  ^e&pov,  |  oW  et  ol  xpa&iYj  Yß.'i^TQp^  IvSodev  -^ev. 
1}  6  190:  o^hi  it.01  a6T^  |  Ou(ji6;  is\  OTif)9eooc  oi^peo^,  dXV  ^Xei^iJLov. 

2)  V  177 1  iv  hk  icup^^  p.£vo;  T,xe  oioVjpeov,  ^^pa  v£(aoito. 

3)  A  509:  5pvüaÖ^,  lir7r45aiJioi  Tp6»e;,  jjlyjS' etxcTe  ^dpjjiYj;  |  'Ap^eJoi«,  diteio'j  o<piXl0o« 
^p<bc  ou$t  clÖTjpo;.   Vgl.  Damm  im  Lex.  s.  v.  aiÖTjpo?. 

♦)  a  203 :  o5  Tot  Iti  hr^^6s  ^6  9IX7J«  dizb  ratptSo;  attj;  |  laoerat,  06S'  el  r£p  ts  otSifjpea 

*)  B  13 :  ic  Tdtprapov  i^ep^cvca,  —  Iv0a  ot^peial  xe  ir6Xat  xal  -^diXx£oc  ou^ö;. 

^  0  329  (p  565) :  ot^peov  o^pa^^öv. 

7j  §  14  gegen  das  Ende. 

8)  TT  294 :  «üTÖ;  y«P  ^<p^Xxrrat  dfvopa  ot^po«.  Valer.  Flacc.  Argon.  V  541« :  namque 
virum  trahit  ipse  chalybs. 

0)  Eustath.  zu  K  294 :  a6tö;  ^dp  i^XxeTat  dfvopa  ol^Tjpo^.  'Jj^ouv  rp6/cipoc  eU  P^X^^ 
M^p  xotA  toüc  itaXatoü;  TrapaxetfAivou  oiötjpou ,  Iva  ^iccp  alft-rjpov  1?)  (AaprfiTt; ,  o&roi;  au- 
t6{  iird-porat  tAv  ^p.o6fievov  xal  dXiQ^&;  CtiXov  dyoptjT/jTou  dupiou  xotd  töv  cltrövra  rdv 
TÖ  7raparj-/6v. 

22* 
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§17. 
e.    Der  Stab  l  h  «6avo;)  V  . 

Obwohl  schon  manche  alte  Erklärer  an  den  betreffenden  home- 
rischen Stellen  unter  xtiavo;  die  blaue  Farbe  ohne  Bezeichnung-  des 
Stoffes  verstanden,  und  obwohl  Andere,  wie  L  en  z  2) ,  geradezu  leugnen, 
dass  Homer  eine  besondere  Benennung  für  Stahl  habe ,  so  ist  es  doch 
wohl  wahrscheinlich,  dass  unter  dem  homerischen  xuavo;  der  durch 
Härtung  des  Eisens  gewonnene  Stahl  zu  verstehen  sei.  Dass  man  schon 
in  der  homerischen  Zeit  das  Eisen  zu  härten  verstand,  beweist  schla- 
gend die  schon  citirte  Stelle  i  391,  wo  es  von  einem  Metallarbeiter 
heisst,  er  tauche,  um  das  Metall  zu  härten,  eine  Axt  in  kaltes  Wasser, 
so  dass  es  laut  aufzische ;  denn  das  gebe  dem  Eisen  seine  Stärke.    Es 
ist ,  als  hätte  hier  der  Dichter  den  IVIetallarbeiter  in  seiner  Werkstfitte 
belauscht;   denn  das  sog.  *  Ablöschen'  des  Stahls  besteht  in  derThat 
darin ,  dass  man  ihn  glühend  in  kaltes  Wasser  taucht  und  plötzlich  ab- 
kühlt; seine  ganze  Natur  ist  dann  gleichsam  wie  umgewandelt,  da  er 
durch   die  Ablöschung  im  höchsten  Grade   spröde  und  mithin  un- 
schmiedbar wird  und  eine  grössere  Härte  besitzt,  als  sonst  irgend  ein 
Körper,  den  Diamanten  und  die  krjstallisirte  Thonerde  ausgenommen; 
er  ritzt  daher  Glas  und  Kiesel  mit  Leichtigkeit,  wesswegen  man  ihn 
glashartzu  nennen  pflegt.    Unserem  heutigen  Terminus  ablöschen 
entspricht  das  homerische  cpapp.aaasiv  i  393 ,  und  mit  Recht  sagt  der 
Dichter  von  dieser  Operation,   dass  sie  dem  Stahl  erst  seine  rechte 
Stärke  verleihe  (to  ^ap  aute  otSr^poo  ^e  xpotro;  ioriv,  t  393).  Wenn  femer 
der  Dichter  dem  gehärteten  Stahle  das  Epitheton  fi^Xac  beilegt^,  so 
will  er  offenbar  die  blauschwarze  Farbe  desselben  bezeichnen,  und 
auch  dies  beruht  durchaus  auf  richtiger  Beobachtung  der  Wirklichkeit. 
Wenn  nämlich  der  polirte  Stahl  erhitzt  oder,  wie  es  in  der  Kunstsprache 
heisst^   angelassen  wird,  so  wechselt  er  zugleich  seine  Farbe  und 
durchläuft  mit  wachsender  Hitze  eine  förmliche  Farbenreihe :  er  wird 
zimächst  blassgelb,  dann  dunkelgelb,  orange,  roth,  dunkelroth,  darauf 
violett,  blau  und  endlich  blauschwarz.    Diese  letzte  Farbennüance 
jener  Farbenprogression  bezeichnet  der  Dichter  offenbar  durch  (jiXo^. 
Diese  an  das  Farbenspiel  des  Regenbogens  erinnernde  Farbenreihe 


1}  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  85  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  86. 
291.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  87.   Kruse,  Hella«.  Bd.  I.  S.  334  f. 

^)  Mineral,  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  5.  Anm.  1 1 :  'Homer  hat  keine 
besondere  Benennung  für  Stahl ;  spätere  griechische  Schriftsteller  nennen  ihn  su- 
weilen  ydXu^J;.'  Dagegen  vgl.  Köpke,  Kriegswiss.  d.  Gr.  S.  86.  Anm.  u.  A. 

3)  A  35  :  ixi'kasoi  xudivoio. 
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kann  man  leicht  beobachten ,  wenn  man  etwa  eine  Stricknadel  an  den 
äussersten  Rand  einer  Kerzenflamme  bringt;  dann  wird  die  am  meisten 
erhitzte  Stelle  schwarz ,  während  an  den  minder  heissen  Punkten  alle 
jene  Farben  zum  Vorschein  kommen.  Dass  dem  Dichter  dies  Farben- 
spiel bei  xudvso«;  deutlich  vorschwebt,  schliesse  ich  aus  einer  Stelle  der 
Ilias ,  wo  der  Panzer  Agamemnons  geschildert  ^vird ;  auf  diesem  sind 
drei  stahlblaue  Schlangen  nachgebildet,  welche,  wie  der  Dichter  sagt, 
gleich  dem  Regenbogen  schillern  i).  Auch  gleich  nachher  findet  sich 
das  Epitheton  xoaveo;  von  einer  Schlange  2) .  Der  Dichter  denkt  hier 
offenbar  an  die  dunkelschillernde  Farbe  der  Schlangen,  und  die 
Vergleichung  mit  dem  Regenbogen  ist  um  so  berechtigter,  insofern 
diese  Reptilien,  namentlich  im  Reflex  des  Sonnenlichts ,  ein  herrliches 
Farbenspiel  von  Goldglanz  und  Purpur  zeigen.  Auf  letzteres  bezieht 
Netolicka^)  auch  das  Epitheton  rothgelb  (Sayoivo;)  der  Schlange *) , 
und  dahin  möchte  ich  auch,  wie  schon  oben  ^)  bemerkt ,  auch  das  Bei* 
wort  <poivTf]et^  (blutroth,hochroth)^)  ziehen.  Dies  Farbenspiel  lässt 
sich  aber,  wie  aus  dem  Obigen  erhellt,  leicht  auch  bei'm  Stahle  künst- 
lich durch  verschiedenartige  Erhitzung  seiner  Theile  hervorbringen, 
und  der  Künstler,  der  den  Panzer  des  Agamemnon  verfertigt  hatte, 
konnte  daher  allerdings  jene  Schlangen  so  aus  Stahl  herstellen ,  dass 
sie  im  Farbenspiele  des  Regenbogens  schillerten. 

Wie  übrigens  das  Epitheton  xoaveo;  die  Schlangen  als  dunkel- 
schillernd  bezeichnet,  so  tritt  der  Begriff  des  Dunkeln,  Finsteren 
auch  sonst  deutlich  in  demselben  hervor.  In  diesem  Sinne  dient 
es  zur  Bezeichnung  eines  finsteren  Gewölks'),  einer  finster 
drohenden  Schlachtreihe^J,  der  dunklen  Brauen  Kro- 
nions»), der  dunklen  Haupthaare  Hektors^^),  der  dunklen 
Barthaare   des   Odys'seus^i),     der   dunklen  Mähnen   eines 


»)  A  26 1  xudivEot  Äe  Spdtxovrc;  6pm^t/iro  Trporl  ^eipi?)v  |  tpet;  ixdtxsp^',  !pta«tv  ioix6- 
tec,  Äore  KpovCojv  |  is  vl«p€*i  «n^pt^c  T^pa;  piepfirmv  ivdp<6ra)v. 

*)  A  38:  aitdip  iit  a^roO  |  xudivEO«:  iXdXtxTO  Spdfxov. 

«)  Naturhistor.  aus  Homer.   Progr.  des  k.  k.  Gymn.  in  Brünn.  1855.  S.  15. 

*)  B  308 :  (pdbccDV  in\  v&ta  5a<potvöc. 

5)  S.  oben:  homer.  Zool.  §  8. 

<*)  M  202 :  cpoiv/jevra  Äpdxovra. 

T)  V  188:  xü<£v«ON  vl<po;.    E  845  :  xuovi^-vstpdX^.    Vgl.  Y  418.  jjt  76.  405.  |  303. 

*)  n  66 :  xudtveov  Tp^oov  vd^oc*   A  281 :  6"/j*tON  i^  röXe^iov  Twxtval  xCvuvto  (fdXfx-^B^  \ 
xoiveai. 

ö)  A  528:  ^,  xal  xuavdiQOiv  in  <i<pp6ai  veöoe  Kpovlmv.   Eben  so  P  209.    Vgl   0  102. 

*0)  X  401 :  Tou  6'  ^N  iXxotAivoto  xovlaaXoc,  ifA<pl  hk  yatTat  |  xudiveac  idvrxno.  . 
")  it  1 76 :  xudtv£ai  S'  i-^i^tovzo  -jf^tidlt^  d|A5pl  fiseio^.   Dazu  Ameis:  'Dunkel- 
blau wurden  die  Barthaare,  Ton  blauröthlioher  Schattirung,  wie  sie  bei  einem  kräf- 
tigen Mann  bisweilen  mit  blondem  Haupthaar  (v  399.  431)  vereinigt  sind.' 
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Rosses')  und  der  dunklen  Trauerhülle  der  ihren  Sohn  be- 
weinendenThetis^j.  Das  Epitheton  xodivsoc  findet  sich  ferner  von 
dem  Graben^  der  den  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellten  Wein- 
garten umgiebt^),  und  welcher  dunkel  erscheint^  weil  er  vertieft  gear- 
beitet ist;  einem  Tische  werden  durch  das  Epitheton  xuavoicsCa 
dunkelblaue  Füsse  beigelegt^}.  Insbesondere  aber  wird  die  blaue 
Stahlfarbe  dem  Meere  und  den  mit  demselben  zusammenhängenden 
Erscheinungen  beigelegt.  So  heisst  Poseidon  xoavoxa(Tr|C  *)  ,  'der  stahl- 
blauhaarige%  wie  Am  eis  interpretirt<^j,  ^indem  die  Farbe  des  Ele- 
mentes (die  bei  Homer  in  diesem  Sinne  ioeiSi^c  heisst)  auf  die  Haupt- 
haare des  Gottes  übertragen  ist';  und  aus  demselben  Grunde  erhält 
Amphitrite  das  Epitheton  xuavohric^).  Auch  auf  die  Schiffe  wird  die 
Meeresfarbe  übertragen ,  indem  der  Dichter  ihnen  die  Epitheta  xuovo- 
TTpoipeioc^j  und  xi>avoirp<»poc *)  (d.  h.  stahlblauschnäbeli g^)  beilegt; 
ja  selbst  auf  den  Grundsand  des  Meeres  ^^),  welchem  die  bläuliche  Fluth 
ihre  Färbung  gleichsam  mittheilt. 

Rücksichtlich  der  Verwendung  des  Stahles  ist  schliesslich  noch 
zu  bemerken^  dass  an  Agamemnons  Panzer  sich  zehn  Streifen  Stahles 
befinden  ^i),  und  dass  in  Alkinoos'  Palaste  ein  Gesimse  von  Stahl  ange- 
bracht ist  ^2). 

§18. 
f.  Das  Blei  (6  jiöXißo«) »«). 

Dies  Metall  findet  nur  zweimal  Erwähnung  bei  Homer ,  und  zwar 
nur  in  der  Dias.    Als  Iphidamas  den  Agamemnon  durchbohren  will, 

1)  T  224  s  !7cic(|) — xuovoxal'qQ*   Sonst  wird  das  letztere  Epitheton  dem  Posefdon 
beigelegt  (S.  u.). 

2)  Q  93  :  &c  äpa  ^v^oaaa  xö(Xup.{x'  IXc  ^Ta  dcdoiv  |  xudveov ,  toO  $'  o&  Tt  (leXavtEpov 

^)  2  564 :  dp.(pl  Ik  xuavitjN  «dicrrov,  Tccpl  (*  f pxoc  fXaoosv  |  xaooiTipou. 
♦)  A  628 !  ^  o^pcDiv  itpÄTOv  |itv  imirpotT]Xc  TpdweCav  |  xoXi^v,  xuav^itcCov. 
5)  N  563:  xüovoxaTTo  nooct^dloiv  (Eben  so  S  390).   0  174  (201) :  fat^oxc  xuovo- 
XatTo.   Y  6 :  ^^oolxdovt  xuavoxa('nQ.   Auch  heisst  Poseidon  schlechtweg  xuovoxaiTijc. 
So  T  144 :  Ac  dpa  ^pcBVi^oac  iixh^axo  xoavoxalTtjc.    i  536 :  toü  5'  IxXuc  xuavoxaitTj;. 
•)  Zu  Y  6.  7)  |i  60 :  xujAa — xuavdiiti^o«  'Apt^tTpirTj;. 

^)  Y  299 :  v£ac  xuovonpiDpciouc. 

»)  0  693:  veöc  7tü«voicp«Äpoio.    V  852:  vrjö«  xuavo7tp<6poto.   Vgl.  V  878.  i  482.  539. 
ptlOO. 

^^)  \k  242 :  6nlvcpd€  hk  faXa  ^d^eoxcv  |  ^eCfjifjtcp  xuav£^. 
**)  A  24 :  ToQ  Ä'  ^JToi  ilxa  olfAOt  loav  p.£Xavoc  xodivoio. 

>2)  Tf)  86 :  x^>^oi  fA^  T^p  totxoi  iXrjXiJar  Ivi^  xal  Ma,  \  Iq  jaux^"*  ^  ^'^^^ »  '^P' 
(c  dpipcöc  xudvoio. 

13)  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Homer.  S.  84  f.   Friedreich,  Realien.  S.  88. 
710.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  87. 
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findet  seine  Lanze  ein  Hemmniss  an  den  Silberplatten,  mit  denen  der 
L.eibgurt  des  Atriden  belegt  ist,  und  biegt  sich  wie  Blei*).    Letzteres 
dient  also  hier  zur  Veranschaulichung  der  Weichheit  und  Nachgiebig- 
keit.   In  Betreff  der  Nutzbarkeit  des  Bleis  finden  wir  nur  die  Angabe, 
dass  Iris  (nicht  Thetis,  wie  Miliin  S.  84  irrthümlich  sagt)  in  die  Tiefe 
des  Meeres   hinabgefahren   sei   gleich   einer   Bleikugel    (|i.oXoß8a(vTr]), 
welche,  über  dem  Home  des  Stieres  angebracht,  sich  hinabsenke,  um 
den  Fischen  Verderben  zu  bringen  2) .    Man  versah  also  die  Fischangel 
mit  einer  Bleikugel,  um  durch  ihre  specifische  Schwere  das  Syiken  der 
Angel  zu  bewirken.    Voss 3)  denkt  sich  unmittelbar  über  "der  Angel 
eine  Röhre  von  Hom ,  die  das  Abbeissen  der  Schnur  durch  die  Fische 
verhindern  solle,  was  man  jetzt  durch  Federspiilen  bewirke;  über  der 
Röhre  aber  eine  durchbohrte  Bleikugel,  um  die  Angel  hinabzuziehen; 
auf  der  Wasserfläche  schwebe  Kork ,  der  die  Tiefe  des  Absinkens  be- 
stimme und  den  anbeissenden  Fisch  verrathe.   Doederlein*)  versteht 
hier  unter  xipac  eine  aus  Stierhom  gedrechselte  Köhre.     Er  sagt: 
'Sicherlich  ist  hier  kein  natürliches  Stierhom  gemeint,  sondern 
ein  aus  Stierhom  gedrechseltes  Röhrchen ,  durch  welches  die  Angel- 
schnur lief,  wie  heutzutage  durch  einen  Federkiel,  um  gegen  das  Ab- 
beissen des  anbeissenden  Fisches  geschützt  zu  sein ,  und  welches  oben 
mit  Blei  ausgefüllt  war,  um  desto  schneller  in  die  Tiefe  hinabzufahren. 
So  erklärte  es  Aristarch,  als  aopi^E  ix  xiparoc  ßoe(oi>.  Andere  verstanden 
eine  Angelschnur  aus  Stierhaar.' 

Abgesehen  von  den  beiden  angezogenen  Stellen,  lesen  wir  bei 
Homer  vom  Blei  nichts.  W4nn  Miliin*)  auch  den  xoavo^  fiiXac  A  35 
unter  die  Kategorie  des  Bleis  rechnet,  so  ist  dies  irrthümlich  und 
darunter  vielmehr  Stahl  zu  verstehen  *) . 

§19. 

g,   Das  Zinn  (6  xaaolTepo;)  ^j. 

Für  die  Identität  des  homerischen  xaooCTspo?  mit  unserem  Zinn 


^)  A  236 :  ou^'  Irope  C«OTtjpa  novaloXov ,  dXXd  izokb  Trplv  |  dlpY6ptj)  dvroji^T)  [ji^Xißoc 
&«  dTpcCirer'  al^jA*/). 

2)  Q  80 :  1?)  (^Ipi;)  hi  jjLoXüß5a(vTg  i%ikri  h  ßuaoiv  ^poüaev,  |  -i^Te  xat'  df^adikoio  ßoic 
x^pa;  ifAßeßauia  {  Ip^erat  (Jbp.t]OT^iv  ii:  i^06oi  icTipa  ^^po'joa. 

3)  Bandglossen  zur  Ilias.  S.  48.  *)'Hom.  Gloss.  §  746. 
5)  Mineral,  des  Homer.  S.  87. 

«)  S.  oben  §  17.  Ueber  das  Blei  als  Symbol  der  Schwere  s.  Friedreich,  Rea- 
lien. S.  710. 

7)  Vgl.  Mi II in,  Mineral,  des  Homer.  S.  92  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  88. 
292  f.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  87.  Lenz,  Mineral,  der  alten  Griechen 
und  Römer.  S.  2  ff. 
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spricht  namentlich  die  Autorität  des  älteren  Plinius,  der  jenes  MetaB 
ausdrücklich  fiir  plumbum  candidum  erklärt  *j .  Trotzdem  haben  Mandie 
diese  Identität  bestritten ,  da  das  Zinn  viel  zu  weich  sei  ,  um  Wider- 
standsfähigkeit zu  besitzen  und  im  Kriege  Schutz  zu  gewähren ,  daher 
man  unter  xaas.  ein  härteres  Metall  verstehen  müsse.  So  B  eckmann^j 
und  Schneider^),  welche  den  xaaa.  mit  dem  stannum  der  Römer, 
unserem  Werk  oder  Werk bl ei,  identificiren ,  worauf  sich  erwiedem 
lässt,  dass  der  xaaa^Tspo;  bei  Homer  nicht  sowohl  zum  Material  für  De- 
fensionswaffen ,  als  ziu:  Verzierung  der  Rüstung  dient ,  wie  die  unten 
anzuführenden  Stellen  zeigen  werden;  nur  die  Beinschienen,  welche 
Hephaistos  für  Achilleus  verfertigt,  bestehen  ausnahmsweise  aus  xao^ 
repo;-*),  wozu  L e n z *) •bemerkt,  der  Glaube,  solche  Schienen  seien 
nicht  aus  Zinn,  sondern  aus  Werkblei  gefertigt  gewesen,  habe  gar 
keinen  Grund ;  Zinn  sei  bedeutend  härter  als  Blei  und  als  Werkblei, 
auch  viel  leichter  als  jene;  Blei  wäre  an  Rüstungsstücken  durchaus 
unpassend. 

Für  die  Identität  des  xaaafTspo;  mit  dem  Zinn  spricht  femer  auch 
die  Ansicht  derjenigen,  welche  das  von  Homer  dem  xaaafcspo^  beige- 
legte Epitheton  iavo;^)  in  dem  Sinne  von  weich,  biegsam,  sich 
anschmiegend  erklären,  wie  Buttmann,  der  es  auf  iao»  zurück- 
führt ^j.  Andere indess,  wieLobeck^)  und Doederlein^»,  verwerfen 
diese  Etjrmologie  und  leiten  es  von  Svvofit  ab,  woraus  sich  die  Bedeu- 
tung bekleidend,  anziehbar  entwickelt,  —  ein  Epitheton,  welches 


1)  Nat.  hist.  XXX IV.  16,  47  Sülig:  Sequitur  natura  plumbi,  cuiut  duo  genera, 

nigrum  (i.  e.  unser  jetziges  Blei)  atque  candidum. Album  habuit  auctori- 

tatem  et  Iliacis  temporibus,  teste  Homero,  cassiterum  ab  illo  dictum. 

2)  Gesch.  der  Erfindungen.  IV.  Bd.  3  Stück. 

3)  Im  Lexik,  s.  v.  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  81,  Anm. ,  wo  es 
heisst :  'Das  Metall,  aus  welchem  Hephaistos  die  Beinschienen  für  den  Achilleus  ver- 
fertigt, heisst  xaaoiTEpo;,  welcher  Name  bei  den  Spätem  bekanntlich  Zinn  bedeutet : 
ob  auch  bei  Homer,  ist  streitig.  Manche  erkl&ren  es  für  das  bei'm  ersten  Schmelxen 
des  Silbererzes  erhaltene  sog.  Werk,  wo  das  Silber  noch  nicht  rein,  sondern  mit 
Blei  gemischt  ist.' 

*)  2  613 :  Tei>5e  hi  ol  xv7]|ATBa«  iovoO  xaaoiTipoto.  <^  592 :  djx^pl  hi  jjtiv  f  A/iX-fja) 
xvtijAl;  veoTi6xTOu  xoaaix^poio  |  «ficpSaXiov  xovoißTjoe.  Vgl.  Motz,  der  MetaUarb.  der 
heroischen  Zeit.  S.  15,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  Beinschienen  gewöhnlich  ohne 
Zweifel  aus  Erz  (Kupfer)  gewesen  seien. 

S)  Mineral,  der  alten  Griech.  und  Rom.  S.  6.  Anm.  13. 

®)  X  613 :  iavoD  xaaorr^poio. 

')  Lexil.  II,  12.  Schon  bei  den  Alten  finden  sich  die  Erklärungen :  Xeircö;,  |a«- 
Xax6« ;  ausserdem :  eiBwC^^oTOC,  Xeuxö;,  ei«657)«,  iroixlXo;. 

8)  Pathol.  184. 

»)  Homer.  Gloss.  §  2283.  (Bd.  HI.  S.  219). 
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E  734  bei'm  TciirXo?  als  müssig  ^)  und  hier  bei'm  xaaaitepo;  als  für  die 
Natur  des  Metalles  wenig  charakteristisch  erseheint. 

Von  einem  Zusammenschmelzen  des  Zinnes  mit  dem  X'^^^9'^  ^^^  ^^^ 
Homer  nirgends  die  Rede,  daher,  wie  schon  oben  2)  bemerkt,  diejenigen 
irren,  welche  das  letztere  Metall  mit  der  Bronze  identificiren ;  ohne 
Zweifel  kam  zu  Homers  Zeit,  wie  auch  Lenz  richtig  bemerkt 3),  das 
Zinn  noch  in  so  geringer  Quantität  nach  Griechenland  und  Kleinasien, 
dasB  man  es  nur  für  sich  allein  verwendete.  Was  nun  diese  Verwen- 
dung betri£ft,  so  diente  der  xaaa.,  wie  schon  oben  gesagt,  vorzugsweise 
zur  Omamentirung  der  Rüstung ,  wohl  desswegen ,  weil  es  ein  silber- 
artiges Aussehen  besitzt,  sehr  lange  blank  bleibt  und  leicht  bearbeitet 
und  geputzt  werden  kann  *) .  So  befinden  sich  am  Harnisch  des  Aga- 
memnon zehn  Streifen  aus  xoavo; ,  zwölf  aus  Gold  und  zwanzig  aus 
%aooixzpo<;^)  und  an  seinem  Schilde  zwanzig  weissblinkende  Buckeln 
aus  Zinn*).  Der  Schild  des  Achilleus  enthält  fünf  Sc  achten,  deren 
zwei  aus  Kupfer,  zwei  aus  Zinn  und  eine  aus  Gold  besteht'),  wo  die 
dem  Zinn  mangelnde  Solidität  durch  seine  Verbindung  mit  den  beiden 
anderen  Metallen  ersetzt  wird,  wie  denn  auch  die  Wucht  der  von  Ai- 
neias  geschleuderten  Lanze,  nachdem  sie  zwei  Schichten  durchdrungen 
hat,  an  der  Lage  Goldes  sich  bricht. 

Auf  dem  Schilde  des  Achilleus  bildet  femer  Hephaistos  das  Ge- 
hege, welches  das  Weingefilde  umgiebt,  aus  xaaafrepo; '^j ,  wie  denn 
auch  die  Rinderheerde ,  welche  einen  Schmuck  desselben  Schildes  bil- 
det, theils  aus  demselben  Metalle ,  theils  aus  Gold  geformt  ist*).  So- 
dann ist  der  Wagen  des  Diomedes  mit  Gt)ld  und  xaaatepo;  geschmückt  ^^)  ; 
auch  der  kupferne  Panzer ,  den  Achilleus  dem  Eumelos  zum  Geschenk 
machen  will,   trägt  einen  Reif  aus  xa^aitepo?  als  Ornamental).    Dass 

I)  E  734 :  riitXov  jxev  xatl^^eucv  iavöv  rarpö«  ii:  oöSei. 

2j  §  10.  8)  Mineral,  der  alten  Griechen  und  Rom.  S.  3.  Anm.  6. 

«)  S.  Lenz  ebendas.  S.  6.  Anm.  12. 

^)  A  24 !  ToO  5'  ^Tot  5lxa  oIjaoi  laocv  {AÖ^avo;  xudlvoto,— -ftc(»5exa  Ik  XP'^'^^^  **^  etxoat 
xaöoitlpoto. 

^j  A  34 :  Iv  hi  ol  6(ACpaXoi  iioas  ie(%oai  TcaoaiT^poio  |  Xeuxol,  in  ^i  fjiiaoioiv  ^t^v  [iiXa- 

')  T  269 :  dXXd  h(m  p.ev  fXaooe  SiA  Ttruya;,  al  V  dfp'  In  xpci;  |  -^oav,  4rel  r^vre  tttu- 
yjjL^  ^Xaoe  xuXXoTCoSloiv,  |  xd;  ^6o  /aXxcCa; ,  56o  Ä'  fv^oftt  xaoöiT^poio,  |  ti?)v  hk  jAlav  yß^- 
«it)v,  TTQ  ()*  lo^exo  [jtelXtvov  f^yo; 

ö)   1.  564 :  dijAcpi  hi  xuovitjv  xdhrcTov,  rcpl  V  fpxo;  IXa«öcv  |  xaaatTipou. 

*)  2  673 :  dv  5'  difiXrjv  iroltjoe  ßoftv  öpdoxpaipdtov.  |  at  5e  ßöe;  ^P'^^^  TexeO^aTO 
xaoott^pou  Tc. 

10)  t|r  503 :  Apixata  5e  XP^'M*  'J^e^wxaöfiiNa  xaootr^ptp  xe  |  Irrote  dnt'jit^Seoaiv  ir£- 
Tpexov. 

II)  V  560:  5<69(D  ot  di6prjXa,  xöv 'Aorcpoiraiov  dinQ6parv,  |  ydXxcov,  ^  ripi  xeufjia 
foeivoü  xaaatripoio  !  dlp,(pi5s$(v7}Tai. 
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endlich  die  von  Hephaistos  für  Achilleus  verfertigten  Beinschienen  aus 
demselben  Stoffe  bestanden^  wurde  bereits  erwähnt. 

Dass  das  Wort  xaaodepo;  von  einem  zinnreichen  Berge  Cassius  im 
südwestlichen  Spanien  abzuleiten  sei,  findet  A.  v.  Humboldt  sdir 
unwahrscheinlich  1) ;  derselbe  bemerkt,  kassiteros  sei  das  altindische 
Sanskritwort  kastira;  Zinn  (isländ. ,  dän. ,  engl,  tin,  schwed.  tennl 
heisse  in  der  malayischen  und  javanischen  Sprache  timah,  -welche  Laut- 
ähnlichkeit fast  an  die  des  altgermanischen  glessum  (Name  für  den 
durchsichtigen  Bernstein)  mit  unserem  Worte  Glas  erinnere ;  übrigens 
habe  das  Sanskritwort  kastira,  welches  ein  so  nützliches  hinterindisches 
Product  bezeichne  und  sich  unter  den  altaramäischen  Idiomen  noch  jetzt 
im  Arabischen  als  kasdir  finde,  durch  den  Verkehr,  den  die  Phoiniker 
von  ihren  Factoreien  im  persischen  Heerbusen  aus  mit  der  Ostkfiste 
von  Indien  trieben ,  den  Griechen  bekannt  werden  können  ,  ehe  man 
selbst  Albion  und  die  britischen  Kassiteriden  besucht  habe  ^} . 


m.   Minerale  organisoher  Yerbindongen. 

§20. 
Der  Bernstein  (6  f^Xsxxpoi  oder  t6  ^jXcxrpov)«). 

Homer  erwähnt  das  Elektron  an  mehreren  Stellen.  Der  Palast 
des  Menelaos  strahlt  von  Gold^  Elektron,  Elfenbein  und  Silber^).  Aucit 
eine  goldene,  durch  Bemsteinstücke  verbundene  Halskette  (op{ioc) 
kommt  vor ,  die  der  phoinikische  Händler  im  Palaste  des  Ktedos,  des 
Beherrschers  der  Insel  Syrie,  zum  Verkaufe  ausbietet  ^).   Endlich  be- 


ll Kosmos.   Stuttgart  und  Tübingen.  Cotta  1847.  Bd.  11.  S.  409.  Anm.  29. 

^  Ausser  Humboldt  a.  a.  O.  vgl.  noch  die  von  ihm  angexogenen  Stellen: 
A.  W.  V.  Schlegel  in  der  indischen  Bibl.  Bd.  11.  S.  393.  Benfey,  Indien.  S.307. 
Pott,  etymol.  Forschungen.  Th.  11.  S.  414.  Lassen,  ind.  Alterthumskonde.  Bd.  1. 
S.  239. 

f)  Das  Oenus  ist  bei  Homer  nicht  erkennbar.  Uebrigens  vgl.  über  das  Elektron: 
Miliin,  Büneral.  des  Homer.  S.  26  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  89  f.  J.  S. 
C. Schweigger,  über  das  Elektron  der  Alten  und  den  fortdauernden  Einfluss  der 
Mysterien  des  Alterthums  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Greifswald ,  C.  A.  Koch's  Se- 
parat-Conto.  1848.   Lenz,  Mineral,  der  alten  Oriech.  und  Rom.  S.  1  ff. 

♦}  5  71:  ^pdCio ,  NcöTopl^Tj,  —  ^aXxoü  tc  orcpoir^v  xAS  ((6(iiaTa  :>]^evTa  |  ^puoou  t 
tjX^xtpou  TS  xol  <ipY6poü  ifi  £X£<pavTo;.  Plin.  nat.  hist.  XXXIII,  4,  23  Sillig:  Vetufte 
et  electro  auctoritas  Homero  teste,  qui  Menelai  regiam  auro  et  electro,  argento, 
ebore  fulgere  tradit. 

*)  0  459 :  f^hj^'  dvi^p  ;coX0i5pic  i(Aou  rp6<  hib[kaxa  Ttatpö«  |  ^p6o«ov  Cpjwv  (t/nrtf  |Arrd 
V  -^XfÄTpotciv  £epTO. 


X; 


Digitized  by 


Google 


Minerale  organischer  Verbindungen.  347 

findet  sich  unter  den  Geschenken,  welche  die  Freier  der  Penelope  dar- 
bringen, eine  solche,  ebenfalls  mit  Elektron  besetzte  Halskette,  die 
Eurymachos  der  Fürstin  verehrt,  und  welche  gleich  der  strahlenden 
Sonne  erglänzt  i) . 

Die  Ansichten  sind  in  Betreff  des  homerischen  Elektrons  sehr  di- 
vergirend.  Der  Scholiast  zu  Aristophanes^)  wollte  darunter  das 
Glas  (uaXo;)  verstanden  wissen,  für  welches  bei  Homer  und  den  Alten 
überhaupt  die  Bezeichnung  -^XexTpo?  üblich  gewesen  sei;  nach  Plinius 
ist  es  eine  Metallcomposition ,  und  zwar  aus  Gold  und  d^m  fünften 
Theile  Silbers  ^j,  —  eine  Ansicht,  welche  auch  Neuere  adoptirt  haben, 
wie  z.  B.  Wachsmuth,  Hoffmann,  Cammann^)  u.  A.  Schö- 
mann^j  und  Hüllmann^j  meinen,  Elektron  bezeichne  überhaupt 
schimmerndes  Edelgestein;  denn  Homer,  der  doch  sonst  Alles,  was 
zum  Luxus  und  zur  Pracht  des  Grossen  gehöre ,  so  vollständig  schil- 
dere ,  werde  diese  schwerlich  unerwähnt  gelassen  haben ,  und  ausser 
■^XexTpov  finde  sich  nichts  ihnen  Entsprechendes:  in  diesem  Sinne 
spreche  der  Dichter  auch  von  einer  mit  Edelgesteinen  (daher  der  Plu- 
ral i^ixTpoiaiv  0  296)  besetzten  Halskette.  —  Höchst  eigenthümlich  ist 
die  von  Schweigger  aufgestellte  Ansicht ,  welche  ich  aus  Achtung 
vor  dem  sonst  so  bedeutenden  Naturforscher  hier  anführe,  obwohl  sie 
meines  Erachtens  durchaus  nicht  haltbar  isf^).  Nach  ihm  sind  xaoo(- 
Tepo;  und  '^Xsxtpov  gleichbedeutende  Ausdrücke  und  bezeichnen  beide 
das  Platin;  Buttmann ^)  habe  nachgewiesen,  dass  lijXexTpov  von  ?X- 
xeiv,  ziehen,  abstamme^  was  er  sowohl  grammatisch,  wie  auch  durch 
analoge  Bezeichnungen  des  Bernsteins  in  andern  Sprachen  begründe ; 
in  diesem  auf  Anziehungskraft  sich  beziehenden  Sinne  habe  man 
die  natürlich' vorkommende  Piatina  mit  gutem  Gnmde  Elektron  nennen 
können ,  weil  sie  wegen  ihres  Eisengehalts  magnetisch  sei ,  und  zwar 
nicht  bloss  vom  Magneten  angezogen  werde,  sondern  selbst  in  grösseren 


*)  0  295 !  6pp.ov  V  EupUfAö^«!)  icoXuSaWoXov  aMx'  fvetxcv,  |  ^p6oeov,  il]X£xTpoi5tv  lep- 

^  Schol.  SU  Arist.  Nubb.  768  Bergk :  "OfAY^po;  H  oux  ol^s  t6  ^NO{i.a  (näml.  SoXot), 
dXXd  TzoLp  aO-Rp  xal  xot;  (ip)^a(oi«  ^Xcxxpoc  [xiv  ioriv  5aXo<  hk  oö.  Vgl.  Schweigger, 
über  das  Elektron  der  Alten.  S.  14.  Anm.  8. 

3)  Plin.  nat.  bist.  XXXIII,  4,  23Sillig:  Ubicumque  quinta  argenti  portio  est, 
et  eiectrum  vocatur  (aurum) . 

^;  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  354.  Anm.  1 . 

*)  Griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  S.  75.  Anm.  6. 

«)  Handelsgesch.  der  Gr.  S.  70—72. 

')  Ueber  das  Elektron  der  Alten  (s.  o.).  S.  6f.  Vgl.  auch:  Schweigger,  'tiber 
Piatina,  Altes  und  Neues'  im  Journal  für  praktische  Chemie.  Bd.  34.  S.  385—420. 

8)  Mythologus.  Bd.  II.  S.  337  ff. 
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Stücken  polarisch  vorkomme ;  da  also  die  natürlich  Torkommende  Pia- 
tina sich  dem  Magneten  angeschlossen  habe ,  so  sei  »e  schon  dadurdi 
im  Alterthume  der  wissenschaftlichen  Naturforschiing  entzogen   \mi 
gehöre  den  Mysterien  an ,   in  welchen  der  Magnetismus  eine  so  growe 
Rolle  spiele;  der  Name  Elektron  für  die  natürlich  Torkommende  Fia- 
tina stamme  also  aus  den  Mysterien  und  sei  für  die  mit  magnetiMrfaer 
Polarität  begabten  Piatinastücke  sehr  verständig  gewählt ,  darauf  aber, 
obwohl  unpassend ,  selbst  übertragen  auf  die  Legirung  aus  Gold  und 
Silber y  womit  man  das  Platin  nachzuahmen  gesucht  habe;    zugleich 
sehe  man»  dass  der  Ausdruck  xassCtspo;  ein  genereller^  Elektron  aber 
ein  specieller ,  auf  ein«  mysteriöse  Eigenschaft  hindeutender ,  also  vor- 
zugsweise oder  wenigstens  zunächst  der  polarischen  Piatina  angehöriger 
sei ;  der  (als  Elektron  polarisch  vorkommende  und  daher  den  Myeterien 
eich  anschliessende)  Kassiteros  werde  allein  in  der  Iliade  mit  den  dios- 
kurischen  Wesen  Achill  und  Diomed  in  Verbindung  gebracht ,    und 
selbst  der  von  Agamemnon  getragene  Kassiteros  sei  dem  verwandten 
kyprischen  Mythenkreise  angeschlossen;  da  aber  in  der  Dias  die  my- 
steriösen Beziehungen  nur  den  dunklen  Hintergrund  bilden ,  worauf 
die  Gestalten  der  Helden  in  so  hellerem  Glänze  hervortreten ,  so  ver- 
meide Homer  den  mysteriösen  Ausdruck  Elektron  in  der  Ilias  ganz- 
lich; in  der  Odyssee  hingegen^  welche  die  magischen  Fabeln  der  My- 
sterien gewissermassen  zur  Schau  trage  ^  komme  umgekehrt  nie  der 
Ausdruck  Kassiteros  vor^   sondern   statt  des  Kassiteros  glänze  hier 
Elektron  neben  Gold.    So  Schweigger.    Wenn  das  nicht  zu  viel  in 
den  Dichter  hineininterpretiren  hetsst»  so  weiss  ich  es  nicht 

Dass  die  Kenntniss  des  Bernsteins  in  das  hohe  griechische  AHer- 
thum  hinaufteichte ,  zeigt  die  Erwähnung  desselben  bei  Hesiod^  der 
den  Heraklesschild  von  Gype^  Elfenbdn,  Elektron  und  Gold  erglänzen 
lässt^).  NachHerodot  kommen  Zinn  und  Bernstein  aus  den  ent- 
legensten Ländern ,  obwohl  er  von  einem  Strome  Eridanos ,  aus  wel- 
chem der  Letztere,  der  Sage  zufolge^  gewonnen  werden  sollte^  nichts 
wissen  wilP).  Den  Griechen  wurden  bekanntlich  die  Producte  jener 
entlegenen  Regionen  von  den  Phoinikern  zugeführt^  wie  denn  auch 
bei  Homer  eine  mit  Elektron  besetzte  Halskette  von  Phoinikern  feil- 
geboten wird  ^j .     Für  die  Identität  des  Elektron  mit  dem  Bernstein 


1)  Hes.  scut.  Herc.   141  Oöttl. :  ttov  fiiv  y^p  x6xX<p  Ttxdhtp  Xcux^  t'  i>if  ovrt  | 
^XIxTptp  %'  6TroXa|Airi;  {t)v,  XPV^4^  *"  9«w«p  |  Xa|A7r6juvov. 

2)  Herod.  III,  115 :  oÖrc  fäp  ^crfc  iv^ixopAi  11pi^6v  trva  xaXica^t  Tzpo^  ßopßd- 
ptöv  itorafAÖv  Ix^tSövra  U  ^öiXaaaav  t9jv  itpö;  ßop^  dcvt [aov  ,  dbc'  5t«u  t^  fiksxxpo^  tpottov 

Xö^o«  iorif  06x6  y^Gouc  ol^  Ka99t7ep((ac  iouoac,  ix  t&v  6  xavohcpo«  :?jfMV  ^otr^ 

a  l«)^drrr^  h'  hs  l  xt  xacalrcpo?  Vj|xtv  «poiTqi  %a\  tö  IjXexTpov. 

*)  0  415:  Ivda  (nach  Syrie)  hi  <I>o(vixc<  vau(y(x>.uTot  ^jXu^ov  dfvSp««,  |  tpöxtat,  |jwjpi' 
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spricht  aber  namentlich  die  Angabe  des  Eustathios,  es  sei  natürlich^ 
dass  der  Dichter  auch  den  ^Xexxpo;,  den  der  Mythos  wegen  seines  son- 
nenartigen Glanzes  aus  den  geronnenen  Thränen  der  Heliaden  ent- 
stehen lasse  (dessen  Identität  mit  dem  Bernstein  wohl  Niemand  be- 
zweifeln wird),  dem  Palaste  des  Menelaos  als  Schmuck  beilege  ^).  Für 
jene  Identität  entscheiden  sich  auch  Voss,  Bitaub^,  Millin^)  und 
Buttmann^).  Friedreich^)  hingegen  will  8  73  die  Mischung  aus 
Gold  und  Silber,  o  460  und  o  296  hingegen  den  Bernstein  oder  genauer 
Bemsteinkorallen  verstanden  wissen,  indem  der  an  den  letzteren  Stellen 
gebrauchte  Plural  (iQXixTpoiaiv)  eine  perlenartige  Ausstattung  mit  kleinen 
Theilchen  vermuthen  lasse. 

Von'  der  elektrischen  Eigenschaft  des  Bernsteins ,  vermöge  deren 
er  leichte  Körper  anzieht,  weiss  Homer  natürlich  noch  nichts. 


Ä^OYTic  dW^^pfAaxa  vijt  picXaivTQ.  o  459 :  ^Xud'  dMjp  itoX6tipic  ifiou  (Eumaios  spricht)  np6i 
hd»\iOL'za  iwcpö«,  I  yjpii^os  8pp.ov  l^oav,  l*€Td  5'  •^XfeiTpoiöiv  fepro. 

')  Eustath.  zu  ^  73 :  honneX  hi  xa\  &  Xoiitöc  S-rjXouadai  vuv  iJXcxrpoc.  8v  6  piidoc  ^td  t6 
olov  VjXiÄ^cc  Tfjc  yj^o^  Wxpuov  «Ivai  töjv  '^Xiet^cov  X^ei.  dcp'  oö  xal  Xaßal  [kayaipan  7t- 
vovTat  dx6p»v  iittowaort-xal.  el*6«  fdp,  xal  toioutov  itapevT«eioftat  toU  toö  MeveXdiou  56- 
(xotc  eU  ^a($aXp.a. 

^  Mineralogie  des  Homer.  S.  30  f. 

3)  Mythol.  Bd.  II.  Berlin,  1829.  8.  337. 

«)  Realien.  8.  90. 
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(Die  beigefOgten  Zahlen  geben  die  Seiten  an; . 


▲ffecte]  werden  bei  Homer  seltener  durch 
Oleichnisse  aus  der  Thierwelt  veran- 
schaulicht ,  als  Handlungen ;  zu  ihrer 
Veranschaulichung  w&hlt  Homer  Bei- 
spiele aus  menschlicher  Sph&re.  4.  5. 

'Are(ptTo;  und  direlpcov,  Epitheta  des 
Meeres.  15.  16. 

'ATp6Yrro;,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

Ba^ut,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

Bergströme  dienen  in  den  homerischen 
Oleichnissen  zur  Veranschaulichung 
der  unwiderstehlichen  Oewalt  der  Käm- 
pfer. 10. 

Brandung ,  die ,  am  Oestade ,  bei  Homer 
geschildert.  16. 

Bukolische  Oemälde  bei  Homer.  21.  22. 

Bukolische  Scenen  in  die  epische  Er- 
zählung eingeflochten.  19  f. 

Charybde,  deren  Brandung  bei^Homer 
geschildert.  17. 

Aio;,  Epitheton  des  Meeres.  16. 
Donner  und  Blitz  von  Homet  geschil- 
dert. 13. 

'Hepoel^;,  Epitheton  des  Meeres.  14. 

Elemente,  die,  in  ihrer  zerstörenden 
Wirkung  bei  Homer  lebjialt  geschil- 
dert. 10.  11. 

Epik,  die  älteste ,  ist  arm  an  Naturschil- 
derungen. 19.  2u. 


Epitheta,  homerische,  welche  das  Farben- 
spiel des  Meeres  malen.  14.  15. 
Eup6;,  Epitheton  des  Meeres.  15. 
E6p6ropo;,  Epitheton  des  Meeres.  15. 
'Hyi^ei;,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

Farbenspiel,  das,  des  Meeres,  durch  Epi- 
theta gemalt.  14.  15.  ^ 

Feuer]  seine  verheerende  Wirkung  hä 
Homer  geschildert.  10.  11. 

Friedliche  Natur ,  deren  Schilderung  bei 
Homer.  19  ff. 

Frühherbst,  seine  Erscheinungen  bei 
Homer  erwähnt.  9. 

Frühling,  dessen  Erscheinungen  bei  Ho- 
mer erwähnt.  8.  9. 

Frühlingsdithyrambos,derpindarische.  7. 

Gervinus,  dessen  Ansicht  über  die  antike 
Naturanschauung  zurückgewiesen.  24. 

Oewitter,  dessen  Schilderung  bei  Ho- 
mer. 12. 

n.auxö;,  Epitheton  des  Meeres.  15. 

Oleichnisse,  die  homerischen,  veranschau- 
lichen durch  kleine  Scenen  aus  der 
Thierwelt  menschl.  Handlungen.  3.  4. 

Oöthe,  dessen  Ansicht  Über  die  home- 
rische Naturschilderung.  14. 

Handlungen  werden  bei  Homer  häufiger, 
als  A  ffecte ,  durch  Oleich  nisse  aus  der 
Thierwelt  veranschaulicht.  4.  5. 

Humboldt ,  A.  v. ,  über  die  homerische 
.Naturschilderung.  20. 
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Jahreszeiten ,  ihre  Erscheinungen  in  den 

homerischen  Dichtungen.  8.  9. 
Jean  Paul  über  die  Beiwörter.  16. 
'loei^«,  Epitheton  des  Meeres.  15. 

Kalypso,  Schilderung  ihrer  Grotte.  22. 23. 
KOp^  xeXatvöv.  16. 

liandschaftliche  Schilderungen  bei  Ho~ 
mer.  21  ff. 

Lessing,  über  das  Verhältniss  der  Poesie 
zur  Malerei  und  Plastik.  25. 

Lyrik,  die  älteste,  ist  arm  an  Naturschil- 
derungen. 20. 

Mapjxapeo;,  Epitheton  des  Meeres.  15. 

MeYaxT]Tt]<,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

Meer ,  dessen  Erscheinungen  bei  Homer 
meisterhaft  geschildert.  13  ff.  Das 
sturmbewegte  Meer.  1 8. 

Meeresscenen ,  von  Homer  geschildert. 
16  ff. 

Meeresstille,  die,  vor  dem  Ausbruche  des 
Sturms  geschildert.  17. 

Mondnacht ,  deren  Schilderung  bei  Ho- 
mer. 23. 

Katur]  dieser  Ausdruck  in  unserem  Sinne 
ist  dem  Homer  unbekannt.  1 ;  die  ho- 
merische Natur  ist  ohne  Einheit  und 
Selbständigkeit  und  nicht  dem  Natur- 
gebot, sondern  der  Gottheit  unterge- 
ordnet. 1.2.  Sie  steht  dem  Menschen 
theilnahmlos  gegenüber.  2.  Die  home- 
rische Auffassung  der  unbelebten  Na- 
tur. 7  ff.  Naturschwärmerei  lag  dem 
hellenischen  Alterthum  fern.  7;  die 
Bewunderung  der  Natur  entwickelt 
sich  erst  unter  dem  Einflüsse  einer 
höheren  Cultur.  7.  8. 

Naturbeschreibung,  die,  ist  als  selbstän- 
diger Literaturzweig  dem  Alterthum 
fremd.  20. 

Naturgemälde  bei  Homer  als  Beiwerk 
zur  Hebung  der  Darstellung.  20.  21. 
'   Naturschiiderung ^    homerische,    deren 
Treue  und  Anschaulichkeit.  8. 


Olvotj/,  Epitheton  des  Meeres.  15. 
'OirXoiroua,  landschaftliche  Scenen  in  der- 
selben. 24  ff. 

Pflanzenwelt,  die,  tritt  bei  Homer  im 
Vergleich  mit  dem  Thierreich  in  den 
Hintergrund.     2.     Beziehungen    des 

'  Pflanzenlebens  auf  den  Menschen.  6. 
Die  Vergänglichkeit  der  Pflanzenvege- 
tation  ein  Bild  der  Vergänglichkeit  des 
menschlichen  Daseins.  6.  7. 

<Dpl^  (ji£Xaiva.  15. 

IloXtö;,  Epitheton  des  Meeres.  14. 

rioXüßev^c,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

noX6(pXoi<jßo;,  Epitheton  des  Meeres.  16. 

n(5vT0«  lyftüöei;.  16. 

n^vTO«  7roX6xXüOToc.  16. 

riopfpu^eoc,  Epitheton  des  Meeres.  14. 15. 

Schmarotzer  wölken ,  von  Homer  beob- 
achtet. 12. 

Seesturm,  Schilderung  desselben  bei  Ho- 
mer. 17  ff. 

Sinnliche  Belebung ,  die ,  todter  Gegen- 
stände ein  homerisches  Kunstmiuel. 
17.  18. 

Sturm,  Schilderung  desselben  bei  Homer. 
12.  13. 

Thiercharaktere,  divergirende  Auffassung 
derselben  in  der  Thierfabel  und  im 
homerischen  Epos.  5.  Von  ihrer  Fixi- 
rung  hat  das  homerische  Epos  keine 
Ahnung.  5. 

Thierfabel]  die  symbolisirende  Richtung 
derselben  liegt  dem  Homer  fem.  4. 

Thierreich,  dessen  Erscheinungen  finden 
bei  Homer  vorzugsweise  Berücksich- 
tigung. 2.  Scenen  aus  demselben  zur 
Veranschaulichung  menschl.  Hand- 
lungen benutzt.  3. 

Tosen,  das,  der  Meereswogen  bietet  dem 
Dichter  Stoff  zur  Vergleichung.  19. 

Winter,  seine  Erscheinungen  bei  Homer 

erwähnt.  9. 
Wogen,  da^,  und  Wallen  des  Meeres  von 

Homer  geschildert.  18. 
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A-ptiOTpov,  x6 ,  die  Angel ,  mit  dem  Epi- 
theton Y^afArrö;;  Beschreibung  der- 
selben. 105. 

'Apt'jXoyelXr^C,  Epitheton  von  al-pTtiö«. 
133.  von  «{cTÖc.  139. 

'  A^^tibv,  6,  der  Ellenbogen  des  Menschen, 
steht  metaphorisch  für  Mauervor- 
sprung. 80. 

^A^Xairifi  Tif TTotJ^cb;,  Epitheton  von  Itttto«. 
171. 

AYpaw)*o;,  Epitheton  von  ßou«.  147.  ^ 

'AYpöfji€vo(,  Epitheton  von  ßot^.  147. 

'A^p^^Tepo;,  Epitheton  von  IXa^po«.  164. 

'AyPcdoti;  als  Futter  für  Maulthiere.  184. 

'ASiv(5;,  Epitheton  von  [ji-^Xa.  157. 

Adler,  der,  ist  ein  Feind  der  Schlangen. 
109.  141.  der  wilden  O&nse  und 
Schwäne.  115.  llö.  141.  wie  auch  der 
Kraniche.  117.  141. 

'AV^^'  Epitheton  von  nap^oc  37.  38. 

'A5[ji7)T05,  Epitheton  von  ^ouc.  154. 

'AepolTtoü«,  Epitheton  von  itctto;.  171. 

'ATjSobv,  t],  die  Nachtigall.  122  ff.;  ihr 
Gesang  in  einem  Gleichnisse  geschil- 
dert, welches  heftige  Gemüthsaufre- 
gung  veranschaulichen  soll.  122  f.,  Er- 
klärung des  ^a(Adt  TpoDir&oa  ,t  521)  123. 
Verschiedene  Auffassungen  des  Epithe- 
thons  ^^Xwprjt;.  123  f.  Untersuchung 
über  die  Species,  zu  der  die  homerische 
dlr^^tjdv  gehört.  124  ff.  Wahrscheinlich 
ist  sie  eine  uns  unbekannte  Nachti- 
gallenart von  grünlicher  Farbe.  125. 

'A^Xocpöpoc,  Epitheton  von  Ttttco^.  171. 

Aias,  der  Telamonier,  mit  einem  Esel 
verglichen.  182. 


AiY'jTiifi;,  6,  der  Lämmergeier  (von  al5 
und  '^^],  erhält  die  Epitheta  -xop-^^m/w^ 
und  dY^uXoye{Xir)c.  133.  kommt  io 
Gleichnissen  vor.  134. 

AiSoia,  TcC,  des  Menschen.  79. 

AiS({>;,  von  der  Schüchternheit  des  Jäng- 
lings.  39. 

Alerö;,  6,  der  Adler.  139  ff.  Epitheta: 
di-ptoXo^ciX^C ,    Ot)pt)Ti^p,    x^pTtOT»;   x^ 

atftwv,  fUXa«,  TeXsiÖTOTO«  itrcet;vÄv.  l^f. 
Sein  scharfer  Blick  (P  673  ff.)  140.  Er 
ist  Liebling  des  Zeu;  IlavopLcpaioc.  140. 
wird  als  Weissagevogel  erwähnt.  J4d. 
Andere  charakteristische  Züge  dessel- 
ben. 1 4 1 .  Er  kommt  in  Gleichnisseii  vor. 
141.  erhält  die  Beiwörter  jAop^vo«  ond 
7C6p«v6c.  141.  142.  deren  muthmaas- 
liehe  Bedeutung.  142.  <W)V72  und  fpvtc 
dvoTiaia  sind  wahrscheinlich  Speciea 
des  Adlergeschlechts.  142  f. 

AiCv)oi  erklärt.  35. 

AT%uta ,  Y) ,  wird  von  Aristoteles  su  den 
Meervögeln  gerechnet,  kommt  in 
Gleichnissen  vor.  112.  Ansichtender 
Neueren  über  diesen  Vogel.  112.  113. 

Atdarv ,  Epitheton  von  ßoüc  147.  aircöc. 
140.  iitro«.  171.  und  Xiwv.  203. 

Al{jia ,  TÖ ,  das  Blut,  mit  seinen  Epithe- 
tis.  84. 

AtS,^,  die  Ziege.  161  ff.  Epitheta:  \krp^, 
lov^dk,  Tcleov,  dÜTpecpi^c,  Cocrpc^'^c.iei.Die 
homerischenGriechen  trieben  förmliche 
Ziegenzucht.  161.  Nutzbarkeit  der 
Ziegen.  161  f.  Mannigfache  Utensilien 
aus  Ziegenfellen .  1 62.  Ziegen  als  Opfer- 
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thiere.  162.  Bezeichnungen  des  Zie- 
genbocks ,  des  jungen  Bocks  und  der 
jungen  Ziege.  162.  Feinde  derselben. 
162  f.  Der  wilde  Geisbock,  wahrschein- 
lich mit  unserem  Steinbock  identisch. 
1 63.  Bogen  aus  dem  Hom  des  wilden 
Bocks.  163.  Dessen  Haut  undßlom  be- 
nutzt 163  f. 

A(6Xo;  y  Epitheton  von  e6Xa(.  96.  von  ol- 
OTpoc.  97.  ^^ic  108.  und  IpdoMn.  108. 

'Ax^oc,  Epitheton  von  ouc  187. 

'A%oivr^  und  dfxom«  erkl&rt.  41. 

Akridophagen,  die,  in  Aithiopien.  93.  94. 

'AxpU,  ^,  wahrscheinlich  d^e  Wander- 
heuschrecke (acridium  migratorium) . 
Man  tödtete  sie  durch  Feuer  undRauch  j 
die  Akridophagen  in  Aithiopien.  93. 94. 

'AXtorpe^c,  Epitheton  von  (pdbxt).  145. 

'AXoxoc  erklärt  42. 

'AX<peo(ßotoc.  153  f. 

*AX^OTa(,  Epitheton  von  dEvSpcc  30. 

^AX^tTa,  Tdi,  das  Gerstenmehl,  nennt  Ho- 
mer fAueXö«  dv^&v.  84. 

'Avo^Aciooecv  Ipifov  xe^poXig.  75. 

Hand,  die,  des  Menschen ;  Bezeichnungen 
für  dieselbe.  80. 

*  Avif)P  neben  ^«bcBezeichnung  desMannes. 
41. 

'AvoicaTa  ^pvtc  ist  wahrscheinlich  eine  ge- 
wisse Adlerart.  127.  143. 

'A3CölXa|iV(K  erkl&rt  80.  81. 

'A«aXoTp6«rt«,  Epitheton  von  a(aXo<.  189. 
Anm.  4. 

Apollon  verleiht  den  Jünglingen  Wachs- 
thum  und  Gedeihen.  39. 

ApoUons  Bote  heisst  derxCpxoc  als  Weis- 
sagevogel. 136. 

'Apdixvt)»  Vj,  die  Spinne ,  wird  von  Homer 
nur  indireot  erw&hnt.  92. 

'Ap^cw^c,  Epitheton  von  ^tc.  156. 

'A^i6lo\K,  Epitheton  von  oOcdfYpio«.  186. 
Anm.  1.  von  ouc  190.  Anm.  1.  und 
x6ov.  192. 
'Apfticouc,  Epitheton  von  x6(dv.  192. 

'ApY^Ct  Epitheton  von  ßou«.   147.  und 

x6qiv.  192. 
Argos,  fOr  Rossezucht  geeignet.  179. 
App^oc,  Epitheton  von  fif)Xa.  156. 
Aristaios ,  Erfinder  der  Bienenzucht  99. 
ApxToc,  b,  der  Bär,  wird  nur  X  611  er- 
w&hnt. 206. 
B  n  c  h  h  0 1  c  ,  Homerisch«  BeaÜen.  I  b. 


'Apvct<$c  mit  und  ohne  ^t«.  158. 

'Apveonfip,  6,  vielleicht  der  Tauchervogel, 
dient  in  Gleichnissen  zur  Veranschau- 
lichung eines  j&hen  Sturzes.  114. 
Manche  nehmen  dpveuTif)p  als  Kunst- 
springer. 114. 

'Apicv),  1^,  problematischer  Vogel.  137  f. 
Ansichten  der  Alten  und  Neueren  über 
ihn.  137.  Jedenfalls  ist  er  ein  Raub- 
vogel (Äpinj— dpitrfCew) ;  Epitheta :  xa- 
vuicripuS  und  Xir|f69cDvoc.  137. 

"ApOTjv  linco«,  der  Hengst.  172. 

Asilus  ist  Bezeichnung  des  Lateiners  fOr 
oloTpoc,  die  aber  schon  zu  SenecasZeit 
obsolet  war.  97.  98.  Asilus  wird*von 
Plinius  mit  tabanus  identifloirt.  98. 

'AoTpdYoXo^,  6,  das  Genick  des  Menschen. 
82. 

Astragalus  bedeutet  in  der  heutigen  ana- 
tomischen Sprache  das  Sprungbein.  83. 

'Arra  erklÄrt,  46. 

Auge,  das,  des  Menschen;  Bezeich- 
nungen fOr  dasselbe.  76. 

A6^ei«,  Eipitheton  von  ßportS;.  30. 

A6XtCö|Aevoc ,  Epitheton  von  ßouc*  147. 
und  oüc.  188. 

A9po((TT]  y  ihr  Symbol  der  Delphin.  144. 

'AxtXX66c>  dessen  Charakteristik  bei  Ho- 
mer beleuchtet.  68.  69. 

Bauch  und  Bauchregion  desMenschen.  78. 

ßaumschlange,  eine,  ist  B  308  ff.  zu  ver- 
stehen. 108. 

Begriffe  der  homerischen  Griechen  von 
weiblicher  Schönheit  70  ff. 

Beinschienen  aus  Rindshaut  151. 

Bettdecken,  als  solche  dienen  Ziegen - 
h&ute  162. 

Bettgurten  aus  SUerhaut  151. 

Bezeichnungen  für  Mann  und  Weib  in 
ihren  eheUohen  und  h&uslichen  Ver^ 
h&ltnissen.  41.  42. 

Bo^Ypia.  150. 

Bogen  aus  dem  Hörn  des  wilden  Geis- 
bocks. 163. 

Bogensehne  aus  Stierhaut  151. 

BorpuS^v  B  89,  von  Vergil  durch  uva 
wiedergegeben.  99. 

BouicX'/)E,  der  Ochsenstaohel.  154. 

BoO« ,  6  und  ilj ,  das  Rind.  Epitheta  des- 
selben. 146  ff.    Taupoc  mit  dem  Epi- 
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theton  fu^^Bufi-öc.  14^.  nöpttc,  itöpuund 
icdpToE,  das  junge  Rind.  147.  Liebe  der 
Kahe  tu  ihren  Jungen.  148.  Bedeu- 
tende Rindersucht  im  heroischen  Zeit- 
alter. 148.  Durch  Rindenucht  berühmte 
Gegenden.  148.  Rinder  an  der  Krippe  . 
(^TVT})  genfthrt.  148.  Rindfleisch  als 
^eise  und  darauf  besügliche  Epitheta. 

149.  Rinder  als  Zugthiere  und  lum 
Austreten  des  Getreides  gebraucht.  1 49. 

150.  Die  Lagen  des  Schildes  aus  Rin- 
derh&uten.  150  f.  ßofi^pta.  150.  ßotk 
metonymisch  fOr  dai:U.  151.  Helme, 
Bogensehnen,  Rahseile,  Helmriemen, 
Bettgurten  und  Sandalen  aus  Stier- 
haut. 151.  Rindshäute  als  Taue  und 
Unterlagen  gebraucht.  151.  Rinder- 
mist als  Dungmittel.  152.  Das  Rind 
als  Tauschmittel  und  Mittel  cur  Werth- 
bestimmung.  152  f.  Feinde  der  Rin- 
der. 153.  Rinder  als  fftva  dargebracht 
153.  Rinder alsOpferthiere.  154  f.  He- 
katomben. 155.  Maximum  der  auf  ein- 
mal geopferten  Rinder.  155.  ßo&Tci«. 
155.  Das  Rind  in  den  homerischen 
Gleichnissen.  155  f. 

BoAnrfi  (ßo&Tu«),   Epitheton  der  Here, 

Klymene  u.  s.  w.  155. 
BpÖTO«,  6,  das  geronnene  Blut.  84. 

Gänsesucht,  die ,  im  Hauswesen ,  scheint 
bei  den  homerischen  Griechen  üblich 
gewesen  zu  sein.  115. 

Taiav  6Sd6  iXfiiv.  77. 

PoXa^v^c,  Epitheton  von  veß(xk.  165. 

Fapi^/ctvuS,  Epitheton  von  alY^iriöc  133. 

raar/jp,  -i],  inyerschiedenen  Bedeutungen. 
78. 

Gellius  widerlegt  aus  P 1 33  ff.  und  2  31 8  ff. 
die  Ansicht  Herodots ,  dass  die  Löwin 
nur  ein  Junges  gebäre.  205. 

Generationen  »homerische  Vorstellung  von 
der  abnehmenden  Kraft  derselben. 62  ff. 

Fipovoc ,  6 ,  der  Kranich ,  von  Homer  als 
Zugvogel  geschildert.  116.  Höhe  seines 
Fluges.  117.  Die  ausziehenden  Troer 
mit  Kranichen  verglichen.  117.  Der 
Adler  als  Feind  der  Kraniche.  117. 

Gerste  als  Pferdeftitter.  173. 

riptuv,  neben  TtaXaiö;  Ausdruck  für  Greis. 
45. 


Geschlechter,  die,  der  Menschen »  naitdes 
Blättern  des  Waldes  ver^ch^A.  31. 

Getreide,  das,  wurde  von  Rindern  ge- 
droschen (zerstampft).  150. 

rXouxAmc  erklärt  76. 

rX*^,  if),  in  den  Bedeutungen  Äugten- 
Stern,  Augapfel  und  Puppe,  Dirne 
76.  77. 

rXouT^c,  ^»  die  Hinterbacken  des  Men- 
schen. 79. 

rXoxep6c,  Epitheton  von  }i£ki.  101. 

FvafAirröc ,  Epitheton  von  dtpu9rpov.  195. 

Götter,  die,  sind  den  Menschen  sehr  un- 
gleich. 29. 

rpata,  YpijiK  und  Ypt)«?.  46. 

Greis,  Ausdrucke  dafür.  45. 

Greisenalter,-    das]   Charakteristik   des- 
selben.   47.    Untersuchung    Aber  die 
Frage:   ob  das  Greisenalt^  nach  der 
Ansicht  des  homerischen  Ghriechen  eine 
drückende  Last  sei?  48  ff.    Von  der 
Ansicht,  dass  das  Alter  den  Oeist  ret- 
wQste,   findet  sich  bei  Homer  keine 
Spur.  49.  Verschiedenheit  der  Stämme 
in  Bezug  auf  das  Aher.  49.  Hohe  Ver- 
ehrung, die  man  dem  Alter  sollte.  50  ff. 
Die  Ehrfurcht  vor  dem  Greisenalter 
ist  eine  Fietätspflicht ,  ja  eine  mora- 
lische und  religiöse  Forderung.  50  ff. 
Die  appellativischen  Bezeichnungen  des 
Greises  zeichnet  der  homerischeSprach- 
gebrauch  durch  Beifügung  des  deikti- 
schen  Artikels  aus.  51.  Erfahrung  und 
Einsicht  des  Alters.  51  ff.   ripovTsc  = 
Rathsmitglieder.   53.   Greise  mit  Un- 
sterblichen verglichen.    53.  Ein  Greis 
mit  einem  Vater  verglichen.   53.  Ein 
Greis  als  ixirrjc  steht  unter  besonderer 
Obhut  der  Götter  und  gilt  für  heüig. 
54.  55.  Die  homerischen  Epithets  des 
Greisenalters    sollen    dasselbe    nicht 
herabsetzen.  55  ff.  Nestor  ein  goUge- 
segneter  Greis.  57.  Der  Wunsch,  slter- 
los  zu  sein ,  ist  nur  als  im  Affect  ge- 
sprochen zu  betrachten.  58  f.  Vom  Tode 
als  von  einem  freundlichen  Genius  fin- 
det sich  bei  Homer  keine  Spur.  61. 

ruvaixojviTic,  die,  ist  der  Ort  für  dieThä- 
tigkeit  des  Weibes.  44. 

TuvT],  7],  das  Weib  als  'Gebärerin.  41. 
Das  Weib  in  seinem  Verhältnisse  zum 
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Manne.  41.  42.  Sph&re  der  weiblichen 
Thätigkeit.  44.  55. 

r(>^ ,  i ,  wird  von  Homer  als  leichenfres- 
sender Vogel  geschildert  und  gehört 
ohne  Zweifel  zu  den  Aasgeiern.  An- 
sichten der  Neueren  über  ihn.  1 32  f. 

Adfiap  im  Gegensatz  zu  irap^oc  dh[vtfi.  42. 
Aao6(i,aXXoc,  Epitheton  von  dTi«.  156. 
Dauer,  die,  eines  Menschenalters,  wird 

bei  Homer  nicht  angegeben.  62. 
Aatpoivöc,  Epitheton  von  ^pdxcuv.  108.  von 

Xioov.  203. 
Deiktische  Artikel ,  der ,  bei  Y^poov  und 

^epaiöc.  51. 
AeX^Cc,  6,   der  Delphin ,  ist  Feind  der 
Fische,  heisst  fxeifaxi^ry]c-  144.  wird  von 
Homer  zu  den  Fischen  gerechnet.  144. 
Ansichten  Neuerer    Ober    denselben. 
144.  bei  den  Alten  Symbol  der  Aphro- 
dite, wie  auch  der  Nautik  und  des  Po- 
seidon. 144. 
Alairoiva  erklärt.  42. 
A(C«Yo;,  Epitheton  von  Ttttto;.  171. 
AbcTuov ,  t6  ,  das  Fischemetz ,  mit  dem 

Epitheton  7coXüai7c<5«.  105. 
AouXi^6Seipo;,  Epitheton  vonx6xvo«.  110. 
Apdhctov,  s.  Schlange. 
A6aTtjvo<;,  Epitheton  von  divifjp.  30. 

EfU^akoQ,  6,  das  Gehirn.  83. 

"Ef^eXu«,  if),  der  Aal,  die  einzige  bei  Ho- 
mer vorkommende  Fischspecies ,  viel- 
leicht von  Homer  gar  nicht  zu  den 
Fischen  gerechnet.  107.  Seine  Gefräs- 
sigkeit.  107.  Der  Aal  von  den  Alten 
nicht  gegessen.  107.  Seine  Entstehung 
nach  Aristoteles.  107.  Seine  Fortpflan- 
zung nach  Flinius.  107.  Der  Skaman- 
dros  nicht  arm  an  Aalen.  107. 

"E^va,  aus  Bindern  bestehend.  153.  aus 
Ziegen  und  Schafen.  163. 

Eigennamen  der  Pferde  bei  Homer  und 
ihre  Beziehung.  178. 

Eigenschaften  einas  vollkommenen  Man- 
nes. 43.  65.  66. 

ElÄora,  Te£,  der  Fischköder.  105. 

ElX(i:oü«,  Epitheton  von  ßoö<;.  146. 

EMXio<;,  Epitheton  von  x-/)?  110  und  xo- 

p(&Vt).  111. 
Eintritt  in  die  ^ßt],  Ausdrücke  dafür.  36. 


Eintritt  in  das  Greisenalter,  Ausdrücke 

dafür.  46. 
Etptov,  elpoc  und  fptov,  Bezeichnungen 
für  Wolle.  159. 

Elpoitöxo«,  Epitheton  von  ^i«.  157. 

Eicheln  als  Schweinefutter.  189. 

Hekatomben.  155. 

'EXocpoc,  6,  der  Hirsch.  164  ff.  Epitheta: 
xepGuSc,  &<j/(xep(DC,  9uCoivtx(Sc ,  xayijj^  und 
dYP<5T6po;.  164.  Er  ist  Symbol  der  Feig- 
heit. 165.  €koL^oi,  veßpöc,  xefjiol;  und  iX- 
X6c  unterschieden.  165.  Die  Lebens- 
weise des  Hirsches  vom  Dichter  richtig 
beobachtet.  165.  Feinde  des  Hirsches. 
166.  [naxdn  vom  Schmerzensschrei  des 
verendenden  Hirsches.  167.  Die  Haut 
des  Hirsches  zur  Bekleidung  benutzt. 
167. 

^EXa^p^Toxo«  TreTCTQvwv,  Epitheton  von 
fp7]6  x(pxo«.  136.  Anm.  2. 

Elephant,  der,  nur  indirect  erwähnt,  in- 
sofern Elfenbein  vorkommt.  190. 

'EKixm^  erklärt.  76. 

"EXi5,  Epitheton  von  ßoü«.  146  f. 

Elis,  für  Rossezucht  geeignet.  179. 

'EXXÖc,  Hirschkalb.  165. 

Helme  aus  Stierhaut.  151. 

Elfenbein ,  das,  6  iki^^ ,  als  Verzierung 
und  Schmuck  erwähnt.  191.  in  Gleich- 
nissen. 191.  Es  kam  von  den  Phoini- 
kern  zu  den  Griechen.  191. 

^pißpuov,  t6,  das neugeborne Lamm.  158. 

*Evopxo;,  Epitheton  von  jJLfjXa.  157. 

'EvxeoiepYÖc ,  Epitheton  von  ifjfxlovo«.  184. 

*Eitioit6viov,  t6  75. 

Eppich  als  Pferdefutter.  173. 

'Etrraßieio«,  Epitheton  von  odxo;.  150. 

'Epia6^t]v,  Epitheton  von  Tirito;.  171. 

'EpC^^ouiroc ,  Epitheton  der  Rosseshufe. 
171. 

'EptxuW);,  Epitheton  von  'Jißt).  36. 

'Eplpioxo;,  Epitheton  von  ßouc  147. 

Erinnyen ,  die ,  stehen  den  Aelteren  zur 
Seite ;  dieselben  als  Dienerinnen  sitt- 
licher Mächte.  54. 

"Epxo;  öWvTOJV.  77. 

^'Epoai,  Frischlinge.  158. 

*Ep6YiAt]Xoc,  Epitheton  von  ßoü;.  147. 

'Epuadlpfxatcc  titTCoi.  171. 

'Eptu5i6;,  6,  der  Reiher,  eis  glückverkün- 
dender Vogel  erwähnt.  118.  Ansichten 
23* 
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der  Neueren  Ober  denselben.   118  f. 

ipo»(töc  luXXöc  119.   Der  i^vaht6^  bei 

Homer  als  Nachtvogel  gekennseichnet. 

118.  119. 
EudptE,  Epitheton  Ton  ticicoc.  170. 
E6Xa(,  al,  Maden  oder  Larven,  schlQpfen 

aus  den  Eiern  der  Fliege  hervor.  96. 
E6fH>piToicoc»  Epitheton  von  ßoOc.  147. 
EOoxofdfioc,  Epitheton  von  Imto«.  170. 
'Cürpcf^c,  Epitheton  von  Siq,  156.  von 

atg.  161. 
E^ß<K  ist  nachhomerischer  Ausdruck. 

36. 

Zoxpc^if);,  Epitheton  von  ^p(6%v].  145.  von 
xaOpo«.  149.  von  al^.  161.  und  oloXo«. 
189.  Anm.  5. 

Zctd  als  Pferdefutter.  173. 

Zeugungskraft,  die,  der  Minner.  62.  Das 
homerische  Menschengeschlecht  er- 
scheint als  ein  sehr  fruchtbares.  62. 

Zeus  Ilavofi^toC)  sein  Bote  der  Adler.  140. 

Ziegenhäute  als  Kleidungsstücke.  162. 
als  Sitspolster.  164. 

Z6Yiot  ticitot.  176. 

'Hßov  und  ^ßr)  erkl&rt.  35.  36. 

'H(»eo«  erklärt  37. 

HxcoTo«,  Epitheton  von  ßoüc.  154. 

'Hfiiovoc,  6 ,  der  Maulesel ,  nicht  von  o^ 
pc6c  verschieden.  182.  Die  Erzielung 
dieser  Thiere  soll  nach  den  Schol.  eine 
Erfindung  der  Mysier  sein.  182.  Ihre 
Ausdauer  in  einem  Oleichnisse  geschil- 
dert. 183.  Vielleicht  wurden  sie  auch 
cum  Lasttragen  benutzt.  183.  V  115  ff. 
erklärt.  183.  Die  Maul  thiere  dienten 
lum  Ziehen  von  Wagen  und  cum 
Ackern.  183.  184.  dt^poort;  als  Futter 
für  Maulthiere  erwähnt.  184.  Maul- 
thiermist  lum  Düngen  benutzt.  184. 
Epitheta  von  ifjfxtovo« :  xpaT6p<6vu5,  ivxc- 
oupYÖ;,  ToXaepYÖ«.  184.  Die  Zähmung 
des  Maulthiers  nennt  Homer  schwierig. 
185.  Der  wilde  Esel  im  Eneterlande 
ist  wohl  der  Dschiggetai.  185. 

*Hirap,  TÖ,  die  Leber.  88. 

Herodot  verbindet  ireXetd^  filXaivat.  121. 

^Htop  ,  t6  ,  das  Herz ,  eigentlich  und  als 
Sitz  von  Affecten.  88. 

HÜ7IV610«,  Epitheton  von  X(«.  203. 


BoXiihir»,  Epitheton  von  ^Bcoc.  3S. 

BoXspöc,  Epitheton  von  aiCvj^.  3&. 

BdbocDv  Ip^jxnv,  Epitheton  von Isnro^  IT». 

Thersites,  der  Oegensatx  des  »ilnnüAg 
Ideals;  dessen  Charakteristik  bei  H»- 
mer  beleuchtet  69.  70. 

9i]pT2T/2p,  ^itheton  von  oircöc  139. 

8(oßt2 ,  boiotische  Stadt ,  als  tmbemekfe 
bezeichnet  120. 

Bpcvoxfv),  für  Rinderzucht  TorzO^Ueii  ge- 
eignet 148.  wie  auch  für  Scbafncfe 
159. 

9dk,  6,  wahrscheinlich  der  SchakftL  Ver^ 
schiedene  Ansichten  über  den  Mc  vai 
ihre  Beleuchtung ;  GrOnde  ftkr  die  Iden- 
tificirung  des  %M  mit  dem  Schakal; 
der  Schual  der  Bibel.  199  ff. 

Ideal,  das  männliche,  und  dessen  Gegen- 
satz (Thersites).  65  ff. 

Hieroglyptik,  die  aigyptische,  mmcht  die 
Fliege  zum  Symbol  der  Keckh^t  96. 

'lepöc,  Epitheton  von  (x^*  105. 

l^dbcT) ,  für  ^nderzucht  wenig  geeignet 
148.  Vorzflglich  geeignet  für  Zi^en- 
zucht  161. 

Hindin ,  die ,  mit  mehreren  Jungen ,  bei 
Homar  erwähnt.  166. 

'lEoXoc,  %itheton  von  at^.  163. 

^lo^^,  Epitheton  von  elpoc.  160. 
Anm.  8. 

'\<r*Ui,  Epitheton  von  al^.  161.  163. 

Jugendalter,  das,  35  ff.  Physische  und 
geistige  Charakteristik  desselben.  38  ff. 

'InnoßÖToc ,  Epitheton  von  Argos,  Elis 
und  Trikke.  179  f. 

''limoc,6,  das  Pferd.  168  ff.  Bedeutung 
desselben  fOr  den  homerischen  Grie- 
chen. 168.  Epitheta  desselben.  169  ff. 
Bezeichnungen  des  Pferdes  nach  Alter 
und  Geschlecht.  172.  Der  Vorzug  der 
Stuten    vor  den  männlichen  Rossen 
tritt  bei  Homer  noch  nicht  hervor,  der 
sogar  männliche  Rosse  mit  Vorliebe 
schildert.  172.  Besonders  ausgeselch- 
nete  Rosse  bei  Homer.  1 73.  Hafer  er- 
scheint bei  Homer  noch  nicht  alsPferde- 
'ftitter.  173  f.  VTeizen,  mit  Wein  be- 
feuchtet,   den  Pferden  vorgeworfen. 
174.  Veredlung  der  Pferderacen.  174. 
DasPferd  bei  den  homerischenOriechen 
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in  der  Regel  zum  Ziehen ,  nicht  zum 
Reiten  benutzt,  obwohl  man  die  Reit- 
kunst kannte.  175.  Kimstreiter.  175. 
Der  Streitwagen  gewöhnlich  von  zwei 
Pferden  gezogen.  176.  Diesen  wurde 
mitunter  ein  Handpferd  (napifjopo;)  bei- 
gegeben. 176.  An  drei  Stellen  ein'\^er- 
gespann  erwähnt.  177.  Imcot  s  Ge- 
spann. 178.  Die  homerischen  Eigen- 
namen der  Pferde  und  ihre  Beziehimg. 
178.  Prophetische  Gabe  der  Pferde. 
178.  Pferde  als  Kampf^reise.  178  f. 
Helmbusch  aus  Pferdemähnen.  179. 
Durch  Rossezucht  berühmte  Gegenden . 
179  f.  Vom  Pferde  entlehnte  Epitheta 
der  Kämpfer.  181. 

'Iptj?,  6,  der  Habicht.  134  «,  IptjS  ist 
genereller  Ausdruck,  während  xtfwtoc 
eine  Species  bezeichnet.  134.  Epitheta 
Ton?p7)E:  dnc6cunddnc6irr6po<.  134.  Der 
tpt]^  vried  als  Raubvogel  geschildert, 
kommt  in  Ogygie  vor ,  wird  in  Gleich- 
nissen erwähnt  135.  X^rrfi  ^aao^vo;, 
vielleicht  eine  besondere  Spedes  des 
X^i.  135.  fpT]^  vielleicht  mit  lcp6c  ver- 
wandt. 136. 

Hirschhaut  als  Bekleidung.  167. 

'lo^Cov,  x6y  das  Hüftgelenk  des  Menschen. 
81. 

Iton  in  Thessalien,  durch  Schafzucht  be- 
rühmt. 159. 

n^io;,  Epitheton  von  fA-FjXa.  156. 

'Ix^^( ,  ol ,  die  Fische ,  heissen  <b(i.T)OTa(. 

104.  werden  mit  den  Robben  zusam- 
mengestellt und  in  einem  Gleichnisse 
erwähnt  (s.  u.).  104.  Ihr  Epitheton 
Up6c  erklärt  105.  Die  homerischen 
Griechen  kannten  zwei  Arten  des 
Fischfangs:  mit  Netz  und  Angel.  105. 
Fische  dienten  denAermeren  zurSpeise. 

105.  Der  Delphin  und  der  Xdpo«  sind 
Feinde  der  Fische.  106.  Die  Fische  in 
Gleichnissen.   106.   Das  Gleichniss  ^* 
692  ff.  geht  vielleicht  auf  den  Fliege- 
fisch. 106. 

Ichor  fiiesst  in  den  Adern  der  Götter.  30. 

*!<);,  6,  wahrscheinlich  der  Klopfkäfer 
(Anohium  pertinax)  \  nach  Andern  der 
Holzbohrer  (Ptinus  pertinax)  103. 


KoXXCdptS,  Epitheton  von  [i.f[kfx.  156.  und 
titiro;.  170. 

Kalydonische  Eber,  der,  186. 

Kappen  aus  Ziegenhaut.  162. 

Kdbcpoc  6,  das  Wildschwein.  Epitheton 
dpYi6Souc.  186.  Schilderung  des  Ebers 
in  Gleichnissen.  186.  Der  kalydonische 
Eber.  186.  Kämpfer  mit  Ebern  ver- 
glichen. 1 87.  Der  Eber  heisst  dx^pioc  u. 
dXo^^pcDV.  187.  Verschiedene  Auffas- 
sungen des  Epithetons  x^o^^-  1^7. 
Die  Hauer  des  Ebers  dienten  als  Ver- 
zierung. 188. 

Kap7c6«.  6,  die  Handwurzel.  81. 

Kdpnaroc  %a\  dSxtoroc  Tceret^v&v,  Epitheton 
von  airc^c  139. 

Kapyap6$ouc,  Epitheton  von  x6c9V.  192. 

Kaystrios,  Fluss^in  Lydien ;  dessen  Ufer 
reich  an  wilden  Gänsen,  Kranichen 
und  Schwänen.  115.  116.  117. 

Kexptfi.£vo«,  Epitheton  von  taOpoc.  154. 

KeXatv^Ci  Epitheton  von  alfia.  84. 

KiXT)c>  ein  Rennpferd,  bei  Homer  er- 
wähnt 175. 

Kepici;,  Spiesser.  165. 

KevTpt)vcx'/)c,  Epitheton  von  timo«.  171. 

Kepo^c,  Epitheton  von  £Xa(poc.  164. 

Ke^oX*/) ,  in  der  Anrede  an  geliebte  Per- 
sonen. 75.   Kc<paX-^v  icapatCdeo^at.  75. 

K'/)E»  ^1  ein  zweifelhafter  Schwimmvogel, 
nach  den  Schol.  mit  Xdpo;  oder  at^ta 
identisch.  110.  von  Eustathios  mit  der 
Schwalbe  verglichen.  111.  Ansichten 
der  Neueren  über  die  xifi,  110.  111. 

Kif)p,  t6,  das  Herz,  als  Sitz  von  Affecten. 
87.  88. 

Kt)p<5c,  6,  das  Wachs,  mit  dem  Epitheton 
pieXiYj^c.  lOO. 

Kt)(6^,  Epitheton  von  xöXicoc.  78. 

Kind,  homerische  Ausdrücke  dafür.  32. 
33. 

Kinderwelt ,  Züge  aus  derselben.  34.  35. 

K(pxo; ,  6 ,  nach  Aristoteles  eine  Spedes 
des  X^.  134.  Xprji  xCpxo«  (Genus  und 
Species  bei  Homer  verbunden)  mit  dem 
Epitheton  iXa^pÖTaTocirsTetjvAv,  kommt 
in  Gleichnissen  vor.  134.  136.  Der  x(p- 
xo<  heisst  als  Weissagevogel  der  Bote 
Apollons.  136. 

K(x^>  "h*  die  Drossel,  heisst  TocvueCirrepo«, 
kommt  in  einem  Gleichnisse  vor.  122. 
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Man  kannte  die  Kunst,  sie  durch 
Sprenkel  zu  fangen.  122.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  unsere  Waohholderdrossel .  1 22. 

KXv]tc,  if),  das  Schlüsselbein  des  Menschen 
(clavicula).  80. 

KXüT^c,  Epitheton  von  fxijXa.  1 57. 

Körpergrösse ,  ein  Ingredienz  der  weib- 
lichen Schönheit  71. 

Körpertheile ,  die ,  des  Menschen ,  über^ 
sichtlich  zusammengestellt ,  soweit  sie 
bei  Homer  vorkommen.  74. 

KoXoiö; ,  6 ,  die  Dohle ,  zugleich  mit  dem 
Staar  erwähnt ;  xoXot6;  ist  mit  xoXtpSv 
verwandt  und  bedeutet^  einen  heiser 
kreischenden  Vogel  (vielleicht  Corvus 
monedula).  129. 

KöXicoc,  6,  der  weibliche  Busen.  78. 

Kopf,  der,  des  Menschen,  als  Körper- 
theil.  74.  75. 

Komellen  als  Schweinefutter.  189. 

Kopc&vT),  if|,  ein  zweifelhafter  See-  und 
Schwimmvogel,  erh&lt  die  Epitheta 
clvdXtoc  undTav67Xo>oaoc.  111.  Ansichten 
der  Scholiasten  und  der  Neuern  über 
die  xopc&vT).  111. 

KorOXtj,  1^,  die  Vertiefung  im  Hüftgelenk 
=  acetabulum.  81. 

KotoXti^övc«:,  die  Fangarme  des  Polypen. 
90. 

Kunstreiter  in  der  Ilias  erwähnt.  175. 

Ko6p7]  und  xoOpo; ,  Etymologie  und  Er- 
klärung dieser  Wörter ;  Derivata  der- 
selben. 36.  37. 

Koup(5ioc,  Derivatum  von  xoOpoc  und 
xoupY) ,  als  Epitheton  in  mannigfachen 
Verbindungen.  37. 

Kpa^lt) ,  V) ,  das  Herz ,  eigentlich  und  als 
Sitz  von  Aflfecten.  87. 

KpavCov ,  x6 ,  kommt  bei  Homer  nur  ein- 
mal voi:,  und  zwar  vom  Schädel  des 
Pferdes.  82. 

KpaTep<6vu5,  Epitheton  von  Itctto;.  170. 
von  i^|i(ovo;.  184.   und  X6xo«.  198. 

Kpiö;,  6,  der  Widder.  158. 

Ktao;,  6,  der  Widder.  158. 

KtU,  6,  der  Iltis,  nur  K  335  erwähnt; 
Helm  von  Iltisfell;  der  xtU  ist  nicht 
mit  dem  gemeinen  Wiesel  und  dem 
Frett  identisch.  208. 

Kudveoc,  Epitheton  von  Spdbtoiv.  108. 

Kußidvcipa,  Epitheton  von  ptdixTJ-  43. 


Ku^i^cov,  Epitheton  von  Tioro^    ITI. 

Kyklopenland ,  das,  für  Schafkodtt  ge- 
eignet. 159. 

Kuxvo;,  6,  der  Schwan,  heisst  ^ociJU^^ooei- 
po; ,  hat  den  Adler  zum  femde ,  wbi 
von  Homer  als  SchwixnmTo^l  gAi 
zeichnet  116. 

K6fi.tv^tC ,  V) ,  mit  ^oXxic  identxscli , 
<pvic  Xcppif),  ist  ein  problematigdig 
Vogel.  138.  Ansichten  über  den^^bes. 
1 38  f.  Nach  Aristoteles  ist  er  ein  SLuBSb- 
vogel  von  der  Grösse  des  Hahicte. 
139. 

lCuv(iiiLUta,  V|,  die  Hundsfli^e.  96.  19(. 

K6v€o«.  197. 

Kuvopator/jc ,  6 ,  die  ^Hundslans  (Acaiai 
ricinus  L.).  93.  196. 

KüVTCpo;,  x6vTaT0c.  197. 

Küitcipov  als  Pferdefutter.  173. 

K6OTtc,  ifj,  vesicaurinaria^  im  meaas^- 
liehen  Körper.  Jetzt  ist  der  Ausdnick 
nur  für  Krankheiten  im  OebiBoeli 
(cystitis).  89. 

K6o)v,  6,  der  Hund.    191  ff.     Bpitheta 
und  charakteristische  ZOge  dess^bea, 
192.  Homer  stellt  die  Hunde  als  la- 
chenfressend   dar.    194.    Nutzen  der 
Hunde  als  Wächter  der  Heerden  und 
auf  der  Jagd.  194  f.  Nothwendige  Be- 
quisite  eines  guten  Jagdhunde».   195. 
Nutzbarkeit    der   Hundshäute.     195. 
Tisch-  und  Haushunde.  195  f.  Plagen 
der  Hunde:   Hundslaus  uud  Hunds- 
fliege.   1,96-.  Die  Jungen  der  Hunde, 
Symbol  der  Schwäche.  196.  Der  Hund 
Symbol  der  Frechheit.  197. 

Lager  aus  Stierhäuten.  151  f. 

Aa^oö«;,  6,  der  Hase.  208  f.  Epitheta: 
irc<6f,  rc6haii  Tayiyi.  209.  Er  ist  Symbol 
der  Feigheit;  seine  Feinde;  fte(iT)X(6{ 
drückt  den  Angstschrei  des  Terfolgten 
Hasen  aus  ;  mAi  für  Xa^csöc  209. 

Laistrygonen ,  das  Land  der,  für  Schaf- 
zucht geeignet.  159. 

Lakedaimon ,  für  Pferdezucht  geeignet. 
179. 

Adpoc,  6,  eine  Mövenart,  ist  den  Fischen 
gefährlich.  113.  Mit  dem  Xtjipo;  wird 
der  über  die  Wogen  eilende  Hermes 
verglichen.  113.    Er  ist  vielleicht  mit 
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der Möve identisch.  113.  Ansichten  der 
Neueren  über  ihn.  113.  114. 

Aaatoc,  Epitheton  von  5i(.  156. 

Acuxöc,  Epitheton  von  dipi^v.  156.  und 
6(rciov.  82. 

Ai«v,  h,  (6  XU),  der  Löwe.  202  ff.  Epi- 
theta: ih[t.offdfOif  ifi^htio^y  ^apoTtö;, 
dpeakpoipoc ,  af^v,  Sa^oiv^c.  203.  Mu- 
thige  Kämpfer  werden  mit  Löwen  ver- 
glichen. 203.  Thiere,  auf  die  der  Löwe 
Jagd  macht.  204.  Charakteristische 
Züge  des  Löwen.  203  ff.  Nutzbarkeit 
seiner  Haut.  206. 

At)liß(5Tefpa  oö«.  190. 

Libyen,  für  Schafzucht  geeignet.  159. 

Aipp^  Äpvtc,  Epitheton  der  x6ptivSi«.  138. 

AifOcpaivo;,  Epitheton  von  äpTcr}.  137. 

Aiicapol  n6hH  erklärt.  82. 

AU,  6,  der  Löwe,  s.  Xiwv. 

Lokrer,  die,  prägten  eine  Cicade  auf  ihre 
Münzen.  93. 

AuYpöc,  Epitheton  von  xTipac.  55. 

Aüxo«,  6,  der  Wolf.  198  f.  Epitheta: 
icoXiö;,  xpaT€p<6vu?,  cfafAocpdYo;,  atvn];. 
198.  Blutgier  der  Wölfe.  198.  Mit 
ihnen  mordgierigeKämpfer  verglichen. 
198.  Thiere,  aufweiche  der  Wolf  Jagd 
macht.  198.  Eine  Wolfshaut  als  Um- 
wurf.  199. 

AcöTÖc  als  Pferdefutter.  173. 

Männliche  Schönheit  und  Kraft.  65  ff. 

Mala]  Erklärung  und  Etymologie  des 
Worts.  46. 

Makris,  die  Nymphe,  fütterte  den  kleinen 
Dionysos  mit  Honig.  100. 

Maxtibv  vom  Schmerzensschrei  des  ver- 
endenden Hirsches.  167. 

Mann ,  der ,  in  seinem  Verhältnisse  zum 
Weibe.  41.  42. 

Mannesalter,  physische  und  geistige  Cha- 
rakteristik desselben.  42.  43. 

MeYaOufAOC,  Epitheton  von  raOpo;.  147. 

MeYax-^T7)c,  Epitheton  des  5eX(pU.  1 06.1 44. 

M^Y««,  Epitheton  von  ^U.  157.  Epitheton 
des  Jünglings.  38. 

M^a«,  Epitheton  von  alrr(5c.  140.  von 
ffU.  157.  und  ßpÖTo;.  84. 

M^i ,  x6 ,  der  Honig.  Verwendung  des- 
selben als  Speise  und  als  Ingredienz 
von  Mischtränken.  100  f.  Er  erhält  die 


Epitheta  y\mp6z  und  Y^üxep(5c.  101. 
vnirde,  mit  Milch  vermischt,  den  Todten 
libirt;  der  Honig  zu  Metaphern  ge- 
braucht. 101. 

MeXi^v^puc,  Epitheton  von  i^  (Stimme). 
101. 

MeXtY)^;,  Epitheton  von  xTjp^«;.  100.  von 
olvo;.  101. 

MeXCxprjTov,  eine  Mischung  von  Milch 
und  Honig ,  wurde  den  Todten  libirt. 
101. 

M£Xiaoa ,  if) ,  die  Biene ,  dient  in  Gleich- 
nissen zur  Veranschaulichung  der 
Menge  (wie  auch  in  der  Bibel)  und  der 
tapferen  Ausdauer  im  Kampfe.  98.  99. 
.  B  87  ynd  M  167  sind  wilde  Bienen  ge- 
meint. 99.  Homer  kennt  auch  zahme 
Bienen.  99.  Nymphen  und  Bienen 
stehen  in  Beziehung  zu  einander.  100. 
Die  Nymphe  Melissa.  100.  Die  Nym- 
phen heissen  geradezu  (i,£Xiooai.  100. 
Aristaios,  der  Erfinder  der  Bienen- 
zucht. 100.  Producte  der  Bienenzucht: 
Wachs  und  Honig.  100.  Den  Bienen 
Sinn  für  Musik  zugeschrieben.  102.  Die 
Biene  Symbol  der  Beredtsamkeit.  102. 

Melissa,  eine  Nymphe,  wurde  in  eine 
Biene  verwandelt;  sie  machte  zuerst 
auf  den  Genuss  des  Honigs  aufmerk- 
sam. 100. 

MeXl^pQov,  Epitheton  von  olvoc  101. 

Me{Aax(6c,  Epitheton  von  ^ic.  157. 

MepiY)xdK  drückt  den  Angstschrei  des  ver- 
folgten Hasen  aus.  209. 

Mensch,  der,  nach  seiner  physischen  Or- 
ganisation. 32  ff.  nach  seiner  soma- 
tischen Organisation.  73  ff. 

Menschen,  die,  in  ihrer  Schwäche  und 
Hinfälligkeit.  29  ff. 

Menschliches  Haupthaar,  Bezeichnungen 
/  für  dasselbe.  76. 

M^po^l^,  Epitheton  von  ßpOTÖc.  30. 

MeoatnöXioc  erklärt.  47. 

M^ooT],  lakonische  Stadt,  war  taubenreich. 
120. 

Messenische  Küstenstädte,  reich  an 
Schafen  und  Hornvieh.  148. 

Miraaoat,  Jährlinge.  158. 

M^TQOTcov,  TÖ,  und  TÖ  (ACTcbictov ,  die  Stirn. 
75. 

MY]icdtc,  Epitheton  von  aT^.  161 . 
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MijXa,  xd,  beseiohnet  kleinere  Vieharten. 
158. 

Mijpöc,  6,  der  Oberschenkel  des  Bften- 
sohen.  81. 

M-^orop  ^ßoto,  Epitheton  Ton  Iicicoc.  171. 

Mo^^otoxo;,  Epitheton  derEileithyia.  32. 

M6pfv(K,  Epitheton  von  alrt6c.  141.  142. 

Mund,  der,  des  Menschen,  Beseichnungen 
fOr  denselben.  77. 

Musen]  Vögel  der  Musen  nennt  Varro 
die  Bienen.  102. 

Muskel  (6)ji6ov).  85.86. 

MucXöc ,  6 ,  das  ROckenmark ;  met^ho- 
risch  fOr  kräftige,  nahrhafte  Speise.  84. 

Mythos,  der,  von  den  Fässern  desZeus.31 . 

Mola ,  1^ ,  die  Stuben-  oder  Qartenfliege 
(Musoa  domestica)  und  Aasfliege  (Musca 
Yomitoria),  ist  Symbol  der  Keckheit 
und  Verwegenheit.  95.  Wenn  Homer 
von  blutsaugenden  Fliegen  spricht,  so 
ist  er  nicht  su  tadeln ,  da  es  im  Orient 
derartige  Fliegen  giebt.  95.  96.  Aus 
den  Eiern  der  Fliegen  schlOpfen  Maden 
(cöXa(),  denen  Homer  das  Epitheton 
olöXoc  giebt.  96.  Eine  besondere  File- 
genspecies  ist  die  Hundsfliege  (if)  «uvi- 
(luia),  deren  Name  als  Schimpfname 
für  freche  Weiber  gebraucht  wird.  96. 

Muifrv,  h,  das  Muskelfleisch,  daher  die 
Wade.  81.  85.  86. 

MAvuE,  Epitheton  von  Iicicoc.  169. 

Neßpö«,  6,  das  Hirschkalb.  165. 
Netj^ev^c,  Epitheton  von  vcßpö«.  165. 
NcCoTo«  &(i<K  I  ist  der  oberste  Theil  der 

Schulter  des  Menschen.  80. 
N^oi  a=  Jünglinge.  35. 
Ninouc,  Epitheton  von  fiAxT).  145. 
Nervenstränge  wurden  von  den  Alten 

für  Sehnen  gehalten.  86. 
Nct>pov,  T^,   alter  Ausdruck  fOr  Sehne 

(tendo)  des  Muskels.  86. 
Nc^p<SC)  6 ,  die  Niere ,  kommt  bei  Homer 

nur   als  Bestandtheil   des    Adjectivs 

iiwvc«pp(8to€  vor.  89. 
Ni^irtoc,  Etymologie  des  Wortes.  33. 
Nicken,  das,  mit  dem  Haupte  ist  Zeichen 

der  Gewährung.  75. 
NttxTcpU,  •^,  die  Fledermaus.  209  f.  Cha* 

rakteristische       EigenthOmlichkeiten 

derselben    kommen   in    Oleichnissen 


vor.  210.  Das  AnmnanderlB&iigem  der 
Fledermäuse  (o  6  ff.)  aus  PUbIos  o- 
klärt  210. 

Nymphen,   die,  haben  die  Biene  ane 
Symbol  und  heissen  geradexis 
Nymphen  pfl^;ten  den  Ze«u  ia 
100. 

N6|i^  und  vufifloc  eiklärt  38. 

N«»^C  Epitheton  von  tfvo^  181. 

Sovt^,  ^itheton  von  Iincoc.  171. 

'Odipoiv,  defecte  Form.  42. 

Odysseus,   dessen  homeriscbe    Chank* 

teristik  beleuchtet.  68. 
'Otptl,  Epitheton  von  lititoc.  170. 
Olvo4^,  Epitheton  von  ßcOk.  147. 
Oloi  vOv  ßpoTo(  eia'  geht  auf  die  CHumadit 

der  Epigonen  im  Vergleieh    mit  de 

Vorältern.  63  ff. 
OUc  dtcBToc  (oder  dtcorov).  159. 
'Oic ,  6  und  if),  das  Schaf.  Epitheta :  le»- 

x6c,  d[pp9<K,  dpYCwo«,  xoXXl^pcE,  Xäbiac, 

Xac,  iia(i|iiXac,  ir(fl9V,  xXirc^«  Mifs^ 
dKtvö;  und  Ivopxoc.  156.  157.  Dss 
Schaf  su  Oleidinissen  benutit.  157. 
Beseichnung  der  Schafe  nach  Alter  und 
Oeschlecht.  157.  158.  Lämmer  jm 
Opfern  gebraucht.  158.  Durch  Sehaf- 
luchtberQhmte  Gegenden.  159.  Notsea 
der  Schafe.  159  f.  ihre  Feinde.  160  f. 

Olorpoc,  6,  die  Vieh-  oder  Ochsenbrerase 
(Oestrus  bovis),  verfolgt  die  Binder- 
heerden,  legt  ihre  Eier  unter  die  Haat 
des  Rindviehs,  heisst  bei  den  Lateineni 
asilus.  97. 

'OXoöc,  Epitheton  von  f^poo«  aM^.  55. 

'OXo^^ponv,  Epitheton  von  Sipoc  108.  von 
ouc  djpio^,  187. 

'OiwCio^,  Epitheton  von  rtpo«.  46. 

'OXupa,  als  Pferdefutter.  173. 

'OfjL^öc ,  der  Nabel  des  Menschen.  79. 

*0vo;,  6,  der  Esel.  Epitheton:  va»%181. 
Er  war  kein  verachtetes  Thier.  181. 
Der  Telamonier  Aias  wird  mit  ihm  ver- 
glichen. 182. 

'Opotv  ^d(oc  ^X(oio  =  leben,  32. 

'Opeokpotpo;,  Epitheton  von  Um.  203. 

*0(>cox6^oc,  EpiÜieton  von  atg.  163. 
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'Up^oxpatpoc,  Epitheton  von  ßoik-  147. 
OrchomenoB  in  Arkadien ,  durch  Schaf- 

zucht^berflhmt.  159. 
^Ooria,  xd,  die  Knochen  des  Menschen- 

kopfes.  82. 
Oiihi ,  die  Partikel,  wie  dieselbe  o  246  zu 

fassen  sei,  wird  besprochen.  48.  61. 
O0pe6^,  6,  der  Maulesel ;  von  if)(i.(ovoc  nicht 

verschieden.  182. 
'CKpt;,  8.  Schlange. 

Ilalc,  vonT^c und t£xvov unterschieden; 
Epitheta  von  iraic.  32.  33. 

HaXaiöc  neben  fdpov  Ausdruck  für  Greis. 
45. 

IlaXdlfAT),  t),  die  flache  Hand  (palma).  80. 

FlafAft^at;,  Epitheton  von  ßouc  147.  von 
«•i«.  157. 

napaxo(T)r]c  und  napdxomc  erkl&rt.  41 . 

ndp^tCj  6,  der  Pardely  von  Homer  deut- 
lich als  Raubthier  charakterisirt.  206. 
Vorkommen  des  Pardels  in  Kleinasien. 
207.  Pardelfell  als  Umwurf.  207. 

riapifjopo«  (titito«).  176. 

üopd^oc  erklärt.  37. 

IliXeta,  \  und  ^  ncXeieU ,  die  Feldtaube, 
heisst  TpV]pc9V ,  kommt  in  Gleichnissen 
vor.  120.  Gründe  für  die  Identification 
der  nlXeta  mit  der  Feldtaube.  120. 
Thisbe  und  Messe  durch  das  Epitheton 
itoXuTpTjpoDV  als  taubenreich  bezeichnet. 
120.  Tauben  brachten  dem  jungen 
Zeus  Nahrung.  121.  künstlich  gebil- 
dete Tauben.  121.  vielleicht  kannten 
die  homerischen  Griechen  Tauben- 
zucht. 121. 

IlsXXöci  ^pQi8(6c,  eine  Species  des  Rei- 
hers. 119. 

ncptpbTjx-f^C)  Epitheton  von  ^olßSoc.  105. 

Ilepxvöc,  Beiwort  von  aUtö«.  142. 

IlY^eolpiaXXoc,  Epitheton  von  dpvci<S«.  156. 

IIyjyö;,  Epitheton  von  Iitito«.  171. 

Ilijyuci  6>  der  Unterarm  des  Menschen.  80. 

ntap  ßo&v.  149. 

IKoiv,  Epitheton  von  ßoüc  149.  von  ^ic. 
157.  vonaY(.  161. 

Pleura  bezeichnet  in  unserer  heutigen 
Anatomie  die  die  W&nde  der  Brust- 
höhle bekleidende  Haut.  79. 

nXeupa(,  al,  (toI  TcXeupdJ),  die  Seiten  oder 
Hippen  des  Menschen.  79. 


nveupi(&v,  hy  (Altere  Form  -für  nXeopudv), 
die  Lunge.  87.        • 

nö(acal6Xo;,  Epitheton  von  Ticnoc.  170. 

n<Sdac  ip7<Sc,  Epitheton  von  xuoov.  192. 

n^^a«;  Ta^ü«,  Epitheton  von  irrdbS.  209. 

no$i6x7)c,  Epitheton  von  ticico^.  1 70. 

IIoolCXo«,  ]^itheton  der  Pardelhaut.  207. 

n^xoc,  die  geschorene  Wolle.  159. 

IloXiöc,  Epitheton  von  X6xo;.  198. 

rioXa-fipaTo;,  Epitheton  von  fj^.  36. 

IloXuiievdi^C)  Epitheton  von  -^i^s,  56. 

noX6iiou;,  6,  der  gemeine  Seepolyp ;  seine 
Fangarme ;  er  findet  sich  im  Mittehneer 
um  Griechenland;  der  itoXOtcouc  ist 
nicht  mit  dem  Krebs  identisch.  90.  91 . 

IloX^XtjTo«,  Epitheton  von  -^i^^.  55.  56. 

IloXuTp^piDv ,  Epitheton  von  Thisbe  und 
Messe.  120. 

IloXuaiiiö^  Epitheton  von  5(xtuov.  105. 

nop«p6p€oc,  Epitheton  von  alfMi.  84. 

Poseidon,  sein  Symbol  der  Delphin.  144. 

nöoic  erkl^.  42. 

no6<,  6,  der  Fuss  als  Körpertheil  des 
Menschen;  von  demselben  entlehnte 
Epitheta.  81.  82. 

npaitWec,  al,  das  Zwerchfell.  87. 

np£oßa  mit  seinen  Gradationsstufen.  45. 

Dpö^ovoi,  Zeitvieh.  158. 

np^,  6  und  V],  wahrscheinlich  das  Reh.  164. 

Prophetische  Gabe  der  Pferde.  166.  178. 

IlpofAvöv  oxIXoc,  das  untere  Bein  des 
Menschen.  81. 

flxcb^,  6,  der  Hase,  s.  6  Xa^oi^c. 

IlTdbS,  Epitheton  von  Xoy«6«.  209. 

Ilupö«,  Weizen,  als  Pferdefutter.  173. 

Pylos,  durch  Schafsucht  berühmt.  159. 

IlöbXoc,  das  Füllen.  172. 

Ildbü,  gewöhnliche  homerische  Bezeich- 
nung für  Schafheerde.  158. 

Tdß5o<;i  V),  die  Angebruthe,  mit  dem  Epi- 
theton ?c(pifjbV|XY}c.  105. 

Rahseile  aus  Stierhaut.  151. 

Receptionsf&higkeit ,  die,  der  Weiber, 
erscheint  im  heroischen  Zeitalter  als 
eine  bedeutende.  62. 

Reisewagen,  von  zwei  Pferden  gezogen. 
176. 

Reitkunst,  die,  war  den  homerischen 
Griechen  bekannt,  aber  bei  ihnen  nicht 
übUch^  175.  176. 
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Riemen  am  Helme  aus  Stierhaut.  151. 

Binder  als  Tauschmittel  und  Mittel  zur 
Werthbestimmung.  152.  als  Opfer- 
thiere.  154  f. 

Kindermist  als  Dungmittel.  152. 

Röhren  an  der  Angel  aus  Uom.  105. 

Rücken I  der,  des  Menschen.  Bezeich- 
nungen für  denselben.  78. 

Sandalen  aus  Stierhaut.  151. 

^^^t  '^f  und  at  9(ipxcc.  84. 

Sehnen  im  Menschenkörper.  86. 

Stvnjc,  Epitheton  von  X6xo;.  198. 

Skamandros,  der,  war  nicht  arm  an 
Aalen.  107. 

^Mfikrjjz,  bj  der  Regenwurm  (Lumbricus 
terrester),  in  einem  Oleichnisse  er- 
wähnt. 91.  92. 

Xxok}/,  6,  ein  problematischer  Vogel;  ver- 
schiedene Ansichten  der  Neueren  über 
denselben.  130.  Oründe  für  die  An- 
sicht ,  dass  darunter  eine  Eulenart  zu 
verstehen  sei.  131.  Alte  Kritiker  unter- 
schieden x6^ec  und  ox&irec.  131.  132. 

Sparsamkeit  Homers  in  der  Schilderung 
weiblicher  Reize.  72.  73. 

]&ic(Sv5uXo;  ist  jetzt  nur  noch  bei  Krank- 
heitsbezeichnungen, nicht  in  der  Ana* 
tomie  gebräuchlich.  83. 

Steinbock ,  der ,  ist  wahrscheinlich  unter 
dem  ^Ypio;  alS  bei  Homer  zu  verstehen. 
163. 

J^xipvov  von  (svffioi  untersdiieden.  77. 78. 

Stirnbein,  das,  des  Menschen  (osfrontis). 
82. 

Streitwagen,  der,  wurde  in  der  Regel  von 
zwei  Pferden  gezogen.  176. 

^Tpoud^c,  6,  der  Sperling,  nurB311  ff.  er- 
wähnt. 1 27.  Die  Identität  des  orpou^öc  u. 
unseres  Sperlings  nachgewiesen.  128. 

Stü^epöc,  Epitheton  von  t'ipac.  55. 

Xuptt] ,  die  Insel ,  für  Rinderzucht  vor- 
züglich geeignet.  148.  eben  so  für 
Schafzucht.  159. 

£0(  (u<)  das  zahme  Schwein.  Die  home- 
rischen Griechen  trieben  förmliche 
Schweinezucht.  188.  Gehege  des  Eu- 
maios.  188.  oöc«  ooXiWfxevat.  188.  Futter 
der  Schweine :  Eicheln  und  Komellen. 
189.  Bezeichnungen  für  Mastschwein, 
Sau ,  Zuchtoau  und  Ferkel  189,  Fer- 


kelfleisch gering  geschätzt.  189.  Bpi- 
theta  des  männlichen  Schwein«.  189. 
190.  Das  Schwein  ah)  Opferthier.  190. 

Xfvpcouv,  Erklärung  des  Ausdrucks.  103. 
104. 

2(pi^(,  6,  die  Wespe,  heisst  fxioov  ai^Xoc 
— warum  ?  Die  Wespe  in  (Heichniasen. 
102.  Nach  ihr  eine  Haartradit  benannt 
(a^rptoOv).  103. 

29ov^6Xtoi,  ol,  die  Nackenwirbel  dea 
Menschen  (vertebrae).  83. 

Schaf,  männliches  und  weibliches  —  ver- 
schiedene Bezeichnung^  dafür.  157. 
158. 

Schlange,  die  (68pdbu»v,  h6ft^).  Epitheta : 
aWXo;,  xü(£v«o«,  Sa^wv^c,  ^Wjei?.  108. 
Homer  unterscheidet  einzelne  Schlan- 
genarten. 108.  B  308  ff.  ist  eine  Baum- 
schlange zu  verstehen.  108.  5^^, 
Wasserschlange  B  723  das.  Homer  di- 
Btinguirt  nicht  scharf  swischen  ^paxaw 
und  ^^ic.  109.  Abenteuerliche  Vorstel- 
lungen von  dem  hpiixms.  109.  Der  Adler 
ist  Feind  der  Schlangen.  109.  110. 
Künstlich  gebildete  Schlangen  als  Or^ 
nament.  110. 

Schläuche  aus  Ziegenfell  162. 

Schönheit,  die,  der  antiken  Heroine, 
conservirt  sich  weit  über  die  Zeit  der 
eigentlichen  Jugend  hinaus.  71.  72. 

ToXoep^öc,  Epitheton  von  '^fjibvoc.  184. 
Tova6TCouc,  Epitheton  ^n  (jitjXo.  156. 
TavuYXoaaoc,  Epitheton  vonxopi6v7].  111. 
Tavüirc£pü6,  Epitheton  von  Äpittj.  137. 
Tavoolirrepo; ,  Epitheton  von  iw)^Xtj.  122. 
Taue  aus  Stierhaut.  151. 
Ta6peio«,  Epitheton  von  dbitC;.  150. 
Tax^c,  Epitheton  von  IXa^oc.  164.  von 

tTwro«.  170.  von  x6«v.  192. 
Tlxvov  undrixo;,  von  Tcai«  unterschieden. 

32,  33. 
TeXetöxato;  TcexerjvÄv ,  Epitheton  von  aU- 

TÖ;.  140. 
Tivorrec,  Sehnen  im  Menschenkörper.  86. 
Tetpdiopo«,  Epitheton  von  linro«.  171. 
TitTiS,  6,  dieCicade.  92.  93.    Die  Ci- 

caden  sollen  einst  Menschen  gewesen 

sein  und  standen  mit  ApoUon  und  den 

Musen  in  Connex.  93.  Die  Cicade  auf 

lokrischen  Münzen.  93. 
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Ttj^o«,  t6,  die  Auster,  wird  in  einem 
Gleichnisse  erwähnt ;  diente  anr  Speise ; 
ihre  Fischerei  von  Tauchern  geübt; 
nach  Oroshans  ist  das  homerische  tv)- 
9o;  mit  Ascidia  Fhusca  identisch.  91. 

Tod ,  ein  früher ,  galt  für  eine  Strafe  der 
Götter.  60. 

TpVjpojv,  Epitheton  von  Ti^Xeia.  120. 

Trikke  in  Thessalien,  für  Rossezucht  ge* 
eignet.  180. 

Troie  stand  in  Ruf  wegen  seiner  Pferde- 
•  zucht.  180. 

TuT»(5;,  Etymologie  des  Wortes.  33.  34. 

"Xlpo^,  6,  die  Wasserschlange.  108.  109. 
'D.ax^fjLCDpo«,  Epitheton  von  xü«v,  192. 

T^lnj^-/)«,  Epitheton  von  TitTro;.  171. 
T'J/lxcpai;,  Epitheton  von  IXa^o;.  164. 
'T^|/nt6T/)eic  und  b^nzerfi^,  Epitheta  von 
akx6Q.  140. 

<I>(£9oa,  1^,  die  Holz-  oder  Ringeltaube, 
kommt  nur  indirect  vor ,  insofern  des 
tpiQ^  «paaoocpövoc  Erwähnung  geschieht 
121  f. 

<I>aaao(p<Svo;  Ipr)?,  vielleicht  eine  beson- 
dere Species  des  Xp-rfi.  135. 

OdrvT),  Krippe.  148. 

<Wjv7),  1?),  eine  Species  des  Adlerge- 
schlechts; Etymologie  des  Worts  142. 
Wahrscheinlich  ist  die  «p-^vT)  mit  dem 
Seeadler  identisch.  143.  Aiistoteles 
über  die  ^vt].  143.  Ansichten  der 
Neueren.  143. 

<^\i^ ,  if) ,  deren  Beschreibung  ist  auf  das 
erste  von  den  vier  Paaren  der  Venen- 
stämme zu  beziehen,  nicht,  wie  Heyne 
will ,  auf  die  obere  und  untere  Hohl- 
vene. 84.  85. 

Fliegefisch ,  der ,  Exocoetus  volitans ,  ist 
vielleicht  ^  692  ff.  zu  verstehen.  106. 

Ooivi^ei«,  Epitheton  von  ßpdbtaiv.  108. 

<|)otvi5,  Epitheton  von  Itttco;.  171. 

<I>pV)v,  t/j,  und  al  <pp£ve;,  das  Zwerchfell.  86. 

<th^asi%6^f  Epitheton  von  ^Xa^o;.  164. 

(|)(6xT),  V|,  die  Robbe.  Diese  Thiere  heissen 
v^iroöe«  (als  Schwimmfüsser),  dXiotpe- 
(pet;  und  C^Tps^T;.  145.  Ihre  unange- 
nehme Ausdünstung.  145.  Wahrschein- 
lich ist  die  cp(6xt)  mit  Phoca  Monachus 
identisch.  146. 


<Pd(K  neben  dvi^p  Bezeichn.  des  Manne8.41 . 

XaXeiti«,  Epitheton  von  inpa«.  55. 

XaXxl;,  if),  heisst  der  Vogel  xüjitvBu  in  der 
Göttersprache.  138. 

XoXxöitoüc,  Epitheton  von  litnoi.  170. 

Xajjiaieuvdc,  Epitheton  von  ou;.  190. 

XopoTTÖ«.  Epitheton  von  X^ojv.  203. 

XeXtSdbv ,  if) ,  die  Schwalbe ,  *  kommt  in 
zwei  Gleichnissen  vor.  126.  ^pvic  divo- 
luaia  a  320  ist  nicht  die  Schwalbe,  son- 
dern wahrscheinlich  eine  gewisse  Adler- 
art. 127. 

Xi^s ,  1^ ,  die  Gans ,  mit  dem  Epitheton 
dpif^c  114.  Homer  unterscheidet  zahme 
und  wilde  Gänse.  114.  115.  Gänse- 
zucht im  Palaste  des  Odysseus.  115. 
Wilde  Gänse  in  Gesellschaft  von  Kra- 
nichen und  Schwänfen  erwähnt.  115. 
Sie  finden  sich  häufig  am  Flusse  Kay- 
stros  in  Lydien.  115.  Der  Adler  als 
Feind  der  wilden  Gänse.  115.  Letztere 
werden  von  Homer  als  Sumpfvögel 
geschildert.  115. 

XXo6vt); ,  Epitheton  von  oö?  Ä^pio; ;  ver- 
schiedene Auffassungen  desselben  .187. 

XXoapTjt;,  Epitheton  von  d-rfi^s ;  verschie- 
dene Auffassung  desselben.  123  f. 

XXoapö;,  Epitheton  von  fx£Xi.  101. 

Xokdht^f  al,  die  Gedärme  im  mensch- 
lichen Körper.  89. 

XÖXoc,  6,  die  Galle,  metaphorisch  für 
Zorn.  89. 

XpuadtfjiTrü?,  Epitheton  von  Ttttto;.  171. 172. 

Xpdic  =  Gesichtsfarbe.  76. 

'  Vifjp ,  6 ,  der  Staar ,  wird  mit  der  Dohle 
erwähnt  (vielleicht  Stumus  varius 
Meyef).  129. 

'QxüTrenf)«,  Epitheton  von  Tinto«.  170. 

*öx67roü«,  Epitheton  von  Itttto«.  170. 

'Q-KüTTcepo;,  Epitheton  von  lp7]5.  134. 

'ßx6;,  Epithet.  v.  !p7j6.^34.  v.titito;.  170. 

'QX^vT),  ii,  der  Oberarm  des  Menschen.  80. 

'Q(ji7]9r^;,  Epitheton  von  %(ian.  192. 

^Q(jio(,  6,  die  Schulter  des  Menschen.  79. 

'Ufi/xpcC^o«,  Epitheton  von  X6xo;.  198.  von 
X£a>v.  203. 

'Qpcoaiv ,  defecte  Form ;  Ableitung  der- 
selben. 42. 

'Q^  vom  Antlitz  des  Menschen.  76. 
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'A^Xa^xopnoc ,  Epitheton  der  fiTjXit}.  275. 

'A^pmoTu,  ifj,  eine  Grasart,  wuohs  in 
Scherie,  erhftlt  das  Epitheton  (uXhq^c 
und  ist  nach  Einigen  mit  Fenchgras 
(Panicum  dactylon  L.)*  naph  Anderen 
mit  der  Ackerquecke  (Triticum  repens 
L.)  identisch.  222. 

Al^etpo«,  t,  eine  Pappelart;  Epitheta: 
fi.axe(v6c,  (Aoxpöc,  {>5aT0Tp€^;.  240.  Ein 
fallender  Kämpfer  mit  ihr  verglichen. 

240.  wuchs  auf  der  Ziegeninsel,  bei  der 
Grotte  der  Kalypso ,  am  Gestade  von 
Ogygie  und  auf  Ithake.  240.  Regsame 
Mfigde  mit  der  Zitterpappel  verglichen. 

241.  Die  aT^eipo«  Symbol  des  Todes. 
241.  Ihr  Hok  lieferte  das  Material  tu 
Radkränzen.  241. 

Atfiaotfi ,  if) ,  ein  Stachelgewächs ,  diente 
zur  EinMedigung  der  Gärten.  278  f. 

'Axavda,  V),  die  Distel,  nur  einmal  in 
einem  Gleichnisse  erwähnt.  280. 

'AxuXot,  wahrscheinlich  die  Frucht  der 
5puc.  246. 

"Msiaxa  «  Weizenmehl.  224. 

Alkinoos;  dessen  Weingarten  berühmt. 
262. 

*AX«piTa  SS  Gerstenmehl.  224.  galt  für 
nahrhaft  und  war  eine  gewöhnliche 
Volksspeise.  227. 

'A(i.iccXöeic ,  Epitheton  weinreicher  Ge- 
genden. 261. 

AfiiiccXo«; ,  6 ,  der  Weinstock ,  wuchs  wild 
und  wurde  auch  culdvirt.  261.  Der 
zahme  Weinstock  heisst  if)  V)(Aep(c.  261. 
die  Weintraube :  i/|  ora^OXtj  und  6  ßö- 
xpuc  261 .  Weinreichen  Gegenden  giebt 
Homer  die  Epitheta  icoXuordt^uXo;  und 
djATteXöetc  261 .  olvo«  tcöXXio^  ==  Muskat- 


wein (P)  262.  Pramnischer  Wein ,  Zu- 
fuhr von  Wein  aus  Leomos  and  Um- 
kien  nach  Troie.  262.  Epitheta  dem 
Weines:  c&^pov,  (««Xiv]^^,  ifi^mrcoc 
%a\  ftclov  «ot6v,  e6if)vq»p,  aldo4>,  ipu^pdc, 
iptoxdl^uXoc,  |JieX(9p«V|  ifj^c »  (Acvoetxi^, 
|iiXac,  xapiröc  dpo6pY2c  und  olvo4».  263. 
d(ißpo9(iQC  xal  vixTapoc  diroppA?  von  ed- 
lem Wein.  264.  Wirkung  des  Weins. 
264.  Derselbe  schon  von  kleinen  Kin- 
dern genossen,  was  Piaton  missbilligt- 
264.  Homer  warnt  vor  übermässigem 
Weingenuss.  265.  Der  Wein  von  den 
Alten  mit  Pech,  wie  auch  von  den 
Neugriechen  mit  organischen  Sub- 
stanzen versetzt  265.  Schon  von  den 
homerischen  Griechen  mit  Wasser  ver- 
mischt. 266.  Alter  des  Weins.  266.  7c- 
po6fftoc  olvo;.  266.  Scheiterhaufen  wur- 
den mit  Wein  gelöscht  und  die  Todten- 
gebeine  damit  übergössen.  267.  Den 
Göttern  wurde  Wein  libirt.  267.  Home- 
rische Schilderung  einer  Weinlese.  267. 

*Aiiioc,  6,  der  wilde  Birnbaum,  häufig  im 
Peloponnes.  277. 

'Aicopp(6S  d(Aßp09(T)«  xat  vixxapoc  von  ed- 
lem Wein.  264. 

Arne  in  Boiotien  war  weinreich.  261. 

'Ao^öScXoc,  6,  lilienartige  Pflanze.  214. 
diente  zur  Nahrung  und  wurde  auf 
Gräber  gepflanzt.  215.  vielleicht  mit 
Asphodelus  ramosusX.  identisch.  215. 

Attische  Oliven  berühmt.  256. 

"AxepSoc ,  1^ ,  ein  Stachelgewächs ,  diente 
zur  Einfriedigung ;  mit  ihm  waren  die 
Ställe  des  Eumüos  umpflanzt.  278.  f. 

A^epoU,  i^t  eine  Pappelart,  kommt  in 
Gleichnissen  vor ;  vielleicht  mitPopulus 
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alba  identisch ;  Ursprung  ihresNamens. 
242. 
'Axpdt«,  der  wilde  Birnbaum,  im  Pelo- 
ponnes  häufig.  277. 

Babylon  und  Baktrien ,  arm  an  Oliven. 
256. 

BcCXavoc,  6,  die  Frucht  der  <f^6i.  247. 

Bdboc,  6,  der  Brombeerstrauch  (wahr- 
scheinlich Rubus  fruticosus  L. ,  der 
noch  jetst  bei  den  Neugriechen  ßdxo; 
heisst).  271  f. 

BußXivoc,  Epitheton  eines  Schiffstaues, 
verschieden  erklärt.  231. 

B6ßXoc,  6,  vielleicht  ein  papyrosartiges 
Gewächs  (Papyrus  antiquorum  W.?), 
aus  welchem  manSchiffstaue  flocht.  230. 

r6po6aio;  olvoc.  266. 

rXuxep^c,  Epitheton  von  auxi?].  238. 

Ad^pvtj,  if|,  der  Lorbeerbaum,  wahrschein- 
lich Laurus  nobilis  L. ,  wuchs  bei  der 
Höhle  des  Polyphemos.  243. 

A<Svag,  6,  eine  Rohrart,  wächst  mit  der' 
Tamariske  auf  der  troischen  Ebene. 
220.  liebt  feuchte  Orte.  220.  und  lie- 
fert das  Material  zu  Pfeilschaften,  n|tch  v 
Eustathios  auch  zu  Syringen.  220. 
Die  Bestimmung  des  Sövog  ist  proble- 
matisch. 221.  Manche  idenüQciren  ihn 
mit  Arundo  donax.  221.  Ansicht  des 
Herrn  Prof.  A.  Braun  über  den  home- 
rischen l6^aJi.  222. 

Ap5< ,  i/| ,  eine  nicht  genau  bestimmbare 
Eichenart.  243.  Epitheta:  C^bofto^und 
u<|^ixdp7]voc ;  sie  wuchs  auf  dem  Idege- 
gebirge  und  auf  der  Kyklopeninsel 
und  lieferte  das  Material  zu  Schiffs- 
balken ,  Thürschwellen  und  Pfählen. 
244.  Ihr  Kern  heisst  xö  \t£kas  Tfjc  &pu6;. 

244.  Ihre  Blätter  als  Vertreter  der 
Opfergerste.  245.  Proverbielle  Redens- 
art von  ihr  entlehnt.  245.  Die  ^püc  in 
Dodone.  245.  Die  IpJK  in  Oleichnissen. 

245.  Ihre  Frucht  sind  wohl  die  JxuXoc. 
246. 

Eav<S;,  Epitheton  von  XU-  273. 
Eichenblätter  statt  der  o^Xo^^at  auf  das 
Opferthier  gestreut.  228.  245. 


'EXaCv],  ii,  der  zahme  Oelbaiun  (Olea  euro- 
paea  L.).  255.  durch  Herakles  nach 
Hellas  verpflanzt.  256.  Unterschied 
vom  wilden  Oelbaum.  256.  Seine  Zucht 
blüht  noch  heute  in  Griechenland.  256  f. 
Seine  Früchte  liefern  das  Olivenöl  (xb 
Skaxos),^2bl.  Epitheta  des  letzteren: 
67p6c  und  e6<6&T)c.  257.  Epitheta  der 
iXattj :  Tow^^üXXoc,  lep4«,  TT]Xe9ei(»v.  257f . 
Schilderung  des  Oelbaums  in  einem 
Gleichnisse.  258.  Seine  Nutzbarkeit. 
258  f. 

'EXölrv),  -ii,  wahrscheinlich  Pinus  picea L.» 
erhält  die  Epitheta  iccptfi^'^xeToc,  b^\6^ 
und  oupavofii^Y)«,  wächst  auf  dem  Ide- 
gebirge und  der  Insel  der  Kalypso, 
dient  als  Bauholz  und  zu  Riegeln  an 
Thüren  und  Pfosten  und  kommt  in 
Gleichnissen  vor.  233. 

'EXeödpenroc,  Epitheton  von  a^Xivov.  281. 

Epidauros  als  weinreich-foezeichnet.  262. 

Epitheta  des  Weines.  263. 

'Epißtvdoc,  6,  die  Kichererbse,  kommt 
in  einem  Gleichnisse  vor.  269.  wurde 
wahrscheinlich  förmlich  cultivirt  und 
dient  noch  heute  den  Griechen  zur 
Nahrung.  269  f. 

'Epiveöc,  hf  der  wilde  Feigenbaum,  wuchs 
auf  der  Klippe  der  Charybdis  und  in 
der  troischen  Ebene;  seine  Zweige 
lieferten  das  Material  zum  Kranze  des 
Wagenstuhls.  237. 

'Eü(A(aXlt2;  =s  lanzenkundig.  260. 

Eäpu^u'^c,  Epitheton  von  xpt.  226. 

E69(W)c>  Epitheton  von  icreX^t].  238. 

Eudb^€,  Epitheton  der  Cypresse,  geht 
auf  den  ihr  entströmenden  angenehmen 
Harzgeruch.  231  f.  Epitheton  des 
gXaiov.  257. 

Zcid,  ii,  eine  Getreideart,  neben  der 
Gerste  als  Pferdefutter  erwähnt  222. 
wächst  mit  Lotos  (Klee),  Cypergras, 
Weizen  und  Gerste  in  Lakedaimon. 
222.  223.  und  ist  nach  Einigen  mit 
Triticum  spelta,  nach  Andern  mit  Triti- 
cum  Zea,  nach  noch  Anderen  mitTrit. 
monococcon  identisch.  223. 

Thrakien,  Weinzufuhr  von  da  nach  Troie. 
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Öp'jov,  t6,  wahrscheinlich  eine  Binsenart. 
231. 

B6ov ,  x6 ,  ein  unbestimmbares  Gewächs ; 
vielleicht  ein  zu  den  Coniferen  gehö- 
render Baum.  235.  296. 

Idegebirge:  auf  ihm  wuchs  Lotos  (Klee). 
268. 

'Iep(5c,  Epitheton  der  Haiti.  257. 

Ithake ,  brachte  Wei«en  und  Gerste  her- 
vor. 225. 

'loJivctp^«,  Epitheton  der  Wolle.  254. 

^laeiMfi,  Epitheton  des  Meeres.  254. 

'\6tiit  Epitheton  des  Eisens.  254. 

"lov,  t6,  das  Veilchen  (Viola  odorata  L.  ?) , 
'  wuchs  auf  dem  Eilande  der  Kalypso ; 
von  ihm  die  Epitheta  Wct;,  lo5ve<pi^; 
und  (oei^c  entlehnt;  das  Epitheton 
looT^^avoc  der  Kythereie  findet  sich 
erst  in  den  homerischen  Hymnen.  254. 

Histiaia  auf  Euboie  war  weinreich.  261. 

'It^,  1^,  eine  Weidenart;  Epitheton: 
(bXeo(xapt:o; ;  wuchs  am  Skamandros, 
war  Symbol  des  Todes.  2S9. 

KaX4; ,  Epitheton  von  TcXaTdfvtoro;.  236. 

K£5pivo;,  Epitheton  von  WXajJioc.  232  mit 
Anm.  7. 

K^Spoc,  •/),  wahrscheinlich  unser  Wach- 
holder (Juniperus  oxycedrus) ,  noch  jetzt 
häufig  in  Griechenland;  sein  Holz 
diente  als  Räucherwerk  und  als  Bau- 
material ;  Epitheton :  e6x£aTo(.  232. 

KX-fj^pTj,  -^j  die  Erle,  vielleicht  Alnus  glu- 
tinosa,  wuchs  auf  der  Insel  Ogygie.  242. 

KpavelT) ,  -i],  der  Eornelkirschbaimi  (Cor- 
nusmasculaL.).  Epitheton;  Tav6(pXoio<; 
279.  Seine  Frucht  diente  als  Schweine- 
futter. 279.  Schilderung  der  xpav(a  bei 
Dioskorides.  280.  Noch  jetzt  ist  der 
Komelkirschbaum  in  Griechenland 
häufig.  280. 

KpT,  T(5,  und  */)  xpiö^ ,  mit  unserer  Gerste 
identisch,  erhält  die  Epitheta  eOpucpu'/); 
und  Xeuxö;.  226.  Gerstengraupen  (d[X- 
^tTa)  galten  für  nahrhaft.  227.  Die 
Gerste  ist  nach  Plinius  die  älteste  Ge- 
treideart ;  daher  beimOpfern  gebraucht. 
227.  Mit  Gerstenmehl  bestreute  man 
gebratenes  Fleisch.  228.  die  Gerste 
wurde   von  Rindern   gedroschen  und 


auf  Handmahlen  gemahlen.  229.  Sie 
diente  als  Pferdefutter  und  wuchs  Gp- 
pig  im  Kyklopenlande.  229. 

KpoxöircirXoc,  Epitheton  der  £oa.  220. 

Kpöxoc ,  6 ,  die  Safranpflanze ,  wuchs  «of 
dem  Idegebirge.  219.  220.  Ob  sie  mit 
dem  ächten  Safran  (Crocus  sativus)  oder 
mit  dem  Frühlingssafran  (Crocos  rer- 
nus)  identisch  sei ,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. 220. 

Kpöfiuov,  r6,  die  Zwiebel,  mit  AUimn  «s^» 
L.  identisch.  216.  Mit  der  Schale  dieser 
Pflanze  wird  das  feine  Zeug  des  Leib- 
rockes des  Odysseus  verglichen.    216. 

Kyamites,  attischer  Heros.  270. 

Kuapioc,  6,  die  Bohne  (wohlVicia  fabaL., 
Bufbohne) ,  erhält  das  Epitheton  f&eXa- 
voxp(6; ;  der  attische  Heros  Ryamites. 
270. 

Kyklopenland ,  das,  erzeugte  vrilden 
Weizen.  225. 

Kyllene,  Berg  zwischen  Arkadien  und 
Achaia ,  auf  welchem  nach  Theophrast 
eine  Pflanze  Moly  wuchs.  217. 

KuiroEpwaoi;,  if) ,  wahrscheinlich  Cupressus 
sempervirens ,  erhält  das  Epitheton 
tüdihfi^,  231.  wuchs  auf  der  Insel  der 
Kalypso,  erlangt  in  Griechenland  eine 
bedeutende  Stärke  und  wurde  schon 
im  heroischen  Zeitalter  ids  Bauholz 
benutzt.  232. 

K67r£ipov,  t6,  wahrscheinlich  eine  Species 
der  Cyperaceenfamilie ;  verschiedene 
Ansichten  über  dieselbe.  230. 

Kyrene  lieferte  berühmte  Oliven.  256. 

LaSrtes,   in  seinen  Gärten  gedieh  der 

Wein.  262. 
Lakedaimon  wegen  seines  Reichthums 

an  Weizen  und  andern  Nutzgewächsen 

gerühmt.  224  f. 
Aa^vi^jei;,  Epitheton  von  5po'f  o;.  221 . 
Aeipiöei;  =  lilienartig,    Epitheton    der 

Haut  des  Menelaos.  2(4. 
Lemnos,  Weinzufuhr  von  da  nach  Troie. 

262. 
Aeuxö;,   Epitheton  von  xpl  (weissliche 

oder  weissgelbliche  Gerste] .  226  f. 
A(vov,  t4,  und  XU  oderXT,  der  Flachs. 

Leinene  Panzer  (XtvoÄcfip-r)?)  und  Decken 

272.  Iav«55  als  Epitheton  von  Xk.  273. 
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Angelschnüre  und  Fangnetze  aus  Lei- 
nen. 273.  Noch  heute  wird  der  Flachs 
unter  dem  Namen  XtveCpt  in  Ghrieohen- 
land  cultiyirt.  273. 
A^Y^c,  6,  das  Keuschlamm,  eine  Strauch- 
art mit  elastischen  Zweigen,   diente 
zum  Binden,  Flechten  u.  s.  w. ,  wuchs 
auf  dem  Idegebirge,  imKyklopenlande 
und  auf  der  Insel  der  Kirke.  274 .  Wahr- 
scheinlich mit  Vibex  agnus  L.  identisch , 
welche  Strauchart  bei  denNeugrieohen 
dfvcui  oder  \\jftid  heisst.  274.  Der  spä- 
tere Name  für  X6yo<:  ist  df-po«.  274. 275. 
AcDTÖc,  6 ,  der  Klee,  diente  vorzugsweise 
'  als  Fferdefutter.  267.  gedieh  in  Sparte 
und  wuchs  am  Skamandros  und  auf 
dem  Idegebirge.  268.  Epitheton:  ip- 
<t/|eic.  268.   Ansichten  der  alten  und 
Neueren  über  den  Lotos-Klee.  268  f. 
Noch    heute  kommt  Klee    (TP196XX1) 
überall  in  Griechenland  vor.  269. 
Aorc^c,  6,  der  Lotos  der  Lotophagen ,  als 
blühende  Speise  und  damit  als  vege- 
tabilische Kost  bezeichnet.  282.  Hero- 
dot  über  dieLotophagen ;  Epitheton  des 
Lotos :  fuXnr)^; ;  noch  jetzt  dient  die- 
Loto8frucht(Jujuba)  in  Afrika  als  Nah- 
rung ;  Polybios'  autoptische  Beschrei- 
bung des  Lotos ;  der  Lotos  der  Loto- 
phagen bei  Theophrast  vom  kyrenai- 
schen' unterschieden.  283.   Der  home- 
rische Lotos  ohne  Zweifel  mit  Khamnus 
lotus  oder  Zizyphus  lotus  Lam.  iden- 
tisch;  Beschreibung  desselben;  auch 
im  inneren  Afrika  ist  er  h&ufig;  bei 
den  Negern  heisst  seine  Frucht  Tom- 
berug ;  nach  Miquel  ist  der  homerische 
Lotos  mit  der  in  der  Bibel  vorkom- 
menden Frucht  Dudaim  identisch.  284, 

Mahd,  die,  des  Weizens  geschildert.  225. 
Mahlen  des  Weizens.  225. 
Maxe5v(5;,  Epitheton  der  at^cipo;.  240. 
Maxp<5;,  Epitheton  der  atYSipo«.  240. 
M^a;,  Epitheton  der  tttcX^.  238. 
MclXivo;,  lijpitheton  der  Lanze.  280. 
M^av ,  t6  ,  Ti);  Spu4; ,  das  Kernholz  der 

Eiche.  244. 
MeXavo;(p<6c ,  Epitheton  von  x6a|Aoc.  270. 
M^Xa;,  Epitheton  von  ßZ/rpu;.  261. 
MeX(ir),  i\,  die  Kflche,  kommt  in  Gleich- 


nissen vor ,  lieferte  das  Material  zu 
Lanzenschaften.  200.  Daher  (xelXtvoc 
!^itheton  der  Lanze  und  \uki-i]  = 
Lanze,  iü|ji(AeX(Y)c  =  lanzenkundig.  260. 
Aus  dem  Holze  der  \uUi]  wurden  Thür- 
schwellen  gezimmert.  260.  Verschiedene 
Ansichten  über  die  fieX(-r].  260  f. 

McXlv)  s=  Lanze.  260. 

MeXiTjW)« ,  Epitheton  von  d-^^tym.  222. 
und  vom  Lotos.  283. 

M-Zpcoiv ,  6 ,  der  Mohn ,  kommt  in  einem 
Gleichnisse  vor.  249.  wurde  künstlich 
gezogen.  249.  x(6(cia  (Mohnkopf)  me- 
taphorisch für  Menschenhaupt.  249. 
Die  Species  für  |ji^x(»v  Iftsst  sich  nicht 
bestimmen.  250. 

MtjXir],  V| ,  der  Apfelbaum,  wuchs  in  den 
Gärten  des  Alkinoos  und  Laertes, 
kommt  im  Hades  vor  (Tantalos) ;  Epi- 
theton :  d^Xa^x^piro«.  275.  Seine  Frucht 
t6  (fc'^XoN.  lA-fiXan)^ :  Epitheton  des  Wei- 
zens ;  nach  Euchholz  ist  \t.rjki^  mit  Fi- 
rns malus  identisch ;  das  Pfropfen  und 
Okuliren  den  homerischen  Ghriechen 
unbekannt.  276.  Symbolische  BedeuT 
tung  des  Apfels.  276  f. 

MfjXov,  t6,  die  Frucht  der  ptTjX^.  276. 

M^Xn^;,  Epitheton  des  Weizens.  224. 276. 

MuplxT) ,  1^,  die  Tamariske  (Tamarix  gal- 
lica?;,  wuchs  in  der  troischen  Ebene 
und  am  Skamandros.  252  f. 

M&Xi>,  TiS.  Drei  Arten  von  Bestimmungs- 
versuchen dieser  Pflanze.  217.  Nach 
Theophrast  wächst  eine  Pflanze  Moly 
bei  Pheneos  in  Arkadien  und  auf  dem 
Berge  Kyllene.  217.  Das  Moly  des 
Dioskorides.  2 IS.  Neuere  Bestim- 
mungsversuche dieser  Pflanze.  218. 
Vielleicht  ist  sie  mit  Allium  victoriale 
identisch.  218. 

N'joaa,  V),  der  Hennbahn,  bestand  bei  den 
patrokleischen  Leichenspiele  aus  einem 
Pfahle  der  i:e6x7)  oder  BpO;.  234. 

"OprvT) ,  i/|,  der  Birnbaum,  kommt  in  den 
Gärten  des  Alkinoos  und  I^aSrtes  und 
im ^ Hades  vor,  erhält  das  Epitheton 
ßX«ftp4«;  seine  Frucht  ^TX'^  5  vielleicht 
ist  er  mit  Pirus  communis  identisch. 
277.  Bei  den  Neugriechen  heisst  der 
zahme  Birnbaum  dTtlSa.  278. 
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Oelbaum ,  seine  hohe  Bedeutung  im  AI- 
terthume.  2S9. 

Oelbaumzucht,  die ,  blüht  noch  heute  in 
Onechenland.  256  f. 

'OWvt)  —  ob  von  Leinwand  tu  verstehen  ? 
273. 

OIvoc  ir^XXioc  —  ob  Muskatwein?  262. 

Oioua,  1^,  die  Bandweide,  lieferte  das 
Geflecht,  mit  weldiem  Odysseus  den 
Bord  seines  Flosses  umgab.  239. 

'0X6pa,  iif  eine  Oetreideart,  wird  in  der 
Ilias  als  Pferdefutter  erwfthnt  und  ist 
nach  Einigen  mitTriticum  monocoocon, 
nach  Andern  mit  Tritioum  spelta  oder 
aber  mit  Triticum  Zea  identisch.  223. 

O^t],  V)  f  (die  Buche?),  bei  Homer  nicht 
weiter  erwfthnt ;  ob  das  Epitheton  6^6- 
SIC  von  6^  abstamme,  ist  fraglich. 
248  f. 

'Üpo^oc,  hf  eine  Rohrart,  erhält  das  Epi- 
theton wollig  (Xoc^v^c),  wftehst  auf 
sumpfigen  Wiesen,  dientzur  Bedachung 
und  ist  ohne  Zweifel  mit  Arundo  phrag- 
mites  identisch.  221. 

OuXaC  und  o6Xo)(^Tau,  grob  geschrotene 
Oerste,  beim  Opfern  gebraucht.  227. 
Dass  man  die  o^Xa(  mit  Sals  vermischt 
habe,  ist  aus  Homer  nicht  nachweisbar; 
sie  wurden  zwischen  die  Homer  des 
Opferthiers  \md  über  den  Altar  ge- 
streut. 227  f 

06pavofAif)XT)« ,  Epitheton  von  iKdrq.  233. 

Pedasos  als  weinreich  bezeichnet.  262. 

HcptxaXXif)«,  Epitheton  der  97276«.  247. 

nepip.if)X6To; ,  Epitheton  von  IXdnr).  233. 

Persien ,  mit  Ausnahme  Mediens  für  die 
Oelbaumzucht  unfruchtbar.  256. 

IlcOxY] ,  V) ,  vielleicht  Pinus  maritima;  ein 
Pfahl  aus  ihr  dient  als  vöooa ;  die  ict6«Y] 
kommt  in  einem  Gleichnisse  vor.  234. 

nboa,  ^,  wahrscheinlich  das  dem  Nadel- 
holz entströmende  Harz ;  eine  Sturm- 
wölke  mit  ihr  verglichen.  235. 

n(tt>Ct  '^f  eine  nicht  genau  bestimmbare 
Tannen-  oder  Fichtenart.  23).  Epi- 
theta :  ßXo^p^c ,  fiaxp^ ;  sie  diente  als 
Material  zu  Schiffsbalken  und  wuchs 
im  Kyklopenlande.  234.  kommt  in 
Gleichnissen  vor.  234.  war  nach  Plii- 
tarch  dem  Dionysos  geweiht.  2U6. 


IlXordviatt)« ,  ii ,  Platanus  orientalis  Z», ; 
unter  einem  solchen  Baume .  von  dena 
man  noch  zu  Pausanias'  Zeit  ein  Stück 
zeigte,  opferten  die  Griechen  in  Anüa  ; 
xoXöc  als  Epitheton  der  Platane.  236. 

DoW) ,  if) ,  allgemeiner  homerisdier  Aus- 
druck Mr  Gras  und  Futterkrant.  222. 

noX6itupoc,  Epitheton  von  Argos,  Bupra- 
sion,  Syrie  und  Duliohion.  225. 

floXuorifuXoc,  Epitheton  weinreicber  Ge- 
genden. 261. 

Pontos,  dessen  Umgebung  für  Oelbaum- 
zucht unfruchtbar.  256. 

Pramnischer  Wein.  262. 

Ilptov,  t6,  das  Knoblauch,  AUium,  bei 
Homer  nicht  erwfthnt;  doch  soll  das 
in  der  Odyssee  vorkommende  irp<x9cat 
damit  bepflanzte  Beete  bezeichnen.  216. 
Ilpdbov  kommt  erst  in  d^  Batrocho- 
myomachie  mit  dem  Epitheton  ih>fp6i 
vor.  216. 

IltsX^ ,  ifj,  die  Ulme  oder  Rüster  (Ulmus 
oampestris  L.).  Epitheta:  eö^pu^cund 
(«i^ac ;  sie  wuchs  am  Skamandros  und 
wurde  auf  Grftber  gepflanzt.  238. 

n6|oc ,  1^ ,  der  Buchsbaum ,  lieferte  das 
Material  zu  Wagenjochen;  bei  den 
Neugriechen  heisst  er  icu^i ;  er  ist  wohl 
identisch  mitBuxus  sempervirens  s.  ar- 
borescens.  2S5. 

n6pa9oc  in  Boiotien;  sein  Name  deutet 
auf  Weizencultur.  225. 

nupY2^6poc,  Epitheton  Lakedaimons.  225. 

IIupöc,  6,  der  Weizen,  erhftlt  die  Epitheta 
|A-f)X<»tp ,  ^Xtij^c )  {AcXC^posv  und  {aucXöc 
dv^pwv.  224.  iktia-zass  Weizenmehl, 
ir6pvov  s=  Weizenbrod.  224.  Die  alten 
Di&tetiker  legten  dem  Weizen  einen 
bedeutenden  Nahrungsgehalt  bei.  224. 
Anm.  5,  Der  Weizen  lieferte  Brod, 
Pferde-  und  Gftnsefutter.  226.  Der  ho- 
merische icup6c  ist  wohl  mit  unserem 
Sommerweizen  identisch.  226. 

IIupocp^poc,  Epitheton  der  Fluren  dw 
Tydeus  in  Argos,  der  troischen  Ebene 
und  des  lykischen  Königsge^ldes.  225. 

'P(ixo;,  bei  den  Troizeniem  Bezeichnung 
für  die  ganze  Gattung  der  unfrucht- 
baren Oelbftume.  256. 
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Töct  heisst  bei  Dioskorides  die  Frucht 
des  Oranatbaums.  278. 

'PoSctvö;  =  eOSioEoetOTo; ,  eüxCvTjxoc ,  Epi- 
theton von  5ovax€ü«.  220. 

'PoSoSdbtTüXo; ,  Epitheton  der  Eos.  271. 

T6oov,  t6,  die  Rose,  kommt  nicht  bei 
Homer  selbst,  sondern  erst  im  Hymnos 
an  Demeter  vor;  doch  fehlt  es  bei 
jenem  nicht  an  Beziehungen  auf  die 
Rose.  Dahin  gehört  das  Epitheton 
der  Eos,  ^o5oW»tuXo< ;  auch  wird  Ro- 
senöl erwähnt ,  welches  zur  Conservi- 
rung  der  Leiche  Hektors  dient.  271. 

'Po(tj,  V),  der  Granatbaum,  kommt  in  den 
G&rten  des  Alkinoos  und  im  Hades 
vor;  soll  mltPunicagranatumL.  iden- 
tisch sein ;  seine  Frucht  heisst  bei  Dio- 
skorides  j^öa;  er  ist  noch  jetst^in  Grie- 
chenland häufig.  278. 

Rosenöl  371. 

SIXivov,  t4,  der  Eppich  oder  Seilen 
(Apium  graveolens  L.),  erhält  als 
Sumpfpflanze  das  Epitheton  iXeö&peir- 
Toc  j  noch  jetzt  wächst  Selleri  in  Grie- 
chenland häufig;  TheophrasU  Beschrei- 
bung des  mit  dem  homerischen  a£Xivov 
wahrscheinlich  identischen  ^Xetoo^Xivov ; 
die  Blätter  des  Eppichs  von  den  Alten 
zu  Kränzen^verwandt.  281 . 

£(ov,  t6,  ein  für  unsere  homerische  Flora 
nicht  existirendes  Gewächs,  da  oiov  bei 
Euatathios  nur  Variante  für  fov  e  72  ist. 
281  f. 

ZiToc ,  6 ,  bezeichnet  mehlige  Speisen  im 
Gegensätze  zu  Fleiach^eisen.  224. 

Skamandros,  an  seinen  Ufern  wuchs  Lo- 
tes (Klee).  268. 

Sparte,  fOr  Lotos-  (Klee-)Cultur  geeignet. 
268. 

Suxii)  (ouxfj),  ii,  der  zahme  Feigenbaum, 
wurde  in  Gärten  gezogen.  237.  Seine 
Frucht  hiess  xh  oöxov.  237.  Epitheton 
der  ouxiTj :  ^Xuiupöc.  238. 

Söxov,  t6,  die  FrucJit  der  oux^t).  237. 

Syrie,  Insel,  als  weinreich  bezeichnet.  262. 

2x<^tvoc ,  6 ,  eine  Schönus-  oder  Scirpus- 
art,  die  sloh  nicht  genauer  bestimmen 
läast.  229.  Der  Asopos  erhält  das  Epi- 
theton ßa^6ox<Mvo<.  230. 


Tav6<jpXoi05 ,  Epitheton  der  xpavef-rj.  279. 

Tav6<püXXoc,  Epitheton  der  ikairi.  257. 

TtjXeadoiv,  Epitheton  der  iXaCrj.  258. 

'Tdxiv^o;,  6,  eine  Blume,  mit  welcher  das 
lockige  Haar  des  Odysseus  verglichen 
wird ,  und  welche  mit  Lotos  und  Kro- 
kos  auf  Gargarons  Gipfel  wächst.  218. 
Verschiedene  Bestimmungen  derselben . 
218  f.  Bei  den  Alten  trugen  mehrere 
Gewächse  mit  den  Bucbstabenzügen 
AI  und  TA  den  Nanten  WxivOo«.  219. 
Der  homerische  bd%:  ist  vielleicht  mit 
der  gemeinen  Hyacinthe  identisch; 
jedenfalls  ist  darunter  nicht  die  Iris 
zu  verstehen.  219. 

T^p^,  Epitheton  des  IXaiov.  257. 

'TJaTorpc^c,  Epitheton  deraf^etpoc.  240. 

'Tij/tjXö«,  Epitheton  von  iXotrij.  233.  und 
ytjY^.  247. 

'T^pwdiptjvoc,  Epitheton  von  Jpöc.  244. 

'T<{«(xopbo<,  £pithet<Hi  von  hptk.  244. 

4>c£ptJtaxov  VTjTtevl^i« ,  verschiedene  Erklä- 
rungen desselben;  wahrscheinlich  ein 
narkotisches  Kraut.  250  fF. 

Ofi^eo« ,  Stadt  in  Arkadien ,  bei  der  nach 
Theophrast  eine  Pflanze  Moly  wuchs. 
217. 

^T^c ,  1^ ,  vielleicht  die  gemeine  Eiche, 
wuchs  wild  in*  Wäldern  und  wurde 
auch  künstlich  gezogen  {die<^6^9Lm 
skaiischen  Thor).  246.  Ihre  Frucht 
hiess  ßd(Xavoc  uud  diente  als  Schweine- 
ftitter.  247.  Ihr  Holz  Ueferte  das  Ma- 
terial  zu  Wagenachsen.  247.  Epitheta : 
b^\6z  und  TteptttaXX-fj^.  247.  Verschie- 
dene Ansichten  über  die  ^pr^ö«.  247  f. 

4>o(vtS ,  6 ,  identisch  mit  der  Dattelpalme 
(Phoenix  dactyKfera  L.).  213  f. 

Phrygien  als  weinreich  bezeichnet.  261. 

<lKnci<Secc,  Epitheton  der  Meeresküste.  213. 

OOxo?,  TÖ,  der  Seetang.  MitZostera  man-  ' 
tima  identisch.  213. 

«PuXttj,  if),  höchst  wahrscheinlich  der  wilde 
Oelbaum ;  verschiedene  Ansichten  Ober 
denselben ;  Unterschied  zwischen  ^X(tj 
und  IXa(t).  255  f. 

XXoep(5;,  in  der  Batrachomyomachie  Epi- 
theton von  x6afiO^.  267. 

'ÜXeqCxapiro;,  Epitheton  von  Wi-q,  239. 


Bnohholx,  Homerische  Boalien.  Ib. 
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Haarschmuck  aus  edlem  Metall.  308. 

Härten ,  das ,  des  Eisens ,  ist  den  home- 
risohen  Griechen  bekannt  (^pfMCaoetv) . 
338. 

Aermere  suchten  in  Kupferwerkstfttten 
ein  Nachtlager.  326. 

'AO^vT]  yaXxtotxoc  hatte  in  Lakedaimon 
einen  Tempel  aus  ^oXxö;.  332. 

Aigypten  schon  im  heroischen  Zeitalter 
durch  seine  Kunstwerke  aus  Metall 
berühmt.  299. 

MM,  Epitheton  von  xaXx<5;.  324. 

AtOoov,  Epitheton  von  al5T|po;.  336. 

Aiolos,  die  Insel  des,  von  einer  kupfernen 
Mauer  umgeben.  Verschiedene  Deu- 
tung der  letzteren.  332. 

Axa)(fJi^vo;  6ii'i  X*^*S»>  Epitheton  von  if- 
Xoc  330. 

Alkinoos ,  in  dessen  Palast  ein  Gesimse 
von  Stahl.  342. 

Allegorische  Ausdrucksweisen ,  vom 
Golde  entlehnt.  315  f. 

'AXc,  h,  und  ol  <SXec;  das  Sali.  293  f.  Die 
homerischen  Griechen  kannten  wohl 
nur  Seesalz.  293.  Die  Menschen, 
welche  bei  Homer  salzlose  Speise  ge- 
niessen  >  sind  nach  Pausanias  die  alten 
Epeiroten.  294.  Erklärung  des  Epi- 
thetons ^toc.  294.  Das  Salz  spielt  im 
Alterthum  bei  Opfern  eine  wichtige 
Rolle.  294.  Ob  die  heilige  Gerste  (oö- 
Xa(,  otiXo/Oxai)  mit  Salz  gemischt  wurde, 
ist  zweifelhaft.  394  f.  Das  Salz  zum 
Würzen  der  Speisen  benutzt.  295.  Ka- 
thartische  Kraft  des  Salzes.  295.  Wa- 
schungen und  Keinigungen  mit  Meer- 
wa^ser.  295.    Die  kathartische  Kraft 


des  letzteren  wurde  seinem  Salzgehalt 
zugeschrieben ;  daher  warfen  die  Alten, 
wenn  sie  süsses  Wasser  tuLustrationen 
gebrauchten,  Salz  hinein.  295  f.  Eine 
sprichwörtliche  Redensart,  vom  Salze 
entlehnt.  296.  Bemerkungen  über  die 
Verwendung  des  Salzes  bei  den  orien- 
talischen Opfergebräuchen.  296  f.  Nach 
dem  mosaischen  €lesetze  soll  jedem 
Opfer  Salz  beigegeben  werden.  296. 
Im  Orient  war  das  Salz  ein  ouf&ßoXov 
<piX(a«.  297.  Der  'Salzbund'  gilt  bei 
den  Orientalen  für  unauflöslich.  297. 

Alybe  als  silberreich  bezeichnet  321. 

Amphitrite  erhält  das  Epitheton  xuov&Tctc. 
312. 

Angeln  versah  man  mit  einer  Bleikugel, 
um  ihr  rasches  Sinken  zu  befördern  343 . 

Avt($ooic  von  difi.oißif)  unterschieden.  334. 

ApYßvvö;,  Epitheton  von  ffi'c.  320. 

*Apppoi(v7);,  Epitheton  des  Peneios.  320. 

'ApY^pÖT^Xo; ,  Epitheton  von  ^pövoc.  317, 
Anm.  1.  und  ö^o;.  317,  Anm.  7. 

'ApppöreC«,  Epitheton  der  Thetis.  320. 

'ApppÖTogo;,  Epitheton  ApoUons.  317. 

"ApYupo;,  6,  das  Silber,  diente  zur  Ver- 
zierung der  Rüstung  und  anderer  Ge- 
genstände. 316.  Haarschmuck  aus 
Gold  und  Silber.  316.  'ApYup4S7]Xo<, 
Epitheton  von  dpövoc  317.  Silber  als 
Verzierung  von  Waffen  und  Kriegsge- 
räthen.  317.  Silberne  Schnallen  am 
KnöcKel  (iirto^pöpia) .  317.  'ApY^p^rofo«, 
Epitheton  ApoUons.  317.  Silberne 
Geräthe.  317  f.  Silbernes  Band  am 
Schlauche  des  Aiolos ;  eigenthümliche 
Ansicht  vonRiccius  über  dasselbe.  3 1 S  f. 


Digitized  by 


Google 


Register  zur  homerischen  Mineralogie. 


371 


lAprJpöireCa,  Epitheton  der  Thetis.  319f. 
ApYüpoo(v7j<; ,  Epitheton  des  Peneios. 
320.  Silber  auf  dem  Achilleusschilde. 
320.  'ApY€vv(5c  und  dtp-yu^oc,  Epitheta 
von  Schafen.  320.  VergolduDg  des 
Silbers.  320.  Alybe  als  silberreich  be- 
zeichnet. 321. 

^ApYucpoc,  Epitheton  von  Schafen.  320. 
Anm.  7. 

'Axeipifl«;,  Epitheton  von  ^0.1x6^.  323. 

Hausgeräth  und  Utensilien  aus  Gold. 
308  f.  ays  Kupfer.  332  f. 

Automaten,  die  künstlichen,  des  He- 
phaistos ;  verschiedene  Ansichten  über 
ihre  Bestimmung.  312. 

Beile,  aus  Eisen.  336. 

Bemsteinstücke  dienen  zur  Verbindung 
einer  goldenen  Halskette.  346. 

Beschlagen ,  das ,  von  Pferden  wird  bei 
keinem  griechischen  Autor  erwähnt. 
335. 

Bleikugeln  wurden  an  Fischangeln  an- 
gebracht, um  das  Sinken  derselben  zu 
bewirken.  343. 

Blitz,  der,  erzeugt  beim  Einschlagen 
einen  Schwefelgeruch.  291. 

Bronze,  nicht  identisch  mit  yaXx(5<;.  327. 

Tata  «puoCCooc  bezeichnet  vielleicht  vege- 
tabilische Erde  oder  Humus,  wenn 
nicht  vielmehr  cpuolCooc  im  Sinne  von 
Ce(5<Dpoc  steht.  289. 

Geräthschaften  des  yaK%t<i<;.  326  f. 

Gold ,  Ueberziehen  damit ,  also  eine  Art 
Vergoldung,  kommt  bei  Homer  vor. 
291.  Reines  Gold  war  noch  in  den 
siebziger  Olympiaden  in  Griechenland 
eine  Seltenheit.  299. 

Goldene  Schmuckgegenstände  an  der 
Kieidung.  307  f. 

Goldquantitäten ,  grössere  und  kleinere, 
bei  Homer  erwähnt  300. 

Goldschmelzer  oder  Goldgiesser  (ypooo- 
X6pi).  314. 

Griechenland  hatte  schon  in  der  heroi- 
schen Zeit,  wenn  auch  keine  Goldar- 
beiter, doch  Eisen-  und  Kupfer- 
schmiede. 299. 

Aa(poivö(,  Epitheton  von  Ipdxvti.  341. 
Anm.  4. 


Dorf-  oder  Wanderschmieden  in  der  he- 
roischen Zeit.  336. 

'Eav(5;,  Epitheton  von  xaoakepo;.  344  f. 

Eingewebte  oder  eingestickte  Figuren, 
vielleicht  aus  Goldfäden.  308. 

Eisen ,  dessen  Poliren ,  Feilen  und  Här- 
ten dem  Homer  bekannt.  291.  Eisen 
als  Tauschmittel.  337.  Es  gehört  zu  den 
kostbaren  Gütern.  337.  ist  Symbol  der 
Seelenstärke  u.  Hartherzigkeit.  338. 
und  der  ün verwundbarkeit.  339. 

Elephenor,  Sohn  des  Chalkodon,  Königs 
von  Euboie,  als  Chalkodontiade  be- 
zeichnet ;  war  Führer  der  Abanten .  322 . 

'Eirio(p6pia,  silberne.  317. 

Tp(Ttpio<;,  Epitheton  des  Goldes.  300. 

'Epüftpö«,  röthlich,  Epitheton  von  x«^*^«> 
spricht  gegen  die  Identität  dieses  Me- 
talles mit  der  Bronze.  323. 

Euboie]  dessen  Einwohner  heissen  bei 
Eiiripides  Chalkodontiden.  323.  Hier 
wurde  nach  Plinius  zuerst  das  Kupfer 
entdeckt;  daher  hiess  die  Insel  in  äl- 
teren Zeiten  Chalkis.  322. 

E^vcDp,  Epitheton  von  ^oXxö«;.  324. 

'EuSeatoc,  Epitheton  von  dodtpiiv^c,  deu- 
tet auf  Holzarbeit  hin.  318. 

Eusthatios]  dessen  Erklärung,  warum 
dasSkepter  des  apollinischen  Priesters 
Chryses  golden  heisse.  310. 

E&x«^^*oc»  Epitheton  von  pteXtr).  330. 
Anm.  11  und  dövt).  330.  Anm.  20. 

Zinn]  Zinnerne  Streifen  an  Agamemnons 
Harnisch  j  zinnerne  Buckeln  u.  Schich- 
ten^ am  Schilde ;  Gehege  aus  Zinn ; 
zinnerner  Wagenschmuck  und  Panzer- 
reif.  345. 

TlXexxpoc,  6,  oder-^XcxTpov,  t6  (P).  Ist  nicht 
Platin,  sondern  Bernstein.  290.  *HXex- 
Tpov  dient  als  Schmuck  im  Palast  des 
Menelaos.  346.  Eine  goldene,  durch 
Bemsteinstücke  verbundeneHalskette. 
346.  Verschiedene  Ansichten  über  das 
Elektron:  Einige  verstehen  darunter 
Glas,  Andere  eine  Metallcomposition 
aus  Gold  und  Silber,  noch  Andere 
schimmerndes  Edelgestein.  347.  Nach 
Schweigger  ist  das  Elektron  mit  dem 
24* 
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natürlkhen  Platin  identisch,  welches 
polarische  Eigenschaften  besitie  und 
in  den  Mysterien  eine  Rolle  spiele. 
347  f.  Die  Kenntniss  des  Bernsteins 
reicht  in  das  hohe  Alterthiun  hinauf ; 
seine  Erw&hnung  bei  Hesiod  und  Hero- 
dol.  348.  £u8tathios  identificirt  den 
aus  den  Thrtoen  der  Heliaden  ent- 
standenen iJXcxTpoc  mit  dem  home- 
rischen. 849.  Die  elektrische  Eigen- 
schaft des  Bernsteins  ist  den  home- 
rischen Griechen  unbekannt.  349. 

Heliaden]  Der  aus  ihren  Thrftnen  ent- 
standene '^XexTpoc  ist  nach  Eustathios 
mit  dem  homerischen  identisch.  349. 

^Hvotj;,  Epitheton  von  yotXxi;.  324. 

Epeiroten]  Die  alten  Epeiroten  sind  nach 
Pausanias  die  Menschen,  welche  bei 
Homer  salzlose  Speisen  geniessen.  291. 

Bfeiov,  t6,  oder  tö  O^tov ,  der  Schwefel. 
29t  ff.  Schwefelgeruch  beim  Einschla- 
gen des  Blitzes,  welches  Phänomen 
ausser  Homer  auch  andere  Alte,  wie 
z.  B.   der  SHere  Flinius,   erwähnen. 

291  f.  Der  Schwefel  heisst  %oiu6bv  dxoc, 
weil  er  böse  DQnste  vertreibt.  292. 
Kathartische  und  lustrirende  Kraft 
desselben ,  worauf  schon  der  Name 
^tov  hindeuten  soll,  den  Andere  auf 
die  Göttlichkeit  des  Blitzes  beziehen. 

292  f.  Reinigung  des  Bechers  mit 
Schwefel  vor  der  Libation.  293.  Die 
Insel  Melos  im  aigaiischen  Meere 
durch  ihren  Schwefel  berühmt.  293. 
Lustrationen  mit  Schwefel  waren  den 
Orientalen  wahrscheinlich  unbekannt. 
293. 

Beto«  als  Epitheton  des  Salzes  erklärt.  294. 
öeair^oio;,  Epitheton  von  ^aXx6c.  324. 
Thonkrüge  (xlpafAoi)  bei  Homer  erwähnt, 

297. 
Thrakien ,  schon  im  heroischen  Zeitalter 

durch  seine  Metallwaaren  berühmt. 199. 

'I6eic  als  Epitheton  des  Eisens  erklärt.335. 

Josephus]  Ihm  zufolge  bestreuten  die 
israelitischen  Priester  alle  Opfer ,  auch 
die  animalischen,  mit  Salz.  29($. 

Junotempel  mit  eherner  Schwelle  bei 
Vergil.  332. 


KaxAv  äxo^  heisst  bei  Homer  derSdrwe- 
fel,  weil  er  böse  Dünste  vutmbt.  292. 

Kotootccpoc,  h,  das  Zinn.  343  ff.  Dieldea- 
tität  des  «ooolTCpoc  mit  unserem  Zinn 
bestätigt  ier  ältere  PlinkiB.  M3  f.  An- 
dere identiflciren  es  mit  dem  stannmn 
der  Römer.  344.  Erklärung  d)»  dem 
xaooCTcpo«;  beigelegten  Epithetons  ic- 
vöc  344.  Von  einem  Zusammensdunel- 
zen  des  xacü.  mit  yfpX%6^  ist  bei  Homer 
nirgends  die  Rede.  345.  Der  wmo. 
diente  vorzugsweise  zur  VerzientQ^ 
der  Rüstung.  345.  Streifen  von  r/xad- 
Tcpoc  am  Harnisch ,  Buckeln  aus  Zinn 
und  zinnerne  Schichten  am  Schilde. 
345.  Gehege  aus  xaoo.  am  Achilleus- 
Schilde.  345.  Kaoo.  als  Wagenschmuck 
und  Panzerverzierung.  345.  Ableitung 
des  Worts  xaoo.  346. 

Kathartische  und  lustrirende  Kraft  des 
Schwefels.  292. 

Kexopu9|jivoc  X*^^*  Epitheton  von  Mpu. 
330. 

Kepa(ie6«,  der  Thonarbeiter.  298. 

K£pa|jio(,  6,  die  Thonerde,  bei  Homer 
nur  indirect  erwähnt,  insofern  Thon- 
krüge vorkommen.  297.  KipatAocE3S7 
verschieden  erklärt ;  wahrscheinlich 
bezeichnet  es  ein  ans  Ziegelsteinen  er- 
bautes OefUngnits  und  dann  überiiaiipt 
einen  Kerker.  297  f.  DieV^fertigung 
von  Thongefässen  mittelst  der  Töpfer- 
scheibe war  den  homeriechen  Griechen 
bekannt.  298.  Der  Tfaonaibeiter  hiess 
itepa|ic6c-  298. 

Keulen  aus  Eisen.  3M.     ' 

Kinyras,  der  Kyprier,  soll  die  kyprisclien 
Kupferbergwerke  angelegt  haben.  328. 

Kov(iQ  und  x6si<i  sollen  nach  Miliin  fWnen 
Sand(glareae  desWallerius)  bezeiidinen. 
290. 

Kostbare  und  geschaffene  Steine  werden 
bei  Homer  nicht  erwähnt.  290. 

Kochsalz  kommt  bei  Homer  nicht  vor. 
289.  293. 

Ku(£v€o« ,  Epitheton  einer  Schlange,  wird 
erklärt  341.   Kudlveo;,  Epitheton  von 

x£hjp.\iat  xaLncTo;  und  ^dc^OQ,  341  f. 
KuavÖTceCa,  Epitheton  von  TpcbieC«*  342. 


Digitized  by 


Google 


Register  mr  bomeriBohen  Mineralogie. 


373 


KuQc/oicpdbfetoc  Und  xuocvönpopo«,  Epitheta 
\on  vtj5«.  342. 

K6avoCi  6,  der  Stahl.  340  ff.  Manche 
levgnen,  dass  Homer  eine  besondere 
Beseidmiing  fQr  Stahl  hi^.  340.  Ho- 
mer kennt  das  H&rten  (^papfidooetv)  des 
Eisens ;  der  heutige  Terminus  dafür  ist 
'ablöschen'.  340.  Das  Epitheton  |jiXct< 
des  x6avoc  soll  dessen  bkoschwarze 
Farbe  bezeichnen,  welche  er  zuletst  an- 
nimmt, wenn  er  'angelassen*  wird.  340. 
Kudveoc  als  Epitheton  von  hpdxm^  wird 
erklärt.  341.  Koöcveoc,  Epitheton  von 
vi<poc,  ve<f4Xif),  <pdXoqfte<,  6«pp6«,  /«(tt) 
und  xcCXu{jifiia.  341  f.  KüavoxatTt)c,  Epi- 
theton YonlTCicoc.  342.  Kuav^TieCa,  Epi- 
theton von  Tp^TceCa.  342.  Kuttvo^oiTTjc, 
Epitheton  des  Poseidon.  342.  Kvavcj- 
iric,  Epitheton  der  Amphitrite.  342. 
Kuavo7rp<6peio«  und  xuavöirpa>poc ,  Epi- 
theta von  vT]ijc.  342.  An  Agamemnons 
Panzer  befinden  sich  zehn  Streifen  von 
Stahl  und  an  Alkinoos'  Palaste  ein 
stählernes  Gesimse.  342. 

Kuavo^atTtjc ,  Epitheton  des  Poseidon. 
342.   Von  titiroc.  342. 

Kuav6»icK,  Epitheton  der  Amphitrite.  342. 

Kypros,  die  Insel ,  war  schon  im  heroi- 
schen Zeitalter  durch  seine  Metall- 
waaren  berühmt.  299.  Von  ihr  hat  das 
cuprum  oder  aes  Cyprium  seinen  Na- 
men. 325.  Die  dXXö^pooi  (Zv^pcsTcoi  auf 
Kypros  deuten  auf  eise  phoioikisdM 
Colonie  hin.  325. 

Kupfer  als  Tauschmittel.  333.  334.  als 
Lösegeld.  334. 

Kupferhärtung,  die,  war  den  homerischen 
Griechen  wahrscheinlich  bekannt.  29.1. 
327. 

Kupferne  Wände.  331. 

Laerkes ,  als  ^«Xieeuc  und  ^piioo^öoc  be- 
zeichnfet.  326. 

Libation]  Vor  derselben  wurde  der  Becher 
mit  Schwefel  gwanigt.  293. 

Lykien  war  schon  im  heroischen  Zeit- 
alter durch  seine  Metallwaaren  be- 
rühmt. 299. 

M(ip{Aapo;  scheint  bei  Homer  nicht  'Mar- 


mor', sondern  überhaupt  nur  'Stein'  zu 
bezeichnen.  289. 

Medaillen,  überzogene  (fourr^es)]  Bei 
Homer  wird  etwas  ihnen  Aehnliches 
erwähnt.  314. 

M^Xatva  faXüL  B  699  bezeichnet  nicht  Gar-       '\ 
tenerde,  sondern  geht  auf  die  Dunkel- 
heit des  Grabes.  289. 

M^Xa;,  Epitheton  von  x6avoc,  soll  die* 
blauschwarze  Farbe  bezeichnen,  welche 
dies  Metall  beim  'Anlassen  erhält, 
nachdem  es  mehrere  Farbennüancen 
durchlaufen  hat.  340. 

MfcaXXa  auf fteToXXdU»  zurückgeführt.  299. 

Metalle]  Angabe  der  schweren  Metalle, 
so  weit  sie  Homer  kennt.  290.  298.  Da 
Griechenland  nicht  reich  an  Metallen 
war,  so  bezogen  die  Griechen  meistens 
ihre  Metallwaaren  von  aussen.  298  f. 
Als  Länder,  welche  Metallwaaren  pro- 
ducirten,  werden  bei  Homer  Phoinike, 
Thrakien ,  Aigypten ,  Lykien  und  Ky- 
pros  bezeichnet.  299.  Eine  allgemeine 
Bezeichnung  der  Metalle  findet  sich 
bei  Homer  nküat ,  wM  aber  das  Ver- 
bum  fietoXXdifl»,  worauf  die  spätere  Be- 
zeichnung (itiTaXXa  zurückgeführt  wird. 
299.  Der  Reichthum  an  edlen  Me* 
tallen,  womit  die  epische  Poesie  das 
heroische  Zeitalter  aus^ttet,  soll 
nach  Schömann  in  der  Wirklichkeit 
nicht  existirt  haben.  313.  Löthen  der 
Metalle.  311.  Färbung  der  Metalle 
durch  Composition.  312. 

Metallwaaren  bezogen  die  Griechen  meist 
von  aussen.  299. 

Mi}Xoc,  Insel  im  aigaüschen  Meere,  durch 
ihren  Schwefel  berühmt.  293. 

Minerale  der  leichten  Metalle]  Von  ihnen 
ist  dem  Homer  nur  das  Salz  bekannt. 
289. 

Ifineraie  der  Nichtmetalle]  Von  ihnen 
kennt  Homer  nur  den  Schwefel.  289. 

Mineralogie,  homerische]  ihr  Umfang. 
289  ff. 

MöXißo;,  6,  das  Blei.  342  f.  Die  Bieg- 
samkeit der  Lanzenspitze  des  Xphida- 
damas  wird  durch  Vergleichung  der- 
selben mit  Blei  veranschaulicht.  343. 
Die  Fischangei  versah  man  mit  einer 
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Bleikugel ,  um  dadurch  ihr  Sinken  zu 
befördern.  343. 
Mosaische  Gesetz ,  das^  verordnete,  dass 
jedem  Opfer  Salz  beigegeben  werden 
sollte.  296. 

Nestors  Becher.  309  mit  Anm.  5. 
NtjXt)^,  Epitheton  von  ^aXx6;.  324. 
Numa]   Schon   unter    seiner  Regierung 

kam  bei  den  Römern  die  mola  salsa  in 

Gebrauch.  296. 
Nd>po<j/,  Epitheton  von  yaXxöc.  324. 

'066;,  Epitheton  von  yaXxo;.  324. 

Opfer]  Bei  den  Opfern  der  Alten  spielte 
das  Salz  eine  wichtige  Rolle.  294. 

Opferthiere]  Wie  ist  die  Vergoldung  der 
Hörner  derselben  zu  denken?  313. 

Orientalen,  die,  haben  wahrscheinlich 
nie  Schwefel  zu  Lustrationen  benutzt. 
293.  Bei  ihnen  war  das  Salz  ein  oOp.- 
ßoXov  cpiXlac  297.  Der  'Salzbund'  gilt 
bei  ihnen  für  unauflöslich.  297. 

OüXat]  Ob  diese  mit  Salz  vermischt  wur- 
den, ist  zweifelhaft.  294  f. 

üafA^avömv,  Epitheton  von  (öpu.  330. 

Panzer ,  der ,  Agamemnons  ist  mit  zehn 
Streifen  Stahles  versehen.  342. 

Parakatabole ,  die,  im  attischen  Process, 
findet  ein  Analogon  in  der  Processscene 
auf  dem  Achilleusschilde.  300. 

Personification  des  ya^xöc  335. 

Pfeilspitzen,  kupferne.  330. 

Piatina,  die  natürliche,  soll  mit  dem  ho- 
merischen "J^XeicTpov  identisch  sein.  347  f. 

Plinius  derAeltere  erw&hntdenSchwefel- 

feruch  beim  Einschlagen  des  Blitzes. 

rioXtö;,  Epitheton  des  Eisens.  335. 

Poliren ,  das ,  des  Eisens  ist  den  home- 
rischen Griechen  bekannt.  291.  337. 

noXü&alSaXo«,  Epitheton  des  Goldes.  312. 

IIoXuxfjiTjToc ,  Epitheton  des  Eisens.  336. 

IIoXuYaXxoc,  Epitheton  von  Sidon.  326. 

Poseidon  eriiftlt  das  Epitheton  xuavoval- 
T7]«.  342. 

Processscene,  die,  auf  dem  Achilleus- 
schilde. 300. 

flup]  Dem  Feuer  wird  pivoc  oi^peov  bei- 
gelegt. 339. 

Rinder  dienten  in  Ermangelung  gemünz- 
ten Goldes  zur  Werthbestimmung.  300. 

Seesalz  war  die  einzige  den  homerischen 
Griechen  bekannte  Salzart.  289.  293. 

Si^peio«,  Epitheton  von  xop6yn.  336. 
6p\i[».a^U<i.  337.  f.Top.  338.  ^ujaö;.  339. 
[ihoi.  339.  und  o4pav($c.  339. 

2(St)Po;,  6,  das  Eisen.  335  ff.  Epitheta 
desselben.  335  f.  Eisen  diente  als  Ma- 
terial au  ländlichen  Geräthschaften. 
336.  Beile,  Schwerter,  Schlachtmcsser, 


Keulen,  Pfeilspitzen  undWagenachsen 
aus  Eisen.  336  f.  SCSvjpo^  für  Beil.  336. 
Eisen  als  Tauschmittei.  337.  Das  Eisen 
ward  zu  den  kostbaren  Besitzthümem 
gerechnet.  337.  Das  Poliren  undHfij^ 
ten  des  Eisens  war  den  homerischen 
Griechen  bekannt.  337  f.  Vom  Eisen 
entlehnte  Metaphern.  338  f.  Das  Eisen 
als  Symbol  der  unverwundbarkeit.  339. 
Der  Tartaros  hat  eiserne  Thore.  339. 
Sprichwörtliche  Redensart :  Das  Eisen 
sieht  den  Mann  an.  339. 

Sidon  als  kupferreich  bezeichnet.  326. 

Silber]  Vom  Silber  entlehnte  Attribute 
werden  den  am  Gestade  wohnenden 
Gottheiten  beigelegt  —  warum?  320. 

Silbernes  Band  am  Schlauche  desAiolos; 
eigenthümliche  Ansicht  von  Riccius 
über  dasselbe.  318  f. 

Skepter,.das,  des  Achilleus  war  nicht  aas 
massivem  Gold ,  sondern  nur  mit  gol- 
denen Nageln  beschlagen.  310. 

2iiuTOT6pLo; ,  der ,  wird  mitunter  als  Ver- 
fertiger  von  Schilden  genannt.  33Ö. 

2fi£pBaXio?,  Epitheton  von  yaXx6c.  324. 

SöXoc,  aus  Eisen.  336. 

Stahl,  dessen  Bereitung  den  homerischen 
Griechen  bekannt.  291.  340. 

Stannum ,  das,  der  Römer  (=  Werkblci) 
soll  nach  Einigen  mit  dem  homerischen 
TcaooCTEpoc  identisch  sein.  344. 

Stein,  Xl^oc,  als  Symbol  der  ünverwund- 
barkeit.  339. 

Steinsalz  kommt  bei  Homer  nicht  vor. 
289. 

Streitäxte,  kupferne.  330. 

S^rpcoöv,  0^1,  308. 

Scnilde ,  die ,  bestehen  aus  Lagen  von 
Rindsleder  u.  einer  Kupferschicht  330. 

Schlachtmesser  aus  Eisen.  336. 

Sehnüre  oder  Ketten  aus  Gold.  308. 

Schwellen,  kupferne.  331.  Die  kupferne 
Schwelle  an  Agamemnons  Zelte  wurde 
noch  zu  Pausanias'  Zeit  in  Aulis  ge- 
zeigt 332. 

Schwere  Metalle,  so  weit  Homer  sie 
kennt.  290.  298. 

Schwerter  aus  Eisen.  336. 

Schwertklingen,  kupferne.  330. 

Talent,  das,  war  eine  Gewichtsgrösse 
und  wurde  duroii  Abw&gen  (lorotvat) 
bestimmt  300.  Zu  verwerfen  ist  die 
Meinung  derer,  welche  darin  einen 
conventionell  fest^i^esetzten  Geldwerth 
erblicken.  301.  Eine  genauere  Bestim- 
mung des  Talentes  ist  unmöglich.  302. 
Die  Meinung  von  Motz ,  dass  das  ho- 
merische Goldtalent  48  Kreuzer  be- 
trage, wird  als  irrig  erwiesen.  302  f. 

TajxeotvpcDC ,  Epitheton  von  yaXx^.  324. 

TavuYjxt)?,  Epitneton  von  yaXxöc.  324. 

Tartaros]  dessen  Schwelle  neisst  in  meta^ 
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phorischem  Sinne  yoXxeo«.  335.  Der- 
selbe hat  eiserne  Thore.  339. 

Temese,  die  Hauptfundstätte  des  Ku- 
pfers, ist  nicht  mit  der  gleichnamigen 
bruttischen  Stadt  zu  identificiren,  son- 
dern auf  Kypros  zu  suchen.  325.  Der 
Name  Temese  ist  phoinikischen  Ur- 
sprungs. 325  f.  Temese  hiess  später 
Tamassos.  326. 

TifiTjeic  (contrahirt  Tifjffjc),  Epitheton  des 
Goldes.  300. 

Töpferscheibe]  Ihr  Gebrauch  war  den 
homerischen  Griechen  bekannt.  298. 

TptjXt)va  (S 182)  i^\Lvza  sind  wahrschein- 
lich Ohrgehänge  mit  drei  Augen  oder 
Sternen  (Berloquen).  290. 

TptTcou;]  Die  Benutzung  desselben  als 
blossen  Gestelles  ist  zwar  aus  Homer 
nicht  nachweisbar ,  aber  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen.  332  f. 

''ToXo;  (Glas)  ist  nach  dem  Scholiasten 
zu  Aristophanes  mit  dem  homerischen 
fiXexTpov  identisch.  347. 

Oaelvöc,  Epitheton  von  vaXxö«.  324.  und 
Söpu.  330. 

Oap(jidaa€tv,  welches  bei  Homer  das  Här- 
ten des  Eisens  bezeichnet ,  ist  in  der 
späteren  Sprache  technischer  Terminus 
mr  das  Eintauchen  der  zu  färbenden 
Stoffe  in  das  Farbenbad.  338. 

4>oty/]eu,  Epitheton  von  ipdxcov.  341. 

Phoinike ,  schon  im  heroischen  Zeitalter 
durch  seine  Metallwaaren  berühmt.  299. 

XdlXxeio«;.  Epith^on  der  Speerspitze.  330. 

von  xopu«.  329.  und  f-fx®«.  330. 
XaXxeodtopTj? ,  Epitheton  von  Kämpfern. 

328. 
XdlXxeo; ,  Epitheton  des  Ares.  32 S.  von 

YiT<6v.  328.  ÖTTvoc.  334.  6^.  334.  ^Top. 

334.  oipavö«.  334.  o65öc.  335.  und  xi- 

pafAO^.  335. 
XoXxcöcpoDvoc,  Epitheton  Stentors.  334. 
XaXxe66tv  bezeichnet  die  Thätigkeit  des 

yaXxe6c.  326. 
Xo^xeOc  =  Kupferarbeiter.  326. 
XaKxiiioi  5«$uo; ,  die  Werkstatt  des  vaX- 

X66c.  326. 
XaXx-^pT)«,  Epitheton  von  Wpu.  330.  lö;. 

und  6'{(Jt6;.  330.  und  xöpu;.  329. 
XoXxi^elc,  Name  der  Bewohner  von  Eu- 

boie ;  Grund  desselben.  322. 
XoXxCoixoc ,  Epitheton  der  Athene.  332. 
ChalkiSy  älterer  Name  von  Euboie ;  seine 

Bedeutung.  322. 
XaXxoßap^c,  Epitheton  von  Wc.  330. 
XoXxößapu«;,  Epitheton  von  oeXlTj.  330. 
XoXxoßaT/];,  Epitheton  von  o<u.  331. 
XaXxdYXo>'/tv ,  Epitheton  von  pieXtt].  330. 
Chalkodon,    alter  König  von  Euboie, 

Vater  des  Elephenor.  322. 


XaXxoxv/]fit(;,  Epitheton  der  Achaier  329. 

XaXxoxopuaTihc ,  Epitheton  des  Hektor 
und  Sarpeaon.  331. 

XaXxoirdlpTQOc  ,  Epitheton  von  xöpuc.  329. 

XaXxÖTTOu;,  Epitheton  von  Itctto«.  335. 

XoXxö? ,  6 ,  wahrscheinlich  mit  dem  Ku- 
pfer identisch ,  wird  gewöhnlich  durch 
Erz  übersetzt.  321.  Dies  Metall  wird 
von  Homer  unter  allen  Metallen  am 
häufigsten  erwähnt.  322.  Es  wurde 
nach  Flinius  zuerst  auf  der  Insel  Eu- 
boie entdeckt;  daher  ihr  älterer  Name 
Chalkis ,  der  später  auf  eine  ihrer  be- 
deutendsten Städte  überging.  322.  Die 
Bewohner  von  Euboie  hiessen  XaXxi- 
htX^;  Grund  dieses  Namens.  322.  Chal- 
kodon ,  alter  König  von  Euboie ;  der 
Chalkodontiade  Elephenor.  322.  Die 
Einwohner  von  Euboie  heissen  bei 
Euripides  Chalkodontiden.  323.  Epi- 
theta des  Kupfers:  dpudpöc,  ^^XP^<i, 
dTCtp^C ,  aT^o4' ,  ^asivdc  vd»po<l/ ,  '^vo4'} 
dS'JC,  TafAeoCvpaii,  Tavutjx-Zi^,  vnX^Jc,  oaep- 
hakio<i,  dc9ic6«io«,  etWjvoop.  323  f.  Glanz 
des  Kupfers.  324  f.  Temese ,  das  spä- 
tere Tamassos,  Hauptfundstätte  des 
Kupfers.  325  f.  Cuprum  oder  aes  Cy- 
prium  hat  von  Kypros  seinen  Namen. 

325.  Sidon  als  kupferreich  bezeichnet. 

326.  Homerische  Bezeichnungen  für 
Kupfeiarbeiter.  326.  Seine  Thätigkeit 
heisst  YaXxe6eiv ,  seine  Werkstatt  yi/xK- 
xif)io(;  U^ko^,  326.  Geräthschaften  des 
yaXxeu;.  326  f.  Xakx6i  ist  nicht  mit 
fironze  identisch.  327.  Das  Härten 
des  Kupfers  ist  schon  dem  Homer  be- 
kannt. 327.  DasKupfer  ist  sehr  dauer- 
haft und  dem  Rosten  weniger  unter- 
worfen ab  Eisen.  327.  Der  ^aXxöc 
liefert  das  Material  für  kriegerische 
Waffen  nnd  Geräthe.  328.  XaXx6« 
metonvmisch  für  Helm.  329.  Die  Be- 
standtneile  des  xöpuc  sind  fast  alle  Ar- 
beit des  xoiXx€6(;.  329.  Der  Schild  be- 
steht aus  Lagen  von  Rindsleder  und 
einer  Kupferschicht ;  daher  wird  mit- 
unter der  oxwTOTÖpio;  als  Verfertiger 
des  Schildes  genannt.  330.  Kupferne 
Theile  der  Lanze;  Epitheta  der  Lanze; 

goXxöc  für  Speer.  330.  Kupferne 
chwertklingen,  Pfeilspitzen  undStreit- 
äxte.  330.  Kupfer  an  Streitwagen. 
331 .  Kupferne  Wände  und  Schwellen. 

331.  Junotempel  mit  eherner  Schwelle 
bei  Vergil.  332.  Kupferne  Schwelle 
an  Agamemnons  Zelt ,  noch  zu  Pau- 
sanias'  Zeit  in  Aulis  gezeigt.  332. 
Tempel  der  Athene  yiakxioixo^  in  La- 
kedaimon.  332.  Die  insel  des  Aiolos 
von  einer  kupfernen  Mauer  umgeben. 

332.  Kupferne  Hausgeräthe  und  Uten- 
silien. 332  f.  XoXxöi;  für  Beil.  333. 
Kupfer  gehört  zu  den  werthvollen  Be- 
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sitsthümerQ  und  dient  als  TausehniiUel. 
a^  f.,  wie  aock  als  Lösegeld.  334.  Von 
YaXx^;  entlehnte  Metaphern.  334  f. 

XakrAvjrto^,  Epitheton  Yon  ArreiX:^.  33  t. 
Anm.  1. 

Xaikyuoyhvn,  Epitheton  Yon  K.&mpfern. 
329.  Anm.  1. 

Chalyber,  die,  trieben  noch  lu  Xeno- 
phions  und  Strabons  Zeit  Bergbau. 
321. 

Xvsän,  naoh  Rüstow  und  Köchly  ein  star- 
kes ,  Mit  Kupfer  beschlagenes  Koller. 
328. 

Xpu(sdof>oc,  Epitheton  des  ApoUon.  304. 

Xpuococ ,  Epitheton  der  Aphrodite.  305. 

Xpu9nXdbcaT0c ,  Epitheton  der  Artemis. 
304. 

Xpuoi^oc,  Epitheton  der  Artemis  und 
des  Ares.  304. 

Xp>o60f>ovoc ,  Epitheton  der  Here  und 
Eos.  303. 

Xpuoonl&tXoc ,  Epitheton  der  Here.  304. 

Xpuoöirrepo^,  Epttheton  der  Iris.  304. 

Xpio6ppairu»  Epitheton  des  Hermes.  34»4. 

Xptio^ ,  6  f  das  Qold ,  stand  in  der  heroi- 
sche« Zeit  in  sehr  hohem  Werthe,  daher 
es  Tiu'^u,  Ttu^c  und  ipixmoi  heisst. 

299  f.  DerOoldwerth  und  derKupfer- 
werth  yerhalte«  sich  wie  100:9;  das 
Gold  wurde  quantitatir  nach  Talenten 
bestimmt.  300.  Kleinere  vmd  grössere 
Qoldquandt&ten  bei  Homer  erw&hnt. 

300  f.  Das  homerische  Ooldtalent  war 
eine  Gewicht^össe,  kein  couTentionell 
fiMtgesetster  Goldwerth »  noch  weniger 
eine  geprägte  Münse.  301.  SeinWerth 
l&ast  sich  nicht  genau  bestimmen ;  die 
MeiniMig  vonMots,  dass  es  48  Kreuzer 


betragen  habe,  ist  irrig.  302  f.  Die 
Kleider  undGexithe  dwQötterwerden 
meistens  als  goldene  gedacht.  303  ff. 
Verwendung  des  Goldes  bei  der  krie- 
gerischen AiMTüstung.  306  f.  Der  ron 
Hephaistos  gefertigte  Hehn  des  Achil- 
leus  bestand  aus  golAuken  M&hnen, 
musste  also  wohl  aus  Fftden  oder  aehr 
schmalen  Platten  lusammengeactat 
sein.  307.  Goldene  Sekmnckgeffen- 
stände  an  der  Kleidunp^.  307  f.  ein- 
gewebte oder  eiiq^tickte  Fimreai 
Yielleieht  aus  Goldftden.  308.  Sdmüre 
oder  Ketten  (%*«()  aus  Q6LA,  99$. 
Haaraehmuck  aus  edlem  Metall.  dOS. 
Hausgerftth  und  UtensiUen  aus  Oold. 
308  f.  Goldeoea  Skepter.  309  f.  Ooki 
am  Achilletisschilde.  311  f.  So^.  Isr- 
bigas  Gold.  312.  Xpu<i^  «oXoM&sXo:. 
312.  Das  Gold  spieHe  bei  dem  reli- 
giösen  Ritus  eine  Rolle.  313.  Vergol- 
dung der  Hörner  des  Opfertkiers.  313. 
Nicht  alles  -bei  Homer  erwähnte  Qold 
war  poetisches ,  wie  Sehömann  meint. 
3 1 3  f.  Goldschmelzer^oder  Goldgieaser 
(XpoooYÖo^).  314.  Vergoldete  Arbeiten 
nach  Art  der  überzogenen  (fourr^es) 
Medaillen.  314.  Gold  als  Stelhrertveter 
des  gemftnaten  Geldes.  314  f.  Vom 
Golde  entlehnte  allegorische  Ans- 
dmeksweisen.  315  f.  Haarsehmuck 
aus  Gold  und  Silber.  316. 

4^d[fAafto€  und  <j#difi(MK  sollen  nack  Millin 
gröberen  Sand  (arenae  des  Wallerius) 
bezeichnen.  290. 

Vu^pöc,  Epitheton  you^oXxöc,  in  Besug 
auf  dessen  metallische  Kähe.  323. 


Drack  voo  Breitkopf  &  fi&rt«l  in  Leipzig. 
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